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theologie.
Tübingen, b. Ofiander, Stuttgart, b. Köhler: 

Die chrlßUche Glaubenslehre in ihrer gefchicht- 
lichen Entwickelung und im Kampfe mit der mot 
dernen Wiffenfchaft dargeftellt von Dr. David 
Friedrich Straufs. Erfter Band. 1840. XVI u. 
U7 S. 8.’ (3 Thlr.)

I
-Indem wir von diefem Werke, welchem fo viele Er
wartungen vorangegangen find, und welches die ge- 
gründetften Anfprüche auf eine genaue Erwägung 
macht, eine kurze Anzeige beabfichtigen: gedenken 
v\ir nur das auszufprechen, was wir als das Urtheil 
Aller annehmen dürfen, welche gerade auf unferem 
theologischen Standpuncte flehen, und Anderen die 
Anficht vorzuzeigen, welche wir an unferem Theile 
von dem Buche gefafst haben.

Es hat fich die Vorftellung, welche wir, und ohne 
Zweifel Viele, uns nach Geift, Talent, Denkart des 
ys. Aon (einem dogmatifchen Werke im Voraus gebil- 

et hatten, im Allgemeinen vollkommen bewährt. Es 
pÜ!n äbeifl*̂  zu fagen, dafs etwas Ausgezeichnetes, 

ei erregendes zu erwarten war: aber auch diefe Me- 
o e, litifch zerftörend, dialektisch aufhebend, um 

den unbedingten Gedanken der Speculation freyen Raum 
zu Schaffen, ja auch diefen Geift, diefes Syftem, kannte 
man, und alles Solches war vorauszufehen für das 
neue Werk des Vfs. vom „Leben Jelü.‘{ Einiges nur 
hat uns überrafcht. Wir hätten erwartet, dafs die 
Anlage des Buches freyer gemacht werden würde: aber 
es hält fich, wiewohl mit geiftreicher Auffaffung, de- 
ren Beachtung man den Dogmatikern empfehlen mufs, 
genau nach der gangbaren Anordnung unferer Dogma-

Indeffen wir begreifen wohl, dafs diefe Behand- 
lungsweife dem Vf., welcher eine fortgehende Kritik 
eben jener gangbaren Dogmatik im Sinne hatte, die 
angeweflenfte, bequemfte geschienen habe. Ueberrafcht 
hat «ns auch auf der einen Seite die Kürze, Gering- 
haltigkeit des biblifchen Stoffes, vornehmlich, da fich

A, I*  Z, 1841. Er fier Band,

diefe Glaubenslehre ohne Beyl|iz'^ls^,din be
zeichnet hat (wenn diefes gl h^bey dem Vf. nicht 
wesentlich vom „Kirchlichen“ terfphieden ift); auf 
der anderen Seite die dogmengefchiclMiche Fülle, wel
che das Buch gegeben hat, und welche demfelben, un
geachtet dellen, was man dabey auszufetzen haben 
mag, eine grofse theologifche Bedeutung in einer Art 
giebt, wie fie fein Vf. freylich am allerwenigsten beab- 
fichtigt hat.

Das Werk ift aus vier Elementen zufammenge- 
fetzt: es ftellt die Schriftlehren, dann die Kirchenleh
ren und ihre mannichfachen Gegenlatze nach einander 
auf; es beurtheilt jene vom philoSophiSchen Stand
puncte aus: endlich ftellt es diefem Allem das entge
gen, was es die fpeculative Wahrheit nennt. Wir ha
ben, wie wir das Buch hier zu besprechen gefonnen 
find, einige allgemeine Bemerkungen in Beziehung auf
diele vier Theile des 
fich daran nur wenige 
und Stellen deftelben.

Die Dürftigkeit in

Buchs zu machen: es mögen 
fchliefsen über einzelne Seiten

der Darstellung der Schriflleh-
ren haben wir fchon bemerkt. Der Grundanficht des 
Buches nach geben die biblifchen Schriften ein Durch
einander alterthümlicher, Schwankender, verfchieden- 
artiger und zufälliger, religiöfer Vorftellungen, und es 
läfst fich nicht verkennen, dafs diefe ZuSammenftellung 
aus denselben da gefliflentlicher ift, wo die zeitliche, 
befchränkte Form in Vorftellungen und Männern mehr 
hervorgetreten ift. Aber, uni zunächft nur die Schrif
ten N. T. zu betrachten: davon geben diefe biblifchen 
Darftellungen der Straufsifchen Glaubenslehre auch 
nicht entfernt eine Andeutung, dafs fich neben jenen 
zeitlichen Formen dort noch andere, dafs fich dort 
auch Gedanken finden, dafs hinter Allem ein gröSse- 
rer, freyerer Geift fey, und über Allem eine gi'ofse 
Idee. Führwahr es bedurfte eines bey Weitem gerin
geren Talents, als das des Vfs. ift, um eine folche 
biblifche Theologie, als die unbedeutendften Anfänge 
kirchlicher Dogmen, weit in den Hintergrund zu ftel-
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len, uifl 
eine fol

deutigen Ruhm zu nehmen, 
|der philofophifchen Wahr-'

heit gewefen zu feyn.
Das Hiftorifche, die Dogmengefchichte, fcheint in 

dem StraufsifchenJW^rke eine, wenn nicht unbeftimmte, 
gewifs aber ein^e^Wepar^ige Bedeutung zu ha
ben. Wenigstens läfst fich in dem Buche eine drey- 
fache Anwendung diefer gefchichtlichen Erörterungen 
unterfcheiden. Denn bald hat der Vf. bey ihnen das 
im Sinne, dafs das Einfache, Alterthümliche, Be- 
fchränkte der biblifchen Begriffe erft in dem kirchlichen 
Denken, durch Erregung und Mittheilung von der Seite 
der Philofophie, Halt und Bedeutung erlangt habe; und 
dann ift diefe Dogmengefchichte gegen die Schriftlehre 
gerichtet. Bald fafst er diefes hiftorifche Element mehr 
von der Seite der gewöhnlichen Dogmengefchichten, 
indem er es dahin wendet, wie bunt, fremdartig, zer- 
floffen diefes Dogmenwefen in der Kirche gewefen und 
geworden fey. Vornehmlich diefe Seite der Dogmen
gefchichte hat er im Auge, wenn er irgendwo (S. 71) 
Sagt, dafs die vollftändigfte Kritik der Dogmen in ih
rer Gefchichte gegeben fey. Aber es ftellt fich in 
dem Werke noch Eine Beziehung heraus, welche es 
diefer gefchichtlichen Erörterung giebt: die nämlich, 
die innere Dialektik, das fortwährende Gegenftreben, 
Wiederauflieben des Hingeftellten, und das zu zeigen, 
wie mit der Befreyung und Erhebung der Vernunft im
mer der Gedanke der Speculation näher und entlchie- 
dener an das Christlich - Kirchliche herangetreten fey. 
Im Zwecke vereinigt fich diefe dreyfache Wendung des 
Gefchichtlichen ganz wohl: es ift eben der negative, 
die Auflöfung des kirchlichen Lehrftoffes. Gewifs aber 
darf man fowohl.diefe hiftorifche, als die andere Kri
tik der Dogmen, die dialektische, bey den fpeculativen 
Theologen, wie Straufs, nur als eine Anbequemung 

- anfehen, deren es gar nicht bedürfen würde, wenn 
Alle dazu fähig wären, fogleich zu der reinen fpecu
lativen Wahrheit hingeführt zu werden. Wie ja He
gel felbft diefe Kritik der kirchlichen Dogmen für fehr 
überflüffig erklärt hat. Diefes war es eben, was uns, 
wie oben erwähnt wurde, in diefer gefchichtlichen Aus
führlichkeit bey dem Straufsifchen Buche überrafcht hat.

Was nun den Werth diefer dogmengefchichtlichen 
Darftellungen anlangt, fo haben wir ihre Bedeutung 
im Allgemeinen Schon anerkannt. Es zeigt fich meift 
ungewöhnlicher Scharffinn in Stellung, Anordnung, 

Würdigung diefer kirchlichen Gedanken, überdiefs um
faßende Kenntnifs und grofse Genauigkeit. Nur würde 
es ziemliche Unkunde der neueren Richtungen und Lei- 
ftungen in der Theologie verrathen, wenn man, fowohl 
im Materiale diefes hiftorifchen Theils als in der Be
handlungsart, etwas Neues, Ungefagtes, Ungebrauch
tes finden wollte. Im Gegentheile hat diefer Theil viele 
Lücken, wenn man ihn auch nur darnach beurtheileu 
darf, dafs diefes Gefchichtliche doch hier nur eine un
tergeordnete Beftimmung hat. Aber wir finden auch 
manche Befangenheit in der Auswahl und Stellung der 
gefchichtlichen Angaben des Straufsifchen Werks. Es 
hat dafielbe zu fehr nur nach der negativen Seite hin 
geforfcht und gefammelt, nach der Seite der Thorheit 
und des Widerfpruchs: es ift zu wenig auf das grü- 
fsere und zusammenhängende, geiftige Leben gerichtet 
gewefen, welches lieh auch auf dem Gebiete der Dog
men gefchichte wirklich entwickelt hat, indem fich theils 
die urchriftlichen Anschauungen aus einander ftellten, 
theils der Geift des Evangelium fich mit den fonft vor
handenen, geiftigen Elementen in der Menfchenwelt 
vereinigt hat. Eine andere Befangenheit fcheint fich 
in der Stellung zu finden, welche das Straufsifche Buch 
der fpeculativen Theologie, wie fie fich vorzugsweise 
unter uns nennt, gegeben hat. Die Gefchichte der 
chriftlichen Gedanken lieht in diefem Werke wie eine 
endlofc Verworrenheit und Düfterheit aus bis auf Spi
noza: wiewohl es in Joh. Erigena, bei J. Böhm und 
Angelus Silefius Andeutungen der wahren Speculation 
nachzuweifen pflegt. Von Spinoza her foll diefe dann 
in Schwankender Erfcheinung bis auf Hegel beftanden 
haben, in welchem fie erft zu voller Exiftenz und Be
deutung gelangt fey. Aber es ift gewifs, und Straufs 
weifs diefes fo gut wie wir, dafs nicht nur der fpecu- 
laüce Pantheismus überhaupt (denn von diefem ift ja 
hier allein unter dem Namen der Speculation die Rede), 
auch durch die chriftlichen Zeiten hin feine fortlaufende 
Gefchichte gehabt habe; Sondern auch die Form, in 
welcher er von Hegel entwickelt worden ift, ununter
brochen neben den kirchlichen Lehren, bald im Kampf 
mit ihnen, bald bemüht, fich mit ihnen auszugleichen, 
beftanden habe, nämlich, Seitdem und wo es freyere 
Philofophie in der Kirche gegeben hat. Weniger bey 
Erigena, aber unter den fpeculativen Geiftern des 
13 und 14 Jahrhunderts, Scholaftikern und Myftikern, 
unter den Theofophen des 16 und 17 Jahrhunderts, 



5 No. 1. JANUAR 1841. 6

von V. Weigel an, ift er mannichfach hervorgetreten: 
in Spinoza hat der Pantheismus eher einen Rückfchritt 
gethan, indem er das Abfol&te nicht als Leben, Pro- 
cefs, fondern als Subftanz auffafste, und es ift wenig
ftens das Unentwickelte des Spinoziftifchen Syftems von 
Straufs felbft anderwärts (S. 508 ff.) anerkannt wor
den. Daher denn auch der Spinozismus ein Jahrhun
dert lang keine Schule zu gründen vermochte. Nur 
für die biblifche und theologifche Kritik macht Spinoza 
eine Epoche. (Diefes S. 193 und anderwärts.)

Die Kritik, welcher die Dogmen in dem Buche unter- 
•worfen werden, ift von zwiefacher Art: und vielleicht 
deutet hierauf auch die Bezeichnung in der Auffchrift des 
Buchs hin, welche keinen fehr wiffenfchaftlichen Klang 
liat: „moderne Wiffenfchaft.“ Sofern fie den allge
meinen rationaliflifchen Charakter hat, unterfcheidet 
fie lieh nicht von der der bekannten Lehrbücher die- 
fer theologifchen Denkart: es giebt Abfchnitte, in de
nen lieh z. B. das Wegfcheider’feite und das Strau- 
fsifchc Buch vollkommen entfprechen. Nur haben in Hin
ficht auf Schriftlehre, und hier wieder auf die Perfon Jefu, 
jenes und ähnliche Bücher nie die fchroffe Sprache ge
führt, welche hier geredet wird (vgl. S. 675). Die andere 
Seite der Kritik, welche es übt, ift eben die fpecu- 
lative. In ihr hat der Vf. eigentlich jenes vierte Ele
ment verarbeitet, welches wir im Buche oben bezeich
net haben, das Wefentlichfte feines Buchs, die fpecu- 
lative Gotteslehre.

Welcher Art und Schule diefe Gotteslehre fey, 
und wie lieh diefelbe zur Kirchenlehre, ja zum Evan
gelium verhalte; jenes ift bekannt, und über diefes 
uns auszufprechen, mögen wir uns an diefer Stelle 
wenigftens nicht geftatten. Dafs der Vf. diefe Lehre 
nicht nur als die allein wahre, fondern auch als die
jenige vorausfetze, welche allein den Namen der fpe
culativen Wahrheit verdiene; diefes ift ihm ebenfo zu 
überlaffen, wie, was hier eben erwähnt wurde, dafs 
ihm diefe Lehre als zu unferer Zeit erft durchgedacht, 
anfgeftellt, kurz dafs ihm das Hegel’fche Syftem als 
^as eomplementum lemporum erfcheine. Uns hat es 
immer f0 gedünkt, als gebe es einestheils gar wohl 
eme tiefe Philofophie, ja Speculation, welche nicht die 
Welt als die Entwickelung, Darftellung, als das Da- 
feyn der Gottheit auffafst, kurz, welche nicht panthei- 
ftilch ift (und wenigftens muffen wir gegen die Be
hauptungen der Vorrede (Vif.) proteftiren, als fey 

es aufser dem Standpuncte des Vfs,, nur Unphilofo- 
phie, Heteronomie des Geiftes); und als gebe es an- 
derntheils auch andere Formen des fpeculativen Pan
theismus , welche lieh dem Hegel’fchen Syftem wohl 
an die Seite ftellen können; auch eine folche, welche 
von einem in lieh vollendeten, ewigen Abfoluten 
ausgegangen ift, und nicht erft aus einem dunklen 
Urgrund, oder einer Unbeftimmtheit, einem „Allge
meinen“ , das göttliche Leben lieh herausbilden, und 
durch die äufsere, reale Darftellung hindurch, nach 
und nach zu Geift und Bewufstfeyn, demnach zu ei
gentlicher Wirklichkeit (S. 488, 524, anderwärts), ge
langen läfst: wobey die Vertheidigung, dafs diefe Lehre 
ja keine göttliche, fondern eine ewige Entwickelung 
des Abfoluten annehme (S. 643), doch den Sinn nicht 
ändern kann. Es wird den Männern der HegePfchen 
Schule fchwer fallen, ihr Recht dazu zu erweifen, 
jene anderen fpeculativen Syfteme zufammen als die 
„halbe Speculation“ anzufehen: wie diefes reichlich im 
Straufsifchen Buche gefchehen.

Zwey Eigenfchaften hat die Darftellung jener fpe
culativen Lehre in dem vorliegenden Werke., welche 
fie fehr auszeichnen: es ift die grofse Klarheit, und 
die unbefchränkte Offenheit, mit welcher ihr Sinn, 
ihre Refultate, auch ihr Verhältnifs zur chriftlich - 
kirchlichen Lehre ausgefprochen worden ift. Freylich 
ift das Straufsifche Werk für einen ganz anderen Zweck, 
in einer ganz anderen Idee, verfafst, als die Schrif
ten derjenigen Theologen derfelben Schule, welche 
diefe in Harmonie mit dem Chriftenthum fetzen wollen, 
und auf welche, auch auf Marheineke, Hr. Straufs oft 
(vgl. S. 494) nicht eben freundliche Hindeutungen 
giebt. Ja Hegel felbft fcheint ihm zu fehr accommo- 
dirend (493), vornehmlich in den religionsphilofophi- 
fchen Vorlefungen. Das Straufsifche Buch will Bei
des, das was es den chriftlichen Glauben nennt, und 
die fpeculative „Wahrheit“ als fchroffe, nicht auszu
füllende, nicht zu vermittelnde, Gegenlatze darftellen, 
zwifchen denen die Welt jetzt lieh zu entfeheiden 
habe. „Die Wiffenden“, fagt es (S. 355), „haben lieh 
entfehieden, und fühlen lieh begnügt (S. 22), nach
dem fie das Geringe, die Sache der Kinder an Geift, 
von fich gethan haben.“ In den Wiffenden, fagt 
eine kühne Stelle, erkennt derfelbe Geift Gott und 
Welt, welcher „als bewufstlofer Naturgeift gefchaf- 
fen“ hat (S. 351). Den allgemeinen Gegenfatz des 
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Chriftenthums und der Speculation findet Straufs mit 
allem Rechte in dem Beiden: dafs jenes Religion feyn 
will? über welche, als über den Standpunct der Vor- 
ftellung und des Gefühls, lieh die Wißenden erhoben 
haben; und, dafs jenes im Dualismus von Gott und 
Welt, in den Ideen des Ueberweltlichen und Jenfei- 
tigen, und des an lieh perfönlichen Gottes, wurzelt, 
welches Alles der Speculation eine Thorheit fey. Mit 
jener Entfchiedenheit und Offenheit bey der Darftellung 
des fpeculativen Gegenfatzes gegen das Chriftenthum 
hängt das ganz natürlich zufammen, worauf wir oben 
hingedeutet hatten, das Beftreben, die chrihlich - kirch
liche Lehre fo tief als möglich zu Hellen: wenn es 
gleich für den Zweck des Vfs. nicht wefentlich und 
nothwendig war. Dafs das Chriftenthum die abfolnte 
Religion fey, diefes habe Hegel (S. 181) nicht erwie- 
fen, und es ftreite mit feinem Syftem.

Wir hatten diefes über die Ausführungen des 
Straufsifchen Werks im Allgemeinen zu bemerken: 
über Einzelnes, und zum Theile zum Belege für das 
Gejagte fügen wir nur Einiges hinzu.

In den biblifeken Darftellungen des Buchs ift theils 
foviel Ungenaues, theils find fie fo befchränkt, dafs es

kleine s
KiRCHENGESCHrcHTE. Bafel, b. Schweighaufer: Erin- 

Hertingen an Aeneas Sylvius Piccolomini (Papft Pius II). Recto- 
ratsrede, gehalten den 24. Sept. 1840 von Dr. K. B. Hagenbach, 
Prof, der Theol., d. Z. Rector an der Univerfität zu Bafel. 
51 S. 8. (8 gr.)

Dafs der Vf. den Papft Pius II. zum Gegenftande einer aka- 
demifchen Rede wählte, dazu hatte er um fo mehr Grund, als 
bekanntlich diefer Papft es war, der die Stiftungsbulle der Uni- 
Verfität Bafel (fie ift S. 49 fg. als Beylage mit abgedruckt) zu 
Mantua 1459 ausfertigte. Und defshalb wollen wir es auch eini- 
g^rmafsen entfchuldigen, wenn er diefen gelehrten und gewand
ten Staatsmann mehr von feiner Lichtfeite uns darzuftellen fucht. 
Wir bedienen uns aber abfichtlich des Ausdruckes Staatsmann; 
denn wenn auch der am wenigften befangene Platina uns von 
deflen fonftigen Grundfätzen und perfönlichen Eigenfchaften noch 
fa viel Rühmliches zu berichten weifs, auch die Schriften def- 
felben noch heute Zeugen find feiner vielfeitigen Belefenheit, Ge- 
lehrlamkeit und unermüdeten literärifchen Thätigkeit, fo läfst 
fiel; fei» ganzes Betragen feit der Zeit, als er am Hofe des 

dort zu weit führen, hier nicht angemeffen feyn Würde, 
ausführliche Beurtheilungen zu diefem Theile des Buchs 
zu geben. Von dem vierten Evangelium, für welches 
allerdings in unferen Tagen eine Krifis eingetreten ift, 
welche zur Entfcheidung führen mufs, hatte Hr. Straufs^ 
wie man fich erinnert, neuerdings eine günftigere An
ficht, wenn gleich noch fchwankend, gewonnen. Es 
ift zu bemerken, dafs er von diefer völlig wieder ab
gekommen ift: denn diefe Dogmatik enthält unbedingt 
verwerfende Stellen über jene Schrift. Ja es wird 
ihm fein Gefchick für die nächftc Zeit verkündigt 
(S. 195). Aber die „Einmifchung alexandrinifclterNor- 
ftellungen“ (derenwegen auch, fagt S. 255, diefer 
Evangelift allein von einer Vervollkommnung der Lehre 
Jefu gefprochen habe) auch aufser der Accommoda- 
tion des Logosbegriffes, follte man fallen laßen: es 
giebt nichts Verfchiedenartigeres als alexandrinifche 
und Johanneifche Theologie. — Bis fich diefer Streit 
über das vierte Ev. entfehieden haben wird, mufs einft- 
weilen hingeftellt werden, dafs unter den Urtheilsfih 
Ingen unferer Zeit noch einmal fo Viele für als gegen 
daflelbe gefinnt find.

(Der ßefchlufs folgt im nächflen Stücke.)

, _________

C H R J F T £ N.
Kaifers Zutritt gefunden, aus dem Standpunkte ftrenger Morali
tät und Religiofität durchaus nicht rechtfertigen. Und obfchoii 
Hr. II. S. 38. felbft bemerkt, dafs er bey aller Hindeutung auf 
die grofsen Schwächen und Fehler des Mannes in diefem Vor
trage feine unvortheilhafte Seite weniger habe ausführen wolle», 
fo wird doch diefe Lücke zu fühlbar in einer Rede, welche die 
bis ins Kleinliche herabgehende Charakteriftik des Mannes, wie 
fie Platina entwirft, mitzutheiJen nicht vergifst. Davon jedoch 
abgefehen, können wir diefe Rede denen empfehlen, die fich, 
beym Mangel gröfserer Werke, ein ungefähres Bild von diefem 
eigenthümlichen Charakter verfchaffen wollen. Der Vf. hat die 
Quellen, aus denen er fchöpfte, angegeben, die wichtigften Er- 
eignifte aus dem Leben feines Helden zufammengeftellt, und. 
auch ein Verzeichnifs der merkwürdigften Schriften deflelbeu 
hinzugefügt; wobey wir nurhinfichtlich derDarftellung jene Le*  
bendigkeit und Bündigkeit vermißen, wodurch fich feine Vo»« 
lefungen der Reformationsgefcliichte fo fehr empfehlen.

L.
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Tübingen, b. Ofiander, Stuttgart, b. Köhler: 
Die chrißliche Glaubenslehre in ihrer gefchicht- 
liehen Entwickelung und im Kampfe mit der mo
dernen Wiffenfchaft dargeftellt von Dr. David 
Friedrich Str aufs u. f. w.

(ßefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Die Entwickelung der höheren Chriftologie des 

N. T. in unferem Buche kann Anlafs zu manchen Ein
wendungen geben, Dafs alle Schriftfteller N. T., aus
genommen Johannes, Paulus und den Brief an die 
Hebräer, das Höhere in Chriftus nur als „Meffiasgeift" 
aufgefafst hätten (S. 477: diefes Wort in der Bedeu
tung, Geilt über dem Meflias, genommen, nicht, wie 
fonft gewöhnlich, auch im Judenthume, vom präexi- 
fiirenden Geilte des Meflias) möchten wir bezweifeln: 
fie haben vielmehr das, was lie wirklich als über- 
menfchlich in Chriftus anfahen, feiner ganzen Perfön- 
lichkeit in ihrer Beftimmung, Weihe, Verklärung bey
gelegt. Jenes gilt nur von den vier Evangeliften in 
der Beziehung auf das auf Erden geführte Leben Jefu. 
I)afs der erfte und dritte Evangelift unvereinbare Vor- 
ftellungen verbunden hätten, indem lie den Menfchen 
Jefus vom Gottesgeift entftanden, und doch mit demfel- 
ben erft in der Taufe am Jordan verbunden gedacht hätten; 
bezweifeln wir ebenfalls, wie gewölmlich es auch ge
fegt werden möge; es find eigentlich zwey ganz ver- 
fchiedene Begriffe vom Gottesgeifte in den beiden Er
zählungen. Daffelbe findet auch Statt, und es ift 
nicht der gewöhnliche Begriff vom nvEvpa Ssov9 wenn 
Paulus (zweifelhaft) Röm. 1, 4) und d. Br. a. d. Hebr. 
(9, 14) mit nvEvga bezeichnen, was anderwärts mehr 
als ein Sslov bezeichnet wird (nicht, wie es S. 421 
heifst, daffelbe, was vioS tov Ssov, denn diefes ift 
immer, und auch S. 421 wird es richtig gefagt, das 
Concretum, und zwar der Menfch Jefus in feiner Ver
bindung mit Gott, ausgenommen den Br. a. d. Hebr.):

A. L* 1841. Erfer Band.

dort ift vielmehr das Pneuma im althebräifchen Sprach
gebrauche das Gotteswefen. Gewifs ferner ift es min- 
deftens zu entfehieden ausgefprochen worden (S 419), 
die Paulinifchen Schriften hätten „ unverkennbare4S 
Spuren derBekanntfchaft mit helleniftifchen Apokryphen, 
insbefondere mit dem Buche der Weisheit: wir unferes 
Orts bekennen gern, keine einzige jemals gefunden zu 
haben. Die drey Stellen, in denen Chriftus bey Paulus 
Seo? genannt werde (S. 420 doch nur Röm. 9, 5. 
liehet: als unlieber daneben die der Paftoralbriefe, 
1 Tim. 3, 16 und Tit. 2, 13), laffen wir auf lieh be
ruhen. Aber in keinem Falle würde dann diefer Name 
nur (nach S. 424) in dem Sinne gebraucht worden 
feyn, in welchem es Joh. 10, 34 f., 2 Cor. 4, 4 ge- 
fchehen. Ueber die angebliche Verwirrung im 4 Evang. 
(S. 421 auch früher fchon S. 80 f.), indem neben ein
ander der Logos Menfch geworden, untl der Geift über 
Jefus in der Taufe gekommen feyn folle; wollen wir 
nicht oft Gefagtes wiederholen. Im Geifte diefes Evan
gelium verträgt es lieh fein*  wohl mit einander, dafs 
die Perfon Chrifti vom Anfang an das Göttliche dar- 
gefeilt habe, fein idealer Charakter, und das fpätere 
Eintreten der meffianifchen Kraft, feine Weihe für 
feinen Beruf. — Aber nach allen diefen kritifcheu 
Erörterungen über Grund und Sinn der höheren Chri
ftologie der Apoftel, ift es fchwer, zu begreifen, wie 
das Buch anderwärts (S. 29), diefes freilich in der 
Art feiner Schule, den Mittelpunct des Chriftenthums, 
und das Neue, was es gebracht habe, in die Idee 
des Gottmenfchen fetzen könne. Soll man für den 
Mittelpunct der neuen Sache das anfehen können, was 
jener Kritik zufolge nur drey Schriftftellen des N. T. 
und in einzelnen, zufälligen, ja aus alexandrinifchen 
Begriffen hervorgegangenen, Aeufserungen ausgefpro
chen haben ? Und foll eben von diefen einzelnen 
Sprüchen die „weltgefchichtliche Macht des Chriften
thums" hergeleitet werden, welche nach S. 30 ledig
lich aus der Idee des Gottmenfchen herftammen foll?

Auch in dem gefcldchtlichen Theile des Buchs, 
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wiewohl er mit weit gröfserer Sorgfalt gearbeitet wor
den ift als der biblifche, würde lieh über Vieles mit 
dem Vf. ftreiten laßen: doch wir können das Meifte 
den ausführlichen Beurtheilungen in den Zeitfehriften 
des theologifchen Fachs überlaßen. Anfeheinende Un
richtigkeiten finden fich wohl wenige darin: wie, wenn 
S. 108 Cyrill von Jerusalem zur antiochenifchen Schule 
gerechnet wird. Von den altdogmatifchen Ausführun
gen aus der Lutherifchen Kirche hätte fich das Buch 
auf weit weniger befchränken können. Bisweilen ift 
diefem Lehrbegriffe Unrecht gefchehen: wie (in einer 
häufig vorgekommenen Weife) S. 132 ff., indem das 
proteftantifche Syftern als in einem gefährlichen Schwan
ken dargeftellt wird in der Frage über die Begründung 
von der Autorität der heiligen Schrift. Der Vf. nennt 
es „die Achillesferfe des proteftantifchen Syftems.“ 
Vielmehr hält fich das alte, eigentliche Syftern in der 
Begründung jener Autorität lediglich an die fides hu- 
mana jener Schriftfteller, in Folge deren dann auch 
die höhere Autorität angenommen wurde, welche fie 
fich ja zugefchrieben hätten. Wenn aber dann Einige 
jenes Syftems noch eine innere Ueberzeugung vom 
Göttlichen der Schrift, in einem Gefühle deflelben an
nahmen, fo lag darin mehr ein rationaliftifcher Zu«-, 
mit welchem fie denn auch gar nicht eigentlich ob- 
jectiv Göttliches, fondern nur gottartiges Wirken in 
Gemüth und Leben erweifen wollten. — Befonders 
unvollftändig hat uns in den Prolegomenen (liier die for
malen Grundbegriffe der Dogmatik, auch Apologetik 
genannt) die gefchichtliche Darftellung der Verfuche 
gefchienen, Vernunft und Glauben zu vereinigen. Dafs 
in dem alten Gedanken, welchen auch Luther wieder
holte (S. 317), die Vernunft vermöge, wohl zu erken
nen, was Gott nicht fey, nicht was er fey; der So- 
cinianifche Grundfatz präformirt fey, Nichts fey gegen 
die Vernunft anzunehmen, wenn auch Vieles über fie 
(ein rationalifirendes Veto, nennt es der Vf.); können 
wir nicht finden. Schon darum nicht, weil jener Ge
danke nur die natürliche Sphäre des menfchlichen Den
kens und Erkennens bezeichnen follte, innerhalb deren 
aber immer eine unbedingte göttliche Autorität aner
kannt wurde, welche wohl etwas Anderes mittheilen 
könnte, als was in der Vernunft liege: dann auch, 
w eil mit jenem, was Gott nicht fey, nur der Unter- 
fchied von Göttlichen und Weltlichen ausgedrückt wer
den follte. — In der Jiiftorifchen Ausführung der Tri- 
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nitätslehre haben wir uns mit Manchem nicht vereini
gen können. So können wir die Monarchianer nicht 
in der Art auffaßen, wie es das Str. Buch (S. 430) 
mit Anderen gethan hat. Die ebionitifche Lehre ge
hört dem Monarchianismus nicht an, fo wenig als der 
Artemonismus. Jener läfst durchaus Gott felbft, nicht 
blofs den göttlichen Geiß, in dem Sohne wie im Geift 
hervorgetreten feyn, aber er unterfchied fich darnach, 
in welchem Grade, welchem Umfange, welcher Dauer 
er diefes Hervortreten gedacht hat, fowie in der Stel
lung, welche er dem Vater (als dem Einen in den 
Zwey, oder als Einen neben ihnen, zufammen den Of
fenbarungen der ewigen Einheit) gegeben hat. Wo 
von der Vergleichung die Rede ift, in welcher dio 
kirchliche Denkart, allerdings bedenklich für fie, das 
Verhältnifs von Wefen und Perfonen in der Trinität 
mit dem des Gattungsbegriffes und der Individuen dar- 
ftellte; ift (S. 455) ungenau gefagt worden, dafs Joh. 
Philoponus diefer Vergleichung wegen des Tritheis
mus befchuldigt worden fey: er wurde es vielmehr nur, 
weil er diefe Vergleichung im nominaliftifchen Sinne 
fafste, w ie der, mit Recht daneben aufgeführte, Rosce- 
linus. Wie ebendort (Note 104) die ganz verfchieden- 
artigen Stellen aus Joh. Damascenus und Quenfledt zu- 
fammengekommen find, begreifen wir nicht. Das moi- 
vov und commune hat m beiden eine ganz verfchie- 
dene Bedeutung. — Viel Bekanntes, denen wrenigftens, 
für welche das Buch beftiinmt ift, giebt daflelbe über 
Socinianismus: z. B. die Auslegungsproben S. 472 ff. 
Wir achten dergleichen für eine unnöthige Anfchwel- 
lung des Buchs.

Die Lehre von den göttlichen Eigenfchaften ift in 
einer fehr reichen, obfehon auch nicht neuen, hiftori- 
fchen Entwickelung vorgetragen worden. Wenn von 
Spinoza gefagt wird (S. 507), er habe Gott als eine 
im Menfchen felbftbewufste Perfönliehkeit dargeftellt; 
fo ift diefes minder richtig, als was daneben von Spi
noza im Verhältnifs zu Hegel gefagt wird und welches 
oben fchon erwähnt worden ift. Die Subftanz des Spi
noza ift in feinem Einen Attribut, dem Denken, nicht 
das Gottesbewufstfeyn im Menfchen, fondern eine un
unterbrochene Folge des gefamten geiftigen Lebens, 
welches ganz in anderem, als dem Hegel’fchen Sinne, 
zum Bewufstfeyn Gottes gelangt.— Die neuplatonifche 
Gotteslehre fcheint uns keineswegs diefelbe mit der 
Hegel’fchen zu feyn (S. 516); es kommt derfelben viel
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mehr unter den fpeculativen Lehren unferer Zeit die, 
vom Vf. mit wenig Glimpf behandelte (S. 493), Lehre 
von C. II. Weifte am nächften. Wenn Platin das 
Göttliche ein Denken nennt, fo meint er etwas ganz 
Anderes, als was die Hegel’fche Lehre vom Geifte 
fagt. Zwey dem eben erwähnten ähnliche Gedanken 
fliefsen S. S64 zufammen: der, dafs Gott denkend, 
fchauend fcbaße (die altplatonifche Darftellung des 
geiftigen Charakters vom göttlichen Wirken), und der, 
bald materialiftifche, bald fpeculative, dafs das gött
liche Denken lediglich im Schaffen beftehe. — Den 
„halbfpeculativen“ Theologen und Philofophen unferer 
Zeit mag es nachgefagt werden, wenn es auders et- 
was Verfängliches ift, dafs fie Trinitäts- und Schöp
fungs-Lehre von einander trennten, welche fpeculativ 
dafl’elbe feyen: aber bey dem alten J. Böhm war es 
leider! nicht fo (wie S. 639 behauptet). Vielmehr 
fafst er die Trinität wirklich nur als das Heraustreten 
der Gottheit in das Univerfum, in feinen verfchiedenen 
Momenten: ja Vorzugsweife materialiftifch. Diefes fiel 
ja felbft den theologifchen Polemikern feiner Zeit auf, 
indem fie ihm vorwarfen, dafs er den Sohn Gottes zu 
einer materiellen Potenz mache. — Wir wollen Man
ches übergehen, was wir über die hiftorifchen Partieen 
der Anthropologie, mit welcher diefer Theil fchliefst, 
zu bemerken hätten. Nur über einige Meinungen ver
gönnen wir uns noch ein Wort, welche diefer anthro- 
pologifche Abfchnitt, und, wie es fcheint, mit befon- 
derer Gefliflenheit, ausgeführt hat. Der Vf. bekennt 
fich (S. 677 ff.) zu der Ultra vorftellung in der Na- 
turwiflenfchaft, nach welcher die Menfchen autochtho- 
nifch von der Erde und aus dem fluffigen Elemente 
herausgeboren feyn follen. Alles Organifche, warum 
nicht auch der Menfch, gehe aus dem Unorganifchen 
hervor: aber die Bildungskraft der Erde fey allmälich 
erftorbcn, nur ein „Nachzittern der urfprünglich ge
waltigen Urkraft“ läfst der Vf. in der Entftehung der 
Infuforien, der Eingeweidewürmer u. f. w. erfcheinen. 
Ohne Zw eifel ift diefes das Erftemal, dafs diefe Hy
pothefen in einer „ chrifilichen Glaubenslehre“ zum 
Worte gekommen find. Wir unferes Theils haben un
gefähr hierüber diefelben Schriftfteller gelefen, welche 
der Vf. erwähnt: auf unfere Meinung darüber kommt 
es nicht an. Aber foviel ift gewifs, dafs fich die (pe- 
culative Philofophie gewöhnlich nicht mit dergleichen 
Vorftellungen bemengt hat, dafs etwas Unfpeculatives 
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in ihnen liegt, wiederum, dafs diejenigen, welche fie 
gefördert haben, gerade durchaus Nichts von der Spe- 
culation haben wißen wollen. Wir nehmen an, dafs 
der Vf., wie Lefllng bisweilen von fich fagte, in fol- 
eben Stellen nur habe „die Theologen ärgern“ wollen.

Wir haben nicht nöthig, aus dem Gefügten zum 
Schluffe noch ein Refultat zu ziehen. Das Straufsi- 
fche Werk ift eine geiftig, wiflenfchaftlich höchft be
deutende Erfcheinung: es ift ein Werk voll geiftiger 
Kraft und geiftigen Drangs, deflen Studium Fähige 
und Kundige nur fordern kann. Aber für Solche nur 
ift es gefchrieben, nicht den Anfängern der theologi
fchen Studien: vollends dem Volke wird es ein völlig 
verfchloffenes Buch feyn, von welchem indeffen, wreim 
man es dort dennoch verfuchen follte, zum Glücke 
noch weniger halbverftandene Gedanken ausgehen 
würden, wie von dem Straufsifchen „Leben Jefu. “ 
Auch ift in diefer Dogmatik in der That das Vorzüg- 
lichfte, Tüchtigfte niedergelegt worden, was die Geg
ner der chriftlich - kirchlichen Glaubenslehre gefunden 
und ausgefprochen haben: felbft die orthodoxe Theo
logie mufs dem Vf. dafür dankbar feyn. Aber eben 
darum ift das Werk kein Ereignift zu nennen : denn 
es fängt keinen neuen Zuftand an, es ftellt vielmehr 
nur die Eine, die negative, Seite der gegenwärtigen 
theologifchen Zuftände hin. Was fich aber der Vf. 
felbft gefagt hat (S. 3Ö6), das wird gewifs fo kom
men. Ja es wird, wenn gleich aus einem anderen 
Grunde, als der von ihm angenommene ift, nach die- 
fem Werke in unferer deutfehen theologifchen Wiffen- 
fchaft Alles beym Alten bleiben; darum nämlich, weil 
kein einziger Gedanke in dem Buche ift, welchen die 
Wiflenfchaft unferer Zeit nicht fchon*  nach allen Sei
ten in fich bewegt hätte, und, weil fowohl der fpecu
lative als der chriftliche Standpunct des Vfs. nur der 
einer Minderzahl unter uns ift.

Wir fügen Nichts über die Form des Buches hin
zu. Die dialektische und fchriftftellerifche Gewandtheit' 
feines Vfs. ift bekannt. Einige zu weit ausgefponnene 
Vergleichungen fallen unangenehm auf: andere Bilder, 
welche etwas Unwürdiges an fich haben (wie das 
S. 70 mit grolser Vollftändigkeit durchgeführte Wurß^ 
bild für gewiße dogmatifche Schriften) gehören wohl 
zu der, wenn wir es geradezu fo nennen follen, über- 
müthigen Sprache, welche der Vf. fich immer mehr 
anzueignen fcheint. Ift diefe Sprache auch oft nur 
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eine angewöhnte Form, und find anderntheils auch 
viele Leute nicht die befcheidenften, welche fehr be- 
fcheiden reden: die Meißen heutzutage lieben jene 
Sprache nicht, und wir wünfchen fie nicht in die theo- 
logifche Wifienfchaft eingeführt. Für viele Lefer würde 
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es übrigens gut gewefen feyn, wenn fa den vielen 
Auszügen älterer Schriften, welche der Text enthält, 
das aufgenommene Fremde durch die gewöhnlichen 
Zeichen von den Worten des Vfe. gefchieden worden 
wäre.

A. V.

kurze a

Vermischte Schriften. Augsburg, b. Kranzfelder: J. C. 
Lavaters fämmt liehe Werke. Elfter Band. 1834. 316 S. Zwey- 
ter Band. 1885. 286 S. Dritter Baud. 272 S. Vierter Band. 1837. 
308 S. Fünften Bandes 1 u. 2 Lieferung. 1838. 149 S. Sech- 
fien Bandes 1 u. 2 Lief. 1838. 176 S. gr. 8. (6 Tlilr.)

Da die Schriften des fei. Lavater bekannt genug find, fo 
kann es nicht untere Abficht feyn, jetzt noch ein Urtheil über 
diefelben auszufprechen. Es genügt, unter Augenmerk nur auf 
diefe Gelammtausgabe feiner Werke zu richten, und diefe ver
dient allerdings untere Anerkennung, und zwar um fo mehr, da 
der eigenthümliche, aber trotzdem höchft geiftreiche, gefühlvolle 
und vielfeitig gebildete Lavater von vielen unterer jetzigen Zeit
genoffen bey Weitem nicht fo beachtet wird, als ei' es noch im
mer verdient. Dabey beabfichtiget der Herausgeber, nur dieje
nigen Schriften mitzutheilen, welche ein allgemeineres und 
dauerndes Intereffe haben, diejenigen aber, wofern man das Ge
gentheil nicht befonders wünfchen würde, wegzulaffen, welche 
nur für die damalige Zeit wichtig waren. Auch foll eine Samm
lung der in verfchiedenen Zeitfehriften zerftreuten Gedichte, 
Predigten u. f. w. des Vfs. beygegeben werden.

Die erften Bände enthalten die Mefßade oder die evangeli- 
fchen Gelänge: dann folgen die religiöfen Gedichte, und daran 
werden fich zunächft die übrigen chriftlichen Schriften anreihen, 
als: Betrachtungen über die wichtigften Stellen der Evangelien, 
evangelifches Handbuch für Chriften, Predigten, Pontius Pilatus, 
kürzere profaifche Abhandlungen über einzelne Stellen der hei
ligen Schrift, endlich diejenigen Schriften, welche die Beför
derung der Erbauung und Andacht bezwecken.

Da auch die äufsere Ausftattung diefer Gafamtausgabe alles 
Lob verdient, fo wünfchen wir dem verdienftlichen Unterneh
men einen recht glücklichen Fortgang.

L. L.

Erbavungsschriften. Reutlingen, b.' Fleifchhauer und 
Spohn: Morgen- und Abendbetrachtungen auf alle Tage des 
Jahrest von Joh, Gottlieb Münch, Dekan und aufserord. Prof.
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der Theologie zu Tübingen. Aufta^, vermehrt mit dem
Lebens - Abnüe des verewigten Vf. und einigen geiflüchen Lie- 
dein aus dem Nachlaffi. dellelben. Erßer Band, enthaltend die 
Morgen-Betrachtungen. XH„.W5S. Zwojter Band, enthaltend diu 
Abend-Betrachtungen. VIII u. 788 S. 1841.gr. 8. (2Thlr. 16 gr.).

Diefcs Erbauungsbuch ift allerdings, wie auch der ini J. 1837 
verftorbene Vf. fchon bey der erften Auflage aus Erfahrung wahr- 
genommen zu haben verfichert (S. HI), vollkommen geeignet, 
das Gebet im Geifte und in der Wahrheit zu befördern, in den 
Herzen der Lefer Liebe für Gott und ihre Pflichten zn erwecken» 
dem Leichtfinne der Zeit in guten Tagen zu wehren, und in 
böfen Tagen die Gemüther aufzurichten, um der leitenden Vor- 
ficht kindlich zu vertrauen. Und wenn auch daffelbe mit den 
bekannten ähnlichen Schriften von Sturm, Cramer u. A Vieles 
gemein hat, fo erhält es doch, neben d.r Herzlichkeit der Er
mahnungen und überhaupt der VerftändUchkeit der Gedanken, da- 
durch einen besonderen Vorzug, dafs für die einzelnen Tage be- 
fondere Gegenftände der Betrachtung gewählt und nicht bloß 
durch Ueb^rfchnften kenntlich gemacht, fondern auch durch ein 
alphabetifch geordnetes Regifter zur beliebigen Auswahl dargebo- 
ten werden. So enthält Bd. I der zweyte Januar eine Betrach
tung über die Vergangenheit, der dritte über die Gegenwart, der 
vierte über die Wahrheit u. f. w., und diefen entfprechen an den» 
felben Tagen Bd.. II Betrachtungen über die Zukunft, über die 
Abwefenheit, die Unwahrheit u. f. w. Den Anfang und Schlufs 
jeder Betrachtung machen paffende Liederverfe. Auch der dem 
aweyten Bande angehängte „poetifche Nachlaß des Vfs. war de» 
Abdruckes werth; einzelne Lieder, z. B. 1—3, können den 
Gellertfchen w die Seite geftellt werden. Auch das Aeufsere ver- 
dient unfer Lob. Druckfehler find uns wenig vorgekommen; nur 
Bd. L 8» 497 Zeile 13 v. o. wird es wohl ftatt: ,,was in der 
Folge der Zeit theils rechtfertiget, theils auch widerlegt,«*  hei- 
feen muffen: was in der Folge die Zeit u. £ w.

N.N.

1841.gr
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Berlin, b. Veit und Comp.: Syßem des heutigen 
Römifchen Rechts von Friedrich Carl ron Sa- 
vigny. Elfter Band 1840. L u. 429 S. Zweyter 
Band 1840 VI u. 559 S. gr. 8. (3 Tlilr. 16 gr.)

Ais es Tclion vor Jahren bekannt wurde, dafs Hr. 
v. Savigny lieh zur Herausgabe eines ausführlichen 
Pandektenfyftems entfchlofien habe, war jeder den
kende Jurift im Voraus nur zu ausgezeichneten Erwar
tungen berechtigt. Man mufste vorausfetzen, diefer 
verdiente und hochgeftellte Gelehrte werde jetzt, am 
Abend feines Lebens, feine vieljährigen und reifli
chen Forfchungen, ein für Wiflenfchaft und Praxis 
unbedingt wichtiges Werk, veröffentlichen, und eben 
für das Studium des in Deutfchland geltenden Civil- 
rechts einen erheblichen Beytrag liefern, gleich frucht
bringend für Gegenwart und Nachwelt. Von diefer 
Ueberzeugung durchdrungen hoffte Rec. ein Werk an
zeigen zu können, das im eigentlichen Sinne einem 
wesentlichen Bedürfnifs abzuhelfen im Stande wäre, 
flas für Lernende fowohl als Lehrende auf gleiche 
Weife erfpriefslich genannt werden müfste, das durch 
richtige Beurtheilung und Behandlung des heutigen 
Römischen Rechts neue und fördernde Refultate mit- 
theilen würde, in welchem das fo complicirte Detail 
des geltenden Rechts in feiner logifchen Confequenz 
aufgefafst und behandelt wäre bey fyftematifcher Ein
heit. Zu diefen Erwartungen berechtigte der Vf. bey 
feinem hiftorifchen Standpuncte, welchen gerade er 
Vorzugsweife von jeher bey Behandlung unferer Wif- 
fenfchaft eingenommen hat, eben am meiften; dafs 
aber diefer allein auch bey Bearbeitung des geltenden 
Civilrechts als der entfcheidende betrachtet werden 
muffe, kann) in Wirklichkeit nicht bezweifelt wer
den, wenn auch die Refultate noch fehr verfchieden- 
artig find, die lieh in diefer Hinficht bey den Einzel
nen vorfinden und geltend gemacht haben.

A» L» Z*  1841. Erßer Band.

Nach des Vf. eigener Erklärung erfcheint diefes 
Werk als eine Veröffentlichung feines bisherigen Vor
trags über Pandekten, jedoch in einer neuen ausführ
licheren Bearbeitung. Dabey kündigt er fein Werk 
im eigentlichen Sinne als ein Sy [lern an, in dem Sinne, 
dafs durch die Anordnung das Ganze in feinem Zu- 
fammenhange und in völligem Einklang, die einzelnen 
Inftitute in ihrer inneren Harmonie dargeftellt werden, 
dcJen Inhalt aber lediglich auf unmittelbare Anwen
dung berechnet fey, da nur durch die innige Verbin
dung der Theorie mit der Praxis eine erfreuliche Ab
hülfe fo mancher für letztere eingetretener Uebel ge- 
fchafft werden könne. Demnach foll diefes Werk nicht 
fowohl dem Lernenden, als vielmehr dem Juriften vom 
Fach zur ernftlichen Befchäftigung mit dem Römifchen 
Recht und zur Emancipation der Praxis von einer un- 
ächten Theorie dienen; und aus diefem Grunde foll es 
mehr einen kritifchen Charakter annehmen, und dazu 
beftimmt feyn, die anderswoher erworbene Kenntnils 
zu prüfen, zu reinigen, tiefer zu begründen, zu erwei
tern; wefshalb auch eine befondere Sorgfalt auf die 
genaue Feftftellung des quellenmäfsigen Sprachgebrauchs 
verwandt wurde. Mit manchen diefer Angaben und 
Verficherungen, wie fie fchon in der Vorrede zur rich
tigen Beurtheilung diefes Werkes hingeftellt find, fcheint 
es jedoch bey Durchführung des Planes weniger ernft- 
lich genommen zu feyn, fo fehr auch die ausgefpro- 
diene Tendenz allgemein gebilligt werden müfste.

Was zunächft das Syßem betrifft, bey welchem 
auch gegenwärtig noch verfchiedenartige Willkür der 
einzelnen Verfaffer Platz findet, fo glaubt Rec. die 
Vorzüglichkeit d elfe Iben. wie im Einzelnen, fo im All
gemeinen beftreiten zu müffen. Während fo manches 
Einzelne lieh dort, und oft mit grofser Ausführlichkeit 
befprochen findet, wo man es nicht erwartet, auch 
abgefehen von den verfchiedenen Bey lagen, welche 
fchon dem erften und zweyten Bande beygegeben find, 
und nur aus einem Mangel des Syftems erklärt werden 
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können, und während gleichwohl manches Wichtige 
und Erhebliche im Einzelnen ganz übergangen wurde, 
laßen lieh fchon im Allgemeinen, foweit die Anord
nung des Ganzen lieh aus den vorliegenden beiden er- 
ften Bänden und einer vorläufigen Ueberficht des gan
zen Werkes beurtheilen läfst, nicht weniger abwei
chende Anfichten geltend machen.

Der fog. allgemeine Theil handelt in 3 Büchern 
von den Recldsquellen s von den Rechtsverhältniffen 
und der Anwendung der Rechtsregeln auf die Rechts- 
rerhältniffe 9 während der fog. fpecielle Theil in den 
nachfolgenden 4 Büchern das Sachenrecht 9 Obligatio- 
nenrecld, Familienr echt und Erbrecht nach der jetzt 
gewöhnlichen Claffificirung und Reihenfolge umfaßen 
wird. Wenn nun im er (len Buch (Recldsquellen) zwar 
zmiächft von der Aufgabe diefes Werkes (Kap. I), 
dann aber von der allgemeinen Natur der Rechtsquel
len (Kap. II), von den Quellen des heutigen Römifchen 
Rechts (Kap. III) untl auch noch von der Auslegung 
der Gefetze (Kap. IV) gehandelt wird, fo kommt der 
Vf. wenigftens im Wefentlichcn auf die Gegenfiände 
zurück, welche ebenfo in den Syftcmen der Zeitge
noffen fich an demfelben Orte vorfinden, und gemein
hin die Einleitung des Ganzen bilden. Schwerlich 
würde man aber den Inhalt des zweyten Buchs (Rechts- 
rerhältniffe) im Voraus zu errathen im Stande feyn, 
da aufser einer, gewifs auch an diefem Orte fehl’ 
überfiüffigen, allgemeinen Claffification der Rechtsver
hältniffe (Kap. I), welche ebenfalls noch der erfte 
Band umfafst, hier noch von den Perfonen als Trä
gern der Rechtsverhältniffe (Kap. II und der Inhalt 
des ganzen zweyten Bandes), von Entftehung und Un
tergang der Rechtsverhältniffe (Kap. III) und von der 
Verletzung der Rechtsverhältniffe (Kap.IV) gehandelt 
wird. Eben fo schwer wird man aber im Voraus zu 
errathen im Stande feyn, welche für den allgemeinen 
Theil erhebliche Gegenfiände das ganze dritte Buch 
(Anwendung der Rechtsregeln auf die Rechtsverhält- 
niffe) ausfüllen werden. Ift für ein Syftem des Römi
fchen Privatrechts die Sonderung des allgemeinen Theils 
von einem fog. fpeciellen Theile nicht etwas blofs 
Willkürliches, fondern nothwendig zur Erörterung der 
allgemeinen Gefichtspunkte, welche bey den einzelnen 
Lehren als bekannt vorausgefetzt werden: fo fcheinen 
doch, abgefehen von den allgemeinen Begriffen und 
Rechtsgrundfätzen, von den Quellen und deren Inter

pretation, von den Hülfsmitteln u. f. w., die von ande
ren Vorgängern und Zeitgenoffen für diefen gewählten 
Gegenfatze und Erörterungen, die Perfon als Subject 
von Rechten, die Sache als Object von Rechten, die 
Rechtsgefchüfte und den Schutz der Rechte betreffend, 
für die Sache völlig genügend, um dem Geifte des . 
Römifchen Rechts am meifien zu entfprechen.

Was die Sache felbft anlangt, fo verdient auch 
diefes Werk unfers Vf. durch eine eigenthümliche geift- 
volle Behandlung des Gegenftandes bey juriftifchem 
Scharffinn und gewandter Combinationssabe alle An- 
erkennung. Mehr als andere Zeitgenoffen weifs der 
Vf. bey vorzüglicher Darftellungsgabe den vorhande
nen Stoff zu beherrfchen, durch geiftigeAuffaffung das 
Material und den todten Buchftaben hergebrachter Ge
fetze wiffenfchaftlich zu beleben, von logifchen und 
oberften Gefichtspuncten für das Detail ausgehend, 
wiewohl er dabey nicht feiten auch von blofs fubjecti- 
ven, gelchichtlich unbegründeten Anfichten geleitet 
wurde. Dabey darf aber zur unparteyifchen Würdi
gung in der Hauptlache nicht überleben werden, dafs 
der Vf. auch für diefes Werk nur die Aufgabe geftellt 
hat, das Römifche Recht als folches in feinem Detail 
zu behandeln, abgefehen von aller Anwendung; info
fern bildet felbft nicht das Juftinianeifche Recht, die 
Balis der heutigen Praxis, den eigentlichen Mittel- 
punct der Unterfuchung, fondern im Ganzen mehr als 
jenes die Gefchichte des Römifchen Rechts, felbft in 
Betreff der älteften Zeiten, und fo manche Gegenftän- 
de find mit grofser Vorliebe und Ausführlichkeit be
handelt, welche nach des Vf. eigenem Bekenntnifs der 
heutigen Praxis völlig fremd geblieben find. Mag durch 
diefes Werk manche Anficht der Zeitgenoffen und 
Vorgänger über das Römifche Recht und deffen Ge
fchichte im Einzelnen berichtigt werden, namentlich 
auch in Rückficht des Sprachgebrauchs der Römer, 
fo Scheint doch durch daßelbe für das heutige Civil- 
recht und für die unmittelbare Praxis in Deutschland 
wenig oder gar nichts gewonnen zu feyn. Gewifs, in 
zahllofen Verlegenheiten würde fich der Jurift befin
den, welcher nach dem Vortrage des Vf. die heutige 
Anwendung verfuchen wollte. Ift es doch felbft nicht 
das Römifch-juftinianeifche Recht ungeachtet feiner 
völlig logifchen Confequenz, das in Deutfchland überall 
unmittelbare Anwendung erlangt hat, fondern, wie die
fes in Verbindung mit dem canonjfchen von Bologna 
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aus recipirt, der deutschen Verfaftung und den bisheri
gen deutfchen Einrichtungen zu entfprechen fchien mit 
manchen Aenderungen , Weglaflungen, Erweiterungen, 
wodurch fich fo Manches aus dem Römifchen Rechte 
fchon der Hauptfache nach für Deutfchland ganz 
anders geftaltet hat. Diefe faft überall durchgreifenden 
Und abweichenden Gefichtspuncte des Römifchen Rechts 
in feiner heutigen Anwendung bleiben nämlich hier fo 
gut als ganz unberücklichtigt, wiewohl es nicht an 
einzelnen Bemerkungen darüber fehlt, was in Deutfch
land keine Anwendung gefunden, hin und wieder auch 
auf das Preuffifche Landrecht, das Oefterreichifche 
Landrecht und den Code civil Rückficht genommen 
wird, aber meidens, um fie aus dem Römifchen Rechte 
und der Gefchichte deffelben zu berichtigen; nicht an
ders aber auch auf die Anfichten IlegeVs. Eben die 
grofse Trennung der Theorie von der Praxis und die 
dadurch für das Studium des Römifchen Rechts her- 
beygeführte Einfeitigkeit fcheint es zu feyn, wodurch 
der Werth diefer Arbeit in dem Sinne eines heuti
gen Römifchen Rechtes wefentlich vermindert wird: 
wenigftens kann die von den Gegnern mit Nachdruck 
gerügte Einfeitigkeit der hiftorifchen Schule nach dem 
Bisherigen nicht als unbegründet erfcheinen. Ohne ge
naue Kenntnifsnahme des Anwendbaren ift jede Theorie 
vergeblich; ohne folche wird bey Bearbeitung des 
Römilchen Rechts der Standpunct verfehlt, welcher 
von jeher bey den Bearbeitungen in Deutfchland dem 
eioenen Bedürfniffe gemäfs als der entfcheidende be- 
trac itet werden mufste. Aus der Tendenz des Vf. 
erklärt fich zugleich die faft gänzliche Uebergehung 
der hierher gehörigen Literatur. Gerade diefe ift im 
Ganzen erheblich zu nennen, und eine genaue und forg- 
föltige Würdigung derfelben hätte vorzugsweife zu einem 
erfpriefslichen Refultate führen können. Allein während 
der Vf. besonders leine eigenen früheren Bearbeitungen, 
wie die feiner Schüler und Freunde benutzt hat, werden 
anders Denkende gemeiniglich am Schiufs der Unter- 
fuchung fehr oberflächlich, aber mit grofser Beftimmt- 
beit abgefertigt.

Eine genauere Würdigung der einzelnen Anfichten 
verbietet der Raum diefer Blätter: doch wollen wir 
dem Vf., wejt iß ? folgen. Das erfte Buch
(Rechtsquellen) beginnt mit der Aufgabe diefes Werkes 
(Kap. I); und fchildert dann zunächft die allgemeine 
haUü" der ^^htsquellen (Kap, II). Hier unterfcheidet 

der Vf. das Bedit^erhältnifs als das geiftige Element 
der junftifchen Praxis, das Rechtsinftitut, welches in 
Achtbarer Geftalt befonders in dem Gefetz ericheine, 
und die Rechtsquellen als die Entftehungsgründe des 
allgemeinen Rechts, fowohl der Rechtsinftitute, als der 
aus denfelben durch Abftraction gebildeten einzelnen 
Rechtsregeln, und nimmt dann auf die Entftehnng des 
Rechtes befondere Rücklicht, welches gleich der Sprache 
in dem gemeinfamen Volksbewufstfeyn erzeugt werde, 
durch Tradition lebe und fich fortbilde; in jenem in
dividuellen Volksgeifte wirke aber nur der allgemeine 
Menfchengeift, welcher fich in ihm auf eine individuelle 
Weife offenbart. Diefes trifft aber nur für einzelne 
Völker der uralten Vorzeit, entfernt bey den Deutfchen, 
mehr bey dem urfprünglichen Gewohnheitsrechte der 
Römer zu nach der urfprünglichen Verfafiung der
felben, und kann nicht auf alle Volksrechte ohne 
Unterfchied, befonders in civilifirten Staaten, nicht auf 
eine heutige Entftehung des Rechts bezogen werden. 
Den Staat begreift dabey der Vf. als die leibliche 
Geftalt der geiftigen Volksgemeinfchaft, fo dafs die 
Erzeugung des Staats die höchfte Rechtserzeugung 
fey: dadurch entliehe ein von dem Prwatrecht ge
trenntes Slantsrecht, bey welchem, abgefehen von dem 
Einzelnen, für fich das Ganze als Zweck in Betracht 
komme. Der Staat aber habe dem Einzelnen Schutz 
zu verleihen gegen Verletzung, und das verletzte Recht 
an fich zu vertreten und wieder herzuftellen, weshalb 
der Procefs, was jedoch mit Grund bezweifelt werden 
mufs, nicht minder als das Criminalrecht und der 
Criminalprocefs als Theile des Staatsrechts angefehen 
werden müfsten, während das Kirchenrecht weder dem 
Staats - noch Privat-Recht untergeordnet werden könne. 
Aber auch unter verfchiedenen Völkern exiftire ein 
Völkerrecht als ein pofitives Recht durch eine ähn
liche Gemeinfchaft im Rechtsbewufstfeyn, als in ein
zelnen Staaten, theils durch Stammesverwandtfchaft, 
theils und vorzüglich in gemeinfamen religiöfen Ueber- 
zeugungen gegründet; wogegen fich jedoch fchwerlich 
eine beftimmte Anwendung finden laßen würde. Das 
Gewohnheitsrecht hat nach dem Vf. fein Dafeyn in 
dem gemeinfamen Bewufstfeyn des Volkes, welches in 
Üebung, Sitte, Gewohnheit heraustritt. Hier wirke 
das Gefetz der Continuität folcher Gefinnungen, Hand
lungen und Zuftände, und es müffe als aus der Energie 
des Geiftes hervorgehend gedacht werden. Es zeige 
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fich Vorzugsweife fruchtbar in den fymbolifchen Formen 
der Rechtsgefchäfte und in den Urtlieilsfprüchen der 
aus dem Volke gebildeten Gerichte. Aber auch gegen 
diefe Auffaflung des Gewohnheitsrechts dürfte fich, 
befonders infofern es aus einem gemeinfamen Volks- 
bewufstfeyn hervorgegangen feyn foll, Widerfpruch 
erhebenr und jenes genannte Element, genauer ge
nommen, auch für das uralte Gewohnheitsrecht der 
Römer bezweifelt werden. Die Gefetzgebung ferner 
verkörpere das pofitive Recht durch die Sache, und 
verlebe es mit abfoluter Macht, damit nicht Irrthum 
oder böfer Wille die Herrfchaft des pofitiven Rechts 
entziehe; das Gefetz fey das Organ des Volksrechts, 
theils zur Erzeugung deflelben, theils zum allmälichen 
Fortfehreiten. In Rückficht des wiffenfchaftlichen Rechts 
endlich unterfcheidet der Vf. eine zwiefache Wirkfam- 
keit der Juriften, eine materielle, indem die rechtser
zeugende Thätigkeit des Volkes fich grofsentheils in 
(liefe zurückzieht, und eine formelle rein wiflenfehaft- 
lichc, wodurch das Recht in wiffenlchaftlicher Weife 
zum Bewufstfeyn gebracht und dargeftellt wird. Und 
dabey ift fchliefslich noch von den Rechtsquellen in 
ihrem Zufammenhang gehandelt, bey welcher Gelegen
heit vom abloluten und vermittelnden, regelmäfsigen 
und anomalifchen Recht gefprochen wird.

In Rücklicht der Quellen des heutigen Römifchen 
Rechts (Kap. III) findet fich ein Genaueres hinlichtlich 
der Ge fetze, des Gewohnheitsrechts und des wiffen- 
fchtffllichen Rechts. Bey den Gefetzen (§. 17) wird 
belonders die Gelchiehte des Corpus juris und die 
Reception des Römifchen Rechts für Deutfchland in 
Erwägung gebracht; und bey dem Gewohnheitsrecht

neue au
Revtlikcen, b. J. C. Mächen jun. Rebatds Naturge

fchichte für die deutfehe Jugend. Vierte Ausgabe, aufs neue 
durchgefehen, verbeflert und auch, für den Gebrauch der Erwachfe- 
ß?n eingerichtet von dem Bearbeiter der beiden vorliergehenden 

' Ausgaben M. Ch. F. Hochftetter, Profellor zu Efslingen u. f. w. — 
Erfter Theil, welcher das Thierreich enthält. Mit 283 Abbil
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(Vgl. Jeu. A, L, Z. 1837. No. 31.)

(§. 18) fo Manches aus der Gefchichte der fpäteren 
Jahrhunderte Deutfchlands, wobey aber die Frage ent- 
fteht, ob mit dem Vf. das allgemeine und particuläre 
Gewohnheitsrecht in Deutfchland, als durch die Ge- 
meinfchaftlichkeit der Ueberzeugung entftanden, an°*e-  
fehen werden könne, wodurch es gleiche Kraft habe 
mit dem Gefetze, da die Reception der fremden Rechte 
felbft und die Ausfcheidung fo mancher nicht füglich 
anwendbarer Inftitute und Rechtsnormen nur von den 
deutfehen Juriften allein bewirkt würde, und eben wohl 
Manches mifsbrauchsweife gefchah, wohin gerade die 
Reception felbft zu rechnen feyn dürfte, bis das bisher 
zur Anwendung gebrachte fremde Recht in feiner An
wendung gefetzlich beftätigt würde. Vielmehr fcheint 
fich das Gewohnheitsrecht leicht zu allen Zeiten und 
bey allen Völkern nur bey einem Mangel fefter Rechts
normen durch das Bedürfnifs der Praxis, mithin aus 
Nothwendigkeit, feftgeftellt zu haben, aber nur durch 
die Juriften oder welche das Recht handhabten, ohne 
dals an eine gemeinfame Volksüberzeugung gedacht 
werden kann; daher namentlich auch in Deutfchland 
defto umfaßender, je mangelhafter die Quelle der Ge
fetz gebung. Für das wiffenfchaftliche Recht (§. 19 
u. 20) unterfcheidet der Vf. praktifche und theoretifchß 
Juriften, erftere als diejenigen, welche zugleich das 
Verhältnifs des lebendigen Rechtszuftandes ins Auge 
gefafst, letztere, welche die rein wiffenfchaftliche For- 
fchung beabfichtigt hätten. Dabey giebt er fehr in- 
tereffante Bemerkungen, wie das Gute und Gefunde aus 
den Schriften der verfchiedenen neueren Bearbeiter 
herauszufinden fey.

(Die Fortsetzung folgt im nächflen Stücke.) 
------ ..

F L A G E N.
Dafs vorliegende Schrift in diefer neuen Auflage durch Verbelle- 

rung, refp. Vermehrung des Textes und fchönere äufsere Ausftattung 
in bedeutender Weife gewonnen habe, ift fchon auf den erften 
Blick unverkennbar. Namentlich gilt diefs von der Naturga- 
fchichte der fchädlichen Infecten, bey welcher vorzugsweife ne
ben der Jugend auch auf Oekonomen Rücklicht genommen worden 
ift. Wir können daher das Buch um fo dringender empfehlen, 
als man neben diefen \ erbelTerungen im Ganzen auch die irx 
unterer früheren Kritik gemachten Ausheilungen genau brach
tet hat.
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Berlin , b. Veit und Comp.: Syftem des heutigen 
römifchen Rechts von Friedrich Carl von Sa- 
rigny u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

lieber die Auslegung der Gefetze (Kap. IV) findet 

lieh ein fehr ausführliches Material; fie felbft ift in 
einem ausgedehnteren Sinne behandelt, als man fie 
fonft in den neueren Syftemen des heutigen Civiirechts 
zu finden pflegt. Das Meifte gehört der Gelchiclite 
der juftinianeifchen Rechtsbücher an und jener Inter
pretation Römifcher Juriften, wovon Manches, wie es 
fcheint, zweckmäfsiger bey Entwickelung der einzelnen 
Rechtslehren benutzt worden wäre, und für die Inter
pretation heutiger Gefetze und eine gegenwärtige Rechts
anwendung leicht auf fchiefe Gefichtspuncte führen 
könnte. Jene freygeiftige Rechtsentwickelung der Rö
mifchen Juriften nämlich, wodurch fie das vorhandene 
Geletz, auch abgefehen von blofser Interpretation, und 
über die Regel des Gefetzes hinaus, nach allgemein- 
rechtlichen Gefichtspuncten entwickelten, wodurch fich 
eben fo viele neue Grundlätze überall und bey allen 
Lehren feftgeftellt haben, liegt aufser dem Beruf des 
heutigen anwendenden Richters. Indem übrigens der 
Vf. auch die legale und doctrinelle Auslegung der Ge
setze unterfcheidet, oder vielmehr die erfte als folche 
verwirft, findet er den Begriff der Auslegung nicht mit 
den Vorgängern in der Erklärung dunkeler Gefetze zur 
nothwendigen Ermittelung des gesetzlichen Willens, fon- 
dern in einer freyen Geiftesthätigkeit, um das Gefetz 
in feiner Wahrheit zu erkennen, weshalb fie bey der 
Anwendung eines jeden Gefetzes nothwendig werde, 
und nur bey der nicht hierher gehörigen legalen Inter
pretation ausgefchloflen bleibe. Dabey betrachtet er 
mit ausfchliefslicher Rückficht auf das juftinianeifche 
Recht genauer die Auslegung der einzelnen Gefetze 
für fich und die des Quellenkreifes im Ganzen. Als

J. A. L- 1841. Erfter Band.

zur Auslegung der einzelnen Gefetze erfoderlich unter
fcheidet er ein grammaüfehes Element, die Auslegung 
der Worte betreffend, ein logifches Element als die 
Gliederung des Gedankens, ein hiftorifches Element 
zur Ermittelung des zur Zeit des gegebenen Gefetzes 
für das vorliegende Rechtsverhältnifs durch Rechts
regeln beftimmten Zuftandes und ein fyftematifches Ele
ment zur Ermittelung des inneren Zufammenhanges, 
welcher alle Rechtsinftitute und alle Reehtsregeln zu 
einer grofsen Einheit verknüpfe: fie insgefamt müfsten 
mit einander vereinigt werden, wenn die Auslegung 
gelingen folle. Demnächft verbreitet der Vf. fich über 
den Grund des Gefetzes, über mangelhafte Gefetze 
durch unbeftimmten und unrichtigen Ausdruck und 
über die Auslegung juftinianeifcher Gefetze mittelft 
Kritik, welche fich auf vollftändige Herbeyfchaffung 
des Materials (diplomatifche Kritik) und auf die Be- 
ftimmung des wahren Textes aus dem angegebenen 
Material (höhere Kritik) beziehe, über die Auslegung 
der einzelnen Stellen für fich, im Verhältnifs zur Com
pilation und bey vorhandenem Widerfpruch, und von 
der Auslegung nach Analogie. — Bey Angabe der 
Römifchen Rechtsquellen in Betreff der Interpretation 
fcheint uns auf Juftiniaris feltfames Verbot (S. 301 ff.) 
ein zu grofses Gewicht gelegt zu feyn.

Die im zweyten Buch (Kap. I.) nachfolgende aus
führliche Verbreitung über das Wefen und die Arten 
der Recktsverhältnifte (S. 331 — 410), welche jedoch 
noch dem erften Bande angehört, fcheint für das vor
liegende Werk im Ganzen fehr entbehrlich zu feyn, 
zumal da durch diefelbe in der Sache eigentlich gar 
nichts gewonnen wird. Jene verfchiedenen Rechts- 
verhältmffc find bey den Römern durch das Bedürfnifs 
der Zeit herbeygeführt, und die Römifchen Juriften 
haben diefelben in ihren Syftemen und fonft nach all
gemeinen Gefichtspuncten zu claffificiren gefacht, um 
das Vorhandene foviel möglich feinem Zufammcnhange 
nach zu ordnen. Hierbey findet fich bereits unter den 
Römern der Ilaupfache nach manche Verschiedenheit. 
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Der Vf. giebt der gewöhnlichen und bekannten Son
derung in Sachenrecht, Obligationenrecht, Familien
recht und Erbrecht den Vorzug, und fucht diefe durch 
eine lehr weite Deduction zu begründen, wobey jedoch 
die Frage entlieht, ob dadurch die Sache irgend mehr 
an Anfchaulichkeit gewinne. Jedes einzelne Rechts- 
verhältnifs ift dem Vf. eine Beziehung zwifchen Perfon 
und Perlon durch eine Rechtsregel beftimmt, das Wefen 
der Rechtsverhältnifle beftimme lieh als ein Gebiet un
abhängiger Herrfchaft des individuellen Willens. Diefer 
Wille könne theils auf die eigene Perlon einwirken, 
theils auf Dasjenige, was wir in Beziehung auf den 
Wollenden die äufsere Welt nennen, welche fowohl 
aus der unfreyen Natur, als auch aus den dem Wol
lenden gleichartigen freyen Wefen beftehe, fo dafs 
demnach die erworbenen Rechte fowohl die unfreye 
Natur, als fremde Perfonen betreffen. Erftere, die un
freye Natur, werde nur in beftimmter räumlicher Be
grenzung beherrfcht; dadurch entliehe der Begriff der 
Sache und das Recht an diefer fey das Recht an einet' 
Sache, welches in feiner vollftändigften Geftalt Eigen- 
thum heilse. Die Herrfchaft über eine fremde Perfon 
anderfeits fey entweder eine abfolute (Sclaccrey)3 oder 
betreffe nur eine einzelne Handlung (Obligation). Die 
Peifon könne aber auch als ein Glied des organifchen 
Ganzen dei gelamten Menfchheit gedacht werden, 
woiauf fich die Erzeugung der Individuen durch die 
Ehe gründe und durch die Erzeugung die väterliche 
Gewalt, welcher fich in weiterer Entwickelung die 
J exwandtfehaft anfchliefse. Die Gefamtheit aller diefer 
V cihältnifie fey die Familie, und die hierauf bezüg
lichen Rechtsinftitute bilden den Begriff des Familien- 
? echts. Jedoch kenne das Römifche Recht als Inftitute 
eines künfllich erweiterten Familienrechts: die manus, 
(ervitus, patronatus, mancipii caufa, tutela und cu- 
raüo, und zu Jußinian’s Zeit hätte noch ein fechftes 
Verhältnifs, das Colonat hinzugefügt werden müffen. 
Im Gegenfatz jenes Familienrechts begreife das Ver
mögensrecht als Gegenfiände Sachen und Handlungen, 
umfaße demnach das Sachenrecht und Obligationen
recht. In der Aufftellung des Erbrechts endlich liege 
die Vollendung des Rechtsorganismus, welcher dadurch 
über die Lebenszeit der Individuen hinaus erftreckt 
werde. Diefes fey coordinirt dem Vermögensrecht, fo 
dafs ein gleichzeitiges und (ucceffives Vermögensrecht 
behauptet werden müße. Dabey wird auch die bey 

den Römern vorkommende Eintheilung in perfona, res 
und actio lehr ausführlich befprochen, und es werden 
jene tria praecepta juris nicht unberückfichtio’t ge
laßen. °

Die Beylagen des erften Bandes betreffen 1) das 
jus naturale gentium und civile, wobey der Vf. ab
weichende Anfichten vorträgt, 2) die Erklärung der 
1. t. C. quae [it long. confuelud. (VIII, 53).

Der ganze zweyte Band handelt von den Perfonen 
als Träger der Rechtsverhältnis (Kap. II. des zweyten 
Buchs).

Der Menfch ift von Natur und durch |fein Dafeyn, 
als vernünftiges Wefen, dazu beftimmt und im Stande 
über Alles zu gebieten, was ihn umgiebt, und diele' 
gedeukbare Herrfchaft macht gerade den Menfchen zu 
einem urfprünglich fähigen Subject von Rechten. Diefer 
Gelichtspunct bildet die Grundregel für das Römifche 
Recht, welches jedoch eine doppelte Ausnahme kennt 
Es giebt Menfchen, welchen als vernünftigen Wefen 
jene natürliche Rechtsfähigkeit mangelt. Der Re-riff 
des Rechtsfubjeetes oder der Perfon ift andrerfeits auch 
auf verfchiedene leblole Individuen angewandt worden. 
Erfteres hmg mit jenen urfprüuglichcn fchroffen An- 
fichten der Romer, welche fleh «k, • • ,c . , c llcn als jus civile entwickel- 
teil, zufammen, indem man den Schven wegen feiner 
Abhängigkeit rechtlich aus dem Gefichtspnnct einer 

ac e e rac tete, den Nichtrömer, den mau eigentlich 
nur als Femd und im Felde kannte, für rechtlos ach- 
tete, und das hiud m väterlicher Gewalt und in feiner 
Abhangigkmt vom Vater ebenfalls nur einer Sache 
gleichftellte. Demnach waren Libertät, Civität, aber 
auch ic Unabhängigkeit in der Familie wefentliehe 
Bedingungen, um als fähiges Rechtsfubject nach Rö- 
mdchem Rechte gedacht zu werden, worauf fich eben 
die Gegen atze des /taw Ubertaüs, civitaüs und fmni. 
/nie beziehen. Aber für das neuefte Römifche Recht 
ift die Civitat nicht mehr ein Erfordernifs der Rechts- 
fahigkeit geblieben, die frühere Abhängigkeit des Kin
des vom Vater hat fich bis auf die neuefte Zeit um 
Vieles milder geftaltet, und ift felbft nur in einigen 
wenigen Spuren für das juftinianeifche Recht fichtbar 
geblieben, die Sclaverey aber hat in Deutfchland keine 
Anwendung gefunden. Wichtiger als diefe von den 
Neueren fog. flatus civiles find aber für das juftinia
neifche Recht und auch für die heutige Anwendung eine 
Reihe von Gefichtspuncten geblieben, welche fonft in 
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Rückficht der Perfon theils nach vorhandenen Gefetzen, 
theils nach der Natur der Sache für das Römifche 
Recht von den Juriften einer fpäteren Zeit ausge
zeichnet worden find, und fowohl die Rechtsfähigkeit 
als auch die Handlungsfähigkeit der einzelnen Indivi
duen betreffen. Diefe von den Neueren im Gegenfatz 
der erfteren fog. (latus naturales betreffen die Geburt 
des Menfchen, die Gefundheit, das Gefchlecht, das 
Alter, die bürgerliche Ehre, die Religion, die Ver- 
wandtfchaft: welche Umftände insgefamt für die ein
zelnen Individuen in rechtlicher Hinficht von gröfster 
Erheblichkeit find. Die Anwendung der Perfon für 
beftimmte leblofe Individuen erfolgte durch das Be- 
dürfnifs der Zeit, indem auch leblofe Individuen nicht 
ohne eigenes Vermögen bleiben konnten, fog. jurifti- 
fche oder moralifche Perfonen; fie kommen demnach 
in einem ganz verfchiedenen Sinne vor, und kommen 
nur darin mit einander überein, dafs fie als Rechts- 
fubjecte Rechte befitzen, daher erwerben und verlieren 
können; fie find als folche durch pofitive Gefetzgebung 
fanctionirt worden.

Von diefen Gefichtspuncten ift jedoch der Vf. am 
wenigften bey feiner Darftellung ausgegangen, welcher 
vielmehr ohne allen eigentlichen inneren Zufammen- 
hang zunächft von der Geburt und dem Tode, dann 
von den fog. (latus und jener capitis deminutio 3 von 
^er Infamie und zugleich nur noch von der Befchrän-

^er ^ec^ts^1l°keit durch Religion fpricht in Be- 
„ . phyfifchen Perfon, bevor ei' fich den jurifti- 
a t Ionen zuwendet. Letztere find mit grofser 

us un icikeit behandelt, nicht minder jedoch die fog. 
(latus cwiles, wiewohl diele bereits zu Jußhiian's Zeit 
lo bedeutende Veränderungen erlitten hatten, und für 
die gegenwäitige Zeit von fehr geringem Belange find.

Indem dei Vf. mit der Geburt, als dem Anfänge 
der natürlichen Rechtsfähigkeit, beginnt, werden für 
diele mit allem Recht nur die vollftändige Trennung von 
der Mutter, das Leben des Geborenen und die menfck- 
licke Natur deffelben ausgezeichnet (§. 61), während die 
V italität als ein befonderes Erfodernifs zur Rechts- 
ähigkeit des Geborenen eben fo mit Grund, wenn auch 

nie t fchon an diefem Orte, ausführlich beftritten wird. 
Damit werden die Gefichtspuncte in Verbindung ge
bracht, welche das Römifche Recht über das Leben 
des . Kindes im Mutterleibe enthält; es wird eben fo 
heftimmt als richtig behauptet, dafs niemals eine Rechts

fähigkeit des Ungeborenen angenommen werden könne, 
infofern das Römifche Recht nur wegen der bevorfte- 
henden Geburt befondere Anftalten treffe, und die künf
tigen Rechte vorläufig fichere (§. 62). Füglich hätte 
aber hier der Stand des Kindes, der bey ehelichen 
Kindern von dem Augenblick der Conception, bey un
ehelichen durch die Geburt beftimmt wird, unberück- 
fichtigt bleiben können, weil diefes genauer mit der 
Vaterfchaft zufammenhängt. Im Gegenfatz der Geburt 
wird dann über den Tod gefprochen (§. 63); das Ein
zelne betrifft hefonders die wegen Schwierigkeit des 
Beweifes eintretenden Rechtsregeln.

Auch die hierauf mit aller Ausführlichkeit befpro- 
chene Lehre der 3 (latus find wir nur im Stande, ihren 
Hauptgefichtspuncten nach auszuzeichnen, zumal man
ches für diefe und jene damit zufammenhängende car 
pitis deminutio benutzte Material zweckmäfsiger für 
andere Abfchnitte aufgewahrt geblieben wäre. Der 
Zufiand der Sclaverey ift dem Vf. der Zuftand der 
Rechtslofigkeit, womit wir nicht einverftanden feyn 
können, weil von diefem Principe aus fich am wenig
ften das Detail des Römifchen Rechtes erklären läfst, 
und keine Gründe vorhanden find, die gewöhnliche 
Anficht zu verlaffen. Als fpätere Modificationen, welche 
die Sclaverey erfahren habe, nennt der Vf. nur die 
Beftrafung des graufamen Herrn, eine Art von Ver- 
wandtfehaft bey nachher erlangter Freyheit, welche bey 
einzugehender Elie von Wichtigkeit, und befonders die 
Befchränkung der Regel bey Obligationen. Den Zu
ftand der peregrini fetzt der Vf. darein, „dafs fie im 
jus cieile unfähig, im jus gentium fähig zu Rechten 
find“, und diefe befchränktere Rechtsfähigkeit werde 
auch in den Römifchen Gerichten anerkannt. Ihre 
Rechtsfähigkeit im jus gentium foll fich in einem wah
ren maMmonium äufsern, ihr Eigenthum als ein in 
bonis gelten und ihre Obligationen als obligaliones ci- 
viles beftehen. Alle diefe Behauptungen kann Rec. 
nicht für richtig halten. Der peregrinns wird überall 
in den vorhandenen Rechtsquellen als rechtlos be
zeichnet, wovon noch zur Zeit der claffifchen Juri
ften auf dem Wege einer Fiction die Ausnahme ge
macht wurde, um wenigftens wegen Widerrechtlich
keiten den peregrinus in Anfpruch nehmen zu können 
Befondere Schwierigkeit findet der Vf. bey Erklärung 
der Latinität. Die Abhängigkeit von Familiengewalt 
wird hier gleichzeitig auf die poteflas (fowohl patria 
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als dominica), die manus und das mancipium bezogen, 
und der Begriff der allein wichtig gebliebenen patria 
poteftas darein gefetzt, dafs das Kind unfähig im Pri
vatrecht irgend eine Macht oder Herrfchaft zu halten, 
in jeder anderen Beziehung aber vollkommen rechts
fähig fey. Diefer Mangel fey eine blofse Folge der 
Rechtsregel, nach welcher der Vater alle Rechte er- 
wirbt, die aus den Handlungen feines Kindes ent
gehen. Hiernach mufs Rec. ebenfalls den eigentli
chen Gefichtspunct der väterlichen Gewalt für verfehlt 
halten, deren weitere Erklärung übrigens ganz ver
mieden wird. Manche Einzelheiten, die auch hier in 
die Darftellung verwebt worden find, mufs Rec. über
gehen. Eine fehr genaue Würdigung ift auch jener drey- 
fachen capitis dendnulio zu Theil geworden (§. 68 — 
75). Befonders ausführlich wird von den Wirkungen 
derfelben gefprochen, und von verfchiedenen fog. ano- 
malifchen Rechten zwifchen dem parens potefiatis und 
dem Kinde, wovon Manches wohl zweckmäfsiger unter 
anderweitige Abfchnitte gebracht worden wäre. Die 
capitis deminutio media tritt aber nach den Anfichten 
der Römer, auch durch das Zurücktreten des cicis 
zum latinus, des latinus zum peregrinus ein. Jene 
Ge°-enfätze der capitis deminutio maxima, media und 
minima Scheinen dabey, wiewohl durch die Sache ge
rechtfertigt, dennoch im Ganzen weniger erheblich zu 
fevn: wahrfcheinlich behaupteten fich diefelben durch 
die Doctrin der fpäteren Juriften erft zu einer Zeit, da 
bereits die urfprünglichen Grundgefichtspuncte in der 
Hauptfache um Vieles milder geftaltet waren.

In Betreff der Infamie (§. 76 — 83) werden zu- 
nächft die Fälle ausgezeichnet, in denen das Römifche 
Recht eine Infamie kennt, dann die juriftifche Bedeu
tung derfelben hervorgehoben, welche nicht in der 
Unfähigkeit zu poftuliren gefetzt wird, bey welchem 
Verbot dem Prätor die Infamie bereits aus älteren un- 
«refchriebenen Regeln bekannt gewefen feyn foll, fon- 
dem in dem Verluft aller politifchen Rechte bey fort- 
daurender Civität. Dadurch erfcheine fie als eine 
halbe capitis deminutio; fie beruhe auf alten Volksan- 
fichten, und ihre eigrntlich polilifeite Bedeutung fey 
zur Kaiferzeit, als die politifchen Rechte der Civität 
in den Hintergrund traten, nur noch in Nebenwirkun- 
«•en Sichtbar geblieben. Als Einwirkung der Infamie 
aüf das Privatrecld erfcheine nur die beschränkte Fä

higkeit zu poftuliren, wefshalb der infamis auch nicht 
cognitor oder procurator werden konnte, und eine be
fchränkte Fähigkeit zur Eingehung der Ehe. Während 
alle fonftigen Wirkungen der Infamie durchaus geleug
net werden, gelangt der Vf. zugleich zu fehr fchwan- 
kenden und befchränkten Refultaten über die heutige 
Anwendung derfelben. Seine Anficht erscheint fomit 
in manchem Betracht als eine abweichende von den 
gewöhnlichen Anfichten in diefer Lehre, in welcher 
auch die Gefchichte fo Schwache Anhaltspuncte liefert, 
dafs wir über die Entftehung derfelben völlig im Dunkel 
bleiben. Was wir über diefe in den Römifchen Rechts
quellen vorfinden, ift unftreitig das Refultat fpäterer 
Zeit, und beruhet auf pofitiver Gefetzgcbung. Allein 
aus entfeheidenden Gründen fcheint die gewöhnliche 
Anficht, wie fie für die deutfehe Praxis recipirt ift, 
dafs fie insbesondere bey Aemtern und Ehrenftellen ein 
Hindernifs begründe, nicht widerlegt, wuewohl verfchie- 
dene Sonftige Wirkungen der Infamie auch nach Römi- 
fchem Recht fchwerlich in Abrede geftellt werden können.

§. 84 handelt von der Einfchränkung der Rechts
fähigkeit durch Religion. Der Vf. bemerkt in Betreff 
der heutigen Anwendung jener Römifchen Beftimmun- 
gen richtig, dafs nur das Eheverbot zwifchen Juden 
und Chriften übrig geblieben fey.

Die ganze folgende Darftellung betrifft die j 
feiten Per fönen (§. 85—102): Iclilielslich wird noch 
von den Verschiedenheiten in der Verknüpfung der 
Rechtsverhältnifle mit der Perfon (§. 103) gefprochen, 
abgefehen nämlich von den diefem zweyten Bande an
gehängten 5 Beylagen, welche einen beträchtlichen Theil 
deffelben ausmachen. Man lieht auch hier wieder, wie 
wenig es dem Vf. bey Behandlung des heutigen Römi
fchen Rechts auf eigentliche Vollftändigkeit angekom
men, w ie Schon in der Hauptfache fo Vieles übergangen 
ift, was man mit Fug an diefem Orte hätte erwarten 
muffen. Wie die Geburt, die bürgerliche Ehre, die 
Religion für den Menlchen als Subject von Rechten 
entscheidend w erden, eben fo find von wesentlicher Er
heblichkeit das Alter, die GeSundheit, das Gefchlecht 
die Verwandtschaft u. f. w., über welche Umftände 
insgefamt das Römifche Recht ein genaues Detai’ 
enthält, welches im Ganzen auch für die heutige An 
W endung von eben fo grofser Wichtigkeit geblieben ifi- 

QDer Schlufs folgt im nächten Stück.)
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Berlin, b. Veit und Comp.: Syftem des heutigen 
römischen Rechts von Friedrich Carl von Sa- 
vigny u. f. w.

(Befchlufs der tm vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Die Darftellung der juriftifchen Perfonen enthält 

zur richtigen Würdigung derfelben eine Reihe fchä- 
tzensw erther Bemerkungen; es ift der Reihe nach vom 
Begriff, von den einzelnen Arten, von der Gefchichte 
derfelben, vom Entßehen und Aufhören derfelben, von 
den Rechten und der Verfaffung derfelben und noch be- 
fonders vom Fiscus und der hereditas jacens gefpro- 
chen. Die juriftifchen Perfonen werden aus dem ent- 
fcheidenden Gefichtspuncte der Rechtsfubjecte gewür- 
digt> jedoch manche fonft bekannte Anwendung der
felben, namentlich die Verpflichtung des Amts, aber 

die hereditas jacens von diefen ausgefchloffen. 
ndem der Vf. zugleich die grofse Verfchiedenheit der- 
V*  hn Einzelnen hervorhebt, hält er die unabhän-

Gemeinden (Municipien und Kolonien) für die 
ä te ten juri(U(c]len Perfonen, durch welche erft der 
Beoii der juriftifchen Perfonen zur Ausbildung ge
bracht, dann auf die Genoffenfchaften der Priefter und 
Hand« erker, auf den Staat (Fiscus), endlich auf Götter 
und Tempel angewendet worden fey. Der Begriff der 
Gemeinden beziehe fich aber nicht blofs auf Städte, 
fondem fey auch auf Curien, vici, fora, conciliabula 
cafella und auf ganze Provinzen ausgedehnt worden, 
hi Rückficht der willkürlichen Vereine werden reli- 
giofe Vereine, Beamtenvereine, gewerbliche und ge- 
feUige Vereine unterfchieden, u. f. w. Einzelne iuri- 

1 c Perfonen feyen uralt, andere könnten nur durch 
einen politischen Act begründet werden, im Uebrigen 
fey es die Regel, dafs fie nicht durch blofse Willkür 
zufammentretender Mitglieder oder eines einzelnen Stif
ters entliehen können, fondern dafs dazu die Geneh
migung des Staates erfoderlich fey, welche fowohl 
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ausdrücklich als ftillfchweigend durch Duldung und that- 
föchliche Anerkennung ertheilt werden könne. Ebenfo 
erfodert der Vf. zur Auflöfung der einmal begründeten 
juriftifchen Perfon die Genehmigung der höchften Ge
walt, auch könne nicht die Corporation durch den Tod 
aller Mitglieder als erlofchen gelten. Aus dem Be
griffe der Perfon als Subject von Rechten folgt, dafs 
fie Rechte zu erwerben und zu verlieren im Stande 
find, was hier jedoch immer nur durch Vertretung ge- 
fchehen könne, wefshalb die Corporation als folche 
einem Bevormundeten ähnlich fey. Diefemnach könne 
diefelbe Eigenthum haben, auch über Sclaven, durch 
deren Freylaffung der Corporation jene Patronatsrechte 
erworben würden, während Grundftücke derfelben fo
wohl zum Zweck der Corporation, als der einzelnen 
Mitglieder, benutzt werden könnten. Nicht anders könne 
fie Servituten, Befitz erwerben, Obligationen erlangen, 
Klagerechte ausüben, fpäter ebenfalls durch Erbrecht 
erwerben, fowohl ab inteftato in Betreff ihrer Mitglie
der, als ex teßamento vom Dritten, ebenfo durch bo
norum poffeffo, auch Legate und Fideicommiffe in An- 
fpruch nehmen. Dafs hierbey der Begriff der perfona 
incerta ein Hindernifs gewefen fey, wie es gewöhnlich 
behauptet wurde, leugnet der Vf. durchaus. Auch 
über die Verfaffung einzelner juriftifcher Perfonen fin
det fich manches Beachtenswerthe, woi'über felbft das 
Römifche Recht nur mangelhafte Angaben darbietet. 
Endlich über das Recht des Fiscus wird nur Einzelnes 
hervorgehoben, aber über die hereditas jacens , deren 
juriftifche Perfönlichkeit gegen die Angaben der Quel
len geleugnet wird, zur Erklärung der hierbey vorkom
menden Fiction bemerkt (S. 366 u. 367), wenn Scla
ven zur Erbfchaft gehörten und diefe gewiffe Erwer
bungen vornehmen füllten, fo hätte zur Gültigkeit des 
Erwerbes ein bekannter und fähiger Herr vorausgefetzt 
werden müffen. Diefe Erklärung jener Fiction kann 
Rec. keinesweges billigen, und eben diefe hat ihrem 
Grunde nach die wefentlichften Folgen für das Römi
fche Recht hervorgebracht. Jene Annahme führt aber 
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den Vf. eben fo intereffant zu der Bemerkung, weil 
gegenwärtig der Erwerb durch Sclaven unbekannt, 
könne jene Eigenthümlichkeit der hereditas jacens nicht 
mehr als ein Beftandtheil des heutigen Römifchen Rech
tes angefehen werden (S. 373).

Die noch folgenden 5 Beylagen (S. 385 — 559) be
treffen die Vitalität eines Kindes als Bedingung fei
net' Rechtsfähigkeit (der Vf. verwirft die Vitalität als 
ein belbnderes Erfodernifs der Geburt und unftreitig 
bezeichnet der quellenmäfsige Ausdruck vitalis nichts 
anders als das lebendig geborene Kind); die Wirk- 
famkeit der von Römifchen Sclaven contrahirten Obli
gationen; die Schuldenfähigkeit einer filia familias ; 
flatus und capitis deminutio (der Ausdruck: (latus fey 
gleichdeutend mit conditio, Zuftand oder Befchaffenheit, 
kein juriftifches Kunftwort. Ueber capitis deminutio 
feinem allgemeinen Begriffe nach, capitis deminutio mi
nima und einige Fälle der Anwendung); einzelne zwei
felhafte Puncte in der Lehre von der Infamie.

Sind wir alfo nach dem Bisherigen auch jetzt 
fchon, was wir jedoch nur der Hauptfache nach an
zudeuten verfuchten, nicht überall mit dem Vf. einver- 
ftanden, wo es lieh um die Erklärung des Römifchen 
Rechtes handelt: fo können wir doch von diefer Seite 
keinesweges den Werth diefer Schrift verkennen, wie
wohl wir nicht die Ueberzeugung zu unterdrücken ver
mögen, dafs der Vf. bey weitem etwas Erheblicheres 
würde geleiftet haben, wenn er der Hauptfache nach 
mehr für die heutige Anwendung gearbeitet hätte. 
Wir können bey fonftiger Verdienftlichkeit diefes Wer
kes dennoch das gegenwärtige Unternehmen nicht für 
gerechtfertigt halten, weil die Tendenz des Vfs. noth- 
wendig zu fo manchen Willkürlichkeiten führt, wo
durch die Praxis eine höchft fchwankende und unli
ebere wird, zumal in den Händen derer, welchen es 
überlalfen bleibt, nach einem Vortrage diefer Art die 
Anwendung felbft erft genauer zu beftimmen; wie es 
in der That fchon bis jetzt durch den Erfolg fehr licht- 
bar geworden ift. Jedenfalls wird aber die Theorie 
zu fehr auf Abwege führen, wenn, wie es hier der 
Fall ift, auch das fo gründliche Detail des neueften 
Römifchen Rechts mehr oder weniger unberückfichtigt 
bleibt. Wie zu allen Zeiten bey den Römern jeder 
Zwiefpalt zwifchen Theorie und Praxis vermieden wur
de, ebenfo vrird derfelbe vom Kaifer Jußinian bey Ab- 
faffung feiner Rechtsbücher verworfen, der felbft von 
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praktifchem Tact geleitet, auch für den erften Anfang 
der Studien jene unpraktifche Lehre nicht mehr dulden 
wollte. — Freylich wird gegenwärtig zum gründlichen 
Studium des Römifchen Rechts die Rechtsgefchichte 
unvermeidlich, um nicht in jenen verwirrenden Strudel 
zu gerathen, welcher bey der rein dogmatifchen Me
thode mit Recht getadelt wurde, und die Ueberzeu- 
gung, dafs Manches nach Römifchem Recht lieh ganz 
anders verhalte, als es früher angenommen wurde, ver
danken gewifs die Meiften der jetzt lebenden Juriften 
Vorzugsweife dem Vf.; allein wie fehr ein blofses Be- 
fchränken auf jene rein Römifche Rechtskenntnifs für 
die gegenwärtige Zeit unzureichend fey, darüber wird 
gewifs jeder einverftanden feyn, welcher Gelegenheit 
gefunden hat, das praktifche Recht in Deutfchland 
felbft genauer kennen zu lernen. Mag der Vortrag der 
Inftitutionen ausfchliefslich auf Römifches Recht be- 
fchränkt bleiben, was von manchen ZeitgenolTen vor- 
gezogen und in Vorfchlag gebracht wurde; mag auch 
der Rechtsgefchichte es überlalfen bleiben, ein gründ
liches Detail über den Geift des Römifchen Rechts 
mitzutheilen: für einen jetzigen Vortrag über Pandekten 
fcheint es doch unumgänglich erfoderlich, lediglich die
jenigen Gefichtspuncte mit Gründlichkeit zu behandeln, 
welche für die unmittelbare Anwendung entfeheidend ge
blieben find. Dafs grade hierbey ein gründliches Studium 
der Gefchichte von grofser Erheblichkeit fey zum Ver- 
ftändnifs der geltenden Grundiatze, verftehtfichvonfelbft.

Druck und Papier des Werkes find ausgezeichnet. 
D.

S T A A TS WISSENSCHAFTEN, 
Paris, b. Schneider u. Langrand: Question de po*  

litique conjecturale sur ce qu’on peut attendre dn 
Roi de Suede et de Norvege dans les circonstances 
actuclles 1840. 48 S. gr. 8.
Der Werth diefer kleinen Schrift liegt nicht in 

der „Beantwortung“ der aufgeftellten Frage der Con- 
jecturalpolitik, denn diefe Antwort befteht lediglich 
darin: dafs, wenn der König von Schweden und Nor
wegen berufen feyn follte, Theil an den Zwiftigkeiten 
zu nehmen, welche zwifchen den Europäifchen Mächten 
(oder vielmehr zwifchen den Europäifchen Hauptmächten 
und Frankreich)fich erhoben, Er dann feineMitWirkung nur 
derjenigen Seite zuwenden würde, die feinen Anfichten 
von Gerechtigkeit am gemäfseften verführe. — Diefe
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Antwort, welche im Wefentlichen nicht einmal eine
Antwort ift, war in der That fo leicht, um von jedem 
Lefer, der den wahrhaft erhabenen Charakter des gro- 
fsen Königs Karl XIV Johann nur einigermafsen durch 
feine ununterbrochenen Handlungen hatte kennen ler
nen» gegeben werden zu können. Es bedurfte nicht der 
langen Reihe aufgeftellter Thatfachen aus dem Leben 
des Königs, um als Relültat zu einer Beantwortung zu 
gelangen, die nichts weiter fagt, als: da Karl Johann 
fein ganzes Leben hindurch auf das Strengfte und Ge- 
wiflenhaftefte leine Pflichten als freyfinniger und nn« 
abhängiger Mann, als Feldherr und als König erfüllt hat, 
fo ift nicht daran zu zweifeln, dafs, wenn er auch 

es Mal berufen feyn follte, an Zwiftigkeiten unter 
en Machthabern Theil zu nehmen, er fleh fodann auf 

die Seite derjenigen Partey begebe, auf welcher Er 
die Gerechtigkeit der Sache erblicken wird: denn nur 
das Gei echte ift Karl Johann nach feinem Charakter 
zu wählen fähig, und diefen Charakter kennt Europa 
und die Welt durch feine fünfzigjährige Handlungs- 

ei e. -— Hält nun aber auch, in diefer Beziehung 
ec. diefe kleine Schrift für überflüflig, denn über- 
üffig . ift jedes literarifche Product, aus welchem 

wir nichts lernen: fo gefteht er dennoch, dafs fie 
dm auf das Äufserfte angezogen hat. — Sie enthält, 
b"6«^^011 anSedeutet, eine lange Reihe kurz und 
fächeln erzii^ter’ zum Theil wenig bekannter That- 
RpHnn ai*s Leben des Königs, und zwar von dem 
di’pOfpinp p* ner Laufbahn bis zu den neueften Zeiten, 
r i i 't r etS ^c^^eue, menfchenfreundliche Perfön- 

o 7 VOr die AnS“ «dl»- Karl Mann 
handelte ftets, wie es ihm der kategorifehe Imperativ 
derPfheht gebot und auf diefer Bahn ift er zur höeh- 
ften Stufe meniehheher Würde, zu der eines Königs, 
gelangt. — Schon im Julius des Jahres 1799, als er 
franzöfifcher Kriegsminifter war, und in zwey Monaten 

. Wunderdinge zu Stande brachte, wurde ihm von 
^nflufsreichen Mitgliedern der Raths der Fünfhundert 

le Dictatur über Frankreich angeboten. „Er möse«, 
aus dmaU lllm’ ”ZU P^erde ^ei°eu und die Directoren 
. s em Luxembourg jagen, welche die Republik ver- 

„ _ IUan zeigte ihm, wie leicht diefe Austreibung
f fle war es in der That — und welcher 

om einer warte; unftreitig die Fortdauer der höch- 
r^Wa ** $er ^eneral lehnte mit Ernft ein fol- 

ches Unternehmen ab, wdches feiuer VorßeU 

von Pflicht nicht in Harmonie zn bringen war. Sein 
Lohn war, dafs er als Kriegsminifter entlaßen wurde. — 
Napoleon Bonaparte aber gelangte, durch die Revo
lution des Brumaire zu dem, was Bernadotte mit Un
willen zurückgewiefen. — Wie ganz anders würde 
Europa jetzt geftaltet feyn, hätte fleh Karl Johann über 
feine— freylich unwiderleglichen — Bedenklichkeiten 
weggefetzt! Noch jetzt würde er Frankreich beherr- 
fchen, und Millionen von Menfchen hätten nicht in 
Eroberungskriegen den Tod gefunden.— Mittheilungen 
diefer Art findet man fehr viele in dem Hefte, aus dem 
wir in diefer Beziehung lernen, und welches in man
cher Hinficht lieh felbft zum Range einer hiftorifchen 
Quelle erhebt, und wohl werth wäre, dem ernften und 
wiflenfchaftlichen Deutfchen näher bekannt zu werden.

Soll nun der Rec. es unternehmen, die Frage zu 
beantworten, die hier gewiflermafsen unbeantwortet ge
laßen ift, fo äufsert er lieh dahin: Der König von 
Schweden wird im Falle eines Krieges zwifchen Frank
reich und den ihm entgegenftehenden Hauptmächten die 
ftrengfte Neutralität beobachten. Diefe heifcht Schwe
dens und Norwegens Lage, und alfo die Pflicht, die 
dem König fo heilig ift. Niemand beleidigt diefe Reiche, 
und durch Angriff, der hier aufserhalb der Pflicht läge, 
können fie nichts gewinnen. Schweden hat nur einige 
innere, keine äufsere Feinde. Es hat nur einen Grenz
nachbar im Polarkreife, Rufsland, und diefes, durch 
Freundfchaft, Verwandtfchaft und Achtung mit ihm 
verbunden, verlangt nichts von ihm. Dafs Schweden 
Finnland wieder gewinnen könne, ift undenklich; es 
ift, feiner Lage nach, Rufslands wichtigfte Grenzprovinz 
und diefem Reiche nothwendiger als den Schweden. 
Da es jedoch wichtig ift, dafs ein Reich Freunde habe, 
die nicht Nachbarn, fondern der Nachbarn Nachbarn 
find, (wie der Pentarchift ganz richtig bemerkt), fo ift 
wefentlich für Schweden eine innige Freundfchaft, ein 
wahres Bündnifs, mit Preußen und Oeftreich. Eben 
fo wefentlich ift ihm, ift es möglich, die Aufrechthaltung 
der Pforte, diefer aber, wie Oeftreich und Preußen, 
die Macht Schwedens. Seine Macht, die dem Euro- 
päifchen Gleichgewicht fo wefentlich ift, kann aber 
durch nichts mehr befeftigt werden, als durch inniges 
Anfehliefsen feiner Stände an ihren König. Unterftützen 
ihn diefe nicht ernftlicher, als jetzt der Fall ift, fo mufs 
Schweden auch nothwendig an Macht verlieren.

F K v. St
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SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Nicolai: Nalas und Damajanti, eine in- 
difclie Dichtung, aus dem Sanfkrit überfetzt von 
Franz Bopp. 1838. XII u. 275 S. kl. 8. (2 Thlr. 
16 Gr.)

Der grofse Name, den der Vf. unter den Europäi- 
fehen Sanfkritkennern hat, verbürgt uns den Werth 
der vorliegenden Ausgabe des Nalas. Diefes Ge
dicht ilt bekanntlich eine der fchönften Epifoden aus 
dem Mahabharata 9 und wurde zuerft von Hrn. Bopp 
im Jahre 1819 im Original und mit einer beygefügten 
lateinifchen Ueberfetzung herausgegeben. Jene Aus
gabe hat crft die Sanfkritfprache in Deutfchland zu
gängig gemacht, und das Verftändnifs derfelben durch 
die Interlinear-Ueberfetzung, wie wir fie nennen kön
nen, ungemein erleichtert. Die paraphraftifche Deut- 
fche Ueberfetzung von Rückert hat den Freunden der 
Dichtkunft Gefchmack und Liebe für die Altindifchen 
Dichtungen beygebracht. Allein, wem es darum zu 
thun ift, ohne Sanfkritkenner zu feyn, den Geift und 
das Colorit diefer alten Dichtungen aufzufaflen und zu 
beurtheilen, dem müßen wir alles Emttes das Lefen 
der Rückert'feiten Ausgabe abrathen, und vorliegende 
Ueberfetzung von Bopp empfehlen. Das antike Ge
präge, die Einkleidung, der pathetifche Ernft, über
haupt der ganze urthümliche Habitus des Sanfkritori- 
ginals findet fleh in derfelben wieder. Dabey hat der 
berühmte Ueberfetzer eine folche Gewandheit im Deut
schen Ausdrucke, dafs die Bilder des Originals, ohne 
der Deutfchen Sprache Gewalt anzuthun, im Deutfchen 
meiftens wieder gegeben wurden. Um Letzteres zu er- 
härten, mögen hier einige Beyfpiele ftehen: z. B. 
Lib. I slok. 14 b. cldttapramalldni, Herzerfchüttemde. — 
slok. 21 a. Maldpalih , Erdeherr. — slok. 32 b. 
Andajah, Ey - Spröfsling (Vögel). — Lib. II slok. 
13 b. Mahatmanau, Grofsgeifiige ( zwey Seher). — 
Lib. III slok. 15 a. Daramänganah , die Schönge
gliederten. — Lib. IV slok. 11 a. Väshpakulä, thrä- 
nenunterdrückter (Laut — vox). — Lib. XII slok. 
122 a. Nr.pätmajä, Fürftenentfproffene. — Lib. XXI 
sdok. 8 a. Rathanirghoshah, Wagengetön. — Es 
gleicht daher die Bopp'fche Ueberfetzung eines San- 
(kritoriginals jener Deutfchen des Homer von Vofs. 
Gewifs wird jeder Gebildete nach Lefung diefer Dich
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tung mit A. IE von Schlegel vollkommen übereinfiim- 
men, wenn diefer urtheilt: „Hier will ich nur fo viel 
fagen, dafs nach meinem Gefühl diefes Gedicht an 
Pathos und Ethos, an hinreifsender Gewalt der Lci- 
denfehaften, wie an Hoheit und Zartheit der Gefinnun- 
gen, fchwerlich übertroffen werden kann. Es ift ganz 
dazu gemacht, Alt und Jung anzufprechen, Vornehm 
und Gering, die Kenner der Kunft, und die, welche 
lieh blofs ihrem natürlichen Sinne überlaßen/' — In 
das nähere Detail diefer berühmten Dichtung kann 
hier um defswillen nicht eingegangen werden, weil 
das Ganze der gelehrten Welt ohnehin längft bekannt 
ift, das übrige gebildete Publicum aber davon keine 
Notiz nehmen kann. Für letzteres erlauben -wir uns, 
hier eine Stelle herzufetzen, die genügen mag, das 
"Vortreffliche diefer Dichtung, und die Vorzüglichkeit 
der Bopp9feiten Ueberfetzung zu beweifen. — Nachdem 
Damajanti längere Zeit in einem ungeheueren Walde, 
ihren Mann fliehend, herumgeirrt war, klagte fie ihren 
Kummer einem Baume, Afoka (Kummerlos) genannt c

Dem fchönften Baum im Forfte nahend,
Dem Baum Leidlos in Blüthepracht,

Hnofpengeziert, dem anmuth’gen, 
Der vom Vogelgefang umtönt: 

,,Ach diefer Baum ! wie glückfelig, 
Mitten in diefem Walde hier!

Mit Blumen reich bekränzt Ärahlt er 
Wie ein glücklicher Bergesfürft f 

Mache leidlos auch mich fchleunigft*  
O Leidlos du, fo fchön zu fchaun» 

Haft du, Leidlos'. den furchtlofen 
Fürften allluer gefehn vielleicht, 

Nalas genannt, den Feindfödter, 
Der Damajanti lieben Mann?

Dafs leidenfrey ich gehn möge
O Baum Leidlos, diefs mache du!

Sey werth des Namens, Baum Leidlos !
Leidlos, weil du das Leiden tilglt.<(

Eine angenehme Zugabe diefer Dichtung find die 
am Schluffe derfelben beygefügten Anmerkungen, in 
welchen uns Hr. Bopp mythologische, geographische 
und andere antiquarifche Notizen mittheilt, die zum 
näheren Verftändniffe des Inhalts des Gedichtes un
umgänglich nothwendig waren. Diefe Anmerkungen 
haben noch ferner das Gute, dafs fie ein Beytrag find 
zur Altindifchen Mythologie. Möchte Aehnliches nir
gends bey der Herausgabe Altindifcher Werke feh
len; wir würden fo nach und nach die Antiquitäten 
und Mythologie diefes fo alten Volkes, aus achter 
Quelle gefchöpft, fammeln uml zu einem Ganzen ver
einigen können. — Am Ende diefes Werkes haben 
wir noch ein alphabetilches Verzeichnifs der in den 
Anmerkungen erklärten Wörter. — in Bezug auf die 
äufsere Ausftattung bleibt nichts zu wünfehen übrig.

f. a
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Würzburg, in Commiflion der Stahel’fchen Buch
handlung: Allgemeine Krankheits-, Heilungs- und 
pathologische Zeichen - Lehre von Dr. Johann Narr, 
öffentlichem ordentlichem Profelfor der allgemeinen 
Pathologie, Therapie und SeiL/jtik an der Hoch- 
fchule in Würzburg. In drey Theilen.

Auch unter dem Titel:
Grundz üge zur allgemeinen Heilungslehre. Entwor

fen von Dr. Johann Narr. Zweyter Theil. 1839.
X und 469 S. 8. (1 Thlr. 16 Gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1840. Num. 27.]
JA ach der Vorrede beabfichtigt der Vf. in diefer 
Schrift die einfeitigen Richtungen der Therapie unferer 
Zeit in ihre Schranken zurückzuweifen, und „dagegen 
fefte, aus der Erfahrung entnommene, wiflenfchaftlich 
begründete therapeutifche Grundfätze zu entwickeln, 
und fo dem ärztlichen Handeln eine mehr fichere Bafis
Zu geben.* 4 Die Aufgabe ift fchön; wie fie gelöft ift, 
ergiebt fich aus näherer Betrachtung.

Rie Einleitung beginnt mit einer Definition der 
allgemeinen Therapie. „Jene medicinifche Doctrin, 
V e c le eine Theorie der Heilung überhaupt liefert, 

. h. von der Heilung, ihren Bedingungen, von dem 
Heilungsprocefle nach feinem Wefen und nach feinen 
Aeufserungen und von dem Heilgefchäfte überhaupt 
handelt, und die allgemeinften Gefetze entwickelt, nach 
Welchen das Heilgefchäft eingeleitet und durchgeführt 
wird, nennen wir die allgemeine Heilungslehre. — 
In der allgemeinen Therapie müßen daher folgende 
f* egenftände einer näheren Unterfuchung unterworfen 
Werden: I. Erörterung des Begriffes der Heilung über
haupt. Angabe der Bedingungen der Heilung 
überhaupt, welche in innere und äufsere zerfallen. 
III. Darltellung der allgemeinften Gefetze für das We
fen und die Aeufserungen des Heilungsproceffes. IV. 
Die Leine von dem Heilgefchäfte felbft, in welcher 
von dem Heilgefchäfte überhaupt gehandelt wird, und 

J. A. L. Z. 1841. Erfter Band.

die allgemeinen Gefetze und Grundfätze entwickelt 
werden müßen, nach welchen der Heilungsprocefs ein
zuleiten und durchzuführen ift 44 Erinnern wir uns 
hiebey der mifsrathenen Definitionsverfuche des Vfs. 
in feiner allgemeinen Pathologie, bedenken wir feine 
erhabene Tendenz, wie er fie in der Vorrede ausge- 
fprochen, und überblicken wir diefen leeren Wortkram, 
halten wir auch dagegen, was Jahn in diefer Bezie
hung im zweyten Bande des Syftems der Phyfiatrik §. 6 
fagt: fo können wir nicht annehmen, dafs die Löfung 
der gegebenen Aufgabe dem Vf. gelungen fey. In 
was Anderem kann unfer therapeutifches Wißen be- 
ftehen, als in dem Erkennen der Naturheilkraft und 
deren günftigem, wie ungünftigem Verhältnifle zu der 
grofsen Kette des Alllebens? Wie dogmatifch fteif lie
hen dann aber des Vfs. definirende Worte da! Sem
per idem per idem bey der unermefslichen Vielfeitig- 
keit der Naturheilkraft und der hier bedingenden Mo
mente !

Wenn wir von der Idee das Wortgeklingel entfer
nen, fo giebt der Vf. als Quellen der allgemeinen The
rapie an: ,, 1) Allgemeine, aus Beobachtungen und 
Verfuchen hervorgegangene, Erfahrungsfätze über den 
Heilungsprocefs und das Heilgefchäft bey einzelnen 
Krankheiten, 2) die Phyfiologie und allgemeine Krank
heitslehre , 3) Reful täte naturwiflenfchaftlicher For- 
fchungen, 4) die Philosophie.44 Hier gilt das Motto: 
Alle für Einen, Einer für Alle. Es fehlt fonach an 
einer umfichtigen Durchführung der Wechfelbeziehun- 
gen der allgemeinen Therapie und der Naturwiflen- 
fchaften unter lieh. Irrig ift auch, wie der Vf. thut. 
die allgemeine Therapie als eine Tochter der fpeciel- 
len geradehin zu betrachten, da fich doch fchon viel
fach bewährt hat, dafs durch allgemeine Heilgrund
fätze die fpecielle Therapie weiter gefördert wurde. 
Was z. B. hat die allgemeine durch die Cholera ge
wonnen? Welche Arzneymittel wären bey ihr nicht 
in Anwendung gekommen? Und wie hätte das be
kannte Straucheln der Aerzte der allgemeinen Thera*  
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pie frommen können? Mit dem Gewinne eines wiffen- 
fchaftlichen Anftriches mufs die Heilkunde von allge
meinen Grundfätzen ausgehen, und diefe und die fpe- 
ciellen muffen fich gegenfeitig bedingen, wenn nicht 
die rohe Empirie herrfchen foll, die Kindheitsperiode 
der Heilkunde, wie auch der Aerzte, für die fie lei
der noch nicht fo vorüber ift, wie für die Wiffenfchaft 
felbft. Auf die Hervorhebung diefes Mifsftandes hätte 
der Vf. als Lehrer befonderes Gewicht legen follen. 
Wie der Menfch im Leben ohne fefte Grundfätze 
ftrauchelt, fo der Arzt.

Die Entwickelungsgefchichte der allgemeinen The
rapie beweift diefs am beften. Hippocrates legte den 
Grundftein, wie der Vf. richtig bemerkt, tr geht auch 
von jener Zeit an alle Schulen durch, und hebt die 
hieher bezüglichen Lehrfätze aus. Wir gehen daiüber 
ohne Weiteres weg, und verweilen nur bey der neue- 
ften Gefchichte, vom Ende des vorigen Jahrhunderts 
bis jetzt. Von ihr fagt der Vf.: „Von der ideellen 
Seite begann ein mehr wiffenlchaftliches Streben. Die 
Alles prüfende (I?) Philofophie, welche die ganze me- 
dicinifche Theorie in dem letzten Jahrhunderte und in dem 
Gegenwärtigen erlchütterte, und ihr eine ganz neue Ge
walt gegeben hat, fichtete auch noch die fchwanken- 
den und unbeftimmten Grundlehren der generellen The
rapie, wodurch die Anfichten gröfsere Einfachheit und 
Gewifsheit gewonnen haben.“ Beym erften Blick hat 
diefe Kritik den Schein der Wahrheit. Allein hätte 
Geh der Vf. die Mühe genommen, ins Detail der Phi- 
lofopheme einzugehen, fo würde er gefunden haben, 
dafs diefelben der Heilkunde nichts als Wahn einge
impft haben. Für uns giebt es nur Eine Naturphilo- 
fophie. Der Vf. hat fohin Unrecht, wenn er glaubt, 
dafs die wie Pilze aufgefchoffenen philofophifchen 
Syfteme, die nichts weniger, als die Philofophie find, 
der Heilkunde Nutzen gebracht hätten, worüber der 
Beweis auf vielen Leichenhöfen geführt werden kann. 
Es liegt hierin auch allein der Grund, dafs es, wie der 
Vf. fagt, Lehrer giebt. die ihre therapeutifchen Grund
fätze nicht aus der Natur nehmen, indem es leichter 
ift. fich die Natur zu einem Phantafieftücke zu geftal- 
ten, als ihr in ihren Operationen mit freyem, unbefan
genem und tief dringendem Auge zu folgen. Der Vf. 
Geht dann weiter die einzelnen Schulen durch, ohne 
aber den Kern aus der, freylich vielen, Spreu zu lefen, 
wiewohl es keine grofse Mühe gewefen wäre, darzu

44

thun, dafs fie alle etwas Wahres enthalten, wie wir 
uns in der Praxis zur Genüge überzeugt haben.

Von der Heilung überhaupt handelt der erfie Ab- 
fchnitt. Der Vf. fagt: „Unter Heilen verficht man 
eine Veränderung des krankhaften Lebensvorgangea 
in den gefunden mittelft der gewöhnlichen Einflüffe 
u. f. w.; er bezeichnet den inneren Hergang zur Entfernung 
der Krankheit als den Heilungsprocefs und läfst jede 
Heilung nur durch die Thätigkeit des LebensproceffeS 
zu Stande kommen, wodurch alfo der Heilungsprocefs 
mit dem Lebensproceffe zufammenfallt, und zwar in 
feiner receptiven Richtung, indem er fich von medica- 
mentöfen Einwirkungen beftimmen läfst, und in feiner 
reactionären Richtung, indem er die Krankheitswir
kungen zu feinem Frommen zu beftimmen ftrebt. Es 
erfcheint fonach der Lebensprocefs in feinem X erhält- 
niffe zur Krankheit als Naturheilkraft, gleichfam mo- 
narchifch von feiner reactionären, und conftitutionell 
von feiner receptiven Seite.“ Wie nun nach dem Ge
fügten das Heilen ein Umündern des krankhaften Le
bensvorganges feyn kann, wird uns nicht klar. Es ift 
der Lebensprocefs in Krankheiten als Naturheilkraft 
bezeichnet, kann fomit auch mit der Krankheit nicht 
identificirt werden, und diefe erfcheint nur als ein 
eigener parafitifcher Lebensprocefs, der aber nicht um
geändert werden foll, weil er in diefem Falle immer 
noch vorhanden, nur anders geftaltet wäre, fondern 
welcher vertilgt werden mufs. Dafs fich der Heilungs
procefs durch Symptome äufsert, ift für den Arzt be- 
fonders zu beachten,, da überhaupt die Unterfcheidung 
der KrankheitsNaturheilkrafts - und Arzney-Sym
ptome von wichtigftem Belange für den wiffenfchaftli- 
chen Arzt ift.

Als Heilungsarten werden aufgezählt eine natür
liche, eine künftliche, eine directe rationelle und directe 
empirifche und eine indirecte. Dafs unter natürlicher 
Heilung jene ohne Arzt verftanden wird, verlieht fich 
wohl von felbft, wie auch die künftliche leicht zu ver
liehen ift; nur hat fich der Vf. nach obigem Begriffe 
von Heilung irrig ausgedrückt, wenn er dadurch die 
Kunftheilung charakterifirt, dafs „durch die nach me- 
dicinifchen Grundfätzen und Regeln abfichtlich geleitete 
Anordnung äufserer Einflüffe auf den lebenden Orga
nismus der krankhafte Lebensprocefs zur Nmzwoßk*  
geführt wird.“ Diefer ift an und für fich Norm, aber 
keine Norm für den Organismus, wogegen die Natur*  
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Heilkraft operirt, nm fich diefer fremden Norm zu ent
ledigen, und die eigene zu behaupten. Aufgabe des 
Arztes ift, der Naturheilkraft, falls fie nicht hinreicht, 
zu Hülfe zu kommen, und diefs gefchieht entweder 
blofs durch Befeitigung äufserer, Hörender Einflüße oder 
auch durch Anwendung unterftützender Mittel. Die 
Wahl derfelben ift verfchieden, berechnet entweder auf 
die Naturheilkraft oder auf den Krankheitsprocefs 
Contraria contrariis und fimilia fimilibus, wovon der 
letzte Satz für den entfprechenden Fall darum geeig
neter ift, als der erfte, weil er weniger ftörend auf die 
Naturheilkraft einwirken kann, als der erfte, bey dellen 
Anwendung auch im Falle des glücklichen Gelingens 
oft der Zweifel obwaltet, ob die Natur nicht weit ftärker, 
als die Krankheit und der Arzt mit feinen Mitteln war. 
Die directe Heilung, welche nach dem Vf. „die Krank
heit durch Entfernung der fie conftituirenden nächften 
Urfache und ihrer wefentlichen Elemente“ vertilgt, ge- 
gehört zu unfern frommen Wünfchen, fie mag rationell 
feyn, wenn man auf eine genaue Kenntnifs der Mittel, 
fo wie des Wefens der Krankheit und ihrer Beziehungen 
zu einander das Verfahren gründet, oder empirifch, 
„wenn man die Krankheit durch Mittel angreift, deren 
Beilwirkung die Erfahrung bereits beftätigt hat, ohne 
dafs jedoch die Wißenfchaft (oder der Vf.) für diefen 
"eilvorgang beftimmte Principien aufzuftellen vermöchte.“ 
Em^ .110C^ läfst fich fogar von des Vfs. fogenannter 

mpirie erwarten, als von feiner Rationalität. China 
erzeuot z. B. im Gefunjen Wechfelfieber und hebt daf- 
e L+ Franken, oder der Wein beraufcht und 

^erau^chten auch wieder nüchtern. Läfst 
c aus le en und ähnlichen Beyfpielen kein Princip 

für die Heilung durch fimilia und für deren Beziehung 
zur Krankheit folgern? Behält diefes dann den Titel 
„Empirie“ im Gegenfatze zur fogenannten Rationalität, 
die uns nach des Vfs. Definition nicht weiter führt, 
als zum Geftändmße unferer Ohnmacht ? Nichts wäre 
freylich erwünfchter und auch leichter, als Heilen ohne 
Rückficht auf das Mitwirken, oder vielmehr auf das 
Ei’ftwirken der Naturheilkraft, in welchem Falle die 
Menfchheit mit guten Aerzten gefegnet wäre. Weiter 
ift nach dem Vf. die Heilung eine indiiecte, „wenn 
man nämlich nicht geradezu auf die Krankheit ein- 
wirkt, fondern ihr Erlöfchen auf andere Weife (?!) 

erbeyzuführen fucht“, indem man entweder nur auf 
e Reaction Naturheilkraft) zu wirken 9 oder 

eine Krankheit durch eine andere zu heben fucht (etwa 
die Krankheits - Kranken auch noch arzneykrank 
macht?). Ift der Arzt Minifter nicht Magifter naturae, 
um mit Jahn zu reden, der zwifchen dem Endlichen 
und Unendlichen flehende Priefter des Lebens, der 
auch im Irdifchen und Vergänglichen das Himmlifche 
und Unvergängliche erkennt: wie kann dann der Vf. 
Tagen, man heilt dadurch, „dafs man nur auf die Reac- 
tion zu wirken braucht, und dafs man die Naturheil
kraft in der Art beftimmt, dafs man fie bald mehr an- 
facht, bald mäfsiget, und fo zur früheren Harmonie zu
rückführt?“ Welche Wirkung müßen folche Begriffs- 
beftimmungen des Lehrers in den Köpfen feiner Schü
ler hervorbringen!

Der zweyte Abfchnitt ftellt die Bedingungen der 
Heilung dar, welche der Vf. in eine innere, „ein inne
res, felbftthätiges, feinem eigenen Schema folgendes 
Princip“ (nach der Alles prüfenden Philofophie ?) und 
eine äufsere, „eine zweckmäfsige Wechfelwirkung mit 
der Aufsenwelt“ eintheilt. Wenn nun aber der Heilung» 
procefs der gegen den Krankheitsprocefs proteftirende 
und agirende Lebensprocefs ift, der an und für fich 
fchon mit der Aufsenwelt correfpondirt, kann dann 
diefer als innere Heilbedingung angefehen werden? 
Mit feinem Dafeyn ift die Möglichkeit zur Krankheit 
und zu deren Heilung gegeben; er kann folglich nicht 
als innere Bedingung im correlativen Verhältniße zur 
äufseren Bedingung betrachtet werden, indem er ja 
nach des Vfs. eigenen Worten feinem eigenen Schema 
folgt, des Vfs. äufsere Bedingung fich accomodirt, fich 
von derfelben aber nicht nach ärztlicher Meinung ac- 
comodiren läfst, wie man diefs täglich am Kranken
bette lieht. Eine abfolute Vorausfetzung, ja der Zweck 
felbft, kann nicht als Bedingung zum Zwecke betrach
tet werden. Statt an diefer Stelle die erhabene Na
turheilkraft etwa nach Jahn’s Vorbilde zu fchildem, 
handelt der Vf. „von den Eigenthümlichkeiten und 
Merkmalen der inneren Bedingung der Heilung“, und 
beginnt fogleich unter Nr. I: „Es exiftirt wirklich im 
Organismus das Vermögen, zugeftofsene Beleidigungen 
von felbft ohne Beyhülfe der Kauft wieder auszuglei
chen. (Und doch erfodert die innere Bedingung auch 
noch eine äufsere!) Dafür fprechen 1) Gültige Auto
ritäten, 2) die Erfahrung, 3) die Theorie.“ Uns dünkt 
diefe Darftellung, wie jener Befchlufs des Parifer Na
tionalconvents, dafs es eine Gottheit gebe. Unter Nr.
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H wird decretirt, dafs man das Vermögen unter Nr. I 
puch Heilkraft der Natur nennen könne, unter Nr. III, 
dafs es eine nothwendige Eigenfchaft des organifchen 
Lebens fey; unter Nr. IV, dafs es keine eigene Kraft, 
fondern die auf Befeitigung der Krankheit gerichtete 
Lebenskraft fey, gewifs eine fehr fcharffinnige Difiin- 
ction! Und fo wird noch weiter unter Nr. V, VI, VII, 
VIII und IX foviel als nichts gefagt über ein Thema, 
an dem lieh der menfchliche Geift erfchöpfen kann. 
Wo will der Vf. eine fchönere Gelegenheit finden, die 
einfeitigen Richtungen der heutigen Therapie in ihre 
Schranken zurückzuweifen, als hier? Was charakte- 
rifirt auch den Arzt mehr, als feine Kenntnifs der Na- 
turhcilkraft?

Dafs die Arzneymittel die äufsere Bedingung der 
Heilung ausmachen, haben wir kaum zu erwähnen. 
Irrig ift des Vfs. Behauptung, dafs die Heilmittellehre 
ihrem Wefen und Wirken nach der Aetiologie entge
gengefetzt fey, da wir bey diefer häufig auf Momente 
ftofsen, die wir zur Heilung benutzen. Wir verweifen 
hierüber unter mehreren anderen auch auf Hahnemann9 s 
ArzneymitteUehre. Der Vf. handelt hier „in gedräng
ter Kürze“ von den Arzneymitteln überhaupt und von 
den einzelnen Arzneymitteln. Ueber die Eigenthüm- 
lichkeiten und Eigenfchaften der Arzneymittel überhaupt 
ift im Wefentlichen fo viel gefagt, als über die Na
turheilkraft; bey der Literatur find Sachs und Dulk 
vergelten; über Arzneyformel nicht mehr angeführt, 
als was wir in jeder Receptirkunft finden, aber doch 
breit; und was jede gewöhnliche ArzneymitteUehre ent
hält, wird auch über die einzelnen Arzneymittel hier 
wieder gegeben. Die Eintheilung in reproductive, irri
table und Nervenmittel hält nicht Stich, was leicht 
durch die verfchiedenartigen Wirkungen eines oder des 
andern Arzneymittels aus einer oder der andern diefer 
drey ClalTen nachzuweifen ift.

Drittel' Abfchnitt. „Von dem Heihingsprocelfe über
haupt nach feinem Wefen und feiner Erfcheinungsweife 
und von feinen allgemeinen Gefetzen.“ Der Vf. be
ginnt mit Wiederholungen aus den vorhergehenden Ab- 
fchnitten, über die wir uns bereits erklärt haben. Eben 
fo haben wir oben die Stelle bezeichnet, wo die Na
turheilkraft nach ihren allgemeinen Beziehungen hätte 

beleuchtet werden teilen, da ihr offenbar aller Vorzug 
vor den Arzneymitteln gebührt. Die günftigen Reful
tate der Naturheilkraft geben uns den Fingerzeig zur 
Moderation ihrer Excefie, bedingt durch die quantita
tiven und qualitativen Verhältniffe des Krankheitspro- 
celtes und des individuellen Organismus felbft, und 
dann tritt erft die fummarifche Erfahrung Hand in Hand 
mit der Phyfiologie des Organismus und des Krank- 
heitsproceltes und in Beziehung auf die Arzneymittel 
in die Reihe. Der Vf. unterfcheidet einen inner» Grund 
des Heilungsproceffes und feine Phänomene, ohne aber 
hierüber fich in tiefere Forfchungen, befonders mittelft 
der Phyfik und der organifchen insbefondere einzu- 
laflen. Dafs uns überhaupt zur Kenntnifs der Natur- 
heilkraft nicht nur Manches, fondern fogar Vieles noch 
zu wünfehen übrig fey, darin hat der Vf. vollkommen 
Recht; dafs er es aber weiter gebracht hätte, als 
Jahn und feine Geiftesverwandten, müßen wir in Abrede 
Hellen. Er ftellt zehn Gefetze von den Operationen 
der Naturheilkraft auf. Dafs damit aber der hoch
wichtige Gegenftand nach den geiftreiclien Vorarbeiten 
erfchöpft wäre, wird Niemand behaupten wollen. Zwar 
ift diefer Abfchnitt verhältnifsmäfsig der befte des Gan
zen Buches; allein viel zu wortreich, weit verfchieden 
von Jahnfs DarfieUung, die fich der Vf. zum Mufter 
hätte wählen teilen. Auch müfste» gerade hier die 
Naturheil - Operationen nach ihrem Vorkommen in den 
einzelnen Syftemen und Organen mehr im Einzelnen 
dargeftellt, dabey befonders die näheren und ferneren 
Sympathieen, welche mehr oder minder hervortreten, 
hervorgehoben werden.

Der vierte und letzte Abfchnitt handelt von dem 
Heilgefchäfte überhaupt. Wie gewöhnlich, dreht fich 
das Ganze um Indicationen und Methoden, was wir 
um fo weniger näher zu beleuchten für nöthig erach
ten, als wir nur eine Wiederholung der Crambe bis 
decies recocta zu erörtern hätten.

Aus dem Gefagten wird zur Genüge hervorgehen, 
dafs diefes Werk nicht als Bereicherung der medicini- 
fchen Literatur betrachtet werden kann, und dafs wir 
auch bey diefem zweyten Bande den Vf. wieder an 
das Nonum prematur in annum erinnern dürfen.

Druck und Papier find gut.
C. B.
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ALTER THUMS WISSENSCHAFT.
Breslau, b. Hirt: Studien und Andeutungen im Ge

biet des AlhömifcJien Bodens und Cultus, von Ju
lins Atkanafius Ambrofch, Dr. der Philof. und Pro- 
feflbr der Alterthumskunde an der Univerfität in 
Breslau. Erftes Heft. Mit einem Plane des Fo
rum Romanum und der Sacra Via. 1840. XX u. 
254 S. 8. (1 Rthlr. 20 Gr.)

W¥ v enn noch ein Zweifel darüber obwalten könnte, 
wie fehr eine zeitgemäfse, umfaflendere Bearbeitung der 
Glaubenslehren und Gottesdienfte des claffifchen Alter- 
thums zum Bedürfnifs geworden fey: fo müfste den- 
felben der einzige Ümftand entfernen, dafs völlig gleich
zeitig und durchaus unabhängiger Forfchung ein 
Und daffelbe Gebiet des Römifchen Religions-Wefens 
^n mehreren Seiten her ausgebeutet worden ift. Des 

^e^oi°ns-Wefens: denn wiewohl auf den 
ten^da^^ der Griechifchen Cül
tern5 L^ ^Unte Gewebe jener auf unendlich zerfplitter- 
ein Ganz fe^^and*8  entfponnenen und nachmals in 
, * T Zu^ammenSewirkten Fäden des Mythus,

n anSspuncte die fchöpferifche Phantafie der 
Hellenen dem Forp^ * , .« ,.., n , r‘cner-Auge durch neue und aber neue 
Gebilde verdeckt _ wiewohlj fagen diefe 
nie a tio eit le gemeinfamen Bemühungen finnver
wandter Forfcher noch dringender zu erheifchen fcheint, 
als das einfachere und überfchaulichere Terrain des 
Römifchen Götterdienftes: fo find doch eben in der 
neueften Zeit mit tiefer Sachkenntnifs und fcharfer Kri
tik einzelne Puncte der Griechifchen Mythologie fo 
wen erforfdit und relativ erledigt, dafs fie einer zu- 
t^F^T umfaffenderen Bearbeitung des ganzen wei-

? reVin w°kloCfichtetes Material darzubieten im 
ötanae find.
. ik^eT^ecIlen waren es, welche vor nun einem 
halben Jahrhundert h«,- r
au xv h 5 der zweyten Reftauration derAlterthums- wiuenfchpft i . i ,t ' oder ^knehr bey Entde-
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ckung derselben, mit Recht das faft ungetheilte Intereffe 
der Gegenwart in Anfpruch nahmen. Ihnen vor Allem 
galt Creuzer’s ftürmifcher Verfuch; und wenn auch 
der wüfte Schwall feiner phantaftifchen Gelehrfamkeit 
durch das Bollwerk der Fb/s’fchen Antifymbolik ge
brochen in Schaum und Dunft zerftob, fo hat doch 
diefer Kampf gewaltige Kräfte angeregt, den Blick ge- 
fchärft, die Schwächen einfeitiger Methodik offenbart, 
und die Gränzen deutlich herausgeftellt, in denen fich 
fortan jede derartige Unterfuchung bewegen müfste. 
Solcher Früchte hat das verwandte Gebiet der Römi
fchen Alterthums-Kunde fich nicht zu rühmen. Wohl 
war es daher gerade jetzt, da auch die Römer in der 
rechten Mitte zwifchen der alten Vergötterung und der 
modernen Geringfehätzung ihre hiftorifche Anerkennung 
gefunden haben, wohl war es jetzt an der Zeit, auch 
ihren religiöfen Inftituten die verdiente Aufmerkfam- 
keit zu widmen, und hier wenigftens die Vorarbeiten 
zu beginnen, zumal wenn es wirklich wahr wäre, dafs 
ihr Material leichtere Bewältigung verheifst, und die 
Möglichkeit, die Refultate der Unterfuchungen einft zu 
einem wiffenfchaftlich zufammenhängenden Ganzen zu 
ordnen, in geringerer Ferne zeigt. Ob dem wirklich 
fo fey, diefs felbftftändig zu ermitteln, liegt aufserhalb 
der Gränzen diefer' Beurtheilung; doch mag fich in 
ihrem Verlaufe vielleicht in einzelnen Zügen heraus- 
ftellen, was an jener verbreiteten Anficht Wahres fey. 
So viel aber ift gewifs, dafs im Grunde bey den Rö
mern bis jetzt nicht weniger als Alles zu thun war. 
Ottfried Müllers geiftreiche Hindeutungen find zu ver
einzelt, als dafs an fie fich ein Ganzes von Unterfu
chungen anlehnen könnte, die Ergebniffe aber feiner 
Etruscer gehören theils einer Periode an, wo die Kri
tik des Vfs. noch keineswegs durch Behandlung ver
wandter Mafien erftarkt war, theils ift ihr Werth für 
die eigentlich Römilche Mythologie noch mehr als 
zweifelhaft. Hartung’s Verfuch, dem nach letztere be
reits in einem Lehrbuche zu geben, hätte auch felbftj, 
Wenn die Vorftudien umfangsreicher, die Durcharbei- 
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tun«- gründlicher gewefen, die Quellen zufammenhän- 
oender benutzt, die Kritik ernfter, um nicht zu fagen, 
weniger gewiffenlos, geübt wäre, trotz mancher finn
reichen Einfälle — mifslingen müden. In der gegen
wärtigen Geftalt aber verdient das Buch nur eben als 
ein Factum Erwähnung.

Das Zufammentreffen alfo von urfprünglich unter 
einander ganz unabhängigen Forfchungen verbürgte 
uns das Interefle, ja die Nothwendigkeit der Behand
lung für das betreffende Object. Aber auch innerhalb 
des ausgedehnteren Feldes des Römilchen Religions- 
Wefens ift es wdeder ein Punct, der von Allen, ent
weder von Haus aus in das Centrum der Unterfu
chung geftellt, oder doch im Verlauf der Daiftellung 
als bedeutfam hervortretend den Hauptgegenftand der- 
felben bildet: die Penaten des Römifchen Volkes. 
Drittens endlich nimmt die Unterfuchung auch einen 
gemeinfamen Weg, fey es, dafs er uifpiünglich, und 
mit der Vorahnung, auf ihm zum vorgefteckten Ziele 
zu gelangen, gewählt wurde, oder dafs die von ande
rer Seite beginnende Unterfuchung doch auf ihn mit 
Nothwendigkeit hinführte, oder endlich, dafs eben der 
Weg zuerft Hauptfache, den Forfcher unwillkürlich 
auf ein Ziel losführte, das er anfänglich nicht im Auge 
gehabt, dellen Betrachtung aber er jetzt in folcher 
Nähe nicht unterlalfen kann. Diefer Weg, der fonach 
entweder als die Grundlage der Forfchung, oder als ein 
nothwendiges Element derfelben, oder drittens als ihr 
eigentlicher Gegenftand erfcheint, ift das topograpldfche 
Studium des Itdlifchen und näher des Römifchen Bo
dens. Wir dürfen kaum erwähnen, dafs das Zufam
mentreffen bey einem fo fpeciellen Gegenftande, noch 
weniger aber in der Methode feiner Behandlung das 
Werk des Zufalls nicht feyn kann. Wir werden viel
mehr mit Sicherheit zu der Behauptung geführt, dafs 
die Haus- und Gefchlechts-Götter Roms den eigent
lichen Kem des ganzen Cultus gebildet haben, und 
dafs, fo wrie ihr Wefen und die Thatfachen ihrer Ver
ehrung durch manche fcheinbar wenigftens widerfpre- 
chende Berichte vielfach in Dunkel gehüllt find, und 
die Forfchungen darüber zu den fchwierigften der Phi
lologie gehören, eben die Ergründung diefes Gebietes 
für die Römifche Religions - Gefchichte am fruchtbar- 
ften, ja unerläfslich feyn wird. Daffelbe gilt aber von 
der Methodik. Die gelehrten Herausgeber der Be- 
fchreibung Roms, und unter ihnen Runfen 9 haben im 

Verlauf ihrer archäologifchen Arbeiten die fchlagend*  
ften Argumente an den Tag geftellt, dafs das Römifche 
Volk feine Religion aus dem Boden, auf welchem es 
lebte, vor feinen Augen gewiffermafsen hervorwach- 
fen fah, und dafs felbft zwey Jahrtaufende die Spuren 
jener erften Bildung»-Elemente von den hüglichften 
Ufern der Tiber zu vertilgen nicht im Stande gewefen. 
Klaufen, durch die Analogieen geleitet, welche die 
genaue Kenntnifs der Griechifchen Mythen - Entwicke
lung ihm an die Hand gab, gelangte zu dem unerfchüt- 
terlichen Refultate, dafs die erften religiöfen Ideen der 
antiken Völker auf verhältnifsmäfsig befchränktem Lo
cal entftanden, urfprünglich keine andere Verwandt- 
fchaft unter fich hatten, als die der gemeinfamen Volks- 
Abftammung überhaupt, dafs fie das Ergebnifs des 
dichtenden Volks-Geiftes fich eng anfchlöffen an den 
Grund und Boden, dem das Volk fein einfaches Da- 
feyn fchuldet, dafs fie aus diefem Boden Nahrung und 
Gedeihen empfingen, dafs erft fpät, bey erweiterten 
Gefichts - Kreifen, ein Austaufch jener Ideen nicht an
ders Statt fände, als der ähnliche in den Erfcheinuu- 
gen der Sprache, dafs fo das urfprünglich nur Ver
wandte identificirt ward, und die localen Culte all- 
mälich erft die einer, gröfseren Volks-Einheit wur
den. Klaufen hat daher mit Bewufstfeyn die müh- 
felige Erforschung der fpeciellften Localitäten feinem 
Werke zu Grunde gelegt, und Aeneas und die Penaten 
nochmals

per varios cafus per tot discrimina rerum 
aus Phrygien nach Latium geführt. Andere konnten 
mit befchränkteren Mitteln nur Geringeres leiften; den 
Boden durfte ab« keiner ganz aufser Augen laßen, 
wenn er fich einigermafsen Gewinn von feinen Stu
dien verfprechen wollte.

Und in diefer Weife fehen wir denn auch Hn. 
A. in diefen Beyträgen zur Kenntnifs des Altrö- 
mifchen Cultus thätig. Der Titel des Buches fchon 
verfpricht nur Vorarbeiten, Baufteine zu einem Pan
theon des Römifchen Götterdienftes. Auf gröfseres 
Verdienft macht auch die Vorrede des Buches; nicht 
Anfpruch, und faft würden wir hienach und aus den 
Ueberfchriften der Capitel nur eine Sammlung von 
locker zufammenhängenden Monographieen erwarten 
dürfen, wenn fich nicht bey der weiteren Lefung als
bald der leitende Gefichtspunct herausftellte, von dem 
aus alle jene ßruchftücke fich überfichtlich gruppiren. 
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und der mehr in ihnen fehen läfst, als der befchei- 
dene Titel verheifst. Nicht alfo blofs vorfchnell edirte 
Collectaneen, die länger in dem neunjährigen Schrein 
für die forgfamere Feile zu bewahren, Arbeitsfcheu 
oder fchreibfeliger Fingerkitzel verbot. Doch vor fol- 
cher Vermuthung konnte fchon der Name des Vfs. 
fchützen. Die Beziehungen der Religion und des Prie- 
fterthums zum Privat - und Staats - Recht, d. h. die Stel
lung, welche das religiöfe Element im Leben des Vol
kes und im Staatsorganismus einnimmt, diefe zu erfor- 
fchen, fcheint dem Vf. mit Recht die letzte Aufgabe 
desjenigen, der es unternimmt, eine Religionsgefchichte 
zu fchreiben. Er fafst diele Beziehungen unter dem 
Namen des Sacralrechtes zufammen, und lieht diefes 
bedingt, theils durch die altlateinifchen Inftitute der 
erften Priefterthümer, theils durch die.feit Erweiterung 
Roms eingebürgerten ausheimifchen Elemente. Für 
die erftere ift Numa’s Name in der Römifchen Urge- 
fchichte eine Collectiv - Bezeichnung geworden. Die 
Stätten, deren Entftehung durch die Sage auf ihn zu
rückgeführt wird, müßen daher als urfprünglicher 
Sitz des eigentlich Römifchen Cultus gelten. Um das 
Königshaus des Priefterfürften reihen lieh dann in en
gem und weitern Kreifen, auch in localer Beziehung, 
die aus dem erften Cultus allmälich entwickelten fer
neren Götterdienfte. Den hieher gehörigen Betrachtun- 
f n fr ^aS er^e des Buches gewidmet. Die fpar- 

• 'o. Wenden Quellen, die zuletzt doch alle auf den 
ein ^en Varro lieh zurückfuhren laßen, der Verluft

. U1 ten diefes Forfchers, deren Befitz felbft uns 
nur eme populäre Darftellung, keineswegs ein tieferes 

m r,nocn 111 a^e und jede Beziehungen des Sacral
rechtes gewahren würde, der Mangel endlich eines 
Römifchen Paufanias berechtigen vollkommen die be- 
fcheidene Verwahrung des Vfs. (S. XIV), als follte 
felbft bey dem gewiflenhafteften Fefthalten an das Hi- 
fiorifche nicht manches Unhaltbare mit unterlaufen. Er 
erinnert mit Recht an die erften Uuterfuchungen über 
dle Hellenifche Religion und Mythologie zu Ende des 
vorigen und im Anfänge diefes Jahrhunderts, und 
wünfeht, dafs man bey der Beurtheilung feiner Lei- 
ftungen nicht ganz die Schwierigkeit feiner Aufgabe 
veroe e. Mit dieFem Mafsftabe der Beurtheilung ift 
dann a er zugleich das redliche Zugeftändnifs gegeben, 

afs eine ppofition, ja die Erfchütterung und viel- 
eicht gänzliche Negu-ung vieler von dem Vf. aufge- 

öl

ftellten Anfichten fo weit entfernt feyn wird, ihn zu 
kränken, oder auch nur zu befremden, dafs er im In- 
terefle der Wißenfchaft gern das Materielle feiner Re*  
fultate aufgiebt, wenn ihm nur der Gewinn bleibt, 
durch die fcharfe Faflung feines Beweifes die fchär- 
fere der gegentheiligen Anficht hervorgerufen, und 
fomit felbft durch einen Fehlgriff die gute Sache ge
fordert zu haben. Und von diefer Seite wollen wir 
die folgenden Ausfüllungen beurtheilt wißen, die für 
lieh nichts Anderes in Anfpruch nehmen, ja mit Rück
ficht auf die geringeren Kräfte noch weniger, als das 
Werk des Vfs.

Als Ausgangspunct alfo der Unterfuchung wird 
die Regia des Numa hingeftellt, deren Lage durch 
die bekannten Stellen Varro’s (L. L. V §. 47) und 
Feftus (s. v. facram viam) beftimmt werden foll. Die 
hohe Wichtigkeit diefer Stätte für den Altrömifchen 
Cultus, die Schickfale des Heiligthums felbft, fo weit 
die Gefchi chte hinaufreicht, werden mit Gründlichkeit 
dargelegt, und der unwiderlegliche Schlufs daran ge
knüpft, dafs alle Stellen der Alten, die von einer 
Regia fprechen, ficher nur diefe eine, den alten Kö
nigsfitz des Numa, bezeichnen wollen, und dafs der 
Veftatempel, wiewohl eng mit ihr zu verbinden, doch 
nicht fchlechthin identifch mit ihr fey (S. 1 — 20). • 
Dagegen können wir auf keine Weife mit der Art 
einverftanden feyn, auf welche der Vf. die ausdrück
lich für Einerleyheit diefer Regia mit der Amtswohnung 
des Pontifex Max. fprechenden Zeugnifle der Alten 
zu befeitigen fuchte. Denn die Stelle des Servius 
(zu Aen. VIII 363): „domus enim, in qua Pontifex 
liabitat, regia dicilur“ s deren fcheinbar läftiger Zufatz: 
„quod in ea rex facrificulus habitare confueffeP^ 
weiter unten Erklärung finden wird, könnte nur dann 
in ihrer augenfälligen Bedeutung weggeleugnet werden, 
wenn klare und gewichtige Stimmen dagegen fprächen. 
Dem ift aber nicht fo. Denn gleich die erfle, und wie 
beyläufig in der Note (S. 9 Anm. 34) befeitigte Stelle 
des Dio Caff. XLIV, .17, fpricht nach der Demon- 
ftration des Vfs. felbft, welcher die Ancilien als in 
der Regia bewahrte Heiligthümer nachgewüefen hat 
(S. 7, Anm. 32) laut für Servius. Keineswegs lagt 
Dio, dafs die Waffen des Mars nur damals gerade 
in der Nacht vor Cäfars Tode, in dem Haufe defiel- 
ben, als dem des Oberpriefters, auf bewahrt worden — 
„während fonft ihr Ort ein anderer gewefen wäre.*' 1
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Vielmehr, da die willkürliche Ortsveränderung bey 
den fchützenden Infignien der Stadt etwas höchft Auf- 
follendes gewefen, und darum kaum ohne weiteres 
Motiv von Dio erwähnt worden wäre: fo läfst theils 
defshalb, theils fprachlich die Stelle: rd ts yap ottha 
ta "Apsia nap*  ait(^ töts, d>s na\ itap A p- 
Xtspet, Katd Tt ndtpior usipsva tbocpov TqS 
vvnxbs Ttokiw iftoiiyfe keine andere Erklärung zu, als 
diefe: Die Waffen des Ares, die damals bey ihm, da 
er ja aueh (das Hai) Oberpriefter war, bewahrt wur
den. wie diefs der Väter Brauch erheifchte, damals 
bey ihm; denn damals war ei' Oberpriefter; nicht als 
ob das Local gewöhnlich ein anderes gewefen wäre 
(diefen Gedanken fchliefst der Zufatz nard -rz itd- 
iptov aus) fondern weil damals der Inhaber des Locals 
Cäfar war. Vielleicht dürfte Jemand als genaueren 
Ausdruck fodern: Cäfar wohnte ibey den Waffen, ftatt: 
die Waffen lagen bey ihm, aber theils verbot der Zu
fatz jedes Mifsverftändnifs, theils wäre dadurch eine 
weitläufige Expoiition nöthig geworden, die in der 
Umgebung 1b wichtiger Ereigniffe den Lauf der Er
zählung gehemmt, und mindeftens das Satzgefüge un
terbrochen hätte, gleichwohl aber für den mitwiffenden 
Römer unnütz war. Nach folchen zum Theil aus
drücklichen, zum Theil indirecten Zeugniffen, ift es 
nun ohne Belang, dafs bey der Erwähnung des dem 
Cäfar in der picra via eingeräumten oberpriefterlichen 
Dienftlocals der Name Regia nicht genannt wird. Am 
heften würde noch die Stelle des Pomponius (L. 2

37 de orig, jur.) für die Trennung beider Gebäude 
fprechen: P. Scipio Nafica, qui optimus a fenatu ap- 
pellatus eß, cui etiam publica domus in facra via 
data eß, quo facilius confuli poffet. Aber der Grund 
der angeführten Verleihung würde mehr beweifen, 
als felbft der Vf. zugeftehen kann; dafs nämlich die 
öffentliche Wohnung nicht an dem Amte des Pontif. 
Max. haftete, fondern erft durch & C. ihm zuerkannt 
werden mufste. Aber anftatt, wie es am natürlichften 
war, hier ein Mifsverftändnifs des Juriften zu fehen, 
der die gefundene Notiz (P. Naßcae domus publica 
data in S. V.) auf feine Weife zu erklären luchte, 
benutzt Hr. A. diefe Stelle zu feinem Zweck mittelft 
einer Interpretation, die ihr nur mit Gewalt aufge- 
drungen werden kann« P. fagt# es wurde ihm ein 

5t

öffentliches Haus eingeräumt, damit der Zutritt .der 
Clienten ihm erleichtert werde. Darin liegt implicite 
der Gegenfatz: fein Przruthaus war entweder durch 
Räumlichkeit oder durch Lage für diefen Zweck un
bequem. Unmöglich ift es, jenen Gegenfatz mit Iln. 
A. zu ignoriren, und in der ganzen Stelle nur die 
Veränderung des pontificifchen Amtsgebäudes zu er
kennen, das vorher wie nachher ein öffentliches ge
wefen wäre. Dann hätte P. entweder fchlechtweg 
gefagt: domus data eß in facra via, oder domus pu
blica alia data eß, wenn man nicht noch genauer die 
Beftimmung erwartete: Aedes Pontificis commutatae 
funt, oder etwas Aehnliches. Ueberzeugender könnte 
auf den erften Blick die letzte Stelle feyn, aus einem 
Briefe des Auguft bey Sueton. Oclav. 76: Dum lectica 
ex regia domum redeo, panis unciam cum paucis 
arinis urae duracinae comedi. Der Vf. fetzt hinzu, 
es leuchte ein, dafs der Brief entweder vor oder nach 
der Berufung des Monarchen zum Oberpriefterthum 
abgefafst feyn mülfe. „War er vorher gefchrieben, 
fo ift es wenig glaublich, dafs Aug. die Wohnung 
feines ehemaligen, jetzt von ihm verachteten Feindes, 
des Lepidus, betreten habe; fällt aber die Abfaffung 
des Briefes nachher, fo hatte ja der kaiferliche Ober
priefter feine Amtswohnung in feinem eigenen Haufe.44 
Allo (diefs müfste der Schlufs des Dilemmas feyn, und 
ift cs auch bey Hn. Ai) die Regia ift nicht identifch 
mit der Oberpriefterwohnung. Aber erftlich hätte, 
auch nachdem Auguftus einen Theil feines Pallaftes 
zu einer neuen Priefterwohnung eingeweiht hatte, letz
tere doch nur fehr uneigentlich den Namen Regia 
führen können. Vielmehr mufste dem alten Gebäude 
diefe Bezeichung, die es ja der Sage nach der einftigen 
Refidenz des Numa verdankt, verbleiben, es mochte 
nun feitdem einem Zwecke dienen, welchem es wollte, 
um fo mehr aber, wenn wdr die fpäter zu erwähnende 
Stelle des Dio Caffius richtig gefafst haben. Auguftus 
konnte dann leichtlich, ja er mufste zuweilen auch 
nach der Inauguration des Sacellums auf dem Pala- 
tium dort Gefchäfte haben, und auf einem folchen 
Wege mag er das von Sueton erwälmte frugale Früh- 
ftück zu fich genommen haben.

(Die Fortfetzung folgt im näehßen Stücke.)
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Zweytens aber ift jene von Hn. A. g'eftellte Alterna

tive fo wenig exclufiv, dafs er felbft in der Note zu 
diefer Stelle die Mittel zu einem dritten Ausweg an 
die Hand giebt. Denn Auguftus erhielt nach Lepidus 
Tode das Pontificat 741 a. U. (Dio Calf. LIV, 27). 
Hie Einweihung feines Haufes aber fand nach den 
Präneftinifchen Faßen erft am 28ften Apr. 742 ftatt * *).  
Menn alfo der Monarch in diefer Zeit priefterliche 
Functionen zu verfehen hatte, fo konnte diefs nicht wohl 
anders als im alten Amtslocal gefchehen, und wir 
wurden, weit entfernt, auf Hn. A's. Argumentation ein
zugehen, die Identität der Regia und der domus publica 
des P. jj. im Auge fogajr eine fchätzbare Notiz für 
die Chronologie jenes Briefes des Auguftus gewinnen, 
wenn nicht, wie gefagt, auch die obige Möglichkeit 
bliebe. So fchiene denn aus mannichfachen Gründen 
die G aubwürdigkeit des Servius bis auf den weiteren 
Zufatz ei Stelle, der einer befonderen Erwägung be
darf, keineswegs von vornherein verdächtigt, fondern 

■vielmehr durch wohl ftimmende Zeugniffe gerechtfertigt. 
Aber der Vf. verwirft die Angabe auch keineswegs 
ohne Weiteres, fondern fucht ihr eine Deutung abzu
gewinnen, wodurch er den Grammatiker, was man ge

Uebrigens ift der Zwifclienraum doch nicht genau fo, wie 
er in den Angaben des Vfs. erfcheint. Denn wiewohl Dio 
a’ a« O. die genannten Ereigniffe gleich an die Erwähnung 
von Lepidus Tod 741 anknüpft, fo deutet derfelbe Schrift- 

.e ,er doch an, dafs durch Auguftus Zögerung die Stelle 
TlT5!.2®“ «nbefetzt blieb. Aus Ovids Faften aber (III, 
Non C°m^lnirt den Präneftinifchen Faften (prid. 
_ M’ rz *749^* ergiebt fich als Datum für Auguftus Beftallung

• ‘ u et Valgio coj.) , alfo bis zur Inauguration noch nicllt zwey Mo^atet Caraubon, a, o.
J. A. L. 1841. Erfter Band.

wifs nicht erwarten follte, fogar einen für feine eigene 
Anficht günftigen Ausfpruch in den Mund legt. Da 
nämlich Servius die Virgilifchen Worte:

— haec, inquit, limina Victor 
Alcides [ubiit, haec illum regia cepit

erklärt, und Anderer Auslegungen zu entfernen fucht, 
bemerkt er Folgendes: Virgilius hic ius pontificale 
quibusdam videtur (ubtililer tangere: domus enim, in 
qua pontifex liabitat, regia dicitur, quod in ea res 
facrificulus habitare confueffet, feilt Flaminia domus, 
in qua flamen habitat, dicebatur------ regier autem 
verius meminit dicendo: tecta fubibant Pauperis Ecandri 
(r. 359, 60) Romanoque foro (v. 391); quis enim igno- 
rat regiam, ubi Numa habitaverit, in radicibus Pa- 
latii finibusque Romani fori effe. Hieraus folgt nun 
allerdings mit Gewifsheit, dafs Servius die Meinung 
derjenigen mifsbilligt, die allzu fubtil hier eine An- 
fpielung auf das pontificifche Recht fahen. Keineswegs 
aber folgt weiter, was der Vf. fchliefst, dafs er darum 
an der hiftorifchen 'Wahrheit der Facta, welche jene 
unbekannten Interpreten als Gründe ihrer Behauptung 
auffteliten, gezweifelt hätte, und dafs eben defshalb die 
Nennung einer Regia in Servius keinen Gedanken an 
den Pontifex hätte erwecken können, während derfelbe 
in der andern Stelle des Virg. eine durch die Oert- 
lichkeit gerechtfertigte Anfpielung auf das Königshaus 
des Numa (aber auch hier natürlich nicht identifcb 
mit dem Haufe des Pontif.) gefehen hätte. Vielmehr 
gefteht Servius durch den Indic. Präfentis habitat, 
dicitur zu, dafs die Sache allerdings feine Richtigkeit 
habe, dafs nämlich das Haus des Pontifex wirklich 
regia heifse. Nur eine Anfpielung des Virgil will er 
als zu fublil für den Dichter nicht anerkennen (da ja 
in der That auch in deflen Worten nichts liegt, was 
bey dem unbefangenen Lefer eine Anfchauung der Art 
erwecken könnte). Anders, fügt er defshalb hinzu, 
verhält es fich mit einer andern Stelle, wo durch die 
Befchreibung des Locals {Romanoque foro~) Jederman 
an die allbekannte Lage der Regia erinnert würde.
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Wie genau hier übrigens der Grammatiker im Gebrauch 
der Modi ift, erhellt fchon zur Genüge aus dem Zufatz 
qUOd_ confueflet. Denn während er in Bezug auf die 
thatfächliche Benennung des Haufes ohne Anftand des 
Jndicativs fich bedient, geht er bey dem von -jenen 
Erklärem beyläufig erwähnten Urfprung des Namens 
Regia fogleich in den Conj. über, um auszudrücken, 
dafs er die Wahrheit diefer Etymologie dahingeftellt 
feyn laffe. Die wiederum thatfächlichen Analogieen 
hingegen, welche die Ableitung für fich hatte, werden 
fofort im Indicativus daran gereiht» Zugleich ergiebt 
fich aber auch eben daraus, dafs jene Notiz von der 
Wohnung des Rex Sacrificuhts in der Regia keines
wegs mit der benachbarten in eine Reihe zu ftellen 
ift, und dafs nicht, weil in der hiftorifchen Zeit die 
beiden Priefter ohne Frage verfchiedene Käufer be
wohnten, darum die Servianifchen Berichterftatter, oder 
vielmehr Servius felbft, in den übrigen Puncten weni
ger Glauben verdient, felbft dann nicht, wenn der er
klärende Zufatz: quod—confueflet fich als unbegründet 
eiweifen follte. Dafs übrigens Cicero, der auf dem 
palatinifchen Hügel wohnte — ob vielleicht auf der 
Velia? feine genaue Bekanntfchaft mit der Gefchichte 
des dortigen Terrains (vgl. de republ. II. 31) läfst es 
faft fchliefsen — dafs diefer recht gut ein ricinus des 
Pontifex heifsen konnte, auch felbft, wenn die Woh- 
nuug des letztem noch nicht fo nahe gelegen hätte, 
als nach dem Vf. die Regia, ift bey der lehr re
lativen Bedeutung des lateinifchen Wortes augenfällig, 
und fomit das aus den Briefen ad Attic. II, 44 ent
lehnte Argument ohne Bedeutung.

. Wir haben geglaubt, in der Widerlegung der bis
her aufgeftellten Anfichten etwas ausführlicher verfah
ren zu müden, da fie die Beftimmung einer für den 
ganzen Altrömifchen Cultus fo bedeutungsvollen Stätte 
betrafen, und zugleich von fo blendenden Gründen 
unterftützt waren. Etwas fummarifcher dürften wir in 
dem Folgenden zu Werke gehen. Hier wird nämlich 
im Grunde nur auf die Autorität des einzigen, gänzlich 
unzuverläffigen Regionars P. Victor*)  hin nicht nur 

*) Vergl. über ihn und über die Regionarier überhaupt, fo 
wie über deren Verhältnifs zu dem Anonymus von Einfte- 
dein die fchätzbare Znfammenftellung in Seebode's Archiv 
Th. V, H, 4. S. 115. ff. J. 1837> Welche als Ergänzung und 
Correction der in Bunften u. f. w. Befchreibung Röms, Vor
rede zu Th. I S, XIV ff. gegebenen Notizen gelten kann,
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die Trennung des Veftatempels und der Regia behaup
tet, welche wir, recht verftanden, allerdings zugeben, 
fondern auch ein Unterfchied zwifchen dem Tempel, 
der Göttin und dem Atrium Veftae ftatuirt. Letzteres 
aber im Grunde den ausdrücklichen Zeugniffen der 
beften Autoritäten zum Trotz. Wir glauben aber, die 
Identität diefer beiden Räume, fo wie ihr Verhältnifs 
zur Regia fey in Ilerzberg’s Schrift de diis patriis fo 
dargethan worden, dafs eine Berufung auf die betreffen
den Stellen, namentlich S. 79 f. genügen dürfte. Wir 
fügen zur Beftätigung des dort gefagten nur noch die 
vom Vf. felbft angeführten Stellen, Herodian. V, 6 und 
Martial, epigr, I, 71, hinzu, infofern bey letzteren die 
Identificirung der cana^ Vefta und virginea doonus in’s 
Auge fpringt. Als fchlagende Analogie für die in der 
Reghl und um das Penetral der Stadt gefeyerten pon- 
tificalifchen Mahlzeiten möge der Gebrauch der öffent
lichen Speifung in dem alten Königsfitze Athens, dem 
rtpvtavswv hoi eötla tfjs TtoXscas (Pollux IX, 40), 
dienen. Wenn nun aus fo enger Verbindung der Kö
nigsburg mit dem Sitze der ewigen) Flamme des Stadt
herdes die Stellen Ovids (Faft. VI, 265; Trift. III, 1, 29), 
welche beide zu identificiren fcheinen, hinlänglich er
klärt find, zumal wenn man den Ausdruck des Dich
ters, der nicht zum Zweck einer Topographie, fondern 
für mitwiffende Zeitgenoffen fchrieb, berückfichtigt: fo 
wird freylich bey der Anficht des Vfs., der noch ein 
drittes Gebäude, das Atrium Veftae in die Mitte da
zwilchen ichiebt, eine lolche Ausgleichung unmöglich. 
Er wird daher zu einer Erklärung gezwungen, die 
wahrlich mehr als gezwungen, d. h. unmöglich, ift. In 
der erften der Stellen:

Hic loeus exiguus, gut fuftinet atria Veftae 
Tune erat intonft regia magna Numac

foll Ovid nicht fagen „dafs die Regia, d. h. das be
kannte Heiligthum an der Ecke der heiligen Strafse 
und des Forums die W ohnung des Numa gewefen. Nein, 
im Gegentheil; er lagt deutlich, dafs die Königs Woh
nung des Numa einft dort gelegen, nicht jetzt noch 
liege, wo das Atrium der Vefta fich befindet. Jene 
fagenhafte Königsburg des Numa, von welcher der 
Dichter redet, exiftirte alfo gar nicht mehr in feinen 
Tagen.44 — Aber wenn Ovid fagt, diefer kleine Ort 
fey die grofse Refidenz des Numa, fo liegt doch eben 
die ganze Kraft der Antithefe darin, dafs ein und daft 
felbe Gebäude, das in der ärmlichen Zeit des Numa 
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als grofs und gewaltig galt, für die jetzigen coloffalen 
Verhältniffe der Weltftadt klein fey; es ift diefelbe 
Antithefe, die fchon von V. 261 an fpielt, in der Ovid 
felbft (Faß. V, 95 ff. I, 199 — 210) und andere römi- 
fche Dichter (Vgl. Propert. IV, 1, 1 — 34. IV, 10, 
24 — 30. Virg. Aen. VIII, 348 ff.) fich fo gern ergehen. 
Welches Latein aber, oder überhaupt welche Sprache, 
legt man dem Dichter unter, wenn er unter locus nicht 
ein Gebäude, fondern nur die Stelle, wo ein Gebäude 
geftanden hat, auf der jetzt aber ein anderes fleht 
(fo fafst fichtlich Hr. A. fußinet), bezeichnet, und dann 
doch diele Stelle für die einftmalige Burg des Numa 
erklären foll. Bedeutet es aber das Gebäude felbft, 
fo ift klar, dafs regia im Prädicat nur die Qualität def- 
felben ausdrücken kann. Das Gebäude ift im Wefcn 
daffelbe geblieben, wie im Umfang fo felbft in der 
Foim; nur feine Ausftattung und feine Beftimmung hat 
gett echfelt, es ift nicht fo ärmlich als einft, es ift aber 
auch nicht mehr die Refidenz des alten HenTchers. 
Und dafs Ovid diels gewollt hat, erhellt deutlich genug 
aus dem vorhergehenden, wie aus dem folgenden Verfe: 

forma tarnen templi, quae nunc manet, ante fuifle 
Jndtur.

Dafs aber dennoch nicht, wie es nun vielleicht erft 
fee t lieivorzutreten Icheint, Ovid Tempel und Regia 
geradezu identificirt, ergiebt fich aus der einfachen 
mufs10^1111” deS ^ ortes fußinet. Allerdings kann, ja 
nicht di^ ^ünigsburg ™ weitern Sinne (wenn auch 

.. mrtl neuen) ihr Atrium, den Veftatempel
*11 1 1 '€n3 e^n Theil derfelben, und darum
i T €^läuus keineswegs blos die Area, die 

C1] i J^gt (fußinet), fondern die Burg, über 
We c e as io te Heiligthum hinwegragt, von ihr em- 
porgehalten erfcheint. Noch weni aber f die au. 
dere Stelle Trifl. III, 1, 29 ff. V

Ilic locuseß Veßae, qui pallada fervat et t
. Hic fiat. antiqui regia parva Numae.

enn hier bezeichnet das die Stadt durchwandernde 
derh die einzelnen StellenJ bey denen es nach einan- 

v°rüberzieht. Hier kann fogar das zweyte (ad- 
la e) hie eben fo gut einen anderen, und der Reihe 

f1 °}Senden Ort im Gegenfatz zu dem natürlichen 
atjec nifch zu faßenden erften hie anzeigen, als kurz 
zuvor ias doppelte haec (haec funt fora Caefaris —

el a facris quae via nomen habet). Am pal
en en ne unen es gerade fo wie oben, 

das erftemal fpecieflcr, das zweytemal umfaffender, ge

nau wie V. 32: Hie Stator: hoc primum condita Roma 
loco. Endlich aber, um auf des Verfaffers Anficht 
von einer doppelten, früheren und fpäteren, Regia ein
zugehen, wie wäre es möglich, dafs Ovid an jenen 
Stellen fo ausdrücklich und mit fo fichtlicher Vorliebe 
die Sage von der einft innig mit dem Veftatempel 
verbundenen (vormaligen) Regia Numa’s befolgte, und 
gleichwohl die eigentlich fo geheifsene Regia Numae 
in dem Grade als Re^ia anerkannte, dafs er ihr Thor 
fchlechthin (Faß. III, 139) janua regis (und doch ge- 
wifs zu verftehen Numae} bezeichnete ? Wie unpafiend, 
ja unglaublich wäre folches Hervorfuchen feltner Ge- 
lehrfamkeit, namentlich in der Stelle der Triftien, ge- 
wefen, wo es fich nur um die Bezeichnung des Weges 
handelte, und die Nähe der von Jederman gekannten 
und auch fo genannten Regia Numae, die von der fei- 
nigen auch nach Hrn. A. nur durch das ebenfalls sup- 
ponirte Wohnhaus der Veftalinnen getrennt gewefen 
wäre, jeden Römer an diefe, nicht an jene denken laf- 
fen mufste, da der Weg das Buch bey diefer eben tb 
gut vorbeyführte als bey jener, da an diefe fich die- 
felben Erinnerungen knüpften als an jene; nur natür
licher und für den Lefer unendlich anschaulicher.

Je klarer nun aber und unabweislicher fich 
diefe Einwände den Hypothefen des Vfs. entgegen- 
ftellen, um fo verwunderlicher ift es, dafs er fie 
fich nicht felbft gemacht hat, trotz dem, dafs er die 
hauptfächlichften der hier angezogenen gegenteiligen 
Zeugniffe als treuer und redlicher Bericht - Erftatter 
felbft angeführt, ja zum Theil verbotenus und Ovid. 
Faß. III, 139 fogar in eigener Ueberfetzung mitgetheilt 
hat. Er icheint felbft die Barricaden nicht gefeiten zu 
haben, die er inmitten des fteilen Weges feiner De- 
monftration mit eigenen Händen aufgeflanzt. Aber das 
Unglaubliche wird erklärt, wenn wir recht vermuthen, 
dafs die hier im Buche gegebenen Beweife keineswegs 
diefelbe Reihenfolge und Stellung zu den weiter unten 
geäufserten Anfichten annehmen, als in welcher fie 
bey der urfprunglichen Forfchung der Zeit nach ent- 
ftanden find. Im Buche gehen fie voran, und follen 
den Weg zu den weiteren Ergebniffen bahnen.’ In der 
That aber find die letzten offenbar früheren Urfprungs. 
Ihnen hatten fich die Zweifel entgegengeftellt, zu wel
chen die bisher von uns angeführten Stellen anregen 
mufsten. Die Widerlegung derfelben war die Folge 
davon; und diefe Widerlegung ward nachmals Haupt-
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Inhalt fles erden Capitek. Denn nur die Energie einer 
vor-efafsten Meinung macht es erklärlich, dafs der 
Vf ° felbft nicht die Schwäche feiner abwehrenden De- 
monftrationen erkannte, und dafs er diefe Nachzügler 
eines bedenklichen Rückzugs dem Lefer als die Vor- 
poften entgegenfchicken könnte zur Vorbereitung und 
Sicherung des Hauptangriffs. Nur fo begreifen wir 
das Mifsverhältinfs diefer Schwäche zu der fonftigen 
gewandten Argumentation und der compacten Fülle 
der Darftellung; nur fo bey der klaren Auffaflung an
derer Verhältniffe die an Kurzfichtigkeit ftreifende Mifs- 
deutung der einfachften Zeugniffe; und weit entfeint, 
dem Vf. die fchwere Schuld eines beabfichtigten Blend 
Werks — ein facnlegium an der Wiflenfchaft auf
zubürden, fehen wir hier nichts als den Unfall, der 
den redlichften Forfcher auf fo fchlüpfrigem und hy
pothefenreichem Gebiete häufig genug trifft. Feftge- 
klammert an ein mit Mühe errungenes Refultat das

einmal als der fichere Boden des Factums von
1 zur HUO V**---- — •

ihm geehrt wird, glaubt er fich von vornherein 
Widerlegung ftreitender Thatfachen verpflichtet, hx 
officio fucht er nach den fchwachen Seiten derfelben, 
ex officio überficht er das Unwiderlegliche. .

Dem Vf. ift ein folches, um keinen Preis aufzuge- 
beniles Factum die Nähe der Amts-Wohnung des Op
fer -Königs und der Wohnung der Veßahnnen, 
allerdings Dio Caifius in der bekannten und zum Kreuz 
der Erklärer gewordenen Stelle (LIV , 2p an - ac 
baren nennt. Da nun aber einerfeits die Nahe der Re- 
oia und des Veftatempels nicht fortzuleugnen war, 
andererfeits nach Varro’s und Feftus’ ausdrücklichen 
Zcu<niiflen ein nicht unbedeutender, ja im gemeinen 
Leben allein unter diefem Namen bekannter Theil der 
Sacra via als die Regia und Wohnung des Rex in fei
nen beiden äufserften Endpuncten begränzt angegeben 
wird: fo mufsten nothwendig, um nur emigermafsen 
die Diftanz einer Strafse herauszubekommen, ,fo viele 
Gebäude dazwifchen gebracht werden, als Dio s Stelle 
es nur irgend leidet. Frey lieh bringt es auch fo der 
Vf. .nicht zu weiteren Erfolgen, als dafs die Hypothe
onfe desDreyecks, deflen eine Seite nach dem Forum 
gu durch den Veftatempel und die eine Fronte der 
Regia, die andere Seite durch die eigentliche Sacra 
Via bezeichnet wäre, drey Gebäude durchfchnitt; Fc-

fia, Atrium, domus regis facrificuli, und zwar nach 
einer Wahrfcheinlichkeits - Rechnung (S. 111) in einer 
Ausdehnung von c. 300 Fufs; alfo die Länge des frag
lichen Wegs fchwerlich eben fo grofs. Aber abgefe- 
hen davon, dafs diefe Annahme entweder mit des Vfs. 
eigenem Eingeftändnifle (S. 48) ftreitet, dafs das Lo
cal des Opfer-Königs ganz nahe, wo nicht neben der 
Regia lag, oder mit Feftus’ Angabe — denn lagen die 
Käufer neben einander, wie hätte er fagen können, die 
Strafse werde gewöhnlich vor der Regia bis zum Haufe 
des Rex, und nicht vielmehr neben diefen zwey Käu
fern hin, heilige geheifsen — wie ftimmt mit einem fo 
kleinen Raum - Abfchnitte die Berühmtheit des oft er
wähnten Weges, wie des Horatius Spaziergang (Sal. 
1,9), der doch eine geraume Zeit geplaudert hat, ehe 
er, fchon auf der N. F. wandelnd, zum Veftatempel 
kommt? Wie nun aber gar, wenn diefer Raum noch 
fubdividirt wird, fo dafs nämlich die fumma facra via 
nur ein Theil deflelben ift, dennoch (S. 50 u. wieder
um S. 116) das Amts-Gebäude des Oberpriefters, das 
Heiligthum der Laren, der Altar der Orbona, und end
lich der gewifs höchft anfehnliche Tempel des Jupiter 
Stator eben auf diefem Theile lagen, alfo da die eine 
Seite der fumma facra via durch die Wohnung des 
Rex allein eingenommen ward, diefer Wohnung allein 
gegenüber auf der anderen Seite —- das ift nun rein 
unbegreiflich. — Aber es ift Zeit, einzulenken, da
mit wir nicht durch blofse Polemik die Anzeige einer 
Schrift ausfüllen, die fo viel Treffliches und für die 
Kunde des Altrömifchen Bodens Bedeutfames enthält, 
wo nämlich die aus jenem Irrthume reffbrtirenden An
fichten nicht ftörend einwirken. Wie aber jene Stelle 
des Dio unbefchadet der Ibnftigen Thatfachen der Rö
mifchen Topographie Erklärung finde, wie fie fogar 
befonders der angefochtenen Stelle des Servius (zur 
Aeneid, VIII, 363) zur Stütze diene, das hat Herzberg, 
nach unferer Meinung, hinlänglich a. a. O. S. 104 ff. dar- 
gethan. Wir fügen hier noch hinzu, dafs vielleicht grade 
in dem Plusq. confueffet angedeutet liege, wie der 
Aufenthalt des Rex facrif, in der Regia der vorhifto- 
rifchen Zeit Roms angehöre, und dafs, fo gefafst, als-

• dann auch die Stellen Serv. Aen. II, 37 und Feftus'S» 
- ü. Regia fecundäre Beweiskraft erhalten.
> (Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.)
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(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Uecenß.on.') 
J)afs aber, wenn wir mit dem Vf. ohne Bedenken die 

VI ohnung des Rex in hiftorifcher Zeit auf der fumma fa- 
cti'a via und dicht am Abhange der Velia fixiren, die Re
gia vielmehr in die Tiefe hinein, und an die letzten Aus
läufe des Palatinos zu fetzen fey, ergiebt fich aus dem 
Obigen von felbft. So viel zeigen auch bereits die von Hertz
berg a. a. O. und zurUeberfetzung des Propert III, 22, 27 
(vgl. z.IV,4,8. IV, 1, 21. VI, 4,13) beygebrachten Zeug- 
mfte, wiewohl wir eingeftehen, dafs es zu weit gegan
gen war, wenn daraus die Lage des Veftatempels dicht 
am Fufse des Capitoliums gefolgert wurde. Denn dafs 
er ’ .Und fonfit auch die durch feine Lage bedingten 
Gebäude, dem Palatin näher als dem Capitolin lag, 
eioeben aufser den vom Vf. angeführten Stellen am 
klarften die letzten Worte des Servius zu Aen. VIII, 363, 
lin ie bis jetzt, wie es fcheint, überfehene Notiz bey 
Sueton. 'Calig. 22, nach welcher der unfinnige Tyrann 
den ai er ichen Pallaft bis in’s Forum hinausrückte, 
und den Caftoren - Tempel zu feinem Veßibulum um
wandelte. Nichtsdeftoweniger bleibt aber felbft bey 
des Vfs. künftlicher Conftruction des Locals ein Scru- 

. pel in der ftieitigen Stelle Dio’s, die Motivirung näm
lich des Umftandes, dals Aüguftus, nachdem er Pon
tifex geworden, das Haus des Opferkönigs den Ve- 
fialinnen fchenkte. Da nämlich der Gefchichtsfchrei- 
ber fo eben erzählt hat, dafs der Kaifer das ihm an
gebotene öffentliche Gebäude ausgefchlagen, und ftatt 
deffen einen Theil feines eigenen Haufes inaugurirt ha
be, fo kann kein Unbefangener in dem durch ein an 
fich fchon halb caufales pxvtei (vgl. Hermann z. Vi
ger. p. o39) angeknüpften Satz: rz/v tov ßa- 
UcoS t&v hp&v Tais dttnapSwotS iSwnw, opo- 
toixos -rais olHgdzotv a^rd>v gv etwas Anderes fehen, 
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als dafs die Räumung des ihm abgetretenen Locales 
und die Schenkung in einem Caufalnexus ftanden, 
zumal da ohne einen folchen die ganze Erwähnung der 
Sache in einem Abfchnitte, der von der ftrengen Hal
tung Auguft’s dem Senate gegenüber handelt, ungehö
rig wäre. Diefen Caufalnexus erkannten auch alle 
früheren Forfclier (mit Ausnahme vielleicht Ouden- 
dorp’s zu Sueton. Oct. c. 76); aber wenn der Vf. ihre 
zum Theil höchft gekünftelten Erklärungen mit Recht 
verwirft, .fo mufs doch feine Interpretation, die jeden 
inneren Zufammenhang der beiden Berichte leugnet, 
eben defshalb, als dem planen Sinne des Autors zuwi- 
derlaufend, noch unhaltbarer erfcheinen. Und über- 
diefs ift es grade diefe Interpretation, welche fich auf 
die oben entwickelte Anficht von der Lage der frag
lichen Gebäude ftützt, oder genauer wohl der Haupt
grund zu diefer Anficht nachmals geworden ift. Nach 
ihm foll nämlich Auguftus die Dienftwohnung des Rex 
den Jungfrauen gefchenkt haben, weil fie dermalen 
grade leer ftand, d. h., weil die Stelle des Opferkö
nigs felbft unbefetzt war. So fehr nun alle folgenden 
Auseinanderfetzungen für den behandelten Fall nur be- 
weifen, dafs diefe Hypothefe weder ein directes Zeug- 
nifs, noch eine innere Analogie gegen fich habe, dafs 
alfo die Sache überhaupt wohl möglich, keineswegs 
aber, dafs fie fich factifch fo verhalten habe: fo müf- 
fen wir doch dem Vf. dankbar für diefe Wendung feyn; 
denn fie veranlafst ihn, ein Bild von dem feit der Be- 
kanntfehaft mit Griechenland allmälich einreifsenden Ver
fall der heimlichen Religionen zu geben, der befchlcu- 
nigt ward durch die ungefähr gleichzeitig beginnende 
rein politifche Richtung des Römifchen Volks- und 
Staats-Lebens.

Diefer Abfchnitt (S. 55 — 74 ), einer der ge- 
diegenften des Buches, beginnt mit der Schilde
rung der altbürgerlichen, ehrenfeften und rüftigen, 
aber doch in einem weitfchichtigen und unglaublich 
fubtilifirten Dogmen-Formular erftarrten, hierarchifch 
drückenden Patricier - Herrfchaft. Wie diefe unnatür



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.67

liehen Schranken bey Erftarkung der Plebs durchbro
chen wurden, und wie daraus zunächft eine allgemein 
wohlthätige, bis zur innigften Harmonie aller Staats
kräfte durchgeführte Amalgamirung der Volks-Ele
mente hervorging; wie aber doch die Pietät für das 
Ererbte den frommen Glauben an der Väter Satzungen 
erhielt, und diefe felbft als das Eigenthum des gebil
deteren Standes unangetaftet blieb; wie fo die Religion 
als heiliger Anhalt der Sittlichkeit diente und die ewig 
bewunderte, heroifche Kraft des Volkes, wie der Ein
zelnen nähren half; wie dann endlich durch überwie
genden Thaten-Drang des Individuums, dem rings reiche 
Felder fich öffneten, die Ehrfucht und bald der ge
meine Egoismus fich erzeugte, der wiederum durch 
die leichtfertige, den Sinnen und der Willkür fchmei- 
chelnde Bildung des gefunkenen Griechenthumes bis 
zur Lockerung und Durchlöcherung aller Verhältniffe 
grofs genährt ward, wie in den letzten Stadien das 
religiöfe Element untergeordnet, ja zuletzt von Allen 
gleich gering gefchätzt, nicht einmal mehr recht als 
Werkzeug politifcher Tendenzen dienen konnte, und 
darum als unbrauchbar ftückweife weggeworfen ward 
— das ift der Inhalt diefer eben fo geiftreichen als im 
Detail gelehrten Darftellung.

Das dritte Capitel hat es zunächft mit der Beftim- 
mung des clivus facer zu thun, den der Vf. als eine 
poetifche Bezeichnung der & V. felbft fafst. Hier hat 
ihn offenbar die urfprüngliche Bedeutung des Wortes: 
Abhang, irre geführt, da doch clivus in der beftimm- 
ten Bezeichnung ftädtifcher Localitäten nichts Anderes, 
als einen zur Spitze eines Hügels hinaufführenden, ge
rammten Weg ausdrückt (S. Tacit. Hiß. III, 71. Nie
buhr, R. G. Th. III, S. 357. Bunfen u. f. w. Be
schreibung v. Rom. Th. I, S. 619. Th. III, 1, S. 45). 
Und einen folchen, der von der facra via den Pala- 
tinus hinaufführte, mufs auch der Vf. auf jeden Fall 
neben der f. v. annehmen, da diefe nur an jenem Hü
gel hindurchftrich. War nun aber ein Clivus in die
fem Sinne vorhanden, f0 war diefs o. Zw. der von 
Horaz und Martial facer genannte, den Bunfen (Be- 
fchreibung Roms Th. III, 1, p. 80) als zur Porta Mu- 
gonia gehörig erkannt hat. Defshalb würde die von 
dem letztgenannten Gelehrten (a. a. O.) vorgefchlagene 
Emendation der in den H. S. finnlofen Lesart: proxi- 
moro oder proximore clivo in proxima facro clivo a» 
fich nicht verwerflich feyn. Aber auch die Lesart der 
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Aldina: quae est a foro eunti primore clivo, wenn fie 
nicht zu deutlich die Hand eines Emendators verriethe, 
und der abfolute Ablativ nicht gar zu vag und haltungs
los wäre, würde, felbft in dem Falle, dafs als Ende 
des Wegs der Gipfel der Arx anzufehen ift (wie wir 
mit Hn. A. nicht bezweifeln), dem Römifchen Lefer 
eine verftändliche Anfchauung gegeben haben. Denn 
dafs Varro nicht den clivus Capitolinus bezeichnen 
wollte, geht hinlänglich aus dem Zufatze hervor: a 
foro eunti. V. hatte nämlich im Vorhergehenden die 
Richtung des Wegs in feinen Worten, und folglich 
auch im Gedanken von den Carinen und dem facellum 
Streniae nach dem Forum hin beftimmt; Tagte er jetzt 
a foro eunti, fo drehte er fich im Gedanken um, und 
konnte nun auf keinen anderen Clivus in diefer Rich
tung treffen, als auf den Palatinifchen. Sollte nun Je
mand uigiren, dafs er doch auch in jener zuerft ange
nommenen Richtung fpäterhin (vom Platz des Severus- 
Bogen) über das Forum hinaus, folglich von da ab a 
fot o gehe, und dafs darum dennoch der Zufatz pri
more clivo kein genaues Bild gebe, fo mögen wir dar
auf eingehen, in fo weit es fich um die Lesart der 
Aldina mit dem vieldeutigen Ablativ handelt; und da
rum hat auch Hertzberg an die Spuren der H. S*.  genauer 
als Bunfen fich anfchliefsend (a. a. 0. S. 103), proxima 
primori clivo vorgefchlagen; denn da der Weg der 
Idulifchen Heiligthümer das Capitol hinaufführte, folg
lich nach Varro’s eigener Erklärung der clivus Capi
tolinus mit zur Sacra via im Äacralfinne gehörte fo 
wäre es ungehörig gewefen, eine eben als Theil’des 
fraglichen Weges bezeichnete Strecke wiederum durch 
eine andere Benennung auszufondern, und fo die Lage 
eines Stückes durch die eines anderen zu fixiren. 
Folglich würden wir und würde der Römifche Lefer 
gezwungen feyn, die überdiefs ganz naturgemäfse obige 
Anfchauungs-Weife Varro’s zu präfumiren; wobey wir 
denn freylich die aus anderen Gründen un» erhellende 
Unteifcheidung zwifchen dem cliv. fac. und der f. v, 
vorausfetzen, obfehon wir andererfeits nicht leugnen 
wollen, dafs die faft von felbft, auch ohne jene Rück
fichten fich bietende Emendation durch eine erlaubte 
petitio principii ein Argument mehr zu diefer Anficht 
zu bieten fcheint. Die Lesart aber, die der Vf. vor- 
fchlägt: „Huius facrae viae pars haec fola vulgo no- 
ta, quae eß a foro eunti proximo regiae clivo'9 
mit der Ueberfetzung: „Wenn man vom Forum aus
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geht, fo befindet fich die dem Volke bekannte Strecke 
der heiligen Strafse auf dem Abhänge, welcher der 
allbekannten Regia zunächft liegt“ — muffen wir 
fchlechterdings verwerfen. Denn einmal fteht ihr die 
hi der Römifchen Topographie, wie oben bemerkt, un
gebräuchliche Bedeutung des Wortes clivus entgegen, 
Eweytens der in der Profa, wohl felbft des Varro uner
hörte Ablativ bey effe in rein localem Sinne, endlich 
und hauptfächlich aber diefs, dafs fo der Zufatz a foro 
cunti9 um deffentwillen eben der Vf. die Emendation 
Verflicht, ganz überflüffig und finnlos wäre. Denn lag 
diefe Strecke einmal auf dem bezeichneten Abhange, 
fo lag fie immer darauf, man mochte vom Forum kom
men, oder woher auch fonft.

Der Schlufs des Capitels enthält die Ortsverhält- 
mffe der bereits erwähnten Gebäude unter einander 
und zu dem Fabius fornix, dem Heroon des Julius und 
dem Tempel der Caftoren. Sie find gleich allem üeb- 
rigen mit Gelehrfamkeit und Klarheit entwickelt, und 
affen, die Grundanficht des Vfs. einmal zugegeben, 
aum Widerfpruch zu, fo dafs wir aufser in den oben 

fchon beftrittenen, hier z. Th. recapitulirten Puncten 
die Refultate als erwiefen gelten laffen muffen. Daf- 
ebe Urtheil trifft den folgenden Abfchnitt (Kap. IV: 

e er die fumma Sacra Via und die Velia), wo wir 
• S es Zusammentreffens mit dem Vf. erfreuen, der 
cra 7 C^laus^ welches die Via Nova mit der Sa- 
des Opfertet’ "nS nur die Wohnu"S 
bnrff dpr t © » fondern zugleich die alte Königs- 
Cnmbimtin^^11”^6^ erkennt ($• US») Die weiteren 

neu zu machen, hindert ihn die gleich 
u erwamende Erklärung der Stelle des Dionyfius 

von Hahcarnals. Aber Hertzbergs a. a. O. (S. 108 
ff.) aufgeftellte Anficht von der Einerleyheit der ge
nannten Locale mit der fpäteren Wohnung des Pub- 
hcola und dem Tempel der Laren, gewinnt eine fehr 
bedeutende Analogie durch ein Factum, das Hertz- 

a. a. 0. (L. II, c. 20. S. 114 ff.) nur als 
eiu^?thunS auszufprechen wagte, und das durch 
anMüi”1 ent^anoene’ von Hm‘ 8. 119 Anni. 58 
Der P U teStelle unabweisliche Befiätigung gefunden hat. 
war enatentemPel nämlich auf dem Gipfel der Velia 

q x (bei Non* Mercer, vgl. Solin.
nLd dn Wohnung des Königs Tullus Hoftilius, 
jt n.Xj F Stehe ftand (nach Cicero de rep, 

» as iu ere Haus der Valerier, der Diadochen 

des Königthums, oder, wie die Sage CS ausdruckt: 
Hier war es, wo P. Valerius zuerft baute, und dadurch 
den Verdacht des Strebens nach dem Königthum bey 
dem Volke erweckte. Dafs aber in der That an ei
nem längeren Belitz diefer Stelle durch die gens Va
leria zu denken fey, hat Hertzberg dort ausgefpro- 
chen. Denn nach Varro (bey Afconius z. Cic. Pis. 22.) 
nach Plutarch (Publ. 20.) Dionyfius (V, 39.) ward 
auf dem höchften Puncte des Palatiums dem M. Va
lerius Maximus, der gewöhnlich als Bruder des Publi- 
cola genannt wird, deffen Identität mit dem Manius 
aber, dem Gentilen des P., Niebuhr (R. G. Th. I, S. 
563 ff.) nachweift, als Ehrengefchenk des Volkes das 
Haus mit den Thüren nach aufsen ertheilt. Die Ver- 
wechfelung diefes Haufes mit der dem Publius Valerius 
ebenfalls vom Volk verliehenen Wohnung sub Velia, 
welche fich fchon bey Niebuhr (a. a. O. S. 561 ff.) 
findet, hat Hrn. A. S. 120. (vgl. Anm. 65) zu dem Irr
thum verleitet, als gehöre jene niedere Gegend noch 
mit zu den Palatinifchen Höhenzügen, und wiewohl 
ihm die Bezeichnung in palatio bey Valerius Antias 
und Varro a. a. O. felbft auffällig ift, wird er doch 
dadurch veranlafst, diefelbe durch untere Velia, oder 
auf der unteren Velia zu bezeichnen (S. 125 a. m.), 
ein Ausdruck, der theils nicht antik ift, theils die rich
tige Anfchauung verfälfcht. Eher könnte dafür Varro 
ap. Non. a. a. O. fprechen, der in den Worten: An- 
cum in Palatio ad portam Mugionis fecundum facram 
viam— nach unferer Anficht diefelbe Stelle bezeichnet. 
Aber hier findet der Ausdruck dadurch Erklärung, dafs 
das Haus jenfeit des Mugonifchen Thores (vom Forum 
aus) allerdings noch innerhalb der Befeftigungslinie 
der Altftadt Palatium lag. Die Beziehungen übrigens 
der Velia und der Via Nova und Sacra zu einander, 
fo wie zu dem clivus Victoriae und dem Velabrum, 
die Identität der Victoria und Vica Pota werden ge
lehrt und anfchaulich entwickelt, und der wefentliche 
Unterfchied zwifchen den Ausdrücken in Velia und 
fub Velia erwiefen. An diefe Unterfcheidung fchliefst 
fich nun die Kritik der verzweifelten Stelle des Dionys. 
Halic. I, 68, wo nach der feit Cujacius und Cafaubo- 
nus allgemein aufgenommenen Lesart einestheils der Ort 
des Penatentempels als vif oifkiaS oder vif ovekiaiS 
angegeben, anderntheils die Infchrift der Bafis jener 
zwey Götterftatuen AENA2 von Dionyfius als alter- 
thümlich HENA2 gefchrieben erklärt wird. Zunächft 
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nun ift die Beweisführung des Vfs. unzweifelhaft, dafs 
Dionyf. fieber nicht den eigentümlichen Tempel der 
Penaten auf der Vella gefehen habe. Gezwungen da
gegen und höchft unwahrfcheinlich ift die Annahme 
£S. 133)? „dafs das befchriebene Heiligtum den Caftoren 
angehörig, auch vom Volke fchon für einen Penaten
tempel gehalten fey, und dafs daher jener Caftoren- 
Gruppe, da fie einmal bey Vielen für die Penaten gal
ten . gar füglich eine Infchrift hätte zukommen kön
nen, welche fie als folche bezeichneten, zumal wenn 
dergleichen Standbilder von Privatpersonen geweiht 
waren.“ Denn erftlich ift es noch keineswegs erwie- 
fen, dafs die Dioscurcn mehrere Tempel in der Stadt 
gehabt hätten, vielmehr wird die Weihung des erften 
und einzigen in eine der hiftorifchen Zeit bereits nahe 
Epoche gefetzt; und doch berichtet Dionyf. , dafs er 
Standbilder, gleich den befchriebenen, in vielen alten 
Savellis der Stadt gefehen habe. Dann aber erwähnt 
der Schriftftellcr der Götter - Gruppe offenbar in folcher 
Weife, dafs wir nicht zweifeln können, fie feyen der 
Blittelpunct des Tempels, für welchen das ganze Ilei- 
üo-thum da war, nicht ein zufällig in daffelbe geweih
tes Ex voto gewefen, alfo fieber von Staatswegen 
<*ewcfen  und durch Vermittelung der Priefterfchaft ge
fetzt. Endlich würde felbft in diefem Falle ein Irrthum 
in der Infchrift an heiliger Stätte als ein unheilvolles 
Prodlginm unter den Augen der ängftlich wachfamen 
Anti/tites begangen, unglaublich, ja unmöglich feyn. 
llerlzb. hat daher (a. a. O. L. II, c. 18 S. 108) den 
Irrthum lediglich auf Rechnung des Dionyfius fchreiben 
zu müffen geglaubt, und die von ihm gefehenen Gott
heiten für die Laren erklärt, deren vielfache Vereh
rung per vicos anderweitig genugfam bezeugt wird. 
Die Verwechfelung des Schriftftellers in Bezug auf Gott
heiten, die fo aufserordentlich viel Gemeinfames hatten, 
wird zu einer Zeit, als ihr Cultus fo vernachläffigt 
war, dafs die Erneuerung deffelben als ausdrückliches 
Verdienft des Auguftus genannt wrird, nicht auffallen 
können. Ein Anderes ift die Frage, ob jener Tempel 
das Haupt-Heiligthum der Staats-Laren, oder nur eines 
von jenen vielen der compitalicifchen war. Wir haben 
uns für die erfte Anficht entfehieden, und demnach die 
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Orts-Befchreibung des Dionyfios auf die Stelle fitb 
Velia bezogen, wo der öffentliche Laren-Tempel lag. 
Die 6Sbs bdtvpos wäre demnach die & V. felbft, 
und der folgende Zufatz ^TneXodais oder VTteXaiaS 
haben die Codd.) beftimmt nun nicht erft die Strafse 
felbft. fondern den Theil derfelbcn. Die Conjectur des 
Cvgacius oder Cafanbomts aber möchten wir nicht fo- 
wohl irrig als unnütz nennen. Dionyfios accommo- 
dirt die Römifchen Wörter der Griechifchen Sprach- 
Weife. Es ift ihm auch fonft unbequem, die Griechi- 
fchen Laute mit Griechifchen Buchftaben wiederzugeben 
(S. des Vfs. Anmerk. 143 zu S. 135). Was wTar ihm 
alfo bequemer, als die Analogie, die ihm nicht nur 
'Eätla und Veßa, EötiocBs? und Veßales, fondern ganz 
vollftändig der Orts-Name Velia und ’EXea bot (vSl. 
Gell. N. Alt. X, 16). Er vermied durch folche Ver- 
taufchung nicht nur den für das Hellenifche Ohr rau
heren Laut, fondern er gewann in den ganz analog 
umgewandelten Namen einen bereits befreundeten und 
geläufigen. Daher fintl wTir auch wreit davon entfernt, 
bey Dionyf. V, 19 die Lesart der Hfchr. ’EXiav als 
corrupt und in OvsXiav zu emendiren anzufehein 
Nicht einmal ’EXtav wagen wir dort vorzufchlagen, da 
felbft in dem Lucanifchen Ilyele neben der Form ’EX&a 
(Strabo VI, p. 387) auch Elia oder Ilelia beftanden zu ha
ben fcheint(S. Plin. A. ILIII, 5), wiew ohl umgekehrt ganz 
in dem denGriechen fo eigenen Beftreben der Laut - Accom- 
modation Stephanos von Byzant.’EAea 77 vvv BeXea hat. 
Dafür fpricht auch die Verwandlung des Etruskifchen 
Cortona in den Namen des Hellenifchen Korton bey Dio
nyf. I, 20; und der ebend. angeführte Name der Gegend 
am Velinei -See, die noctct tov dp^aiov tgs BiaXemov tp6*  
Ttov OveXia genannt fey, zeugt fo wenig für die Lesart 
Ov£Aza(V, 14), dafs vielmehr die ganze, durch Beyfpiele 
belegte Auseinanderfetzung, wie die Alten vielfach ein 
Digamma den Anfangsvocalen der Wörter vorgefchlagen 
hätten, welches nachmals in der Griechifchen Sprache 
verfchwand, dem Dionyf. als Rechtfertigung dienen kann, 
wenn er die als Pelasgifch und fomit ihm felbft als Ur- 
grieebifeh erfcheinenden Römifchen Namen im Sinne 
jener Analogie umformt.

(Der Befchlufs folgt iw nachflen Stücke,)
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ALTER TU VMS WISSENSCHA F T, 
Breslau, b. Hirt: Studien und Andeutungen im Ge

biet des Altrömifchen Bodens und Cultus, von Ju
lius Athanafus Ambro fchs u. f. w.

QBefchluRs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenflon.) 

Es ift daher auch an der fraglichen Stelle s wenn 
überhaupt etwas, nur vn Üdas oder iXsaS zu emen- 
diren (letzteres bey der einzigen Verwechfelung von 
e und ai in der Hf. kaum eine nennenswerthe 
Aenderung). Aber felbft diefs wollen wir nicht 
verbürgen, da die urfprüngliche Identität der Na
men des Lucanifchen Elea und des lonifchen Eläa 
auch den Dionyfius dazu führen konnte, die Form 
des letzteren dem Lateinifchen Velia zu fubftituiren, 
und aufserdem noch vielleicht das Streben des Grie
chen wirkfam war, dem Römifchcn Namen in der 
Gnechilchen Umwandelung zugleich einen für das 
Griechifche Ohr nicht bedeutungslofen Klang zu ge- 

en. Vgk SnrjTriGw — Scipio; Asvnzos — Lucius;
die \ erwechfelung aber der obigen Namen Suid. 

n • *̂*$dpas  und Eudocia p. 56. Spalding zu 
um i. . , 1, 10. So viei bleibt nach dem Allen ge- 

Vr m°Sen nun VTtsXaias oder vrt iXlaS oder 
lefen, das lateinifche fub Velia konnte fehr 

gut dadurch wiedergegeben werden, und die Fiction 
einer unbekannten Localität fub clicis, zu welcher Hr. 
A. feine Zuflucht nimmt, ift mindeftens unnütz. Hiermit 
find jedoch noch keineswegs die Zweifel wegen des 
wunderlichen Zufatzes jener Stelle gelöft: sludvss 
^nocGiv opav AENA2 ^TtiypacpIjV sxovöaz Sghovßav 

IlsvdraS. Sonst yap poz rov II pi/Trao ypäppa- 
To? VvPgy.wov tg5 Sshza SgXovv rgv snsivov Svva- 

Voos’ naXazov? (nach Steph,'), Es würde zu weit 
Wort11 ^ein *n das Einzelfte der Kritik diefet 

fingen, welchen er eine eigene Beylage wid- 
238). Mögen wir Hertzbergs a. a. O. ge- 

au serte ermuthung Andern nicht aufdrängen. Auch 
J, A. L, Z. 184L Er/ler Band.

•) Anders wiederum Klauben: Aeneas und die PenatenTh. II. 
S. 624 Anm. 116, der jedoch bey der Darlegung gerade die
fer Localitäten weniger genau ift.

der Vf. giebt die feinige nicht für Gewifsheit aus. 
Wohl aber ift es dankenswerth, dafs er die genauefte 
Ueberficht der handfchriftlichen Textesüberlieferungen 
vorlegt, um Denen, welche feine Löfung nicht befrie
digt, das Material zu anderen Verfuchen an die Hand 
zu geben. Nach Hn. A. find die Worte von Sonst, 
zobs nakaiovs ein Gloflem. Statt AEMAA habe 
Dionyf. gefchrieben AI2 MAENIA. Hieraus ward 
in einigen Codd. Sspi?, in andern Sevas. Aus Sspzs 
ward durch Correctur Sspis und nun zur Vervollftän- 
digung des Satzes as eingefchaltet. Ein anderer 
Schreiber fuchte durch das Gloflem: zov & . pgria) 
yp. n. z. A. zu helfen. Diefs gerieth in den Text der 
Hf. fowohl derer, welche Sspas, als derer, welche 
die Emendation aufgenommen hatten; es pafste nun 
zu keinem. Dadurch wurde dann ein denkender Lefer 
zu der Aenderung von SspaS in Ssvas und des 0 in 
17 geführt, wodurch des Stephanus Lesart entftand*).  
Allerdings der Weg fcheint künftlich und reizt man- 
nichfache Bedenken an, deren Erledigung wir nicht vor
zugreifen wagen. Vielleicht aber dürften die Acten 
noch nicht zum Spruch vollftändig vorliegen, und von 
neuen kritifchen Hülfsmitteln erft ein entfeheidendes 
Zeugnifs zu erwarten haben.

Das fünfte Capital beftimmt zuerft genau den Um
fang des älteften Pomoeriums, das nach der unzweifel
haften Anficht des Vf. an den Abhängen des Berges 
hinlief, und den Veftatempel, wie die Regia, felbft 
nach der vom Vf. bezeichneten Lage ausfchlofs. Gleich
wohl gehört die Göttin eben fo wenig, wie die in der 
Regia verehrten, Jupiter, Juno, Mars, Ops, Janus, ur- 
fprünglich dem Sabinifchen Cultus an. Aber auch die 
Verehrung des Saturnus und der Ops, wiewohl fie 
ihre Cultusftätten am Capitolinus hatten, vindicirt der 
Vf. den Palatinifchen Römern. Jenen fchliefst fich 
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Mars an, und der Vf. fleht hier mit Recht eine gegen- 
feitige Theilnahme verwandter Völker an ihrem Reli- 
gionseigenthume, gegen welche die Sabinifchen Ele
mente als relativ fpäter hinzu gekommen erfcheinen. 
Die Regia ift der Mittelpunct des Cultus für die Stadt 
Rom, welche aus ächt Lateinifchen Elementen hervor
gegangen , bereits auch jenfeits der engen Palatini-1 
fchen Begrenzung die nächften Hügel in ihr Bereich 
gezogen hat. Sie vereint die früher localen, an ver- 
fchiedene Stätten zerftreuten Dienfte um ihren Altar, 
den heiligen Herd der ganzen Stadt, dellen gemein- 
famer, für Alle opfernder Priefter der König ift.

Imfechften Capitel, das mit der Kritik der von Varro 
benutzten Quellen und der Artdiefer Benutzung be
ginnt, und den bedeutenden Unterfchied zwilchen dem 
in der Sage überlieferten Material und den Nachrich
ten der Priefterannalen nachweift, wird fernerhin dar- 
gethan, dafs aufser den Gottheiten, welche die Sa
biner mit den Lateinifchen Römern wohl von Anbe
ginn her gemein hatten, den erften ausfchliefslieh 
Quirinus (viel älter als Romulus und deffen Sage), 
Sancus und Sol angehöreu. Neben dem Heiligthum 
des Capitolium vetus auf dem Quirinal fcheint der 
Quirinustempel daffelbe für das Sabinifche Rom ge- 
wefen zu feyn, was die Regia für das Lateinifche. 
Die Art, wie die werdende Doppelftadt die Sacra ge~ 
genfeilig austau fehle 3 wird durch die folgenden Be
trachtungen klar, wie die Römer lieh bey der allmä- 
lichen Aufnahme fremder Gottheiten in ihr religiöfcs 
Gemeinwefen verhalten haben. Die mannichfachen 
Schattirungen der Civität in bündnerifchen, fchutzver- 
wandten und unterthänigen Ortfchaften, welche die 
Entwickelung des Römifchen Staates aus den Grenzen 
einer unbedeutenden Landftadt bis zur Königin des 
Erdkreifes begleiten, und den Kern des Ganzen, den 
vollfreyen Populus mit den gradezu fremden Staaten 
aus einander halten und doch durch ftufenweife Ueber- 
gänge vermitteln, diefelben Schattirungen der politi- 
fchen Gerechtfame, die für die Lebensdauer und ftaat- 
liche Ausbildung des Römifchen Volkes von fo hoher 
Wichtigkeit, für den Gefchichtsforfcher von fo ent- 
fchiedenem Intereffe find, finden fich klar abgefpiegelt 
in den kirchlichen Verhältniffen der betreffenden Staa
ten und Völker zur gememfamen Metropole. Bey der 
erften Stufe der Lateinifchen Municipien kann die An
wendung des oben aufgeftellten Princips unthunlich 
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erfcheinen, da ja die Stammgenoffen diefelben Götter 
verehrten. Aber der Vf. entgegnet mit Recht, dafs 
die Religion, weit entfernt, ein Product politifcher 
Zwecke und mithin der Reflexion zu feyn, vielmehr 
an der Wiege der Menfchheit flehe; fie geht, wie die 
Sprache aus dem im Geifte und im Gemüthe nationeller 
Individualität taufendfach abgefpiegelten Leben der 
Natur hervor, und vervielfacht fich, urfprünglich in 
einem nicht allzu grofsen Ereile von göttlichen Mäch
ten ausgefprochen, erft dann, wenn diefe durch Son
derung der Grundftämme von Ort zu Ort geführt und 
fixirt, in der nunmehr eintretenden, durch Oertllichkeit 
und Nachbarfchaft mamnchfach modificirten Entwicke
lung der Stammglieder, felber zu vielfachen werden. 
Diefem naturgemäfsen Gang der localen Vereinzelung 
religiöfer Potenzen tritt nun das eben fo eigenthüm- 
liche Beftreben des Römifchen Staates nach Concen
tration undSubfumtion entgegen, welches Hertzberg in 
dem Dienfte der Laren und Penaten a. a- 0. aufge
zeigt hat. Hier wird derfelbe Gedanke durch hiftorifche 
Belege auch in die Verhältniffe Roms, als erobernden 
und weltherrfchenden Staates, ausgeführt. Die Götter 
und Heiligthümer der eroberten Städte wurden als 
geiftüche Spolien im eigentlichen Sinne im Sturm ge
nommen, und vermehrten das religiöfe Domanium der 
Weltttadt. Von diefen Dii evocuti bis zn den Göttern, 
welche, freyen Municipien angehörig, nur unter einer 
Art Vormund! chaft des Römifchen Pontificates ftanden, 
fand ohne Zweifel eine feine Abftufung ftatt, die, fo weit 
es die geretteten Data, verftatten, von dem Vf. genau 
und in klarer Ueberficht dargelegt wird. Diefe Ver- 
hältnilfe nun, angewandt aüf die Sabinifche Colonie 
am Quirinalis und der Altftadt der Ramnes, ergeben 
ein gleiches, aber diefsmal gegenfeitiges Verfahren, 
wie es von Rom einleitig gegen die Municipien geübt 
w ard. Die Sabiniichen Sacra wurden von den Latei
nifchen Römern und die der Ramnes von den Tities 
adoptirt; eine Verdoppelung der Ileiligthümer war bey 
der räumlichen Nähe unnütz; es zeigt fich daher nur 
eine Verdoppelung der Priefterthümer und Prieftercol- 
legien, mit fteter Präponderanz jedoch der ftolzen 
Ramnes. Der dritte Stamm kann es in religiöfer Be
ziehung zur Anerkennung feiner Exiftenz im Staats
verband nur durch die verdreyfachte Zaid der Vefta- 
linnen bringen, und fo blieb die Regia auch für die 
erweiterte Stadt kirchlicher Einigungspunct.
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Der letzte Abfchnitt des Buches geht auf die Be- 

ftimmung des Capitolinifchen Hügels über, der, glci- 
cherweife aufserhalb des alten Pomoeriums und der 
Servianifchen Tribus gelegen, fich deutlich als eine 
vorzugsweife heilige Stätte kund giebt, deren Bezie- 

ungen zum angränzenden Marsfelde, dem urfprüng- 
lichen Prieftergute des Römifchen Volkes, in der Dar- 
ßellung des Vfs. unverkennbar fich herausftellen. Gern 
folgen wir ihm in der Entwickelung, wie der Tempel 
der drey Capitolinifchen Gottheiten das HauntheilU 
thum des Römifchen Beiches gewefen fey; wie hi 
feiner Gründung die unter den letzten Königen erfolgte 
Revolut,o„ des Kömifehen Stantslebens lieh ablpie^e.

m,irste uns immer nur als Mittelpunct eines 
zu«/6«611 G®n,e'nweiem> gelten, in dem ein bevor- 
.. ° er tond im persönlichen Befitz des Priefterthums 

po itifch wie geiftlich in Unmündigkeit gehaltene 
ehrenwerthe Volksgemeinde regierte. Aber die Fef- 
, .• Z ?Ve ^aS kleinftädtifche Junkerthum der Ent- 
vic^e ung dieles Standes und fomit des ganzen Staats- 

orgamsmus legte, wurden durch das auf Grund und 
”, eiubende Staatsprincip der letzten Herrfcher 

* i Glt’ ^'^^h ift es das Wefen der Gefchichte, 
j P, $ Bürgschaft für ihren höheren Gang,
lant * * ^eS gßfchehen mufs, um ge-
rechf JH Weiden Und ZU erftarken’ und dafs die Ge- 
fie<*reicl  Freyheit, die bey dem erften Anlauf 
führt hätte yeber™th der entfeflelten Knechte ge- 
nachdem fie dm^i 1 zweyten Auftreten, und 
aus dem blofsen Fa^ ' X“*1 felbft erkannt worden’ 
fich zum bewufstej P ^ufstlofen Dranges
. ihi- i Anncipe geftalte. Die Reaction der Altburger hemmte im bomirten j

1 D • 001nnten Egoismus das neue Element, das fchon m der vi 1 machtvollen Erweiterung
TT.Zen T, der wfirdi8e“ Stel!™g R°™ 

FöX \ a™ fIhöne Stagen hatte; die 
ftürzr -T tw JUnoe.n reyhe>‘, die Könige, wurden ge- 
Schaft i F .me m!t Scbande ©ebrandmarkt, die Herr- 
Volk i X ^’®arck®e von neuem proclamirt, und das 
des Unte Elend Und Sckmach’ an tlen Rand 
Idee in dj^8 §efahrt Die Manifeftation diefer 
haben, ift ^dmbcben Gefchichte nachgewiefen zu 
ringes Verduft unfterbIiclies Verdienft, kein ge- 
gezeichneten Ä «»«eres Vfs., dafs er, auf der vor- 

m «es grofsen Mannes fortfehreitend,

diefelbe fpeciell in der Gefchichte des Coitus darthut. 
Hier waren die Schranken noch beengender, der Po- 
pulus grade in dem Fefthalten des Cultus exclufiv und 
hartnäckig. Hier ihm das ererbte Recht zu nehmen, 
oder nur den Plebejern Theilnahme daran zu verfchaf- 
fen, was eigentlich vollftändig noch nicht einmal 
die lex Ogulnia that, konnte fo viele Jahrhunderte 
zuvor den Königen nicht beykommen. Aber über die 
Götter und Tempel der Stände ein gemeinfames Heilig
thum zu fetzen, das nicht Gefchlechter, Curien und 
Stämme, nicht blofs die Stadt Rom, fondern den Staat 
verbände, zu deflen aefirer Theilnahme nicht Geburt 
und Perfönlichkeit, fondern allein die politifche Stel
lung berechtigen follte, das, wie für Alle beftimmt, fo 
aller Götter Bildnifie in feinem heiligen Gehege um- 
fafste, das wrar der grofse Gedanke, welchen die Tar- 
quinier durch Gründung des Capitolinifchen Tempels 
ins Werk fetzten. Das hohe Interefle, welches der 
Gegenftand diefer Darftellung fchon an fich in An- 
fpruch nimmt, wird für den Alterthumsforfcher noch 
dadurch erhöht, dafs eine Reihe von Stellen der Alten 
und hiftorifchen Factis hier ihre Erläuterung von einem 
Gefichtspuncte aus erhalten, der oft ein überrafchendes 
Licht auf diefelben fallen läfst. Wir führen ftatt an
derer die Erzählung von dem Widerftande an, welchen 
die geiftlichen Vertreter des Populus dem Tarquinius 
bey der beabfichtigten Einführung der drey neuen 
Tribus entgegenfetzten, und der weder durch Niebuhr^ 
noch durch die fonft fo klare Darftellung Arnolds ge
hörig motivirt erfcheint. Die Einführung nämlich von 
drey neuen, gänzlich gleich berechtigten Ständen hätte 
eine Revolution in der Sacralverfaflung herbeyführen 
müßen, entfprechend der früheren, welche aus der 
Verbindung der Raumes und Tities zu einer Staats*  
Einheit entfprang. Anders bey einer Unterordnung der 
jüngern Gefchlechter in die vorhandenen Tribus. Denn 
da das Opferrecht ein durchaus angeerbtes, perfön- 
liches war, fo konnten die neuen Eindringlinge nicht 
fofort zur gleichberechtigten Theilnahme an den Hei
ligthümern gelangen. Sie blieben in diefer Beziehung 
bevormundet von den älteren, bis Jahrhunderte durch 
wechlelfeitiges Ehebündnifs und den Drang der politi
schen Verhältnifie allgemach die Unterfchiede ver- 
wifchten. Das hier zum Beleg angezogene Inftitut der 
Argeer aber hat den Vf. (S. 198 Anm. 16 u. Anm. 69),
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wiewohl ihm nach feinem eigenen Geftändnifs weder 
das Opfer der Binfenmänner, noch die Eintheilung der 
Stadt nach den Argeifchen Capellen in ihren Bezie
hungen auf die geldliche und ftädtifche Verfüllung des 
älteften Roms hinlänglich klar ift (weiter unten S. 211 ff. 
Anm. 64), zu gewagten Confequenzen veranlafst, die 
einzeln zu erwägen, hier zu weit führen würde. Wir 
erwähnen daher mit Verweifung axd Hertzberg, De düs 
patrüs L. I, c. 11 p. 30 ff. und c. 24 p. 54 ff. nur diefs. 
Des Vfs. Vermuthung, dafs bey Varro V, 45 ftatt 
fejdem et XX zu lefen fey XXIV, foll hauptfächlich 
dazu dienen, die Capellenzahl in Einklang zu bringen 
mit der Zahl der geopferten Binfenmänner bey Varro 
L.L. VII, § 44. Aber an eben diefer Stelle ift XXIV 
ja nur auch erft eine Conjectur Müllers; die Hand- 
fchriften haben dort theils XXXIV, theils XXXIII, und 
viel wahrfchcinlicher ift nach unferem Erachten dort 
die Emendation des Aldus nach Dionyf. — XXX. Diefe 
Zahl aber weift unbedingt gleich des letzten Gefchichts- 
fchreibers ferneren Andeutungen auf die Curien hin. und 
rechtfertigt Hertzbergs Argumentation a. a. O. Denn 
urfprünglich war auch die Eintheilung der alten Tri
bus nach Curien und fmgirten Gefchlechtern ohne 
Zweifel fo gut local, als die fpätere plebejifche, und 
verlor diefen Charakter nur allmälich durch Erbliclikeit 
auch bey den Umgefiedelten (Vgl. die fchätzbare An
merkung 456 (426) in Niebuhr9 s R. G. Th. I). Dabey 
konnte doch gerade der heilige Berg vorzugswreiie 
dem heiligen Stande, den Patres refervirt werden 
(darauf deuten hin Liv. V, 50, verbunden mit VI, 20 
— nicht VII, 28, wie Hr. A. S. 203 Anm. 37 citirt 
wiewohl beide Stellen direct nichts beweifen; fpäter 
waren genug Privatwohnungen auf der Arx, nament
lich im fog. Inlermontium, f. Tacit. Hiß. III, 71, Pro
pert. IV, 8, 31), und blieb mit Recht von der plebe- 
jifchen Tribus - Eintheilung des Servius eximirt, die 
fich wiederum da, wo fie gilt, fo viel als möglich mit 
der altpatricifchen nach Argeerfprengeln ausglich. Diefs 
erklärt zugleich, warum Varro (V, 45) das Capitol 
vorwegnimmt, und nachher dennoch in der eigent
lichen Stadt die alte Eintheilung zu Grunde legt.

Wir wollen uns freuen, wenn der Vf. in diefer 
Anzeige den Verfuch eines Entgegenkommens von 

anderer Seite her erkennen follte, wenn er es nicht 
der Mühe werth hielte, von dem Reichs - Pantheon des 
Capitols feinen Blick rückwärts zu wenden, nicht nur 
auf das religiöfe Centrum der Sabinifch - Lateinifchen 
Gefamtftadt oder des Septimontium — die Regia; 
fondern noch weiter auf jenes Heiligthum in den Ring
mauern des alten Palatiums, das er felbft als Herr- 
fcherhaus der Tarquinier erkannt hat. Sollte er nicht 
hier bey den Herd- und Haus-Göttern der alten Kö
nigsburg oder oben auf der ragenden Vella den erften 
religiöfen Sammelpunct finden, um welchen das Zwil
lingspaar die Hirtenfchaaren der Ramnes zur bürger
lichen Gemeinfchaft verband, das Punctum Sollens des 
politifch-religiöfen Dafeyns, aus welchem der Embryo 
Rom fich entwickelte, um einft zum weltbezwingenden 
Giganten heranzuwachfen ? — Keiner dürfte für Be
antwortung diefer Frage befähigter feyn, als Hr. 
Ambro[ch. —

W. IL

Die in vorftehender Recenfion mehrmals angeführte 
Schrift des Hn. Dr. Hertzberg in Halberftadt führt fol
genden Titel:

Halle, b. Lippert: De Düs Romanorum patriis, /ice 
de Larum atque Penatium tarn publicorum quam prl- 
ratorum religione et cuitu feripfit Guil. A. B. Hertz
berg, Ph. Dr. Adiecta eft nova fori Romani et ad- 
iacentium locorum adumbratio. 1840. 117 S. 8. 
(12 Gr).

Die Topographie des Römifchen Forum macht nur 
den Anhang aus: es find aber hier mehrere neue, fcharf- 
finnig combiniite Ideen aufgeftellt, und durch das ange
hängte Chartchen erläutert. Der Haupttheil der Schrift 
betrifft die noch immer dunkle, und für richtige Einficht 
in das Römifche Religionswefen wichtige Materie von 
den Laren und Penaten, womit mehreres Andere: de 
diis Manibus, de Genio virorum et de lunone mulierum, 
de Lare familiari, de Larentinalibus et de Acca Larenlia 
u. f. wr. zufammenhängt. Alles ift mit fo ausgezeichne
ter Gelehrfamkeit und fo treffendem Scharffinn ausgeführt, 
dafs man von diefemVf.noch viel Erfpriefsliches zur Auf
hellung des Römifchen Alterthums mitRecht erwarten darf.

St... tz.
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CHEMIE.
Braunschweig , b. Vieweg u. Sohn: Uebcr das 

Studium der Natur iciffenfchafteil und über den 
Zuftand der Chemie in Preußen. Von Jußus Lie
big > Dr. der Medicin und Philofophie, Profeffor 
der Chemie an der Univerfität zu Giefsen u. f. w. 
1840. 47 S. gr. 8. (8 gr.)

Wenn der Vf. in diefer Schrift die Chemie, und zwar 

befonders die fg. organifche Chemie, mit einem ihr 
kaum gebührenden Elogium, fowie die Univerfität 
Gieffen wegen eines dafelbft auf feine Veranlaflimg 
neuerdings errichteten, öffentlichen Laboratoriums, 
als das Centrum der naturwiffenfchaftlichen Cultur ge
gen andere, namentlich Preuffifche, Univerfitäten her
vorhebt: fo dürfte diefs wohl nur defshalb gefche- 
hen feyn, um dadurch eine Veranlaffung zu nehmen, 
fich nach der jetzt üblichen Weife auf Koften An
derer geltend zu machen, und fomit auf eine unwür
dige Weife dem Princip des jungen Deutfchlands zu 
huldigen.

Dafs die Chemie ein fehr wichtiger Zweig der 
Natur wiffenfchaften fey, ohne deffen Hülfe die Unter
fuchung und Befiimmung vieler Körper niemals eine 
wiffenfchaftliche Geftalt gewonnen haben würde, und 
dafs defshalb dem Studium derfelben diejenige Auf- 
merkfamkeit gewidmet werden müffe, welche ihr die
fer Beziehung gemäfs gebührt, diefs ift eine Wahrheit, 
deren Gültigkeit ohne vieles Nachdenken wohl von
Jedem mit dem unbedingteften Beyfalle eingefehen wird.

Der Tribut, welchen von der Chemie die anderen 
Von ihr abhängigen Wiffenfchaften anzunehmen haben, 
betrifft aber nur die Befiimmung der Gleichartigkeit und 
Verfchiedenheit der Stoffe irgend eines Körpers. Mit 
diefer Befiimmung kann fich aber Niemand begnügen, 
Welchem es um eine gründliche, alfo nicht einfeitige 
Unterfuchung zu thun ift. Denn wenn uns der Che
miker auch fagt, dafs der Kalkfpath nach 100 Theilen
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aus 43,57 Kohlenfäure und 56,43 Kalkerde befteht: fo 
ift diefes Mineral hiermit blofs feinem Stoffe, aber noch 
nicht feinem übrigen ganzen Wefen nach, nämlich 
noch nicht feiner Geftalt, feiner Cohäfion, feinem fpe- 
cififchen Gewichte, fowie feines optifchen, thermifchen 
und elektrifchen Verhaltens nach charakterifirt, Ver- 
hältniffe, welche ja alle zu Merkmalen dienen, und 
ohne deren Beftimmung die Angabe der chemifchen 
Beftandtheile eben fo bedeutungslos ift, als die Be
zeichnung derfelben ohne jener der chemifchen Con- 
fiitution.

Es ift alfo der Chemiker keineswegs der Reprä- 
fentant der übrigen Naturforfcher, und die Anficht, als 
ermangelten die übrigen naturwiffenfchaftlichen Zweige 
aller Reichhaltigkeit und Verfchiedenartigkeit ihrer Ge- 
genftände, ift ein Vorurtheil, zufolge deffen die Mi
neralogie, Geognofie, Aftronomie u. f. w. als die nur 
untergeordneten Seitenbranchen des akademifchen Stu
diums betrachtet werden, die man fo nebenher ir
gend einem Profeffor anderer Wiffenfchaften über
tragen, oder doch in ganz kärglicher Weife dotiren 
könne.

In der von uns oben ausgefprochenen Ueberzeu- 
gung, dafs der Chemiker uns über die chemifche Con- 
ftitution Belehrung verfchaffen könne, haben wrir die 
Wirkfamkeit des Chemikers nur auf die Unterfuchung 
unorganifcher Körper zu befchränken. Es ift nämlich 
leicht begreiflich, dafs, wenn man organifche Wefen 
von unorganifchen unterfcheidet, die Kriterien, welche 
zur Unterfcheidung dienen, zunächft durch das Leben 
und die Leblofigkeit beftimmt werden. In den leben
digen Wefen aber befteht durch den Complex aller 
Affimilationen und Secretionen ein ftetiger Stoffwcch- ' 
fei. Vermöge diefes Stoffwechfels ift ein organi
sches Wefen, ein organifches Individuum, oder ein 
Theil deffelben, fowie die Producte ihrer Functionen 
in chemifcher Rückficht mit jedem Momente verfchie- 
den, in der Jugend anders, als im Alter, bey Tage
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anders, als zur Nachtzeit, nach genoffener Nahrung 
anders’ als vor dem Genuffe derfelben, und gemäfs 
der verfchiedenen Nahrungsmittel verfchieden und von 
befonderer Art; vermöge jener Affimilations - und Se- 
cretions - Proceffe wird aus den combinirteften Verbin
dungen das producirt, was wir Elemente nennen, ein 
uns als Element bekannter Stoff wohl auch entweder 
in noch andere Stoffe zerlegt, oder in ganz andere 
umgewandelt.

Diefer Chemismus, deffen Räthfel wohl nie gelöft 
werden wird, diefer Chemismus finkt im organifchen 
Körper zu einer beftändigen Permanenz des Stoffes her
ab, fo dafs im Quarze, im Bleyglanze, im Kalk- 
fpathe, im Diamante nach Jahrtaufenden derfelbe Stoff 
wieder gefunden wird, welchen wir jetzt darin finden.

Da nun aber auch die organifchen Individuen einen, 
jenen Stoffwechfel vermittelnden, fehr zufammengefetz- 
ten inneren, aus heterogenen, künftlich durch einan
der gewebten Theilen beftehenden Bau beurkunden, 
während fich dafelbft lauter verfchiedenartige Theile 
wahrnehmen laffen, während fich daher das Serum 
des Blutes anders verhält, als der Blutkuchen, der 
Ohrenfchmalz anders, als die Schweifstropfen, die Nä
gel anders, als das Schwarze im Auge, die Wurzel 
anders als der Stängel, das Blatt anders als die Staub
fäden , während dagegen in den unorganifchen, z. B. 
in den mineralifchen, Individuen jedes Fragment mit 
dem ganzen Körper fubftantiell auf’s Genauefte über- 
einftimmt, und das ganze Individuum in feiner ganzen 
Ausdehnung eine homogene Subftanz darftellt, fo po- 
tenzirt fich gewiffermafsen die jedes organifche Indivi
duum charakterifirende, im Stoffwechfel vorhandene 
Maninchfaltigkeit zu einem noch höheren Grade.

Wenn wir nun Thiere, wenn wir Pflanzen che- 
mi h unterfuchen: fo können wir fie nicht bey ilnem 
Leben, nicht nach der Reihe der von ihnen durchlau
fenen, fehr verfchiedenen Zuftände, die Thiere nicht 
mit Haut und Haaren, die Pflanzen nicht mit Stumpf 
und Stiel unterfuchen, fondern wir reifsen fie für die- 
fen Zweck aus ihrem früheren Zuftände, in welchem 
fie noch von ihrer Lebenskraft befeelt waren, heraus; 
wir erhalten für dielen Zweck das organifche Indivi
duum nur aus einem gewißen Momente feines ganzen 
Lebens, entweder nur aus dem Momente feiner Jugend, 
oder feines Alters, auS dem Momente der Proceffe nur 
der Tages- oder nur der Nachtzeit, aus dem Momente
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des Genußes irgend eines die Säfte theilweife oder ganz 
modificirenden Nahrungsmittels, wir erhalten es in fei
nem todten Zufiande, als es bereits einer Verwefung, 
einer Verfaulung, einer Gährung, mit einem Worte 
ganz neuen Mifchungs- und Zerfetzungs-Proceffen an
heimgefallen ift; wir können nur einen Theil des gan
zen Individuums zur Analyfe wählen, welcher eben
falls, wie das ganze Individuum, jenen modificirenden 
Umftänden mit unterworfen ift.

Folgt aber hieraus nicht offenbar, dafs der Che
miker mit der Analyfe eines organifchen Körpers oder 
feines Productes für die lebenden Zuftände deffelben 
nicht garantiren kann? Folgt hieraus nicht, dafs die 
organifche Chemie das nicht leiften kann, was die 
Anatomie leiftet, dafs fie nämlich nicht im Stande ift, 
eben fo über den Chemismus der lebenden Organismen 
ein Licht zu verbreiten, wie diefs die Anatomie der 
todten Körper über den Bau der lebenden Körper in 
vollem Mafse vermag? Folgt nicht aus Obigem hin
reichend, dafs mit der Analyfe organifcher Stoffe nur 
concrete Fälle ohne allen abfoluten Mafsftab für eine 
normale oder abnorme Conftitution erhalten werden, 
und alle Analyfen des Harnes, des Speichels, des Blutes 
nicht zu den ficheren Ergebniffen führen können, deren 
fich die Analyfen der unorganifchen Körper infofern rüh
men können, als fie über wefentliche und aufserwe- 
fentliehe Beftandtheile auf’s Beftimmtefte entfeheiden?

Mag es alfo feyn, dafs in Beziehung auf die Preuf- 
fifchen Univerfitäten z. B. Herr Prof. H. Hofe in Ber
lin feinen Unterricht nur auf Analyfen unorganifcher 
Körper befchränkt; die Ergebniffe find frey von allen 
unlieberen Hypothefen und daher erkleklicher, als es die 
Lieiz/fchen Unterfuchungen organifcher Körper jemals 
waren, und obigen Gründen nach überhaupt feyn können.

Mit dem Urtheile alfo, dafs die organifche Che
mie diejenige Wiffenfchaft fey, um welche fich die 
Cultur des menfchlichen Geiftes drehe, können wrir 
nicht einverftanden feyn, daher auch nicht mit der Be
hauptung, dafs die Univerfität Giefsen der Sitz aller 
geiftigen Bildung fey, wo ein öffentliches Laboratorium 
für Analyfen organifcher Körper gegründet, und Herr 
Hebig Director deffelben ift« Es hat lange gewährt, 
ehe auf der Univerfität Giefsen ein Laboratorium ge
gründet wurde, an welchem bis jetzt nur Liebig 
thätig war. Nachdem längft fchon auf anderen, 
namentlich auch auf Preuffilchen Univerfitäten durch
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die tüchtigften Chemiker wackere Zöglinge aus allen 
Landern gebildet worden waren (ob in öffentlichen oder 
Privat - Laboratorien , wird den dort gebildeten Alum
nen ziemlich gleichgültig feyn); nachdem man dafelbft 
fchon längft alle Real-Schulen, alle Gewerb-Schulen, 
alle Gymnafien, alle Univerlitäten mit den vollftändigften 
Apparaten und Mufeen ausgeftattet hatte; nachdem da
felbft die reichften Bibliotheken gegründet worden waren: 
Wurde endlich im Jahre 1833 auch auf dem Landtage zu 
Darmftadt über diejenige Vermehrung der Dotation 
der Univerfität Giefsen debattirt, welche jetzt befteht, 
und Herrn Liebig in Stand fetzte, fich auf die bezeich- 
nete Werfe gegen die durch vorzügliohfte Leiner, fowie 

urc requenz refpectabelften Univerlitäten Deutfch- 
an s geltend zu machen (über den damals hierfür rege 

zu machenden Antrag von Seiten der Abgeordneten vgl. 
den —ten Bd. der Beylagen zu den Verhandlungen der 
zweyten Kammer der Landftände des Grofsherzogthums 

eflen im Jahre 1833. Darmftadt, in der Cabinets- 
Buchdruckerey von Stahl und Becker. 1833. S. 93).

So fcheiden wir denn von dem Vf. mit dem Wunfche, 
afs . er bey feinen künftigen Unterfuchungen weniger 

emfeitig und mit weniger Anmafsung verfahren möge, 
um adureh lieh und feinem Laboratorium nicht felbft 
nn Lichte zu ftehen.

A. K.

schöne Künste,
C etLCoUHE’. b‘ ^re"tzbauer5 London, b. Tomblefon 

PJLlUri P 'n mftorifch Tomantifohe Bildergallerie, 
Mdhcl e Darftellungen aus der alten und neuen 
Welt n „„„atue! Liefenmgen 
der fchonften Stahlftiche aus dem hiftorifchen und 
landlchafthclien Fache von den ausgezeichnettten 
Meißern. Mit Erlauterungs - Text von W.wnChezii 
und Dr. K. S. B. Schmidt. Drittes bis zwölftes Heft 
von S. 33 his 204 und dem geftochenen Titelblatt mit 
der Anficht des Marktplatzes zu Carlsruhe. Jedes 
ßeft, Wie die früheren, mit 4 ausgeführten und 
~ Ümrifskupfem und gedrucktem Umfchlag (jedes

1 gr. Prachtausgabe roy. 4. 1 Thlr.).

™ n b?n bereits l>ey Anzeige des erften und 
PI 1 N ^en* A*  k« Z. 1833. No. 200 und Erg. 

°*  ) uns veranlagst gefunden, ein günftiges 

Urtheil über diefes Werk zu fällen, und können jetzt 
nach Vollendung des Ganzen nicht umhin, daffelbe als 
glücklich ausgeführt zu empfehlen. Da bey einer Bil
dergallerie die Bilder nothwendig die Hauptfache find, 
fo haben wir bey Anzeige der erften Hefte uns auch vor
zugsweise mit denfelben befchäftigt, und wollen dem ge- 
mäfs fortfahren, einige Bemerkungen darüber zu machen^ 
Manche unter ihnen find fehr gelungen zu nennen, bey 
anderen aber tritt eine gewiffe Härte hervor, welche 
durch ein zu ftarkes und ungleiches Aetzen entftandeo 
zu feyn fcheint, der Nachhülfe zu gefchweigen, welche 
namentlich in den Lüften durch nicht immer glücklich 
angebrachte Kreuzfchraffirung zu bemerken ift. Wenn 
wir indeffen folchen Tadel ausfprechen, fo ift derfelbe 
gerade nicht für das grofse Publicum berechnet, wel
ches fich um folche Kleinigkeiten nicht kümmert. 
Darum konnten auch in der neueren Zeit Darftellungeii 
mit fo grellem Gegenfatz von Licht und Schatten, wie 
man fie fehr häufig in den Englifchen Stahlftichen trifft, 
und von denen fich auch in den gegenwärtigen Heften 
wenigftens Andeutungen finden, ohngeachtet der Un
natur, grofsen Beyfall gewinnen. Was wir im Durch- 
fchnitt an mehreren Blättern, fowohl Genreftücken 
als landfchaftlichen Darftellungen, zu tadeln finden, ift 
das Rohe, Harte und gleichfam Unausgearbeitete. Diefs 
mag feinen Grund theils in einer falfchen Aetzung oder 
der wenigen Uebung des Verfertigers, der die fpätere 
Arbeit nicht mit der Aetzung in Harmonie zu bringen 
wufste, theils vielleicht auch in der Abnutzung der 
Platten haben. Dagegen finden fich auch wieder recht 
gelungene Blättchen vor, z.B. der erfte Kummer, eines 
der belferen, von Schuler, das von anderen feiner hier 
gelieferten Arbeiten abfticht , die Kofaken, der kleine 
Schornfteinfeger, ebenfalls von Schuler, fehr gut gear
beitet, obgleich das Gitterwerk in der Schraffirung 
nicht angenehm ins Auge fällt, die Pifirari, der Abfchied, 
wo jedoch hinfichtlich der Schraffirung des Fleifches 
Mancherley zu tadeln feyn möchte, die Savoyarden und 
der Vendeer, Tibor und Gaeta, der Gourmand (fehr 
brav geftochen von Hefsloel), die Schmuggler und die 
unglückliche Familie.

Was die Erzählungen, mit denen Hrn. Willhelm voa 
Ch^zy die Genrebilder erläuterte, betrifft, fo kann man 
bey den engen Grenzen, die dem Vf. gefteckt waren, 
wohl zufrieden feyn, und gar Mancher wird von fol- 
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eher Erklärung mit dem Bedauern fcheiden, dafs das 
Gefchichtchen zu kurz ift.

Die Erklärung aus den Umriffen zu dem Homer 
und überhaupt zu den antiken und archäologifchen 
Gegenftändcn ift in denfelben Grenzen gehalten, wie 
früher, und wir wüfsten nicht, wie wir diefe Weife 
treffender als mit dem Ausdruck genügend bezeichnen 
wollten, obwohl der Vf. diefer Erklärung denfelben 
etwas übel genommen hat. Wir find aber der Meynung, 
dafs man eben mit diefem Ausdruck ein grofses Lob 
ausfpreche, und wiffen aus Erfahrung, dafs es nicht 
leicht fey, bey einem für ein fo grofses Publicum be- 
ftimmten Werke Erklärungen zu geben, welche fowohl 
den Gebildeten unterhalten und befriedigen, als auch 
des minder Gebildeten Faffungskraft nicht überfteigen.

Hr. v. Chezy hat in feinen Erklärungen auch aus 
einem, von ihm verfafsten, noch ungedruckten Drama, 
die Braut von Abydos, Proben gegeben, welche nach 
dem Ganzen eben nicht lüftern machen.

Die Ausftattung in Papier und Druck ift gleich 
vortrefflich geblieben.

Pct.

Braunschweig, b. Meyer sen.: Der Liebestraum 
und die Kammerzofe, Zwey Novellen von Fre- 
deric Soulie. Nach dem Franzöfifchen von PF. 
Schultze. 1841. 292 S. 8. (1 Rthlr. 8 Gr.)

Die heutige Kritik wünfeht vergebens fich die Kraft 
der Stimme zurück, mit welcher einft Leffiug fremde 
Wölfe von Deutfcher Flur verjagte. Diefe Zeit ift 
vorüber; jene einft fo entfeheidende Stimme ift jetzt 
zu der eines Predigers in der Wüfte geworden. Was 
fie aufbringen möchte, ift nur eine fchwache Schutz
wehr gegen eine gewaltige Strömung. Sie mufs wil
lenlos auf derfelben forttreiben; höchftens kann fi® 
noch vor Untiefen oder gefahrvollen Anftöfsen warnen.
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Von den beiden hier angezeigten Novellen des 

vielfchreibenden Fr. Soulie, ift zwar die erfte, der 
Liebestraum, mit fo zarten Fäden eines feinen Men- 
fchenkenners gezeichnet, dafs man ihr eine Stelle in 
der auf Papier ohne Ende gedruckten Lifte der Ueber- 
fetzungen gern vergönnt. Das menfchliche Herz ift 
unter allen Klimaten fich gleich. An feine geheimen 
Verirrungen drehen nur allzu oft die Fäden auffallender 
Begebniffe fich an. Ohne Einflufs auf Familien-Glück 
bleiben auch die Gedanken - Sünden beweglicher Ge- 
müther, befonders die der Frauen, feiten. Die betrü
benden Folgen einer folchen Gedanken-Verirrung, ja 
wie fie, deffen noch unbewufst, fich zu bethätigen 
ftrebt, ift in diefer Erzählung in feinen Conturen ver- 
anfchaulicht. Wir glauben derfelben fchon in einem 
Zeitblatte begegnet zu feyn.

Nr. 2, die Kammerzofe, fchildert die Entartung 
der Franzöfifchen höheren Gefellfchaft vor der fogenann- 
ten Schreckenszeit. Hier begegnet man Bildern, von 
denen man fich mit dem Wunfche abwendet, dafs fie 
auf immer in den Hintergrund treten möchten. Die 
jylittheilung der nicht fehr fauberen Intriguen jenes Ge- 
fellfchafts - Kreifes wird gleichfam einer lebenden Ruine 
deffelben entnommen. Sie gewinnt auf diefe Weife 
den ängftlichen Vortrag eines Greifes, der oft fich 
befinnen mufs, wo er ftehen geblieben ift. Diefs Stot
tern des Originals ging auch in die Ueberfetzung 
über. Sonft ift das Bemühen des Ueberfetzers, den 
Lefer mit Franz. Ragout zu regaliren, ziemlich,*  wenn 
auch nicht mit vollkommenem Kunfttalent, gelungen.
Häufig fich folgende gleichlautende Worte entfchul- 
digen fich felber, indem fie von der Eile der Ueber- 
tragung zeugen.

Die äufsere Ausftattung ift freundlich.
W.
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PHILOSOPHIE.
Berlin , b. Duncker u. Humblot: Beyträge zur fpe- 

culativen Philofophie von Gott und dem Menfchen 
Und von dem Gott - Menfchen. Mit Rückficht auf 
Dr. Straufs Chriftologie. Von Carl Friedrich Gö- 
fchel. 1838. XVI u. 282 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

• Göfchets Werk gehört zu dem Tiefften und Be- 
deutendften, was der Kampf gegen Straufs und die 
ganze grofse, durch ihn hervorgerufene Bewegung der 
Theologie erzeugt hat, fcheint aber, wie es fo oft den 
wichtigen Erfcheinungen in der Literatur geht, bey 
Weitem nicht genug beachtet und anerkannt zu feyn; 
daher fich Rec. aufgefordert fühlt, von Neuem auf 
diefs geiftvolle Buch aufmerkfam zu machen. Es ift 
cm eigenthümliches Zeugnifs von der innigen Verbin
dung der Theologie und Philofophie, und von ihrer 
Zufammengehörigkeit, dafs jetzt in der Theologie keine 
irgend bedeutende und nachhaltige Bewegung vor fich 
gehen kann, deren fich nicht auch alsbald die Philo
fophie bemächtigt, um auf ihre Weife diefe Bewegung 
zu verarbeiten, zu leiten und in fich zu geftalten. 
Und wahrlich, wenn die Nichtigkeit der Straufsifchen 
Hypothefe vollftändig erwiefen werden, und diefelbe in 
fich zerfallen feilte; dann mufste der Grundgedanke, 
welcher aus dem Gebiete der Philofophie entlehnt war, 
auch aus tlemfelben feine Widerlegung finden; dann 
konnten nur die Waffen von Straufs ftumpf werden 
und zerbrechen an dem Schilde, welches die Philofo
phie ihnen vorhielt. Die Straufsifche Speculation (Nie- 
^nd wird ihr wohl dielen Namen verfagen wollen) 
Mufste auch durch Speculation überwunden werden. — 
Die Theologie hat ihre Angriffe meift nur auf Einzel- 

ei en, auf einzelne Irrthümer und Unrichtigkeiten bis- 
er gerichtet, auf welche es weniger ankommt, da 

^^H^ken des Einzelnen dennoch die Grundidee 
unet c lütteit bleiben kann. Erft die fpeculative Theo
logie, eine Tochter oder Schwefter der Philofophie, 
vermag die eigentliche Aufgabe in ihrer Reinheit auf- 
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Zufällen, und auf ihrem eigentümlichen Gebiet, dem 
Felde der Idee, zu löfen. — Dafs in diefem Werke 
ein fchöner Beytrag hierzu gegeben fey, wird jeder 
empfängliche Lefer eingeftehen; Rec. hält es daher für 
feine Aufgabe, im Intereffe des theologifchen Publicums 
auf den Inhalt diefes trefflichen Werks aufmerkfam zu 
machen.

Dafs Göfchel (jetzt Geheim. Ober-Juftiz-Rath, vor
tragender Rath im Juftiz-Minifterium in Berlin, ebenfo 
ausgezeichnet als Jurift, denn als Philofoph und Theo- 
log) fich innig und mit vollem Herzensbedürfnifs dem 
Chriftenthum zugewandt und verflicht habe, feine Phi
lofophie als eine Weiterfortführung des Heget fchen Sy- 
ftems in Uebereinftimmung mit den chriftlichen Grund- 
Principien zu fetzen, fo dafs aus dem Princip der He
gel? fchen Philofophie felbft heraus die weitere Tendenz 
derfelben mit Nothwendigkeit fich dem Chriftenthume 
anfchliefsen müffe, wird der unbefangene Lefer aus 
des Vfs. Schriften erkennen. Er ift wegen diefes an 
und für fich gewifs edlen und grofsen Strebens denn 
auch vielfach von der ultraliberalen oder linken Seite 
der Heget feiten Schule gefchmäht, verfolgt, Pietift ge- 
fcholten, und mit mannichfachem Unglimpf verketzert 
worden, ohne dafs er je, — foviel Rec. bekannt —• 
und darin gewifs eben fo männlich, feft und felbftftän- 
dig als chriftlich gelaßen, mit Sanftmuth und frommer 
Geduld Schmähungen ertragend — fich auf diefe An
feindungen eingelaflen hätte.

Der dem Vf. eigenthümliche theologifche Geift weht 
denn auch in diefem Buche, welches fich recht eigent
lich auf dem Gebiete der fpeculativen Theologie be
wegt. Dazu kommt, dafs der Vf. unmittelbar nach 
dem Tode einer geliebten Gattin diefs Werk gefchrie- 
ben, und fich mit defto gröfserer Innigkeit in die Tie
fen des . Chriftenthums verfenkt hat. Er hat feinem 
Werke den Bibelfpruch 1 Cor. 1, 30: „Chriftus ift uns 
gemacht von Gott zur Weisheit und zur Gerechtigkeit 
und zur Erlöfung“ vorgefetzt und giebt als Zweck fei
ner Schrift an, dafs diefelbe zu einem Commentar die



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.91
fes Spruches dienen folle, denn fie handle von diefen 
Dreyen, nämlich von Gott, von dem Gott-Menfchen 
und von dem Menfchen; fie fuche die Erkenntnifs, 
welche von Gott durch Chriftum dem Menfchen darge
reicht werde; fie fuche, ob auch in grofser Ferne, die 
Weisheit, welche in der Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, fich äufsere, und eben defswegen heiligend fich 
verinnere, und das innerfte Herz durchdringe, dafs es 
rein werde. Demnach umfafst die Inhalts-Anzeige fol
gende Ueberfchriften: „Gott, Chriftus und Menfch,“ 
„der Sündenfall und die Erlöfung oder der Tod und 
die Auferftehung nach der Gefchichte und der Philo
fophie,“ Schlufs - Betrachtung über die Bedeutung der 
Philofophie in unferer Zeit.“

Im erften Abfchnitt zeigt nun der Vf., wie durch 
die Erfcheinung des Straufsifchen Werkes fich die An
klagen gegen die Hegetfche Philofophie wiederholt und 
gefteigert haben, wobey es befonders zweyerley fey, 
was zur Erweifung ihres grundfätzlichen und confe- 
quenten Einverftändniffes mit Straufs Chriftologie ihr 
vorgeworfen werde, nämlich 1) dafs fie unter Trinität, 
Rechtfertigung, Erbfünde, Gott-Menfch, etwas Anderes 
verftehe, und fich blofs der Terminologie der chriftl. 
Dogmen accommodire, und 2) dafs fie ftatt des hifto- 
rifchen und dogmatifchen Chriftenthums ein apriorifches 
Hirngefpinnft fubftituire, und in der Gefchichte und 
Dogmatik, hi der Schrift - und Kirchenlehre nur finn
bildliche Analogien zu den Producten des menfchlichen 
Verftandes oder die äufseren Spiegel-Bilder fubjectiver 
Gedanken finde.

Indem der Vf. fich kurz auf diefe Einwürfe ein- 
läfst und zeigt, dafs in unferem, im Allgemeinen ratio- 
naliftifchen, Zeitalter oft der gute, zu jeder Erkenntnifs 
erfoderliche Wille fehle, und dadurch die Einficht in 
die Objectivität des Gedankens gehindert werde, geht 
er auf das Tagesgefpräch über Glauben und Wißen 
ein. Hier tritt nun zuerft wieder der Einwurf auf, die 
Hegelfche Philofophie erkenne die göttliche Ofienba- 
rung nicht als ihr Fundament an, fange mit Nichts an 
und komme zu Nichts, worauf der Vf. erwiedert, dafs 
diefe Philofophie ganz darauf ruhe, dafs Gott nicht 
neidifch noch unmittheilend fey, dafs jede Forfchung 
von demfelben Anfänge ausgehen müffe, den die Welt 
gehabt habe, denn erkennen heifse, das, was ift, fuc- 
ceffiv werden fehen; der göttliche, an die Menfchen 
geoffenbarte Gedanke fey es, auf den die Philofophie 
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zuruckgehen muffe. In kurzen fchlagenden Thefen und 
Antithefen läfst der Vf. nun ein Gefpräch über Glau
ben und Wiffen zwifchen einem Gegner und einem 
Vertheidiger des H. Syftems ablaufen. Zur näheren 
Verftändigung werden dann chriftliche Dogmen und 
namentlich die Trinitätslehre befprochen. Die Trinität 
wird als das Princip der abfoluten Perfönlichkeit auf- 
gewiefen, die abfolute Perfönlichkeit aber ift wieder 
das Princip der menfchlichen Perfönlichkeit, d. i. der 
Unfterblichkeit des Menfchen. Indeffen find diefe Sätze 
ziemlich unvermittelt und daher auch wohl den meiften 
Lefern unverftändlich, mehr blofs thetifch und afferto- 
rifch aufgeftellt, als entwickelt, wobey freylich der 
Vf. der Kürze halber auf feine früheren Schriften, na
mentlich die Zerftreulen Blatte)' aus den Hand - und 
Hülfsacten eines Juriften, und auf feine Schrift von 
den Beweifen für die Unfterblichkeit der menfchlichen 
Seele im Lichte der fpeculativen Philofophie, verweift» 

Das Verhältnifs des Menfchen zu Gott, insbefon- 
dere die Lehre von der Rechtfertigung und Satisfa- 
ction ift nun auch durch den Einflufs der Philofophie 
tiefer gefafst; doch giebt auch hier der Vf. nur ein
zelne Andeutungen, da er in der erften, oben ange
führten Schrift geiade die Theorie des Anfelmus beleuch
tet und fpeculativ näher begründet hat. Er betrachtet 
fodann das Dogma vom Sündenfalle und der Erbfünde, 
fowie das Capitel von Tod, Unfterblichkeit und Auf- 
erftehung, zeigt die Widerfinnigkeit der Annahme einer 
Abforption des individuellen Geiftes in den allgemei
nen Geift. Zum Untergange eines Wefens gehöre eine 
ihm fremde und feindliche Macht, als welche, wenn 
man den Untergang des indiv. Geiftes in dem allgemeinen 
durch Verfchlaffung annehme, eben diefer allgemeine 
Geift gefafst werden muffe. Indeffen fcheint dem Rec. 
diefer Beweis eben nicht ftringent zu feyn, da ja auch 
ein Aufhören des indiv. Geiftes durch Affimilation in 
den allgemeinen Geift ftatt finden könnte. Das Re- 
fultat übrigens foll nicht Abforption, fondern Aufhe
bung feyn, Hingabe des einzelnen Ich an das Leben 
des abfoluten Ich, in welchem die abftracte Ichheit 
Verfehlungen, aber das perfönliche Fürfichfeyn jedes 
einzelnen Subjects verklärt erhalten wird.

Der neuefte Rationalismus, welcher aus der fpecu- 
lativen Philofophie hervorgegangen, hat denn auch eine 
Anklage derfelben in Beziehung auf das Wunder ver- 
anlafst. Der Vf. ftellt den Satz auf, dafs mit den Wun*  
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dem im Einzelnen auch das Wunder felbft, die Offen
barung des göttlichen Geißes, ftehe und falle. „Wer 
nicht an den Geiß glaubt, der kann auch nicht an 
Wunder glauben; wer aber an den abfoluten Geift 
glaubt, der mufs auch an leine Manifeftationen in der 
Natur glauben, die diefer als Wunder erfcheinen, und 
daher auf dem natürlichen Standpuncte geleugnet wer
den ; denn das Wunder ift nichts Anderes als das Zeug- 
nifs des göttlichen Geiftes, dem widerfprochen wird, in
dem es nach feiner Uebermacht in die Natur eindringt, 
der es doch nicht angehört. Das Wunder ift fo einer- 
feits der Sieges-Act des Geiftes über die Natur, auf 
dals lie den Geift als den Herrn anerkennen, und info
fern die finnliche Beglaubigung für die Sphäre der Na
tur, andererfeits aber auch das Moment, an welchem 
die Katur, nachdem lie fich von ihrem Erftaunen erholt 
hat, ein Aergernifs nimmt, und zum Widerfpruch fich 
verftockt.“ Hier vermifst Rec. eine fchärfere logifche 
Begründung. Was verlieht denn der Vf. unter Wun
der ? Das Zeugnifs des göttlichen ‘ Geiftes, welches 
nach feiner Uebermacht in die Natur eindringt? — 
Aber diefe Erklärung ift doch viel zu unbeftimmt. 
Denn auf diefe Weife ift jede Wirkung des göttlichen 
Geiftes, jede Manifeftation der göttlichen Allmacht ein 
Wunder. Nun aber verfteht man unter Wunder, — 
^ie unter den neuteftamentlichen namentlich — folche 

fchleunigte Natur-Proceffe, welche durch das Ein- 
grei en einer übermächtigen Perfönlichkeit in den Gang 

er atur mit Sufpenfion ihrer fonftigen Gefetze vor 
c oe^an^en find. Es fragt fich nun, ob nicht fehr 

wo ein aube an den Geift und feine Wirkung ftatt 
finden, und dabey doch das Wunder im eben bezeich
neten Sinne geleugnet werden kann. Das geiftige 
Wunder ift auf dem Gebiete des Geiftes und nicht 
auf dem Gebiete der Aeufserlichkeit. Der unmit
telbare Uebergang des Geiftes in die äufsere Natur 
als folche, als in das in ihm Aeufsere, könnte wohl

Vermifchung und Verwirrung der Gebiete genannt 
werden. — Etwas Anderes ift die Offenbarung des 
göttlichen Geiftes, etwas Anderes das Eingreifen einer 
über mächtigen Perfönlichkeit in die Gefetze der Aufsen- 
welt. Wenn die Immanenz Gottes in der Welt in fei- 
nei Fiejheit, und dadurch bedingten Nothwendigkeit, 
angenommen wird, dann kann nicht irgend ein Stofs 
<on aufsen die Gefetze der Natur, an welche, als an 
die Bewährung feiner Freyheit, der freye Geift fich ge

bunden, diefe Gefetze durchlöchern. Grade darin hat 
der abfolute Geift fein Wefen und die nothwendige Fonn 
feiner Offenbarung, dafs er durch keine Art willkür
licher Impulfe von aufsen, aufser der ihm immanenten 
Form feiner Selbft-Verwirklichung, befchränkt wird. — 
Das Wunder wird gefafst als eine zufällige Manifefta
tion Gottes; die wahrhafte Manifeftation Gottes ift aber 
die abfolut ewige. Hegel felbft fagt (Philoß. de Rei JI, 
160, Werke Bd. XII A. A.): „Wunder find finnliche 
Veränderungen, Veränderungen im Sinnlichen, die 
wahrgenommen werden; diefs W ahrnehmen ielbft ift 
finnlich, weil es finnliche Veränderung ift. Diefs kann 
allerdings für den finnlichen Menfchen eine Beglaubi
gung liervorbringen, aber es ift das nur ein Anfang 
der Beglaubigung, die ungeiftige Beglaubigung, durch 
die das Geiftige nicht beglaubigt werden kann, Das 
Geiftige als folches kann nicht direct durch das Un
geiftige, Sinnliche beglaubigt werden. — Das Gei
ftige ift höher als das Aeufserliche; es kann nur durch 
fich und in fich beglaubigt werden, nur durch fich und 
an fich felbft fich bewähren — das ift das, was das 
Zeugnifs des Geiftes genannt werden kann. — Chri- 
ftus felbft fagt: es werden Viele kommen, die in mei
nem Namen Wunder thun; ich habe fie nicht erkannt. 
Hier verwirft er felbft die Wunder als wahrhaftes Kri
terium der Wahrheit.« Rec. gehört keinesweges dem 
fpeculativen oder vulgären Rationalismus an, welcher 
die neuteftamentlichen Wunder leugnet und verwirft; 
er wollte nur Hrn. G. R. Göfchel darauf aufmerkfam 
machen, dafs die fpeculative Begründung des Wunders 
auf andere, mehr demonftrirende und vermittelnde logi
fche Weife, als auf diefe apodiktifch aphoriftifche Art 
müffe verfocht werden.

In der nun abgehandelten fpeculativen Chrißologie 
zeigt der Vf. zuerft, wie der Strauflißche Stand- 
punct nicht der Hegelßche fey, da ja Straußs (im 
dritten Hefte feiner Streitfehriften) felbft zugebe, dafs 
Hegel nur in einzelnen Stellen feiner Auffaflimg fich 
zu nähern fcheine, im Allgemeinen aber an der Perfon 
des hiftorifchen Chriftus noch fefthalte und die hifto- 
rifch negative Kritik verwerfe. Nach Straußs ift aber 
die Evangelifche Gefchichte, in Kantißcher Termino
logie ausgedrückt, nichts Anderes als eine Subreption 
des hypoßaßrten Bewußstßeyns, nur dafs er diefer Hypo- 
ftafirung eine Grundlage giebt, die an dem ganzen 
Menfchengefchlechte zur objectiven Wahrheit werden 
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Iblle, während die Uebertragung auf den Menfchen 
Chriftus als finnliche Täufchung erfcheine. Wenn nun 
Straufs fich neuerlich!!; fo erklärt: „Auch ich glaube 
nicht blofs an einen idealen Chriftus: auch mir ift 
Chriftus eine objective Perfon; ich finde diefe Perfon 
in der Gattung, in der Menfchheit*.  die ganze Menfch- 
heit ift Chriftus. Chriftus ift daher mehr als jeder 
einzelne Menfch, und von jedem einzelnen Subjecte 
verfchieden, denn er ift die ganze Menfchheit. Eben 
darum ift der hiftorifche Chriftus nicht der wahre 
Chriftus, weil ein einzelner Menfch nicht die ganze 
Menfchheit ift. Dafs aber jene allgemeine Perfönlich- 
keit Chrifti weder von Rationaliften, noch von Supra- 
naturaliften, noch von Philofophen eingefehen wird, 
das kommt daher, dafs ihnen die Gattung nur Gattung 
ift: fie können fich nicht zu der Idee erheben, die 
Gattung felbft als Perfon, das Collectivum als Einheit 
anzufehen“; fo macht der Vf. darauf aufmerkfam, 
wie daflelbe Urtheil fchon in Kants Rei. innerhalb 
dei' Grenzen der blofsen Vernunft vorkomme, und faft 
mit denfelben Worten fo laute: „Die Menfchheit in 
ihrer moralifchen ganzen Vollkommenheit ift allein der 
Gott wohlgefällige Menfch, der von Ewigkeit her in 
ihm ift: die Idee deflelben geht von feinem Wefen aus: 
er ift kein erfchaffen Ding, fondern Gottes ewiger 
Sohn.ei

Nachdem der Vf. nun einen Blick auf „die hifto
rifche Kritik der modernen Theologie66 und auf die 
„Chriftologie des neueften Rationalismus“ geworfen, 
zeigt er „das pofttive Princip der Straufsifchen CM- 
ftologie“ auf, und fcheint hier Straufs Manches ein
zuräumen. Zuerft erkennt er als die Wahrheit der 
Str. Chriftologie an, dafs Chriftus allerdings nicht 
blofs ein Einzelner ift, fondern die Individualität nur 
als ein Moment an ihm hat; ferner, dafs nur die ganze 
Menfchheit Chriftus fey. Davon ift, fagt der Vf., wie
derum, auch nach der orthodoxen Vorftellung, fo viel 
wahr, dafs Chrifto die ganze Menfchheit in ihrer Fülle 
und Integrität fowohl als die Gottheit zukommt. Chri
ftus ift eben defshalb auch in der Kirche als humani- 
tas plena, humanilas divina prädicirt und bezeichnet 
worden. Allein hier dürfte wohl gegen Hn. GR. Gö- 
fehel einzuwenden feyn, dafs die orthodoxe Vorftellung 
das Prädicat der humanilas doch in einem ganz anderen 

Sinne als Straufs nehme, indem fie darunter nicht 
einen Collectivbegriff, fondern nur den der wahren 
menfchlichen Natur (integritas, verHas naturae humanae 
im Gegenfatz eines tpärraäixa) gegen den Doketismns 
erweife; dafs aber Chrifto in dem Sinne, wie dem 
Menfchengefchlecht, das Prädicat der Menfchheit nicht 
zukommen könne, da ja diefem wefentlich das Moment 
der Sündhaftigkeit inhärire, die orthodoxe Vorftellung 
aber bei Chriftus fogleich die humanitas durch die 
imperfbnalitas i. e. corentia propriae fubfiftcntiae ft 
potius ^W7to6ra6la i. e. fubfiftentia humanae perfonae 
in natura tov koyov divina und die impeccabilitas ft 
dvapapupdia inhaefiva näher befchränken und be- 
ftimmen.

Eine andere Wahrheit der Str. Chriftologie räumt 
der Vf. ein, dafs nämlich die Idee Chrifti im Verhältr 
niffe zu den Menfchen nur in dem ganzen Menfchen- 
gefchlechte zu ihrer Wirklichkeit und Wahrheit kom
men kann. Infofern wird die Idee Chrifti erft mit der 
Vollendung des Menfchengefchlechts ganz realifirt. 
Ur. G. lagt: „Wir liehen nicht an, auch diefer Vor
ftellung die Wahrheit einzuräumen, fie ift jedenfalls 
ein wesentliches Moment der Wahrheit. Wie der 
Menfch als das Ebenbild Gottes erfchaffen ift, fo ift 
er zu der Ebenbildlichkeit Gottes berufen durch die 
Erlöfung. Und die Erlöfung ift als objective That- 
fache dadurch vollbracht, dafs Chriftus der ganzen 
Menfchheit eingepflanzt ift, und in allen ihren Gliedern 
von Gefchlecht zu Gefchlecht ausgetragen wird, mit
hin infofern kein Einzelner ift, fondern erft in Allen 
zufammengenommen zu dem Begriffe des vollkommnen 
Menfchen fich entwickelt. So ift Chriftus die Idee, 
die in jedem menfchlichen Bewufstfeyn zum Grunde 
liegt, ohne in einem Einzelnen zur Realifation zu ge
langen. Objectiv ift mithin die Idee von Chrifto dem 
menfchlichen Bewufstfeyn immanent: aber eben nur 
die Idee, zu deren Realifation es kein Einzelner bringt, 
fondern nur das ganze Gefchlecht am Ende der Zeiten.tf< 
Diefe fpeculative Fällung der Idee von Chriftus, wie 
geiftreich auch immer, ftreift an das Myftifche und 
kann andererfeits unverrückt auch einen blofs ideellen 
fublimirten Chriftus fubftituiren.

(Die Fortfetzung folgt im nachften Stücke.)



97 N u m. 13. 96

J ENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

JANUAR 184 1.

PHILOSOPHIE.
Berlin, b. Duncker u. Humblot: Beyträge zur fpe- 

culativen Pldlofophie von Gott und dem Menfchen 
und von dem Gott-Menfchen. Mit Rückficht auf 
Dr. Straufs Chriftologie. Von Carl Friedrich Gö- 
fchel u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.')

^V^nn die Idee Chrifti erft mit der Vollendung des 

Menfchengefchlechts ganz realifirt werden follte, fo 
wäre aber der hiftorifche Chriftus auch in feinem Ver- 
hältnifs zum Menfchengefchlecht noch nicht der volle 
und vollkommene Chriftus gewefen; er hatte denn 
erft des Supplements bedurft, von der Menfchheit bis 
ans Ende der Zeit ausgetragen zu werden, er felbft 

a hi feiner Erfcheinung in der Fülle der Zeit 
no g eichfam eine unreife Geburt gewefen (um in 
C nn d”11 * $ewählten Bilde zu bleiben). Das aber 
d mh d,C ^em angenommen werden, der 
™ L e der. Präfenz der

L A. L, Z, 1841. Erfter Band.

, 7 r unoetheilten Idee, auch in der Erfcheinung
»d dir , vTft P°tenz ‘™S:
und daher zur Vollkommenheit feiner Idee der Zu- 
kunft auch nicht erft bedurfte. Wäre Chriftus 
der zukünftigen Realifation feiner Chriftus - Idee 
durfhg gewefen, dann hätte er ja kein Erlöfer 
alle Zeiten feyn können.

erft 
be- 
für

. Hr. Göfchel geht ferner in die Straufsifchen Ideen 
ein, wenn er (nach Gal. 4, 19) fagt, dafs jeder Menfch 
als folcher Chriftum im Herzen trägt, dafs die Idee 

hnfti in jedem Menfchen eingebildet an ihm darzu- 
Ch-ft aU dem sanzen Gefchleclit zu realifiren ift.

‘ usj als die der Menfchheit zu ihrer Erlöfung ein- 
gep anzte Seele, hat an der Menfchheit den Leib, und 
? ^Sf.. eib. Seele geht die Perfönlichkeit eben- 
(owohl für die Seele als für den Leib oder für Chri- 

1 d* e Menfchheit hervor. — Die
Menfchheit, als der Lcib> gelangt erft & 

löfer wieder zu ihrer Seele, zur Einheit und Ganzheit, 
hiermit zur moralifchen Perfönlichkeit; „Folgt nun 
nicht daraus auch umgekehrt, was Straufs auszuführen' 
gefucht hat, dafs ebenfowohl auch die erlösende Seele 
erft durch den Leib und dellen Erlöfung zu ihrer 
Wahrheit und Fülle, zu ihrer vollkommenen Persön
lichkeit gelangt?“ (Das fcheint dem Rec. nicht zu 
folgen, weil Chriftus vermöge feiner vollkommenen 
Individualität nicht erft des Leibes der Menfchheit be
dürftig ift; er hat ja feine Subfiftenz als menfchliche 
Perfon in der göttlichen Natur des Myos, nach der 
Lehre der Kirche. —)

Straufs hält fich bekanntlich daran, dafs die Gat
tung auch eine Perfon fey, dafs nicht allein dem Ein
zelnen fondem auch dem Ganzen die Perfönlichkeit 
zukomme. Hierüber erklärt fich nun der Vf., und geht 
damit in den eigentlichen Kern feines Philofophirens 
ein. Er nennt die eben angeführte Behauptung eine 
grofse, tiefe, inhaltreiche Wahrheit, wovon auch nicht 
ein Jota abgeht. „Es ift daher eher nur das daran 
auszufetzen, dafs der Perfönlichkeit des Gefchlechts < 
nach der Straufsifchen Theorie — der Kern, nämlich 
die Individualität, näher die fubjective Perfönlichkeit 
fehlt. Darum wird auch dem Menfchengefchlechte nicht 
die volle, reale, fondem nur die moralifche, ideale 
oder myftifche Perfönlichkeit zugefchrieben.“ — „Zur 
Perfönlichkeit gehört nach ihrem Begriffe nichts fo fehr, 
als die Individualität und zwar die Individualität des 
Subjects.“ — „Die Aufgabe ift, aus dem Begriffe felbft 
und aus deffen Fortbewegung nachzuweifen, wie diefe 
moralifche Perfönlichkeit der Menfchheit nur dadurch 
zur wirklichen wird, dafs fie in Einem Individuum ganz 
ift, und wie mithin diefes einige Individuum als Perfon 
für fich, der davon bedingten Perfönlichkeit des Men- 
fchengefchlechts als der Gattung erft vorausgeht und 
demnächft felbftftändig mit ihr fortgeht?4 G. erläutert 
diefen Satz durch ein Beyfpiel. Dem Staat fclireiben 
wir auch als einem Ganzen, um feine Einheit zu um- 
faffen, moralifche oder myftifche Perlonliclikeit zu; 
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diefs ift aber noch nicht der wirkliche Begriff, fondern 
nur deffen Vorläufer; zur wirklichen Perfönlichkeit 
kommt es erft in derjenigen Form, die wir Monarchie 
nennen: und diefe Monarchie ift eben defswegen die 
vollkommenfte Ausbildung des Staats, weil in ihr die 
moralifche Perfönlichkeit nicht in fich fitzen bleibt, 
fondern in einem Individuum zur Wirklichkeit und hier
mit zu ihrer Beftimmung kommt. Die moralifche Per
fönlichkeit war noch die unbeftimmte, welche in der 
Monarchie zu ihrer beftimmten Wahrheit kommt und 
offenbar wird. Unter den Monarchieen ift die vollkom- 
nienfte diejenige, in welcher alle Individuen, als Glie
der, von dem Haupte organifch und perfönlich durch
drungen find. Hiermit erweifet fich erft die Individuali
tät des Hauptes als’ wirkfame, Perfönlichkeit: hiermit 
bewirket erft die Perfönlichkeit des Hauptes die volle 
Perfönlichkeit des Staats.“ — „Wie nun der Staat 
in der Monarchie, fo kommt auch die Menfchheit nur 
dadurch zur wirklichen Perfönlichkeit, dafs ihr ein 
Haupt gegeben ift, welches felbft für fich ein Indivi
duum ift; denn aller Perfönlichkeit liegt wefentlich die 
Individualität, das unzertrennliche und untheilbare Für- 
fichfeyn des Subjects, die Untheilbarkeit der Seele und 
des Leibes zu Grunde. — Ift der Ur - Menfch nicht, fo 
ift auch der Menfch nicht, ift der Ur-Menfch nicht 
Individuum, fo ift der Menfch auch nicht Perfon. 
Perfönlichkeit ift Allgemeinheit; Individualität ift Ein
zelheit; — Perfönlichkeit ift die höchfte Form der In
dividualität, die durchdringliche Offenbarung und Ver
klärung des Fürfichfeyns, die fubjective Individualität 
oder die Selbftftändigkeit ift der Inhalt und die Beding
ung der Perfönlichkeit. Eben diefe Individualität ift 
daher auch zu der Perfönlichkeit des Menlchenge- 
fchlechts wefentlich; jedes Collectivum fetzt eine in
dividuelle Einheit und Ganzheit voraus, wodurch es 
zufammengefafst wird. Wie diefe Individualität der 
bindende Halt der Einzelnen ift? fo ift es andererfeits 
die Perfönlichkeit diefes Hauptes der Menfchheit, wel
che die einzelnen Menfchen durchdringt: und darum 
lind auch nur diejenigen Individuen lebendige Glieder 
der Menfchheit, welche von diefem einzigen Indivi
duum, als dem Monarchen der Menfchheit, fich durch- 
drin^en. — perfonificiren laßen.“ „Der Gedanke kann 
die Perfönlichkeit Chrifti nur als Urperfönlichkeit, die 
Menfchheit Chrifti nur als Urmenfchheit begreifen. 
Weil nun die Einheit des Menfchengefchlechts fo lange 

100
ein blofser Name, ein abftracter Collectiv-Begriff ift, bis 
fie in einem wirklichen Individuum zur wirklichen Ein
heit gelangt: fo geht diefs Individuum nicht aus der Reihe 
der einzelnen Individuen hervor, fondern ift über der 
Gattung und vor der Gattung, die es ebenfowohl erft 
fchafft und dann durchdringt, indem er in fie eingeht. 
„Das Subject, welches die vielen Subjecte eint, mufs 
ihnen ebenfowohl voraufgehen, als angehören. Diefes 
ift das abfolute Subject: das abfolute Subject ift die 
Bedingung der moralifchen Perfönlichkeit des Men
fchengefchlechts. Als die ganze Menfchheit felbft in 
Einem ift mithin der Menfch Chriftus Alles in Einem: — 
Er ift die Menfchheit, wir haben fie: Er ift fie ganz, 
wir haben Theil daran. Als der Stellvertreter des 
ganzen Menfchengefchlechts nimmt Er nicht die Stelle 
Anderer ftatt ihrer ein, fondern Er räumt erft die Stelle 
Anderen ein, deren Gefamtheit Er war, ehe fie ein
zeln waren, und ift und bleibt. Als das Haupt der 
Gemeinde ift Er nicht von der Gemeinde bedingt, fon
dern Er bedingt fie, Er erhält fie und erlöfet fie auch, 
durch die Gemeinfchaft mit ihm, fowie fie durch ihn 
gefchaffen find. Der Menfch ift wefentlich bedingter, 
hiemit endlicher Geift: feine Vorausfetzung und Bedin
gung ift mithin der Ur-Menfch, der Ur-Geift, der 
Gott - Menfch, oder die Einheit des abfoluten und end
lichen Geiftes.“

Rec. hat befonders diefe Ideen aus dem fcharffin- 
liigen Werke Göfchel’s hervorgehoben, weil fie ihm 
die Bafis feines Philofophirens zu enthalten fcheinen. — 
Das negative Princip der Straufsifchen Chriftologie, 
dafs die Idee nicht an Eines ihrer Exemplare ihre ganze 
Fülle verfch wende, widerlegt der Vf. 1b, dafs er zeigt, 
dafs mit diefer Behauptung der Idee Schuld gegeben 
werde, was in der Sphäre der Natur gelte, welcher 
diefes negative Vorurtheil angehöre; die Sprödigkeit 
der Gattung gegen ihre Einzel -Wefen gelte eben nur 
innerhalb der Natur, und zwar innerhalb der Gattung, 
in welcher und aus welcher das Individuum hervorge
gangen fey. Eine Stufe höher aber gilt das Gegen
theil: jedes einzelne Glied ift mehr als die ganze Gat
tung der niedrigeren Stufe, deren ganze Breite in der 
folgenden Stufe zu einem Momente geworden ift; ein 
Menfch ift z. B. mehr als alle Thiere, Pflanzen, Steine 
und Elemente zufammengenommen. Jefus als Chriftus, 
als Welt-Heiland, gehört nicht der gefchaffenen Menfch
heit an, fondern hat fich zu ihr erniedrigt; er ift nicht
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aus der Menfchheit, fondem als Gott-Menfch in die 
Menfchheit gekommen. Wie jeder einzelne Menfch 
über der ganzen Natur fleht, fo fleht der Gott-Menfch 
über Menfchheit und Natur.

Aus Straufs9 eigenen Annahmen einer Innerlich
keit oder Subjectivität in der Sphäre des Geiftes fchliefst 
der Vf. nun, dafs derfelbe eigentlich fchon, — wenn 
gleich unbewufst — das von ihm geleugnete vollkom
mene Individuum einräume oder vorausfetze. Gleich
wohl findet der Str. Rationalismus in der Individualität 
eine der Subjectivität nach der ihr wefentlichen Unend
lichkeit fchlechthin unangemeffene Schranke, auf de
ren Hebung zur Herfteilung der Unendlichkeit als 
der Fieyheit es ankomme. Aber diefer Vorftellung 
ieot nur eine Verwechfelung ftarrer Endlichkeit oder 

Einfeitigkeit mit der wahren Individualität des Subjects 
oder des Geiftes zum Grunde; indem der Rationalis
mus diefen Unterfchied überfieht, kann er die allfeitige 
Vollkommenheit, als in Einem Individuum befchloffen, 
fich nicht denken. — Die Individualität ift allerdings 
die Schranke des Unendlichen, aber die ihm imma
nente Schranke, welche fich ebendefshalb kraft ihres 
unendlichen Inhalts fortwährend negirt, aber damit 
nie it vernichtet, londern erweitert — promovirt wird. — 

uc i das Vollkommene wird, weil es ift: es wird nur 
» Auch an dem Vollkommenften ift die
die p Up. ®eftimmtheit der Allgemeinheit und

_  önHohkeit ift die Allgemeinheit der Individuali- 
^erm^ der Begriff des vollkommenen

, 1S,(adureh, dafs das Individuum zugleich als 
Wct »ld hiermit ak Perfon fich eme.otj nach 
a len Seiten fich rechtfertigt, und demzufolge der Ur- 
Menfch nicht blofe als moralifehe Perfon, fondem als 
wirkliche Perfon fich offenbart fo ift nnn n i r •10 nun andereneits 
auch diefe Ur-Menfchheit in ihrem An- und Fürfich- 
feyn von ihrer hiftorifehen Erfcheinung im Fleifehe zu 
unterfcheiden, aber nicht zu fcheiden. Der Unterfchied 

dafs der Ur-Menfch auch als ein Menfch, das In- 
lviduuni auch als ein Individuum erfcheint,“ u. f. w. 

Strei?^ -Vf’ Selit nUH aU^ den alten (fcllolaftifchen) 
rSt • Rea^smus und Nominalismus ein. „Der

I T at*on^smus kann fich das Univerfelle in fei- 
n\?idyalltät nicht vollkommen denken: infofern 

r n n f 01?ina^Smus: ' ei’ läfst Chriftum nicht in ihm 
e omem nur in conceptu des ihn denkenden Sub

jects esitiren. diefs ift die moderne Confequenz des 

Nominalismus: er fchreibt ihm in feiner Verlegenheit 
wenigftens eine ideale Realität zu: diefs ift der alte 
Scotiftifeite Formalismus: er läfst dagegen die einzel
nen Individuen als Erfcheinungen kommen und gehen: 
diefs ift die Ausartung des Realismus und Nominalis
mus in Pantheismus,^ Mit ebenfoviel Gelehrfamkeit 
als Scharffinn fucht der Vf. den Streit zwifchen Rea
lismus und Nominalismus von feiner Quelle bis zu fei
ner Verföhnung zu verfolgen, und darin den Streit zwi
fchen dem heutigen Supranaturalismus und Rationalis
mus zu erkennen.

Ueber den Straufsifchen Standpunct fagt er lehr 
wahr: „Es ift Realismus, wenn die vollkommene Per- 
fönlichkeit dem Individuum Jefu ab- und dem Men- 
fchengefchlechte zugefprochen wird, es ift aber näher 
pantheiftifcher Realismus, denn der Perfönlichkeit des 
Gefchlechts fehlt die ‘Individualität: es kommt dem 
Gefchlechte nur moralifehe Perfönlichkeit zu, welche 
nur den Namen hat, dafs fie lebt. Hiermit verkehrt 
fich der pantheiftifche Realismus in den alten Nomi
nalismus, nach der negativen Seite des Nominalismus, 
welcher dem Ganzen das Da- und Fürftchfeyn ab- 
fpricht.44

Wenn nun Straufs in feinem’ neuften Werke, in 
dem erften Bande feiner Dogmatik, in welchem er 
eigentlich feinen Abfall von der Alt- Heget feiten Schule 
proclamirt, die Perfönlichkeit Gottes fo gut wie weg
leugnet, und in jene gehäffigen Infinuationen gegen den 
Meifter, wonach Straufs den Menfchen den offenbaren 
(Hegel? fchen) Gott nennt, einftimmt: fo möchte man 
wünfehen, Hr. Dr. Straufs hätte fich auf die tieffinni
gen Deductionen Göfchel's eingelaflen und diefelben 
beachtet. Der Vf. zeigt nemlich, wie durch die neuere 
Philofophie und durch ihr Princip, dafs das Denken das 
Princip des Seyns ift, ebenfowohl der Nominalismus 
als der Realismus überwunden ift, indem nunmehr ei- 
nerfeits nur den Individuen als Subjecten wirkliche In
dividualität, d. h. Selbftftändigkeit, und andererfeits den 
Univerfalien weder als folchen, noch als Gattungen 
und Arten, oder als Gefamtbehältern der Individuen 
in diefer Abftraction wahrhaftige Geltung zukommt. 
Es ift alfo nun nicht von mehreren Univerfalien die 
Rede, fondem es ift eben nur Ein eigentliches Untrer- 
fale, welches als Eins zugleich allgemein und einzeln 
ift: diefes erweifet fich als das abfolute Selbft. So 
finden die einzelnen Subjecte, als viele, in Einem Suh- 
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jecte, welches von ihnen unabhängig ift und vielmehr 
fie bedingt, ihren letzten und höchften Grund, der ihnen 
ebenfowohl transfcendent als immanent ift. So bewei- 
fet nicht der Menfch das Dafeyn Gottes, fondern das 
Dafeyn Gottes den Menfchen. Nicht der einzelne Menfch 
aber ift nach Straufs (nach angeblicher //^eZTchcr 
aber von H. nie anerkannter und gebrauchter Termi
nologie—) der offenbare Gott, wenngleich fich Gott— 
das Abfolute — in ihm offenbart; denn das Einzelne 
lieht ja in Widerfpruch vermöge feines abftracten Für- 
fichfeyns mit dem Allgemeinen; auch nicht die Menfch- 
heit — diefs Vniverfale — oder der Menfch als Gat
tungsbegriff realiftifch fubftantiirt — ift der offenbare 
Gott;—denn dem Vniverfale als folchem kommt keine 
wahrhaftige Geltung zu; — fondern nur das abfolute 
Subject in feiner vollkommenen Einheit des Einzelnen 
und Allgemeinen, als in fich felbft beftimnites perfön- 
liches Subject, ift der offenbare Gott, der als abfolute 
Perfon auch die anderen Subjecte perfonificirt, in feiner 
Selbftoffenbarung durchdringt und fo auch das, was 
er nicht felbft ift, doch gedacht und gemacht hat. 
Gott felbft ift allein erft die vollkommene Realität und 
Perfönlichkeit. In der Sphäre des Geiftes ift Realität 
ohne Subjectivitat, Subjectivität ohne Perfönlichkeit 
nicht denkbar. Hätte Straufs in feinem neueften Werke 
diefe tieferen und gedankenreichen Deductionen Gö- 
fchels beachtet, und fich nicht dem Spinoziftifchen Pan- 
theismus in die Arme geworfen, Hegeln daher auch 
nicht dergl. blasphemifche Behauptungen, dafs der 
Menfch der offenbare Gott fey u. A. dgl. m., aufge
bürdet: lo würde er ohne Zweifel in feiner Glaubens
lehre den chriftlichen Glauben höher geachtet haben. 
Aber vermöge feiner negativen und deftructiven Rich
tung hat Straufs in feiner Dogmatik auch überall faft 
nur das fceptifche und pantheiftifche Element vorwal
ten laßen, und die Männer der linken Seite (oder die 
Hegelingen) abgehört; die treuen Schüler Hegel’s aber 
von der rechten Seite, oder wie Str. fie nennt, die 
orthodoxen Anhänger des Syftems, und fo auch Gö
fchel. faft ganz ignorirt. Denn wenn Str. auch einige
mal in feiner Dogmatik diefs Werk GöfcheVs citirt, fo 
hat er es doch fo gut, wie gar nicht beachtet, und 
ift auf die Widerlegungen feiner Ideen durch G. nicht 
eingegangen.

N Ü A R 1841.

In gewißem Sinne ift allerdings von dem Menfchen 
als offenbarem Gott zu reden, nur nicht in dem flachen 
Gottesläfterlichen, wonach Gott nur im Menfchen erft 
wahrhaft ift und zum Bewufstfeyn kommt, fo dafs Gott 
nicht wäre, wenn der Menfch nicht wäre, und Gott 
alfo als abhängig vom Menfchen müfste gedacht wer
den. Sehr fchön zeigt Göfchel, wie es das Wefen des 
Geiftes ift, abfolut zu feyn, da im Geifte felbft der Un
terfchied zwifchen dem Endlichen und Unendlichen} 
Realität und Idealität, Seyn und Denken fpeculativ 
aufgehoben ift, weil der Geift eben die Einheit der ent
gegengefetzten Momente ift, welche in ihrer Trennung 
von einander nicht find. Die beiden erften Katego- 
rieen, die des fubjectiven und objectiven Geiftes, find nur 
die fucceffive Entwickelung zum abfoluten Geifte; es 
find -— nach Hegel — die Stufen feiner Endlichkeit, 
mittelft welcher er fich zum abfoluten Geifte befreyt, 
find aber in diefer Faffung nur die Momente feiner 
eigenen Beyfügung, das Fürfichfeyn und das Sich auch 
aufser Sich wißen, deren Einheit eben der abfolute 
Geift ift» • ^er abfolute ift der Geift überhaupt 
die Identität des Allgemeinen und Befonderen im Ein
zelnen, oder der Seele und des Leibes in ihm felbft, 
oder des Inneren und Aeufseren in Einem, oder des 
Unendlichen und Endlichen in der Identität beider Mo
mente, welche auch als Einzelnheit, Individualität aus
gedrückt ift. In dem noch allgemeinen Begriffe der 
Identität des Geiftes (der Geift-Geift) ift mithin der 
Menfchen- Geift Gott felbft, und fomit die Apotheofe 
des Menfchen das Refultat der Philofophie; infofern 
ift der Menfch der offenbare Gott, inwieweit er noch 
in diefer (fchlechten) Kategorie der Identität des Gei
ftes betrachtet wird, und inwieweit überhaupt der ab
folute Geift die Identität des Allgemeinen und Befon
deren im Einzelnen ift. Göfchel fagt fehr richtig: Auf 
diefer Station der philofophifchen Begriffs -Rewegung 
verkehrt fich die chriftliche Wahrheit: „Gott ift Menfch 
geworden“ in die entgegengefetzte Lehre: der Menfch 
ift felbft Gott. Diefer Standpunct ift es, welcher von 
den chriftlichen Gegnern der Philofophie feftgehal- 
ten und, weil er aus dem Zufammenhang feiner Bewo1 
gung gerißen, in den fchneidendften Vorwurf verkehrt 
wird.

(Ber Befchiufs folgt tm Uachfteu Stücke.)
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Berlin, b. Duncker u. Humblot: Beyträge zur fpc- 

culaticen Pldlofophie von Gott und dem Menfchen 
und von dem Gott-Menfchen. Mit Rückficht auf 
Dr. Straufs Cliriftologie. Von Carl Friedrich Gö- 
fchel u. f. w.

{fiefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Auf diefem Standpuncte der allgemeinen Identität des 

göttlichen und menschlichen Geiftes find wirklich viele 
Jünger der Philo fophie (auch Straufs) liehen geblie
ben; die Philosophie Selbft kann aber nicht darauf lie
hen bleiben: es ift ihres Amtes, diefen Standpunct der 
allgemeinen Identität zwar anzuerkennen, aber nicht 
o liehen zu lallen, fondern als den lebendigen Procefs 
e.r.^ee *n hinein Leben zu betrachten. „Es ill 

".1C 1 (fel eigentliche Wendepunct der gegenwär-
, dafs der doppelte Unterfchied un

ter c ue en vi erde, nämlich der Unterfchied Zivilehen 
en* 6 Uen *n ^ei ^atur und dem Einzelnen im 

Geilte Überhaupt, und der Unterfchied zwifchen dem 
Allgemeinen, welches fich felbft von Ewigkeit her zur 
Indivi ua ität ■$ erwirklicht und dem Einzelnen, welches 
ic in (ei eit dm eh das Allgemeine überhaupt zum 

Allgemeinen feiner Sphäre verwirklicht. Der Schlüffe! 
zum Verftändniffe jenes Unterschiedes ift die Beftim- 
mung des Individuums zum Subjecte; das Wort des 
Räthfels zu diefem Unterschiede ift die Beftimmung des 
Subjects zur Perfon.“ Es iSt hier nicht der Ort, den 
zum Theil lehwierigen und complicirten Entwickelungen 
diefer Begriffe weiter nachzugehen; nur die Anwendung 
^er dargelegten Einseitigkeiten des Nominalismus und 
Realismus in Bezug auf die Cliriftologie Soll noch an ge
deutet werden. „Es w ar nichts Anderes als Nominalis
mus in abftracter Anwendung auf die Perfon Jefu, wel
cher ZU der Nazaraeifchen Leugnung der Gottheit Chrifti 
führte, und die Individualität Jefu nur auf Koften fei
ner Universalität^ feine Menschheit nur auf Koften fei- 

J. A. Z. Ib41. Erfter Band.

ner Gottheit retten zu können meinte. So wurde die 
Gottheit aufgegeben, um nur die menfchliche PerSon 
als unferes Gleichen zu erhalten. Es war umgekehrt 
abftracter Realismus in ftarrer Beziehung auf die Per
fon JeSu, welcher zur gnoftifchen Leugnung der Mensch
heit Chrifti verleitete und Seine Gottheit auf Koften feiner 
Menfcheit, feine Allgemeinheit auf Koften feiner Indi
vidualität, die Idee auf Koften ihrer wirklichen Er
scheinung retten zu muffen meinte. Die nun in Chrifto 
nur die Individualität auf nominaliftifche Weife ftarr 
und finnlich, mithin abftract fefthielten, erkannten in 
ihm defswegen blofs den leibhaftigen Menfchen. Da
hin gehörten vor dem Mittelalter die Ebionilen, nach 
dem M. A. die Socinianer. Die dagegen von diefer 
abftract finnlichen Individualität blofs abftrahirten, und 
bey der abftrahirten Idee fefthielten, verfielen anderer
seits in die entgegengefetzte Abftraction der Ueberfinn- 
lichkeit, in welcher Chriftus zuletzt zur unwirkli
chen Idee verflüchtigt oder fonnaliftifch mit einer idea
len Realität oder moralischen Persönlichkeit abgefun
den werde: womit nothwendig der Realismus mitten 
in feinen Bemühungen um Rettung einer abftracteu 
Allgemeinheit in dem ihm entgegengesetzten Nomina
lismus untergehen mufste. Dahin gehörten frühzeitig 
die Doketen und Gnoftiker. Mit eben diefen Gegen
sätzen haben wir es noch jetzt zu thun. Aus dem No
minalismus Stammt namentlich alle Plattheit der finnli
chen Empirie und Handgreiflichkeit, alle naturaliftifche 
Aufklärung u. f. w. Aus dem Realismus umgekehrt 
ift allerley Schwärmerey und rabuliftifche Träumerey 
erwachsen, gegen welche dennoch die feichte Aufklä
rung des Verftandes mit ihrer eigenen Unwahrheit 
nichts vermag.“

Als Summa fafst nun Göfchel die Hauptfache zu- 
fammen, 1) die Menfchheit verwirklicht fich nur iu 
dem einzelnen Menfchen, 2) Chriftus ift vor Adam 
Menfch, der Ur-Menfch, nach welchem der Menfch 
gefchaffen und erlöfet wird. 3) Alle reale Univer
salität kommt nur dem Gedanken näher dem Geifte zu, 
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alle wahre Realität ift allgemein, die vollkommene 
Menfchheit ift mithin nur in dem abfoluten, ihm felbft . 
immanenten Gedanken, in dem Gedanken, welcher 
denkt, ift? d. h. in dem Logos felbft u. f. w. 4) Dafs 
Gott ift, und Gott nach feiner Idee Alles ift, mithin 
auch alle Exiftenz ift, diefes zeuget mit dem Realis
mus ontologifch für die Ausfage des Pantheismus, 
dafs ich eigentlich nicht bin. Aber der Beweis trifft 
eben nur das Fürfichfeyn des Individuums, aus deffen 
Negation nur defio gewiffer das Seyn deffelben in 
Gott oder das Anundfürfichfeyn oder concreter die 
Perfönlichkeit jedes Subjects in leiner lelbft-, weil 
dott - fündigen Wirklichkeit hervorgeht. 5) Die Wahr
heit der gefchaffenen Menlchen ift nur inlofern Eine 
Allheit, die Menfchheit nur infofern Ein Ganzes, als 
fie ihr Ganzes, als ihre eigentliche Einheit in der 
Perfon Chrifti über fich hat. Infofern ift ihr ihre Ein
heit oder Ganzheit tranfcendent, fie ift ihr aber auch 
eben defswegen immanent, die Menfchheit hat auch in 
ihr felbft ihre Einheit und Fülle, weil der Ur-Menfch 
felbft fich perfönlich ihr mittheilt, und fie felbft zur 
Perfönlichkeit des Geiftes gefchaffen und beftimmt ift. 
6) Auf diefer durchdringlichen Gefchlechts - Gemein
fchaft der Menfchen mit dem Urmenfchen beruht der 
Begriff der Menfchheit, deren Erziehung und Erhaltung, 
welche nach dem Falle als Erlöfung fich offenbart“ 
u. f. w.

In einzelnen Abfchnitten berührt nun der Vf. noch: 
Die Philofophie überhaupt in ihrer Stellung zur ob- 
jccticen Wahrheit, das Verhaltnifs der Religion zur 
Hel. Philofophie.“ Refultat ift hier wieder: „So einet 
fich auch die Theologie und Anthropologie in der 
Theanlhropologie, welche die Bedingung aller Gottes- 
erkenntnifs und aller Menfchen - Erkenntnifs ift.“ Ein 
folgender Abfchnitt führt die Ueberfchrift: „Der Sün
den/all und die Erlöfung, oder der Tod und die Auf“ 
erßehung nach, der Gefchichte und der Philofophie. 
liier fafst der Vf. noch einmal die bisher abgefpon- 
nenen Fäden zufammen, ftreift bey feinem nun aufge- 
ftellten Begriffe von Perfönlichkeit und vom Ur-Men
fchen jedoch in die Region des Myftifchen, wenigftens 
in eine Region, wo nur noch die intellectuelle An- 
fchauung, nicht aber eigentlich mehr der Begriff feine 
ilerrfchaft hat. Er fagt S. 196: „Die Perfönlichkeit 
ift die durchdringliche Gemeinfchaft der einzelnen Sub- 
jecte mit dem Selbft des Ur-Menfchen und unter ein

ander. Der einzelne Menfch entwichet fich nur felbft, 
infoweit der Ur-Menfch, erft nur thatfächlich oder un
mittelbar, dann auch nach dem Bewufstfeyn fein Selbft 
ift, alfo mittelft der Gemeinfchaft der einzelnen Perfon 
mit der Ur-Perfon. Ohne diefe Gemeinfchaft würde er 
in der abftracten Subjectivität vorkommen, welche — 
die Sünde ift.“ Wer lieht nicht, dafs der Vf. hier 
mit den Myftikern auf einem Boden lieht; doch ift 
Rec. weit davon entfernt, daraus Hn. G. einen Vor
wurf machen zu wollen, da es ja eine Sphäre des 
Gefühls, des unmittelbaren Selbftbewufstfeyns und der 
Anfchauung giebt, welche in der Philofophie auch ihr 
Recht hat, infofern fie zur Totalität des Geiftes und 
zur phänomenologifchen Darftellung deffelben gehört. 
Hätte Straufs die Gabe der Phantafie und des (zum 
Glauben fich hinneigenden) Gefühls von der Natur 
empfangen, dann würde er weniger auf dem Boden 
der blofs abllract verftändigen Reflexion liehen, und 
die Einfeitigkeit und Unwahrheit feiner Richtung ver
mieden haben. Dafs überall, wo die Thatfache des 
inneren Lebens, des Glaubens und des Gefühls, der 
Gemeinfchaft mit dem Ewigen und Göttlichen in ihr 
Recht und in ihre Bedeutung eintritt, — alfo eben 
auch bey den Erfcheinungen des inneren Lebens, bey 
der ganzen Sphäre des Guten und Böfen, der Tugend 
und der Sünde, eine myftilche Saite anklingt, liegt in 
der Natur der Sache, weil eben das Wefen der Sünde 
und des Guten zuletzt in eine gewiffe Unbegreiflich
keit ausläuft, an welche der Begriff nicht mehr heran
reicht. Uebrigens ift die Entwickelung der Genefis 
der Sünde durchaus ipeculativ gehalten, indem der 
Vf. zeigt, wie die Negation der fortfehreitenden Ent
wickelung, — die Möglichkeit der Sünde — reell 
wird in der That der Sünde. Diefe Realität der Ne-1 
gation, diefer Widerfpruch der Negation mit lieh felbft, 
der Sündenfall, hat den Tod der Gefchichte, nämlich 
die Hemmung der Entwickelung, an fich.

Eine Eigenthümlichkeit Göfchels ift? dafs überall 
durch feine fpeculativen Entwickelungen — welche 
hier weiter zu verfolgen und im Zufammenhange dar
zulegen, nicht füglich angeht, — fein chriftliches Herz 
hindurch leuchtet. Der Sündenfall bringt ihn dann 
auf den Begriff des Todes und der Unfterblichkeit, 
fein Lieblingsthema, und hier hebt der Vf. vortrefflich 
hervor, dafs die Erkenntnifs von der Unfterblichkeit 
der Seele ein fittlicher Act, ein Act der Freyheit ift.
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fcheinbar witzigen (doch oft etwas gefachten undaf- 
fectirt klingenden) Reden hängt nun freyhch eine, 
auch in fein Philofophiren übergegangene, Manier einer 
oft mit chriftlichen Formeln und Sprüchen fpielenden, 
die Bibelftellen umdeutelnden, nach fubjectiver Willkür 
herbeyziehenden, allegorifirenden Darftellung zufammen» 
Ueberliaupt kommt es dem Lefer oft fo vor, als wenn 
auch felbft da, wo es dem Vf. wohl Ernft ift, es ihm 
doch nicht recht Ernft und etwas noch ganz Anderes 
hinter feinen fcheinbar ehrlichen Worten zu fachen 
wäre. Im Allgemeinen aber möchte die poetifche, 
phantafiereiche Natur Göfchels, welche in der Fülle 
eigenthümlicher Ideen lebend und dem Chriftenthume 
herzlich ergeben, oft noch in einem gewillen myfti- 
fchen Ringen und Kämpfen aus der Welt des Gefülils 
zu der Welt des lichten Gedankens begriffen zu feyn 
fcheint, es möchte diefer productive, vielfeitige, tiefe 
Geift noch mehr an eine ftrenge Methode und an die 
Dialektik feines Meifters zu weifen feyn, um das, was 
noch nicht feft und lieber bey ihm lieh geltallten will, 
was noch in der Form des Gefühls und der Phantafie, 
im Keime der Idee, bey ihm fcheint, fich an das Licht 
des Selbftbewufstfeyns ausgebären zu wollen, zur Klar
heit und Eindringlichkeit zu erheben. Auch in diefem 
Buche ift des Andeutens, vorläufigen Zugebens und 
dann wieder Zurücknehmens, des fcheinbar fich Wi- 
derfprechenden, mitunter Abftrufen und Abftracten, des 
Unausgeführten und Unbeftimmtgelaffenen, überhaupt 
des noch Keimens der Idee zn viel, als dafs es der 
Lefer zur recht überfichtlichen Klarheit und Beftimmt- 
heit dei*  Begriffsauffaffung bringen könnte. Möchte es 
dem Vf. gefallen, feine herrlichen Ideen und das phi- 
lofophifche und chriftliche Leben feines Geiftes in 
einer noch lichtvolleren, fchärfer und beftimmter aus
geprägten Form der Welt mitzutheilen, was für die 
jetzige Gefahr der Verirrung der Philofophie und ihrer 
Abwendung vom Chriftenthume um fo dringender wün- 
fchenswerth und eines fo hochbegabten Geiftes Pflicht 
wäre! Als die Aufgabe der fpcculativen Philofophie 
in ihrer gegenwärtigen Fortbewegung erkennt der Vf. 
an, die Freyheit als die Wahrheit der Nothwendigkeit, 
den Geifi als die Wahrheit der Natur concreter zu 
entwickeln. Die zweyte Aufgabe betrifft die Stellung 
der Philofophie zur chriftlichen Wahrheit, welche fich 
zunächft als die Wirklichkeit erweifet, ohne welche 
kein Gedanke möglich ift. Der Vf. fragt mit feinem

„Die Erkenntnifs von der Unfterblichkeit und von der 
Auferftehung ift kein einfeitiger Verftandes-Act, fon- 
dern die fittliche Erhebung des Willens in das Gebiet 
der Freyheit. Kraft der Erlöfang zu einer folchen Er
kenntnifs, welche die Schranken der Sünde und des 
Todes bewältigt, ift nichts fo unerläfslich , als dafs 
ihr den Geift erhebt von den Lüften diefer Erden, und 
euch dem fchon jetzt ergebt, dem ihr einft vereint 
fallt werden. Ohne diefe Präfenz der Kräfte der zu
künftigen Welt kann der Menfch zu keiner Gewifsheit 
feiner felbft kommen. Wer am Boden des natürlichen 
Lebens haften, im Sumpfe flecken bleibt und die Seele 
dem Leibe unterwirft, der wird auch im naturaliftifchen 
Pantheismus ertrinken. Diefe Macht, nicht liegen zu 
bleiben, faudem vom Falle wieder aufzuftehen, ift das 
elfte Moment, nämlich das Moment, welches dem Falle 
Vorausgeht, aber nicht dahinter zurückbleibt: der Fall 
felbft ift das zwreyte Moment, mit welchem das erfte 
Moment ringt, bis es liegt.“

Um nun aber nach Recenfenten - Art bey Aner
kennung des vielen Trefflichen in diefer Göfchelfehen 
Schrift auch Einiges zu tadeln, fo darf Rec. nicht ver
hehlen, dafs er glaubt, der Vorwurf, welcher dem Vf. 
fo häufig gemacht ift, nämlich der Spielerey und Tän- 
^eley, des lofen Scherzes mitten in den ernfteften und 
chwieiigften fpeculativen Deductionen, fey nicht ganz 
^‘©egt findet. So gefleht alfo Rec., mannichfach auch

Buche durch die tändelnde Darftellung ge- 
.. ~ /U. Namentlich find ihm in diefem letzten 
i i te über den Sünden  fall die Scherze und Tän- 
dcleycn über den Apfelbifs und dgl. m. zu grell und 
ß?^0/lSn^eW^fen 3 °der der -piutzlich in die philofo- 
phifche lheone des Vfs. von Sünde, Gnade und Er- 
löfang eingefchobene „Jahrmarkt zu Plundersweiler^ 
„wo fich das Leben der unfterblichen Menfchen im 
Handel und Wandel um allerley Plunder bewegt. 
Hier hören wir (— Rec. letzt diefe Stelle als einen 
Beweis jener Tändeley hierher —) das Neuefte aus 
Gundersweiler, und zwar zum Leyerhafien. Der Leyer- 
Laften gehört wefentlich in diefe Plunderwelt mit ihrem 
tiefeien Hintergründe und in das Alltagsleben, dem 

er Sonntag zu fehlen fcheint: in feinen Tönen ver- 
m et fich jer äufsere, muntere Aufruf zu Luft und 
anz mit einem tief innerlichen Schmerze und hei- 

feren Wehrufe« u r „r**♦ •• w»
INIit iefer Neigung Göfchels zu Tändeleyen und
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chriftliclien Herzen: „Wie follte doch die Philofophie 
feyn können, ohne chriftlich zu feyn? — Straufs 
'würde ihm darauf antworten! — Möge es dem edlen 
Göfchel gefallen, auch auf diefe neueften Antworten 
des Scepticismus wieder aus der Fülle der zum Chri- 
ßenthunie hinftrebenden Wiflenfchaft zu antworten! — 
Mit welcher geiftigen, durch Frömmigkeit unverküm
merten Freyheit er das thun werde, geht aus dem 
Geilte diefes Buchs und daraus hervor, dafs er es 
ferner recht für eine Sache der Philofophie in unferer 
Zeit hält, dafs fie nicht allein gegen den Rationalismus 
in feinen wechfelnden Formen und Stufen, fondern 
auch gegen die moderne Orthodoxie den vollen Begriff 
der göttlichen Offenbarung, welcher fleh mehr und 
mehr verkümmert hat, ausführt. — Dabey kann es 
aber nicht genug wiederholt werden, „dafs auch in 
der Philofophie zuletzt Alles auf das Verftändnifs der 
Gefchichte ankommt. Die Aufgabe der Philofophie 
unferer Zeit ift recht eigentlich die Philofophie der 
Gefchichte, oder die begreifende Erkenntnifs von den 
grofsen Thaten Gottes in der Menfchen-Welt, zu wel
cher auch die Natur, als der Leib der Menfchheit, 
gehört.4 4

Auch diefe „Schlufsbetrachtung über die Bedeu
tung der Philofophie in unferer Zeit“, in welcher die 
Aufgabe derfelben und das ihr entgegenftehende Vor
urtheil und Ilemmnifs geiftreich angedeutet und befpro- 
chen wird, enthält eben fo viel Tiefes und Specula- 
tives, als Eigenthümliches und Wahres. Mit grofs- 
artigem Blick weifs der Vf. die Stellung und das Be- 
dürfnifs unferer Zeit überhaupt und unferer chriftlichen 
Theologie insbesondere zur Philofophie zufammenzu- 
faflen und zu charakterifiren.

. Möge der in der Wiflenfchaft und im Leben gleich 
hochgeftellte Vf. ferner die Mufse, welche ihm die 
nächfte Pflicht feines Berufes noch geftatten mag, 
ferner der Fortbildung der Philofophie und tieferen 
Begründung ihres Verhältniffes zum Chriftenthume und 
ihrer Uebereinftimmung mit demfelben weihen! — Er 
hat dazu Beruf, wie Wenige in unferer Zeit. — Seine 
ausgeftreuten Samenkörner werden befruchtend auf 
das kahle Feld der dürren Verftandes-Negation wirken!

A. Sehr.

SCHÖNE KÜNSTE.
Altona, b. Hammerich: Des Lebens Heiland. Ro

man von L. Mühlbach, Vf. von „Frauenfchickfalen, 
Zugvögel u. f. w.4ff 1840. 257 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Ein gewißen Zerwürfnilfen unferer Zeit, ja, einem 
entfehiedenen Unfuge derfelben gefchickt angewobenes 
Lebensbild. Die anziehende Kraft deflelben geht je
doch gleich durch eine gefuchte Seltfamkeit verloren, 
und verfchwimmt mit den flachen Ausläufen der Be
gebenheiten vollftändig. Ein gefälliger Vortrag mindert 
hie und da diefe Unvollkommenheiten des Werkchens. 
Bian befehuldigt die Vf., dafs fie feit einiger Zeit mit 
einem Doppelgrifferfchreibe. Diefe Befchuldigung kann 
ihr nicht als Vorwurf erfcheinen, da die Lebensgenoflm 
eines gefchickten Wortfetzers bey nur einiger Be
fähigung ihm zur Kunftgenoffin werden mufs. Die 
Erzählung ift in Abfchnitte getheilt, von denen jeder 
mit einer Ueberfchrift verfehen ift. Wir verweilen, um 
unier Urtheil zu erläutern, nur bey einigen derfelben.

1) Per Vei lobte und 2) llebecha reizen durch 
grelle härbung der Hauptfiguren mehr zum Weglegen 
des Buches als zum Fortlefen in demfelben. 3) Jude 
oder Chrift bleibt, fo wie im Buche, fo dem Lefer 
eine unentfehiedene Frage. 4) Die Taube mifsfällt als 
ein fchwankend hingeftellter Charakter, ob ihr gleich 
hie und da gewichtige Worte und treffende Urtheile 
in den Mund gelegt worden find. Diefe fcheinen der 
Vf. untergeichoben, fie ftellt fleh wenigftes als ein unpaf- 
fendes Organ derfelben dar. In 5) der Gefellfchaft und 
6) dem Spion follen die Begebenheiten lieh verwückeln« 
allein die VT. verwackelt lieh felbft; in einige merk
liche Inconlequenzen. 8) Der Kirchgang. Hier geht 
die V f. auf ihre Tendenz, frommen Schein von frommem 
Seyn zu unterfcheiden, los, und verfolgt ihren Weg, 
diefe Tendenz im Auge behaltend, durch alle folgenden 
Abfchnitte bis zum Schluffe. Wir geben ihr Recht, 
aber fie befriedigt uns nicht. Die naturgetreue Dar
ftellung widerlicher Bilder kann fogar verletzend wer
den, wenn die Farben zu grell gemifcht find. Dit 
fchöne Gefühlswärme, welche Frommfeyn aus from
men Schein herausheben wollte, verfchwimmt in lau 
auslaufender, fchon allzu oft da gewefener Schlufsfcene.

W.
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Leipztg, b. Lehnhold: M Vellei Paierculi quae 
fuperfiint ex Hßoriae Romanae libris duobus. Ad 
e itionem piincipis, collati a Burerio codicis Mur

acen is, apographique Amerbachiani fidem, et ex 
oc orum hominum coniecturis recenfuit accuratif- 

nmisque indicibus inftruxit Fridericus Kritzius, 
Profeflor Erfurtenfis. 1840. CXLIV und 638 S. 
gr. 8. (3 Thlr. 6 Gr.)

M •mcht geringer Erwartung haben wir der Erfchei- 
Dung diefer fchon früher angekündigten Bearbeitung 

es Velleius Paterculus entgegengefehen; denn im 
• ^U^sten w*r, dafs der Herausgeber überhaupt 

mcht Schlechtes oder Unbedachtes liefern werde, und 
Zeigten Recenfionen früherer Ausgaben
Schriftftelkr geTaZgt'f^T VertTtheit mIt feinem 
Leitftern do iz ’ die zwar überall ein ficherer

Interpreten ift, da aber vor- 
ftifche Eürentb“™!-^ W° dcm ^briftfieller charakteri- 
auf dürftige ZUfalIen, nnd wo die Kritik
hat bey Velleius Xtt ^ Beide«
Tacitus gleich geftellt,’ z„ ^7“ defsha!b’ mj‘ 
fchen Aufgaben gerechnet w i wieri^eren phUologi- die Hoffnung heg» £ dT V 'S? ™
tifchen Apparats kaum gedacht V®r'ne1hrnnS dcs kri- 
„■ .. ,, „ gedacht werden kann, die hier
obwaltenden Probleme in dem v i-i TT-ix« i • n Öem Fmkreife der vorhan-denen Hülfsmittel eine genügende Löfung finden wür- 
Ur‘. 5nS fa ‘ anhe"n’ zu prüfen, ob diefe Erwartung 

nedigt und der Wifienfchaft ein neuer Gewinn be- 
rextet worden fey.
des hatte nach Rn1mken die Behandlung
vielen ^nge Zeit geruht, bis neuerdings von 
^urde. yy.n e^n ernfteres Studium zugewendet 
KrP»(Tm Tt Ausgaben von Fiedler, Orelli,
Huth Helm ** erhalten > und kritifche Beyträge von

Haafe u. 1 ver-
A. L. A. 18«. Erfter B(m(L 

riethen zum Theil, es fey noch von Mehreren der Ge
danke einer vollftändigen Bearbeitung gefafst. Hr. 
Prof. Kritz erkennt die Gründe einer längeren Ver- 
nachläffigung des Schriftftellers einmal darin, dafs man 
bey der hohen Verehrung von Ruhnkens Namen vor
ausfetzte, es habe derfelbe Alles geleiftet, und was un- 
gelöfst geblieben, werde auch von keinem Anderen 
Hülfe erhalten. Dann aber wären auch die, welche die 
Leiftung Ruhnkens fchärfer durchfchaut hatten, durch 
den Mangel äufserer Hülfsmittel und die dadurch er
höhten Schwierigkeiten zurückgefchreckt worden. Man 
follte aber dagegen meinen, unferer felbftgefälligen Zeit 
falle jene Ehrfurcht vor grofsen Namen nicht zu, und 
der jüngeren Philologenwelt fcheine Nichts zu fchwie- 
rig, wenn es auf Kühnheit der Meinung und ein Spiel 
mit Conjecturen ankomme. Daher ift der Grund, 
wefshalb Velleius vernachläfßgt wurde, vielmehr in der 
Einfeitigkeit zu fuchen, mit welcher man fich auf w enige 
als claffifch anerkannte Schriftfteller, wie Cicero und 
Horatius, befchränkt und die fpätere Literatur, ftatt fie 
in ihrem Werthe anzuerkennen, unkundig verachtet hat. 
An Velleius aber kann ein Philolog fein Meifterftück 
machen. Ohne äufsere Hülfsmittel ift er auf gründliche 
und umfichtige Kenntnifs der Sprache und des nicht- 
Ciceronianifchen Gebrauchs, fo wie auf den Geift und 
Charakter feines Schriftftellers hingewiefen, und foll 
erproben, was er auf der höchften Stufe feiner Kunft, 
in geiftvoller und ficherer Divination vermag.

Der Vf. hat dem Werke Prolegomenen in vier 
Capiteln vorausgefchickt, von denen das erfte das Leben 
des Velleius darftellt, das zweyte von den Büchern 
der Gefchichte handelt, das dritte von der noch übri
gen Quelle, der aus dem Murbach'fchen Codex entnom
menen erften Ausgabe, handelt, das vierte die Ausga
ben und kritifchen Schriften verzeichnet. Die Anficht, 
welche fich über die Gefchichte des Textes feftgeftellt 
hatte, und nach der man die Editio princeps als ein
ziges Fundament anfah, wurde durch Orelli, welcher 
vor fünf Jahren in Bafel die von Anierbach gefertigte 
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Abfchrift des Murbach'fchen Codex aufgefunden hatte, 
erfchüttert, und Hr. Kritz war damals felbft der Mei
nung, dafs nun durch Bekanntmachung der Amer- 
bacKfehcn Copie die Einficht in den Urcodex nicht 
allein vervollftändigt, fondern durchaus hinlänglich be
gründet fey. Nähere Unterfuchung aber hat ein An
deres gelehrt. Drey Gelehrte haben fich derfelben zu 
gleicher Zeit unabhängig von einander unterzogen, und' 
wir find dadurch zu einem fo entfehiedenen Refultate 
gekommen, dafs fernerhin kein Zweifel obwalten wird, 
und man wenigftens vor falfchen Schlufsfolgen gefiebert 
ift. Hr. Dr. Laurent, welcher fchon in feiner Schrift 
Loci Velleiani einen Beytrag zu der Beurtheilung des 
Amerbach'feiten Codex gegeben hatte, theilte in dem 
Archive für Philologie 6 Bd. 1 Hft. die Refultate feiner 
fortgefetzten Forfchung mit. Auf gleiche Weife hatte 
Hr. Rector Fröhlich unabhängig eine gleiche Unter
fuchung angeftellt, und gab über das, was er in Lau
rents Anfichten vermifste oder verwerfen zu müfien 
glaubte, einen Auffatz in demfelben Archive (4 Hft. 
S. 512). Beide Schriften hat Hr. Kritz, weil fie erft 
in diefem Jahre erfchienen, nicht benutzen können, und 
fonach fteht derfelbe frey als ein Dritter auf eigenem 
Boden. Wir aber haben die gewonnenen Refultate 
zufammen zu ftellen, um endlich einen Abfchlufs der 
Forfchung zu erhalten. *

Hr. Laurent ermittelte durch Vergleichung aller 
einzelnen Abweichungen zwifchen des Rhenanus Aus
gabe, der Revifion von Burer und der Amerbach''feiten 
Abfchrift, fo wie durch Berückfichtigung eines von 
Rhenanus an Palatinus gefchriebenen Briefs Folgen
des: Rhenanus fand im Jahr 1515 zu Murbach im Be- 
nedictinerklofter eine Handfchrift des Velleius; diefe 
liefs er von Anierbach, feinem Schüler, abfehreiben, 
fah aber, dafs die Abfchrift nachläffig verfafst war, 
und fertigte daher eine andere Abfchrift mit eigener 
Hand, welche Amerbach wieder zur Berichtigung der 
(einigen benutzte. Rhenanus aber fendete nicht (eine 
Abfchrift, fondern eine davon entnommene Copie in 
die Druckerey nach Bafel. Nach Abdruck derfelben 
unterzog fich Burer einer neuen, noch forgfameren 
yer<rleichung der fehr unleferlich gefchriebenen Hand
fchrift, und fügte die gefundenen Lesarten der Aus
gabe als Anhang bey, um nachzuweifen, was Rhenanus 
unrichtig gelefen oder verkehrt geändert hatte. Wo 
Burer Nichts bemerkt, wird dadurch des Rhenanus 

Abdruck beftätigt und jede Lesart der Edilio princeps 
gegen den Amerbach feiten Codex fo lange zu verthej- 
digen feyn, bis die einleuchtendften Gründe zu Gunften 
des Letzteren überwiegen. Amerbach nämlich hatte 
eine Anzahl Conjecturen aufgenommen; Burer dagegen 
hat bey aller Sorgfalt fich doch hin und wieder durch 
des Rhenanus oder durch eigene Conjecturen täufchen 
laßen und Etwas zu lefen geglaubt, was nicht in dem 
Codex ftand. Daher ergiebt fich das Regulativ der 
Kritik, den Cod. Amerb. nur dann vorzuziehen, wenn 
anzunehmen ift, dafs Büret' geirrt haben kann, doch 
fo, dafs, wo Büret' Nichts bemerkt, die Schreibart der 
Edit. pr. als beftätigt zu betrachten ift.

Hr. Fröhlich ftimmt iin Wefentlichen mit Hrn. Lau
rent überein und behauptet, die Editio princeps mit 
den fie verbeflernden und ergänzenden Emcndat. von 
Burer fey und bleibe die einzige Grundlage des Tex
tes. Allein er fpricht entfehieden für die unbedingte 
Autorität Burers. Rhenanus, wie Amerbach, haben 
einen lesbaren lext geben wollen, und daher an fielen 
Stellen nach Gutdünken geändert, dagegen habe Büret' 
fich’s zum Gefetz gemacht, die Murbach? feite Hand
fchrift von Wort zu Wort, von'Sylbe zu Sylbe zu ver
gleichen, und alle Abweichungen verzeichnet. Finden 
fich nachweisbare Irrthümer, fo feyen diefs kleine menfeh- 
liche Verfehen, nii gends aber habe derfelbe Etwas ver- 
fchwiegen, noch geändert; feine Genauigkeit und Treue 
bewähre fich auf’s Vollkommenfte. Wo Amerbach von 
Rhenanus und Burer abgewichen, fey es durch Con- 
jectur gefchehen, und zwar nur in drey Stellen auf 
glückliche AVeife, im Ganzen aber fey demfelben kein 
Vertrauen zu fchenken. Ueberdiefs berichtigt Fröhlich 
die von Laurent auf mehreren Puncten irrthümlich an
gegebene Gefcluchte des gedruckten Textes alfo: Rhe
nanus fand im Jahre 1515 die Murbach'feite Handfchrift 
auf; einer feiner Schüler hatte fie nachläffig copirt, 
welche Copie der noch vorhandene, fogenannte cod. 
Amerbach. ift. Darauf fendete Rhenanus den Murbach’- 
fchen Codex, und zugleich eine corrigirte Abfchrift 
für den Abdruck nach Bafel; der Druck ward den 
15 Nov. 1520 vollendet, worauf Rhenanus den 8 Dec. 
eine Dedication, den 13 Dec. eine Vita Velleii fchrieb. 
So erfchien die vollftändige Ausgabe am Schluffe des 
Jahrs 1520 oder zu Anfang des Jahrs 1521. Später 
fü^te Burer feine nicht in allen früher verkauften Exem- 
plaren befindlichen Emendationen bey. Ob Amerbach 
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die Abfchrift des Rhenanus zur Berichtigung benutzt, 
und ob Rhenanus nicht feine eigene Abfchrift nach Ba
fel gefendet habe, bleibt unerwiefen.

Vergleicht man mit Lauren?  s nicht ganz forgfam 
durchgeführten Behauptungen und mit Fröhlich's lei- 
denfchaftlich erkämpfter Anficht das, was Hr. Kritz 
aus feiner Beobachtung entnommen, fo zeigt fich hier 
wieder ein toleranteres Verfahren , welches zu einer 
Unficherheit zurückführt, die Fröhlich befeitigt zu ha
ben glaubte. Hr. Kritz hat ohne hiftorifchen Verfolg 
einen wcitlänftigei en Weg eingefchlagen, auf welchem 
er den Gefichtspunct des Endziels aufser Augen ver- 
loi. Hatte ei Fröhlich's Abhandlung benutzen können, 
würde vielleicht fein ganzes Verfahren mehr Sicherheit 
gewonnen haben. Er fiimmt mit Fröhlich überein, dafs 
Rhenanus felbft eine Abfchrift vom Codex genommen, 
und zwar mit gröfster Sorgfamkeit; doch habe derfelbe 
nur eine lesbare, nicht kritifche Ausgabe geben wollen, 

ahei nicht allein Verbefferungen an den Rand gefchrie- 
en, fondern auch augenfcheinliche Schreibfehler ftill- 

fcnweigend geändert. Die Verfchiedenheiten, welche 
ich aus Bur er's fpäterer Vergleichung ergeben, feyen 
tio^S neUe ^e^er des Buchdruckers, theils Emenda- 
3*  2U nT ^ienanus ’ und nur in drey Stellen (1, 18, 
Veränd ? habe fich Rhenanus kühnere
fam ve^?U^en Ganzen aber treu und forg-
nachiäffirrUen' ^er Buchdrucker oder Corrector fey 
geleote^C^T56^11 ’ Unt^ habe den von Rhenanus bey- 
Rhenanus Wollen ^ifelhaften Stellen nicht, wie doch 
durch \e^efehcn- AUeS
wo diefer fchwei4 1b' “U^eSl!<=<>en worden, und 
ß. , ’ gebe diefs Zeugnifs für die Ein-fununnng des BUn^len 
[chen Handlchnft Die Fehler c TT . .P 1 ... „ ferner diefer Handfchrift feyen
aus alteren gefloßen. Die Abfchrift; Ton AmerbacJl aber 
gebe zwar in nicht fo grofser Zahl das Belfere, dafs 
die Edilio princ. m Autorität znrückftehe, allein es 
anden fich doch einige Stellen, in denen Amerbach das 

ichtige erhalten habe; daher nehme defien Abfchrift 
ic zweyte Stelle kritischer Grundlagen ein. Um die

Corruption der Urhandfchrift zu erweifen, hat 
„. r ‘ Ule Mühe nicht gefcheut, alle Corruptelen in 

in ic i der Verwechfelung der Buchftaben, der Aus- 
g’ i Umftellung und anderer Verfälfchung ein

zeln und nach Chmr • . . ö. . x Vlalluicirung zu verzeichnen. Hierbev
aber hat er ferne Recenfion des Textes zum Gran/e 

gelegt, und nach derfelben die angenommenen Verder
bungen aufgeführt. Diefs fcheint uns auf der einen 
Seite eine vergebliche Mühe, auf der anderen ein oft 
grundlofes Verfahren zu feyn. Denn die Verwechslung 
von Buchftaben und Sylben, welche in Handfehriften 
faft aller Schriftfteller vorkommen, bedurften keiner be- 
fonderen Nachweifung, und dann ift Vieles als Corruptel 
bezeichnet, was nur nach der Meynung des Vfs., nicht 
aber an fich es ift. Um ein einziges Beyfpiel anzufüh
ren, wird aus 1, 17, 4 bemerkt, der Codex fey durch 
Ausladung verdorben, weil Helm vorgefchlagen hatte, 
zu eminentia beyzufetzen ingenia^ was nach richtiger 
Faflung der Stelle gar nicht nöthig erfcheint, mithin 
eine Corruptel nicht vorhanden ift. In der Hauptanficht 
aber hat Fröhlich den richtigen Standpunct gewählt, 
indem er die zweydeutige Autorität der Abfchrift von 
Amerbach nachwies, und ihr einen kritifchen M erth ge
radehin ableugnete. Zu ordnen waren, wie es für feine 
Anficht Laurent that, die Stellen, in welchen Amer
bach entweder durch genauere Lefung (nach des Ws. 
Meinung), oder als Kritiker durch Conjectur das Rich
tige gewonnen haben möchte. Laurent führt neun Stel
len auf, von denen nur eine einzige bey unferem Vf. 
Annahme gefunden hat, und wir glauben auch diefe 
mit Unrecht; denn dafs 2, 33, 1 ftatt der Lesart des 
Codex bello paene invictus pecuniae expellebatur cu- 
jndine, Amerbach pellebatur fchrieb, rührt fonder Zwei
fel daher, weil derfelbe mit Recht an expellebatur An- 
ftofs nahm; diefs aber war aus Verwechslung der Ab
breviaturen von con und ex entftanden. Compcllebalur 
in dem elliptifchen Gebrauche mufste als ungewöhnlich 
auffallen, und wurde fo feiner Präpofition beräubt. 
Man fehe aber Quintil. 9, 4, 138.^ Wäre nun der Vf. 
von der Ueberzcugung ausgegangen, Amerbach s Copie 
könne nicht zur kritifchen Grundlage dienen, fo würde 
das, was fich bey demfelben vorfindet, den übrigen 
Conjecturen der Kritiker beygegeben worden feyn, und 
der Vf. hätte manches Erfparnifs gewonnen, wie auch 
andererfeits dem Texte mehr Sicherheit gewährt.

Der Streit, ob Velleius fein Werk Hißoriae Roma- 
nae, wie in der Handfchrift ftand, oder Hiflm'iae, wie 
Lipßus wegen des die Aufserrömifche Gefchichte be- 
faflenden Inhalts wollte, überfchrieben habe, ift ehi 
ganz vergeblicher; denn wir wißen es nicht, können 
aber den in der Handfchrift Vorgefundenen Titel, wäre 
er auch falfch, nicht ändern. In der Anficht von dem 
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Zwecke, welcher dem Velleius hey Abfaffimg diefer 
Gefchichtsbücher vorgefchwebt“ habe, folgt Hr. K. Dod- 
well, in der Würdigung und Vertheidigung gegen die 
dem Velleius zugefchriebene höfifche Schmeicheley der 
von Sauppe im Schweizerifchen Mufeum dargelegten 
genaueren Forfchung. Es erfcheint da Velleius nicht 
als niedriger Schmeichler, aber als ein flacher Kopf, 
der bey der Gefchichte nicht fowohl auf Forfchung und 
tiefere Begründung, als auf Erzählung der äufserlichen 
Erfcheinungen ausging, und im Einzelnen verloren, das 
Allgemeine zu erfaffen oder eine Beziehung auf ein Hö
heres als die unmittelbar erfafste Wirklichkeit heraus
zufinden nicht vermochte. Seine von Lob erfüllten Ur
theile über Tiberius erhalten Entfchuldigung theils durch 
die Verpflichtung, welche er gegen Tiberius hatte, theils 
durch die imponirenden guten Eigenfchaften diefes fpä- 
ter erft verdorbenen Kaifers, und wo diefs nicht ftatt 
fand, entftanden fie durch Oberflächlichkeit der Beur- 
theilung und durch rhetorifche Ueberbietung in der 
Darftellung. Indem Velleius eine chronologifche Auf
zählung der Begebenheiten bezweckte, und doch überall 
das Perfönliche hervorhob, wich derfelbe öfters von 
der richtigen Ordnung der Thatfachen ab, kann aber 
überhaupt in allen Mängeln durch die von ihm felbft 
eingeftandene Eilfertigkeit gewiffermafsen entfchuldigt 
werden. Hr. K. räumt ein, das Werk fey ein flüchtig 
zufammengefchriebenes Compendium, ohne Forfchung 
Und Kritik aus Gefchichtsbüchern, namentlich des Cato, 
des Atticus und Hortenfius, entlehnt, daher fich man
che chronologifche Fehler und Widerfprüche finden. 
In der Bezeichnung des Jahrs von Roms Erbauung 
folgt Velleius der Varronifchen Berechnung, in allem 
Uebrigen der Catonifchen, die daher auch von Hrn. 
Kritz überall hergeftellt worden ift. Jene Anwendung 
der Varronifchen Chronologie wird freylich auch der 
Unüberlegten Eilfertigkeit zugefchrieben, nicht, wie Lau
rent annahm, einem befonderen chronologischen Syftem.

Vorzügliche Sorgfalt hat Hr. K. auf die Charakte- 
riftik des Styls und Sprachgebrauchs des Velleius ver
wendet, weil er in der Vernachläffigung diefer Unter- 
fuchung den Grund vieler vergeblichen und unglückli
chen Emendationen erkannte. In diefer Charakteristik 
ftimmt er mit Sauppe überein. Er beftimmt alfo: die 
Diction des Velleius fey nur lateinifch (wahrfcheinlich 

im Gegenfatz der Römifchen), und verbinde mit der 
grammatifchen Richtigkeit und Reinheit, nach dem ver
derbten Gefchmacke der Zeit, ein Hafchen nach über
botenem und gefuchtem Ausdruck, der leicht in’s Hy- 
perbolifche verfalle und in Spitzfindigkeit und Anti
thefen übergehe, oft auch unpaffende Bilder und dunkele 
Vergleichungen anwende. Die witzige und antithetifche 
Schreibart verbinde fich mit einer oft den Gedanken 
durch gleichartige Worte ausfpinnenden Breite und mit 
Wiederholung derfelben Begriffe und Wörter. Eigen- 
thümlich fey dem Velleius eine durch fein, dem wiffen- 
fchaftlichen Studium wenig gewidmetes, Leben herbey
geführte Vernachläffigung des Stils überhaupt; deffen 
Rede habe weder Abrundung, noch natürlichen Flufs, 
noch auch Kraft und Anmuth. Eine künftvolle Bildung 
der Poeten, deren Ausbau und Verbindungen, und was 
fonft die Schönheit der Darftellung in fich aufnimmt, 
fey ihm fremd. Ueberall aber habe die Eilfertigkeit, 
mit welcher das Buch gefertigt ward, eine grofse Nach- 
läfligkeit herbeygeführt, und man vermiff’e die Feile und 
ruhige Behandlung, welche die mifsfällige Wiederho
lung deffelben Wortes nicht geduldet, denfelben Gedan
ken nicht zweymal ausgefprochen, und das eins dci*  
Umgangsfprache aufgenommene Gemeine nicht zugelaf
fen haben würde. So ergiebt fich nach des Vfs. Dar
legung, Velleius fey unter die fchlechteften Schriftfteller 
zu zählen, und was vom Fehlerhaften und Gefchmack- 
Jofen nicht dem Mangel an fchriftftellerifcher Bildung 
zufalle, gehöre der Eilfertigkeit zu, mit welcher der
felbe gefchrieben.

Dankbar mufs anerkannt werden, dafs der Vf. mit 
grofser Sorgfalt fow ohl das von Vorgängern Erforfchte 
unter allgemeine Gefichtspuncte gebracht, als auch der 
Charakteriftik des Schriftftellers ein vorzügliches Stu
dium zugewendet hat. Ohne Berückfichtigung deffen, 
was dem Velleius in feiner hiftorifchen Anficht, wie 10 
feiner Darftellung und Sprache eigenthümlich zugehörte, 
läfst fich bey der Grundlage einer einzigen Handfchrift 
die Kritik nicht mit völliger Sicherheit handhaben*  
Diefe aber verliert den feften Boden, weim das Ta- 
delnswerthe und entfehieden Falfche, das Widerfpre- 
chende und Gefchmacklofe in der vorausgefetzten Un*  
künde und Eilfertigkeit eine Rechtfertigung findet,

(Die Fortsetzung folgt im nächßen Stücke.')
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Leipzig, h. Lehnhold: M. Vellei Paterculi quae (u- 

per(unt ex hiftoriae Romanae libris duobus. Ad 
editionem principis etc. inftruxit Fridericus Krit- 
zius etc.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon)

IWmag nun Velleius weder ein grofser Geift, noch ein 
forgfamer Schriftfteller gewefen feyn, fo mufs, bevor 
Wir abfchliefsen, zu genauefter Beurtheilung die Frage 
gezogen werden, welche Schickfale das von Velleius 
gefertigte Buch gehabt zu haben, und wie es zu der 
«ins vorliegenden Geftaltung gelangt zu feyn fcheine.

eius fchrieb eine Ueberficht der Gefchichte, welche 
fondo *n den Schulen dienen konnte, und
durch vieh gedient bat- Diefer Art Bücher gingen 
Allen ausgefetzt1 ' T™ der InterPolati°n vor
erlitt dieff Schickfal i Vl"eIUS Gelch!chtsbuch 
die Kritik hierbev nicht "leUgbar bleibt’ es k5nne 
bevor nicht ein »»„V “chrjtt ¥orwarts waSen> 
Internolationpn c atlv ^er ^ie anzuerkennenden Interpolationen aufgeftellt ift ti v
fetzter Meinung, n„d hnt K' 111 ™‘g«g«>Se-
kurze Ableus-mm i r da^er die Unterfuchung durch 
kurze Ableugnung befeitigt. Er fafrt q rvui an fünf Stellen erkenne man X ""
lators, unter denen freylich das m a ■r"68 Interp0' 
genommene Stück Mli. j V ’ das auffallendfte ift. Wo
daher der Verdacht einer GUm. j n .n . , . . . er ^10Ue entftand, fucht erihn durch Annahme einer .
tv n iI . „ . mangelhaften und eilfertigen 
Oarftellung zu beferttgen. Dann möchte leicht Alles 
ZU dulden feyn. Zu 2, 94, I (teilt er den Grundfatz 
®«: nifi certif/ima externa atque interna indicia glof- 
ßmatis aut interpolationis deprehenduntur, id, quod 
co icum auctoritate traditum et munitum eft, non temere 
q cjiciendum. Die äufseren Kennzeichen, die in Ab- 
weichung mehrerer Handfchriften fichtbar werden, man- 
$ f . d es muPs Velleius vieles F ehlerhafte
a ich ne men, was er zuversichtlich nicht verfchuldet
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hat. Wir haben aber ein gloffirtes Compendium vor 
uns, und die Regeln für Auffindung der Zufätze fallen 
um fo fchwerer, je dürftiger der äufsere Apparat ift 
Nachläffigkeiten des Stils laflen fich von den vom 
Rande aufgenommenen Bemerkungen nicht unterfchei- 
den, und. ohne in eine Urtheilslofigkeit, wie Bothe fie 
übte, zu verfallen, werden wir nur von diefem Stand- 
puncte aus eine zureichende Kritik üben können. Ein
zelne Beyfpiele mögen in Folgendem zur Erläuterung 
dienen.

Hr. K. hat eine vollftändige kritifche Ausgabe lie
fern wollen, und daher nach einer genauen Verglei
chung die Lesarten der erften Ausgabe (nur Kleinig
keiten find überfehen, z. B. 1, 11, 6 excellenteis) und der 
Amerbachfchen Copie aufgeführt, und mit diefen fowohl 
die Abweichungen in fpäteren Ausgaben, als auch die 
Conjecturen der Kritiker zufammengeftellt. Diefe Con- 
jecturen machen eine ungeheure Maffe aus, und es ift 
zu loben, dafs aufser den mit einiger Wahrfcheinlich- 
keit hervortretenden, welche der Würdigung nicht un- 
werth waren, die Uebrigen unbeurtheilt geblieben find. 
Die Gründe, welche Hn. K. bewogen haben, auch den 
Schwall untauglicher Einfälle zu verzeichnen, findet man 
in der Vorrede dargelegt, und wird ihnen Billigung 
nicht verfagen. Jetzt find wir zu dem Befitz des voll- 
fiändigen Apparats gelangt, welcher jüngeren Kritikern 
theils zur Belehrung, theils zur Warnung dienen kann. 
Hr. K. ift durchaus der Mann, welcher aufräume, die 
Spreu vom Weizen fondere, und den Weg, wo er 
durch angehäuften Schutt verdeckt wurde, wieder gang
bar mache. Er bewährt in der Zurückweifung unnö- 
thigcr und unftatthafter Conjecturen eine tüchtige Sprach- 
kenntnifs und Befonnenheit des Urtheils, fo dafs mit 
dem von ihm Gefagten auch der Sache gedient ift. 
Doch möchte man da, wo keine Wahl einer fremden 
Meinung eintreten kann, fondern ein Neues verlangt 
wird, mehr Selbftftändigkeit und frifche Erfindung wün- 
fchen, damit das negative Verdienftj in ein pofitives 
fich umwandeie.
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aufzuführen; allein in den Text fie aufzunehmen, lag 
noch keine Nothwendigkeit vor. Bald darauf lefen wir 
1, 1, 3 vom Oreftes: factum, eins a diis comprobatum 
fpatio vitae et felicitate imperii apparuit: quippe vlxit 
annis nonaginta, regnavit feptuaginta: quin fe etiam a 
Pyrrho, Achillis filio, virtute vindicavit. Die erfte 
Ausgabe hat qui. So leicht und fcheinbar die Ver- 
muthung von Wopkens quin fe etiam — vindicavit ift, 
entfteht die Frage, ob fie nothwendig fey, um, wie 
Hr. K. that, fie in den Text aufzunehmen. Er 
leugnet, dafs das Relativum ftatt einer Copula fte- 
hen könne, und hält den durch quin etiam ausge
drückten Gegenfatz eines Geringfügigeren und Grö- 
fseren für paffend. Allein der Gegenfatz ift nicht zwi- 
fchen langem Leben und dem Ruhme des Muthes, wie 
der Vf. annimmt, fondern zwifchen der an Aegifthus 
und Clytämneftra genommenen Rache und dem Rache
mord des Pyrrhus. Velleius konnte nicht fagen: die 
göttliche Billigung feiner That zeigte fich in dem ihm 
verliehenen langen Leben und langer Regierung; ja er 
hat fogar muthvolle Rache an Pyrrhus genommen. 
Wohl aber konnte er den Gedanken verbinden: die 
Götter erkannten den hohen Sinn durch Verleihung 
eines langen Lebens an ihm, der diefen Muth auch in 
feiner eigenen Sache bewährte. Dafs aber das Rela
tivum eine verbindende Kraft in fich trägt, wird nicht 
in Zweifel gezogen werden können. Auch kann Hr. 
K. nicht die Mifcell. Obfervat. Tom. 8 nachgefehen 
haben, da dort Wopkens vielmehr qui vertheidigt un 
Stellen vergleicht. Quin fetzt ein Geringeres voraus, 
was in dem Morde des Aegifthus nicht liegt. Velleius 
fährt fort: Nam quod pactae eins Menelai atque 
Helenae fdiae, Hermiones, nuptias occupaverat, DeZ- 
plds eum interfecit. Hier weifst Hr. K. die gegen 
eins entftandenen Zweifel dadurch zurück, dafs er den 
fubftantiven Gebrauch von pacta aufiührt und wie man 
fponfa tua fage, in Beyfpielen zeigt, dann aber an
nimmt, eine durch eins und eum, die auf verfchiedene 
Subjecte bezogen werden müffen, entftandene Ambi
guität fey bey Velleius wohl zu dulden. Sie ift aber 
lieber nicht zu dulden, und wenn auch pacta für fponfa 
gefagt wird, ift nicht zu erweifen, dafs auch üblich 
war mea pacta, fua pacta, pacta eins. Wer eingedenk 
ift der Aehnlichkeit in den Abbreviaturen der Wörter 
eins und fibi, wird den Vorfchlag von Heinftus pactaß 
fibi Menelai filiae nicht für unwahrscheinlich erachten.

Von Erklärung des SchrtftfteUem hat Hr. K an
feer den Stellen, in denen die Kritik dazu nothigte, 
fieh los'refagt, was wir nicht billigen, weil man öfters 
vernehmen möchte, wie er gewiße dunkele oder 
zweifelhafte Worte gefafst habe. Für die Kritik ftellt 
er den Grundfatz auf, dafs die diplomatifch erwiefene 
Lesart, fo lange es Sprache und Gedanke möglich 
machen, erhalten, allein das Fehlerhafte verbeffert wer
den muffe. In diefer zweyfachen Rückficht hat der 
Text eine wahrhafte Verbefferung gewonnen, und auf 
vielen Stellen ift die Verhandlung zum Abfchlufs ge
bracht worden, wenn wir auch wünfchen möchten, dafs 
Hr. K., frey von fremder Tendenz, auf die von ihm 
geftellte Frage, was Velleius nicht fowohl habe fagen 
können, fondern gefagt habe und fagen mufste, öfterer 
felbftftändig eingegangen wäre, und feiner eigenen Kraft 
mehr vertraut hätte, Nicht feiten bekennt er, feine frü
her ausgefprochene Meinung verlaffen zu haben, und 
folgt getäufcht einer fremden Autorität, fo dafs nicht 
Andere ausbleiben werden, welche in den Text aufge
nommene Conjecturen wieder befeitigen und verfuchte 
Vertheidigungen verwerfen. Diefs läfst am beften an 
einzelnen Beyfpielen lieh erkennen. Nun könnten wir 
dasjenige aufzählen, was der Vf. richtig geordnet zu 
haben fcheint; wir könnten erfreuliche Beyfpiele nennen, 
welche eine ruhige und umfichtige Beurtheilung bezeu
gen; damit aber ift dem Lefer wenig gedient, und da 
wir erwarten dürfen, das Buch werde lieh bald in aller 
Philologen Händen befinden, fo ifts angemeffener, das 
allgemein aufgeftellte Urtheil durch Befprechung der 
Stellen, in welchen uns wenigftens Hr. A. nicht Genüge 
geleiftet hat, zu begründen. Und fo wollen wh ihn 
eine Strecke hindurch und zwar durch das erfte Buch 
begleiten, und namhaft machen, wobey noch weiteie 
Forschung übrig geblieben.

Sogleich in den erften Zeilen lefen wir Teucer ~ 
Cyprum appulfus cognominem patriae fuae Salanüna 
con/lituit. Der Codex hatte cognomine. Lipfiusund 
Vofs und Ruhnken und Andere fchrieben cognominem. 
Der Vf. bemerkt nur, im Codex fey oft der Buchftabe 
w am Ende ausgelaffen. Was aber berechtigt uns zu 
folcher Aenderung ? Die Eleganz der Schreibart ? Da 
fteht die anerkannte Nachläffigkeit des Velleius ent- 

Würden wir anftofsen, wenn gefchrieben ftünde 
Tomine patriae fuae Salamina conftituit? Vgl. 2, ö, 2. 
Mithin war jene Emendation als eine empfehlenswerthe
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Falfch und fprachwidrig aber ift er gewifs nicht, und 
hebt die Schwierigkeit in der Structur des Wortes 
pactae, welches fich an filiae anfchliefst. — § 4: Sors 
Tyrrlienum conligit: pervectus in Italiam et loco et 
tncolis et mari nobile et perpetuum a ße nomen dedit. 
Hier vermifst Hr. K, Nichts, weil Velleius in Bindung 
der Sätze durch Pronomina nachläffig fey, und führt 
1» 12, 4 und 2, 61, 4 an. Allein beide Stellen beweifen 
Nichts, da in der erften Stelle dalfelbe Subject im No
minativ vorausgeht, in der zweyten das ausgelafiene 
Pronomen dem Object angehört. Wahrfcheinlich ift qui 
von dem Abfehreiber überfehen worden. — 1, 2, 1 vom 
Codrus: immixtusque caßris hoßium de indußria, impru- 
denter, rixam iniiciens, interemptus eß. Die Lesart 
der Edit. pr. ift rixanindes, bey Burerius rixam ncies. 
Ehemals hatte Hr. K. eiens gebilligt, jetzt wegen der 
grofseren Aehnlichkeit mit den corrupten Schriftzügen 
iniidens. Dann zieht er de indußria zu den voraus
gehenden Worten und tadelt die früher gebilligte Um- 
ftellung. Der Sinn der Stelle fey: quamquam non ßor- 
tnito in caßra delatus, ßed immixtus de indußria, ita 
^t facile ßußpectus fieri poßet, tarnen non agnitus im- 
& udenter interemptus eß. Einen Beweis, dafs impru- 
vermif unerkannt gemordet werden heifse,
hat Hr a^en andern Erklärern. Hier
/rnrron • * n Zweifel die natürliche Erklärung

•• i üherdinf • v UCr &ar mcht zu denken. Codrus „urde ubeid efe „lcht r!cMg
erzählt wurde er habe fich fo eingefunden, dafs er fehr 
leicht Verdaciii auf fich ziehen konnte. Nein. Codrus 
ging als Hirte verkleidet ins Lager, und fi abflchtlich 
einen unvorfichügen unklugen Streit an, indem er, wie 
Valerius erzählt, einen Soldaten mit der Pike verwun
dete. pa läfst fich wohl fagen de iHdußria imprudenter 
rixam movere. Will man diefs nicht zugeben, fo mufs 
™prudenti oder imprudentibus gefchrieben werden. Doch

Sch'’iltzüge des Codex rixam ncies führen auf 
eiaang, incio fey ein verkanntes Wort, fo dafs ge- 

/ ^°nnte rixam inciere , wie bei Tacitus Jnn.
? o la m longum inciens ftatt iaciens gefchrieben wer
den muls. EntfcbiorU» 11 -i > ... . . . _ ^meaen bleibt, es könne imprudenter
nicht mit dem Paffivnm .lvum verbunden für unerkannt ftehen,

Einern em® fnbtae vertauWi‘- Wie feilte hier, da von 
werden^nnen ^lan® ®«>e noch hinzugefügt

. . indußria '• Wie kann imnrudentervon interemtus pß a i. . * uaenxu
An ein unn - Urch rixam c^ens getrennt werden? jfxTl vlli ibOlv / 02 ? ß. !• ••

nicht de indußria überflüffig beygegeben feyn.— 2,3: ea 
tempeßate et Tyria clafßs plurimum pollens mari in ul
timo Hißpaniae tractu, in extremo noßri orbis termino 
inßulam dreumfußam Oceano perexiguo a continenti di- 
vißamßreto, Gadis condidit. Hierzu bemerkt der Vf., 
nur in vor extremo fey zu dulden und inßulam condere 
werde durch das griechifche vf/Oov gerechtfer
tigt. Er fcheint daher die Schwierigkeiten der Stelle 
nicht genug erwogen zu haben. Was betagt mari, da es 
bey einer Flotte ein überflüffiges Prädicat zu feyn fcheint? 
Die Phrafe mari pollens kommt bey Livius 5, 34. 1, 23 in 
ganz anderer Beziehung vor. Wie mifsfällig ftehen die 
Worte in extremo — termino, auch wenn in geftrichen 
wird, dazwifchen! Und wenn auch Salmaßus den grie- 
cliifchen Sprachgebrauch nachgewiefen hat, finden wir 
weder bey ihm, noch bey Hn. K. einen Beweis, dafs 
die Römer diefen Gebrauch nachgebildet haben. End
lich kann kein Lateiner getagt haben in extremo Hißpor 
niae tractu inßulam condidit. Zur Rechtfertigung des 
Wortes mari kann verglichen werden Liv. 28, 7, 1. imr 
pari marilimis viribus haud ßacilis erat in inßulam claßi 
acceflus. Diefe Stelle des Velleius aber hätte Hn. K. 
Veranlaflung zur Forfchung geben können, ob nicht 
diefs Gefchichtswerk, wie Andere, zum Gebrauch hifto- 
rifchen Unterrichts von fremder Hand gloffirt fey. Er 
würde bey näherer Untcrfuchung diefs allerdings zuge
geben haben. Auch in vorliegendem Falle find eines 
Gloffators Zufätze in den Text aufgenommen worden, 
und Grüter hat wohl nicht mit Unrecht die Worte in 
extremo — ßreto für fremdartigen Zufatz erklärt. Dann 
aber ift auch Gades nur Namen der Stadt, die der In
terpolator auf der Infel nachzuweifen fich bemühte. — 
Zu 2, 3. circa Lesbum bemerkt Hr. K., circa bedeute 
hier Lesbos allein, nämlich auf Lesbos umher. Vielmehr 
bezeichnet circa in der Gegend von — und Hand, dem 
der Vf. entgegnet, hat im Turßellin. T. 2. p. 61 aus
drücklich gefagt: intelligitur regio, in qua terra vel res 
ßta eß. Nun nahm die Kolonie Lesbos und die anlie
genden Infeln ein, daher auch nicht allein die einzige 
Lesbos, fondern die Infelgruppe der Gegend verftan^ 
den werden kann. — In der Stelle, wo der anachroni- 
ftifche Fehler der Tragiker, welche fpätere Namen den 
Perfonen aus einer früheren Zeit in den Mund legen, 
gerügt wird, hat Hr. K. zwey Conjecturen aufgenom
men: quod cum aliißaciant, tum tragici ßrequentißßme 
ßaciunt, quibus minime id concedendum eßt nikil enim 
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ex perfona poetae, fed omnia fub eorum, qui illo tem
pore vixerunt, dixerint. Hr. K. hatte fchon an ei- 
nem anderen Orte zu zeigen gefucht, dafs in den letz
ten Worten nicht gefagt werden konnte, was die Dich
ter gethan haben, fondern was ihnen zu thun oblag, 
nämlich im Charakter der eingefiihrten Perfonen und 
nach deren Zeit und Verhältniffen darzuftellen, nicht 
nach ihrer eigenen gegenwärtigen Zeit. Er hatte daher 
dicenda funt vermuthet, nahm aber jetzt Fröhlichs Con- 
jectur dixerint auf. Diefer Conjunctivus Perfecti foll 
ftatt des Imperativus ftehen. Erwiefen wird diefer 
Gebrauch durch Nichts. Wir aber erklären diefs di- 
xerint geradehin für unlateinifch. Niemand wird 
Stellen wie Cic. de Orat. 2, 20, 85 fit enim mihi tin- 
ctus litteris, audierit al i quid, legerit, wo die Kraft des 
Präteritum hervortritt, damit vergleichen. Richtig kann 
hier nur dicurd feyn in der allgemeinen aoriftifchen Be
deutung, mit welcher auch wir fprechen: der Dichter 
fiellt dar. Dicunt ift alfo fo viel als fie haben darzu- 
fiellen. So fpricht Quintilianus häufig, z. B. 10, 1, 15: 
quae doctor praecepit, orator oftendit. Die Conjectur 
von Hcinfius, das correlative tum vor tragici einzu- 
fchalten, hat alle Wahrfcheinlichkeit für fich.— 1, 6, 3: 
Eycurgus — fuit feveriffimarum iufiiffimarumque legum 
auctor et difciplinae convenientiffimae vir, cuius quam 
diu Sparta diligens fuit, excelfiffime floruit. Wie viel
fache Vorfchläge zur Herfteilung diefer Stelle gemacht 
worden, erfieht man am Beften aus dem Berichte des 
Hn. K. Er felbft hat nun viris ftatt vir gewählt, was zu- 
crft Lipfius vorfchlug. Er führt an, wie in den Ein
richtungen des Lycurgs Alles auf Nahrung männlichen 
Muths gerichtet gewefen fey; was gar leicht zugeftan- 
den werden kann, wenn difciplina conveniens viris nur 
gefagt werden könnte. Kein Alter würde hierbey an 
einen Gegenfatz zu den Frauen gedacht haben; es 
würde verftanden werden müffen conveniens fortitudini 
mrili. Diefs aber drückt virtuti aus, und da bey die
fer aus dem folgenden cuius hervorgegangenen Cor- 
ruptel nicht auf die geringere oder gröfsere Aehnlich- 
keit der Buchftaben zu fehen ift, hätte der Vf. feiner 
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früheren Meinung treu bleiben follen. — 1, 8, 1 • da*  
riffimum deinde omnium ludicrum certamen et ad exci- 
tandam corporis animique virtutem efficaciflime Olym
piorum initium habuit, auctor em Iphitum Elium. Is 
eos ludos mercatumque inftituit etc. Das Wort initium 
mufste neben auctorem Anftofs, und daher Anlafs zu 
Conjecturen geben. Hr. K. nennt den Ausdruck eine 
gefuchte und unpaffende Subtilität, glaubt aber doch, 
fie fey zu dulden. Nur zu viel fcheint einer Nachläflig- 
keit des Schriftftellers zugefchrieben zu werden, die 
zur unerträglichen wird, Wenn derfelbe nach inftituit in 
dem nächften Satze, der die erfte Begründung der 
Spiele durch Atreus erwähnt, wieder inftituifle gebraucht 
Die Stelle aber ift fonder Zweifel durch Abfehreiber 
corrumpirt, und Velleius aufser Schuld. Diefer wollte 
fagen: In diefer Zeit haben die Spiele zu Olympia 
durch Iphitus ihre glanzvolle Begründung erhalten, nach
dem fie früher durch Atreus ebendafelbft eingerichtet 
waren. Wir halten daher für nothwendig, dafs gefchrie- 
ben werde Olympiae. Dadurch gewinnt der ganze Satz 
locale Beziehung, initium hat einen Stützpunct, und 
das unten vorkommende eodem loco giebt Beftätigung. 
Allein auch infiituit -- inftituifle ift nicht fowohl wegen 
der Wiederholung mifsfällig, als durch die aufgehobene 
Verfchiedenheit der Begriffe der Einrichtung und Be
gründung fehlerhaft. Velleius hat wahrfcheinlich an der 
zweyten Stelle conftituifle gefchrieben. Mercatum in- 
ftituere fagt Cic. Phil. 3, 12, 30. Conftituere facra 
kommt häufig vor. — In den fpäter folgenden Worten: 
quo quidem in ludicro omnisque generis certaminum 
Hercules victor exftitit, nahm Hr. K. die Conjectur 
cuiusque generis certaminum als ganz entfehieden in 
den Text. Damit aber ift der lahmen Stelle nicht aufgehol
fen ; denn es foll doch der Kampf aller Art auf den Hercu
les , nicht auf die allgemeine Einrichtung der Spiele be
zogen werden. Auch hier fcheint offenbar, die Hand 
eines Gloffators habe jene Worte an dem Rande bey
gefügt, und que in dem hier nur nicht paffenden Sinne 
ftatt et quidem gebraucht. —

{Die Fortsetzung folgt Im nüch(len Stücke.)
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(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenflon.)

1? 8,5: Quamquam eam afylo facto inter duos 
auxit, Hier hat Hr. K. ohne Anhand den Vor- 
fchlag von Heinßus quamquam eos — auxit in den 
Text genommen. Er leugnet mit Unrecht, dafs iam 
Geh dem etiam bis auf Verwechfelung nähere; was 
wirklich Gatt fand. Vgl. Handii Tur feil, T. 3, p. 137. 
Allein es war hier der Gebrauch zu beachten, mit wel
chem quamquam fich mit iam verbindet, gleichwie wir 
im Deutrehen Tagen ob — fchon. Cic. de Off. 1, 12, 
37: quamquam id nomen durius iam effecit vetußas. 
Mil. 28, 76: quamquam haec quidem iam tolerabilia 
videbantur, Dafs eam nicht nöthig fey, da von der 
vorher genannten Stadt die Rede ift, bedarf kaum der 
Bemerkung. — 1, 9, 6: quam fit afßdua eminentis 
f&tunae comes invidia altifßmisque adhaereat, etiam 
hoc colligi poteß 3 quod, cum Anicii Octavique trium- 
phum nemo interpellaret fuere qui Pauli impedire ob- 
niterentur 9 cuius tantum prioreis excefßt vel magnitu- 
dine regis Perfei rel fpccie ßmulacrorum rel modo pe- 
cuniae, ut bis milies centies S—II aerario contulerit 
bis, et omnium ante actorum comparationem amplitu- 
diue vicerit. So giebt die Princeps, Viele haben diefe 
Stelle herzuftellen verfucht, Wenige aber die Momente 
vollfianjig erwogen. Unerträglich ift die elliptifche 
Harte in cuius, wenn diefer Genitivus fich nicht wenig- 
ßens an ein Beywort anlehut. Priores aber von den 
nachft vorhergehenden Triumphen des Anicius und Octa- 
vius zu verliehen, giebt der ganzen Stelle einen fchie- 
fen, wenn nicht abfurden Gedanken: des Paulus Triumph 
übertiaf die zunächft vorhergegangenen fo fehr, dafs er 
alle vorausgegangenen überwog. Hr. Kritz nahm den
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Vorfchlag von Haafe in den Text auf: cuius tantum 
priores excefßt — modo pecuniae (bis miliens centiens 
feßertium aerario contulerat) ut omnium a. a. c. a. vi- 
cerit. In derfelben find die angedeuteten Momente nicht 
berückfichtigt; unwahrfcheinlich ift ut von oben nach 
unten gerückt, und unter priores können nicht die 
Triumphe des Anicius und des Octavius verftanden w er
den. Hr. K. begegnet diefer Einwendung dadurch, 
dafs er bemerkt, Velleius habe auf die Zeitfolge nicht 
Rückficht genommen, und wegen der Concinnität die 
Folge der Triumphe umgetaufcht. Diefs ift aber nicht 
vorauszufetzen. Paulus Triumphzug hatte alsbald nach 
der ftürmifchen Verhandlung ftatt, dagegen zog Octa
vius erft Kalendis Decembribus, und Anicius erft an 
dem Quirinalfeft triumphirend ein. Auch waren diefe 
Beide fpäter als Paulus in Rom angelangt. Diefs 
konnte Velleius nicht überfehen. Wie wenn die Edit. pr. 
den Text rein erhalten hätte bis auf das Wörtchen Ids, 
welches als Variante in den Text gekommen zu feyn 
fcheint? cuius tantum prior eis excefßt — modo pecu
niae, ut bis miliens centiens feßertium aerario contule
rit et omnium ante actorum comparationem amplitudine 
vicerit. Velleius fieht die neidifche Ungerechtigkeit, 
mit welcher man den beiden Feldherren den Triumph 
willigte, dem Paulus verfagte, nicht blofs darin, dafs 
des Letzteren Triumph alle früheren an Gewinn und 
Anfehen überwog, fondern auch, dafs man fpäter auf 
Anicius und Octavius nicht eine gleiche Strenge eintre
ten liefs, Wegen prior eis kann man vergleichen Gellius 
nach Varro 14, 7: qui eorum prior aliis eßet; wegen 
excefßt Tacit. Ann. 2, 24: tantum illa clades norMate et 
magnitudine excefßt. His fcheint eine beygefchriebene 
Erklärung zum, welches Pronomen aber Velleius öfters 
für Ule fetzt. Vgl. 1, 12, 3. — 1, 10, 1 folgt Hr. K. auf 
guten Glauben den früheren Herausgebern, welche Olym- 
picum in Olympieum verwandelten, weil der Tempel ’OXvg- 
ttUiov hiefs. Allein Niemand hat noch nachgewiefen, 
dafs die Römer diefe Form angenommen; vielmehr 
nannten fie den Tempel ftets Olympium. Liv. 24, 33, 3. 
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— Die Worte tum regem Syriae werden, wie Aldus 
vorfchlug, in tum rex Syriae verwandelt, als wenn der 
Abfehreiber einfältiglich diefs verändert hätte. Wahr- 
fcheinlicher ift die Annahme einer Lücke, wobey unbe- 
ftimmt bleiben mufs, ob tum nicht verderbt fey. Ein 
Gleiches gilt von den nächft folgenden Worten manda- 
taque et regem — circumfcripfit, wo ficher einige vor
hergegangene Worte fehlen, und von den Worten ma- 
guae victoriae compoti, wo das näher bezeichnende 
Wort fehlt, fo dafs wir annehmen können, in dem Ex
emplar, aus welchem der Murbaclßche Codex entnommen, 
fey Manches durch Flecken entftellt gewefen. — Im 11 
Cap. hiitten die Worte cui ex virtute Macedonici nomen 
inditum erat nicht durch Ausladung des Wortes 
erat verbeflert, fondern das Ganze als ein Zufatz eines 
Interpolators bezeichnet werden follen; denn es folgt 
darauf hic eß Metellus Macedonicus; welche Worte 
Grüter als unächt verwarf. — 1, 11, 4: MagnumAlex- 
andrum impetraße a Lyfippo, ßngulari talium auctori 
operum, ut etc. Hr. K. pflichtet den früheren Kriti
kern, welche imperaße Lyfippo — auctore fchrieben, 
bey, weil Alexander fchw erlich den Lyfippus gebeten 
haben würde, undArrianus erzählt ’Ate&dvSpov ueKsv- 
Marios AvOiTtTtov Ttovfjöai. Allein impetrare fetzt 
nicht dringende Bitten voraus und xeAevezv keinen ftren- 
gen Befehl. Niemand denkt an Bitten, wenn er bey 
Valer. Max 4, 3, 7 lieft: a fervis vix impetrari poteß, 
ne eam fuppellectilem fafiidiant, qua tune conful uti 
non erubuit. Die Worte des Codex waren ficher 
nicht zu verändern. — 1, 11, 5: hic idem, primus 
omnium Romae aedem ex marmore in iis ipfis mo- 
numentis molitus, vel magnificentiae vel luxuriae prin- 
ceps fuit. Hier wird Ruhnkens Vorfchlag: huius vel 
magnificentiae vel l. p. f. dadurch zurückgewiefen, dafs 
Velleius auch den Luxus der Römer habe im Allgemei
nen tadeln können. Allein vielmehr mufste bemerkt 
werden, jenes huius magnificentiae princeps fey nach 
primus omnium molitus ganz unftatthaft, und vel — vel 
bezeichne, wie an mehreren Stellen des Schriftftellers 
(1, 9, 6), die freygeftellte Anficht: man mag es dafür 
oder dafür hallen, fo oder fo benennen. Mit dem er- 
ften Marmortempel trat ein Neues, man mag es Pracht
liebe oder Luxus nennen, ein. — Die Worte praeter 
excellentes triumphos vom Metellus, der nur einen Tri
umphzug gehalten hat, rechtfertigt Hr. K. nicht wie 
Ruhnkcn als rhetorifchen Schmuck, noch mit Sigonins 
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durch Annahme mehrerer uns unbekannter Triumphe, 
fondern durch des Velleius mangelhaftes Gedächtnifs. 
Allein in Verbindung mit honores ift triumphos nicht 
hiftorifch gefagt, fondern generifche Bezeichnung. Diefe 
erreicht der Lateiner durch den Pluralis: Cic. de Rin. 
2, 34, 112 tantis claffibus tantisque equeßribus et 
pedeßribus copiis. de Off. 1, 29, 103. —1, 11, 6; Qua
tuor filios fußulit, omnis adultae aetatis vidit9 omnis 
reliquit fuperßites et honoratifßmos. Mortui eins lectum 
pro roßris fußulerunt quatuor filii. Ruhnken wollte 
quatuor filii getilgt wißen; Laurent änderte fdii in Uli 
um; der Vf. lieht in der Wiederholung eine nachdrucks
volle Bezeichnung des Aufserordentlichen. Allein Vel
leius will nicht erzählen, dafs vier Söhne den Leich
nam zum iGrabe getragen, fondern dafs diefe Söhne 
alle in hohen Ehrenämtern geftanden. Da dienen die 
Worte dem bedeutungsvollen Ausdruck. Wir vermuthen 
aber, Velleius habe gefchrieben mortui enim lectum. 
Wenn auch Velleius in Bindung der Sätze nachläffig 
erfcheint, ift hier nicht allein eins läftig, fondern der 
folgende Satz als erklärender anzudeuten. — 1, 12, 5: 
eamque urbem magis invidia imperii quam ullius eins 
temporis noxiae invifam Romanae nomini funditus fu
ßulit. Hr. K. vertheidigt die von Andern nicht ohne 
Grund angefochtenen Worte dadurch, dafs er annimmt, 
dem Lateinifchen Sprachgebrauch fey nicht zuwider, 
Verba mit dem in denfelben liegenden Subftantiv begriff 
zu verbinden, wenn noch eine nähere Beftimmung hin
zukomme, wie civili odio odiße. So trete hier impe
rii zu invidia hinzu. Diefs hat wohl Niemand in Zwei
fel gezogen; allein die verfchiedene Bedeutung von in- 
vidia und invifam (dort Neid, hier Hafs) und die Un
möglichkeit zu verbinden invidia noxiae invifam laßen 
auf Verderbnifs fchliefsen. Wahrfcheinlich ift nach noxiaß 
die Abkürzung c ausgefallen und Velleius fchrieb: mor 
gis invidia imperii quam ullius eins temporis noxiae 
caußa invifam. Vgl. luftin. 36, 2, 15. — neque fe Ro
ma — fecuram fperavit fore, ß nomen usquam ßantis 
maueret Carthaginis. Adeo odium certaminibus ortum 
ultra metum durat et ne in victis quidem deponitur, 
neque ante invifum effe definit, quam effe defiit. Hr. 
R, ift hier von feiner früheren Meinung, die Worte 
feyen unverderbt, abgewichen, und hat nach Lipfius die 
Worte adeo odium — deponitur m Parenthefe gefetzt 
und definit in defiit verwandelt. Uns nimmt Wunder, 
dafs er nicht bemerkte, wie lahm nach den voraus
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gegangenen Worten noch beygefügt wird neque ante in- 
vifum eße defiit, quam eße deßit. Schon ward erzählt, 
dafs das verhafste Carthago zerftört worden war, und 
Rom, fo lange Carthago ftünde, gefürchtet habe; nun fügt 
Velleius den pfychologifcheu Grund bey: ein im langen 
Streite eingewurzelter Hafs lebt auch in dem Befieg- 
ten fort; daher hatten die Romer Beforgnifs zu hegen; 
Und dagegen hört das Verhafste nicht eher auf, verhafst 
zu feyn, bis es ganz vernichtet ift; defshalb mufsten die 
Römer Carthago zerftören. Aecht Latein ifts: invifum 
eße definit zu fagen, ftatt invifum eße definit eße invi- 
fum*  Cic. de Oß. 3, 2, 6 fi difeendi labor eß potius 
quam voluptas, und dafelbft die Erklärer. — 1, 14, 
1: nam militarium (coloniarum) et caußae et auctores 
el ipfarum praefulgent nomina. Hr. K. nahm Bur
manns Verbefferung in den Text: ex ipfarum praeful- 
gent nomine. Abgefehen davon, dafs hierzu nominibus 
ftatt nomine verlangt wird, fcheint die Noth Wendigkeit 
einer Aenderung noch nicht genug erwiefen, da die 
Worte der Handfchrift den gefoderten Sinn geben. 
Velleius fagt: ich will die vom Senat ausgefendeten 
Kolonieen, die minder bekannt find, verzeichnen; denn 
die militarifchen zeichnen fich durch fich felbft aus. 
Statt nun zu lagen: mit ihren Namen treten ihre Ver- 
a.? ^UC Urheber glanzvoll hervor, ftellt er

oite in gleiches Verhältnifs et caußae et auctores 
. nomina pt aefulgent; der G edanke erhält aber .durch 
? ims. was für ipfia earum fteht, eine andere Wen- 

an&‘ und Urheber, fondern
fchon die Namen treten glanzvoll hervor. — 1, 14, 4: 
uifequailtbvsque cmfuWnu a Sp. Poftlmmio, PM- 
Ione Lubho cenforibus Acerranis data civitas. Hier 
hätte Hr. K. Ruhnken folgen und a als einen fremd
artigen Zufatz ausftreichen follen. Er aber verwandelt 
es mit Kraufe^ in ac3 was in diefer Formel nicht ftehen 
kann. 1, 13, 3. Caffius •— theatrum facere inßituit3 
cui in demoliendo eximia civitatis feveritas et conful 
Scipio reßilere. Hier wird Riguez’s Verbefferung in 
Co moliendo in den Text aufgenommen, weil die Bürger 
und Scipio dem Caffius im Aufbau des Tempels ent
gegnet haben. Allein deren Entgegnung beftand darin, 
dafs fie den von Caffius angefangenen Tempel (quam 
facet e inßltuit) w ieder einriffen. Sonach wäre die 
alte Lesart richtig. In demoliendo ift dem Sinne nach 
fo viel als Caef. Bell. galt. 5, 19 relinquebatur ut — 
in agi is raßandis incendiisque faciendis hoßibus noce- 

rent. — 1, 16, 1: quae (feßinatio) me rotae pronice 
gurgitis ac verlicis modo nusquam patitur confißcre. 
Hr. K. findet diefe Worte fehlerhaft, weil im Wider*  
fpruch der Begriffe nicht gefagt werden könne pronus 
gurges; denn ein Strudel habe wagerechte, nicht fenk- 
rechte Bewegung; und dann, weil vertex, den Gipfel 
oder Scheitelpunct eines Körpers bedeutend, nicht ohne 
Beywort, welches ein Umfchlagen anzeige, anwendbar 
fey. Diefer letztere Grund fällt von felbft weg, wenn 
wir bey Quintilianus 8, 2, 7 lefen: vertex eß conlorta 
in fie aqua Tel quidquid aliud fimiliter verlilur, und 
bey Virgilius Aen. 7, 366 medio fragofus dat fonitum 
faxis et torto vertice torrens. So ift alfo vertex vom 
Wafferftrudel zu verliehen. Gurges ift gleich einer Syn
onyme. Zu beiden Worten tritt pronus fchicklich 
hinzu; das ift das Fortreifsende, mit dem auch ein Wal- 
ferwirbel aus der Bahn abzieht. So Virg. Ge. 1, 203 
illum in praeceps prono rapit alveus amni. Vertex 
könnte übrigens ohne ein beygefügtes Wort der Sache 
von dem Höhepuncte nicht gebraucht werden. Nach 
diefem AHem ergiebt fich, dafs gurges und certex gleich
bedeutend bey einander liehen, und wahrfcheinlich ein 
Gloffator verticis zur Erklärung beygefetzt hat. Zu- 
verfichtlich aber ift Hr. K. Emendation durch Um- 
fetzung pronive verticis ac gurgitis nicht zu billigen; 
ja, wir halten proni verticis ohne Näheres für unlatei- 
nifch. Wie möchten fich auch die Worte überfetzen 
lallen? — 1, 16, 2: quis enim abunde mirari poteß3 
quod eminenliffima cuiusque profeffionis ingenia in ean- 
dem formam et in idem congruens fpatium, et quem- 
admodum claufa capfb alioque [epto diverfi gcneris 
animalia nihilominus feparata alienis in unum quaeque 
corpus congregantur 3 ita cuiusque operis capacia in
genia in fimilitudinem et lemporum et profectuum fe- 
metipfa ab aliis feparaverunt. Ur. K. hilft dem 
Mangel eines im erften Theil des Satzes vermifsten 
Verbum dadurch ab, dafs er des Heinfius Conjectur 
congruere in den Text nimmt; allein er fcheint, wie 
annehmlich diefe Hülfe bedünken mag, nicht beachtet 
zu haben, dafs ein Grund vorhanden gewefen feyn 
mülle, wefshalb Velleius die im erften Theile des Satzes 
ausgefprochenen Begriffe im zweyten wiederholt: cu
iusque clari ofieris capacia ingenia. Diefs verräth, 
dafs ein Faden der Rede, den der Schriftfteller fallen 
liefs, wieder aufgenommen werden mufste. Das Wort 
congruens bey idem temporis fpatium durfte nicht als 
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abfonum bezeichnet werden, da es dem unten folgen
den profectuum entfpricht. Bey des Heinfius Bette- 

«nd ohne Annahme einer Anakoluthie bleibt die 
erwähnte Wiederholung derfelben Worte unerklärlich. 
Ob nöthi«*  fey, in fimilitudinem in in fimilitudine zu 
verwandeln, möchte auch noch in Frage kommen, wie 
denn die ganze Stelle noch nicht aufs Reine gebracht 
ift, die Vergleichung der grofsen Geifter mit dem ein- 
gepfroften Vieh höchft gefchmacklos fcheint, und die 
Zeichen einer Lücke oder einer gröberen Interpolation 
fich nicht verbergen. Wie pafst auch der zweyte Theil, 
welcher eine Erklärung enthält, zu dem vorausgegan
genen quis abunde mirari poteß? Die Folge', der Ex- 
pofition hält durchaus nur den Gedanken feft, dafs in 
der Entwickelung der Künde und Wiffenfchaften es 
Kraftperioden giebt, in deren kurzen Zeitumfang fich 
grofse Geifter zufammenfinden. Auf den angefchlof- 
fenen Gedanken, dafs die gleichzeitigen Genies fich 
dennoch wieder generifch fondern, nimmt Velleius nicht 
Rückficht; daher man wohl glauben möchte, diefe ganze 
Stelle quemadmodum— feparaverunt fey auf einer Lücke 
des Grundtextes von fremder Hand eingefchoben. We- 
uigftens bedarf es noch einer forgfameren Unterfu- 
chung, bevor wir zu Aenderung des Wortes congruens 
fchreiten. — 1, 16, 2: una — aetas per divini fpiritus 
vires Aefchylum, Sopkoclem, Euripidem illußravit tra- 
goedias. Löblich war Burmanns Einfall, tragoediam 
zu fchreiben, doch ihn in den Text zu nehmen, nicht 
nothwendig. Quintilianus fagt 10, 1, 99: in comoedia 
maximc claudicamus, dagegen 12, 10, 38: in comoediis 
non contendimus. Illußrare aber bedeutet hier be
rühmt werden laffen. •— Im Folgenden hat Hr. h. 
lieber Gruners Verbefferung ac novam comoediam Me- 
nandrus aufgenommen, als comicam ausgeftrichen. Uns 
fchien diefs Wort aus der Randbemerkung comicus in 
den Text gekommen und dem Worte novam angepafst 
zu feyn. Neben Menander werden Philemo und Di
philus genannt: aequales aetatis magis quam ope- 
ris. Haafe fand einen Widerfpruch darin, dafs bey Er
wähnung der Meifter komifcher Kunft Philemo und 
Diphilus nicht dem Menander in Hinficht der Leiftung 
gleich geftellt feyen, und fchlug daher vor, zu lefen 
non magis» Hr. Kritz nahm diefs in den Text auf. 

136

So konnte Velleius allerdings fchreiben, indem er aber 
den Satz, die vorzüglichen Meifter einer Kunft fanden 
fich immer in einem engen Zeiträume beyfammen, hi- 
ftorifch nachwies, konnte er immer noch unter den 
Meiftern einen Unterschied anerkennen, und dennoch 
hinzufetzen neque imitanda reliquere. Hätte er diefs 
nicht auch bey Sophokles und Euripides thun könnend 
Philemo und Diphilus ftand zu Menander in gleichem 
Verhältnifs, wie Euripides zu Sophokles. — Wefshalb 
Hr. K. für nöthig erachtet hat, mit Acida lins neque 
imitandam ftatt imitanda zu fchreiben, giebt er nicht 
an. Wenn auch das vorausgehende Verbum invenere 
auf novam comoediam fich bezieht, konnte doch das 
Object in imitanda (wozu man fich opera denken kann) 
verändert werden, auch wenn die Verbindung durch 
el_  neque gefchah. Concinnität macht keine Tugend 
des Velleius aus. Hier fagt er et reliquere, quae imi*  
tari nemo poterat. — 1« 16*  4: Philo fophorum quoque 
ingenia Socratico ore defluentia omnium, quos paullo 
ante enumeravimus, quanto poß Platonis Arißotelisquß 
mortem ßoruere fpatiol Der Vf. leugnet, Velleius 
könne gefagt haben, ingenia philofophorum Socratico 
ore defluentia, wohl aber philo[bphl Socratico ore de- 
fluentes als die Philofophen, welche aus der Sokra- 
tifchen Schule ausgegangen. Daher fchreibt er philo
fophorum ingenia Socratico ore deßuentium. Wir find 
ganz entgegengefetzter Meinung, und behaupten, philo- 
fophi ore Socratis defluentes könne nicht gefagt wer
den, weil die Begriffe fich nicht einigen. Einmal läfst 
fich nicht denken philofophi deßuentes und dann kann 
deßuentes nicht diejenigen bezeichnen, welche einftmals 
von Sokrates Schule ausgegangen waren. Ingenia aber 
find die Philofophie, die Speculation; diefe aber ver
fuhr nach Ausfprüchen und Methode des Sokrates, de- 
ßuebant ore Socratico. Ingenium wird nämlich auch 
von dem fpeculirenden Geifte und von dem, was er 
fpeculirt, gebraucht. Tacit. Hiß. 3, 18. ilormine id 
Ingenium ut Meßala tradit, an potior auctor fit C. 
Plinius, qui Antonium incufat, haud discreverim. Von 
der Speculation der Philofophen kann dann auch richtig 
florere ftehen. —

f Der Schluss folgt im nächften Stück)»
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Leipzig, b. Lehnhold: M. Vellei Paterculi quae fu- 

peifunt ex hifloriae Romanae libris duobus. Ad 
editionem principis etc. inftruxit Fridericus Krit- 
Üus etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

überflüffig.

A^Varum Hr. K. nicht einräumt, Velleius habe nach 

feinem individuellen Urtheile bey Nennung der Latei- 
nifchen Komiker Plautus übergangen, fondern diefs 
Uebergehen einer unbedachtfamen Eilfertigkeit zufchreibt, 
wül nicht einleuchten. Ganz richtig werden dulcis La- 

4 Sports facetiae vertheidigt; nur hätte noch auf 
w welcher vorher auf Romana und hier

m ruht und durch die Wortftellung angedeutet 
«rd, aufmerkfam gemacht werden feilen - 1, 17, 2: 
armtn ntLivium quoque prionan aetati afiruas — 

Wr finden d!e von Voß lußo-
^mand w- bey fo ™ Texte> ™d

JZ^ eUgnen’ dafs f,e Patre"der fey als Bu- 
™ H ‘ doch fcheint etiam auch
uberflufßg. Da wir fdr etiamfi 
fehen, bey Plimns Pan. 8 auch ct dm ffir 
etiam dum lefen , fo möchte et ut Gegenftand 
einer weiteren Forfchung werden können. — 1, 17, 
4: hoc idem eveniffe grammatins — quisqms tem- 
porum infliterit notis reperiet, eminentiam cuiusque 
operis arctifßmis temporum claußris circumdatam. Die 
Handfchrift hatte nach Burer eminentia — circumdatam. 

er Vf. hat, nachdem er den letzten Theil des Satzes 
s^PP°fition gefichert, ohne alle Scheu Halmes Ver- 

g eminentia cuiusque operis ingenia — circum- 
ata a genommen, und zwar aus dem Grunde, weil 
»er nur von den Künftlern, nicht deren Werken die 
J. A. L. Z. 1841. Erßer Band.

Rede feyn könne. Diefs aber ift kein gültiger Grund. 
In der Zeit erfcheinen die Künftler immer mit und durch 
ihre Werke, und warum follte nicht gefagt werden kön
nen: vorzügliche Kunftwerke, das ift, die Blüthe der 
Kunft, erfcheinen in engen Zeiträumen? Cuiusque ope- 
ris bedeutet: jeden Faches, jeder Art. Und ift, wenn 
man das Subftantivum eminentia beybehält, diefs nicht 
zugleich eminentia ingeniorum? Sonach zeigt fich die 
Stelle unverdorben, aufser dafs das Strichlein über dem 
Endvocale in eminentia überfehen wurde. Eminentia 
aber gehört nicht einem fpäter verdorbenen Gebrauche 
zu, wie Cic. de Nat. d. 1, 38, 105 erweifet. — 1, 
18, 1: transit admiratio ad conditionem temporum et 
ad urbium. Hr. K. nahm die Befferung von Schegk 
auf: ab conditione temporum et ad urbium. Näher liegt 
die Vermuthung, dafs die Worte temporum et ad durch 
eine beygefchriebene Gloffe entftanden find; wenigftens 
verliert die Stelle mit jenen Worten das Mifsfällige. — 
1, 18, 3: quae urbes cunctae liberalium [htdiorum fuere 
(leriles, nifi Thebas unum os Pindari illuminaret. So 
hat Hr. K. nach Herel’s Vermuthung drucken laßen. 
Allein einmal fpringt in die Augen, dafs die Worte et 
in Italia von einem, man kann fagen, nafeweifen Glof- 
fator beygefchrieben worden find, dagegen bedünkt uns 
cunctae bey urbes ganz unpaffend zu feyn, und wir 
find auf die ächten Worte des Codex zurückgewiefen: 
quae urbes talium ßvdioritm fuere fteriles, die keinen 
Tadel auf fich ziehen. Im Gegentheil gewährt libera
lium für den Zufammenhang einen zwar nicht unzuftän- 
digen, aber auch nicht nöthigen Begriff. Bey illumi
naret wird feinfinnig bemerkt, es müffe wohl illuminat 
gefchrieben werden, weil niß^ fo viel als excepto quod^ 
den Indicativus des Präfens verlange. Warum gerade 
das Präfens? dazu liegt kein anderer Grund vor (Sa- 
luft. lug. 89, 6), als die wahrscheinlichere Aenderung.
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Nimmt man nifi für nifi quod, enthält es noch keinen 
Grund für den Conjunctivus; als Conditionalfatz aber 
konnte der Gedanke nicht ausgefprochen werden. Da
her ift zu vermuthen, der Schriftfteller habe nifi cum — 
illuminaret gefchrieben. Verdächtig fcheint auch der 
Conjunctivus in den kurz vorhergehenden Worten: ne- 
que ege hoc niagis miratus firn.

Ungern brechen wir die Bemerkungen über einzelne 
Stellen ab; doch wird aus dem Gefagten fich Beftäti- 
gung unferes allgemeinen Urtheils ergeben, mit der 
Vorausfetzung, dafs in allem von .uns nicht Erwähntem 
Hr. K. uns wenigftens das Richtige gewählt, den un- 
ftatthaften Zweifel zurückgewiefen, den Text hergeftellt 
zu haben fcheint. Das Buch wird bald keinem Philologen 
fehlen; daher wir für unnöthig erachten, Einzelnes, was 
über Wortgebrauch, grammatifche Regeln, charakteri- 
ftifche Schreibart fcharffinnig und mit umfichtiger Kennt- 
nifs dargelegt worden ift, auszuzeichnen. Angehängt 
ift ein Index rerum und ein zweytes, fehr forgfältiges 
Regifter über den Inhalt der Anmerkungen. Hn. K. 
fey für die fchätzbare Gabe ein aufrichtiger Dank aus
gefprochen, wie dem Verleger für die erfreuliche Aus- 
ftattung des Aeufseren.

G.

PÄDAGOGIK.

Breslau, b. Grafs, Barth u. Comp.: Handbuch für 
das deutfche Volksfchul wefen. Den Vorftehern,
Auffehern und Lehrern bey den Volksfchulen ge
widmet von Dr. Wilhelm Harnifch. Dritte ganz 
umgearbeitete Auflage. (Vierte Auflage der Deut- 
fchcn Volksfchulen). 1839. XX u. 580 S. 8.
(1 Thlr.)

Irgendwo nennt ein Schriftfteller eine der früheren 
Ausgaben diefes Buches die Krone der fchriftftelleri- 
fchen Arbeiten des verehrten Vfs. Wenn nun gleich 
viele neue Schriften deflelben erfchienen find, fo füh
len wir uns doch verflicht, auch jetzt noch diefs Werk, 
vorzüglich in feiner neuen Geftalt, an die Spitze vieler 
feiner Gefchwifter zu ftellen.

Nach des Vfs. eigenen Aeufserungen ift diefe neue 
Auflage eine Frucht eigener Fortbildung, angeregt durch 
die Fortfehritte, in welchen das Volksfeind-Wefen feit 

mehreren Jahren begriffen ift. Das treue Arbeiten des 
Vfs., die vielgeprüften Erfahrungen deflelben in einem 
Jahrzehnt, und befonders der chriftlich fromme Sinn 
deflelben, müflen die fchönften Hoffnungen für die neue 
Auflage erregen. Rec., der diefs Buch in feiner frü
heren Geftalt mehrere Male mit Freuden durchftudirt, 
und daraus fich mehrere Stellen gemerkt hatte, die ihm 
nicht zufagten, nahm eilig die neue Auflage, um zu 
vergleichen, ob er an jenen Stellen Verbeflerungen an
treffe. Seine Erwartung fand er gröftentheils befrie
digt, nur hier und da hätte er Manches anders ge- 
wünfeht. Das ganze Buch zerfällt in zwey Haupt
theile. *

I Theil. Begründung, mit den 4 Abfchnitten: der 
Menfch, die Erziehung, der Unterricht, die 
Schule.

II Theil. Ausführung, mit den 5 Abfchnitten: die 
Volksfchule im Staat, die Volksfchule als Staat, 
die Volksfchule als Erziehungsanftalt, die Vplks- 
fchule als Unterrichtsanftalt, die Volksfchule in 
befonderen Geftaltungen.

Im erften Theile mangelte es früher vielen Stellen an 
Klarheit. Diefs hat der Vf. felbft gefühlt, und daher 
ift in einzelne §§ mehr Licht gekommen. Hier hätte 
aber noch mehr können gefchehen, wenn der Vf. fich 
ftatt der überhäuften Bilder einer einfachen Sprach
weife bedient hätte. So ift z. B. im 4 § der Satz: 
„Mann und Weib find die Angeln des menfchlichen 
Gefchlechts“ in der neuen Auflage viel deutlicher wie
der gegeben: „Mann und Weib find die beiden un
gleichen Hälften des einen Menfchen.“ Dagegen ift 
gleich der 2 § noch fehr fchwülftig, und defshalb un- 
verftändlich oder leicht falfch zu verliehen. So die 
die Worte: „Kein anderes Wefen auf der Erde befitzt 
diefen (Gottes) Hauch, welcher ihm eine Anweifung 
zum Auf- und Eingänge in andere Welten giebt. Nicht 
foll der Menfch die Erde haßen, nicht kühnlich him
melan fliegen ^vollen, fondern recht tief und weit ibll 
er in ihr wurzeln, um der Erde treu, dem Himmel 
treu zu werden.“ Ferner fagt derfelbe: „Wer der 
Schöpfung etwas abhorchte, wer eins ihrer Gefetze 
entdeckte, wer ein Mittel eröffnete, fie menfchlicher 
zu machen, wer mit einem Haar fie an Gottes Hand 
band, oder eine ihrer Feffeln zerfprengte, der thaj 
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einen Schritt zum Himmelreich.“ Hiermit glaubt Rec. 
feine Behauptung gerechtfertigt zu haben.

Bey einigen Umfehreibungen einzelner Begriffe 
ätten Raum und Worte gefpart werden können. So 
e t in der früheren Auflage „Kinderzeugung“, dafür 

der neuen: „Erhaltung des Menfchengefchlechts 
urch die Ehe.“ Dagegen findet man in der 3 Auflage 

nicht fo viel gedeutfchelte Wörter, wie in den frühe
ren; Vf. hat vorgezogen, fich dem Sprachgebrauche 
anzufchliefsen. Daher lieft man beym 5 8 nicht me^r 
die Ueberfchrift: „Einzelwefentliclikeit“, fondern, „die 
Eigenthumhchkeiten der Menfchen." - Fern’. hat

Auflase jeder A*“ --
aboelmn’l h o Z“m weiteren Nachforfchen über die 

o (leiten Gegenfiände verfcliiedene Werke ange- 
« t werden. Hierbey ift Rec. aufgefallen, dafs der 
t. bey den pfychologifchen Werken die Pfychologie 

fchrlPf6^^ vergeßen, dagegen bey den Erziehungs- 
doch e^en. ^rz^e^lungslehre angeführt hat, wo

W ® °hne jene ganz unverftändlich feyn 
rlw ,*  will der grofse Reichthum, wel-
fchnl £ *n der Literatur in feinem Volks-
fchei^n?11, €ntw^e^ hat? dem Rec. als Luxus er- 
aufgeführt we^c^le ^efer find die vielen Bücher
Was hilft i],n PräParanden und Seminariften ? 
Leute, f0 er todte ^hel diefer Bücher ? Solche 
Anweifung» f anöehende Lehrer bedürfen beftimmte 
nicht reif, flcL Saicklichften Falle noch
fie das Prüfen daS zu wählen, weil
belfer, der Vf. hält Vpßelxen* Wäre es daher nicht

der y ? le nac^ feiner Anficht für die
4Ä p^Tin dcm In- 

find diefe Reihen von Bücberti’tehi 

Fortbildung 
halte nach

geeignet. noch weniger

Am meiften dagegen Inf . — ..4. Anr^i $ a m zweyten Theile der
* Abfchnitt gewonnen, der die tt»+ • i .zn Loi ,11 « . Unterrichtsgegenftändezu behandeln hat. Wie konnte anrh jur vir , . fo blp-n .. . He auch dieler Abfchnitt
oera.lv’ e‘t<ICm m de" lete‘verflo<reDen zehn Jahren 
fahren ] “ GeScnftand fo vieIe Verbefferungen er- 
vnn n;.^ "nd nacl“lei“ »der Uhterrichtswegweifer“ 
kennt XM f1*1““13“ M! D1' ^nifck be- 

Unterrichtsoe/ dafs inl letet8ellai>nten Buche die

Beaibeitungen aus diefem von 
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ihm benutzt worden feyen. Daher die bedeutenden 
Erweiterungen der §§ 76, 77, 78, 79, 80, 81. § 79, 
der von der Mutterfprache handelt, ift unter allen der 
reichhaltigfte geworden, und wiewohl die Gedanken, 
welche der Vf. in diefer Abhandlung offenbart, mu- 
fterhaft find, fo kann Rec. doch nicht umhin, Manches 
theils für unzureichend, theils für zu weitfehweifig er
klären zu muffen.

Dafs der verehrte Vf. den Unterricht in der Mut
terfprache dem einen Theile nach, nämlich als Lefeu 
und Schreiben, für das Allererfte und Wächtigfte in 
Volksfchulen hält, wollen wir ihm nicht verargen, 
wiewohl lieh darüber noch rechten liefse; dafs er aber 
mehr fo genannten innerlich bildenden Sprachunter
richt in die Volksfchule aufgenommen wiffen will, 
als ihr heilfam ift, halten wir für zu grofsen Eifer 
für die Sache, und dafs derfelbe das Circular 
an lammtliehe Superintendenten und Schulinfpecto- 
ren der Provinz Brandenburg von deffen Schul
collegium, den Sprachunterricht in den Volksfchu
len betreffend, als Beweis anführt, wie unklar man 
noch darüber wäre, wie viel man von dem innerlich 
bildenden Sprachunterrichte in die Volksfchulen auf- 
nehmen folle, können wir nicht gut heifsen Das ge
nannte Circular finden wir durchaus nicht unklar; man 
findet darin deutlich ausgefprochen, dafs der Sprach
unterricht einer bedeutenden Vereinfachung bedürfe, 
um in Volksfchulen Nutzen zu fchaffen. Wie eine 
lolche Vereinfachung möglich fey, das hat diefes Cir
cular gezeigt; und es ift zu wünfehen, dafs noch meh
rere dergleichen erfcheinen, welche die Vereinfachung 
anderer Unterrichtsgegenftände bezwecken. Denn die 
allgemeine Stimme denkender Volksfchullehrer feufzt 
nach Vereinfachung der Unterrichtsgegenftände, und 
nur davon erwartet man Heil für den Unterricht in 
Volksfchulen. Rec. glaubte, Hr. Dr. Harnifch würde 
diefe Stimme nicht überhört, und nun in der neuen 
Auflage feines Volksfchulwefens dem allgemeinen Wun- 
fche zu genügen gefucht haben;, doch diefsmal fah 
er fich in feinen Erwartungen getäufcht, lebt jedoch 
der Hoffnung, bey einer neuen Auflage des genannten 
Meikes die Wünfche fo Vieler erfüllt zu fehen.

B.
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Leipzig, b. Dürr: HülfsbwJi für Lehrer bey dem 

Gebrauche des Volksfchulenfreundes und ühnliche'r 
Bücher. Von Fr. Julius Hempel, Paft. fubft. in 
Stünzhayn bey Altenburg. Nebft einer Vorrede 
vom Kirchenrath und Pfarrer fen. C. F. Hempel, 
Vf. des Volksfchulenfreundes. 1840. XVI u. 292 
S. 8. (12 Gr.)
Hempels „Volksfchulenfreund“ hat eine gute Auf

nahme im Deutfchen Vaterlande gefunden, wie diefs 
feine 25 Auflage bezeugt, obgleich ihn einige Päda
gogen, befonders in der neuern Zeit, fcharf angefochten 
und kleinlich bekrittelt haben. Vielfeitig äufserte fich 
der Wunfch, der Vf. möge einen Commentar über 
einige Abfchnitte deflelben liefern. Jetzt ift der Wunfch 
durch den Sohn deflelben erfüllt, der Vater hat die 
Schrift bevorwortet und darin die Wichtigkeit der ge
meinnützlichen Kenntniffe aus einander gefetzt, worauf 
wir hier nicht weiter eingehen können. Der Vf. hat 
das nöthige Material zur Naturlehre, Mythologie, Tech
nologie und Geographie geliefert. Das Gegebene über 
Naturlehre ift trefflich, das Meifte fcheint uns aus Me
los Naturlehre entnommen zu feyn. Er verbreitet fich 
über die allgemeinen Eigenfchaften der Körper, über 
das Licht, die Wärme, das Waffer, über Elektricität 
und Magnetismus, über Luft und Schall und über die 
wichtigften Lufterfcheinungen. Das Gegebene im Volks- 
fchulenfreunde hat er wenig berückfichtigt. Diefs mifs- 
billigen wir fehr, da jedes andere Lehrbuch der Natur
lehre und an Lehrbüchern der Naturlehre für Volks- 
fchulen fehlt es uns nicht — die Stelle des Hülfsbuclis 
vertreten kann.

Noch tadelnswerther müffen wir uns über die 
zweyte Abtheilung ausfprechen, welche Einiges aus der 
Mythologie enthält. Hier finden wir die höheren und 
niederen Götter der Griechen und Römer, die Heroen, 
die 12 Arbeiter des Herkules, den Argonautenzug, den 
Trojanifchen Krieg, die Orakel u. f. w. Wozu, fragen 
wir, die Mythologie in Volksfchulen in folcher Aus
führlichkeit? Um den tiefen Verfall des Heydenthums 
und die Vortrefflichkeit des Chriftenthumes, zu zeigen?
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Dazu ift das im Volksfchulenfreunde Gegebene hinrei
chend, wenn der Lehrer es nicht als Lefeübung be
handelt.

Die dritte Abtheilung enthält des Guten fehr viel 
und ift ein vortrefflicher Commentar zum Volksfchulen
freunde. Der Vf behandelt hier die Entdeckungen der 
älteren und neueren Zeit, die Reifen um die Welt, die 
Nordpolexpeditionen, die neueren Landreifen, die Ent
deckungen von Alterthümern, die Erfindungen in Be
zug auf Speifen, Getränke, Geräthfchaften, Kleidung 
und Wohnung, den Gebrauch der Dämpfe, die Eifen
bahnen, die Erfindungen in Bezug auf Künfte, welchen 
fich allgemeine Bemerkungen über das Gewerbswefen 
anfchliefsen. Das Gegebene reicht hin, den Volks- 
fchüler zu befähigen, fich in den Tagesereigniflen der 
neueren Zeit genügend zu orientiren.

Der Abfchnitt über Geographie ift nicht ein Ver- 
zeichnifs von Namen und Zahlen, wie im Volksfchulen
freunde, fondern enthält eine intereflante Länder- und 
Völkerfchilderung, wie fie die Volksfeinde erheifcht.

Das ift der Inhalt unferes Hülfsbuches. Alle Ab
fchnitte des Volksfchulenfreundes find nicht berückfich
tigt worden und wir wollen mit dem Vf. auch nicht 
darum rechten; aber dafs der Lefeabfchnitt des Volks
fchulenfreundes S. 15—75 hier fo leer ausgegangen ift, 
können wir nicht loben. Gerade hier hätte der Vf 
zeigen follen, wie der Lehrer die gegebenen Erzählun
gen zu behandeln hat, wenn feine Kinder denkend le- 
fen lernen follen. Rec. weifs aus Erfahrung, wie fehr 
viele Lehrer hier leicht darüber hinweggehen, weil fie 
nicht wißen, wie fie es anfangen follen, dieLehrftunde 
in eine Kraftftunde für den Schüler zu verwandeln. 
Die gelieferten Erzählungen wären recht geeignet, ein 
Tummelplatz für die jugendliche Kraft zu werden, 
wenn der Vf. nur, wie Spiefs in feinem „Unterrichts- 
wegeweifer“ gezeigt hätte, welche Hebungen der Leh
rer dabey anftellen mufs.

Druck und Papier find gut.
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GESCHICHTE.
Paris, b. Goffelin: L’Irlande fociale, poliüqw et 

Teligieufe, par Gußave de Beaumont. 1840. Tom. 
I. XX et 417 S. T. II 395 S. 8.

Abgelehcn von einer gewißen redfeligen, darum aber 

nichts weniger als ermüdenden Breite, ein höclift in
haltsreiches und merkwürdiges Buch, welches dem Ti
tel zufolge bereits drey Auflagen erlebt hat. Ein Buch, 
nicht, wie es von Franzofen oft zu gefchehen pflegt, 
aus Zeitungsberichten, liberalen Phrafen und einfeitiger 
Theorie durch das Mittel einer gleißenden Schönred« 
nerey zufammengeknetet, fondern das Refultat wieder
holter Anfchauung, genauer Erkundigung, fleifsiger 
Benutzung alles vorhandenen Materials; ein Gemälde, 
nicht dunkler gehalten, als es eben die Wirklichkeit 
dem Vf. vor Augen ftellte. Nachdem derfelbe Irland 
felbft durchreift, und überall auf der Infel fich umge- 
fehen, bei Leuten der verfchiedenften Meinungen und 
Claffen Nachforfchung gehalten, wurden erft zwey 
Jahre diefer Arbeit gewidmet. Unter derfelben ging 
es dem Vf. helle auf, wie viele Hülfsmittel ihm doch 
noch mangelten, in wie Vielem er noch nicht im Kla
ren ley. Von Neuem daher begab er fich an Ort und 
Stelle, um feinen Vorrath an Stoff zu bereichern, 
Zweifelhaftes zu berichtigen, was ihm früher entgan
gen, zu ergänzen. Manches nun deffen, was bereits 
ausgearbeitet worden, ward jetzt, als unbrauchbar, 
bey Seite gelegt, eine Zeit von vier Jahren möglich- 
fter Vollendung, vornehmlich in Bezug auf gewiffen- 
hafte Treue, diefem Werke gewidmet. Diefer zu lieb 
gefchahen die wiederholten Erkundigungen an Ort und 
Stelle. in ir]an(i nemlich befindet fich der Fremdling 
inmitten zweyer feindlicher Heerlager, die zwar nicht 
räumlich gefchieden' find, (aber mitten durch einan
der hindurch fich fchlingen; was er heute in dem ei
nen vernommen hat, wird morgen in dem andern Lü
gen geftraft, daher es der befonnenften Beobachtung

J. A. L. A. 1841. Erßer Band.

bedarf, um aus diefen widerfprechenden Elementen die 
Wahrheit zu ermitteln, diefelbe gehörig abzuwägen und 
feftzuftellen. Defswegen mufste der Vf. mit Männern 
der abgelehrteften religiöfen Ueberzeugungen und po- 
litifchen Meinungen in Berührung treten, anbey fich 
möglichft auf den Standpunct ftellen, fein Urtheil über 
die Sachen von dem Einflüße der Perfonen frey zu er
halten. Dafs er diefe fchwierige Aufgabe gewiffen- 
haft zu löfen fich beflißen, deffen verfichert er uns. 
Wir find aber keineswegs gezwungen, ihm folches 
auf das blofse Wort zu glauben, fondern er leiftet den 
Beweis durch fein Werk, er liefert in den Anmerkun
gen die Belege gründlichen Nachforfchens; denn Vie
les ift nicht blofs den feltenften, über Irland erfchiene- 
nen Schriften, fondern eigentlichen Acten, wie den Be
richten von Parlaments - Commiffionen u. dgl., entnom
men, die gewifs nirgends anders als in Grofsbritanien 
felbft dem Bearbeiter zu Gebote liehen konnten. Jede 
Thatfache, fagt er felbft, für die fich ihm nicht ein 
doppelter Beweis darbot, habe er als zweifelhaft ver
worfen. Nach folchem eigenem Geftändnifs, befiegelt 
durch das Werk felbft, darf wohl daffelbe als ein 
höchft berückfichtigenswerthes, weil gründliches, in 
diefen Blättern befprochen werden.

Die gehaltvolle hiftorifche Einleitung (S. 1 —186). 
ift nun nicht gerade ein Compendium der irländifchen 
Gefchichte, als vielmehr die gedrängte Darftellung der 
Hauptagentien, welche feit dem Jahr 1169 Irlands heu
tige Zuftände vorbereitet, entwickelt, ausgebildet ha
ben. Deren find z. B. Englands Ariftokratie und Eng- 
lands Proteftantismus, beide feit der Reformation zu- 
fammenfallend, beide eine wahre lerna malorum für 
die unglücklichen Infelbewohner. Es ift ein graufiges 
Bild, welches leit Elifabeths Zeiten in feinen habgie
rigen Zügen, wie in feinem blutdürftigen Walten mit 
fteigendem Grimme vor unfere Augen tritt. Erft brach
ten die Anglo - Normännifchen Eroberer ihre Lehens- 
Verfaffung nach Irland, und da traten in Kurzem zwey 
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Gegenlatze hervor: zunächft derjenige der Vafallen ge
gen ihren König, welchem fie in Bezug auf die Infel 
nicht viel mehr als den blofsen Herrentitel liefsen, fo- 
dann beider zuweilen vereinigt gegen die eingeborene 
Bevölkerung, von welcher Gefetze die Eroberer fcharf 
fchieden, Verfchmelzung unmöglich machten. Aber 
viertehalb Jahrhunderte durch gab es noch ein altes 
Irland, ein Volk, welches unter anerborenen Stammes
häuptlingen die Waffen gegen die Fremdlinge führte, 
drey Provinzen, in welche jene nicht hatten eindringen 
können, eine Gränze, die fich unter wechfelnden Ge- 
fchicken bald erweiterte, bald verengte. Der kirch
liche Fanatismus und Despotismus vollendete in einem 
halben Jahrhundert, was ritterlicher Kampfluft wäh
rend vieren unmöglich gewefen.

Der ungeheuere Aufwand von vier Millionen Pfund 
Sterling binnen der Frift eines Jahrzehends unterwarf 
Irland in den letzten Regierungsjahren der jungfräuli
chen Königin Englands politifchen und bürgerlichen 
Geletzen. Wie dann unter den Stuarts, hierauf durch 
Cromwell, endlich durch Wilhelm III die Irländer, jetzt 
durch Regierungs-Verfügungen, fodann in Folge un
glücklicher Kämpfe ihres Belitzes beraubt, die Infel 
unter den empörendften Graufamkeiten verwüftet, der 
katholifche Cultus geächtet, die Einwohner durch die 
raffinirtefte Härte in einem weit traurigeren Zuftand, 
als derjenige von Leibeigenen, herabgedrückt wurden, 
wie Elend in Strömen über die Infel fich herwälzte, 
das mufs in dem Buche felbft nachgelefen werden, um 
fich zu überzeugen, dafs man zu einem Seitenbilde in 
dem Umfange der ganzen Weltgefchichte vergeblich 
fich umfehen würde. Nicht allein fanden fich nach 
dem unglücklichen Ausgange der Schlacht am Boyne 
vier Millionen Irländer alles Grundbefitzes beraubt, 
aller öffentlichen Stellen unfähig erklärt, des mindeften 
Einflußes felbft in den engften Kreifen, wie in der 
Kirchfpiels-Verfammlung, verluftig; nicht blofs waren 
katholifche Geiftliche und Lehrer kaum nothdürftig ge
duldet , bey dem mindeften Ueberfchreiten harter Straf- 
gefetze mit Deportation nach den Infeln, felbft mit dem 
Tode bedroht; fondern es wurdefogar dieLebensfriftung 
jener vier Millionen durch Verbote vortheilhafter Pach
tungen, Ausfchliefsung von allem Verkehr, Befchrän- 
kung felbft in bürgerlichen Gewerben dergeftalt ver
kümmert, dafs die ganze Bevölkerung in Armuth, Noth 

und das bitterfte Elend nothwendig verfielen, und dadurch 
Neid, Hafs und verbißener Grimm gegen dergleichen Drän
ger hervorgerufen werden mufste. Daher von Zeit zu 
Zeit fo manche Verbrüderungen, nicht fowohl zum 
Raub, als zu rachfüchtiger Schädigung, daher fo man
che blutige Vorfälle, fo manche theilweife Aufftände.

Einen Wendepunct in dem Loofe Irlands, feit welchem 
unter begünftigenden äufseren Umftänden manche Acte 
zu Befeitigung der härteften Gefetze, zu milderer Be
handlung erzielt wurde , bildet der Kampf der Englän
der mit den Amerikanern. Die Sympathien der Irlän
der mit diefen waren fo natürlich als Englands Beftre- 
ben, eine ähnliche Erfcheinung in fo viel gefährlicherer 
Nähe zu verhüten. Daher im Jahr 1778 Ermäfsisuna 
mancher wilder Strafgefetze, im Jahr 1782 Unabhän- 
gigkeits - Erklärung der Irländifchen Parlamente, was 
jedoch nur der herrfchenden Ariftokratie zu gut kam. 
Folgereicher war der Einflufs der Franzöfifchen Revo
lution, zu deren Verpflanzung auf der Infel grofse Ge
neigtheit vorwaltete. Das führte anfänglich zu noch 
weiterer Abfchaffung von Penalgefetzen, konnte aber 
einen erfolglolen Einfall der Franzofen und einen für 
die Irländer höchft nachtheiligen Befreyungsverfuch 
nicht abwenden. Folge hievon war die Verfchmelzung der 
Irländifchen Parlamente mit dem Englifchen. Hierauf 
lange Ruhe; dann im Jahr 1810 Bildung eines katho- 
lifchen Comites, voranfehreitend und wirkend auf dem 
Wege des Gefetzes, endlich 13 April 1829 die Eman- 
cipation, feitdem Dämmerung eines künftigen erträgli
cheren Zuftandes.

Nach diefer Einleitung beginnt der Vf. fein eigent
liches Werk mit Schilderung des jetzigen Zuftandes der 
Infel, welcher die vielen Kriege noch fortwährend fühl
bare Spuren in mannichfaltiger Weife aufgedrückt ha
ben. Sie fcheidet fich in den proteftantifchen, eigent
lich puritanifchcn Theil — Ulfter, im Norden, und den 
katholifchen — die Provinzen Leinfter, Munfter und 
Connaught, letztere den Typus von Alt-Irland, gleich 
wie deffen Sprache, noch am reinften bewahrend. Doch 
auch in diefen Provinzen find die Gutsbefitzer Prote- 
ftanten, mit Ausnahme der Nachkömmlinge weniger, 
katholifch gebliebener Englifcher Barone. Im dem Ge- 
genfatz von Reichthum und — nicht blofs Armuth, 
fondern — kaum denkbarem Elende befindet fich der 
Katholike, zu feinem Unterhalt beynahe ausfchliefslich 
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auf Pachtung des Bodens angewiefen, in weit fchlini- 
merer Lage als der Leibeigene des Mittelalters, als der 
Indianer in feinen Wäldern, als der Schwarze in feinen 
Ketten; gegen jenen haben alle diefe noch ein benei- 
denswerthes Loos. Man mufs die Schilderung der 
Wohnung eines Irländifchen Pächters, die jeden Be
griff überfteigende Noth delfelben, in welcher diejeni
gen, welche lieh dreymal täglich an Kartoffeln der 
fchlechteften Art erfättigen können, noch die Beneidens-
Werthen find (denn Viele muffen mit einem einzigen 
Male des Tages (ich begnügen), S. 202 ff. felbft lefen, 
nm fich zu überzeugen, dafs jene aufgeftellten Ver
gleichungen keine Hyperbeln lind. Der elendefte Arme 
in England, fagt der Vf., ift beffer gekleidet und ge
nährt, als der glücklichfte Landbebauer in Irland. Kein 
Jahr vergeht, ohne dafs nicht in irgend einem Theil 
der Infel Hungersnoth die Menfchen zu Taufenden hin- 
raffte. Als man im Jahr 1832 den Bifchof von Doyle 
nm den Zuftand feines Sprengels befragte, erklärte er: 
People dre perisking as ufaal. Der Vf. verweilt bey 
liefen Angaben auf die foor irisk inquiry s einen dem 
Parlament erftatteten Commiflional-Bericht. Er felbft 
fand im Jahr 1835 in einer Pfarrey von Connaught 

Einwohnern 9838, die kein anderes La- 
7331 e^Sei^ ak Gras, und Stroh, und unter diefen 
klei ’ n e^nmaf eme Bettftelle hatten; in einer 
39 desN1^^1^ er^reuten dck von 206 Perfonen nur 
der giebt^e1*8 e^nei Decke (S. 377). Dergleichen Elen- 
nun nicht Zrld? MilHp°nen; deren Leben
tun«1 ge-en den n ^5 Kampf der Lebenserhal- 
M’lfnnpn -i i unSert°4 ift? werden ebenfalls nach Millionen gezahlt. Soloh«» . .

rr • p i i le1’ die ^ar kein Land oderdeflen meht em folehes Mals finden, um fleh kümmer
lich darauf nähre» zu können, giebt es 2,600,000 (Par- 
hmente-Commiffanen haben auch diefeZahl ermittelt); 
der Tagelohn, wenn er am höchften lieht, fteigt auf 
? l ence, fällt aber auch wohl auf zwey; der Feldar- 

euer erwirbt fich in Irland durchfchnittlich den vier- 
ea Theil von dem, was der Arbeiter in England er- 
Jir t, anbey belaufen fich die fämmtlichen Arbeitstage 

24 bl°fS auf 133j in einzelnen Gegenden nur 
de “ 7? tellemnt

‘ „fr „ mamte, que la langue humame n’a point 
’eS tradlüre- - Die Abwefenheit der 

grofsen Befitzer entzieht (wie weltkundig) dem Lande 

feine Kräfte, und verweilt je einer von ihnen in dem- 
felben, werden doch keine Mittel in den Umlauf gefetzt, 
weil ein folcher alle Bedürfnifle aus England bezieht. 
Die Art, das Land zu verpachten, durch eine Menge 
Mittelhände, deren jede ihren Gewinn davon tragen 
will, ift fchauderhaft (vgl. S. 223), das Wohlwol
len, des Armen alleiniger Schirm gegen den Reichen, 
aus diefer Manipulation gänzlich verbannt.

It is eußom to let the farms to the higheß bldder. 
In diefer Uebung liegt Irlands Elend. Der Arme, will 
er nicht verhungern, ift genöthigt. eine Parcelle Lan
des zu fuchen. Er bietet daher das Unmögliche, ob
gleich er weifs, dafs er nach Jahresfrift unter der grau 
famften Härte verftofsen wird. Da aber, allem Elend 
zum Trotz, die Bevölkerung wächft, fo mufs zugleich 
mit ihr das Elend wachfen. Diefes hat fchon im Jahr 
1760 die Verbrüderung der Weifsbuben hervorgerufen, 
welche unter verfchiedenen Benennungen von Zeit zu 
Zeit wieder aufgetaucht find, und zahllofe Gräuel ver
übt haben. Es waren diefs nicht Räubergefellfchaften, 
fondern Verbindungen zur Rache für Irlands zertrete
nes Recht, für Irlands Noth, welche der Vf. durch fein 
ganzes Buch auf Rechnung der Ariftokratie fchreibt, 
während wir lieber auf die Urfachen zurückkehren 
möchten, welche eine folche Ariftokratie gefchaffen, 
den ganzen Landbefitz in ihre Hände gebracht haben. 
Denn da Niemand weder im Olierhaus noch unter den 
Gemeinen fitzen konnte, er hätte denn den Beweis ge- 
leiftet, das Abendmal nach Anglicanifchem Ritus em
pfangen zu haben, fo waren in diefen Verfammlungen 
die Rechte der Irländifchen Katholiken (f Theile der 
Bevölkerung) nicht nur nicht vertreten, fondern wur
den eigentlich durch diefelben zertreten. Die Union 
mit England, welche durch Petitionen, mit 6 — 700,000 
Unterfchriften verfehen, abgelehnt werden wollte, in- 
defs die Petitionen für Verfchmelzung deren kaum 5000 
trugen, war den Lords erwünfeht, der Sitz in dem ver
einigten Parlament ihnen bequemer, und für verlorene 
Wahlrechte in das Haus der Gemeinen konnten fie 
eine ungeheure Entfchädigunsfumme unter fich theilen. 
Die Rechtspflege, zwar derjenigen in England gleich, 
wendete fich in ihrer Ausübung und Anwendung eben
falls gegen die Katholiken; vergl. S. 258. Daher 
der Hals des Volkes gegen diefelbe und hieraus her
vorgehend die Schwierigkeit, Verbrechen zu • ent
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decken, die noch gröfsere, diefelben zu conftatiren; 
da jeder Katholik in dem angefchuldigten Glaubensge- 
nofTen ein Schlachtopfer erblickt, dem er feine Hülfe, 
zuletzt wenigftens fein Mitleid fchuldig fey. Was den Stolz 
des Engländers ausmacht, der Mangel eines öffentlichen 
Minifteriums zu Ueberwachung der Gefetze und der Ver
gehen gegen diefelben, dann die Einfiimmigkeit der 
Jury, die ausgedehnte Gewalt der Friedensrichter, die- 
fes Alles foll bey dem Dafeyn einer herrfchenden und 
begüterten, dann einer unterdrückten und befitzlofen 
Partey, wovon der Religionshafs die eine gefchaffen 
hatte, beide aber aus einander hielt, Irland zum Ver
derben gereicht haben. — Die öffentliche Vermögens- 
Verwaltung nach ihren verfchiedenen Verzweigungen 
war nicht günftiger; die Proteftanten legten die Taxen 
nuf, die Katholiken mufsten bezahlen, in den Händen 
von jenen lag ausfchliefslich die Verwendung. Nicht 
beffer ftand es mit den Municipal-Corporationen; von 
diefen waren die Katholiken faft allerwärts ausgefchlof- 
fen , fo dafs z. B. die grofse und fchöne Stadt Beifall 
nur 15 berechtigte Bürger zählte, zu Dublin ein pro- 
teftantifcher Bettler der Corporation angehörte, ein rei
cher katholifcher Kaufmann dagegen ausgefchfolfen 
war, in Naas 30f31 katholifche Einwohner ebenfalls 
keinen Theil an den Stadtrechten hatten. (Diefs Alles 
nach den officiellen reports of the municipal corpo- 
rallons inquiry.') Das nämliche Princip lierrfchte im 
Kirchfpiel (veftry) ; die Steuern der Katholiken wur
den auch hier nur für die Anglicanifche Kirche oder 
deren Genofleu verwendet, welcher ausfchliefslich auch 
die Kirchlpiels-Beamteten und Diener angehörten. Was 
aus offenfiv-polemifcher Wurzel erwachfen war, trug 
übereinftimmende Früchte durch den lieh wechlelieitig 
ftützenden Bund der Ariftokratie und der allein herr
fchenden Kirche. 1333 Geiftliche aller Rangftufen, von 
denen mehr als ein Viertheil landesabwefend ift? ver- 
theileo jährlich eine Einnahme von 22 Millionen Tran

ken nach dem allermäfsigflen Anfatz, indefs der arme 
Katholik über alle Pflichtigkeiten und Steuern hinaus 
auch noch fein Scherflein zu nothdürftiger Erhaltung 
feiner Priefter fich abdarben mufs. Ein grofser Theil 
diefer Einkünfte fliefst aus dem Zehnt - Ertrag. Wie 
verhafst diefe Leiftung zu folchem Zweck dem Irländer 
fey, das weifs jeder Zeitungslefer; anschaulicher zeigt 
es der Vf. S. 330 ff.; ein Bild, von dem man fich mit 
Unwillen wegwendet. Ferner find die Katholiken von 
der Univerfität Dublin und von allen Schulen ausge- 
fchloflen; zwar nicht durch förmliche Prohibitiv- Ge
fetze, fondern einfach durch die Bedingung, der Angli- 
canifchen Kirche angehören zu müflen, infofem man 
in diefelben aufgenommen werden wolle. Wohl ge- 
fchah von der herrfchenden Gewalt etwas für den Un
terricht der katholifcheu Kinder, aber bey dem durch 
Gefetze und Geldmittel begünftigten Profelytismus hätte 
begründetes Mifstrauen felbft eine fonft reinere Abficht 
jedes Erfolges berauben müflen. Es find für die fo- 
genannten charter Schools, die im Jahr 1733 geftiftet 
wurden, binnen 90 Jahren 1,612,100 Pfund ausgege
ben, und dennoch in aller diefer Zeit nur 12,745 Kin
der darin unterrichtet worden. Ueber den Zuftand die
fer Schulen, fo wie über die Behandlung der Kinder 
werden S. 406 die traurigften, felbft entfetzlichften That- 
fachen angeführt. Alle diefe mit ihrer Unnatur in (lei
gender Entwickelung durch die Zeiten fich fortziehen
den Ungerechtigkeiten mufsten folgerichtig auf den 
Charakter der Irländer einwirken, in welchem fich ein 
merkwürdiges Gemifche von guten und fchlechten Ei- 
genfehaften zeigte, jene an fich und in der Richtung 
gegen ihre Leidensgenoflen, diefe in mannichfaltiger Art 
gegen ihre Dränger gewendet Hierüber findet man 
S. 347 ff. intereffante Züge, aus welchen fich jeder 
Lefer ein anfchauliches Bild leicht zufammenftellen 
kann.

(T)er Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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GESCHICHTE,

Paris, b. Goflelin: L’Irlande fociale, politique et 
religleufe, par Gußare de Beaumont etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfton.)

Den zweyten Band beginnt der Vf. mit einer Dar

legung, wie Irland mittelft bewilligter oder errungener 
Freyheiten im Verfolg der neueren Zeit der Unter
drückung Widerftand geleiftet habe. Denn die Eng- 
lifchen Gefetze, die Formen ihrer Anwendung ka
men zuletzt auch den Irländern zu gut, hatten fie erft 
den Muth gewonnen, diefer Mittel fich zu bedienen. 
VVir können uns nicht enthalten, einen merkwürdigen 

orfall hier zu erwähnen. Der bekannte Wolf Tone, 
er im Jahr 1799 im Einverftändnifs mit dem Franzö- 

Wu d Einfall einen Aufftand in Irland organifirt hatte, 
eifJjA^en Waffen in der Hand ergriffen, und durch 
n«e d^^w* 6*? 0^ ZUm T°de verurtheilt. Da aber Tone 

ft? ditärftande angehört hatte, fo war das Ur- 
®e^zwidrig. Da trat der berühmte Cur- 

r • /eF Emgs-Bench zu Dublin vor diefen
Gerichtshof und verlangte, dafs dadelbe von der Mi- 
btar-Behörde die Auslieferung des Gefangenen fodere. 
Der Präfident, Lord Killwarden, befahl, auf der Stelle 
eine Habeas-Corpus-Acte auszufertigen. „Aber wäh
rend die Acte geichrieben wird bemerkte Curran, 
„wird das Urtheil an meinem Clienten vollzogen.44 Un- 
v-rzüghch fandte der Lord den Sherif zu dem Grofs- 
^°gt der Caferne, um Auffchub der Urtheils - Vollzie- 

bis zu Ausfertigung der Acte zu verlangen. Der 
kehrte mit dem Berichte zurück: „Der Grofs- 

^nne nur von dem Major, der Major nur von 
em berbefehlshaber Aufträge annehmen.44 Da gebot 
er.. rältlent mit erhabener Stimme: „Herr Sherif! 

bemächtigen Sie Sich des Wolf Tone, verhaften Sie
J, A. L, . 1841. Erßer Band, 

den Grofsvogt, verhaften Sie den Major, und weifen 
Sie dem General diefen Befehl des Gerichtshofes !;c 
Wolf Tone kam nun wirklich unter die Gewalt von 
diefem. — Seit jedoch den armen katholifchen Be
wohnern Irlands der matte Schimmer gefetzlicher Er
leichterung leuchtet, wird ihr Zufiand fchlimmer, der 
Druck härter, die Anmuth gröfser, das Elend bit
terer.

Dagegen gewinnt, wie im zweyten Capitel darge- 
than wird, das Beftreben der Irländer eine vorherr- 
fchende Richtung zur Demokratie. Als erfien Hebel 
hiezu gilt dem Vf. die fogenannte Aflbciation. Ein 
Central-Comite, nach jeweiligen Umfiänden (weil bis
weilen durch Gefetze wieder aufgehoben) unter ver- 
fchiedenen Formen gewählt, fitzt in Dublin, und beräth 
und vollzieht alle dem Zwecke der Verbindung dien
lich erachteten Maisregeln. Es hält reguläre Zufam- 
menkünfte, prüft die an das Parlament gehenden Ge- 
fetzesvorfchläge, beurtheilt die Schritte der Staatsge
walt und ihrer Diener, fafst Befchlüfle, macht diefel
ben bekannt, handelt vollkommen wie ein Parlament, 
welchem einzig die Befugnifs, bindende Gefetze zu 
erlaflen, abgeht. Diefes Comite hat ein eigenes Jour
nal, es lenkt die Wahlen, übt auf die Mafien einen 
unglaublichen, ordnenden und zum Theil verfittlichen- 
den Einflufs, und lehrt die Irländer eine höhere Auto
rität achten als den blofsen Galgen. Regelmäfsige Un- 
terftützungen aus perlonlicheri Beyträgen verwendet es 
zu allgemeinen Zwecken und nimmt fich in jedem ein
zelnen Falle feiner Landsleute und Glaubensgenoflen 
an. Ein anderer Stützpunct demokratifcher Meinun
gen ift Daniel O'Connell, welchem S. 28 — 45 ein 
eigenes Capitel gewidmet ift, von diefem aufserordent- 
lichen Manne ein klares Bild entwerfend, frey gehalten 
von Ueberfchätzung oder Uebertreibung. — Einen 
weiteren Keim der Demokratie findet Hr. B, in dem 



155 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 156

katholifchen Klerus, bey welchem die Sache der Re
ligion und des Landes, der Altar und die Unabhän
gigkeit, fich aufs engfte verbinden, fo wie der Priefter 
fich zugleich als Bürger betrachtet. Indem er aber 
der Sache des Volkes Leib und Leben widmet, ift er 
zugleich unabläffiig bemüht, daffelbe von Gewaltfchrit- 
ten zurückzuhalten. — Ein anderes, von diefen allen 
getrenntes, dennoch aber wefentlich 'republicanifches 
Element find die zahlreichen Presbyterianer auf der 
Intel, früher heftig antikatholifch, jetzt theilweife 
minder. Haben aber bey den Katholiken Druck, Mifs- 
handlung, Noth und Elend demokratifche Ideen erzeugt, 
fo gehen diefelben bey den Presbyterianern aus dem 
Principe ihrer fogenannten religiöfen Freyheit hervor, 
welches gerne auf beiden Gebieten aller Autorität fich 
entziehen möchte. Eine Mittelclaffe. von Katholiken, 
die erft feit neuerer Zeit durch Handel und Gewerbe 
zu einigem Vermögen gekommen ift, hierauf zu Reich
thum fich gehoben hat (*%  des Fonds der Irländi- 
fchen Bank find Eigenthum von Katholiken), trägt 
fich vorzugsweife mit demokratifchen Ideen, wie in 
Paris der Liberalismus unter den epiciers feine eifrig- 
ftcn Verfechter hat. — Diefes führt den Vf. darauf, 
den Stand der Parteyen ins Auge zu faffen. Die eine 
ift ausfchliefslich proteftantifch und ihr Wahlfpruch ift: 
a proteßant hing of Ireland, a proteßant parliament, 
a proteßant liierarchy, proteßant electors and govern- 
ment; the benches of jußlce, the army and the revenue 
irough all their branches and details (mit Ausnahme 
der Zahlungspflicht für die Katholiken) proteßant. 
Wer, ohne proteftantifch zu feyn, irgendwie und ir
gendwo lebt, der führt, den Grundfätzen diefer Partey 
zufolge, nur ein zugeftandenes Leben. Die Oran giften 
find die ausgeprägteften Repräfentanten diefer Partey. 
Ihnen gegenüber fteht die katholilche, auch liberale 
Partey. Diefer ift es zur Zeit noch gelungen, dieje
nigen, welchen gefetzlicher Widerftand genügt und die
jenigen, welche den gewaltsamen Widerftand vorzögen, 
zu vereinigen, und hiemit das Aufkommen einer eigent
lich revolutionären Partey zu verhüten. Aber durch 
Alles in Irland zieht fich der Parteygeift durch, Alles 
trübt er*

' In der dritten Abtheilung beleuchtet der Vf. die 
Heilmittel für Irlands gegenwärtigen Zuftand. Das erfte 
diefer Mittel wäre allerdings: Hebung der Induftrie, 

da einzig der Mangel an Solcher und die hieraus her
vorgehende Noth dem Ackerbau mehr Hände zuwen
det, als er derer bedarf. Manufacturen müfsten die
fem Lande weit wohlthätiger feyn als jedem anderen, 
da durch fie hier weniger neue Uebel herbeygeführt 
als bereits beftehende gehoben würden. Auch liefsen 
fich dergleichen Gewerbe in Irland mit befferem Er
folge betreiben als anderwärts, da es hier nicht an 
Händen, wohl aber an Capitalien gebricht; welcher 
Urfache auch die, bey aller Uebervölkerung doch 
noch ausgedehnten, Strecken unangebauten Landes zu- 
zufchreiben find. Andere Hinderniffe werden dagegen 
S. 117 angedeutet. Für ein ferneres Heilmittel möchte 
oberflächliches Urtheil die Auswanderung halten. Aber 
wie fchwierig wäre es, eine folche zu fördern, wie 
wenig würde fie auch bey dem unermefslichften Auf
wande, dem felbft Grofsbritaniens Hülfsquellen nicht 
gewachten feyn möchten, zureichen, W'ie könnte fie 
neben perfönlicher Freyheit durchgeführt, wie viele 
anderen Intereflen möchten nicht dabey verletzt, wo
hin endlich follte diefelbe geleitet werden ? Diefes Alles 
ift S. 125 ff. klar und einleuchtend entwickelt. — 
Sollte aber Armen-Unterftützung helfen? Diefe wäre, 
felbft bey den umfaffendften Mitteln, welche jede Mög
lichkeit überfliegen, ein Schlag ins Walter. Sodann 
müfste das Volk moralifch vollends zu Grunde ge
richtet werden, wenn man ihm, ftatt Arbeit, leicht zu 
gewinnende Armenunterftiitzung reichte. Eine folche 
dann liefse fich im Weiteren nur auf Koften der Rei
chen bewerkftelligen; diefes aber hiefse den vorhan
denen Hafs noch tiefer fenken, jede Möglichkeit einer 
Abkühlung deffelben gefetzlich hindern.

Nun kommt der Vf. auf feine eigenen Vorfchläge, 
die wir zwar als gutgemeinte Theorieen betrachten, 
dabey aber bemerken müffen, dafs oft das Leben an 
ungeahneter Stelle auf unerwartete Weife neben dem 
Felde der Theorie hervorfprofsen kann, ohne von deren 
Dafeyn auch nur die mindefte Notiz zu nehmen. Das 
Erfte, was nach des Vfs. Meinung unfehlbar helfen 
müfste, wäre Abfchaffung der bürgerlichen, politifchen 
und kirchlichen Vorrechte der Ariftokratie. Schon 
darum, meint er, follte diefes gefchehen und würde 
es heilfam feyn, weil fich die Tradition der Unterdrü
ckung an die Ariftokratie knüpfe. Der Vf. liebt es, 
diefelbe recht fchwarz zu malen, wobey doch die
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Frage fich aufdringt: ob diefe Farbe der Inftitution 
überhaupt oder den Individuen anklebe 3 ob diefelbe 
nicht zufällige Folge anderweitiger Verhältniffe fey. 
Aber nicht allein müffe die bisherige Ariftokratie ver- 
fchwinden, fondern zugleich das Aufkommen jeder 
anderen verhütet werden, als ob fich diefes fo gemäch
lich decretiren liefse und der Entwicklungsgang eines 
Volkes durch Verordnungen geregelt werden könnte. 
Bey näherer Erörterung jenes Gedankens kommt der 
Vf. zuerft auf die Centralifation der Gewalt, jedoch 
nicht auf lange Zeit (als ob es fo leicht ginge, die 

, Schleufsen zu Ichliefsen oder fie zu öffnen). Doch ift 
er fo ehrlich, zu geftehen, dafs Centralifation nicht 
fowohl eine Inftitution, als ein Heilmittel genannt wer
den könne. Ferner verlangt er Theilung des Bodens. 
Hier jedoch will er nicht, wie Hr. von Raumer fichs 
ganz bequem gemacht hat, den Rechtsboden verlaffen, 
fondern erklärt fich mit dellen Vorfchlag: man folle 
geradezu alle Pächter für Grundeigenthümer erklären, 
üicht einverftanden. Es ift Hn. v. B. unmöglich, fein 
^echtsgefühl fo leicht aufzugeben, wie der Berliner 

liofeffor, fondern es leuchtet ihm ein, damit derglei
chen Vorkehrungen gut feyen, werde eine wesentliche 
morale*̂  Vorausgefetzt: qu'ils joint conformes a la 
dpn n a justice. Dem natürlichften Auswege: 
e i -^achkommen der Beraubten zurück-
die Tr U a ,en’ der Eigenthumswechfel, ftehen 
da^e^en ^acbonen Von Jahrhunderten entgegen. Er 
und Abfchnff911^ Aufhebung der Feodalität des Bodens 
und Abkhaff^g der Subftitution Maiorate. AUes 
leichter auszulhrerho„ i „ majorate, mies 
rmn Irhnd<« i. - • 3 auszufähren, zumal wenn
_ , , Uagen Zufammenhang mit England bedenkt und erwägt. daR -k , . oailtl ne p.n .v r c♦ ? ne uber beide Theile fich
erftreckende Gefetzgebung bey dem zähen Fefthalten 
der Engländer an dem Althergebrachten und bey dem, 
was fich bey ihnen feit Jahrhunderten als Recht gel
tend gemacht hat, nicht leicht für den einen Theil der 
'arbundenen Länder allein abgeändert werden könnte. 
EnXer er Abfchaffung der Herrfchaft des
Tio^Chea Cultus* S°n etabli^^nt primitif fut une 

cnce^ fün maintien prefent eß Ull ß,ns ver]angt 
fXnn~G-rChftellunS aller Religi°nsparteyen und Be- 
1 r And,Uei. $eifilichen aus den vorhandenen, einft 
R" V ° lCamfcllen Kirche zugewiefenen Gütern. Einer 
Rückgabe des Eiomui». v ,ocntnums hingegen an diejenige Kirche, 

welcher daffelbe geraubt worden (was mit dem all- 
mälichen Abfterben der Individuen, die deffen Nutznie- 
fser find, am leichteften und im Intereffe der Ge
rechtigkeit bewerkftelligt werden könnte) fpricht er 
das Wort ebenfalls nicht. Aber die katholifche Geift- 
lichkeit, welche einft eine folche Befoldung gerne an
genommen hätte, will fie nun felbft nicht mehr, und 
würde fie um den Preis einer Einmifchung der Re
gierung auf die Bifchofswahlen nicht wohl annehmen 
können. Bey diefem Abfchnitte läfst fich der Vf. über 
den gewöhnlichen Irrthümern betreten, z. B. demje
nigen von der todten Hand; ferner, dafs die Kirche 
kein Eigenthum befitzen könne, dafs ihr daffelbe von 
dem Lande (was foll das heifsen ?) gegeben worden 
fey, mithin auch wieder entzogen werden könne. Ja 
er fchiebt felbft dem Staate das unbedingte Recht zu, 
über das Gut aller Corporationen verfügen zu dürfen, 
unter keinem weiteren Vorbehalte als dem de la mo
rale (die fogleich über jenes vermeinte Recht ihr gül
tiges Urtheil fpricht) et de Tutilite (die dann häufig 
von jener gar nichts wiffen will).

In der vierten Abtheilung des Werkes fragt der 
Vf. noch: wras England, was jede der Parteyen, in 
die fich daffelbe theilt, was die Torys, was die Ra- 
dicalen, was die Whigs für Irland thun würden. Von 
den Erften erwartet er nichts, von den Zweyten bey 
ihrem Hafs gegen die katholifche Kirche (den diefe in 
allen Ländern mit ihren politifchen Glaubensbrüdern 
Englands theilen) nichts Erfpriefsliches, von den Whigs 
Alles. Diefe nur, meint er, könnten die nothwendigen 
Reformen in den Privilegien der Ariftokraten herbey
führen , wie denn alles Gute, was bisher für Irland 
gefchehen, einzig ihnen zuzufchreiben fey. Als all
gemeines Reformmittel giebt er noch an: geheimes 
Abftimmen im Parlament; daneben verlangt er fpe- 
cielle Reformen im Kirchfpiel, in der Municipal - Cor
poration, in der Graffchaft, im Staate. Ein Blick auf 
Irlands gefellfchaftliche, politifche und religiöfe Zu
kunft fchliefst das Ganze. Da aber der Vf. in den 
letzten Abfchnitten feines Werkes aus dem Gebiete der 
Thatfachen auf das der Meinungen und Theorien über
geht, fo begnügen wir uns damit, hierüber blofs eine 
allgemeine Ueberficht gegeben zu haben.

P. T.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Nürnberg, b. Raw: Jakobs Kampf mit dem Henn, 
vierzehn Predigten zur Stärkung für Leidende; 
von Dr. Karl Fikenfcher, Königl. Bayerifchem 
Decan, Hauptprediger an St. Sebald in Nürnberg, 
Diftricts-Schulen-Infpector. 1840. IV u. 144 S. & 
(In elegantem Umfchlage, 12 Gr.)

Ein berühmter Theolog fagt irgendwo: „So wenig 
man Jemanden einen beftimmten Charakter vorfchrei- 
ben kann, eben fo wenig ein beftimmtes Glaubensmafs, 
eben fo wenig eine beftimmte Beredfamkeit.“ Diefen 
Gnmdfatz möchte Rec. bey Würdigung diefer Pre
digten um fo lieber in Anwendung bringen, da die- 
felben, bey manchen auffallenden Eigenthümlichkeiten 
und Absonderlichkeiten hinfichtlich der Form des In
haltes, unleugbar den beachtungswertheren Erfchei- 
nungen der ascetifchen Literatur beyzuzählen find. 
Sie wurden nach dem Vorworte in einer Zeit gehalten, 
wo der Vf. durch Schwachheit und Kummer tief ge
beugt war, und was in diefer Zeit ihn felbft geftärkt 
und aufgerichtet, das wollte er, durch das befondere 
Begehren Vieler, die diefe Vorträge hörten, aufge- 
muntert, auf diefem Wege ähnlichen Gebeugten in 
einem weiteren Kreife zur Stärkung und Erholung 
bieten. Das gemeinfame Thema derfelben ift der fchöne, 
gefchichtliche Mythus, 1 Mof. 32, 24 31; 33, 
1 — 11, 20, welcher in 14 recht paffend gewählten 
Abfchnitten homilienartig behandelt ift. Die Ausle
gungsweife ift theils buchftäblich, theils allegorilch- 
myftifch. Die Anwendung bezweckt der Hauptfache 
nach, die leiblich und geiftig Angefochtenen ihre Hülfe 
und Stärke im Glauben an Chriftus den Gottmenfchen 
fuchen zu lehren.

Das nächtliche Ringen Jakobs wird theils als äu- 
fsere Thatfache, theils als innerer Vorgang dargeftellt, 
und in diefem Bezug durch ein an gft volles, doch glau- 
bensftarkes Beten erklärt, welches die Treue und 
Verheifsungen Gottes fefthielt. — Der Herr, mit wel
chem Jakob rang, ift der Menfch gewordene Gottes- 
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fohn. — Der Herr übermochte den Jakob nicht: = 
es war die herablaffende Liebe und göttliche Treue, 
die fich durch den Glauben Jakobs überwunden gab._  
Dem Jakob ward das Hüftgelenk verrenkt: = fein 
bisheriges Selbftvertrauen ward gebrochen u. f. w. 
Die Anwendung diefer und ähnlicher Sätze auf das 
Leben ift ftets intereffant, oft überrafchend treffend. 
Gewöhnlich ift’s ein einzelner Gedanke, zuweilen ein 
einziges Wort, wie „Pniel“} „Ifrael“, welches den 
Stoff einer Betrachtung bildet. Nur der vorletzte 
Vortrag macht eine Ausnahme, indem er fich über 
den ganzen Abfchnitt: 1 Mof. 33, 1 —11 verbreitet.

Die Anordnung ift höchft einfach, originell und 
erinnert an die bekannte Hrilfekefche Manier, wie fie 
z. B. in deffen „Gottesftadt, oder Daniel in der Lö
wengrube44 und ähnlichen Schriften erfcheint.

Ueberhaupt haben diefe Predigten mit den Vor
trägen des genannten Redners Manches, namentlich 
eine grofse Genialität der Gedanken, finnvolle Anfpie- 
lungen, witzige Beziehungen, grofse Gewandtheit im 
Individualifiren, bey grofsem Wortreichthum eine leichte, 
fliefsende, nicht feiten hinreifsende Sprache und vor 
Allem ein tief anregendes Element gemein. Dagegen 
fteht unfer Vf. bey einem Vergleich mit Drüfeke in
fofern offenbar im Nachtheil, als fein Ideenkreis durch 
kirchlich-dogmatifche Schranken beengt, feine Welt
anficht jene düfterc, fittlich-terroriftifche ift, in wel
cher die Menfchheit von Grund aus verderbt, ja felbft 
die urfprüngliche Herrlichkeit der bewufstlofen Creatur 
durch die Sünde gefchwächt erfcheint. Einzelne, an 
das Grobe, Craffe ftreifende Anthropopathien dürfen 
wohl einer gewiffen, zuweilen hervortretenden Poefie 
der Sprache zugerechnet werden.

Was die befondere Beftimmung diefes Buches „zur 
Stärkung für Leidende44 anlangt, fo kann es allen 
Denen mit Recht empfohlen werden, die ihre Beru
higung in Leiden lieber in Thatfachen der göttlichen 
Offenbarung als in philofophifchen Troftgründen fuchen.

Die äufsere Ausftattung ift lobenswerth.
K...r.
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Ur. Schuderoff*s  fünfzigjähriges Amtsjubiläum,

w” < enn auch durch viele Erfahrungen es fonft 
nch beftätigt, dafs der Prophet in feinem Vater
lande nichts gilt, oder doch wenigfiens nicht fei
nen Verdienften gemäfs geachtet wird: fo machte 
doch die Stadt Ronneburg im Herzogthum Sachf. 
Altenburg davon eine rühmliche Ausnahme, wel
che das 50jährige Amtsjubiläum ihres Ober- 
PUrrers und Superintendenten, des Geh. Confi- 
35''^ 3 ^hes Dr. Georg Jonathan Schuderoff, der 
und Vk hindurch in ihrer Mitte die kirchlichen 
eie leit an»c}e»cnheiten mit Kraft und Ener- 
ierdino-J5 cinc Moife gefeyert hat, die al-
einem&ai ''^h Jfi, auch durch öffentliche Blätter 
Gelangt ?Sedehnleren Kreife bekannt zu werden. 
trölUichen°TT Mancher dadurch zu der
eher fich <nir dafs dem Manne, wel-
Wcge nicht fiöp1 eir /^r ^en rec^ten erkannten 
Mt dicThm "',1’?* ’ ”8c,’d «“»«1, "enn auch 
1 , n Kehuhrcndc Krone gereicht wirdund der edlere Theil de, Volkes ihm den Ä 

der Dankbarkeit und Hochachtung zollt, auf wel
chen er durch feine lange fegensreiche Wirkfam- 
keit gegründeten Anfpruch hatte

Am 29. November 1840 oder der kirchlichen 
Hechnung nach, am 1 Advent, wurde der hoch- 
würdige Jubilar Ichon in den früheften Morgen- 
fiunden, (bekanntlich liebt Er das Frühauffiehen 
Und man kann Ihn, den 75jährigen Greis, fchon

5Uhr an feinem Arbcitspulte finden) mit einem 
kofibaren Gefchenke von neun feiner Beichtkinder

die Prachtausgabe des bei Göfchen 
fch" lenenen ^r*esUach.ifclien. N. T. mit einem inhalt- 
nls^dorr1 ^einifchen Weihegrufse verehrt hatten, 
Toinzip' ^erfaffer H. Super. D. Grofsmann in 
den FenX'n"‘.Ä 7‘8n‘c nnto
«11« welchem „ P , ktudirzimmers des Jubilars, 
des Lichts
auch in die

N A C H B I C H T E N.

liefs, ein erhebender Gefang des Ronneburgifchen 
Chors, das an Kunftfertigkeit mit denen gröfserer 
Städte wetteifert, wenn es nicht fogar manche 
darin übertrifft. Dadurch noch feierlicher geftimmt, 
als er fchon durch die hohe Bedeutung des Felles 
an fich war, begab fich der Jubilar um 9 Uhr 
in die zwar ungefchmücktc, aber vorzüglich durch 
feine raftlofen Bemühungen im J.1819 erneuerte Kir
che, von den übrigen zwey Stadtgeiftlichen geführt 
und von einer namhaften Zahl anderer Prediger 
begleitet. Nach dem Gefange mehrerer nicht all
zu langer Lieder, welche die Andacht der in reich
licher Anzahl verfammelten Hörer nicht ermü
deten, fondern nur zu fteigern vermochten, und 
nach einer kurzen, aber ergreifenden Kirchen- 
mufik beftieg der noch rüftige Greis mit ge
wohnter Behendigkeit die Kanzel, und entwickel
te aus den Textesworten Eph. IV, 11 —14 das 
Thema: Was follte und wozu kam ich? Was 
wollte und was that ich? Was darf ich wiin- 
fchen und hoffen ?

Man hat es öfter den Schuderofffchen Pre
digten vorgeworfen, dafs fie zu kalt feyen, und 
blofs den Vcrfland, nicht aber auch das Herz 
befchäftigen, das doch bey öffentlichen Vorträgen 
gleiche Berückfichtigung verdiene, welche letztere 
Bemerkung wir aus vollem Herzen unterfchrei- 
ben; aber auch zugeftanden, dafs der Geiß Schu- 
deroffs, als ein philofophifch durchgebildeter fich 
immer mehr auf dem Gebiete des Erkenntnifs - 
als dem des Gefühls-Vermögens bewege, fo war 
doch feine Jubelpredigt bey aller Einfachheit fo 
herzergreifend, dafs in Vieler Augen Thränen der 
innigfifen Rührung erglänzten, zum fichern Be- 
weife, dafs die Wahrheit, wenn fie nur mit ein
dringlicher Lebendigkeit vorgetragen wird, eine 
unwiderftehliche Macht über) die Gemüther aus
übt. Einfendcr diefer Nachricht, der fo glück
lich w ar, fie anzuhören, wünfeht ihr eine baldige 
weitere Verbreitung durch den Druck.

Nach beendigter kirchlicher Feyer verfammel
ten fich zuerft die nächfien Anverwandten des 
Jubilars in deffen Haufe, um ihm durch Wort 
und That ihre tief empfundene Theilnahme zu 
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bezeigen. Sohn *)  und Schwicgerfohn legten Druck- 
fchriften, Neffen finn- und gemüthvollc Gedichte, 
Enkel und Enkelinnen lateinifche Oden und ge- 
fchmackvolle Souvenirs in des zwar angegriffenen, 
aber immer doch ungewöhnlich heitern Greifes 
Hände. Bald darauf erfchienen die verfchiede- 
nen Deputationen, die fich in feyerlichcm Zuge 
von dem Archidiakonate nach der Superintendnr 
bewegt hatten. Zuerft trat der Archidiakonus 
Reimfchüffel, zugleich Adjunct derEphorie, her
vor und überreichte aufser einer lateinifchen Gra- 
tulationsfchrift im Namen der ganzen Landesgcift- 
lichkeit, ein deutfehes Glückwünfchungsfchreibcn 
des Herzogi. Sächf. Confiftoriums zu Altenburg, 
welches in den ehrcnvollfien Ausdrücken abgc- 
fafst war. Diefem folgte der Kirchenrath Strei
cher , Superintendent der Ephorie Roda, und 
brachte nicht nur die herzlichen Glückwünfehe 
von Seiten feiner Diöcefe dar, fondern auch ein 
thcilnahmbezcigcndes Schreiben von den Gliedern 
der erften Kirchengemeinden des Jubilars, Dra- 
kendorf, Zöllnitz und Ilknitz, welche er i. d. J. 
1790 — 1797 confirmirt hatte. Darauf übereig
nete ihm der Rector Höhme im Namen der Schul
lehrer der Ronneburgfchen Ephorie mit Worten 
dankbarer Anerkennung eine kleine profaifche 
Druckfchrift; dann der Stadtfchultheifs Lorenz 
unter Aeufserungen tief empfundener Hochachtung 
eine lateinifche Ode; nach ihm der Kauf- und 
Handelsherr Gerßenbergk, als Sprecher dei’ Stadt
verordneten, ein deutfehes Gedicht nebft einem 
herrlich gefchmücktcn feidenen Kiffen, und hier
auf nahten fich dem Jubilar zwey Abgeordnete 
der Stadt Eifenberg, welche ihm die Urkunde 
des Ehrenbürgerrechts in einer gefchmackvollen 
Kapfel einhändigten, und dann drey Bauern aus 
dem Altenburgfchen Amtsbezirke, (übrigens ,nicht 
diefelben, welche ihm im vorigen Jahre einen fil- 
bernen Becher nach der über ihn verhängten 
Suspenfion gewidmet hatten) welche eine deutfehe 
Ode in feine Hände legten, um dem muthigen 
Kämpfer für Wahrheit und Recht an feinem Eh
rentage auch ein kleines Opfer der Huldigung 
darzubringen. Sogar die armen Schülerinnen der 
Von Schuderoff mit gegründeten und bis jetzt 
durch Unterftützungen mannichfacher Art erhal
tenen Freyfchule hatten cs fich nicht nehmen laf- 
fen, ihrem Wohlthäter einen Beweis ihrer Liebe 
an den Tag zu legen, und baten ihn unter herz

*) Sein würdiger Sohn, der Dr. phil. und Pfarrer 
zu Reicliftädt, Eduard Schuderoff, gab für diefen 
Zweck heraus: Das Amt des evangeüfehen Geist
lichen , deffen Kreuz, Freude und, Krone; ein 
Spiegel für Geißliche und Nicht geißliche in drey 
Gesängen (in elegifchem Silbenmafse) und einer 
poetischen Epißel (an feinen Vater und feine 
Lehrer,, die DD. Baumgarten - Crulius in Jena , Ge- 
fenius in Halle, Köthe in Aliftädt und Wegfehei
der in Halle). Leipzig, b, Schreck, 64 8. gr. 8.

liehen Beglückwünfchungen, ein von ihren Hän
den geflicktes Ruhekiffen nebft einem Gedichte 
freundlich auf- und anzunehmen.

Es war für alle Anwefende eine Freude, zu 
fehen, wie der Gefeyerte bei aller tiefen Bewe
gung feines Gemüthes dennoch die Faffung nicht 
verlor, und zu hören, mit welcher ächten Befchei- 
denheit und feltenen Gewandtheit er jede einzelne 
an ihn gerichtete Anrede beantwortete.

Nach Beendigung diefes Actes zerftreuten fich 
die Gekommenen, und der Jubilar zog fich in 
feine Klaufe auf einige Stunden zurück, fich zu 
erholen und neue Kräfte zu fammeln, um an dem 
für ihn von der Stadt am Gefundbrunnen veran- 
ftaltcten Feftmahlc Theil nehmen zu können, wo
zu man auch feine Kinder unil Enkel geladen 
hatte. Wohl gegen 200 Perfonen, theils aus de? 
Stadt, theils aus der näheren Umgegend, worunter 
auch von Gera der Superintendent Dr. Behr fich 
befand, hatten fich eingefunden. Eine allgemeine 
Fröhlichkeit wurde bald durch Gcfang, bald durch 
mitunter recht finnvolle Toafte erhöht.

Die Toafte des Hrn. Rector Schwepfinger 
aus Eifenberg zeichneten fich vor allen als 
geiftreich aus. Gern gäben wir einige der- 
felbcn den Freunden und Verehrern des würdi
gen Jubilars wieder, wenn der Raum für die
felben in diefen Blättern nicht zu befchränkt wäre.

Während der Tafel überreichte dem Jubilar 
fein früherer College, P. Alei fei, fonft Diaconus 
in Ronneburg, ein wohlgetroffenes, von ihm felbft 
verfertigtes, Oelgemälde Luthers, und der Prof. 
Dr. Asverus aus Jena, der Neffe Schuderoffs, ein 
latcinifches Glückwünfchungsfchreibcn der theol. 
Facultät von Jena, die ihn nebft der von Königs
berg am Rcformationsjubelfefie 1817 zum Doctor 
th. creirt hatte, und eine gedruckte, zwar kurze, 
aber ächt claffifche lateinifche Elegie vom Gehei
men Hofrathe D. Eichßädt; Gaben, welche den 
von Liebeserwcifungen faft Ueberfchütteten mit 
der fichtbarften Freude erfüllten. Auch vom Prof. 
D. Wegfcheider in Halle und vom Prof. D. Gebfep 
in Königsberg waren im Namen ihrer l acultäten 
Glückwünfchungsfchreibcn überfendet worden.

Um 8 Uhr fehied der rüftige Greis aus der 
feftlichen Vcrfammlung, die bis fpät in die Nacht 
zufammenblieb, und mit dem wohlthuenden Ge*-  
fühle der völligften Befriedigung fich von einan
der trennte. Möge der würdige Mann noch lange 
fich der Früchte feiner reichen Ausfaat erfreuen, 
und wenn er auch fein Schwert nicht mehr zieht, 
um gegen die liftigen Umtriebe der jefuitifchen 
Propaganda zu kämpfen, die fich auch in die 
protcftantifche Kirche eingefchlichcn hat, darin 
eine Beruhigung finden, dals es noch immer nicht 
an Solchen fehle, die bereit find, die unveräufser- 
lichen Güter der Glaubens - und Gewiffens - Frcyheit 
zu fchirmen und der gefunden Vernunft ihr« 
heiligen Rechte zu wahren!
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Peucer s fünfundzwanzigjähriges Bienftjubiläum, 
Am 21 Dec. 1840 waren 25 Jahre verfloßen, 

fcitdem der in der literarifchen Welt rühmlich!! 
bekannte jetzige Präfident des vereinigten Ober- 
c°nfifioriums zu Weimar und Eifenach, von müt- 
terlichei' Seite ein Nachkomme Melanchthons, im 
ob Lebensjahre, durch Decret des Grofsherzogs 
Gari Auguft zum Director des (damals noch nicht 
mit dem zu Eifenach vereinten) Oberconfiftorium 
zu Weimar ernannt worden war. Nach feiner 
Befcheidenheit und Anfpruchslofigkeit hatte zwar 
Hr. Präfident Peucer befchloflen, das Andenken 
an diefe Ernennung nicht anders als durch fülle 
Erinnerung zu feyern, und darum fchon vor län- 

feinc Anttellung als Chef der 
loe-en Mr bezüglichen Acten hey Seite
• g m C. eip ’ war es feinen Coliegen

ei confiltorsum gelungen, den Tag ausfindig 
U machen. Diefelben hatten daher, unter Lei- 
ung des Hrn. Oberconfiftorial - Vicepräfidenten Dr. 
^7’.^ ®ec’ am Schlüße der Sitzung des

• <.Cö,* Unis 'n deflen Verfammlungslocale eine zwar 
vor aCp aber Und Herz anfprechende Feyer 

anltaltet, deren Mittclpnnct die von Hn. Dr.
Ba den Jubilar gehaltene Rede bildete. 
p,r jv ner bob mb; verdienter Anerkennung die 
leundhchkcit und Zuvorkommenheit des Jubilars 

deSn r-np 1C°llegen in allcn Bienftverhältnilfen, 
der kirrK?-1’ ^ebarffinn und Gewandtheit in 
aufopfcrn<lpC eij Y^^^hing, befonders aber die 
mit welcherUf)orr,n^eb^n^C Wirkfamkeit hervor, 
von Jahren für "IT f° langen Reihe
Schulen g-carbeitp/ k loteielfe von Kirchen und 

rechtX^L ?nd wie man fie bey 
OberbehÖrdÜ11^!1) M’,"1iedc einer kirchlichen 
ßeglückwünfeh Cltcn findet ' ' 
Geglichen de^TV^ den 
Werthe iün2 Landes, meift
des Hn. Superiii^D*̂^  befonders die 

und des Hn. Supr. M. Tenr/h Apolda
Geburtsorte des Jubilars hervor iU ^4^ dem 
Geiftlkhkeit des NoSterS ebC“ DU 
beiden gröfsten Diöcefen des Lande«’Tv"V" m 
nah " dda fl’rach ihr» daiikbare’ Theif
nähme durch eme in mnffirem Silber erglänzende 
S T°n /inCm ^«chen8 Sen! 
Gold ?"??" T" a|‘W ™" fchwarzem, mit 

ma geflickten Sammet niedergelegte, von Hrn.
au^*  Marter in Weida verfafsten Votivtafel

wie man fie bey
einer kirchlichen
Auch zahlreiche 
Diöcefanen und
von poetifchem

Staatebeanw e”er es vorkommcn mag> dafs ein 
im 61 Jahr rr^°n bürSerlichcr Abkunft bereits 
eines höher™ r 25jabriges Jubiläum als Chef 
hafter mufs u‘e“des™lkSium feyert’ um fo leb
frohen Erlebnifltle, n®1Inah,ne feTn an diefem 
daß es dem rüfligen"1/0! l“nig,e.r Ynfer Wunfch’ 

g n und verdienstvollen Manne 

noch lange vergönnt fey, das ihm anvertraute 
hohe Amt zum Segen für Kirchen und Schulen 
zu bekleiden.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Akademiker Hofrath Dr. Jacobi zu Pe
tersburg und Hr. Superintendent und Confiftorial- 
rath Dr. Walther zu Bernburg haben den rothen 
Adlerorden 3 Clafle, fo wie der Director des 
Elifabethanum zu Breslau, Hr. Prof. Sam. Gott fr. 
Reiche die Schleife deflelben Ordens derfelben 
Clafle und Hr. Superintendent Topold zu Flatow 
denfelbcn Orden 4 Clafle erhalten.

Hr. Oberkirchenrath Beurlin, Hr. Kirchenrath 
Pfarrer Dr. Huber und Hr. Pfarrer Herbert er
hielten den Orden der wiirtembergifchen Krone.

Hr. Domcapitular Dr. Martin in Freiburg 
hat den Orden vom Zubringer Löwen erhalten.

Hr. Hofrath und Badearzt Dr. Prieger zu 
Kreuznach erhielt den Vcrdienftorden Philipps des 
Grofsmüthigen.

Hr. Geheime Medicinalrath Dr. Richtenftein 
in Berlin hat den Stanislausorden 2 Clafle erhalten.

Der König von Preußen hat Hn. geh. Rath 
Freyherrn von Humboldt, Hn. geh. Oberjuftizrath 
Bötticher, Hn. Kammergerichtsvicepräfidenten von 
Kleifl und Hn. Cabinetsrath Uhden zu Mitgliedern 
des Staatsrathes ernannt.

Hr. Kreisdirector D. Johann Paul Von Falken- 
ftein in Leipzig hat das Comthurkreuz des bcrzogL 
fächf. erneftin. Hausordens 2 Clafle erhalten.

Der geheime Regierungsrath und Profeffor an 
der Univerfität zu Königsberg, Hr. Dr. Lobeck, 
hat den rothen Adlerorden 2 Clafle mit Eichen
laub erhalten.

Hr. Akademiker und Profeflbr Dr. Martius 
in München hat das Ritterkreuz des königl. por- 
tugiefifchen „Ordens unferer lieben Frauen der 
Empfängnifs von Villa' vicofa“ erhalten.

Hr. Villemain wurde Minifier des öffentlichen 
Unterrichts in Frankreich, Hr. Guizot Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten ebendafelbft.

Hr. Graf K. Zag wurde General - Infpector 
aller protefiantifchen Kirchen und Schulen in 
Ungarn.

Hr. Ober-Landesgerichts - Chefpräfident Böt
ticher in Stettin wurde zum wirklichen Geheimen 
Ober-Juftizrath und vortragenden Rath im Staat»- 
minifierium zu Berlin befördert.

Hr. Generalfuperintendent Paufler wurde Vi- 
cepräfident des General-Confifioriums der evan- 
gelifch - lutherifchen Kirche in Rufsland.

Der katholifche Dekan, Hr. Volz wurde zum 
geiftlichen Ober - Kirchen - und Studicnrath zu 
Stuttgart ernannt.
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Hr. Militär - Oberprediger Dr. Walther in 

Pofenift zum Superintendenten, Confiftorialrath und 
Oberprediger an der Schlofskirche zu Bernburg 
ernannt worden.

Hr. Paftor Nielfen in Sarau wurde zum Paftor 
der Friedrichsberger Kirche in Schlesw ig, und Hr. 
Kirchenprobft der Probftey Hütten zum zweyten 
Mitglied des Schleswigfchen Obcrconfiftoriums er
nannt.

Hr. Dr. Peilengahr wurde Medicinalrath bey 
der Regierung zu Münfter.

Hr. Medicinalrath Dr. Spangenberg wurde 
zum Leibarzt des Königs von Hannover ernannt.

Hr. Mcdicinal - Affiftent Dr. Zats zu Wies
baden wurde zum herzogl. Naflauifchen Medici
nalrath ernannt.

Hr. Chr. Ruben aus Trier ift als Director 
der Akademie der bildenden Künfto nach Prag 
berufen worden.

Hr. Landfchaftsmalcr Schirmer wurde Pro
feflbr bey der Akademie der Künfte zu Berlin.

Hr. Savoye wurde Profeflbr der deutfehen 
Sprache und Literatur am College Louis le Grand 
zu Paris.

Der Profeflbr der Anatomie, Hr. A. F 
Haindly wurde zum Director des allgemeinen 
Krankenhaufes zu Lemberg ernannt.

Hr. Gymnafialprofeflbr Bäumlein wurde Pro
feflbr am Seminar zu Maulbronn.

Hr. Repetent Oehler wurde als Profeflbr an 
das Seminar zu Schönthal berufen.

Hr. Caplan Henfing ward Präfes des Kleri
kal-Seminars in Paderborn.

An der fürftl. Landesfchulc zu Gera wurden 
nach der Emeritirung des Hn. Schulraths Direc- 
tor Rein der feitherige, durch mehrere gründ
liche philologifche Werke berühmte Profeflbr, Hr.

Herzog, zum Director, Hr. Conrector Mayer 
zum Profeflbr, und Hr. Subrector Bretfchneuler 
zum Conrcctor ernannt, und fämmtlich durch 
den Hr. Confift. Rath und Superintendenten Dr. 
Behr auf die würdigste Weife eingeführt.

Hr. Dr. v. Holger ift zum auflerordentl. 
Profeflbr der Cameralchcmie zu Wien ernannt 
worden.

Hr. Dr. Hill von Bailly wurde zum Profef- 
for der Theologie zu Glasgow berufen.

Hr. Pfarrvicar Paptifl: Schwab wurde Pro
feflbr des Kirchenrehts und der Kirchengefchichte 
Und Hr. Caplan Beppifch aus Schweinfurt Pro
feflbr der Dogmatik zu Würzburg.

Der feitherige aufserordenthl. Profeflbr Dr. 
Streber, ift zum ordentl. Profeflbr in der philo- 
fophifchen Facultät zu München ernannt worden.

Der aufserordentliche Profeflbr Hr. Dr. Paul 
Schelling ift zum ordentlichen, fo wie der Pri- 
vatdocent Hr. Dr. von Scheuert zum aufscror- 
dentlichcn Profeflbr in der juriftifchcn Facultät 
zu Erlangen ernannt worden.

Der Leibarzt des Königs von Preuficn, Hr. 
Dr. Grimm, erhielt den Charakter als Geheimer 
Medicinalrath.

Hr. Bergarzt Dr. Schreiber in Hettftädt ift 
zum Sanitätsrath ernannt worden.

Hr. Dr. Ferd. Kämmerer, ordentl. Profeflbr 
zu Roftock, hat das Prädicat Geheimer Hofrath 
erhalten.

Hr. Prof. Dr. Fr. Krufe in Dorpat und der 
Efthländifche Gouvernements - Schuldirector, Hr. 
Baron von Roffdon, find zu Staatsräthen und 
Hr. Profeflbr Dr. Carl Ullmann in Dorpat ift zum 
Collegicnrath ernannt worden.

Der Director einer Privat - Erziehungsanftalt 
und des von Vitzthumfchen Gcfchlechts - Gymna- 
fiums, Hr. Blochmann in Dresden, hat den Cha
rakter eines grofsherzogl. mecklenburg. Profeflbrs 
erhalten.

Die theologifche Facultät zu Kiel hat dem 
ßchlofs- und Garnifon - Prediger, Confiftorialaf- 
feflbr Hn. Dr. Lübkert zu Glückftadt und die 
philofophifche zu Breslau dem Hn. Gymnafial- 
director Profeflbr Reiche zu feinem Jubiläum die 
Doctorwürde honoris caufa ertheilt.

Hr. Prof, und Comthur Gottfried Hermann 
in Leipzig hat bey der Feyer feines Magiftcr- Ju
biläums am 19 Dec. v. J., aufser anderen ihm 
durch Widmung von Schriften, Gedichten u. f. 
w. zu Theil gewordenen Ehrenbezeigungen, von 
der theologifchen und juriftifchcn Facultät in 
Leipzig die Doctorwürdc erhalten.
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Ankündigung neuer Bücher.

I
<o meinem Verlage erfchien:

Pauline»
Roman

aus dem Franzöfifchen
des

Dumas.
12. 1841. Preis 1 Thlr. 6 Gr. od. IThlr. 7|Sgr. 

a f piefer höchft interelfante Roman fchliefst fich 
würdige Weife den früheren und fpätcren 

’e esproducten des genialen Verf. an.

Memoriae
«’riderici &uilielmi »oeringii

et
l^udovici Ramshornii

d i c a v i t
, H. C. A. Eichßadius.

4. 1838. Preis 3 Gr. oder 4£ Sgr,

Der Name Eichßädt ift ein zu gefeierter, als 
dafs zur Empfehlung einer feincr Schriften 
ein Wort des Lobes hinzuzufügen wäre.

V e r f u c h 
einer tabellarischen VTebersicht 

der Elementarstoffe, 
nach ihren Analogieen geordnet, mit 

richt A Eigenfehaften zum Elementarunter- 
^öbereln^ St^chiolo9^. Entworfen auf F. W. 

1838 era»laffung von C. F. Eifenach. 
°L Ladenpreis 9 Gr. oder 11 Sgr. 

c •+ Tnl chemifchen Tabellen, wie fiefeit einigen Jahrzehnten „„v r 2. □ * a no men geliefert wurden, ftellen 

ausfchliefslich das Verhalten der verfchiedenen 
Stoffe gegen die Reagentien dar. Keinem Che
miker fiel es eip, auch die Characteriftik der Ele- 
mentarftoffe nach den unmittelbar an ihnen haf
tenden Verhältniffcn zur leichteren Ueberficht tabel- 
larifch darzuftellen. Ilr. Eifenach hat dadurch nach 
den Zeugniffen vieler über feine Schrift erfchiene- 
nen Kritiken (vgl. u. A. J.A. L. Z. 1838. No. 180.) 
eben fo wohl eine grofse Lücke ausgefüllt, als 
auch einem längft gefühlten Bedürfniffe auf eine 
fehr zweckmäfsige und gründliche Weife abzuhel
fen gewufst.

Praktische Aufgaben
zum Unterrichte im technifehen oder Ziffer - 

Rechnen, für Lehrer an Bürger - und Land- 
fchulen. Von Dr. Heinrich Gräfe. Erftes 
Heft: 1) J)ie vier Grundrechnungsarten. 
2) Refultate der Aufgaben in dem erßen 
Hefte der Aufgabenfammlung. 1839. 8. 5 Gr. 
oder 6£ Sgr.

Aufgaben
zum technifehen oder Ziffer - Rechnen, für 

öffentliche und Privat - Schulen , von Dr. H. 
Gräfe. Erftes Heft, enthält gegen 3000 
Aufgaben über die Grundrechnungsarten 
mit ganzen, unbenannten oder gleichbenann- 
tenZahlen. 1839. 8. geheftet. 4Gr. oder5 Sgr.

Hr. Prof. Dr. Gräfe hat fich als Verf. einer 
fehr grofsen Reihe pädagogischer Schriften einen 
fo hohen Ruf unter den deutfchen Schulmännern 
zu verfchaffen gewufst, dafs eine Empfehlung 
von Seiten des Verlegers ganz am unrechten Platze 
angebracht fcheint.

Die evangelifche Kirchengefangskunde
oder encyclopädifches Handbuch aller nöthigen 

und nützlichen Kenntniffe zur Ausführung 
eines erbaulichen fowohl Gemeinde- als Al
tar- und Chorgefanges in den evangelifchen 
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Kirchen. Von J. H. F. L. Janfen.— Mit 
einem Vorworte von Dr. H. Gräfe und einer. 
Notenbeilage.

8. Preis 1 Thlr. 6 Gr. oder 1 Thlr. Sgr.
Der Verf. hat die Mängel des kirchl. Gefanges 

nach dem Urtheile mehrerer Mufikkundiger richtig 
erkannt und treffend nachgewiefen, und feine auf 
fremde und eigene Beobachtung fich ßützenden 
Vorfchläge zur Verbeffcrung derfelben lind wohl 
geeignet, einem wichtigen Theile unferes kirchl. 
Cultus die Würde zu geben, die er haben follte, 
aber leider in vielen Kirchen nicht hat. Möchten 
fie von Cantoren und Organifien gehörig benutzt 
werden! (Vergl. Thcolog. Literaturbl. z. allg. Kir
chenzeit. 1839. No. 153. und Jahrb. des deutfchen 
National-Vereins f. Mufik und ihre Wiffenfchaft. 
1840. No. 10.)

Real - Repertorium
der vom Jahre 1826 bis Ende Dec. 1838 ergangenen 

Landesgefetze und Verordnungen des Herzog- 
thums S. Meiningen.

In Auszügen nach alphabetifcher Ordnung 
entworfen von

R. W. Heintze.
4. 1839. Preis 2 Thlr. 12 Gr. oder 2 Thlr. 15 Sgr.

Wie nothwendig fich von jeher Werke, ^ie 
das vorliegende, bei der immer mehr zunehmen
den Anhäufung gefetzlicher Verordnungen gezeigt 
und wie wohlthätig fie auf die Erleichterung der 
Gefetzkenntnifs gewirkt haben, bedarf wohl nicht 
erft -weiterer Erwähnung. Die Brauchbarkeit ei
nes folchen Beal-Repertoriums leuchtet übrigens 
von felbft ein. Zur Empfehlung des gegenwärti
gen fey noch gefagt, dafs der vom Verf. Einer 
Herzoglichen S. Landesregierung zu Meiningen vor
gelegte Plan nach einem hohen Refcripte d. d. 
Meiningen d. 12. Juni 1838 eine fehr billigende 
Anerkennung gefunden hat. /

Tabellen
der Kirchen- und Dogmengefchichte 

in ilberfichtlicher Zufammenfiellung der Haupt- 
ereigniffe, mit befonderer Rück ficht auf Studi- 

rende. Von Prof. Dr. L. Lange.
4. 1841. Preis 1 Thlr.

So wenig der Vf. diefer in eigenthümlicher 
Art und Weife bearbeiteten, die Hauptereigniffe 
der Kirchen - und Dogmen - Gefchichte, wie fchon 
der Titel bemerkt, in pragmatifchem Zufammen- 
hange darftellenden Tabellen die Brauchbarkeit 
ähnlicher neuerer Arbeiten zu verkennen gefon- 

nen feyn kann: fo hat ihn doch die Erfahrung 
überzeugt, dafs gefchichtliche Tabellen, welche 
entweder zu viel, oder das, was fie enthalten, zu 
zersplittert geben, ihrem wahren Zwecke nicht 
fo vollkommen entfprechen. Er w ar defshalb be
müht, feinen Tabellen eine folche Anordnung zu 
geben, wodurch Ueberfichtlichkeit des Einzelnen 
gewährt, und doch der Zufammenhang des Gan
zen nicht aus den Augen gefetzt würde. Die 
gefchichtliche Darftellung wird daher bis zur Zeit 
der Reformation in fünf, und von da an in vier 
Rubriken gegeben, deren Stellung und Ueber- 
fchriften je nach der Wichtigkeit des Inhaltes 
wechfeln. So enthält in den erften Jahrhunder
ten Rubr. I. die Angabe dci- römifchen, fpäter 
auch der griechifchen Kaifer, II. die Litteratur, 
HI. Ausbreitung und äufsere Schickfale der Kirche, 
IV. Gefchichte der Lehre, und V. Gefchichte der 
kirchlichen Verfaffung. Seit der Reformation I. 
Angabe der Regenten Deutfchlands, Frankreichs 
und Englands, n. Gefchichte der deutfchen Re
formation (feit dem 17. Jahrh. unter der Ueber- 
fchrift: Gefchichte der lutherifchen Kirche), 
HI. Gefchichte der Reform, aufserhalb Deutfch- 
land (fpäter: Gefch. der reformirten Kirche), 
IV. Gefchichte des Papftthums und der päpftlichen 
(oder katholifchen) Kirche. Die Tabellen find 
nach Jahrhunderten eingetheilt, und fo gewährt 
diefe Anordnung den grofsen Vortheil, dafs man 
von Jahrhundert zu Jahrhundert den Verlauf der 
Hauptbegebenheiten im Zufammenhange verfolgen 
und leicht überblicken kann.

Was heifst Philofophiren und was ift 
Philofophie ?

Sieben einleitende Vorlefungen 
von Dr. C. & Wirbt.

8» brochirt. Preis 12 Gr. od. 15 Sgl.
Zur Empfehlung diefer von dem geehrten Vf. 

mit der ihm eigenthümlichen Gewandtheit und Leich
tigkeit der Sprache dem Publicum übergebenen phi- 
lofophifchen Vorlefungen verweifen wir unter meh
reren darüber erfchienenen Kritiken nur auf die 
in der Berl. lit. Zeit. 1840 und in dem Literatur
und Kunfiblatt zur Zeitfchr. „Die Eifenbahn“ 
1840. No. 5. fich vorfindenden.

Tal>ellen
zur Umrechnung der verfchiedenen Geldwährun

gen in den 14 Thlr. ~ Fufs oder in das neue 
Courant, wie auch diefes in jene betreffend, 
mit einem Auszuge von der 1838 zu Dresden 
gefchloffenen Münzconvention, nebß Abdruck 
des Gefetzes vom 27. Oct. 1840 und der höch- 
ßen Befehle über den Umlauf fremder Münzen 
im Grofsherzogthume S. Weimar - Eifenach und 
im Königreiche Sachfen. Nebft einer Anlei
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tung zur Decimaibruchrechnung für den Selbft- 
unterricht von C. Lange.

Preis 4 Gr. oder 5 Sgr.
ßarke Abfatz diefer die Verwandlung des 

0 Guldenfufses als 13^ Thlr. Conv., des Weimar- 
Euenachifchen und Neuftädter Currentgeldes, des 
rheinifchen 24£ Guldenfufses in die neue Landes
währung und diefer in jene enthaltenden Tabel
len bürgt auf die befte Weife für die übrigens auch 
allgemein anerkannte grofse Brauchbarkeit und 
Zweckmäfsigkeit derfelben.

A, Pufchkin’s 
Novellen.

'n ? bearbeitet von Dr. Tröbß
Ele^ brofehirt. Preis 18 

oder 22| Sgr.

und 
Gr.

fcboJn^^nde gellen des unglücklichen ruffi- 
fchpi« 1C ^CIS. Stören zu den intereffanteften Er- 
hat fi der ncucfien Zeit. Ganz Rufsland 
ift Und Pufchkihs berühmter Name
daher pnaw ®eutfchland gedrungen; wir hegen 

• 16 ¥\?ffnung, dafs diefen in ihrer Art 
ganz mgenthumlichen Novellen derfelbe lebhafte 
tifchen tv-Z°i Werde , welcher bereits feinen poe- 

ZUP ?eil Günftige Beur-
•n den Blättern6? l? U‘/i ?“ TeleSraPhen und 
No. 06. ’ und bildende Kunft. 1840.

<lpr «; Tafel
nus, Tangenten und Secantenmit dem o» ® . ^ccdilten,

und nach AenT^lrtinum verglichen 
n ^“^enzen geprüft 

.'n- von
Doctor der PbibirupLie' ^jÄ “dw R^-

Dkfs WerkcS" hnft2°dj.' S?1-»etto> 

welches fchon längft den LehrSn der aTäthema’ 
Bk an Gymnafien und RealfchnUn m • cma~ 
™We gelehrt wird, fühlbar gewofen°feynma^ 
die T G neUCre11 ^gonometrifchen Tafeln nur 
nen ^anthmen der trigonometrifchen Functio- 
fie ’doch h d’e^e lelbBt enthalten, fo nothwendig 
der maih?67^ erften Unterricht jenes Zweiges 
bey manchen Wj^haften find, ja auch 
behrt werden Lehren nicht ent-
dem fonft f0 r °anen« Ift fchon defshalb auf 
Literatur nichts U der mathematifchen
den, weil das Anr/b d('Jl»es unternommen wOr
der englifchen von SJ-ofserer Tafeln, wie 

Hutton, für den Schüler mit 

grofsen Koften verknüpft ift: fo erhalten vorlie
gende Tafeln noch um fo viel mehr Werth für 
Jeden, welcher fich mit trigonometrifchen Rech
nungen befchäftigt, da der Herausgeber mit 
grofser Mühe und vielem Zeitaufwande die Tafeln 
von Schoote, Schulze und Hutton mit dem Co
dex Palatinus verglichen, und in zweifelhaften 
Fällen nach den Differenzen geprüft, ja Hutton 
fogar, deffen koftbares Werk doch allgemein für 
richtig gilt, nahmhafte Fehler nachgewiefen hat, 
und fich für die durchgängige Richtigkeit feiner 
Tafeln verbürgt.

Ueberdiefs ift das Werkelten noch zu beach
ten wegen eines fcharffinnigen Auffatzes: „Ueber 
eine fehr fehlerhafte Tafel in Johann Carl Schüt
zers Sammlung logarithmifcher, trigonometrifcher 
u. f. w. Tafeln,“ Berlin 1778, von Dr. Ludwig 
Kunze, Profeffor am Gymnafium zu Weimar,—• 
welchen der Herausgeber in feinen Tafeln, als 
an einer gerade recht paffenden Stelle, mit ab
drucken liefs.

Nachtrag
zur Taufend und Einen Nacht, 

Eine Sammlung morgenländifcher Erzählungen 
aus einer arabifchen Handfchrift überfetzt von 
A. Reinhardt. 1s Bdchen.
Auch unter dem Titel:

Morgenländifche Lebensbilder. 1s. Bdchen.
kl. 8. 1840. Preis 15 Gr. oder 18^ Sgl.

Hr. Reinhardt übertrug die vorliegenden Le
bensbilder aus einem auf der Herzogi. Bibliothek 
zu Gotha in dem Cataloge unter No. 931 fich 
vorfindenden Manufcripte in neuarabifcher Mund
art, welches, im Jahr 1150 der Flucht (1737 
nach unferer Zeitrechnung) gefchrieben, im Jahre 
1808 durch den bekannten Reifenden Seetzen aus 
Kahira dahin gefchickt wurde. Die Ueberfetzung 
ift getreu und fliefsend und entfpricht den An
forderungen, welche man an eine folche machen 
kann, nach dem Urtheile tüchtiger Männer voll
kommen.

Lehrbach
der ebenen und körperlichen Trigonometrie, 

abgefafst von Dr. C. II. A. Temler.
Mit einer Vorrede des Hm. geh. Hofraths 

Dr. Fries.
Mit 7 Beylagen und 2 Kupfertafeln, gr. 8. 

Ladenpreis 1 Thlr. 18 Gr. oder 1 Thlr. 22 Sgl.
Vollfiändigkeit, Ausführlichkeit, Genauigkeit 

und darum Zuverläffigkeit, fagt Hr. geh. Hofr. 
Fries, werden diefes Werk dem Lehrer empfeh
len , der feinen Unterricht daran anfchliefsen 
will; genaue Anordnung und grofse Deutlichkeit 



werden es dem Schüler ganz vorzüglich brauch
bar machen, der es zum Leitfaden wählt Auch 
demjenigen Schüler kann es empfohlen werden, 
der felbft, von den erfien Anfangsgründen an, 
lieh für fich felbft mit den erften Anfangs gründen 
der Trigonometrie bekannt machen will; denn 
ihm wird die ausgezeichnete Klarheit, die Aus
führlichkeit und die reiche Belegung mit Zahlen- 
beyfpielen eine treffliche Hülfe feyn. Vergl, A. 
J. L. Z. 1839. No. 172.

Demnächft erfcheinen:
Praktifche Aufgaben

zum Unterrichte im technifchen oder Ziffer- 
Rechnen, für Lehrer an Bürger- und Land- 
Schulen. Von Dr. Heinrich Gräfe. 2. Hft. 8. 
5 Gr. oder 6^ Sgl.

Aufgaben
zum technifchen oder Ziffer-Rechnen, für öf

fentliche und Privat - Schulen, von Dr. H. 
Gräfe. 2. Hft. geheftet 4 Gr. oder' 5 Sgl.

Methodifch geordnete
Sammlung von Beifpielen und. Aufgaben 

vom Prof. Dr. H. Gräfe.
1, über die Buchftabenrechnung, Potenzen, Aus

ziehung der Wurzeln, Wurzclgröfsen, Logarith
men, Permutationen, Combinationen und Varia
tionen. 10 —12 Bogen.

2, über die Gleichungen des 1. und 2. Grades, 
die arithmetifchen und geometrifchen Reihen. 
10 bis 12 Bogen.

Mit Rückficht auf Anwendung in Künften und 
Gewerben.

Für
GewerbeReal-, höhere Bürgerfchulen und 

ähnliche Lehr an ftalten.
Anmerk. Bei Ausarbeitung diefer Aufgaben - 

Sammlung werden vorzüglich folgende Grund
fätze befolgt werden:

1, fiufenweifes Auffteigen vom Leichteren zum 
Schwereren.

2, ftete Wiederholung des Dagewefenen.
3, Uebung des Verftandes und des Combina- 

tionsvermögens durch mannichfach - verfchie- 
denen Ausdruck und verfchiedenartige Ein
kleidung der Aufgaben. >

4, Anwendung auf die Berechnung praktischer 
Fälle in Künften, Gewerben.
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Die Refultate werden befonders gedruckt und 
find in obiger Bogenzahl nicht mit begriffen.

Gedichte und Lieder 
in den verfchiedenen deutfehen Mundarten. 

Hcrausgegeben 
von 

Dr. J. Günther.

Aesthetik
der T o n k u n ft.

Vom
Prof. u. geh. Hofr. Dr. F. Hand. 

8. 2r Bd. Preis 2 Thlr.

Immanuel Kant und/eine Nachf olger.
Eine kritifche Gelcliichte der neueren deut- 

fchen Philolophie in ihrer Entftehung und 
Fortbildung von Prof. Dr. Mirbt.

Jena im Januar "841.
C. Hochhau fen' $

Buchhandlung.

Bei J. J, trief ehe in Brandenburg ift kürz
lich erfchienen:

Ueber die jetzigeGeftalt des Bis ciplinar - 
s- und B e ichtiv efens in der ev. Kirche 

und über die Abfchaffung des Beichtgeldes. Eine 
Stimme nach der Säkularfcier der Reformation 
in den Marken. Von Dr. Aug. Schroeder, Ober- 
dompred. und Prof. (10 Gr. od. 12 £ Sgl.)

Von demfelben Verfaffer erfchien früher bei 
demfelben Verleger:

Kurzer Abrifs einer Gefchichte der hohen 
bifchöfl. Stifts- und Born-Kirche und des 
damit verbundenen Bom - Capitels zu Burg Bran
denburg nebft Befchreibung der in Gegenwart 
Sr. Maj. des Königs gefeierten Wiedercinweihung 
der Kirche. Mit einigen Reden und Predigten. 
Eingereiht find die Weihe-Reden des ev. Bifchofs 
Dr. Neander. 1836. (8 Gr. od. 10 Sgl.)

Ueber die pfychologifche Bedeutung, welche 
das Gefühl bey dem Reh-Unterricht in den 
Gelehrtenfchulen haben mufs. 4. 1838. (6 Gr. 
od. 7| Sgl.)
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INTELLIGENZBLATT 
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JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

Januar 184 1.

LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Neue periodifche Schriften. 5 

Medicinifche Journale, 
A.uch für 1841 erfcheinen in der unterzeich

neten Verlagshandlung und find durch jede Buch- 
Handlung zu erhalten:

Archiv 
für die gefammte Medicin.

In Verbindung mit
Baur, Hark häufen, Beger, Blaßus, 
Choulant, Clefs, Erifenmann, Fäfebeck, 

lieck^n^e^Friedländer, Fuchs, Guggenbühl, 
Heyfelder-> Hohnbaum, Ho- 

v, Bonin 'C l^e^^Fahn, Jüngken, Paidi, Philipp, 
Riecht, Qmt%mann, Radius, tH. E. Richterf 
bera Strich' Hofenbaum, Schümann, v. Schön- 
SteiHheuf^kff^^ S^rl, K.W. Stark, 

^Stiebel, Trefurt, Troxler, Vetter, C.
Vogel, J. regel, Volz, Zeis,

hcrausgegeben von
Q • , Heinrich Hafer.

p.8. m Banden ä 4 Hefte. Preis 16gGr. p. Heft.

Repertorium 
für die gefammte Medicin. 
In Verbindung mit einem Vereine von Aerzten 

herausgegeben von
Dr. Heinrich Hafer.

ßr* 8. in monatlichen Heften. Preis ä 8 gGr.
Jena im Januar * Friedrich Maukens

1841. Verlagsbuchhandlung.

ii» Ankündigung neuer Bücher.
TT IUehiem Verlage erfchien kürzlich: 
avPjer 'latJ'-f Febungsbuch für Anfänger in 

lefene deutf^W ®Prache > enthaltend auser- 
•n„ T afpinifrjhe BeyfPieIe zum Ueberfetzen 

e r nebft einer vergleichenden

Darstellung der Grundformen beider Spra
chen, mit Hinweifung auf Zumpts Sprach
lehre. 3te fehr vermehrte und verbelTerte 
Auflage. 8. 17 Bogen nebft 2 Tabellen. 12 
ggr. oder 54 kr.
Diefe 3te fehr vermehrte und verbefferte Auf

lage eines hinlänglich bekannten und vielfeitig 
eingeführten Schulbuchs zeichnet fich durch die 
wahrhaft praktifche Methode fo 'vortheilhaft aus, 
dafs es gewifs nur diefer Anzeige bedarf, um 
neuerdings die Aufmerkfamkeit von Pädagogen 
auf daffelbe zu lenken.

Gymnafialdirektoren und Lehrern der lat. 
Sprache, welche fich vor der Einführung noch 
näher damit vertraut machen wollen, gebe ich 
gerne Exemplare gratis, wenn fie fich direkt por- 
tofrey oder durch irgend eine Buchhandlung an 
mich wenden.

Gieffen, im December 1840.
B. C. Ferber.

Bey E. B. Schwickert in Leipzig find fo 
eben erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu haben:
Epiftola critica quam ad Godofredum Herman- 

num virum illuftrem de locis quibusdam So- 
phoclis ex Antigona gratulandi caufla die 
XIX. ms. Decembris a. MDCCCXL misit R. 
Klotz. 8 maj. 5 Ngr. (4 gr.)

Grunert, J. A. Lehrbuch der Mathematik und 
Phyßk für ftaats- und landwirthfchaftliche 
Lehranftalten und Kameraliften überhaupt. 
lr Thl. le Abthlg. Elemente der theoretifchen 
und praktifchen Arithmetik, gr. 8. Rthlr. 
1. 20 Ngr. (Rthlr. 1. 16 gr.)
lr Thl. 2e Abthlg. Politifche Arithmetik, gr. 

8. Rthlr. 1. ll|Ngr. (Rthlr. 1. 9 gr.)
Weiske, C. A., Handbuch des Cwilproceffes, mit 

vorzüglicher Rücklicht auf das Königreich 
Sachfen. gr. 8. Rthlr. 1. 20 Ngr. (Rthlr. 
1. 16 gr.)

Leipzig, im Januar 1841.
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Bei uns ift fo eben erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Dr. K. A. v. Vangerow , 
ordentl. Profeflbr des röm. Rechts zu Heidelberg, 

Leitfaden 
für

Pandekten -Vorlefungen.
Zweyte Auflage.

Erften Bandes erfte Abthcilung.
Allgemein© Leliren.

gr. 8. Preis für den vollft. erften Band Rthlr. 3.12 gr.
Die zweyte Abtheilung des erften Bandes 

erfchien zu Weihnachten v. J., die erfte Lieferung 
des zweyten Bandes erfcheint im Februar 1841.

Marburg, im Januar 1841.
Akadcmifche Buchhandlung 2V. G. Eiwert»

Anzeige
über die Herausgabe von

A. P. J. Thibaufs

juristischem Nachlass«
Zahlreiche Auffoderungen haben die Familie 

des feel. Geheimeraths Dr. Anton Friedrich Ju- 
ftus Thibaut bewogen, die Herausgabe der Colle- 
gienvorträge des Hingefchiedenen zu veranftalten; 
der Unterzeichnete als dankbarer Schüler und 
Verehrer Thibauts hat diefe Herausgabe über
nommen. Es würde überflüffig feyn, bey Werken, 
an welchen ihr Urheber feit dreyfsig und mehr 
Jahren unabläffig gearbeitet, gefeilt und gebelfert 
hat, und welche allgemeinen Ruf fchon durch 
die mündliche Ueberlieferung erhielten, etwas zur 
Empfehlung zu fagen; nur das ift hier auszu- 
fprechen, dafs ihre gegenwärtige Uebergabe an 
die Preffe den Zweck hat, den Jüngeren, welchen 
Thibaut viel zu früh entrilfen worden, feinen 
genialen Vortrag zu erfetzen und zur Belehrung 
zu dienen, den Aelteren zu zeigen, wie die Rechts- 
wiffenfehaft die durch Thibaut fo mächtig geför
dert worden, auch in ihm unausgefetzt fortfehritt, 
den Taufenden feiner Schüler endlich zur Er
innerung an die herrliche Zeit zu dienen, da er 
ihr Meifter war. Vorläufig find nur die Vorträge 
über den Code Napoleon, über Rechtsgefchichte 
und Inftitutionen, und über Hermeneutik zum 
Drucke befiimmt; fie werden 2 Bände ausfüllcn, 
und unter dem Titel: Thibauts juriftifcher Nach
lass, bis zum Mai k. J. erfcheinen. Ueber den 
Druck der Pandektenvorträge, welche durch räu- 
berifche Hand zum Unkenntlichen verunftaltet, 
fchon zweymal in das Publicum gekommen find, 
behalten fich die Hinterlaßenen Näheres bevor.

Dafs bey der Herausgabe des Ganzen die grofs- 
artige Eigenthümlichkeit des Verfaffers unange- 
taftet fich darftellen und der Herausgeber fich 
auf die gewiffenhaftefte Sichtung des mitunter 
verworrenen Materials befchränken wird, bedarf 
fchliefslich kaum der Verficherung.

Jena, im December 1840.
C. Guy et,

Ober - Appellations - Gerichts - Rath.
Zu Vorftehendem haben wir hinzuzufü

gen, dafs wir den Verlag der gedachten Thi
baut’ fchen Schriften übernommen haben. Es 
werden, wie fchon Seitens des Herrn Heraus
gebers bemerkt worden, zunächft zwey Bände 
erfcheinen. Davon foll der erfte Band

Code Napoleon
im Laufe des März d. J. erfcheinen und einzeln 
ausgegeben werden. Der zweyte Band

Römische Rechtsgeschichte 9
Inftitutionen und Hermeneutik 

wird ebenfalls einzeln käuflich feyn. Jeder 
Band wird etwa 25 bis 30 Bogen umfaßen.

Da nun bey der grofsen Anzahl von Schü
lern des verewigten grofsen Rechtslehrers und 
bey dem Intereffe, welches fich von dem ganzen 
juriftifchen Publicum, befonders dem jüngeren er
warten läfst, wir auf einen grofsen Abfatz zu 
hoffen Urfach zu haben meinen, fo bleibt uns nur 
zu wünfehen, dafs, um eine zureichende Auflage 
zu veranftalten, die Bcftellungen uns recht bald 
bekannt werden. Es können diefe bey jeder Buch
handlung gemacht werden.

Berlin den 2 Januar 1841.
»uncker und Hiunblot.

Im Verlage von Duncker und Humblot ift 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen:

G. W. F. Hegel’s Vorlefungen.
Neue zweyte Ausgabe.

Von diefer im Anfang v. J. angekündigten 
zweyten Ausgabe ift bis jetzt erfchienen :

Grundlinien der Philofophie des 
Rechts, oder Naturrecht und Staatsw ilfenfchaft 
im Grundriffe. Hrsg, von Dr. Ed. Gans. 2te 
Aufl. gr. 8. Subsc.-Pr. lf Thlr.

Vorlefungen über die Philofophio 
der Gefchichte. Hrsg, von Dr. E. Gans. 2to 
Aufl. beforgt von Dr. Karl Hegel, gr. 8. Subsc. - 
Pr. Thlr.

Vorlefungen über die Philofophio 
der Religion. Nebft einer Schrift über die 
Beweife vom Dafeyn Gottes. Hrsg, von Dr. 
Philipp Marheineke. 2 Thle. Zweyte, verbefferte 
Auflage, gr. 8. Subsc.-Pr. 4f Thlr.
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Vorlefungen über die Gefchichte 
der Philofophie. Hrsg, von Dr. Carl Ludw. 
Michel et. IrThl. Zweyte, verbeflerte Auflage, gr. 
8» Subfc. - Preis L& Thlr.

Phänomenologie des G e i ft e s. Hrsg, 
von Dr. J. Schulze. 2te Aufl. gr. 8. Thlr.

Von der in meinem Verlage erscheinenden 
Hebräifchen und Caldäifchen 

COVCOKDAO 
zu den heiligen Schriften des Alten Tefiaments 

von Dr. Julius Für ft
Lief^rung, ivelche das ganze Werk 

befehltefst, zu Anfang diefes Monats verfendet 
wor en. Vor der Hand find die fämmtlichen 

ic crungen noch einzeln zu haben; von der näch- 
~ Helfe an kann das Buch aber nur 

lollfiändig ausgegeben werden. Der Preis bleibt 
unverändert für jede Lieferung 1 Thlr. 15 iVeu- 
grofehen, für das ganze Werk 18 Thlr.

Leipzig, im Januar 1841.
Karl Tauchnitz.

In meinem Verlage ift erfebienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten:
Novum Testamenttun graece poft

* ^L Tittmann um fecundis curis re- 
cognoi it lectionumque varietatem notavit A u- 
breitJt! Editio ftcreotypa, 8. mit
Thaler 7r wd’ auf VelinPaPicr5 brofehirt 1 
Ihaler 7x JXeugrofchen.

Leipzig im Januar 1841.

Karl Tauchnitz.
gart 7oXf^C" Bu;* 1,andlnng ™ Stutt- 

Buchhandlnngcn zu und in alIe“
Ue^>e Stillehre,

ph.lofoph.fch und fprachlich neu entwickelt
_ von
Dr. J. Kinuj*

34 Bogen comprelTen Druckes in Leiikon - Octar • 
zu dem außerordentlich niedern Preifo von 20 
gr. oder fl. 1. Io kr. v

Für A e r z.t e.
In der Balz'ichcn Buchhandlung zu Sinti. 

fo el)en neu Schienen und in allen 
ucnhandlungen zu haben:

die WivJ>as Erb re di en,
Eine nhvrT ?nd Anwendung der BrechmitteL 

y lologifche, pathologifche und therapeu- 
y tifche Monographie.

ProfefforXr^a-4’ Arnold>
Gr. 8. 26 Boffen vT Und Praktlfchem Arzte, 
gr. oder fl. 2. 30 geh’ 1. 12

Deutfehes Apothekerbuch»
In der Ztafe’fchen Buchhandlung zu Stutt

gart ift neu erfchienen und in allen Buchhand
lungen vorräthig zu haben:

Handbuch
der praktifclieii Pliarmacie, 

zum Gebrauche bey Vorlefungen und zum Selbft- 
unterricht für Aerzte, Apotheker und Droguiften.

Von
Dr. J. W. Döbereiner, Geh. Hofr. und Prof, in Jena, 

und Dr. Fr. Döbereiner in Halle.
1. u. 2. Lief, von 24 Bogen Lexikon-Oktav, ge
heftet ä 12 gr. oder 48 kr. Das Ganze in 6 
Lieferungen, welche rafch auf einander folgen.

Die Herren Verfafler hoffen durch die Heraus
gabe diefes Handbuchs ein längft gefühltes Be- 
dürfnifs zu befeitigen, nämlich ein dem jetzigen 
Standpunct der Wiffenfchaft gemäfs bearbeitetes 
Deutfehes Apothekerbuch und dem Arzt in einem 
Buch alle diejenigen Körper angeben zu können, 
welche in unferm Vaterland als Heilmittel ange
wendet werden.

In der JBßZs’fchen Buchhandlung zu Stutt
gart ift fo eben neu erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Aristoteles Rhetorik an Alexandros» 
und 

die Poetik»
Ueberfetzt und erläutert von Dr. H. Knebel. 
gr. 8. geh. Rthlr. 1. oder fl. 1. 30 kr.

So eben erfchien bey mir und ift durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen:
Müller, Fr. E. De Solipftfmo. Commentatio. 

ex decreto nobiliffimi inftituti de Ammoniani 
primo praemio ornata. gr. 8. brofeh. 16 gr. 
In diefer Schrift, welche durch den erften 

Preis auf die rühmlichfte Weife ausgezeichnet 
worden, wird ein Gcgenftand gründlich und lehr
reich erörtert, der tief in das fittliche Leben ein- 
greift und in allen feinen. Beziehungen von höch- 
ftem Interefle ift.

Leipzig, im Januer 1841.
Eduard Meifsner.

Bey E. Ku mm er in Leipzig ift fo eben er
fchienen und durch alle Buchhandlungen gratis 
zu erhalten:
Catalog im Preife bedeutend herabgefetzter Bü

cher naturwi[fenfchaftlichen Inhaltes, 1013 
Kummern enthaltend.
Es befinden fich darunter auch mehrere werth- 

volle Kupferwerke, auf die ich befonders auf- 
merkfam mache.
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Ankündigung und Einladung 

zur Subfcription auf eine 
neue elegante und höchß ivohlfeile Ausgabe 

von Aug. v. Kotzebue*  s Theater.
Schiller - Format in 30 Bänden, kl. 8.

Auf fchönem dlafch. Velinpapier, mit ganz 
neuen Lettern aufs Eleganteße gedruckt, 
nebß des Verfaffers Porträt und Facßmile 
in Stahlßich. Subfcriptionspreis für alle 
30 Bände Rthlr. 8.
Beftellungen werden in allen Buchhandlun

gen angenommen, wofelbft auch ein ausführL 
Profpectus zu haben ift, und wo man ßch durch 
Anficht des bereits erfchienenen Iten und lOtcn 
Bandes von der Schönheit diefer Ausgabe über
zeugen kann. Die folgenden Bände erfcheinen 
fchnell hinter einander, und das Ganze wird 
nächften Sommer vollendet feyn, wo alsdann ein 
höherer Ladenpreis eintritt.

Durch die Gelegenheit, welche hierdurch dem 
Publicum geboten wird, fich die Schriften dicfes 
beliebten und bis jetzt durch keinen andern er- 
fetzten Theaterdichters in einer fo fchönen Aus
gabe und für fo aufserU*billigen  Preis anzufchaffen, 
glaubt man dem Wunfche Vieler zu entfprechen.

Leipzig, im Jan. 1841.
Eduard Kummer.

Bey Gehr. Reichenbach in Leipzig erfchien: 
ONOMATOLOGI GRAECI

SPECIMEN
SCRIPSIT 

C. Keilius, 
Adjunctus Portensis.

Velinpap. brofch. Thlr.
Diefe vielfeitigen Untcrfuchungen aus der feit 

Sturz wenig bearbeiteten Lehre von ®.n 
griech. Eigennamen find nicht nur für ie 
Befitzer von Boeckh’s Corpus Infcriptt. gr., wo 
ran fie fich zunächft anfchliefscn, fondern ur 
Philologen überhaupt in vielen Beziehungen 
von grofser Wichtigkeit.

Für Numismatiker und Hißoriker.
Bey J. A. Liß in Berlin ift zu haben, und 

durch jede Buchhandlung zu beziehen: 
Eckhel, Doctrina numorum leterum. Vindeb.

1792—98 et Addenda ad Doctrinam etc. 
Jb. 1826. 9 Voll. 4. Charta script. 50 Rthlr. 
Der Gefammtvorrath diefes ausgezeichneten 

Werkes, das ich vom Verleger angekauft habe, 
befteht nur noch in einer geringen Anzahl von 

Exempl. auf Schreibpapier.— Liebhaber, diefich 
direct an mich wenden, erhalten die 9 Bände in 
einem neuen faubern Pergamentband für den obi
gen Preis.

HI. Kunft - Anzeige,

Einladung zur Subscription
auf die

Büsten

von
Dr. J. F. Röhr, und Dr. C. F. Horn, 

Generalfuperintendenten, Oberconfiftorialrath,
Vicepräfidentcn u. f. w. Stiftsprediger u. f. w.

zu Weimar
• 9" hoch und 5" breit, modellirt 

von Angelica Facius,
Preis a Exempl. in Gyps 22| Sgr., fpäter 1 Thlr.; 
in Zink, wie weifser Marmor präparirt, 5| Thlr., 
fpäter 6^ Thlr.; in Zink, a) grün bronzirt, b) mit 
Kupfer überzogen, 7 Thlr., fpäter 8 Thlr.

Eine gröfsere Büße
von

Dr. J. F. Röhr,

25" hoch, 19" breit, von derfelben Künftlerin 
modellirt, koftet in Gyps 4 Thlr., fpäter 5 Thlr.; 
in Zink, wie oben, 35 Thlr., fpäter 40 Thlr.; in 
Zink, wie oben a und b, 40 Thlr., fpäter 45 Thlr.

Die Verfendungskoften kat der Subfcribent 
befonders zu übernehmen.

Nach dem Urtheile des geheimen Hofrathes v. 
Schorn zu Weimar hat die ausgezeichnete Künftlerin 
in den Büften der in ganz Deutfchland hochgefeier
ten Männer unter allen ihren bisherigen Kunft- 
producten „ihr Talent für fprechende Bildnifs- 
darftellung am meiften bewährt.“ Es läfst fich 
demnach erwarten, dafs die genannten Werke 
unter den zahlreichen Verehrern der Männer für 
Licht und Wahrheit fich eines nicht unbedeuten
den Abfatzes zu erfreuen haben werden. Um 
das Anfehaffen derfelben möglichft zu erleichtern, 
hat die unterzeichnete Buchhandlung im Einver- 
ftändnifs mit Fräulein Angelica Facius eine Sub
fcription eröffnet, welche mit dem 1 Julius d. J. 
aufhort. Beftellungen fehen wir bis dahin ent
gegen.

Jena am 31 Januar C. Hochhauferts 
1841. Buchhandlung.
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FEBRUAR 1841.

THEOLOGIE.
Leipzig, b. O. Wigand: Die eeangelifche Landes- 

Kirche Preußens und die Wiffenfchaft. 1840. 
136 S. gr. 8. *)  (21 gr.)

T
e mehr Preuflen m der Bewegung des Geiftes und 

er freyen Geftaltung der Wiffenfchaft vorangeht, 
nur feine welthiftorifche Beftimmung als Vorkäm- 

pfer des Deutfchen Geiftes - Lebens erfüllen kann; defto 
mächtiger wird die Frage, wie das geiftige Leben zu 
einer reinften und ungetrübteften Erfcheinung kommen, 

wie es die Felfeln, welche es bannen wollen, abwer
fen und in alle feine Organe, und in die Stätten fei
ner Erfcheinung am reinften überftrömen kann. Es ift 
fe^1 fchon eine Frage der Zeit bey einer gewif- 
denn arte? der Bewegung geworden, ob die Kirche 
Zeit f °C rechtes Organ des Geiftes in unferer 
r • _ r ?er $taat nfeht fchon zur Befriedigung 
Ehre z> t urfillffes »«sreiche, und ihm daher allein die 
SÄ: mi;feinem
feine Wirtf i. ,$ttc zu *®y n > auf welcher der Geilt 
ßen findet "s T !" anseme,ren[len und eigentlich- 
fien findet So fueht denn die Aufklärung und die Su-

A *s Llh"alls”»s unferer Zeit folche alten, 
ehrwurdtgen Infi.tut.onen, wie die Kirche, auch „ach 
Kräften zu untergraben und, wo möglich, fie in ihrem 
Grunde wankend zu machen. Ma„ läfst den Namen 
Kirche noch belieben, verflüchtigt aber die Art ihrer 
Erfcheinung zu einem wefen- und inhaltlofen Schatten. 
Runder Strauffifche Chriftus erft in diefer fublimir- 

n Kirche herrfchen, und der Cultus der Idee und der 
woMÜtteiten Menfclllieit in ilir walten wird j dann wird 
wo der Zeitpunct kommen, wo die glückliche und

Z. 184(1 e^™erkwürdigen Schrift ift zwar in unferer A. L. 
warum aber 199 U’ 200 bereits eine Recenfion erfchienen: 
mitgetheilt werde die a^ere Anßcliten verfolgt, hier
erhellen. * wird aus dem Inhalte derfelben leicht

J. A. D Z. 1841. Erfler Band.

angenehme Zeit des Heils beginnt, in welcher die Kirche 
ihre äufsere Geftalt ganz verliert, und fich in den 
Staat und die Wiffenfchaft aüflöft. Gewifs eine nicht 
unbedeutende und einflufslofe Partey in Deutfchland 
(fie dürfte nicht fchwer zu errathen feyn diefe jüngfte 
Schule der Bewegung und des Fortfehritts, welche 
allein auf der Höhe der Bildung unferer Zeit zu liehen 
glaubt —) begrüfst fchon mit Freude die erften fchö- 
nen Strahlen des jungen Morgenroths, wo die Idee 
allein die Alles beherrfchende Sonne feyn, die Wiffen
fchaft jede Schranke alten verlebten Aberglaubens und 
mittelalterlichen Wuftes niedergekämpft haben wird. 
Mehr oder weniger fcheint auch diefe Schrift, welche 
übrigens gedankenreich und nicht ohne Geift gefchrie- 
ben, fich dennoch in allzu hohlen und unlebendigen 
Abftractionen bewegt, zu den Stimmen zu gehören, 
welche auch auf dem kirchlichen Gebiete den Jubel- 
ton der Marfeillaife anftimmen möchten, und nur kaum 
noch aus gewißen Rückfichten eines fall fchon ganz 
abgeworfenen Anftandes, und aus einer meift fchon 
überwundenen Schwäche der Scheu vor dem Beftehen- 
den fich noch nothdürftig und halb und halb in dem 
Kreife der (fonft für fie unwirkfam. und wefenlos ge
wordenen) Vorftellung erhalten. Der Inhalt diefer 
Schrift behandelt folgende Abfchnitte: Ausßchten, das 
fürftliche Haus, die Union, die Presbyterial- Verfaf- 
fung, der Lehrftand. Hätte es dem anonymen Vf. 
nur gefallen, erft die Begriffe zu erörtern und voran- 
zuftellen, auf welche es liier ankommt, die Begriffe 
von Kirche, Staat und Wiffenfchaft, damit man wüfste, 
von welchen Prämiffen und Principien er ausginge. 
Es fcheint ihm Wiffenfchaft nun eben Vorzugsweife nur 
Philosophie, und zwar diejenige Philofophie der Jung
hegel fchen Schule zu feyn, welche Feuerbach und 
Slraufs als ihre Häupter, und fomit die Unvereinbar
keit der Philofophie und des Chriftenthums anerkennt. 
Diefe (deftructive) Wiffenfchaft fueht nun auch in die 
Kirche einzudringen, und möchte fich auch in Preuflen 
gern auf den Thron fetzen. Aufser fich erkennt fie 
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keine andere Wiffenfchaft an; eine Philofophie, die 
mit dem Glauben und dem Chriftenthume in Ueberein- 
ftimmung fleht, eine Wiffenfchaft der Theologie und 
Kirche giebt es für fie nicht! —

Rec. hält es indefs feiner Pflicht gemäfs, wenn 
er hier einige Proben von dem Standpuncte des Vfs. 
mittheilt. S. 5 heilst es: „Der Feind der Wiffen
fchaft ruht nicht mit feinen Anklagen, Verdächtigun
gen und Ränken, bis er nicht alle äufsere Gewalt, 
foweit fie ihm die neuere Zeit zugeftehen kann, er- 
fchöpft hat. Die Kirche dürftet nicht nach Blut, und 
doch hat fie es ftromweife getrunken, und haben felbft 
die beiden Schwefterkirchen von Genf und Wittenberg 
fich mit Blut befleckt. Feuer und Schwert brauchen 
fie freylich nicht mehr, aber eine fchrecklichere To
desart haben fie dafür denen befiimmt, die ihnen ver
dächtig find; denn was kann für uns, denen im Staat 
die wirkliche Gegenwart des Vernünftigen und Gött
lichen gegeben iß (in der Kirche alfo wohl nicht 
mehr? — Rec.), fchmerzhafter feyn, als aus diefem 
Lebensgebiete der Vernunft ausgefchloffen zu werden? 
Früher konnten die proteftantifchen Kirchen mit dem 
bürgerlichen Tode ftrafen, und vertrieben ihre Ketzer 
aus dem Staate, jetzt machen fie den Staat mifs- 
trauifch und argwöhnifch, und bringen es dahin, dafs 
der Staat feine eigene Vernunft verläfst u. f. w. (d. h. 
mit anderen Worten im Sinne des Vfs., dafs er der 
JunghegeV fchen Vernunft nicht alle Lehrftühle ein
räumt. Rec.). „Der hierarchifche Wahnfinn, der den 
Staat als feinen Henkerknecht betrachtet, hat fich in 
der proteftantifchen Kirche bis jetzt noch erhalten; er 
wird nicht eher weichen, bis er nicht alle feine Kräfte 
ausgetobt hat, bis feine Raferey nicht auf das Höchfte 
geftiegen ift; jetzt fteht er auf dem Puncte, wo er vor 
innerer Anftrengung zittert, wo feine Krankheit die 
Krifis erreicht, und wo er austoben mufs. Die neuere 
Wiffenfchaft ift dazu beftimmt, diefe letzten Angriffe 
der proteftantifchen Hierarchie ertragen zu muffen, fie 
freut fich der Aufgabe, die ihr die Gefchichte geftellt 
hat, und die von ihr allein (!) gelöft werden kann. 
(Alfo die Wiffenfchaft hat allein nur noch die Auf
gabe der Zeit zu löfen, und jede Mitwirkung der Kirche 
von innen heraus zu diefem Kampfe ift überflüffig 
und unnöthig! — Rec.) „Mag auch das Unheilvollfte 
und Verwirrendfte kommen, und der Staat fie (die Wif
fenfchaft) völlig verlaffen, fie verläfst ihn nicht, fie 

behält ihre Ruhe und Befonnenheit (?), fie vergifst 
ihre Beftimmung, ihre Wahlverwandtfchaft nicht, und 
wird den Staat von dem Unthiere jener Hierarchie be- 
freyen. Der Kampf, der bevorfteht, ift der letzte; er 
wird die Schuld fühnen, die die Kirche gegen den 
Staat auf fich geladen hat; denn die Wiffenfchaft ift 
das letzte Bollwerk, an dem die Angriffe der Hierar
chie fcheitern“ u. f. w. Hätte es doch dem Vf. ge
fallen, ftatt diefer Declamationen auf facta zu verwei- 
fen, und die Art des Kampfes näher zu bezeichnen! 
Er deutet hier wohl auf die fo genannte pietiftifche Par- 
tey hin; allein ift denn fchon eine Partey die prote
ftantifche Kirche als folche ? und doch fagt der Vf. im 
Allgemeinen: „die proteftantifchen Kirchen machen den 
Staat mifstrauifch und argwöhnifch gegen die Wiffen
fchaft/4 Alfo hätte wirklich die proteftantifche Kirche 
ihr Princip der Wiffenfchaft und freyen Forfchung auf
gegeben, und wäre zum Katholicismus übergegangen? 
Alfo wäre ihr Gefchäft nur noch, die Wiffenfchaft zu 
verdächtigen? Welche unbefonnene und unwahre An
klage! — Wie kann der Vf. fo im Allgemeinen ge
gen die proteftantifchen Kirchen declamiren, weil, wie 
es der nothwendige Entwickelungsgang ihres Geiftes 
ift, auch in ihrer allfeitigen Geftaltung eine Reaction 
gegen die Verflüchtigung des neuerungsfüchtigen Schwin- 
delgeiftes, der den Deckmantel der Wiffenfchaft an 
nimmt, fich erhebt, welche das Recht des Buchfta- 
bens und des Leibes der Kirche gegen die Auflöfungs- 
Proceffe diefer (ihr feindlichen, angeblichen) Wiffen
fchaft geltend macht. — Der „letzte Kampf“ foll be- 
vorftehen; was wird aber dann eintreten, wenn es 
keinen Kampf mehr geben wird? Wo ift denn ein Le
ben ohne Kampf? Soll denn die Kirche oder die Wif» 
fenfehaft ftagniren? Gerade in dem frifchen Kampfe 
der Geifter gewinnt die proteftantifche Kirche ihr eigen- 
thümliches Leben; fie hat ihre Subftanz darin, dafs 
fie diefen Kampf ertragen kann, und doch ihr Seyn 
erhält. Der Vf. fagt (S. 10): ,, Tritt die Philofophie 
auf, fo giebt es keine Kirche, kein Symbol mehr, und 
es zeugt nur von der Unwiffenheit der Apologetik, 
wenn fie der Philofophie den Vorwurf macht, dafs fie 
Beides zerftöre. Sokrates, Platon und Ariftoteles ha
ben die Götter nicht geftürzt, denn als fie auftraten, 
war der Olymp fchon ausgeftorben.“ Da nun doch 
gewifs jetzt das goldene Zeitalter der Philofophie und 
der Wiffenfchaft angebrochen ift , fo folgt daraus - dafs 
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die Kirche eigentlich gar nicht mehr fey, dafs alfo 
auch eigentlich kein Kampf mehr gegen fie ftatt finde 5 
und doch wird der Vf. nicht müde, gegen die blinden 
Zeloten und Leidenfchaften der Kirche zu donnern. 
Indeffen läfst er ihr doch [noch ein Schein - Dafeyn 
(S. 11) ♦ „die Philolophie wartet in aller Befcheiden- 
heit immer fo lange, bis die Wirklichkeit durch Re
flexionen und allerley vorläufige und vernünftige Ge
danken präparirt ift. Ein folches Präparat ift aber 
jetzt Kirche und Symbol wirklich geworden, und in 
diefer 'cergeißigten Geßalt, in welcher die Kirche zu 
einet' iaecte^ die Kirchenverfaffung zu einem Poftulat, 
das Symbol zu einem Syftem der evangelifchen Dog
matik geworden, erft fo find alle diefe Gröfsen dazu 
fähig geworden, mit der Philofophie in Berührung zu 
kommen.44 Gott fey Dank, dafs die proteftantifche 
Kirche doch noch eine zu compacte, geiftige Macht 
und Subftanz ift, als dafs fie in die Retorten der Jung- 
Iwgel fchen Schmelztiegel hinein pafste, und fich in 
diefelben zu einem abgeftandenen, leblofen und un- 
wirkfamen Präparate ausdörren liefse! — Die ver- 
geiftigte Geftalt diefer angeblichen philofophifch präpa- 
nrten Kirche möchte wohl unter den Händen diefer 

leiftei zu einem Gefpenfte werden! Denn da die Kir
chenverfaffung nur noch ein Poftulat feyn foll, wel- 
c es ja als folches nie in die Wirklichkeit eintritt, fon-

ern immer Poftulat bleibt; fo ift ja der Kirche jeder 
0 nr- 'I! i^eV. ^r^ckkeit entzogen, da es, feitdem 

die Möglichkeit in der Ferne erfcheint, dafs die Philo
fophie mit ihr in Berührung komme, zu keiner freyen 
Geftaltung des Lebens der Kirche in einer eigenthüm- 
lichen Verfaffung mehr kommen kann, fondern diefs 
immer ein Poftulat bleiben mufs. Faft jammert den 
Hn. Anonymus diele traurige Schattengeftalt der He- 
gelingifch präparirten Kirche. Er fagt darüber (S. 12): 
,Jn Augenblicken, wo eine falfche Weichheit mich 
Überfällt, kann es mich quälen, dafs die Lutherifche 
Kirche der Union keine gröfseren Märtyrer nnd Zeu
gen gegenüberzuftellen hat, als diejenigen find, die 
bisher gelitten und gezeugt haben. Eine Kirche, deren 
Symbol das vollendetfte ift, das die Kirche gefchaffen 
hat, das bis in die kleinften Beftimmungen, felbft bis 
auf die Lehre von der Ubiquität des Leibes Chrifti 
der Abdruck der Idee ift, hätte doch anders unterge
hen und abfeheiden müffen, als es gefchehen ift. Es 
hilft aber nichts, zu klagen, wir müffen vielmehr aner
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kennen, dafs die Lutherifche Kirche, wie ihre Schwe- 
fterkirchen, Alles zu ihrer Zeit gethan hat, was fie 
thun konnte und follte. Die fchönere Form ihres Un
tergangs ift die, dafs fie das Befte, was fie hat, nicht 
als Privatgut für fich behalten, fondern der allgemei
nen Bildung, der fittlichen Gefinnung und der wiffen- 
fchaftlichen Beftrebung preisgegeben hat/4 Aus dem 
weiter unten folgenden Abfchnitte über die Union wird 
fich ergeben, wie der Vf. — mit einigem Schein — 
durch diefelbe den Untergang der proteftantifchen Con- 
feffion bedingt werden läfst; allein der eigentliche Un
tergang der Lutherifchen Kirche als lolcher ift denn 
doch wohl durch die philofophifch-chemifchen Proceffe 
herbeygeführt (nach dem Sinne des Vfs.).

Zu den „Ausfichten“ des Vfs. nun gehört es, dafs 
die Lutherifche Kirche, welche während der letzten 
Jahre in der unirten Landeskirche Preuffens fich fo 
weit wieder aufgerafft, dafs fie fich im Eigenfinn und 
in der Einheit des Widerftandes gegen das Gebot und 
das Refultat der Gefchichte gefammelt habe; zu feinen 
Hoffnungen gehört es, dafs diefe Lutherifche Kirche es 
nicht zu einer befonderen Verfaffung bringen werde. 
Die reformirten Gemeinden in dem weltlichen Theile 
der Monarchie, welche bis jetzt aufserhalb der Ent
wickelung der Kirche und der Wiffenfchaft geftanden, 
hätten fich in die Union noch nicht finden können: 
doch bedürfe es nur noch eines geringen Anftofses, 
durch die Lutherifchen Regungen, um fie gleichfalls, 
fo weit es bei dem niedrigen Standpunct ihrer dogma- 
tifchen Bildung möglich fey, zur Reflexion und zur 
Vertheidigung ihrer reformirten Eigenthümlichkeit auf
zurütteln ; es habe die reformirte Kirche an ihrer Ver
faffung, oder vielmehr an dem Poftulat ihrer Selbft- 
ftändigkeit den Gährungsftoff, der fie felbft als Kirche 
in Aufregung und mit dem fie wieder den Staat und 
die Wiffenfchaft in Unruhe verfetze. In dem weltli
chen Theile der Monarchie habe fie ihre Presbyterial- 
Verfaffung gerettet und flehe im Begriff, auch die Fo- 
derungen, die der reformirten Kirche fo oft die unna- 
türlichfte Stellung zum Staate gegeben haben, trotz al
ler abfchläglichen Befcheide immer wieder von Neuem 
bey der Regierung anzubringen. — Sehr ohne allen 
Grund und Beweis behauptet der Hr. Anonymus, der 
Gegenfatz der reformirten Gemeinde der weltlichen 
Provinzen gegen die Landeshoheit des Preufßfchen 
Staates fey viel tiefer und heftiger, als derjenige, den 
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der Staat an den Anfprüchen der katholifchen Kirche 
jemals haben könne. — Wo hat fich das bisher ge
zeigt; wo ift bey den befonnenen und gemäfsigten Fe
derungen der reformirten Gemeinden zur Verwirklichung 
der ihnen vom Staat verfprochenen und garantirten 
Kerfa/fung je ein zelotifcher Fanatismus hervorgebro
chen? — Indeffen ift der Hr. Vf. fo gnädig, die re- 
formirte Kirche über ihre Foderung freyer kirchlicher 
Gefetzgebung und Disciplin, als über ein vergangenes 
Princip, wenigftens nur der Zurechnungsunfahigkeit zu 
zeihen. Möglich fey es, dafs die Form der Presbyte- 
rial- und Synodal- Ordnung3 wie fie in der Rhein- 
Provinz und Weftphajen eingeführt fey, auch dem 
Often verliehen werde. Auch werde es nichts fchaden, 
wenn die an Indolenz ftreifende Subftantialität des 
Oftens, durch eine gröfsere Theilnahme der einzelnen 
Gemeinden an der kirchlichen Verwaltung in Flufs ver- 
fetzt würde; und dafs es in der That zu einem folchen 
Aufgebot des geiftlichen Landwehrftandes kommen 
könne, fey fchon defshalb nicht unwahrfcheinlich, weil 
der bereits kreifchend genug ausgeftofsene Ruf zu dem 
Schwerte des Herrn und Gideon beweife, wie die 
Wächter Zions in dem bisherigen Staatsverfahren nicht 
Sicherheit genug gegen die widerchriftliche Wiffenfchaft 
fehen und Synoden mit allem ihrem Apparat, Verdam
mung und Bannfluch, nicht verfchmähen möchten. Die 
Erweiterung der, Synodalverfaffung über die gefilmte 
Landes-Kirche würde aber den Kampf, der jetzt auf 
einen Theil derfelben befchränkt fey, zu einem allge
meinen machen und um fo fchneller den Staat dazu 
treiben, dafs er das letzte Bollwerk der proteftantifchen 
Hierarchie, das der Landeshoheit bisher widerflanden 
habe, zur Uebergabe auf Gnade und Ungnade zwinge, 
und aus feiner fouverainen Machtvollkommenheit die 
Kirche innerhalb der Grenzen der reinen Vernunft con- 
ftituire. Die Wiffenfchaft habe von den Synoden kei
ne Gnade zu fodern; bis jetzt zwar fey fie mit denen 
der weltlichen Provinzen noch nicht in Berührung ge
kommen, fey von ihnen noch nicht verdonnert und ver
flucht, aber diefs liege weniger daran, dafs diefe ihr 
günlliger gefinnt feyen, als am Mangel der Bekannt- 
fchaft. Faft w’idert es den Rec. an, dergleichen hohle 
Tiraden und gehäffige Infinuationen abzufchreiben, 
wenn diefelben nicht zur Charakterifirung des Geiftes 
nicht allein diefer Schrift, fondern einer ganzen gro- 

fsen einflufsreichen (pfeudophilofophifchen) Partey 
unfrer Zeit dienten. Woher weifs denn der Vf., dafs 
die Synoden der weltlichen Provinzen des Preuffifchen 
Staats wirklich fo aller Bekanntfchaft mit der Wiffen- 
fchaft ermangeln ? Sollten Männer wie Nilfch und Sack 
in Bonn, welche vielfach ihre Thätigkeit diefen Syno
den geweiht haben, wirklich mit fo vielen andern tüch
tigen Geiftlichen fo ganz aufser der Wiffenfchaft fle
hen? Sollte der Hr. Anonymus und feine Partey nur 
allein in dem Belitz derfelben feyn ? — Abgefehen von 
dgl. anmafslichen und hohlen Reden, liefse fich doch 
wohl fehr die Frage aufwerfen, wie das kirchliche 
Leben, der Einflufs der Kirche auf Religion und Sitt
lichkeit des Volkes, die Aufrüttelung der Indolenz der 
Gemeinden und theilweife auch der Geiftlichkeit wurde 
fortgeichritten und gewachfen feyn, wenn wirklich die 
im lahr 1817 von dem hochfeligen König von Preuffen 
Friedrich Wilhelm 111 feiner Landes - Kirche ver
sprochene neue Synodal - und Presbyterial- Perfaflung, 
famt einer für die Zeit paffende und aus dem Zeit- 
bedürfnifs hervorgegangenen Difciplinar - Ordnung der 
Kirche verliehen, und ins Leben getreten, wenn nicht 
in den öftlichen Provinzen alsbald jeder Verfuch dazu 
wieder eingefchlafen und befeitigt wäre? Jeder die 
Schicklaie und Gefchichte feiner Landes - Kirche ken
nende Preuffe weifs, wie fehr damals fich die Sehn- 
fucht aller belferen und kirchlich Gefinnten, einen 
Schleiermacher an der Spitze, diefer neuen Ordnung 
der Dinge, diefer fich neu ankündigenden Wiederge
burt der proteftantifchen Preuffifchen Landes-Kirche 
aus ihrer Trägheit und Erftarrung zuwandte, und wie 
nur die unfelige Furcht vor dem Gefpenft der Hierar
chie, vor diefem Schreckbild einer zu grofsen Selbftftän- 
digkeit und Emancipation der Kirche in einem abfoluten 
Staate, geradem dieferZeit unfeligerScheu vor demago*  
gifchen Umtrieben und wüfter Volksauflehnung gegen den 
Staat, wie diefe ganze unglückliche Zeit, in welcher 
Deutfchlands Fürften fcheinbar an dem Geift derZeit und 
an ihren Völkern irre wurden und das Vertrauen verloren, 
wie diefe Zeit der Furcht, des Mifstrauens und des Arg' 
wohns vor jeder felbftftändigen Kraft auch in Preuffen 
dazu beytrug, die Verfprechungen des edlen Königs, 
die Hoffnungen und billigen Wünfche der evangeli' 
fehen Kirche zu illudiren und weit hinaus zu fchiebeö»

(Die Fortsetzung folgt im nächften Stücke.)
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Leipzig, b. O. Wigand: Die evtrngeK/che Landes- 

Hirche Preußens und die Wiß-enfchaft u. f. w.
iFortfelzung der lm vmigen Stjicke SecenfM)

J i das königl. Wort und die in den weit-

en rovinzen zum Theil ausgeführte Verfaffung 
c er gefamten Landes-Kirche einen Stachel einge- 

P anzt, der fie zum Fortfehritt treibt, zur Verwirkli- 
ihrer Idee, zum Streben, fich eine , und zwar 

^ei heiffene Synodal- und Presbyterial - Verfaffung 
n erringen, und fomit wieder mehr Einflufs auf das 
e en der Menfchen, auf die Häufer und Familien, aus 

^nen die Kirche zum Theil verbannt ift, zu gewinnen.
We^s’ Was unter dem jetzigen hochherzigen Kö

der few re"^en’ deflen frommer Sinn ebenfo wie 
wird vnnS • aterS der Kirche zuneigt, noch

Keimen 
fodert dor . Gewifs neue Geftaltungen
nicht in Sc]ilaoii*  i Kirche fich
tmd Lauheit auflöfen""^ Mattigkeit’ in Indifferentismus 
hen, dann mnk r ’ ann mufs ®twas für fie gefche- «feto tot T fidl felbft fieh ”e" 
geltalten, die m >hr Inncres eindrin d Indolenz eines 
grofsen Theds ihrer Glieder abfclütteln, die S 
nahm ofigkeit und die Emancipation der höheren Stände 
und der fogenannten Gebildeten überwinde», ihren Ein- 
Aufs auf alle Kreile des Lebens fich fichern, durch 
eme neue Verfaffung m fich ein neues Leben erzeugen, 
“» Staate fleh ein Recht auf Repräfentation und An- 
fichenn«ng ihrer Intereffen und ihres Standpuncts 
„n/"1’ “ucb ficb verwahren gegen die auflöfenden 
negaf61^611^611 Elemente einer in flc eindringenden 
ihr PffiX f°senannten Wiffenfchaft. Will der Staat 
räumen- d” auflcgcn’ fo mnfs er ibr auch Rechte ein- 
Widerfpructtrtrt1» "ich‘ “ grellen 
der Kirche, die Suh" derJOrdnung und mit der Idee 
j A r w?liaren des Staats und der Kirche 
LA.I.Z. 1841, ErßerBand.

müßen nicht fich feindfelig gegen einander verhalten 
und fich ausfchliefsen, fondern muffen concentrifche 
Kreife werden. (Vgl. über diefe und ähnliche Ideen, 
und befonders über die Mängel und den gegenwärti
gen Zuftand der Kirche in ihrem Conflict mit dem 
Staate, die Schrift: Ueber die jetzige Geflalt des Dis- 
ciplinar-, Bufs- und Beichtwefens in der evangelifchen 
Kirche» Eine Stimme nach der Siicularfeyer der Re
formation in den Marken. Von Auguft Schröder. 
Brandenburg a. H. 1840.)

Der anonyme Vf. diefer Schrift aber, von feinem 
angeblich philofophifchen, deftructiven, der Kirche 
feindlichen Standpuncte aus, urtheilt ebenfo aufgebla- 
fen und oberflächlich als ohne eigentliche Kenntnifs 
über alle Verfuche der proteftantifchen Kirche, in fich 
ein gröfseres Leben zu erzeugen. Ohne dafs er 
die Bedürfniffe der Kirche aus eigener Anfchauung und 
Erfahrung, aus eigener lebendiger Theilnahme an ihrer 
Erfcheinung auch nur von ferne begriffen zu haben 
fcheint, urtheilt er — (und mit ihm unendlich Viele, 
ja eine felir mächtige, einflufsreiche Partey, welche 
die Stimme der Gebildeten zu beherrfchen, und durch 
ihre Keckheit und fcheinbare Geiftreichigkeit die Ty- 
ranney des Liberalismus zu üben fucht —) aus hohlen 
Theorieen und vorgefafsten Meinungen, oder aus ab- 
ftracten Sätzen und Prämiffen ab, ohne praktifchen 
Sinn und Tact nach einem vagen Apriori. So beginnt 
er denn auch den Abfchnitt über die ^Presbyterial- 
Verfaffung“ mit der Tirade: „Synoden, diefe grellfte 
Sichtbarkeit der Kirche, haben nur Sinn und Bedeu
tung, wenn fie mit unerbitterlicher und ciferfüchtiger 
Strenge über die Aufrechterhaltung des kirchlichen 
Lehrbegriffs wachen, und ihre Aufficht über das ge- 
famte Leben der Gemeindeglieder durch das Recht 
der Excommunication zu etwas mehr als zum blofsen 
Scheine machen dürfen. Wer daher Synoden ohne 
Symbolzwang will, wer Synoden fodert und ihnen 
den Blitzftrahl des Bannes nicht zu Gebote ftellen will, 
fodert ein Unding.6* Hier fucht nun der Hr. Anony
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mus fogleich allen Hafs, den der Liberalismus und Ra
tionalismus vulgaris unferer Zeit gegen jede Kirchen
gewalt, gegen jeden eindringenden Einflufs der Kirche 
unter der Befchuldigung des Obfcurantismus und mit
telalterlichen Zelotismus oder Papismus gegen fie zu 
erregen weifs, auf neu fich bildende Elemente des 
kirchlichen Lebens zu werfen, und mit allgemeinen 
Tiraden diefelben von vornherein zu befeitigen. Wo
her weifs aber denn der Vf. fein Anathema zu bele
gen? Wo haben denn die Synoden Rheinlands und 
Weftphalens bisher „mit unerbitterlicher und eifer(uch- 
tiger Strengt über die Aufrechthaltung des kirchli
chen Lehrbegriffs gewacht? Wo haben fie fogleich 
Excommunication bey Abweichung von demfelben ge
gen die Gemeindeglieder geübt? Sollten denn wirk
lich Synoden ohne den Blitzftrahl des Banns ein Un
ding feyn? Laflen fich denn keine Synoden in 
freyem evangelifchen Sinne bey dem Bildungsftande 
der evangelifchen Geiftlichkeit denken, welche ihre 
nächften und unmittelbarften kirchlichen und Gemeinde- 
Bedürfniffe berathen, und fie alsdann dem Staate vor
tragen? Giebt es keine Repräfentation der Kirche 
aus fich felbft und aus der Mitte der Gemeinden, wel
che ihr lebendiges Interefle an ihrer Kirche, ihr kirch
liches Leben auch ohne den Blitzftrahl des Bannes be- 
thätiffen könnte ? Der Vf. fetzt von vornherein 
ohne alle Prüfung und Belag voraus, dafs die ganze 
evanffclifche Geiftlichkeit, von dem finfterften, hierar- 
chifchen und papiftifchen Geifte befeelt, nur darnach 
dürftet, die Cölner Umtriebe und Wirren auf die evan- 
gelifche Kirche zu übertragen. Wer berechtigt ihn zu 
folcher Schmähung eines ganzen ehrenwerthen Stan
des?

Eine Frage der Zeit freylich ift es geworden, ob 
der Kirche nicht wieder einige Gewalt und einiges 
Recht dem Polizeyftaate in der Erfcheinung gegenüber 
eingeräumt werden müßen. Wer mit den Bedürfnificn 
der proteftantifchen Kirche durch eigene Anfchauung 
und Erfahrung vertraut ift, wer den Confiict der Kirche 
mit dem beftehenden Rechte des Staats kennen gelernt 
und eingefehen hat, wie die beftehenden juriftifchen 
und polizeylichen Inftitutionen oft gradezu das Leben 
und die Idee der Kirche untergraben, der wird die 
Nothwendigkeit der Wiedereinführung einer gewißen, 
natürlich befchränkten und nur leife auftretenden, nicht 
mittelalterlich rigorofen, aus dem Bedürfniffe der Zeit 
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und der Foderung aller treuen Kirchen - und Gemeinde- 
Mitglieder erwachfenen Difdplin anerkennen, durch 
welche die Kirche fich in fich felbft reinigt, wach erhält, 
vor Zerftörung fichert, wenn nicht der Indifferentismus, 
die Auflßfung und Erftarrung immer tiefer in das Le
ben der Kirche ein greifen, und ihren Verband zerftö- 
ren foll. — Jede andere Gefellfchaft im Staate hat 
das Recht, diejenigen Mitglieder, welche der Idee die
fer Gefellfchaft widerfprechen, diefelbe zerftören, oder 
fich felbft völlig ausfchliefsen durch Jahrelange Theil- 
nahmlofigkeit, auch aus ihrer Mitte bis zum wieder 
bewährten Verlangen der Theilnahme zu entlaßen; die 
Kirchengemeinde bildet als fol ehe auch eine Gefell
fchaft — hat aber vom empirifchen (Preuffifchen) Staat 
fo gut wie gar keine .Corporations - Rechte in diefer 
Hinficht zugeftanden erhalten, wenigftens in praxi nicht 
mehr, obgleich das Allgemeine Land-Recht ThI. II TiU 
XI § 57 noch die Idee der Disciplin anerkennt. Eia 
jedes Mitglied, welches alle Theilnahme an der kirch
lichen Genoffenfchaft halsftarrig verweigert, ift dennoch 
befugt, die Rechte derfelben auszuüben. Ift es nicht 
ein ungeheurer Widerfpruch in fich und eine Wider- 
finnigkeit, dafs ein öffentlicher Spötter der Religion 
und Kirche, ein Sacramentsverächter und Schänder, 
ein Indifferentift, der nie die Kirche befucht und nie an 
ihrer Communion Theil nimmt, dennoch die Gemeinde 
und Kirche als Zeuge bei der Taufe vertreten, oder 
bey feinem öffentlich documentirten Unglauben einen 
Eid, in welchem er die Hülfe Gottes durch Jefum 
Chriftum anruft, ableiften will? Ift es nicht eine 
Verfpottung des Heiligen, wenn ein grober öffentlicher 
Verbrecher, ohne der Gemeinde ein Zeichen der Reue 
und der Befferung gegeben, und die Sünde, welche er 
am Gemeindeleben begangen, gegen daffelbe abgebüfst 
zu haben, mit ihr an der Gommunion ohne alle Bufs- 
fertigkeit Theil nehmen will? Welch ein Aergernifs 
wird dadurch allen treuen Genoffen der kirchlichen Ge- 
meinfehaft gegeben, und wie geht auf folche Weife die 
Idee der Bufse, welche das Fundament des chriftlichen 
Geiftes bildet, verloren! Aber freylich von Bufse 
will der hochmüthige Geift unferes Jahrhunderts und 
feiner Alles beherrfchenden (fogenannten) Wiffenfchaft 
— diefer ipsv6d)vvgos yv&öis — nichts wißen, und 
darum declamirt er fo gegen die Idee einer Kirchendis- 
ciplin, welche die Möglichkeit eröffnen würde, dafs die 
völligen Indifferentiften aus der kirchlichen Gemein' 
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diaft auch förmlich entlaßen würden, natürlich fo, dafs 
ihnen die Möglichkeit des Wiedereintritts in die Kir- 
chengefellfchaft gegeben wäre. Wie fehr aber die 
ganze Idee der proteftantifchen Kirche auf Bufse und 

1 cip m gegründet, wie fehr eine gewiße, auch äu- 
sere, Zucht und Bufse von den Reformatoren und fym- 

bolifchen Büchern gefodert werde, und wie die Kirche 
unferer Zeit fehr weit von der Intention und der wah 
ren und ursprünglichen Idee der Reformation ab-ekom 
men fey, fueht die oben angeführte Schrift über das 
jetzige w Beic]ltwef
Ufchen Kirche darzule^cn. euinge
lens bricht tonSynOden Rhei”’a»<>s und Weftpba- 

oder - nach dem Vf0"6"*  h,eTcldrchen 
fchaft cm. . , VL von einem mit der Wiffen- 
Wenn fie 1 vertrauten Obfcurantismus befeelt, 
Wee ah e dal"s dieheit eX ®rzlehungs - Anftalt für die Menfch- 
fen und ' 1’2Vennlfle wieder ™ Leben eingrei- 
den feil r V0,"I“differeutis1nus ganz aufgelöft wer- 
Anftak d’ l aUdl dieMi“el e!ner flohen Erziehung 
weftw aus -1 ZeitSe?afse Geftaltung ihres Difciplinar- 
miiffe. Die iXi £iSenen BcdiirfL's heraus erhalten 

fchen Kirche WC'Clle deV Proteftanti-
Ordre vom S Mav IsT'T i’ov*uzen durch Cabinets- 
Gefetzeskraft verlieh /. nene Kircliel^rdnmu) in 
“d^BeziÄnIT daS der Kirche
rang einer ordentliche e\kannt* und die Wiedereinfüh- 
zeitgemüfsen } durch <u Bedül,fmfs entfprechenden, 
nicht mittelalterlichen K * 1gemeille Gefü111 gebilligten, 

ubung der Kirchenzucht in der (V ‘ /;^ebe^ che Aus“ 
näherer Berathung diefes Ge«- ft G wbdj nac^ 
2ialfynode, auf d°eren LS" P‘Wi”-
werden. Die zweyte Rheinifche p N ‘e‘C feftsefetzt 
den Entwurf einer zeitgemäfsen D-1“v!uzialryno'le 
^hehe, welcher ebcn fo ® ^>* “"0rdnung der 
“nd praktiM, > ,■ ° 1 bef°nnen als klarniffes d„ L ’ aus ^hund'S8*1 Anfchauung des Bedürf, 
langen kireii^ erV01'Se^^ die Erfahrung eines 
Verhandlung“ “ Lebens “ ficb ^liefst, auf ihren 
fafst und deink*' “n? ^uSuü 11 Sptbt. 1838 ver- 
diefe Provinzial“”' , Mi“iftel'iu'n eingereicht; und wenn 
den ift, wenn die w “ aiJch bisher abfchläglich befchie- 
iu diefer aufgeregten LT>TsMbdfteriums gerade jetzt, 

° 1 Zeit krrcldicher Wirren am Rhein, 

die Einführung einer Kirchenzucht auch nicht zeitge- 
mäfs hält; fo wird doch vielleicht früher oder fpäter 
eine Zeit kommen, wo die Hoffnung der Kirche auf die 
ihr gegebenen königk Verfprechungen und die Reali- 
firung einer zeitgemäfsen, durch königl. Wort der Kir
che garantirten Synodal- und Presbyterial-Verfafjung 
zur Ausführung kommen wird.

Wie lehr mit den Foderungen und Wünfchen der 
Kirche, mit ihrer Idee, ja mit den Axiomen einer ge
funden (chriftlichen) Philofophie felbft, wie mit der 
Idee des Proteftantismus und den wohlverftandenen 
Anfoderungen des proteftantifchen Staats an die Kir
che, die Wiedereinführung einer zeitgemäfsen (nicht 
mittelalterlich rigorofen), vor Auflölüng fchützenden 
Disciplin übereinftimmen, wie nur dadurch der Indiffe- 
rentismus zu bannen, die Zügellofigkeit der Ausfchwei- 
fung zu hemmen, das chriftliche Gemeindeleben inni
ger und enger werden, die Kirche aus ihrer Verfla
chung und Ohnmacht fich neu gebären könne, fucht 
die oben angeführte ,,Stimme nach der Säcularfeyer der 
Reformation in den Marken“ nachzuweifen. Sobald 
das Gefpenft der Hierarchie, (gegen welches auch der 
Anonymus ankämpft und -wogegen der Liberalismus 
überall feine hohlen Declamationen ausftöfst—) nicht 
mehr die Regierungen fchrecken — fobald man er
kennen wird, dafs bey dem Stande der Aufklärung 
und Wiffenfchaft unferes Jahrhunderts ein hierarchi- 
fcher Obfcurantismus im Proteftantismus nicht mehr 
möglich ift, auch gar nicht in der Idee und Intention der 
evangelifchen Kirche liegt; fobald der Staat wird ein- 
fehen lernen, dafs er durch die Kirche nur wahrhaft 
feine Mitglieder erziehen kann, daher ihre Einwirkung 
auf die Gefinnung in Anfpruch nehmen mufs, fobald 
eine freye und chriftliche "Wiffenfchaft Staat und Kirche 
in ihrer innem gegenfeitigen Berechtigung anerkennen 
und in der gegenfeitigen Erfüllung ihrer Beftiinmung 
und in der Verwirklichung der ihnen immanenten Idee 
auch die Foderung des Proteftantismus als einer Ver- 
föhnung von Staat und Kirche erkennen wird; alsdann 
wird man auch nicht mehr davor zurückbeben, die 
Einwirkung der Kirche auf alle Kreife des Lebens 
durch Handhabung einer zeitgemäfsen Difciplin, durch 
Bethätigung ihres inneren Lebens, durch Synoden und 
Iiesbyterien gewähren zu laßen. Eine Inftitution, wie 
die Zucht der Kirche nach innen und aufsen, gegen 
ihre Organe und Glieder? welche als ein Erzeugnis
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des chriftlichen Gemeindelebens über anderthalb Jahr
taufende ihre erziehende, die Leidenfchaften bändigende 
Macht an der Menfchheit ausgeübt hat, mufs in fich 
felbft wohl etwas Vernünftiges' haben, und auf dem Bo
den des Chriftenthums erwachfen feyn, mag auch der 
Mifsbrauch nach'dem Loos alles Irdifchen, fich viel
fach an fie geheftet haben. Man darf ruhig der Ent
wickelung des proteftantifch-kirchlichen Geiftes in un- 
ferer Zeit entgegenfehen; follte er aus feiner Zer- 
riflenheit und Zerfplitterung fich wirklich zu diefer 

* Form der Allgemeinheit wieder zufammenzufaflen die 
Kraft haben, dafs er fich felbft eine Verfaflimg und 
eine neue Kirchenzucht zu fchaffen vermöchte; finfte- 
rer hierarchifcher Zelotismus wird nie mehr, wie im 
Mittelalter, unter dem Deckmantel der Scheinheilig
keit fo fein Wefen treiben können, wenigftens nicht 
in der proteftantifchen Kirche, welche aus dem Lichte 
geboren ift und im Lichte wandelt.

Sehr anmafsend ift es wahrlich, wenn ein, wahr- 
fcheinlich noch junger, Philofophafter von abftracten 
Theorieen aus das Bedürfnifs und Verlangen, welches 
fich in der evangelifchen Kirche fo allgemein regt, ohne 
Weiteres verurtheilen will. Ift denn die Vernunft bey 
zwey Fünftheilen der gefamten Preuffifchen proteftan
tifchen Geiftlichkeit, in den Rheinlanden und Weftpha- 
len, ganz ausgeftorben, und hat nur dem hierarchi- 
fchen Obfcurantismus Raum gegeben? Ift denn diefs all

gemeine Gefühl, diefs mehr oder minder bey allen treuen 
Mitgliedern der Kirche, bey Geiftlichen und Laien 
hervortretende Bewufstfeyn von der Nothwendigkeit 
feilerer innerer Geftaltung der Kirche für gar Nichts, 
oder ift es nicht auch für ein Zeichen der Zeit zu ach
ten? Kann die proteftantifche Kirche ihre Idee ver
wirklichen, wenn ihr nicht die Möglichkeit gelaßen 
wird, eine wirkfame und eindringliche Seelforge auszu
üben, und ift nicht überall polizeyliches und juriftifche? 
Hindernifs in diefer Rücklicht dem Pfarrer in den Weg 
gelegt, da derfelbe nach dem Preuffifchen Landrecht 
ja nicht einmal die Befugnifs hat, folche Mitglieder 
feiner Gemeinde auch aus den niedrigften Ständen in 
feine Pfarrwohnung oder in die Kirche zu citiren, 
welche einer Privatermahnung und Specialfeelforge be
dürftig find, wie Umftände und Verhältniffe es unthun- 
lich und unräthlich machen, den Sünder in feiner ei
genen Wohnung aufzufuchen, und vielleicht die geift- 
liehe Würde aufs Spiel oder in Gefahr zu fetzen, und 
die Perle vor die Säue zu werfen, befürchtet werden 
müfste. Mufs doch jetzt in manchen Fällen der 
Ortspfarrer in Preuflen erft von der Polizey und vom 
Gericht die Gelegenheit erwarten, wo er Zeit und Ort 
gewinnen kann, um auf die Seele eines Sünders aus 
feiner Gemeinde, über welche zu wachen er doch auch 
verpflichtet ift, zu wirken.

(Die Fortfetzung folgt im nachfen Stücke,)

KURZE A
Biblische Geschichte. Leipzig, b. Dürr: Biblifches 

Hiftorienbuch für Volksschulen, worin 187 biblifche Gefchich- 
ten, treu mit den Worten der heil. Schrift, erzählt, und 
nach dem Kirchenjahre geordnet von Dr. Ferdinand Fied
ler, evangelifcliem Pfarrer zu Döbrichau bey Torgau. Zweyte 
durchaus berichtigte Auflage. Mit Stereotypen. 1840. VIII u. 
216 S. 8. (3 Ggr.)

Fiedler's biblifches Hiftorienbuch hat in kurzer Zeit eine 
freundliche Aufnahme gefunden, was deutlich für feine Brauch
barkeit fpricht. Der Vf. hat diefe neue Ausgabe mit allem Fleifse 
durchgefehen, den Inhalt noch treuer mit den eigenen Worten 
der heiligen Schrift dargeftellt, einzelne Unebenheiten in der Or-

N Z E I G E N.

thographie und Interpunction ausgeglichen, und die einzelnen 
Hiftorien in eine belfere Reihenfolge gelteilt. Aufser den Zn- 
Tatzen und Kürzungen in Nr. 4, 8, 87, 53 des A. T. und N*«  
61, 62, 80 , 91 u. 104 des N. T. find keine erheblichen Verbef' 
ferungen vorgenommen worden, und der Gebrauch der erfte® 
Ausgabe wird durch diefe neue nicht gehindert.

Unter allen Sammlungen bleibt diefes Hiftorienbuch 
reichhaltigfle und dabey wohlfeilfle, was bey niederen Volk®*  
fchulen ftets Berückfichtigung verdient.

Der Druck ift grofs und deutlich, nur das Papier zu grau 
dünn.

B.
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THEOLOGIE.

Leipzig, b. O. Wigand: Die evangelifche Landes
kirche Preußens und die Wiffenfchaft u. f. w.

(Foi tfet^ung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

er es wird gewifs in Preußen zuerft auch wie- 
er anders werden. Man fühlt das Bedürfnifs der Kir

che in den höchftem und geringften Kreifen. Eine neue, 
mehr im kirchlichen Geifte abgefafste, Gefetzgebung 
bereitet fich vor. Die flache Aufklärung des Rationa
lismus und Pleudoliberalismus, welche am Ende des 
vorigen Jahrhunderts aus der Franzöfifchen Revolution 
auch mehr oder weniger unwillkürlich in das Preuffi- 
f«he Land-Recht eingedrungen war, mufs einem tiefe
ren chriftlichen (und philofophifchen ) Geifte weichen. 

. Der jetzige König von Preußen wird in feiner 
lebe zur Kirche auf dem Wege feines frommen Vaters 

fortwandeln und deflen edle Abficht mit feiner evan- 
gelifchen Landeskirche und deflen königl. Worte, welche 
auszuführen nur die Zeit noch nicht geftattet, in Er- 

Un° bringen. Von feinem gefunden, freyen Urtheil 
und Geift läfst fich hoffen, dafs Er dafs Bediirfnifs 
der irc le, gröfseres Leben in fich zu gewinnen, er
kennen und ihr durch Verleihung der ihr verfpro- 
dienen Synodal - und Presbyterial - Verfaffung feine 
Hülfe wird angedeihen laflen. Man fpricht jetzt in 
Preuflen von alleiley kirchlichen neuen Einrichtungen, 
Welche im Werke feyen; lo namentlich von einer ftren- 
geren Sonntags- und Fehlordnung und von Einfüh
rung geifilicher Ehegerichte (die Leipziger Zeitung hat 
fchon mannichfache defsfalfige Andeutungen aus Berlin 
mitgetheilt, die zwar durch officielle Erklärung defa- 
vouirt find, dennoch beweifen, dafs man im Publicum 
die faulen Flecke fühlt und ihre Remedur fürchtet. 
Auch foll, Wie es ver]autet) wirklich im Staatsrath 
von diefen Gegenftänden die Rede gewefen feyn. Grund 
genug, anzunehmen, dafs in den höchften Kreifen des 
Staats die Gebrechen der Kirche erkannt werden).

J. A, L» Z. 1841. Erfter Land*

Der Rationalismus und der der Kirche im Allgemeinen 
fehr abgewandte Sinn der fogenannten Gebildeten de- 
clamirt fchon eifrig gegen alle Neuerungen oder viel
mehr Erneuerung des Alten. Hoffentlich wird fich die 
Preuffifche Regierung nicht irre machen laflen in 
ihrem ficheren und ruhigen fefteren Gange!

Gewifs thut eine gröfsere polizeyliche Strenge in 
Aufrechterhaltung der Sonntag  sfey er, da in gröfse- 
ren Städten die fchon erlaßenen defsfalfigen polizey- 
lichen Maafsregeln nicht zur Ausführung kommen, oder 
illudirt und umgangen werden und da doch Kauf und 
Verkauf oder Luftbarkeit während des Gottesdien- 
ftes getrieben wird, Noth. Auch in anderen Ländern 
fühlt man diefs Bedürfnifs, wie namentlich in Däne
mark; vgl. das ebenfo weife und befonnene als kräf
tige defsfalfige Reglement für Schleswig und Holftein, 
Allgemeine Kirchenzeitung. Darmftadt 1840. Nr. 93. 
Aber möge nur nicht eine zu puritanifche Strenge bey 
der Sonntagsfeyer eintreten, weil diefe nun einmal dem 
Deutfchen Sinne nicht zufagt, auch nie fo wie in Eng
land und Schottland in Deutfchland ftatt gefunden hat, 
zu fehr das Volk aufregen und den Hafs deflelben auf 
die kirchlichen Inftitutionen werfen möchte. Doch darf 
der feine Kirche liebende Preuße wohl guten Muth 
haben, dafs man, um derfelben von Seiten des Staats 
Unterftützung angedeihen zu laflen, es nicht bey dem 
nur Aeufserlichen anfangen, fondern von Innen heraus 
wirken und organifch geftalten werde. Man wird es 
gewifs nicht bey halben Mafsregeln bewenden laflen, 
fondern aus dem Ganzen und im Grofsen organißren^ 
Das Gefchrey der Unkirchlichen und das Gefperre und 
Geplerre der Pfeudophilofophen und der Allerweltrai- 
fonneurs würde eben fo grofs feyn, wenn man z. B. 
eine ftrengere Sonntagsfeyer wieder einführte, als wenn 
man der Kirche mit einemmale eine von ihr gefoderte 
und erfehnte, ihr verheifsene Conftitution gäbe, durch 
welche fie in kleineren Kreifen lebendiger in fich 
felbft bewegen könnte, und wodurch fie keinesweges, 
ebenfo wenig wie die Preuffifchen Städte bey ihrer 
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Art von Autonomie, in ihren eigenen kleineren ftädti- 
fchen Angelegenheiten, dem Staat entfremdet würde. 
Dafs übrigens geiftliche Ehegerichte ein Bedürfnifs der 
Zeit find, wird ein Jeder erkennen, welcher erfahren 
hat, auf welche, Sitte und Anftand oft verhöhnende 
Weife junge Referendarien und Afleßbren in den Civil- 
Gerichten die Befleckungen des Ehebettes mit Ergötz- 
lichkeit erforfchen. Geiftliche mit juriftifchen Beyfitzern 
müßen mit Würde und Feyerlichkeit das Band der Ehe, 
welches fie gefchloflen, auch wieder auflöfen, da Geift
liche mehr mit den Schwächen und Falten des menfch« 
liehen Herzens durch ihre Amtsführung in der Ge
meinde und durch ihr Studium vertraut find, als junge 
lebensluftige Juriften, und daher auch wirkfamer auf 
Zucht und Sitte in den Ehehändeln halten, und den 
chriftlichen und moralifchen Gefichtspunct geltend ma
chen können. In manchen Deutfchen Landen werden 
die Ehen noch vor den fogenannten Confiftorien ge- 
fchieden. Auch in einer neu acquirirten Provinz, in 
dem ehemaligen Schwedifchen Pommern, hat die Preuf- 
fifche Regierung noch diefe Einrichtung beftehen laßen.

Um nun nach diefer unwillkürlichen Digreffion auf 
die Schrift des Vfs. zurück zu kommen, fo ift dasBe- 
ftreben deßelben, durch Naehweifung von allerley auf 
Synoden und durch Presbyterien vor Jahrhunderten 
vorgekommenen Mifsbräuchen eines hierarchifchen Ze- 
lotismus auch in der proteftantifchen Kirche zu be- 
weifen, wie diefe Verfafliing zur Hierarchie und zum 
proteftantifchen Papismus führe, ein kleinliches und 
unnützes Unternehmen. Denn würden die heutigen 
Synoden und Presbyterien noch diefelben feyn, als vor 
Jahrhunderten? Läfst fich nicht Mifsbrauch, durch die 
Zeit bedingt, bey jeder im Grofsen und Ganzen heil- 
famen Inftitution nachweifen? Wie leicht vermöchte 
der Staat, fie zu bcfchränken! Hat er doch die prote- 
ftantifche Kirche nur zu abhängig von fich gemacht, 
da fie ja ihm alle ihre materiellen Mittel hingegeben 
hat!

Der Vf. macht gegen die Synoden folgenden Ein
wurf: „Synoden, die auf dem Grund der Presbyterial- 
Verfaflimg errichtet find, unterhalten immer die Täu- 
fchung, als fey in ihnen die Kirche in ihrer reinen Selbft- 
ftändigkeit gegen den Staat repräfentirt, und da fie be- 
ftändig erfahren müßen, dafs diefe Selbftftändigkeit in 
der Wirklichkeit ihnen gar nicht zugeftanden werde, 
fo unterhalten fie in den Gemeinden eine beftändige 
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Unruhe, fo nähren fie die Einbildung, dafs die Kirche 
vollkommen unabhängig vom Staate ihre Angelegenhei
ten leiten und durch Gefetze ordnen müße, und ent
fremden fie die beften Kräfte des Geiftes den vernünf
tigen und fittlichen Mächten der Wirklichkeit.“ Wer 
berechtigt denn den Vf. zu folchen unerwiefenen Vor
ausfetzungen? Wo hat fich das bisher gezeigt? Der 
Hr. Anonymus thut, als wenn die Synoden demago- 
gifche Umtriebe in den Gemeinden anrichten würden! 
Wer hat ihm das gefagt, dafs fie vom Staat ganz un
abhängig feyn wollen? Seine Anklage lautet ferner: 
„Für den Cultus haben die Synoden nichts zu Stande 
bringen können. Weder über ein gemeinfames Gefang- 
buch, noch über eine gemeinfame Liturgie haben fie 
fich geeinigt; es fcheint, die organifirende Kraft, wel
che die Lutherifche Kirche anderwärts bewiefen hatj 
(der Vf- fpricht hier zunächft von den Synoden in Jü
lich, Cleve, Berg, Mark), ift ihr durch Verwickelung 
mit dem Synodenwefen gänzlich entzogen worden. Die 
republicanifche Form und der dreyjährige Wechfel des 
Infpectoriums verhinderte und machte völlig unmöglich 
jene Einheit, mit der ein Gedanke beftändig feftgehal- 
ten werden mufs und liefs noch weniger einen noth
wendigen Gedanken zum Befchlufs und zur Ausfüh
rung kommen.“ Rec. kennt die hiftorifche Entwicke
lung des Synodalwefens und die daflelbe begleitenden 
Uebelftände in jenen Gegenden nicht aus eigener An- 
fchauung; allein das hat er vielfach von glaubwürdi
gen Zeugen vernommen, dafs dort unter Geiftlichen und 
Gemeinden eine viel regere Theilnahme an ihren kirch
lichen Angelegenheiten, eine viel innigere Liebe zuf 
Kirche, ein tieferes Verwachfenfeyn mit den Inftitutio- 
nen derfelben, und viel weniger jene Indolenz und 
Apathie des Oftens und Nordens Preußens und wohl 
Deutfchlands überhaupt gegen die Kirche ftatt finde*  
Wenn auch zuerft die vom Vf. getadelte Vielgefchäf- 
tigkeit der Presbyterien und Synoden nur das fchluin- 
mernde kirchliche Leben auch in den örtlichen Provin
zen aufrüttelte! Der Vorwurf, dafs den Synoden die 
organifirende Kraft abgehe, dafs es in ihnen nicht zuf 
Einheit des Gedankens kommen könne, ift — fo baar und 
nackt hingeftellt, — viel zu allgemein und unbewiefen« 
Eine rege und lebendige Einwirkung der Confiftorien 
und der geiftlichen Staatsbehörden, ein energifches und 
feftes Walten des Staats könnten wohl die Einheit des 
Gedankens erzeugen und zufammenhalten, und übet
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überhaupt die Idee der Kirche nicht in fich aufgenom
men hat, dem mufs freylich diefs Leben der Kirche zu 
einer befdmmungslofen Abftraction zufammenfehrum- 
pfen, weil überhaupt für ihn die concrete lebensvolle 
Welt des Gefühls, der gemeinfamen Andacht, der In- 
niglichkeit eines frommen Gemeindelebens im Cultus 
nicht da ift. Mag er immerhin in der Sehnfucht der 
Kirche nach freyerer Entfaltung die „Hierarchie eines 
leeren Jenfeits“ fehen, und die „Göttlichkeit und vol
lendete Organifation des Diefleits“ in ihrer Kälte und 
Gemüthlofigkeit, in ihrem ganzen hohlen Verftandes- 
Werk anbeten! Diefen junghegelfehen Philofophen hat 
der Staat nur Wirklichkeit, die Kirche nicht mehr, 
denn bald wird ja die äulsere Erfcheinung derfelben 
auch in den Staat fich auflöfen, da fie fich vor der 
Vernunft deflelben (als felbft unvernünftig) nicht mehr 
halten kann. Darum ift der Staat nach der ausdrück
lichen Erklärung des Vfs. (S. 65): „diejenige Foim 
des geiftigen Lebens, in welche fich die Form der licht- 
baren Kirche aufgelöft hatdarum ift (S. 126): „die 
wahre Sichtbarkeit der Kirche die geiftige, nicht mit 
Händen zu greifende, fondern im Gefetz begründete 
Exiftenz, die rechtliche Anerkennung, welche die Kir
che nur innerhalb des Staats erlangen kann;“ darum 
ftellt denn der Vf. auch die ,, Union“ fo hoch, und macht 
aus ihr einen Begriff zurecht, der von ihrer Tendenz 
und ihrem Urfprung himmelweit verlchieden ift; denn 
..gerade durch die Union hat fich die Form der ficht- 
baren Kirche aufgelöft.“ Der Vf. will es m Erinne
rung bringen, „dafs die Gemeinde der Gläubigen die 
unfichtbare Kirche ift, die nichts mit Presbyterien und 
Synoden zu thun hat, die diefer Formen nicht bedarf, 
und wenn fie erfcheint, in der Sitte des Staats cr- 
fcheint." Hätte doch diefer Anonymus tiefere philoio- 
phifche Studien gemacht! hätte er fich doch von dem 
Meifter Hegel, der freylich von feinen jüngften fuper- 
klugen, über ihn hinausgewachfenen Schülern der lin
ken Seite auch nicht mehr anerkannt wird, hätte er 
fich von Marheineke, ja felbft von Vatke eines Belfe
ren belehren laßen! Er würde dann gelernt haben, wie 
fich der Begriff der fichtbaren Kirche zur unliebtbaren 
verhält, und dafs die ideale (unfichtbare) Kirche nur 
in der realen, wie der Kern in der Schale ift. Hegel 
hätte ihn belehren können (z. B. Philofophie der Ge
fchichte S. 343 Werke: Bd. IX), dafs die Gemeinde 
als das Reich Chrifti (oder die Kirche') eine wirkliche
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den Synoden die organifirende, zufammenfaflende, bin
dende und vereinigende Potenz feyn. Jedenfalls würde 
dann, wenn die Propofitionen des Staates, ebenfo wie 
in den Provinzialftänden, in den Synoden discutirt wür
den, der kirchliche Gemein geift belebt werden. Wie 
in dem Municipalwefen in Preuflen durch republica- 
nifche Formen in kleineren Kreifen der Gemeingeift 
belebt ift, follte nicht auch fo in den kirchlichen Ge
meinden der kirchliche Geift, das fittliche Gemeinde
gefühl durch freye Wahl von Gemein deälteften, welche 
über Ordnung und Sitte wachten, belebt, und unter der 
Geiftlichkeit durch Synoden die Idee der Kirche durch 
lebendiges Mitleben in den Federungen, Bedürfniflen 
und Geftaltungen derfelben, durch einen wohlthätigen 
Standesgeift, der bey fo Vielen nur zu fehr gelunken 
und verflacht ift, nicht geweckt werden können, ohne 
Nachtheil für den Staat ? Sollten lieh nicht in der ent
wicklungsreichen proteftantifchen Kirche aus dem Leben 
des Staates, der Wiflenfchaft und der Kirche neue 
fchöne und heilfame Formen und Elemente erzeugen 
können ? Sollte nicht wirklich durch die Synoden un
ter den Geiftlichen fich ein gemeinnütziger, brüderli
cher, edel freyer, proteftantifcher Geift geftalten kön- 
nen? Der Vf. meint, die, welche eine Synod.- und 
Presbyt.-Verfaffung fodern, könnten diefem Inftitut kei
nen wefentlichen Inhalt geben. „Kirchliches Leben“ 
ey ie ungeheuer dürftige, beftimmungslofe und durch 

i ire eerheit faft zur Verzweiflung bringende Abftrac-
ie fie immer im Munde führten, aber nie zum 

e immten Gedanken erheben könnten. Kirchliches 
Leben fey die fchwindfüchtige Scheu dellen, der mit 
der nicht nur lebensvollen, fondern beftimmt und grofs- 
artig geftalteten Wirklichkeit nicht mehr harmoniren 
könne, es fey der Hafs gegen die Vernunft, die im 
Staat nicht nur lebe und vegetire, fondern denke, wolle, 
handle und entlcheide, es ley die letzte ohnmächtige 
Pioteftation des vernunftlofen Pofitiven gegen die con- 
fequente Entwickelung der Vernunft u. f. w., ja es fey 
fier letzte Angriff der Hierarchie eines leer gewordenen 
Jßnfeits gegen die Göttlichkeit und vollendete Organi- 
fation des Diefleits u. f. w. Gegen dergleichen Tira
den läfst nun Beylich nicht viel einwenden; denn 
wer nicht weifs, dafs „kirchliches Lehen“ ein fehr in
haltsvoller und beftimmter Begriff ift, und als folcher 
fich in der Gefchichte der Kirche dargeftellt hat; wer 
felbft keine lebendige Anfchauung von demfelben, wer
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Gegenwart hat, keine nur zukünftige. „Defshalb hat 
diefe geiftige Gegenwart auch eine äufserliche Exiftenz, 
neben der weltlichen Exiftenz überhaupt. Denn die 
Kirche als diefes äufserliche Dafeyn ift nicht nur Re
ligion einer andern Religion gegenüber, fondem zugleich 
weltliches Dafeyn neben weltlichem Dafeyn.“ „In die
fes Reich Gottes mufs nun eine Organisation eintreten. 
Zunächft willen alle Individuen fich vom Geifte erfüllt; 
doch nach diefer Gemeinfchaftlichkeit tritt die Noth
wendigkeit einer Vorfteherfchaft des Leitens und Leh
rens ein“ u. f. w. Es liegt alfo nach tieferer philofo- 
phifcher Auffaftung die Nothwendigkeit einer Organifa- 
tion und daher ftets neuer Organifationsverfuche, wie fie 
zur Realifirung ihrer Idee paffen, in der Kirche als folcher. 
Dadurch ift auch für unfere Zeit die innere Nothwen
digkeit der Kirche, neue Geftaltungen ihres Lebens zu 
adäquaterer Organifation hervorzutreiben, gegeben; 
dadurch alfo auch fchon an und für fich eine zeitge
mässe Verschmelzung der Confiftorial- mit der Syno
dal- und Presbyterial- Verfaffung der Kirche gerecht
fertigt. Als Darftellung der Religion oder des Reiches 
Gottes ift die Kirche in ftetem Werden begriffen, worin 
fich die Idee erft ihrem ganzen Inhalte nach gefchicht- 
lich vollbringt; die chriftliche Religion mufs zur chrift- 
lichen Kirche werden. Das Geiftige, als das wahr
haft Wirkliche, mufs als ein Concretes auch erfcheinen. 
Hätte der Vf. tiefer den Procefs der Idee zur Wirk
lichkeit gefafst, er würde fich vor der (Rothe’Sehen) 
Abftraction gehütet haben, die Sphäre des Staats und 
der Kirche zu vermengen, und diefe fich in jenen auf- 
löfen, alfo in ihrer Erfcheinungsform in demfelben un
tergehen zu lallen. Der Vf. lagt (S. 110): „Wenn 
man fagt, Staat und Kirche feyen an fich oder im 
Grande unterschieden, fo fpricht man damit ein Un
ding aus. “ „Die Kirche kann nur im Staate feyn, 
weil fie aufserhalb deflelben keine rechtliche Exiftenz 
hat; aber ift fie im Staate, fo ift fie eben nicht mehr 
Kirche, die vom Staat unterfchieden und gegen ihn 
felbftftändig wäre, fondern fie ift nichts als die wirk
liche Exiftenz und Darftellung der Religiofität, die 
ein inneres Moment des Staates felbft bildet. Nicht 
an fich, nicht im Grande, nicht im Begriffe find Staat 
und Kirche unterfchieden. Im Gegentheil: nur in einer 
für die wahrhafte Auffalfung der Begriffe untergegan
genen Erfcheinungsform deflelben find fie unterlchie- 
den.“ „Das Wort Kirche ift für den Standpunct, auf 

welchem die Religiofität zu einer inneren Angelegen
heit der Menfchlichkeit und zu einem immanenten 
Zwecke des Staates geworden ift, ein antiquirter Aus
druck, wenn es mehr als eines der inneren Momente 
des Staates bezeichnen foll.“ Hier ift der Vf. in eine 
völlige Confufion der Begriffe Staat und Kirche gera- 
then. Dafs Kirche als Darftellung der Religiofität eins 
der inneren Momente des Staates bezeichnet, und ihre 
rechtliche Exiftenz nur im Staate hat, wer wollte das 
leugnen; ift aber damit fchon die Einerleyheit und 
UnterSchiedloSgkeit von Kirche und Staat bewiefen? 
Ift defshalb die Kirche fchon ,3antiquirli(, ihre Erfchei
nungsform untergegangen, weil die Religion das in- 
nerfte Princip des chriftlichen Staates feyn mufs? 
Gerade defshalb, weil der Staat die Religion in feine 
Bewegung aufnehmen mufs, mufs er der inneren reli
gio fen Entwickelung auch die freyefte Bewegung ge- 
ftatten, es ihr einräumen, fich in ihrer eigenthümli- 
chen Sphäre vermöge des ihr immanenten Triebes 
nach Gemeinfamkeit auch eine objective Geftalt in der 
Gemeinde oder Kirche zu geben. Der Grundirrthuni 
aber, an welchem der Vf. und mit ihm viele andere 
kranken (auch Rothe), ift, dafs er den Staat immer 
nur in der Idee als die Totalität des fittlichen und re- 
ligiöfen Lebens, die Kirche aber ihm gegenüber nur 
in ihrer Erlcheinungsform auffafst. Nun aber ift es 
die Natur einer jeden geiftigen Subftanz, auch zu er
fcheinen , und eben in der empirifchen Erfcheinung 
auch noch den Charakter der Aeufserlichkeit, Befon- 
derheit, Zufälligkeit an fich zu tragen. Der Staat als 
folcher erscheint in der Verwirklichung feiner Idee als 
Organismus der fittlichen Freyheit zunächft in der 
Form des Polizeyflaatcs, der als folcher feiner Idee 
noch nicht entfpricht, weil er noch mit der Form der 
Aeufserlichkeit behaftet ift. Infofern kann er, infoweit 
er empirifche Erfcheinung ift, in feiner Sphäre der Aeu
fserlichkeit nicht den Charakter der Innerlichkeit oder 
der Religiofität tragen; denn ein durch und durch rö- 
ligiöfer Staat ift eine unklare, leere und hoble Ab
ftraction in fich. Daher bedarf die Darftellung der 
Religiofität zu ihrer Verwirklichung ihrer eigenen, für 
fich felbftftändigen Sphäre, welche in einem höheren 
Begriße allerdings mit der Idee des Staates zufammen- 
gebunden ift. Diefer höhere Begriff ift der Organismus 
des objectiven Geiftes oder des Reiches Gottes.

(Die Fortfetzung folgt im näch(len Stücke.)
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Leipzig, b. O. Wigand: Die evangelische Landes- 

Kirche Preußens und die Wiffenfohaft u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

Sofern Staat und Kirche die Verwirklichung des Reiches 

Gottes erftreben, jener in der Sphäre der objectiven 
Sittlichkeit, in der That, diefe in der Sphäre der Sub- 
jectivität, in der Innerlichkeit der Gefinnung; infofern 
die objective Sittlichkeit des Gefetzes zugleich die 
Sphäre der lubjectiven Innerlichkeit der Gefinnung be
rührt, müffen allerdings Staat und Kirche der Idee 
nach auf einem Boden Zusammentreffen. Allein die 
Identität beider ift nicht die fchlechte Kategorie der 
.^^S^helt^ fondern die der unendlich lebendigeren, 

nlC T>ei^ten* concreten Identität; nur im fubftan- 
i p f e&yffe gehen Staat und Kirche zufammen, in 
er i ciemung treten fie beide nicht zur abftracten 

Trennung und Ifolinmg, wohl aber zur lebensvollen 
c .11X10 i ner Eigentliümlicbkeit in ihrer eigenen 

e‘®ander- Daher find Staat und Kirche, als 
Werkftatten des Geiftes in der Zeit, beide gleich fehr 
zur Entfaltung ihrer immanenten Idee nach den ver- 
fchtedenen Momenten derfelben berechtigt. Es ift ein 
moralifches Unrecht, dem einen Begriffe alles Leben 
nehmen und ihn zu einer Abftraction verflüchtigen zu 
wollen, um den anderen als den allein lebendigen dar- 
zuftellen. Die Kirche mufs vermöge ihres immanenten 
Triebes nach Gemeinfamkeit und Genoftenfchaft einen 
•hrer Idee entfprechenden äufseren Leib fich fchaffen. 
Wahrlich es ift der Begriff der Kirche nicht, wie der 

n annimmt, fo antiguirt, ohnmächtig und ausgelebt, 
Um1T!11 kühle ihm adäquate Wirklichkeit mehr geben 
pU, '"'c'6” ’ a'S das ahfolute Selbftbewufstfeyn des gött- 

,c en. e,lles in der Gemeinde mufs diefelbe fich zu 
einer regen, lebendigen, äufserlichen Geftalt emnor-

J b Iv ^Seht die (ahfichtliche oder 
unabfiehthche?) Bnfeitigkeit, den Staat ganz an die 

J. A. L. Z. 1841. Erfter Band.

Stelle der Kirche zu fetzen und fomit die Kirche als 
unberechtigt und antiquirt darzuftellen. Nimmermehr 
aber wird der Polizeyftaat die ideelle Sphäre der Kirche 
ausfüllen können. Rec. ftimmt daher ganz mit dem 
Ausfpruche von Rofenkranz überein (vgl. deffen Kritik 
der Schleiermacher'’Sehen Glaubenslehre, Königsberg 
1836, S. 14): „Die Gefchichte hat den Streit zwilchen 
Staat und Kirche theilweife zu dem vernünftigen Re- 
fultate geführt, dafs die Staaten, die Organifation der 
fittlichen Freyheit in fich vollbringend, die Religion 
als das Adyton der abfoluten Freyheit des Geiftes in 
ihrer erfcheinenden Geftalt infoweit freylaffen, als fie 
keine dem Zwecke der Kirche als der Verwirklichung 
des göttlichen Lebens unangemeffene, d. h. eben rein 
politifche Form annimmt, als z. B. die Seelforge nicht 
in Polizey, die Einheit der Confeffion nicht in ein de- 
mokratifches oder ariftokratifches Element übergeht.44 
Rein politische Formen wird die Kirche auch in der 
Synodal - und Presbyterial-Verfaffung nicht annehmen 
wollen, fondern fich gern, der Idee des Proteftantis- 
mus gemäfs, dem oberbifchöflichen Rechte des Lan
desherrn als Landes-Kirche unterordnen, dennoch aber 
fich nach freyer Bewegung in fich fehnen. Ein ab- 
ftract ariftokratifches Princip wird der Lehrftand auch 
bey Handhabung einer zeitgemäfsen Kirchenzucht nicht 
darftellen wollen, fo weit kann er fich von feiner Be- 
ftimmung und feinem chriftlichen Begriffe als eines 
Organs der Gemeinde nicht entfernen, wenigftens nicht 
in unferer Zeit, da die Idee und eine tiefere Auffaf- 
fung des Chriftenthums wieder Raum gewinnt; mag 
auch immerhin ein anonymer Philofophafter unwür
dige und entehrende Vorftellungen über den proteftan- 
tifchen Lehrftand verbreiten, und gegen denfelben feine 
boshaften Calumnien auslaffen!

Wenn Rec. die fern Hn. Anonymus vielleicht zu viel 
Ehre erweift, indem er auf feine hohlen Abftractionen 
fo ausführlich eingeht: fo thut er es nur defshalb, weil 
diefelbe eben das Gewand der Zeit- und Mode-Philo- 
lophie und einer grofsen, ihr anhängenden (ultralibe
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ralen) Partey an fich tragen, der wahren und tieferen 
Philofophie aber fern ftehen. Darum will Ree. hier nun 
auch noch den Abfclmitt über die Union befprechen. 
(Den gehäffigen letzten Abfclmitt über den „Lehrßand“ 
übergeht er, wie billig, ganz, fowie den über das 
„Fürßliche Haus,44 welcher, befonnener gehalten, als 
ein Panegyricus des Preuffifchen Königshaufes man
ches Gute, aber nicht eben viel Neues , enthält). — 
Schon oben ift angedeutet, wrie der Vf. den Begriff der 
Union verdreht, um daraus die Auflöfung der Kirche 
in den Staat, als bereits factifch eingetreten, nachzu
weifen. Er fagt S. 36: „Was hülfe es, wenn man 
es eingefehen hat, und verfchweigen wollte: die Union 
ift die ungeheuere Umwendung, welche die Achtbare 
Kirche geftürzt hat.” „Die Union ift die in der Kir- 
ehe zur That und zum Gefetz gewordene Aufklärung, 
fie ift die Revolution, wie fie in der Kirche vollendet 
ift; darum ift fie die Furcht und der Schrecken der 
proteftantifchen Hierarchen, und darum wird fie noch 
einen heifsen Kampf zu beftehen haben. Sollte der 
Staat fie einen Augenblick leugnen, fie wird nicht un
terliegen, denn diejenigen werden fie vor der Welt be
kennen, die fie in ihrer weltgefchichtlichen Gröfse als 
das letzte Gericht über den Eigenßnn der Kirche er
kannt haben.44 Wenn der fromme König von Preuf- 
fen, der bekanntlich das Werk der Union in feiner 
Landes - Kirche gefördert, und fich dadurch ein unfterb- 
liches Verdienft uni diefelbe erworben hat, vorher 
gewufst, dafs er dadurch „das letzte Gericht über 
den Eigenßnn der Kirche“ herbeygeführt hätte! —• 
Denn nicht etwa einige halsftarrige fogenannte Luthe
raner, welche als Separatiften in ihrer abftracten Fröm
migkeit einfeitig beharren, und fich der Bewegung ihrer 
Kirche nicht anfchliefsen, werden hier dem letzten Ge
richt überwiefen, fondern die „ganze eigenßnnige (evan- 
gelifche oder proteftantifche, oder nur Preuffilche Lan
des-? —) Kirche!“ — Der Vf. lucht feine Meinung 
dadurch zu begründen, dafs die Unterfcheidung zwi- 
fchen Wefentlichem und Unwesentlichem, worauf die 
Union beruht, die gefahrlichfte fey, die es in kircldi- 
chen Dingen gebe, und die eigentlich den Sturz jeder 
Kirche fchon vorausfetze. „Das eine Wort „Hauptar- 
tikel“ ift der Wurm, der (die Kirche) innerlich zer- 
frifst; ift der Stachel des Verftandes, mit dem fie fich 
ritzt, der fich aber allmälich tiefer einbohrt, bis er fie 
durch und durch zerwühlt hat, — es ift die Dämme

rung des Tages, der ihr letzter ift.4< Der Vf. geht hier 
nur wieder von einfeitigen Verftandes-Reflexionen aus, 
welche er in keine höhere Einheit zufammenzufaffen 
weifs. Wenn es eine Gemeinde anerkenne, dafs fie 
die Verfchiedenheit einzelner Lehrpuncte der anderen 
Confeffion nicht mehr als Grund betrachten könne, ihr 
die äufsere kirchliche Gemeinfchaft zu verfagen, fo 
habe fie zunächft ihr Wcfen aufgegeben. Als wenn 
das Wcfen der Gemeinde, als folcher, blofs in dein 
confeftionellen Gegenfatz, und nicht noch in viel An
derem und unendlich Wichtigerem, was fie eben zur 
Gemeinde macht, beftände! — Aber der Vf. fcheint 
davon keine Ahnung zu haben, indem er meint, dafs, 
wenn eine Lehrbeftimmung nicht mehr als Grund gelte, 
der anderen Confeffion die äufsere kirchliche Gemein
fchaft zu verfagen, fie felbft nicht mehr gelte; denn 
fo lange fie gelte, wirke fie ausfchliefsend, und müße 
fie immer die andere Confeffion als einen Irrthum be
trachten, mit welchem die äufsere kirchliche Gemein
fchaft fchlechthin unmöglich fey. Wer lieht nicht iu 
folchem Raifonnement das Schielende! Es liegt aller
dings in der Innigkeit einer jeden Ueberzeugung, lieh 
felbft für die allein richtige zu halten, und infofern 
ausfchliefsend zu feyn, aber nur ausfchliefsend in dein 
Gebiete der Lehre, des Glaubens, überhaupt in der 
Innerlichkeit \ des Geiftes; aber defshalb auch fchon 
auslchliefsend in der Aeufserlichkeit einer beftimmten 
Gemeinfchaft? Wo ift darin die nothwendige Fol
ge? Können nicht Freunde, kann nicht eine be- 
ftimmte Genoflenfchaft, eine Familie in der herzlichften 
Gemeinfchaft und Eintracht leben, und doch Gegen
latze anderer Meinungen unter fich anerkennen ? Wenn 
fie auch die Abweichungen der Meinung nicht als un- 
wefentlich betrachten, fo können fie diefelben doch 
eben nur in der ihnen eigenthümlichen Sphäre als wich
tig anlehen, jedoch für nicht bedeutend genug, um diu 
Gemeinlchaft zwifchen ihnen zu untei’brechen. Hierauf 
beruht das Meifte der Union, die Erklärung des feine 
Zeit fowohl erkennenden Königs, wenn er in der Ca- 
binets-Ordre vom 28 Februar 1834 fagt: „Die Autori" 
tät der Bekenntnifs - Schriften beider Confeffionen iß 
durch die Union nicht aufgehoben; durch den Beytriß 
zu ihr wird nur der Geift der Mafsigung und Mild6 
ausgedrückt, w elche die Verfchiedenheit einzelner Lehr' 
puncte der anderen Confeffion nicht mehr als den Grund 
gelten läfst, ihr die äußerliche kirchliche Gemeinfchuß 
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zu verfugen.“ Soll eine Starrheit in Fixirung der 
wefentlichen oder unwefentlichen Gegenfätze das We- 
fen des Chriftenthums, welches Verföhnung ift, alte- 
riren ? Ift nicht auf dem Gebiete des Geiftes, der Lehre 
und der Wiffenfchaft diefer Kampf, diefe Dialektik zwi- 
fchen angeblich Wefentlichem und Unwesentlichem, zwi- 
fchen Haupt- und Neben - Artikeln zur freyen Bewe
gung der Gegenfätze nothwendig, warum follte der
felbe nicht auch innerhalb der Kirche belieben kön
nen, wenn fie vom chriftlichen Geifte getragen wird? 
„Wo aber der Gcift des Herrn ift, da ift Freyheit« 
Und evangelifche Freyheit der proteftantifchen Kirche 
kann ohne innere Auflöfung auch ohne totale Einftim- 
migkeit ihrer Glieder und Lehren beftehen. Der Ge- 
genfatz von Wefentlichem und ünwefentlichem ift immer 
nur ein relativer Gegenfatz; nicht für abfolut wefent- 
lieh und unwefentlich erklärt die Kirche dielen oder 
jenen Glaubens - Artikel, denn es giebt allerdings bey 
jedem derfelben eine Spitze, an welcher das Scheinbar 
Lnwefentliche durch feine eigene immanente Dialektik 
in das Wefentliche umfehlägt; fondern nur in diefer 
Faffung und in diefer Geftalt im Verhältnifs zu den 
Grund - und Kern-Lehren des Chriftenthums, welche am 
meiften in denlelben hervortreten, und das Centrum 
in ihm bilden, im Verhältnifs zu den daraus abzulei
ten en Conlequenzen, in Bezug auf die Gewährung oder 

erlaouno der äufseren Gemeinfchaft für die Gläubi
gen und Nichtgläubigen, in Bezug auf die Seligkeit 
un t en wählen Glauben (falvo fidei fundamento) gel
ten einzelne Glaubens - Artikel für unwefentlich. Der 
Vf. fagt, die nächfte Vorausfetzung der Union ift da
her, dafs beide Confeffionen die Lehrbeftimmungen, die 
fie bisher kannten, aufgegeben haben. Das ift die 
fchiefe und einfeitige Vorausfetzung des Vfs., welche 
aber keinesweges in der Sache felbft und in der In
tention der Union liegt. Aufgegeben kann eine Lehr- 
beftimmuug feyn nur in Bezug auf ihren exclufiven 
Charakter, nicht aber an fich. Ebenfo heifst das, 
«dafs keine Confeffion mehr die andere aus ihrer Ge- 
nwinfehaft ausfchliefst “ nicht nach der Deutung des 
Anonymus, i;CS giebt keine befondere äufsere Gemein
fchaft der Confeffionen mehr,« fondern vielmehr ift da
mit nur getagt, dafs die Eine evangelifche Kirche in 
der lebendigen Einheit der Gegenlatze fich bewegen, 
tn^d eine Mannigfaltigkeit verfchiedenartiger Formen 
der äufseren Gemeinfchaft in fich ertragen kann. Ueber- 
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haupt aber fubftituirt der Vf. der Union eine Bedeu
tung , welche himmelweit von ihrer urfprünglichen Idee 
verfchieden ift, wenn er fagt: „Die Union, als diefe 
Aufhebung der befonderen Kirchen und der Ausfchhefs- 
lichkeit überhaupt, ohne welche die fichthare Kirche 
nicht beftehen kann, ift die confequente Durchführung 
der Aufklärung, ift die öffentliche, zum Gefetz erho
bene Anerkennung der Aufklärung, und die auf dem 
Throne anerkannte Umwindung, durch welche das fta- 
tutorifche Kirchenwefen geftützt war.« Welche uner- 
wiefenen Behauptungen! Die fichtbare Kirche foll 
nicht ohne Ausfchliefslichkeit beftehen können? Ohne 
Ausfchliefslichkeit freylich der Unwahrheit und des In- 
differentismus nicht; — aber auch des Gegenfatzes ? 
Union foll gleichbedeutend feyn mit Aufklärung; aber 
die Union läfst das hiftorifche Fundament des Chriften
thums unberührt ftehen; die fogenannte (rationaliftifche 
und fceptifche) Aufklärung untergräbt es: was haben 
beide im Princip gemein, wenn allerdings auch die 
Union ein Erzeugnifs des philofophifchen Geiftes edler 
Toleranz, der Aufklärung das Product des Indifferen- 
tismus ift? — Der Vf., welcher die Unterfchiede der 
Lutherifchen und reformirten Kirche für fo bedeutend 
und wefendich hält, dafs er durch Auflöfung derfelben 
den Untergang der Achtbaren (evangelifchen) Kirche 
bedingt feyn läfst, fragt felbft: „Giebt es wohl an
dere Gegenfätze in unferer Zeit, als den Einen Gegen
fatz der alleinigen fpeculativen Idee und des trennen
den Verftandes, und kann man es leugnen, dafs diefer 
Eine allumfaffende Gegenfatz die Durchführung des 
Gegenfatzes ift, der beide evangelifchen Kirchen bis
her trennte?« — Nun aber kann die evangelifche 
Kirche, als die fichtbare, dennoch diefen Gegenfatz 
in fich ertragen; warum nicht auch den Gegenfatz des 
Lutherifchen und reformirten Dogma? Hat denn der 
Vertheidiger der Union (Hr. Dr. Rheinwald) Unrecht, 
wenn er fagt: „Die Union zweyer Confeffionen kann 
auf dem Grunde der Unwefentlichkeit ihrer Differenzen 
um fo gewiffer ftatt finden, je geringer die Bedeutung 
der letzteren erfcheint, im Verhältnifs zu den Gegen- 
fätzen, welche innerhalb der Kirchen felber fich ge
bildet haben.« Zugegeben, dafs das Lutherifche Dogma 
die Potenz der fpeculativen Idee, welche fich immer 
freyer und felbftftändiger entwickelt, dafs das refor- 
mirte Dogma aber die Macht des trennenden Verftan
des in fich trägt; was hat das mit der fichtbaren
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Kirche zu thun, und wie kann dadurch ihr Untergang 
bedingt werden, da ja gerade die evangelifche Kirche 
die Indifferenz diefer Gegenfätze in fich trägt? —

Im Allgemeinen aber leidet diefe Schrift, fo man
ches unleugbar Wahre, Scharffinnige und Geiftreiche 
fie auch enthalten mag, an einer gewiffen Unbeftimmt- 
heit. an einer meift nur theoretifchen und abftracten 
Aufladung und Betrachtung, welcher eine ordentliche 
praklifche Bafts fehlt, und repräfentirt infofem — das 
ift ihre Bedeutung, und darum bedarf und verdient fie 
ausführlicher Befprechung und Widerlegung — eine 
ganze Richtung des Zeitgeiftes, der zur fpeculativen 
und philofophifchen Aufladung hinneigt, fich aber zu 
leicht in fublimen, hohlen, von der Wirklichkeit und 
Realität abgeriffenen Abftractionen bewegt. Während 
der Vf. faft auf jeder Seite den Untergang der ficht- 
haren Kirche und ihre Auflöfung in den Staat pro- 
clamirt, will er zwar dem Staate noch wohl eine Dar
ftellung der ihm immanenten Religiofität geftatten, wie 
das aber gefchehen foll ohne Achtbare Kirche, giebt 
er nirgend an. Er läfst zwar diefelbe in die Gemeinde 
aufgehen, und fagt: „Die Kirche, als diefe fichthare 
Macht, ift gefallen und durch die Union aufgehoben, 
wenn ihre Unterfcheidungslehren, die ihr die fichtbare 
Beftimmtheit gaben, aufgehoben find, und an ihre Stelle 
ift die Gemeinde, die religiöfe Gemeinfchaft getreten. 
Die Kirche befchränkt, fie ift befchränkt durch ihre 
Unterfcheidungslehren und durch ihre Schranken aus- 
fchliefsend; die Gemeinde ift univerfell, fie ift Eins 
durch das innere Princip, welches ihre Glieder in der 
Selbftverleugnung übt und im Glauben rechtfertigt u. 
f. w. Die Gemeinde ift auch über den Widerfpruch 
erhaben, an welchem die Kirche, zumal diejenige Kirche, 
die alle ihre nothwendigen Beftimmungen entwickelt 
hat, leiden und endlich untergehen mufste.“ Wie es 
nun aber häufig an Schärfe des Begriffs mangelt, und 
vage Allgemeinheiten die Ideen des Vfs. zu nebulös 
machen, fo auch hier. Welches ift denn der Begriff 
der Gemeinde und der Kirche? Welches ift der Un- 
terfchied zwifchen beiden? Hätte doch der Vf. das 
Verhältnifs diefer Begriffe berückfichtigt. Marheineke 
(Pract. Theologie § 43 ff.) hätte ihn lehren können, 

wie die Idee der Gemeinde, als der unendlich fich 
verwirklichende Gedanke Gottes, fich vermittelt, und in 
ihrer Realifirung zur Kirche wird. Wenn nun aber 
die äufsere fichtbare Kirche aufgehoben und im Staate 
untergegangen ift, auf welche Weife fbll fich denn die 
Idee der Gemeinde verwirklichen, da ihr ja aller In
halt, als Lehre, abgehen, da fie ja auch ferner im 
Cultus an diefer Achtbaren Kirche keinen Mittelpunct 
haben würde? Den einen befonderen Lehrftand, als 
den Träger des Cultus, hält doch der Vf. wohl nur 
für eine veraltete, bald niederzukämpfende Inftitutioflj 
da er jedes Verlangen delfelben nach Verwirklichung 
der Idee der Kirche als eine empörende Anmafsung 
betrachtet. „Schon im Keime mufs die Anfprüche de^ 
Lehrftandes der unglückliche Umftand erfticken, deO 
er ganz überleben hat, der Umftand nämlich, dafs er 
in unferen Tagen als diefer anniafsende Lehrftand 
eine unlebendige Abftraction, die Erfindung muffiger 
Köpfe oder feparatiftifcher Richtungen und die morfcbß 
Stütze der Oppoftion gegen die Vernunft und Siti' 
lichkeit des Staates ift. Er ift ein unglückliches, uü' 
lebendiges Gedankending.“ Sobald der Lehrftand aber 
als befonderer Stand in der kirchlichen, vom Staate 
anerkannten Gemeinde dafteht, mufs er es fich „an- 
mafsen“, nicht gegen die Vernunft und Sittlichkeit 
überhaupt, wohl aber gegen die erfcheinende ancfeb" 
Uche Vernunft des empirifchen Polizeyftaates anzukäm
pfen , welche in praxi fehr oft mit der in der Kirche 
waltenden Vernunft in Conflict kommt und, vermög6 
des Loofes alles Irdifchen, in Conflict kommen mufs*  
Wenn aber der Gemeinde ein befonderer LehrftaU^ 
und fomit der einzelnen Gemeinde ihr Organ, det 
Geiftliche, fehlt, fo lieht man nicht ein, wie fie noch 
in einer Art eines vom Staate angeordneten und b6' 
auffichtigten Cultus ihre Religiofität darftellen fofl» 
wenn nicht etwa ein quäkerifcher Gottesdienft der vor*  
zügliclifte ift 5 denn auch das Gefühl der Gemein^6’ 
welches doch dann noch allein in Betracht kommet1 
könnte, ift ein fehr vages, unbeftimmtes und leicht 
irre zu leitendes, wie der Vf. felbft fagt

(Der Schlufs folgt im nächflen Stücke.)
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Leipzig, b. O. Wigand: Die emgelifche Landes- 

Kirche Preuffens nnd die Wiffenfchaft u. f. w.

VWMuf' dec tm vorigen Stilehe abgebrochenen Eecenfion.) 

Dafs übrigens der Verf. fich felbft ganz zu der 

artey ..der Bewegung« zählt und daher am Schluffe, 
T V°n ^en Se^^Sen Kämpfen (von welchen der 

n^cbts wißen foll), und von den „Zürcher 
u te n fpricht, nur immer in der erften Perfon Plu- 

rais redet, ift wenigftens von ihm offen und ehr- 
c i, es weifs nun doch der von ihm fo gefchmähte 

und verachtete evangelifche Lehrftand, welcher nur 
von Obfcurantismus, Hierarchie, ftarrer Orthodoxie, 
und o-V°n P* et^^c^er Dumpfheit befeelt und geleitet 
■rn •rnter ^ner zurückgeblieben, ja, diefelbe 

föhiS ift> “«k dem Verf., der 
lind fie » ti81-! an ®e'®S«n Bewegungen (doch
wenn auch a'*'  '°n lhm aus=cSanS™), mit welchem, 
Da?s iiS T* 7”'3'’ Gegner er es zu thun hat. 
und Scha^ffi“S dierer Schrift bey a11™ Talente

r 7 Vfe‘ im ^gemeinen nicht blofs 
mitikirchhch f0ndem auch antichri(u.ch w„rde 
Rea leicht beweifen können, wenn dann nicht der Vf. 
auch ihn als emen finiteren excommunicirenden Hierar
chen verfchreyen würde, was er freylich nicht fürchtet. 
Wer fich zu felchen Aeufserungen hinreifsen laflen 
kann, wie folgende am Schluffe: „Die Kirche lieht 
p F™cip eines auf das Jenfeits und auf das rein 
routive gerichteten Lebens und VorfteUens dem Prin- 

des Denkens und der Sittlichkeit entgegen«, der 
^uigftens, dafs er noch keine Ahnung von dem 

tev de evanSelifchen Kirche habe und zu der Par- 
pphörp ’ । f6® Deutichlands« und jenes Radicalismus 
1 h Hpq FiC^r überaU nup die Religion des Dieffeits, 

nllpa wu CJ^es des Genußes aufrichten möchte, 
j . T °n cbe und Pofitive zu verbannen und in 
Z J. Z. Zs 184L Erfter Band.

die Sphäre der (abergläubifchen, bornirten) „Vorftel- 
lung“ und des leeren abftracten „Jenfeits“ zu werfen. 
Diefer im Geheimen immer mehr um fich greifenden 
Partey ift es nun eigenthümlich, durch die Vergötte
rung des Staates (d. h. durch die Subftituirung des 
ideellen unter den empirifchen Polizeyftaat) die Nich
tigkeit der Kirche herauszuftellen, alle Autorität der 
Gefchichte zu negiren, für das angeblich proteftanti
fche Princip der Reformation im Gegenfatze gegen 
Hierarchie und den Obfcurantismus der Romantik oder 
des Pietismus anzukämpfen, diefs Princip der Freyheit 
(d. h. der Zügellofigkeit) in einer abftracten Subjecti- 
vität, in einer fich aller Autorität und Objectivität ent
ziehenden Innerlichkeit, wozu die Lehre von der Recht
fertigung durch den Glauben verdreht wird, zu fuchen. 
Immerhin! Die evangelifche Kirche, welche fchon fo 
manchen Feind rühmlich und fiegreich beftanden hat, 
wird auch die Angriffe diefer fogenannten „ Wiffen
fchaft“ aushalten! Möge diefe Alles verfchlingende 
Wiffenfchaft nun auch der Kirche ihr „fuit olim llium 
ingens“ zurufen, möge fie die Lutherifche oder refor- 
mirte Kirche nur noch als „Secte“ betrachten, und 
nur die höhere Schule der Wiffenfchaft, in welche die 
Religion übergegangen, anerkennen; die evangelifche 
Kirche ift in fich eine zu mächtige Subftanz, als dafs 
fie fobald von den jungen Titanen - Armen erschüttert 
oder gar umgeworfen werden möchte! Die proteftan
tifche Kirche kann auch diefen Gegenfatz der Wiffen
fchaft aushalten und frey ihn verarbeitend in fich auf
nehmen! Offenbar aber ift fie felbft in einem Ueber- 
gangszuftande begriffen, in welchem fie eine tiefere 
Innerlichkeit und Wiffenfchaftlichkeit fucht, und auf 
den Flügeln des Gedankens und einer gefunden, mit 
dem Chriftenthume übereinftimmenden Philofophie ihre 
Feinde, den Indifferentismus und die Indolenz von au- 
fsen und innen, die Zügellofigkeit und Frechheit des 
Libertinismus und der fogenannten Wiffenfchaft, nie- 
derzuringen wißen wird. Preußen wird in Geftaltung 



195 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 196
feiner Landes-Kirche vorangehen, es wird feine hifto- 
rifche Miffion als der bedeutendfte proteftautifche, ganz 
auf dem Principe des Proteftantismus und der freyen 
Geiftesbewegung gegründete Staat zu erfüllen wißen, 
indem es der evangelifchen Kirche Verlangen nach 
freyerer, felbftftändigerer Bewegung in fich, nach dem, 
was die Gefchichte und hiftorifche Entwickelung fe
dert, durch Verleihung einer Verfaffung, durch welche 
fie zu gröfserer Lebendigkeit angeregt wird, das Ver
langen nach einer Repräfentation durch Synoden und 
Presbyterien, auf welchen ihre Organe die Wünfche 
und Bedürfnifle der Kirche zur Sprache bringen kön
nen, erfüllen wird. Vergeblich hat der chriftlich ge- 
finnte König Friedrich Wilhelm IV nicht am erften 
Pfingfttage den Thron beftiegen!

A. Sehr.

Halle, b. Schwetfchke u. Sohn: M, Gottfried 
Büchner's biblifche Beal- und Verbal - Hand - Con- 
cordanz, oder Exegetifch-homiletifches Lexicon etc. 
Sechfte Auflage, vermehrt und verbeflert von D. 
Heinrich Leonhard Heubner, Paftor, Superint. und 
erftem Director des königl. Predigerfeminars zu 
Wittenberg, Ritter d. r. A. O. III Kl. m. d. St. 
1840. XVI u. 1467 S. gr. 8. (Subfcriptionspr. 
3 Thlr. 20 Ggr.)

Den Werth und die Brauchbarkeit diefes vor 100 
Jahren zuerft in Jena erfchienenen Werkes, verbürgt 
die weite Verbreitung, welche es gefunden, fowie der 
Beyfall, welchen es während eines fo langen Zeitraums, 
in immer vollftändigeren Ausgaben hervortretend, ge- 
noflen hat. Niemand, der fich deflelben, auch in den 
früher erfchienenen Auflagen, eine Zeitlang mit Sorg
falt bedient hat, wird feine Nutzbarkeit in Abrede ftel- 
len, felbft auch dann nicht, wenn er einer ganz an
deren theologifchen Richtung angehören follte, als der 
ftreng Alt - Lutherifchen, auf welche es urfprünglich 
berechnet war, und deren Farbe es auch in diefer Aus
gabe faft auf jedem Blatte herausftellt. In ihr, der in 
typographileher Hinficht mit unverkennbarer Sorgfalt 
behandelten, hat es, gegen die vorige, bedeutend an 
Correctheit gewonnen. Eine Unzahl von Druckfehlern, 
welche die 5te Auflage entftellten, erfcheint hier be
richtigt, und die gegenwärtige Ausgabe ift um 170 

Seiten verftärkt worden, indem Hr. Dr. H. theils man
che neue Artikel hinzugefügt, theils fehr viele alte be
reichert und erweitert hat. So würden wir nun, ganz 
abgefehen von dem theologifchen Standpuncte, auf 
welchem fich das Buch vom Anfang bis zum Ende be
wegt, ein gröfseres Lob nicht verfagen können, wenn 
nicht die Paragraphen, welche den meiften wichtige
ren Artikeln beygefügt find, theils an einer läftigen 
Breite und Redfeligkeit litten, welche bey einem Werke 
diefer Art doppelt unangenehm ift, theils fehr Vieles 
enthielten, was nicht leicht Jemand in einer Concor- 
danz fuchen wird; theils eine Exegefe zur Schau trü
gen, welche den wichtigen Fortfehritten diefer Wiflen- 
fchaft doch allzu fchroff entgegenfteht; theils endlich auch 
im Betreff der guten logifchen Anordnung zu vielfache 
Ausftellungen zuliefsen. Um unferen Leiern zu zeigen, 
was wir damit fagen wollen, führen wir Einiges aus 
dem erften beften Hauptartikel, der uns gerade in die 
Augen fällt, wörtlich an.

„Auferftehung der Todten. § 1. Auferftehung der 
Todten ift in Anfehung der Handlung von der Aufer- 
wreckung untcrfchieden; allein wenn diefe in ihrem 
ganzen Zufammenhange genommen wird, fo fchliefst 
fie zugleich den herrlichen Erfolg, nehmlich die Aufer
ftehung in fich. Sie ift ein Werk des dreyeinigen Got
tes, da er, zur Verherrlichung feiner Gerechtigkeit, 
die Leiber aller Verftorbenen, fowohl Gläubigen, als 
Ungläubigen, auferwecken wrird, damit fie vor dem 
Richterftuhle Chrifti erfcheinen, und nach angehörtem 
Endurtheil, jene in die ewige Seligkeit, diefe aber in 
die ewige Verdammnifs eingehen follen.“

Schon diefer § konnte kürzer gefafst werden. 
Zudem möchte es wrohl ebenfo unftatthaft feyn, die 
Auferftehung von den Todten eine Handlung zu nennen, 
wie die Geburt eines Kindes einen Act deflelben felbft. 
Sie ift ein Phänomen, das fich zur göttlichen Hand
lung der Auferweckung verhält, wie die Wirkung zur 
Urfache. Die übrigen, in dogmatifcher Hinficht an- 
ftöfsigen, aber nicht fcharf und beftimmt genug ge- 
fafsten Puncte in diefem § wollen wir, da es uns ZU 
weit führen würde, nicht weiter berühren.

Der 2te § lautet folgendermafsen: ,,Sie (die Auf- 
erftehung) kommt der Vernunft, belbnders den Gottio
fen, Weish. 2, 1 ff., unglaublich vor, und wird daher 
wider die Sadducäer, Heiden, Atheiften und andere 
rohe Gemüther (dergl. Papft Johannes XXIII, welcher 
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die ünfterblichkeit der Seele geleugnet, Paul III, der 
kurz vor feinem Ende gefagt: nun wolle er fehen, ob 
die Seele unfterblich? ob eine Hölle? ob ein Gott? 
denn daran habe er Zeit feines Lebens gezweifelt; und 
Papft Leo X, welcher gefagt haben foll: O quantas 
divitias nobis dedit ifta fabula de Chrifto) aus der h. 
Schrift erwiefen. Hiob 19, 25—27; Efaia 26, 19; 
Dan. 12, 2, 13; Matth. 22, 23; Luc. 14, 14; 20, 
35 — 37; A. G. 17, 18; 23, 8. Wiewohl lieh die 
Auferftehung auch aus der Natur in etwas zeigen läfst 
1 Cor. 15, 36 38; Joh. 12, 24, ja ilir (wem ?) nicht 
unmöglich, londern, nachdem fie offenbart, allerdings 
glaubhaft vorkommt. Es läfst fich nämlich (nach Athe- 
nagoias und Bonnet) denken, dafs es ein einfaches 
Grundftamen des Leibes gebe, welches fich“nicht mit 
anderen Körpern vermifcht, und aus welchem einft der 
neue Leib entwickelt wird.44

Wie bunt geht es in diefem § durch einander! 
Bozu jene Anecdoten von Päpften, welche doch wahr
lich Niemand hier fuchen wird? Wie ungenügend ge
gen den jetzigen Standpunct der Wiflenfchaften die 
philofophilchen Andeutungen!

§ 3. 5,Der Chriftum von den Todten auferweckt 
hat, wird uns auch auferwecken, 1 Cor. 6, 14. Sol- 

bilden viele wunderbare Werke d) vor; und die 
ey pie e derer, welche Ichon erweckt wurden, b) be- 

ahrheit. — a) Enochs Wegnehmung 
o v- 9 ’ Elias Himmelfahrt auf feurigem Wagen 
“ hon. J, 11, Aarons Stecken, 4 Mof. 17, 8. Das 
erweiiet die Möglichkeit (!!). Die Kleider der Ifrae- 
liten, welche in 40 Jahren nicht veralteten, 5 M. 8, 4. 
Der das gethan hat, kann auch unfere Leiber vor dem 
Verderben behüten u. f. w.« Ja wohl! der Löwe ift 
ein grimmiges Thier: alfo follen wir auch in einem 
heuen Leben wandeln. Sapienti fat!_

Dafs Hr. Dr. H. die hiftorifchen und geographi- 
fchen Artikel nicht nach dem gegenwärtigen Stand- 
puncte der Wiflenfchaft berichtigt hat, verurfacht einen 
p elentlichen Mangel des Buchs. Nicht Jedermann ift 
im Stande, fich Winers Werk, auf welches verwiegen 
wird, anzufchaffen.

die geographifchen und hiftorifchen Artikel gründlich 

berichtigen laßen.

Druck und Papier find lobenswertb.

D. K.

Leipzig, b. Barth: Biblifche Geßchichte, Ein Buch 
für Schule und Haus. Von Chriß. Gottlob Scholz, 
Superintendenten zu Steinau in Schlehen. 1840. 
VI u. 533. S. 8. (15 Gr.)

An biblifchen Gefchichten find wir nicht arm, und 
die Auswahl wird immer fchwerer, weil wir der befie
len viele haben. Auch Scholze^ biblifche Gefchichte, 
gehört zu den belferen und empfehlenswerthen. Bey 
Bearbeitung derfelben hatte der Vf. vorzüglich Zwey 
erley im Auge. Einmal wollte er der Jugend diefe 
Gefchichten, fo viel als möglich, mit den Worten der 
Bibel wiedergeben und dann das practifche Element 
hervorheben. Die erfte Aufgabe hat er trefflich gelöft, 
fo dafs wohl nichts zu wünfehen übrig bleibt. Befon- 
ders ift diefe Sammlung fehr reichhaltig und vollftän- 
dig und in den Händen frommer Eltern, die fich mit 
ihren Kindern felbft befchäftigen, wird fie viel Segen 
ftiften; weniger ift fie dem Lehrer von diefer Seite em- 
pfehlenswerth. Bey der befchränkten Schulzeit kön
nen die bibl. Gefchichten in diefer Ausführlichkeit nicht 
durchgenommen werden. Das A. T. enthält 152 u. das 
N. T. 107 Nummern. Defto empfehlenswerther ift das
Werk von feiner praktifchen Seite. Ohne das prakti- 
fche Element hervorzuheben, erzeugt die Gefchichte 
nur ein todtes, unnützes Wißen; darum hat der V f. 
unter jedem Gefchichtsabfchnitt praktifche Winke bey
gefügt, die für den fchwächeren Lehrer genügen und 
der denkende leicht erweitern kann. Durch das Ganze 
zieht fich ein eigenthümlich wohlthuender Geift, die 
practifchen Winke verlieren fich nicht in exegetifchen 
Grübeleyen und moralifchem Gefchwätz, fondem es find 
Anwendungen, welche ein chriftliches Gemüth beym 
erbaulichen Durchlefen der Schrift findet. Damm ftellt
fich das Werk ganz befonders von diefer Seite als fehr 
empfehlenswert!! heraus.

Möge die Verlagshandlung bey etwaiger 7ter Auf
lage eine totale Umarbeitung der §§ veranftalten, und

B.
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LITURGIK.

Prag , in der fürfterzbifchöflichen Bachdruckerey: 
Chriftkatholifche Liturgik, zunächft zur Ausübung 
für Pfarrer und Capläne des Weltpriefterftandes 
in der abendländifchen Kirche, mit Berückfich- 
tigung der in Oeftereichifchen Staaten, der Pro
vinz Böhmen und der Leitmeritzer Diöcefe insbe- 
fondere über die katholifche Liturgie beliebenden 
Verordnungen. Von Anton Adelb. Hnogek, emer. 
Prof, der Paftoral am theol. Inftitute zu Leitmeritz, 
nunmehrigem Dechante in der königl. Leibgeding- 
ftadt Melnik. Dritter Theil, erfte Hälfte. 1838. 
288 S. gr. 8. (3 Thlr.)

[VgL J. A. L. 2. 1838. Nr. 178.]

Da wir bereits bey der Anzeige der erften Bände 
diefes ausführlichen Werkes über katholifche Liturgik 
über Zweck und Inhalt deffelben gefprochen haben, 
fo bemerken wir nur, dafs mit diefem dritten Bande 
die Darftellung der Verrichtung und Ausfpendung der 
(leben Sacramento der katholifchen Kirche beginnt. 
In welchem Umfange der Vf. auch diefe Gegenftände 
behandelt, lieht man daraus, dafs nach zwey voraus- 
gefchickten Paragraphen von der Verrichtung und Aus

fpendung der heiligen Sacramente überhaupt das erfte 
Hauptftück von der Ausfpendung der Taufe allein 
S. 13 — 212 umfafst, und der Liturg wird nicht leicht 
felbft über Gebräuche, Gebetformeln, Zufälligkeiten, 
die ihm vorkommen können, wenn fie auch noch fo 
geringfügig erfcheinen, Belehrung vermiHen. Auf das 
Gefchichtliche und die Anführung der weltlichen und 
kirchlichen Verordnungen ift diefelbe Sorgfalt verwen
det worden, und nur bey Lateinifchen und Griechi
fchen Citaten fcheinen hier und da vorkommende Feh
ler mehr dem Vf. zur Laft zu fallen. So wird aber
mals das Wort Katechumen S. 161 von xarexeiv her
geleitet. — Das zweyte Hauptftück S. 213 fg. behan
delt in derfelben Weife die Verrichtung und Ausfpen
dung des allerheiligften Altarfacramentes, und der erfte 
Abfchnitt fetzt die Vorkenntnifie zu diefer Lehre aus 
einander. Das dritte Hauptftück enthält das Bufs- 
facrament. Daneben verdient auch hier wieder ge
rühmt zu werden, dafs der Vf. gemachte Vorfchläge 
zu Verbeflerungen nicht mit Stillfchweigen übergeht, 
wenn er fich auch kein entfcheidendes ürtheil dar
über erlaubt.

L. k

KLEINE S

Vermischte Schriften. Magdeburg, in d. Creutzfchen 
Buchhandl.: Die Juden, ihre Bestrebungen und ihre Denun- 
cianten. Von Dr. Ludwig Philippfon, Redacteur der allgem. 
Zeit» de« Judenthums. 1838. 22 S. 8. (4 gr).

Wir können es dem Vf. nicht verargen, wenn er, mit Be
rufung auf das Berliner politifche Wochenblatt, das uns jedoch 
nicht zur Hand ift, fich gegen die neu aufftehenden Gegner des 
befieren Judenthums erklärt, welche (S. 6) die religiöfen Beftre
bungen der gegenwärtigen Juden als fchalen Deismus zu brand
marken, ihr Beftreben nach bürgerlicher Gleichftellung als einen 
revolutionären Trieb zu denunciren, und die Regierungen zu 
bindernden Maßregeln aufzufodem fich nicht entblöden» Trau-

CHRIFTEN.

rig ift es, wenn wir auch hier fehen, wie da« edle Streben 
nach wahrer Humanität in religiöser und bürgerlicher HinficW 
immer den Kampf mit der Selbftfucht erneuern mufs. Nur der 
reine Deismus ift Religion der Humanität; nur die bürgerliche 
Gleichftellung ift Bedingung, diefs zu erkennen, und jede R0" 

»gierung, welche der Fortbildung ihrer Unterthanen zu diefer 
Erkenntnifs, mögen diefe Chriften, Juden oder fonft heifsen, 
entgegenzutreten wagt, nährt in fich felbft die Keime der R0* 
volutionen. Diefe Gedanken hätte der Vf. fchärfer ins Auge 
fen, und gründlicher entwickeln Pollen, fo beachtenswert!! 
übrigens feine aphoriftifchen Bemerkungen finden.

L» I«
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JURISPRUDENZ.
Altona, b. Hammerich: Thpnrjp ___.

rilrechts von Dr. J. F a
ehern Profeffor der Recht/T T ““^dentli- 
Kiel Erftpr n . Rechte an der Univerfität zu

Er

ITUr. K. verbreitet fich in der Vorrede über die An- 
DeütfcHand“d ^deutun8 Römifchen Rechts fiir 
bev x •/ Je"e Tendenze^ welche fich bisher 

5 ffelben seltelld 8emacht haben.
re Methode der Behandlung des

HÖlfe,3<!S Na“tts, zugleich 
und denkrh *e ”eueren’ allgemeinen Landrechte, 
er die '°S' W°rifd™ Schule, wobey
eine, als JaL net’ welche fowohl durch dio 
Praxis in Deutl71.7Tr K!'C''<k'‘ Richtungen für die 
er auf gleiche WVr berbeysel'übrt find. Beide hält 
thetag "nd hebt zur Beur-
gendekment:
gen der Gegenwart fev • n •cdurbnl,s ™d X erlan- 
hürtes Recht neu zu erfind ’ ’T", bisher uner' 
die Vielheit des vorh» i ” Und an^zudellen, fondern 
Ute Vielheit des vorhandenen Rechts zur Einheit 
dadurch zur Einfachheit und Klarheit zu fördern 
fere Junsprudenz künne ihre Originalität nur m 
Orgautfanon der Haffe, der geiftigen Bezwing der 
vorhandenen Manntchfaltigkeit des Ffö.l» ’i’j . 
bahntt J r r -k n 7 Rechts und darin aaben, dafs fie überall aus der chaotifchen Maffe den 
VoSI “ Begriff feft Und fiC,ler ^ervorhebe und den 
Theof St°ff verftandesmäfsig demonftrire. Die 
liehe Th^e*̂̂ a^ ^iax^s? nnr wirk
brauchen0 Weim fie vorbrinSe» was tlie Praxis ge- 
proponire, T* ’ "en“ f,e das abftract a»slege und . 
Theorie eewi„ . Praxis concret realifirt. Diefe 
entwickelung, Xeme f *T“™ Besriffs’
berufe fich auf das Besriffe> 1,11(1

J.A.L.Z. 1841. ZX/’Sf We“ de“

und 
Uh- 
der

Inhalt deflelben als unmittelbares Gefefz vorausfetzt, 
fondern um diefen, mit ihren felbftftändigen Deductio- 
nen übereinftimmenden, Inhalt dadurch als wirklich 
univerfelles praktifches Recht zu erweifen. Eben den 
unpraktifchen Inhalt deflelben kenntlich zu machen, 
fey Sache der Theorie. So lange man fich auf diefes 
Gefetzbuch, als auf ein unmittelbar geltendes, berufen 
müfle, bleibe die gröfste Gefahr, dafs man immer von 
Neuem in die alte Verwirrung unpraktifcher Unter- 
fuchungen und Anwendungen fich verliere. Wirkliche 
Jurisprudenz fey juriftifche Kunft, freyes Hervorbrin- 
gen, Production, und es gebe eine folche in einem 
Staate nur dann, wenn viele verfchiedenartige Kräfte 
für daflelbe Ziel in Bewegung gefetzt, und eine Menge 
von Verfuchen gemacht wurden, welche fich begegnen, 
trennen und binden. Durch jene Gegenfätze in der 
Theorie werde nicht eine neue Confufion ftatt der alten 
begründet, fondern eine erleuchtete gründliche Praxis 
gefiebert, da der Staat aus der Mannichfaltigkeit der 
Anfichten eine für die Praxis genügende Einheit zu 
fchaffen wifle.

Nach des Vfs. Anficht geht alfo die Aufgabe einer 
Theorie des heutigen Civilrechts in der Hauptfache 
dahin, für die uns überwältigende Mafle des Römi
fchen Rechts durch geiftige Einheit eine mehr leben
dige und fiebere Praxis zu gewinnen, als fie bisher 
durch jene frühere todte und oft verworrene Behand
lung des gemeinen Civilrechts gefebafft werden konnte, 
wobey die Benutzung des Naturrechts nicht weniger 
auf entfehiedene Abwege führte, als jene neuere, fo 
allgemein verbreitete, Richtung der fog. hiftorifchen 
Schule, welche, den praktifchen Boden der Gegenwart 
verfallend, nur das Römifch- Juftinianeifche Recht als 
das Ziel aller Beftrebungen anfah, und fich mit befon- 
derer Vorliebe zwecklos dem dunkelen Alterthume zu- 
wandte, wodurch die Kluft zwifchen der unmittelbaren 
Praxis in Deutfcland und der Theorie immer gröfser 
wurde (f. Einleitung S. XIX ff.). Das Bedürfnifs der 
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gegenwärtigen Zeit in Deutfchland erfodert, wie der 
Vf. richtig bemerkt, die Kenntnifs des geltenden Civil- 
rechts, welche nicht aus dem Juftinianeifchen Rechte 
allein erlangt werden kann, wefshalb das Studium des 
Römifchen Rechts nur mit fteter Rückficht auf die 
heutige Praxis einen entfchiedenen Werth erlange. 
Schwerlich wird jedoch jene gewünfchte Einheit durch 
heutige Doctrin nach dem Vorbilde der Römer, worauf 
der Vf. hinweifet (Einl. S. XXIX), ohne diefelbe fefte 
gefetzliche Balis erreicht werden. Denn nur die vor
handenen Gefetze find in ihrem Geifte von den Römi
fchen Juriften mit Scharffinn und logifcher Confequenz 
erklärt und für die Anwendung erweitert worden. Wir, 
die wir das Refultat jener Römifchen Interpretation 
befitzen und anzuwenden haben, und über die Balis 
fireiten, von welcher jene Interpretation ausging, oder 
diefe in ihrem Geifte verfehlen, können jene erfoder- 
liche Einheit bey dem Studium des Römifchen Rechts 
und der heutigen Anwendung nur mit Hülfe der Ge- 
fchichte erlangen, da nur im Sinne und Geifte der 
vorhandenen Gefetze, nicht nach willkürlichen Regeln 
und Ausnahmen eine fefte Praxis möglich wird; und 
eben von diefer Seite bleibt bey der verfehlten Rich
tung der fog. hiftorifchen Schule noch Manches zu 
wünfehen übrig. Was, abgefehen hiervon, durch freye 
Besriffsentwickelung, zumal mit Hintanfetzung der 
Quelle, für das Studium des Rechts und die heutige 
Anwendung gewonnen werden könne, ift fchwer ein- 
zufehen, und Rec. glaubt, befürchten zu müßen, dafs 
gerade diefer Weg zu dem fchlimmften Ziele führen 
und bewirken werde, dafs durch die Theorie jeder 
fichere Anhalt für die Praxis verloren gehe. Jedoch 
fcheint es mit jenen Behauptungen weniger ernfthaft 
gemeint zu feyn, da der Vf., wenn auch bey zu gro- 
fser Vernachläffigung der Quellen des Römifchen Rechts 
und der Literatur (was allerdings getadelt werden mufs) 
dennoch überall mit dem Römifchen Rechte vertraut 
ift, und diefes zu handhaben gewufst hat. Manche 
Uebergänge und Ausdrücke mögen freylich für ein 
Syftem des heutigen Civilrechts zu abftract, oft auch 
unklar und unbeftimint fcheinen; in der Sache felbft 
findet fich jedoch nicht fo grofse Verfchiedenheit. Bey 
einer rationellen Auffaffung des Römifchen Rechts und 
Berückfichtigung der für uns in Deutfchland geltenden 
Gefichtspuncte und Abweichungen ift der Vf. logifch 
folgerecht zu Werke gegangen, und von diefer Seite 
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findet fich manche gelungene und überzeugende Dar- 
ftellung. Auf die unmittelbare Praxis hingewiefen, er
langt der Lefer zugleich durch zahlreiche Beyfpiele 
mögliche Anfchaulichkeit.

Der bis jetzt erfchienene erfte Band des Werkes 
enthält in 5 Capiteln oder 14 §§ die allgemeinen Leh
ren, und es ift der Reihe nach vom Rechte in (einem 
Urfprunge und feiner Verwirklichung durch Interpre
tation und richterliche Entfcheidung, vom Verhältniffe 
der Gefetze unter einander mit Rückficht auf das vor
handene Recht, die rückwirkende Kraft derfelben und 
der Collifion coordinirter Gefetze, ferner aber vom 
Rechtsfubjecte, von Recht und Verbindlichkeit, unter 
welcher Rubrik jedoch das Klagerecht in feiner ver- 
fchiedenen Bedeutung, das Exceptionsrecht, die Klage
verjährung, der Uebergang der Klagerechte auf und 
wider die Erben, die Collifion der Rechte, die Con- 
currenz der Klagerechte, die Wirkungen des erften De- 
crets und der Litis-Conteftation im heutigen Procefle. 
die Beweislaft und das rechtskräftige Urtheil im All
gemeinen ihre Erledigung finden, vom praktischen Ob
jecte , endlich noch vom Befitze gehandelt. Findet fich 
dabey im Einzelnen Manches übergangen, was man 
fchon hier im allgemeinen Theile mit Recht erwartet 
hätte, wozu gerade der Hauptfache nach die allge
meinen Gefichtspuncte über die Rechtsgefchäfte ge
hören, welche fich durch Römifche Interpretation ent
wickelt haben und eben an diefem Orte in ihrem Zu- 
fammenhange richtig gewürdigt werden können: fo ift 
andererfeits der,Vf. unftreitig wieder zu weit gegangen, 
infofern er da, wo er vom Schutze der Rechte fpricht, 
Manches hierher zieht, was nur der Theorie des Pro- 
cefles angehört. Und fchwerlich darf die Lehre des 
Belitzes bey einer richtigen Würdigung der Quelle 
einem allgemeinen Theile des heutigen Privatrechts 
einverleibt werden, wiewohl eben hierin es nicht an 
verfchiedenen Vorgängern gefehlt hat.

Das erfte Capitel, das Recht in feinem Urfprung 
und feiner Verwirklichung, entwickelt den Begriff des 
Rechts, die Bedeutung des Gewohnheitsrechts im Ge- 
genfatz des Gefetzesrechts, aber ebenfo, was die Ver
wirklichung des Rechts anbetrifft, das Verhältnifs des 
Juriften zum Gefetz, welchem die Theorie des Rechts 
und, als eine Unterart derfelben, die Interpretation, das 
Entfcheiden des Richters nach ihm gegebener Interpre
tation und das richterliche Erkenntnifs fubfumirt wer
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den, und das Verhältnifs der Gefetze unter einander. 
Zu abftract und unbeftimmt fcheint der Begriff des Rech
tes gefafst zu feyn, als die individuelle Willkür repri- 
mirende und zur Einheit zwingende Nothwendigkeit, 
welche die in jedem Moment gefährdete Totalität her- 
ftellt. Den eigentlichen Grund des Rechts findet der 
Vf. in dem Willen, in dem den Einzelwillen beftimmen- 
den Wollen der Totalität, fo dafs das wirkliche Recht 
als der natürlich wirkliche Wille des Staats genauer 
befprochen wird. Eben fo mufs aber die Erörterung 
über das Gewohnheitsrecht unbefriedigend genannt wer
den; aus einer gleichgültigen, factifchen Gewöhnung 
entftanden, foll es nur dann Recht feyn, wenn das, 
worin die Gewohnheit beftand, Inhalt des allgemeinen 
Willens eines Volkes geworden ift. Damit foll aber 
keinesweges gefagt feyn, dafs das Gewohnheitsrecht 
einer fpeciellen gefetzlichen Beftätigung bedürfe, viel
mehr foll die wiederholte Gleichmäfsigkeit einer be- 
ftimmten Handlungsweife eine gemeine Meinung des 
Volks von der Nothwendigkeit jenes Handelns her
vorbringen und eben die Uebung der Gewohnheit die 
äufsere Erfcheinung von dem Dafeyn des gemeinen 
Wollens enthalten. Während nun das Gewohnheits
recht nicht vom Bewufstfeyn ausgehe, fey Gefetz, oder 
wohl vielmehr Gefetzesrecht, das vom Bewufstfeyn 
ausgehende Recht, der abftract wirkliche Wille des 
Staats, der Gefetzgeber nämlich fey das Organ der 
Totalität, die Nation als Ganzes wiße durch ihn, und 
erft durch ihn, ihre ihr felbft unbewufste Intention, er 
faffe und fpieche aus und gebe ihr zur Erkenntnifs 
und Selbfterkenntnifs das hin, was ihr eigenes Wol
len fey.

Als die der praktifchen Entfcheidung vorangehende 
Wiffensoperation bezeichnet der Vf. die juriftifche 
Theorie, als einen einzelnen theoretifchen Act die In
terpretation, welche die Ergründung des juriftifchen 
Willens, Entwickelung des Inhalts einer juriftifchen 
Norm fey. Um beide in ihrer Bedeutung begreiflich 
zu machen, geht der Vf. von einem Zuftand des Rö
mifchen Staats aus, wo jede Interpretation durchaus 
fehlte, von dem Zeitalter des jus strictum der Gebun
denheit, der Natürlichkeit des Rechts, wo das herr- 
Ichende Recht nur das unmittelbare, fefte, einfache ge- 
wefen fey (directum, afperum, fimplex). Diefes alte 
Recht lafle als juriftifchen Willen nur das vom Sub- 
ject ausgehende Wort gelten. Die fpätere rechtspro- 
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ducirende That fey nun die Befreyung aus diefen 
Schranken des Worts, und das Ziel diefer That, dafs 
der juriftifche Wille von feiner äufserlichen Erfchei
nung losgebunden werde und in feiner Geiftigkeit und 
Wahrheit zur Geltung komme. Die Worte dürfen 
für diefe Zeit als überflüffig betrachtet werden, wenn 
die theoretifche Reflexion diefe Unwefentlichkeit er
kannt habe, und Recht fey nun das dem wahren, auch 
nicht ausgedrückten, Willen des Gefetzgebers Ange- 
meffene, Entfprechende (jus aequum). Hat zwar der 
Vf. auf die angegebene Weife die Bedeutung der ju
riftifchen Interpretation im Allgemeinen charakterifirt, 
fo mufs doch gegen jene Erörterung Zweyerley erin
nert werden. Einmal find bey diefer Gelegenheit die 
Quellen und Angaben des Römifchen Rechts ganz 
falfch benutzt worden, denn jenes jus directum, afpe
rum, fimplex bezieht fich auf etwas Anderes als ein 
urfprüngliches Recht, nämlich auf jene, noch bis auf 
die neuefte Zeit vorhandenen, ftricti juris judiciaiva. Ge- 
genfatz der judicia bonae fidei; die Bedeutung der 
acquitas ift dem Römifchen Rechte in dem hier ge
brauchten Sinne völlig unbekannt, und es bekundet in 
der That eine Verwirrung der Begriffe, wenn bona 
fides, aequitqs und Natur der Sache völlig daffelbe be
zeichnen follen. Zweytens beruhen aber auch jene An
gaben auf hiftorifcher Unkunde, wenn es nämlich bey 
den Römern eine Zeit gegeben haben foll, wo jede ju
riftifche Interpretation durchaus fehlte. Gerade fchon 
in dem älteften Gewohnheitsrecht der Römer, das auch 
für fpätere Zeiten noch die eigentliche Grundlage bil
det, findet fich jene logifche Interpretation überall und 
eben für die ältefte Zeit auf das Sicherfte beftätigt. 
Uebrigens findet fich hier die juriftifche Interpretation 
für die heutige Anwendung aus ganz richtigen Ge- 
fichtspuncten entwickelt. Nun aber gewifs zu billigen 
ift die Unterfcheidung einer engeren und weiteren Ana
logie. Erftere, die Gefetzesanalogie, erfafst den Geift 
eines einzelnen Gefetzes, während die nach freyem Er- 
meflen juriftifcher Reflexion hervorgegangene Interpre
tation als Rechtsanalogie bezeichnet wird. Während 
aber das Ergebnifs der doctrinellen Interpretation, als 
ein Werk juriftifcher Doctrin, niemals den Richter ge
gen die eigene Ueberzeugung vom wahren Sinne des 
Gefetzes binde, fey er nur diejenige Interpretation zu 
befolgen verpflichtet, welche von einer Autorität aus
geht, deren Willen er überhaupt unterworfen ift, näm-
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Uch jene authentifche und Ufualinterpretation, mit wel
cher letzteren der Vf. den Gerichtsgebrauch oder die 
gerichtliche Praxis als gleichbedeutend annimmt, wie
wohl dem Richter eine felbftftändige, von der Praxis 
abweichende, Anficht unverwehrt bleibe. Das Gericht 
endlich fey das Organ des Staats, welches den im Ge- 
fetz abftract vorhandenen Willen des Staates concret 
verwirkliche, das theoretifche Erkennen werde im 
Richterfpruch zum praktifchen Erkenntnifs, der letzten 
Stufe der Entwickelung und Selbftoffenbarung des na
tionalen Willens, der Richterfpruch enthalte das ob- 
jective unüberwindliche Wißen des concreten Rechts 
und unumftöfsliche Wahrheit für die ftreitenden Sub- 
jecte und den ftreitigen Fall.

Rückfichtlich des Verhältnifies der Gefetze unter 
einander, geht Hr. K. von dem Gefichtspunct aus, je
des neu hinzukommende Gefetz trete in irgend ein Ver- 
hältnifs zum beftehenden Recht, es könne mit dem vor
handenen Recht übereinftimmen , oder dem bisher be- 
fiehenden Recht widerftreiten. Im erften Falle fey 
das Gefetz nur eine Wiederholung des bereits vorhan
denen, und enthalte eine blofse Einfchärfung oder eine 
gefetzgeberifche Auslegung: im letzten Falle dage
gen könne das neue Gefetz die Beftimmung des alten 
ganz entkräften, oder dem alten nur in feiner Bezie
hung auf einen beftimmten, ihm unterworfenen Fall wi- 
derfprechen, und dabey werden die jenes jus flngulare 
und das privilegium im engeren Sinn betreffenden Re
geln ganz gut gewürdigt. Demnächft kommt der Vf. 
auf die nicht rückwirkende Kraft der Gefetze, und je
nes Verbot wird als ein juriftifcher Grundfatz, als ein 
Grunddogma anerkannt, welches nur einen Nützlich
keitsgrund über fich habe, aber nicht aus einem höhe
ren juriftifchen Grunde deducirt werden könne (S. 64). 
Rec. ift jedoch der entgegen gefetzten Meinung, infofern 
jenes Verbot lediglich aus der Natur der Gefetze, von 
den Römifchen Juriften abgeleitet, nicht durch gefetz- 
gebenden Willen fanctionirt wurde. Kein Gefetz näm
lich kann, bevor es als folches durch die Publication 
vorhanden ift, von den Untergebenen verletzt oder über
treten werden, und nur der Gefetzgeber kann die An
wendung eines neuen Gefetzes für früher vorgekom- 
©ene Acte der Zweckmäfsigkeit wegen anordnen. Das 

Einzelne findet fich hier jedoch ganz gut durchgeführt» 
Endlich ift noch an diefem Orte ein Genaueres über 
die Collifion coordinirter Gefetze bey einem Widerftreit 
der Gefetzp in verfchiedenen Ländern und Diftricten 
Deutfchlands angegeben, worauf fich die bekannte Un- 
terfcheidung der flaluta perfonalia, realia und mixta 
bezieht.

Das zweyte Capitel, das Rechtsfubject, handelt von 
dem Menfchen als Rechtsfubject, mit Rückficht auf den 
Begriff Erwerb und Verluft der Rechtsfähigkeit und 
jene juriftifch wichtigen, perfdnlichen Eigenfchaften und 
Zuftände, und von dem fingirten Rechtsfubject. Wäh
rend das Recht der allgemeine Wille fey, wodurch die 
Zuftände und V erhältniffe der im Staat begriffenen 
Menfchheit geordnet werden, wird juriftifches Subject 
das Wefen genannt, welches nach dem Gefetz wollen, 
d. h. Rechte haben und juriftifch befitzen dürfe: diefes 
zum Wollen befähigte Subject habe Rechtsfälligkeit, 
juriftifche Perfönlichkeit, fey Perfon, welches der Re
gel nach mir im Menfchen, aber nach dem Grundfatz 
des heutigen Rechts in jedem Menfchen ohne Unter- 
fchied gedacht werden müffe. Von den heutigen Ge
fichtspuncten ausgehend, hat der Vf. auf die 3 Römi- 
fehen flatus nur oberflächliche Rückficht genommen, 
und als Erfodernifle der heutigen Rechtsfähigkeit aus
gezeichnet, dafs der Menfch geboren, lebendig gebo
ren fey und die wefentlichen Merkmale der phyfifchen, 
menfchlichen Natur in fich vereinige. Von diefem 
Gefichtspuncte aus ift auch das Einzelne, hierher Gehö
rige beftimmt und richtig gewürdigt. Intereflant ift die 
Bemerkung, dafs ein vor dem 182 Tage geborenes 
Kind zwar ein abortus, aber dennoch, wenn es leben
dig geboren fey, einem völlig reifen Kinde in Anfehung 
der Rechtsfähigkeit gleich geachtet werden müffe. Si
cher ift aber Letzteres nach den ärztlichen Erfahrungen, 
welche auch die Römifche Interpretation als allein ent- 
fcheidend annahm, undenkbar. Wie die Geburt als 
Erwerb der Rechtsfähigkeit betrachtet wird, fo ift hier 
die Infamie als Verluft derfelben bezeichnet, welche 
Lehre, jedoch auch mit einiger Rückfichtnahme auf 
das Criminalrecht, für die heutige Anwendung gründ- 
lich und beftimmt behandelt wird.

{Der Befchlufs folgt im nächten Stücke.)
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Altona, b. Hammerich: Theorie des gemeinen CF 
Tilrechts, von Dr. J. F. Kicrülff u. f. w.

(Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

Die Unterfchiede der Römifchen levis nota, der Deut- 

fchen Anrüchigkeit oder Unehrlichkeit, und der Rö
mifchen Inteftabilität, welche man häufig mit der Un
fähigkeit zur Teftamentserrichtung verwechfelte, blei
ben hierbey nicht unerwähnt. Als juriftifch wichtige 
perfönliche Eigenfchaften und Zuftände finden fich nur 
die Verwandtfchaft, die Schwägerfchaft und die Lehre 
vom Wohnorte. Die übrigen für die Perfon juriftifch 
wichtigen Zuftände werden, als mehr den Inftitutionen 
angehörend, hier mit Unrecht übergangen; andererfeits 
vtüide aber die Lehre vom Domicil vielleicht mit mehr 
Grund an diefem Orte unberückfichtigt bleiben, da fie 
mehr der Theorie des Procefles angehört, und in die- 
fer ihrer Eigentlichen Bedeutung nach, auch mit Rück
te t auf Deutfehes Particularrecht, gewürdigt werden 
kann. Fingirte (juriftifche) Per fön, welcher Begriff 
für den Staat, das Staatsamt und das praedium domi- 
nans geleugnet wird, nennt Hr. K. das Wefen, wel
ches nach der nur einzelne Menfchen als Rechtsfubjecte 
anerkennenden Regel des Rechts keine Rechtsfähigkeit 
habe, und erft durch gefetzliches Ausnahmsrecht eine 
rechtliche PerlÖnlichkeit erlange; darum habe fie durch 
die ihr gefetzlich verliehene Exiftenz nicht nothwendig, 
vollkommen das Wefen einer Perfon überhaupt, und 
'vas von diefer gelte, dürfe nicht ohne Weiteres auf 
jene übertragen werden. Auf gefetzlicher Fiction be
ruhend , und ajs ejn jus ßngulare gelte fie nicht wei
ter, als das Gefetz diefs fpeciell geftatte, wefshalb fie 
treffend im Römifchen Rechte als perfona incerta be
zeichnet werde; es entfeheide daher die befondere Na
tur deifelben, wiewohl nicht ftrict den Worten nach, 
fondern ebenfalls in freyer Auffaffung der wefentlichen
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Merkmale des Rechtsbegriffs. In diefer Vorausfetzung 
kommt der Vf. zu verfchiedenen Folgerungen, in wel
che wir nicht überall einzuftimmen vermögen. Der 
Regel nach find freylich jene juriftifchen Perfonen nur 
durch den fpeciellen gefetzlichen Willen zur Exiftenz 
gekommen, und wohl nur aus dem Grunde der Noth
wendigkeit, allein jene juriftifchen Perfonen find mir 
als folche gefetzlich ausgezeichnet, und die Interpre
tation hat von felbft durch logifche Folgerungen, we- 
nigftens der Hauptfache nach, diejenigen Regeln ab
geleitet, welche wir im Römifchen Rechte vorfinden. 
Schon der Begriff der Perfon beftimmt die Rechtsfähig
keit überhaupt, als die rechtliche Bedeutung der Per
fon; es mufste alfo, was davon eine Folge, auch die 
juriftifche Perfon gleich der phyfifchen Rechte haben 
daher erwerben und verlieren können, was felbft nui 
durch Vertretung möglich wird. Diefes Moment finden 
wir in Wirklichkeit bey allen juriftifchen Perfonen vor, 
fo verfchiedenartig fie auch im Einzelnen find, woran 
die Interpretation nur weitere Folgerungen knüpfte, fo- 
fern diefe nach der Natur der einzelnen juriftifchen 
Perfonen zuläffig waren, jedoch hat die Gefetzgebung 
im Einzelnen Manches genauer angeordnet, felbft Pri
vilegien und befondere Vorrechte ertheilt. Die ge
nauere Entwickelung betrifft die univerfitas3 die piae 
caufae, die hereditas jacens und den fifcus. Die Re
geln der univerßtas find im Ganzen am genügendften 
erörtert worden, nur fcheint der Vf. fich zu beftimmt 
dafür erklärt, zu haben, dafs jeder Majoritäts-Befchlufs 
als Wille der juriftifchen Perfon gelte, wenn nur alle 
Mitglieder der Corporation gehörig convocirt und min- 
deftens zwey Dritttheile derfelben zur Abftimmung er- 
fchienen find. Bey den piae caufae gelangt der Vf.j 
die verfchiedenen Anfichten in diefer Lehre berückfich- 
tigend, zu dem Refultatej auch die Richtung habe 
präfumtiv nur die vermögensrechtliche Fähigkeit, deren 
fie zu ihrer Exiftenz und Fortdauer unumgänglich be
dürfe, und eine darüber hinausgehende nur durch fpe- 
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cielle gefetzliche Sanction. Es könne keine neue Gat
tung juriftifcher Perfonen ohne Sanction der gefetzge- 
gebenden Gewalt eingeführt werden, daraus folge aber 
die Nothwendigkeit einer fpeciellen Beftätigung bey 
Conftituirung der einzelnen juriftifchen Perfon keines- 
weges. Eine noch nicht beftehende pia caufa zum Er
ben einzufetzen, fey unmöglich, dennoch eine defsfall- 
lige Verfügung dem Willen des Teftators gemäfs auf
recht zu halten, und nach dem Geifte des gemeinen 
Rechts eine Beftätigung der weltlichen Obrigkeit zu 
erfodem. Die Erbfchaft falle der Commune zu, müße 
aber von ihr oder ihren Vorftehern ohne Abzug dem 
Zwecke der Stiftung gemäfs verwendet werden, was 
aus juriftifchen Gefichtspuncten wohl fchwerlich ge
billigt werden kann. Die hereditas jacens als jurifti- 
fche Perfon beruhe ihrer Entftehung nach auf allge
meinem Ausnahms - Rechte, ohne fpecielle Beftätigung 
durch Privilegium zu bedürfen, ihre Rechtsfähigkeit 
beziehe fich zunächft auf die Confervation der in der 
Erbmalfe befindlichen Vermögensrechte und Verbind
lichkeiten. Ebenfo bewegt der Vf. fich ohne alles 
eigentliche Princip und fchwerfällig, wenn er den 
ffcus, den er als das wegen und zum Zweck des 
Staatsvermögens fingirte Rechtsfubject bezeichnet, da
durch erklärt: der Staat fey die lebendige Einheit der 
Vielheit der Menfchen, der im Wißen, Wollen und 
Handeln thätige objective Geift, welcher individuelle 
für fich und durch fich beftehende Einheit fey, wefs- 
halb der civilrechtliche Begriff der unwerftas nicht auf 
ihn angewendet werden könne.

Im dritten Capitel, Recht und Verbindlichkeit, ift 
der Hauptfache nach von der Anerkennung der Rechte 
und dem Schutze des Staates bey Verletzungen die 
Rede. Concret begründetes Klagerecht (actio nata) 
wird hier als das durch die Verletzung negirte und 
zum Handeln angeregte Recht bezeichnet, und in der 
Ausübung des Klagerechts foll das Recht fich pofitiv 
durch Aufhebung feiner Negation realifiren. Demnach 
■wird nun das Recht zunächft als abftractes Klag- und 
Exceptionsrecht, dann als verletztes Recht oder con- 
cretes Klagerecht, und endlich werden die privatrecht
lichen Wirkungen der wirklichen gerichtlichen Geltend
machung des Rechts an diefem Orte behandelt. In 
erfter Hinficht find hier die Römifchen Gegenfätze 
der Klageri behandelt, und jenes Exceptionsrecht mit 
Uebergehung feiner proceßiialifchen und heutigen Be

deutung. Die Eintheilung der actiones in rem und in 
perfonam wird als erfchöpfend betrachtet für alle Kla
gerechte, fo dafs auch die Ehe, das Eltern- und Kin
der-Verhältnifs als dingliche Rechte genannt werden, 
was unftreitig zur Verwirrung dient; aber ebenfo wer
den auch die actiones in rem fcriptae mit Unrecht nur 
als perfönliche Klagen bezeichnet, während die actio- 
nesmixtae alsfolche, feltfam genug, gänzlich geleugnet 
werden. Sehr richtig bezeichnet Hr. K. die actio utilis 
als das durch juriftifche Interpretation gewonnene und 
in feinem Geifte erweiterte Klagerecht; weniger genau 
ift aber die abweichende Bedeutung der actiones in 
factum hervorgehoben, welche ebenfo häufig nach blo- 
fser Analogie, aber immer nur durch den Prätor ent- 
ftanden ift. Exceptio wird das Recht genannt, wel
ches die praktifche Wirkung eines beftehenden, juriftifch 
begründeten Rechtes relativ vernichtet, fo dafs die 
legale Exiftenz eines anderen Rechtes vorausgefetzt 
werde, deflen Wirkfamkeit durch fie als Ausnahme be- 
fchränkt fey; fie beruhe dabey auf Thatfachen, welche 
von denen zur Begründung des Klagerechts verfchie- 
den find, und gewähre dem beftimmten Subject die 
rechtliche Möglichkeit, das ihm gegenüberftehende 
Recht dem praktifchen Erfolge nach fo zu behandeln, 
als exiftire es nicht. Im Wefentlichen ift hier die Be
deutung der Römifchen exceptio richtiger aufgefafst, 
als in anderweitigen Syftemen über das heutige Pri
vatrecht, aber das Genauere gehört mehr der Römi
fchen Rechtsgefchichte an, als dem heutigen Privat
recht. Das Recht im Zuftande der Verletzung führt 
den Vf. auf die Klageverjährung, die Translation der 
Klagerechte, die Collifion und Concurrenz der Klage
rechte, bey welchen Erörterungen im Einzelnen wir 
den Vf. nicht ohne Anerkennung verlaßen werden, 
wenn wir auch aufser Stande find, namentlich die über 
das Römifche Verfahren S. 250 ff. eingefchalteten Be
merkungen überall für richtig zu halten. Was endlich 
über die privatrechtlichen Wirkungen der richterlichen 
Mittheilung der Klage an den Beklagten und der Litis- 
Conteftation mitgetheilt ift, wobey wieder manches der 
Gefchichte Angehörige nicht ganz richtig verftanden 
ift, und fich hier über die Beweislaft vorfindet, ift für 
den heutigen Procefs ein fehr brauchbares Material zu 
nennen, aber weniger hierher gehörig, als die fchliefs- 
liche Erörterung über das rechtskräftige Urtheil.

Das vierte Capitel, das praktifche Object, unter- 
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fcheidet diefes als das Object des Handelns von dem 
Rechtsobject, dem Willen und dellen Aeufserung als 
pofitiver oder negativer Handlung; in Wirklichkeit 
werden aber, hier die einzelnen Römifchen Gegenf ätze 
in Betreff der Sache als Object von Rechten im Gan
zen nicht ohne Gründlichkeit und mit Rücklicht auf 
die heutige Anwendung genügend gewürdigt. Auch 
hat der Vf. Recht, wenn er die Pertinenzqualität, wie 
fie im Römifchen Rechte ausgezeichnet ift, als ein 
Refultat Römifcher Interpretation betrachtet. Es bleibt 
jedoch ein fchwieriges Unternehmen, diefe ein für alle
mal durch Regeln begründen zu wollen. Praktifch 
findet fich diefelbe nur bey Contracten und letztwil
ligen Beftimmungen, namentlich beym Kaufe und Le
gate, und die quellenmäfsige Erörterung beantwortet 
nur im Einzelnen die Frage, was mit der bezeichneten 
Sache als mit übertragen angefehen werden könne, 
welche nach Verfchiedenheit der Fälle jedenfalls ver- 
fchiedenartig beantwortet werden mufste. Die Römi
fchen Rechtsquellen geben dennoch nur einzelne Inter
pretationsregeln an die Hand.

Das fünfte Capitel endlich handelt vom Befitz, 
Leider gehört diefe Lehre immer noch zu den beftrit- 
tenften, aber in der That giebt es nicht leicht einen 
anderen Gegenftand des Römifchen Rechts, bey wel
chem man, den bisherigen Anfichten folgend, fo fehr 
in \ eilegenheit geriethe, wie hier, und wobey man, 
von praktifchem Tact geleitet, fich wundern müfste, 
wie je die Römer von ihren praktifchen Bedürfniffen 
aus in einen fo verwirrenden Strudel hätten gerathen 
können. Savigny’s Anfichten in diefer Materie, welche 
bereits in unzählige Widerfprüche verwickelt worden 
find, entfernen fich von aller heutigen Anwendung; 
dennoch ift der ^f, ohne eine genaue und zufammen- 
hängende Prüfung der Quellen unternommen zu haben, 
freylich mit manchen Abänderungen und Abweichungen 
fchon der Hauptfache nach, diefen folgt. Wiewohl 
hier der Befitz mit Rückficht auf Ufucapion und In- 
terdicte behandelt wird, findet fich die Bemerkung, 
dafs, genau genommen, auch diefe nicht als juriftifche 
Wiikungen des Belitzes genannt werden können, dafs 
vielmehr bey diefen, neben verfchiedenen anderen Vor
ausfetzungen, jer nicht anders als bey einer 
Reihe lonftiger rechtlicher Beftimmungen nur eine we- 
fentliche O1’nusfetzung fey (S. 400), wodurch alfo 
der Vf.» genau genommen, fehr wefentlich von der 
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Theorie Savignes abweicht und es daher befremd
lich ift, dafs gleichwohl hier der Befitz mit Ruck
ficht auf jene fo ausführlich behandelt fey. Ausgehend 
von dem Befitze in einem natürlichen Sinne oder dem 
blofs äufserlichen körperlichen Befitze, findet er den 
wirklichen Befitz in dem ausgeführten, durchgefetzten 
Willen, welcher fchon wirklich der Sache mächtig ift 
(animus poffidentis) und dabey wird das Wefen des 
Belitzes als die Einheit des Wollens und Könnens in 
demfelben Subjecte bezeichnet. Die Ausübung des 
factifchen Inhalts könne unbefchadet des juriftifchen 
Begriffs unterlaßen oder einem Anderen überlalfen wer
den; Befitz fey Ausübung von Rechtsftoff und die Thä- 
tigkeit, welche den Befitz ausmache, könne Inhalt eines 
Rechtes feyn, aber nur der Inhalt, das Handeln fey 
ein Recht, welches um feiner felbft willen dinglich 
und perfönlich gefchützt fey. Jenen Willen könne 
man animus domini nennen, weil der wirkliche Befitzer 
factifch Herr des Objectes, ob er zugleich rechtlich 
Eigen thümer fey, entfeheide nicht. Danächft verbreitet 
der Vf. fich über die Bedeutung des fog. abgeleiteten 
Belitzes; diefer fey keine Anomalie, weil beym Befitze 
die Beziehung auf ein Recht unwefentlich fey, denn 
der precario tenens fey factifch Herr des Objects, 
ebenfo der Sequefter, der Fauftpfandgläubiger, der Em- 
phyteuta, aber nicht anders fey auch bey dem Super
fi ciar eine wirkliche corporis pofieffio vorhanden. Wei
ter wird dann aufser Anderem die compofleffio befpro- 
chen. Bey diefer Darftellung mag hin und wieder die 
Frage feyn, was der Vf. fich eigentlich gedacht habe, 
und fchwerlich wird derfelbe hier auf eine Anerkennung 
rechnen können, auch abgefehen davon, dals eine ab
weichende Theorie nicht füglich in einem Compendium 
begründet wrird. Das Bisherige kann wohl nur auf den 
Schutz der Interdicte eigentlich bezogen werden, aber 
rückfichtlich diefer ift nach den vorhandenen Quellen 
unleugbar, dafs der Befitz, das factifche Innehaben einer 
Sache, ohne Nachweis des wirklichen Rechts provifo- 
rifch und einftweilen durch Interdicte gefchützt werde. 
Gerade der Befitz, als der wichtigfte Inhalt jeden Rech
tes, hat im Römifchen Recht jenen vorläufigen Schutz, 
zunächft beym Eigenthümer hervorgebracht, und es 
wird bey jenem wirklichen Befitz (corporis poffeffio") 
immer der Glaube, Eigenthümer zu feyn (animus do- 
minii), vorausgefetzt; allein nach Analogie des Eigen
thums find auch die diefem analog behandelten ding- 
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Uchen Rechte poflefforifch durch Interdicte gefchützt 
worden , und für diefen Belitz an Rechten (juris pof- 
feffio) theils fchon vom Prätor felbftftändige Interdicte 
eingeführt, theils nach der Analogie von den Römi
fchen Juriften die Eigenthumsinterdicte herübergenom
men, und in diefem Sinne ift jener pofleflbrifche Schutz 
noch aufserdem bey den verfchiedenften Rechtsver- 
hältniflen geftattet worden, indem erft das Bedürfnifs 
der Zeit bey den Römern die verfchiedenen Regeln 
an die Hand gab. Jener vorläufige und dabey fchleu- 
nige Schutz wurde nach blofs äufseren, bey den ein
zelnen Interdicten genauer bezeichneten, Umftänden er- 
theilt, nach welchen im Einzelnen auch der Nichtbe
rechtigte und der unrechtmäfsige Befitzer den Sieg da
von tragen konnte; ohnehin würde es im höchften 
Grade wunderbar erfcheinen, wenn der Dieb je als 
Befitzer einen rechtlichen Schutz hätte in Anfpruch 
nehmen können. Diefs find die fo einfachen als in 
Nothwendigkeit gegründeten Refultate, welche für die 
Deutfche Anwendung auch felbft niemals verkannt wur
den, daher bey den heutigen Befitzftreitigkeiten, frey- 
lich mit einzelnen fpäteren Abänderungen, die entfchei- 
dende Norm liefern, und von welchen insbefondere der 
Vf. ausgehen mufste, wenn er, feinem Vorfatze getreu, 
für die unmittelbare Anwendung arbeiten wollte. Ge
hen wir aber von richtigen Gefichtspuncten aus, fo 
gehören die fogenannten pofTefforifchen Inderticte unter 
die Schutzmittel des Eigenthums, welcher Platz den- 
felben bereits von den neueften Syftematikern wieder
holt angewiefen worden ift, alfo können auch nicht 
die Erfodernifle derfelben, in Rücklicht des Belitzes, 
in den allgemeinen Theil des heutigen Privatrechts 
verwiefen werden, um fo weniger, als nur die Natur 
des hier vorausgefetzten Belitzes in der Lehre des Ei
genthums und bey den hierher gehörigen Interdicten 
richtig gewürdigt werden kann. Auch die Ufuca- 
pion hat von jeher im Syftem unter den Eigenthums- 
Erwerbarten einen Platz eingenommen und ihre gehö
rige Erledigung gefunden, fo dafs es in der That wun
derbar erfcheint, wenn man den Belitz mit Rückficht 
auf diefe Inftitute in dem allgemeinen Theil abgehan
delt hat; denn der Gegenfatz der jufta und injufta 
pofjefio bedarf diefer Erörterung nicht, nicht die ma- 
lae fidei po/Jeflio, nicht die fielet pofleflio, welche Ar

ten des Belitzes auch der Vf. als nicht hierher gehö
rig bezeichnet; und die bonae fidei poffeffio, welche 
der Vf. (f. S. 231) fehr richtig ein dem Eigenthum 
correspondirendes, wenn auch befchränktes und rela
tives, doch wahres dingliches Recht nennt, kann un
möglich im allgemeinen Theil ihre Erörterung finden. 
Aber wieder nur auf diefes Recht, am wenigften auf 
Ufucapion oder Interdicte, kann der Hauptfache nach 
bezogen werden, was hier den Römifchen Quellen ge- 
mäfs über das Subject und Object des Belitzes, über 
den Erwerb und Verluft deflelben ausführlich angege
ben ift.

Druck und Papier find gut
D.

SCHÖNE KÜNSTE.

Braunschweig, b. Meyer fen.: Generdibeickten von 
Fredr. Soulie. Aus dem Franz.: von Dr. Ed. 
Briuckmeier. 3 Thle. 1840. lr Thl. 247, 2r Thl.
243, 3r Thl. 164 S. 8. (geh. 3 Thlr. 16 Gr.)

Begebenheiten, deren Beginnen an jene Zeit ge
knüpft ift, wo alle gefellfchaftliche Ordnung aufgelöft, 
alle Gefittung dem Hohne der Rohheit Preis gegeben 
war, der Zeit der franz. Revolution, können nur bunt 
verworrene oder die abfehreckende Färbung ihrer grel
len Wirklichkeit darftellende Bilder bieten. Ein ge- 
fchickter Erzähler wird zwar ihre Wirkung ins Folge
leben zu fchildern wiflen, allein, indem er diefs thut 
und diefe Wirkung recht anfchaulich zu machen fucht, 
mufs und wird er felbft einen Theil ihrer Natur, den 
der Verworrenheit und der Sitten - Gemeinheit, an
nehmen.

Der Vf. fo wie der Ueberfetzer diefer General' 
beichten haben nicht verfehlt, Beides zu thun.

Es bleibt Rec. nichts übrig, als zu wünfehen, dafs 
die, welche diefes Buch zur Hand nehmen, um damit 
fich felbft um einen Theil des Koftbarften, was fie be- 
fitzen, der Zeit, zu berauben, zu denen gehören mö
gen, an denen ohnehin nichts mehr zu verderben ift*  
Denn öffentliche Beichten legt entweder nur der von 
der Gewalt dazu Gezwungene, oder der Schamlofe ab.

W.
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Pforzheim, b.Dennig, Finck et Comp.: Medicinifche 

Zußände und Forfchungen im Reiche der Krank
heiten. Von Dr. Robert Volz, praktifchem Arzte 
zu Pforzheim. 1839. VI u. 256 S. gr. 8. (1 Thlr.
6 Gr.) ° V

Der V f. giebt uns im Eingänge diefer Schrift einen 

Ueberblick des gegenwärtigen Zuftandes der Medicin. Da 
aber diefer nicht um fallend erkannt werden kann, wenn 
er als ein abgefchlolfener Act betrachtet werden woll
te, —. weil, wie jeder hiftorifche Moment, auch der ge- 

^uftand der Medicin das Refultat einer ge- 
C v Entwickelung ift, hervorgegangen aus den 
me1 t11^1 n ^u^änden der verfloflenen Jahrhunderte 
un airze nte; fo hat der Vf. etwas zu weit ausge- 
hoft, um den gegenwärtigen Zuftand als das Refultat 
der früheren medicinifchen Syfteme darzuftellen. Alle 
medicinifchen Syfteme beginnen dem Vf. mit den Be
griffen von Materie und Kraft. Wir können diefe An
ficht nicht theilen. Die älteften medicinifchen Syfteme 
beginnen rein mit der Erfahrung. Die Menge der That- 
lachen wird geordnet, nicht aber nach den Begriffen 
Kraft und Materie. Das in das mythifche Alterthum 
der Hindu hinaufreichende medicinifche Syftem des 
Dhanvantans und Sufrutas kennt die Trennung des 
organifchen Lebens in die Begriffe von Kraft und 
Materie nicht. Die Mafien von Thatfachen und Er
fahrungen im Gebiete der Gefamtmedicin find in die- 
fem älteften Syfteme der Medicin wohl geordnet, es 

, r c * durchgehends ein logifches Eintheilungsprin- 
eip arin, fo japs man ^er That von einem, 
un zwar von dem älteften, medicinifchen Syfteme fpre- 

en ann. Indeflen ift hier der Ort nicht, diefes äl- 
r me icimfche Syftem tiefer zu verfolgen. Aber 
J. A. L Z. 1841. Erfter Band.

auch die fpäteren medicinifchen Syfteme, die der Grie
chen, unterfcheiden nicht Kraß und Materie im leben
den Organismus als principielle Begriffe für die Auf- 
ftellung eines medicinifchen Syftemes. Die Aeskulapi- 
den hatten vor Hippokrates bekanntlich eine Menge 
Beobachtungen am Kranken gemacht, verfchiedene Hei
lungen verfucht, und die Refultate der Heilverfuche 
aufbewahrt, bis der gröfste der griechifchen Syftemati- 
ker in der Medicin, Hippokrates, auftrat, und ein 
durchgreifendes medicinifches Syftem, nicht aber die 
Begriffe von Kraft und Materie als Principien für fein 
Syftem aufftellend, entwickelte. In der Wefenheit wa
ren abe^ alle medicinifchen Syfteme, man kann fagen, 
bis auf Paracelfus herunter, Hippokratifcher Natur, 
gleichfam nur Evolutionen oder gar nur Commentare 
der Hippokratifchen Medicin. Selbft die Begriffe von 
Materie und Kraft find niemals im Alterthume einem 
medicinifchen Syfteme zu Grunde gelegt, fondern fpä- 
ter aus den fchon vorhandenen Syftemen abftrahirt, 
entwickelt, oder in ein Syftem hineingetragen worden, 
ohne dafs fie fich darin in diefer Bedeutung vorfanden. 
Freylich handelt es fich überall an den geeigneten 
Stellen der alten medicinifchen Syfteme jvon Kraß 
und Materie; nirgends aber find diefes den Alten Be
griffe, von denen der eine oder der andere in ihren 
Syftemen als Princip angenommen werden könnte. — 
Das grofse Genie des Paracelfus hat der Medicin eine 
ganz andere Richtung gegeben. Von ihm, dem gro- 
fsen Reformator, kam in die Medicin der Chemismus 
ohne dafs diefer allein Materie, noch allein Kraft ge- 
wefen wäre. Selbft die Humoral- und Solidar-Patho
logie ruht nicht einfeitig auf Kraft oder Materie, fon
dern auf beiden in inniger Verbindung. Als rein ge
trennt von einander, Kraft und Materie in einem me
dicinifchen Syfteme unterfcheidend, traten zuerft die 
fogenannten Dynamiken auf, die Kraft für Alles, die
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Materie für Nichts achtend. Die fog. Materialiftcn 
haben niemals Kraft und Materie als Princip für ein 
medicinifches Syftem getrennt, indem ihre Anficht im
mer darauf hinauslief, dafs es keine orffanifche Le- 
bensfahigkeit ohne lebensfähige Materie, und keine le
bensfähige Materie ohne Lebensfähigkeit gebe. Es 
bleibt demnach nur der Begriff Kraft als Princip für 
die Syfteme der fog. Dynamiker, aufser welchen kein 
anderes, weder älteres, noch neueres medicinifches 
Syftem Kraft und Materie trennt, oder gar diefe Be
griffe an die Spitze ftellt. — Der Vf. führt uns das 
Wichtigere aus den verfchiedenen medicinifchen Schu
len von Paracelfus bis auf die neuefte Zeit (felbft die 
Homöopathie nicht zu vergeßen 1) vor. Am längften 
hält er lieh bey den natürlichen Syftemen auf, und 
ftellt mit Recht als das wichtigfte und durchgreifend- 
fte das von Schönlein auf. Wir theilen hier die Em
pfindung des Vfs.: „Ich finde mich Schönlein gegen
über in einer eigenen Lage. Er tritt nicht als Schrift- 
fteller auf; wie ein Weifer des Alterthums theilt er 
feine Erfahrungen und Anfichten nur feinen Schülern 
mit.“ Es wäre an der Zeit, dafs Schönlein dem me
dicinifchen Publicum fein medicinifches Syftem nicht 
länger vorenthalte! — Der zweyte Theil unfe- 
res Werkes enthält: „Forfchungen im Beiche der 
Krankheiten.“ Er ift alfo ganz der Praxis, fo wie der 
erfte der Theorie der Medicin, zugewendet. Der Vf. 
handelt hier die Neuralgia coeliaca, eine Gruppe von 
Herzkrankheiten , die Behandlung des Gefichtsfchmer- 
zes, einige Heilwirkungen des falpetcrfaueren Silbers 
ab, und giebt Notiz über die Heilung wunder Bruft- 
warzen. Diefe Materien werden theils nach eigener 
Erfahrung, theils und meiftens nach fremder Autorität 
durchgeführt. Diefe ganze 2te Abthcilung des Bu
ches hat mithin keinen Zufammenhang mit der erften 
Abtheilung deflelben. — Den gelungenften Theil, möch
ten wir die mitgetheilten Schemata der neueren natür
lichen Syfteme der Medicin von Schönlein, Jahns Stark, 
Eifenmann u. f. w. nennen. Im allgemeinen oder er- 
jften Theile, beweifst der Vf. viele hiftorifch - medicini- 
fche Kenntniffe und es ift fo fein Buch als ein dan- 
kenswerther Beytrag zur Gefchichte der Medicin an- 
zuerkennen. —

f. n.

Berlin, b. Vofs: Klinik der Kinderkrankheiten, Von 
E. L. Valleix, Arzt am Parifer Findelhaufe. 
Deutfeh bearbeitet von Dr. H. Breffler*  1839. 
VII u. 297 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 Gr.)

Diefes Werk liefert uns fo viele neue Thatfachen 
und 1b viele Auffchlüffe in den Krankheiten der erften 
Lebenstage der Kinder, dafs es allgemeine Anerken
nung und Verbreitung wohl verdient. Die Menge 
der am Krankenbette gemachten Beobachtungen, die 
Richtigkeit derselben, die klare Darftellung des Beob
achteten, find diefem Werke vor vielen anderen be- 
fonders eigenthümlich. Die Methode, welche hier be
obachtet wurde, ift durchgehends die analylifche. 
Es wird nehmlich von den Einzelnheiten bey den Kin
derkrankheiten begonnen; es werden die krankhaften 
Erfcheinungen im kindlichen Organismus mit den Re- 
fullaten der pathologifchen Anatomie, welche die Section 
giebt, verglichen und die krankhaften Erfcheinungen 
durch die Zufammenftellung mit denen im gefunden 
Zuftande gewürdiget, bis man fo zum Krankheitsbiido 
und zur richtigen Diagnofe vorgefchritten ift. In diefer 
Methode haben die Franzofen viel Glück. Die meiften 
Deutfchen Schriften über Kinderkrankheiten fchlagen 
mehr oder weniger einen fynthetifchen Weg ein: das 
Krankheits - Bild wird aufgeftellt, quafi wie ein Dogma. 
Ein Therapie - Schreiber pinfelt es von feinem Vor
gänger ab, und fo figuriren die Krankheitsbilder von 
Generation zu Generation; und hat ein Symptom ein
mal, ob mit Recht oder mit Unrecht, in einem thera- 
peutifchen Ilandbuche das Heimathsrecht erlangt, fo 
bleibt es in feinem vollen Rechts - Befitze für immer. 
Der Hang zum Stabilen und Dogmatifchen ift dein 
Deutfchen befonders in der Pathologie und der The
rapie eigen. Die neuen und noch nicht zuvor beob
achteten Erfcheinungen werden entweder überfehen 
oder nicht gewürdiget, oder mit Gewalt umgedeutet 
und fchon feftgeßellten untergeordnet. Wenn auch oft 
aus der Menge von Thatfachen Franzöfifche Schrift- 
fteller unrichtige Schlüffe ziehen, fo bleiben doch we- 
nigftens die Thatfachen in ihrem Werthe, während oft 
bey den Deutfchen der Krankheitscyclus unrichtig g0" 
fchloffen wird, und von nun an neue Thatfachen, di® 
das Krankheitsdogma umftofsen könnten, nicht mehr 
zugelaffen werden wollen. So z. B. erbt fich bey un® 
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die fog. lieber!ehre wie eine Erbfünde von Gefchlecht 
zu Gefchlecht, ohne dafs man einen deutlichen Begriff 
damit verbinden könnte.

Das Werk zerfällt in fechs Capitel mit mehre
ren Unterabteilungen. Elftes Capitel: J den kli- 
nifchen Unterfuchungen der Neugeborenen. Zweytes 
Capitel: Krankheiten der Bruß. Drittes Capitel: Krank
heiten der Digeßions - Organe. Viertes Capitel: Krank
heiten des Kopfes. Fünftes Capitel: Krankheiten des 
Zellgewebes. Sechftes Capitel: Krankheiten der Haut. 
Der Vf. hat keine fremden, fondern nur felbft gemachte 
Beobachtungen aufgezählt. Die Methode, die er bey 
der Beobachtung der Krankheiten des erften Lebens
alteis eingehalten, beftand nach feiner eigenen Angabe 
darin: 1) Er ftudirte die unvollkommene Sprache, 
deren fich die kleinen Wefen bedienen• 2) er unter*  
fuchte die Umftände, unter denen diefe unvollkomme
nen Mittel den Zuftand der Organe und Functionen 
nm treueften fchildern; 3) er abftrahirte fich aus die- 
fen 1 orichungen Regeln für die Unterfuchung der Neu*  
gebornen und 4), indem er diefe Regeln befolgte, er- 
forfchte er den gefunden Zuftand einiger Functionen, 
um leichter und befter vergleichen zu können. Die 
Zeit der Unterfuchung der kranken Kinder mufs fo- 

^ei a^s der Agitation derfelben feyn.
o ie Autorität fremder Schriftfteller aufgeftellt wor- 

en ift, gelchah diefes nur, um unferes Schriftftellers 
eioene Beobachtungen mehr zu erhärten. Die Sympto- 
mato ogie, Aetiologie, Pathologie, Section, pathologi- 
Icae Anatomie, Prognofe, beygegebene Krankheits- 
oeiC nc ten, das Alles ift mit möglichfter Genauigkeit 
und dabey aufserordentlich detaillirt — was fehr zu 
loben — abgehandelt; nur Schade, dafs der Vf. gegen 
den therapeutifchen Theil fo ftiefmütterlich verfuhr.

Da diefes Werk kein eigentliches Handbuch der 
Kinderkrankheiten ift, fondern nur klinifche Beobach
tungen der Krankheiten des fruheften kindlichen Alters 
enthält, lö verlieht es fich von felbft, dafs wir hier 
nicht alle Kinderkrankheiten finden. Es ift hier nur 
hauptfächlicft von der Pneumonie, dem Soor, der 
Bhitgefchtculß des Schädels, der Apojdexie, von den 
Krankheiten des Zellgewebes, von den Krankheiten der 
Haut, und hier vorzüglich von den Pußeln und dem 
Pemphigus, die Rede. Was die Ueberfetzung be
trifft, fo ift das Original, wohlverftanden, im Deutfchen 

wieder gegeben worden, da der Uoberfetzer beide 
Sprachen vollkommen in feiner Gewalt hat.
wäre fehr zu wünfehen, dafs auch in Deutfchlan ie 
in unferem Buche beobachtete analytilche Methode in 
der Heilkunde mehr heimifch würde. Gewifs wurde 
dann fo vieler Unrath, der fich noch vom Mittelalter 
her fortfchleppt, verfchwinden. In die übrigen Natur- 
wiflenfehaften ift in der neueren Zeit ein reges Leben 
gekommen; warum will die Heilkunde fich bey uns 
zu keiner Fortfchreitung bequemen? Die Franzofen 
haben die Medicin und Naturwiflenfchaften einander 
mehr genähert, während die Deutfchen beide Gebiete 
noch immer von einander zu unabhängig und abge
grenzt laßen. Diefe Behauptung könnte, wenn es hier 
der Raum geftattete, in extenfo nachgewiefen werden. 
Wer diefes Werk mit irgend einem bis jetzt in Deutfch- 
land erfchienenen vergleichen wollte, würde nur zu 
wahr finden, was Ree. fo eben behauptete.

F. H.

Hamm, b. Wickenkamp: Dentitio difßcilis, oder 
das Zahnen als krankmachende Potenz, das vet-
derblichße aller medicinifchen Vorurtheile. V on 
Dr. Franz Brefeld. 1840. XII u. 224 S. 8.
(1 Thlr. 12 gr.)

Der durch feine Schrift über den Leberthran Vor
theilhaft bekannte Vf. bekämpft in dieler rein prakti- 
fchen, vielleicht etwas zu weitläuftigen Schrift das auf 
dem Titel genannte Vorurtheil, welches er doch wohl 
nicht ganz mit Recht für ein allgemein verbreitetes 
hält, mit beftem Erfolge. Es genügt, unfere Lefer auf 
dieRefultate feiner Unterfu chungen hinzuweifen. 1) Die 
Erfcheinungen der Dentitio dif/tcilis find Nichts als der 
Ausdruck krankhafter Reizung der Schleimhäute, vor
waltend des Nahrungskanals. 2) Das veranlaßende 
Moment ift feindlicher Einflufs der Aufsenwelt auf die 
äufsere Haut (Erkältung fenfu latiori). 3) Die örtli
chen Erfcheinungen in der Mundhöhle find Ausdruck 
krankhafter Reizung der Schleimmembran, von der fie 
ausgekleidet ift, und 4) der genetifche Grund davon 
liegt in ihrem Zufammenhange mit der in ähnlich kiank- 
hafter Reizung befindlichen Reizung des Nahrungska
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nals und der Luftwege, ohne dafs die zufällig gerade 
hervorkeimenden Zähne im Minderen dabey betheiligt 
wären. 5) Ei« befonderer Ilirn-Entwickelungsprocefs 
in der Periode des Hervorkeimens der Zähne (nicht 
der Zahnentwickelung, die fchon viel länger beftand) 
exiliirt gar nicht. Wäre aber auch ein folcher zu fta- 
tuiren, fo würde er bey genannten Erfcheinungen doch 
eben fo wenig als urfachlich betheiligt angefehen wer
den können, da das Caufalmoment ein ganz anderes 
ift« 6) Die Behandlung der genannten Erfcheinungen 
darf nur eine mehr exfpectative, jedenfalls calmirende, 
höchftens die Hautausdünftung gelind anregende feyn. 
Die meiften der bisherigen Verfahrungsweifen, befon- 
ders die auf die Hirnentwickelungs-Theorie fich ftützen- 
den, find höchft verderblich. — Die Ausftattung der 
Schrift ift gut.

H. H.

Bamberg, b. Drefch: Stuben- und Reifebilder eines 
phantaflifclien Mediciners, von Dr. A. Kornfeger. 
Neue Folge. 1841. 209 S. 8.

Mit Vergnügen durchlafen wir diefes neue Erzeug- 
nifs des unerfchöpflichen Humors eines fo thätigen 

Verfechters der Wahrheit, eines fo kräftigen und fchar- 
fen Satyrikers der mannichfachen Jämmerlichkeiten 
unferer Zeit. Er befchenkt uns hier wieder mit einer 
Reihe von dreyz lai Briefen voll des mannichfaltigften 
Inhaltes, des tiefften Ernftes, wie der heiterften, über- 
fprudelnden Laune, welche letztere fich befonders über 
das Badeleben in Kiffinge” und die Verfammlung der 
Naturforfcher und Aerzte in Erlangen ergiefst. Wenig- 
ftens find diefs die anfprechendften Partieen des Heft
chens. Wir können aus eigener Anfchauung das Tref
fende und die, freylich manchmal etwas bittere, Wahr
heit der Schilderungen beftätigen.

Die beiden Anhänge, namentlich der letzte, fpre- 
chen weniger an. Jedenfalls ift es wünfchenswerth, 
dafs der unter feiner anonymen Maske, wie unter fei
nem wahren Namen als tüchtiger Schriftfteller be
kannte Vf. uns noch recht oft mit den Kindern feiner 
jovialen Laune befchenke und nicht nachlaffe, ridendo 
dicere verum; nur möge er dabey fein fubjectives Ur
theil nicht zu fehr geltend machen und nicht blofs das 
geifseln, was ihm allein nicht behagt, fondern auch, 
was allgemeinen Tadel verdient

&

KURZE ANZEIGEN.

Schöne Künste. Karlsruhe, b. Macklot: Stephan Du- 
rantt oder die Ligua in der Provinz. Hiftorifch - romantifches 
Gemälde aus dem fechzehnten Jahrhunderte, von Baour-Lormian, 
Mitglied der Franzöfifchen Akademie. Deutfeh bearbeitet von 
Paul Gauger. Zwej Theile. 1840. 8. (2 Thlr. 15 Gr.)

Wenn felbft die hervorragenden Talente der fog. romanti- 
fchen Schule fich in ihren Werken in grellen Uebertreibungen 
gefallen, und die Franzöfifchen Gelehrten gern nach Effect ha- 
fchen: fo ift diefes Werk fchon freyer von folchen Uebelftänden, 
d< der Vf. der claffifchen Schule Frankreichs angehört, und felbft 
das Haupt derfelben ift. Die Fabel des Romans dreht fich um 
den, noch heute in feinen Werken hochgeachteten, Gelehrten 
und Staatsmann St. Duranti, erften Präftdenten zu Toulouse, 

und die Zeit fällt in jene Epoche des Mittelalters, in welcher die 
Ligua derGuife’s mit dem Königthume ftreitet, fürchterliche Lei- 
denfehaften des politifchen und religiöfen Fanatismus herrfchen, 
und Tugend, Talent, Anfehen in wildem Streite untergehen. Der Vf. 
fchildert uns Duranti in feiner ganzen, des heroifchen Alterthum® 
würdigen Gröfse als Gelehrten, Staatsmann und Chriften fowohl, 
wie als treuen Verfechter der Sache feiner Könige, für die et 
auch den Tod eines Getreuen ftirbt. Er hat einen reinen Styl, 
und verbindet blühende Sprache mit Präcifion des Ausdruckes 
Die dem Werke vorgefetzten Notizen über St. Duranti find ge» 
wifs für Viele von befonderem Werthe. Die Ueberfetzung ift 
fehr fliefsend. Die Ausftattung des Buches ift äufserft elegant, 
der Preis deftelben mäßig.

Dr, Schm
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Cassel, b. Th. Fifcher (Krieger’fche Buchhandlung) : 
Ein Vei'fuch über das Alterthum der Indifchen 
Medicin nebft einer Einleitungs-Vorlefung zu einem 
Curfus der Materia medica und Therapie im Kings 
College, von J. F. Royle. Aus dem Englifchen 
übertragen von Dr. J. Wallach, mit einer Einlei
tung und mit Zufätzen verfehen von Dr. C. F. 
Heufinger. 1839. XII u. 200 S. gr. 8. (1 Tlilr.)

Diele Schrift ift zwar nicht darauf berechnet, über 
das Alter der Indifchen Medicin, und über deren In
halt erfchöpfende Thatfachen zu liefern; wohl aber 
dient fie dazu, die Aufmerksamkeit des medicinifchen 
Publicums auf das hohe Alterthum und den Inhalt der 
älteften Medicin, der Alt - Brahmanifchen , hinzulenken. 
Die Engländer, die durch den Befitz von Indien zu- 
nächft an. der Quelle find, haben bis jetz unbegreif
licher Weife faft durchaus nichts für die alte Sanfcrit- 
Medicin gethan. Es hat zwar Wilfon einige Auszüge 
aus dem Sufrutas mitgetheilt, allein unzufammenhän- 
gende und unvollftändige, und, wenn man es von der 
grofsen Autorität diefes Mannes fagen darf, oft felbft 
unrichtige. Ueberhaupt wird die Alt-Indifche Medi
cin fo lange unverftändlich bleiben, und eben fo lange 
uufsdeutet werden, bis ein umfaffendes Werk in voll- 
ftändiger Ueberfetzung darüber erfchienen feyn wird. 
Befonders wichtig ift die Einleitung diefes Werkes von 
C. F. Heufinger, indem diefelbe in einer chronologi- 
fchen Ordnunc die eanze Gefchichte der Medicin dar- 
itent. Royle in der kleinen Schrift mehr über
die Materia medica und das Alter der Arzney-Stoffe, 
als über das hohe Alter der Indifchen Medicin felbft 
Verbreitet, und ift nur hin und wieder digrefliv auf 
letzteren Gegenftand gekommen. Aus Mangel an 
Sanfcrit - Kenntnifs mufste er oft durch Schlüffe und

J. A. L. Z. 1841. Erßer Band.

Reflexionen auf das Alter der Indifchen Medicin ge
langen, anftatt die Thatfachen aus Quellen zu Schöpfen. 
Mehr konnte aber auch von ihm nicht einmal ver
langt werden, da diejenigen, welche fich mit dem 
Studium der Sanfcrit-Sprache befchäftigen, keine Me- 
diciner find, und alle Englifchen Aerzte, mit Aus
nahme des berühmten Wilfon, fich feither nicht mit 
Sanfcrit befafst haben. Defshalb nun find Werke aus 
allen Zweigen der Alt - Indifchen Literatur bereits fchon 
von berühmten Gelehrten bearbeitet worden, in der 
Alt - Indifchen oder Sanfcrit - Medicin aber find wir 
noch ganz zurück, und müßen unfere Urtheile über 
diefelbe auf blofse Bruchftücke, unrichtige oder man
gelhafte Auszüge gründen. Nur dann, wenn einmal 
der Argurceda des Sufrutas in einer vollftändigen und 
richtigen Ueberfetzung durch einen des Sanfcrits kun
digen Arzt felbft vor uns liegen wird, werden wir im 
Stande feyn, aus der Form und dem Inhalte diefes 
älteften medicinifchen Sanfcrit - Werkes über das hohe 
Alterthum der Indifchen Medicin ein richtiges Urtheil 
zu fallen.

Die vorhandenen Auszüge und Mittheilungen aus 
dem Sufrutas, wie fie in unferer Schrift vorlie
gen, find für’s Erfte nur von geringem Umfange, 
und in der Form von Anmerkungen mitgetheilt wor
den. Sie erftrecken fich nur auf das Sutraflhanam, 
nicht aber auf die 5 übrigen Abtheilungen des erwähn
ten umfangreichen Werkes. Aber felbft die Benen
nungen der Theile des Sufrutas in der hier gegebenen 
Ueberfetzug find unrichtig, und durchaus nicht geeig
net , einen richtigen Begriff von dem Inhalte zu geben. 
So z. B. ift Sutraflhana durch s.chirurgifche Begriffe“ 
überfetzt. Nun enthält aber das Sutraflhana fehr Man- 
nichfaltigcs, als: Einleitung in die mythifche Ge
fchichte der Ur - Indifchen Medicin, wie diefe von 
Brahma auf Dhanvantaris und Sufrutas gelangte; Ein
weihung (inauguratio) des Schülers in die medicini- 
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fchen Myfterien; die Betreibung des theoretifchen Stu
diums; die chirurgifche Inftrumental - Lehre; die An
leitung zur praktifchen Ausbildung; die Lehre von der 
Acupunctur; den Gebrauch der Aetzmittel und des 
Feuers; die Anwendung der Blutegel; die Lehre von 
den Elementar-Beftandtheilen des menfchlichen Kör
pers ; die Lehre von Se - und Excretion; die Behand
lung einiger äufserlicher Verletzungen durch Salben, 
Pflafter und Verbände; die relative Heilfamkeit oder 
Unheilfamkeii gewilfer Subftanzen; die Unterfuchung 
der Wunden; die Ausziehung der Pfeile u. f. w.; 
Symptome der Heilbarkeit oder Unheilbarkeit der 
Krankheiten; Arzneygewächfe, deren Boden, Pflan
zungsart, Zeit der Einfammlung, Vermifchung; Diät; 
Nahrungsmittel, als Speifen und Getränke und deren 
Zubereitungsart u. f. f. Daraus kann man wohl ent
nehmen , dafs das Sutrafthana nicht durch .:chirurgi- 
fcke Begriffe“ zu überfetzen ift. Wollte man hier 
nur ein einziges, gleichviel welches, Capitel aus dem 
Nidanafthana mittheilen, was aber der Raum nicht 
verftattet, fo würde dadurch fich von felbft ergeben, 
dafs man diefen Theil des Sufrutas nicht mit „Ab- 
fchnitt über Symptome oder Diagnofe“ geben könne. 
Vielmehr enthält diefer Theil die Urfachen und Sym
ptome mitunter, niemals aber die Diagnofe nach dem 
heutigen Begriffe. Man würde alfo diefen Theil am 
beften mit ..Pathologie^ überfetzen. Alle Theile des 
Sufrutas find fo zufammenhängend, dafs man nichts 
Fremdartiges oder Eingefchobenes in diefem Werke 
findet, und Wilfon keinen Beweis für feine Behaup
tung: „In allen diefen Abtheilungen jedoch ift die 
Chirurgie, und nicht die allgemeine Heilkunde, die Ar
beit von Sufruta“ beybringen konnte. Was Royle 
über Materia medica angeführt hat, ift nicht aus San
fcrit-Originalien genommen, fondern zufälliger Zufam- 
mentrag aus der heutigen Indifchen Materia medica. 
Nur hin und wieder find die Sanfcrit - Namen, befon
ders von Pflanzen, beygefügt, aber oft fo, dafs der 
Sanfcrit - Kenner wegen der incorrecten Schreibart fich 
nicht zurecht finden kann. Die ältefte Indifche Ma
teria medica ift wohl in dem Sutrafthana des Sufru- 
tas enthalten, dort in Claffen und Ordnungen abge- 
theilt, und fehr ausführlich behandelt. Wenn diefer 
-Theil Hn. Royle in extenfo bekannt gewefen wäre, 
fo würde diefe Schrift ein anderes Ausfehen erhalten 
haben. Indeffen hat fie ihr Gutes, indem fie, wie ge- 
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lagt, die Aufmerkfamkeit auf die Alt-Indifche Medici» 
lenkt, und deren Wichtigkeit für die allgemeine Ge
fchichte der Medicin überhaupt darthut.

.................... F. II. '

Bonn, b. T. Habicht: Pathologie und Therapie der 
Whyttfchen Gehirnkrankheiten der Kinder nach 
Carm. Smyth, Coindet, Matthey, Brächet, Shear
man, Brichetan, Charpentier, Abercrombie, Burns, 
Berton, Griffith, Rüfz, Marfhall - Hall, Gooch, 
Evanfon und mehrere Andere der beften, neuefte» 
Franzöfifchen und Englifchen Schriftfteller zufam- 
mengeftellt und bearbeitet von Dr. F. J Schwann. 
1839. XIV u. 298 S. 8. (1 Thlr. 12 Gr.)

Was der Vf. Whyte feite Gehirnkrankheit der Kin
der nennt, heifst in der gewöhnlichen Sprache die 
hitzige Gehirnhöhlenwafferfucht. Diefe unrichtige und 
die Natur der Krankheit gar nicht bezeichnende Be
nennung veranlafste zur Wahl eines neutralen Namens; 
nuferes Erachtens ift aber auch nicht einmal der ur- 
fprüngliche Sitz der Krankheit pathogenetifch ermittelt. 
Dafs das Gehirn der primäre Sitz der Krankheit fey, 
beanftanden wir aus folgenden Gründen: 1) Die Symp
tome des erften Stadiums weifen gröfstentheils auf ein 
Ergriffenfeyn im Gebiete des Ganglienfyftems hin. Phy- 
fiologifch bekannt ift, dafs Affectionen des Ganglien
fyftems nicht in ihm ihren unmittelbaren Verlauf mar 
eben, fondern je nach ihrer Intenfität auf gröfserc ' 
oder kleinere, fernere oder nähere Flächen eliminirt 
werden, wobey das fonft anerkannte pathologifche Ge- 
fetz in Betracht kommt, dafs Organe mit befonderer 
Vulnerabilität von der Krankheit bevorzugt werden. 
Als lolches mufs im Kindesälter das Gehirn betrachtet 
werden, und irrig ift die Meinung, dafs daffelbe im 
Kindesalter befonders darum am leichteften afficirt 
werde, weil es da fchon das entwickeltfte Organ fey. 
Phyfiologifch und pfychologifch ift erwiefen, dafs von 
dem Grade der Entwickelung der Organe auch der 
Grad ihrer Function abhängt. Von der Organifations- 
ftufe wollen wir ganz abfehen. Nun ift das Gehirn 
in neuropfychifcher Hinficht das Organ höchfter Dig
nität, folglich gewifs in der ganzen Organenreihe das 
zuletzt entwickelte, und darum auch als das am läng- 
ften in der Entwickelung begriffene, das vulnerabelfte? 
fohin bey Affectionen des Ganglienfyftems, uijter deffen
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Einfluffe es in organifcher Beziehung in diefer Alters
periode, wie auch in den fpäteren in pfychifcher Be
ziehung, am meiften fleht, auch am meiden compro- 
/nittirt. 2) Der ümftand, dafs unfere Krankheit fich 
aus verwandten entwickelt, wie Ma fern, Scharlach, 
Friefel, Angina gangraenofa, Magenerweichung, Croup 
u. f. w., bey denen fämmtlich das Ganglienfyftem die 
Hauptrolle fpielt; ferner, dafs wir im Leben die Ge- 
himfymptome haben, im Tode aber keine Verände
rungen des Gehirns, fondern anderweitig, z. B. im 
Herzen, im Magen gewahren; dann das Schwanken der 
Symptome felbft, fa dafs wir keine wefentlichen her- 
voi e en önnen; der öfter auftretende intermittirende 

^Pus ei Kiankheit, überhaupt ihre Proteusgeftalt, 
iele nebft noch anderen Momenten fprechen klar für 

emeProtopathie des Ganglienfyftems. 3) Dafielbe thun 
le e eroänge in andere Krankheiten chronifcher Art, 

z. B. m Skropheln, in Gehirnatrophie, Tuberkeln u. f. w., 
wovon gewifs ein wefentlicher Antheil dem Ganglien
fyftem zugefchrieben werden mufs. 4) Eben fo kann 
nicht in Abiede geftellt werden, dafs ein electrogal- 
vamfcher Procefs die Hauptthätigkeit' der Krankheit 

u aiac * der nur durch das Ganglienfyftem vor fich
\rDa“!lbe beweift die Aetiologie. Gfewiffe tel- 

, O1öanoe begünftigen das epidemifche Vor-
mChtne,V "r diefe Percipirt das Ganglienfyftem und

n “ G61”"- Epidemifche Gehirnkrankheiten 
A,t fcyn’ die

Ä M ‘c Und erfchein‘ ,,nfc'e Krankheit im 
Gefolge etfelben, fo ift fle durch d-e Zen in foJ. 
eben Perioden bedingt, geht fohin wieder das Gang- 
henfyftem an. Diefe, obwohl nm- flüchtig hin-ewor- 
fenen, Grunde dürften nnfere Meinung, dafs diefe Ge- 
Lirnkrankheit nicht im Gehirne ihren Sitz'habe, ana
log jenen Herzkrankheiten, die nach Hufeland „icht 
im Herzen fitzen, fehr erheblich feyn. Ein anderes 
Analogon bietet uns das Kindbettfleber, wie auch die 
lniGTniiitens cerebralis und manche Formen von Neu-

ÄV*e W*r ^en11 e’uen kennen, bey dem der 
iergilVfcke Gefichtsfchmerz mit der Neuralgia coe- 

uica alternirte. Halten wir an diefem Anhaltepuncte 
ey un eien Forfchungen feft, fo dürfte es mit Berück- 

üchtigung der organifchen Phyfik in der Pathogenie 
oe j auch über die Nofologie klarer zu werden, 
und haben wir einmal i • i. .. . .“mal hier Licht gewonnen, lo wird 
GS auch Um die Thern™« , . ia e iAucrapie belfer werden. Dafs der

Heilgrundfatz „fimilia ßmilibusci hier eine glücklichere 
Anwendung finden werde, ift eine Vermuthung von uns, 
zu der wir z. B. durch die glücklichere Behandlung 
des Croup mittelft Cupr. fulph. nach demfelben Grund- 
fatze veranlafst find.

Anlangend die Natur der Krankheit, fo find die 
vielen Widerfprüche bekannt, und dadurch befonders 
zum Vorfcbeine gekommen, dafs man fich von Ein- 
feitigkeiten, namentlich auch bedingt durch die Varia
tionen der Epidemieen, wie durch das Gelingen der 
einen oder anderen Behandlungsweife in einzelnen 
Fällen, beftimmen liefs. Alle haben mehr oder weniger 
der Wahrheit fich genähert; dafs aber die vorherr- 
fchende Meinung die neuropathologifche wurde, ift ein 
Grund mehr für unfere Anficht. Ueberblicken wir zu
letzt noch den ganzen Arzneyfchatz, *der  zur Anwen
dung gebracht und empfohlen wurde, fo erkennen vir 
daran nichts weiter, als wie fehr man noch im Fin- 
ftern tappt, und wie dringend nöthig es ift, neue Wege 
der Forfchung und des Experiments einzufchlagen, da 
der gewöhnlichen Behandlung, faft aller Rationalität 
ermangelnd, doch fo viele Ofper fallen.

Dafs der Vf. fich die Mühe gegeben, das Aus
land über feine Anfichten in Betreff diefer Krankheiten 
zu fichten, ift zwar allerdings dankbar anzuerkennen, 
mufs aber auch vorzüglich dazu beytragen, unfere Un- 
kenntnifs zu documentiren und uns zu neuen For- 
fchungswegen veranlaßen. Da wir im Detail nach 
Obigem nur zu Widerlegungen beftimmt wären, fo wei
chen wir der Kürze wegen diefer Arbeit aus.

Bifs.

SCHÖNE KÜNSTE.
Uersfeld, b. F. Schufter: Religiöße Dichtungen, 

von Chriflian Schreiber. Andachtsbuch für Ge
bildete. 1839. VIII u. 171 S. 8. (1 Thlr.)

Der Lyrik im Gebiete der Religion zu begegnen, 
ift zwar, Gott fey es gedankt, auch in unferen, zum 
Theil lauen Zeiten, nicht allzu feiten geworden. Wir 
befitzen mehrere Sammlungen, ja Tafchenbücher chrift- 
licher Dichtungen, allein die meiften, und zwar die 
fchönften, erheben ihren Flug nur bis zu den Nebel- 
fchichten einer mit Bildern fpielenden Frömmeley. Die 
Klarheit, welche über dielen Nachzüglern nächtlichen 
Dunkels fich verbreitet, fcheint ihnen zu hell, felbft 
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der Wunfch, dafs vor ihr einft alle Nebelbilder zer- 
fliefsen möchten, die Hoffnung auf ein allgemeines 
Lichtreich fcheint ihnen zu gewagt.

Diefer Hoffnung glauben wir aber in den Schrei
bet''^1^ Dichtungen zu begegnen. Der Vf. hat längft 
bewiefen, mit wie eben fo zartem als ficherem 
Hauche er der Aeolsharfe der Gefühle bezwingende 
Laute zu entlocken verlieht. Wie jedoch fein Gefühl 
ibn bis zur Höhe kühner Hoffnung zu tragen vermag, 
fcheint uns befonders S. 17 in den Worten: „Frey 
machen [oll die Wahrheit Euch^ und in der Anfangs- 
ftrophe des Oratoriums: „Des Welterlofers Leiden und 
Tod.“ ausgefprochen. Hier fingt der Dichter:

,,Alles Grofse mufs auf Erden 
Durch, des Kampfes Leiden gehn; 
Und was dauernd foll beftehn, 
Mufs bewährt durch’s Feuer werden. 
Ringend mit der Zeiten Flucht 
Siegt beharrliches Beltreben; 
Aus dem Tode keimt das Leben, 
Sterbend reift der Halm die Frucht.4«

Bebt an anderen Stellen die Harfe auch In der 
Hand des gefühlvollen Sängers, fo ringt die in ihm 
aufftrebende; Kraft ihr immer wieder den Muth ab, 
nur in reiner, klarer Höhe voll zu ertönen.

Wir wünfehen diefer, auch äufserlich gefällig aus- 
geftatteten, Dichtergabe überall verftändige Aufnahme 
und bereitwilliges Entgegenkommen. W.

KURZE ANZEIGEN.

Schöne Künste. Erlangen, b. Palm: Das Buch Deutfeher 
Parodieen und Travefieen. Herausgegeben von Z. Funck. Ei
fler Cyclus. 1840. 8. (1 Thlr. 12 Gr.)

Eine Sammlung von Parodieen Deutfcher Dichter gehört 
mit zur Gefchichte der Deutfchen fchönwiffenfchaftlichen Li
teratur. Defswegen hat Hr. F. recht gethan, eine folche Samm
lung dem lit. Publicum zu bieten , und kann mit Recht hoffen, 
dadurch einen doppelten Zweck erreicht und nicht blofs Freun
den einer aufheiternden Lectüre, fondern felbft Literaten, die Al
les, was in diefem Literaturzweig gefchehen, kennen lernen und 
rufammengeftellt wiffen wollen, einen Dienft geleiftct zu haben.

Da Hr. F. fich die Aufgabe gefetzt hat, Mannichfaltigkeit 
bey möglichfter Vollftändigkeit zu erzielen, fo wird es dem Ver- 
fländigen einleuchten, dafs nicht eine allzu ftrenge Feile angelegt 
•werden durfte, um fo weniger, als auch der Rückficht attf ein 
gemifchtes, dem ftrengen Mafsftab poetifcher Kritik weniger hul
digendes , Publicum Raum gegeben werden mufste. Allerdings 
wird der mit den vorhandenen Stoffen Vertraute in diefem er- 
fien Cyclus Manches vermiffen , was für die folgenden Bände (er 
vcrfpricht noch zwey) abfichtlich aufbewahrt wurde, theils um 
nicht durch Monotomie zu ermüden, theils jeden Cyclus feinem 
inneren Werth nach gleichzuftellen.

In diefem erften Cyclus kommen Parodieen von F.G. Wetzel, 
Claus Harms, G. A. v. Maltitz, Neuffer, Saphir, Eginhardt, 
Kofegarten , Herlofsfohn, W. Neumann , Schütz , R. Roos, C. 
Lebrun, Mahlmann, G. Schneiderreit, L. Liber, Blumauer, J. E. 
Brandenburg, L. Wallo, J. Ruhe, Boehm, Freisieben, Bretfehnei
der, Wildungen, Z. Kreffe, Sophie Mereau, Röller, A. Wich

mann , Dambmann, Reinhardt, W. Jahn, F. Nork, Steinhardt, 
F. v. Schlechte, Hilarius, Wiefsmann, Küffner, Falk, Tuvora, 
Moll u. A. vor. Parodirt aber erfcheinen: Schiller, Goethe, Kör
ner , Bürger, Hoelty, Claudius , Gleim, Kotzebue, Matthiffon, 
Shakspeare, Langbein, H. Heine, Mozart, Müllner, Saphir, 
Viigik

Die äufsere Ausftattung des Werkes ift vortrefflich.

Dr. Schn,

Statistik. Karlsruhe, b. Macklot: Statiftifch-topographl- 
fche Tabelle der deutfchen Bundesfiaaten, nach dem Stande 
von 1840. Imperialfolio. 1840. (1 Thlr. 3 Gr.)

Diefe mit Fleifs, Kenntnifs und Genauigkeit nach officieb 
len Quellen ausgearbeitete Tabelle bietet eine forgfältige Ueber- 
ficht der Namen, Regenten, Gröfse, Lage, phyfifchen Befchaffen- 
heit, Bevölkerung, Verfaffung, Einkünfte, Staatsfchulden, Kriegs
macht, des Münzfufses, der Einwohnerzahl, Hauptftädte, u. f. f. der 
Bundesftaaten dar, und fügt allgemeine Anfichten über den Natio
nal - Charakter, die Induftrie, Religionsvarfchiedenheit, innere 
Eintheilung des Landes u. f. f. bey. Dadurch macht fie Je
den, der nicht erft in verfchiedenen Werken nachfchlagen will*  
mit Allem fchnell bekannt; auch eignet fie fich ihrer Uebet' 
fichtlichkeit wegen zum Gebrauche für Lehranftalten.

Die äufsere Ausftattung ift fchön, der Preis gering.

Dr*  Schn.
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S T A A T S WISSENSCHAFTEN, 
Berlin, b. Nicolai: Die Lehre von den Steuern , als

Anleitung zu gründlichen Urtheilen übet' das Steuer- 
nefen, mit besonderer Beziehung auf den Preu fli
ehen Staat vorgetragen von J, G, Hoffmann, Di
rector des ftatiftifchen Bureaus zu Berlin. 1840 
XVI u. 459 S. gr. 8. (2 Thlr. 12 Gr.)

Der hochverdiente Vf. diefes gediegenen Werkes könn

te die Mufse, die ihm erft fein vorgerücktes Le
bensalter und eine, ihn in manchen anderen Gefchäf- 
ten behindernde, Kränklichkeit verfchafft hat, auf keine 
würdigere und wohlthätigere Weife anwenden, als er 
durch fo ausgezeichnete Bearbeitung wichtiger, wiflen- 
fchaftlicher Materien" gethan hat, wie uns innerhalb 
dreyer Jahre in feiner Lehre vom Gelde, feiner Dar- 
ftellung der Bevölkerungsverhältnifle von Preuflen und 
der vorliegenden Schrift geboten worden find. Das 
zweyte hat feine befondere Beftimmung und bewegt 
fich in einem Gebiete, in welchem die Meifterfchaft des 
\ fs. längft anerkannt war, und durch diefes Werk von 
Neuem auf glänzende Weife documentirt wurde. Das 
erfte und dritte gehören einem anderen Felde an, das 
fie auf neue und wichtige Weife beleuchten und Rec. 
gefteht, dafs ihn das vorliegende Werk noch ungleich 
mehr befriedigt hat, als des Vfs. Lehre vom Gelde, 
wie vortrefflich diefelbe auch in der Ausführung, wie 
interefiant und lehrreich fie im Einzelnen ift.

Bevor wir zur fpeciellen Würdigung unferes 
Werkes übergehen, bemerken wir nur im Allgemei- 
®cn, dafs der Titel deflelben wohl richtiger fo 
2U faßen gewefen wäre: Kritifche Beleuchtung des 
Preuffifchen Steuerfyftems, mit allgemeinen Excurfen. 
Die Rückficht auf Preuflen und feine Verhältniffe und 
Einrichtungen herrfcht unbedingt vor. Wo diefelben 
Fragen, die dorthin einfchlagen, auch auf andere Staa
ten Bezug finden, da hat das Werk allgemeine Bedeu
tung, und da das allerdings faft durchgängig der Fall

L A, L, Z, 1841» Erßer Band, 

ift, fo wollen wir ihm eine folche auch gar nicht ab- 
fprechen. Aber als „Lehre von den Steuern4•' betrach
tet, müfste man es wenigftensder Lückenhaftigkeit be- 
fchuldigen, fofern es manche Fragen, die gerade für 
Preuflen ein unmittelbares Gewicht haben, gänzlich 
unberührt läfst.

Der Vf. beginnt mit einem allgemeinen, in ge
wohnter Klarheit gefchriebenen, Excurs über die Vor
theile der Gefellfchaft, die Nothwendigkeit der Steuern, 
die in vielen Fällen gewiße Unklugheit und Ungerech
tigkeit der Klagen über Steuerdruck u. f. w. Er kommt 
auch fpäter wieder auf diefen Gegenftand zurück und 
fcheint eine von ihm gehoffte allgemeine Verbreitung 
richtiger Anfichten über diefe Puncte als Bedingung ge- 
wiflermafsen der Ausführbarkeit mancher Ideen zu be
trachten , die ihm jetzt noch nur als fromme Wünfche 
vorfchweben. Rec. ift vollkommen von der Richtig
keit jener Anfichten überzeugt und weifs recht wohl, 
dafs in Staatsfachen die Sparfamkeit oft Verfchwendung 
ift und dem Volke durch ein Mehr von Abgaben, d. h. 
durch die belfere Befriedigung eines Staatswerks oft 
recht viel an anderen Ausgaben erfpart werden könnte. 
Oefterer noch mag es freylich der Fall feyn, dafs es 
nicht gerade einer Vermehrung der Abgaben, fondern 
nur einer anderen Verwendung derfelben bedürfte, um 
recht viel zu erfparen; fofern man in dem einen Ca- 
pitel des Budgets weit weniger zu zahlen haben wür
de, wenn man in dem anderen weniger gekargt hätte. 
Aber wie dem auch fey, die Zeit, wo die grofse Mehr
zahl der Staatsgenoflen hohe Abgaben fo willig und 
freudig trägt, als der V f. verlangt, fcheint mir noch in 
fehr weitem Felde zu feyn. Zuvörderft hat Rec. über
haupt die Ueberzeugung, dafs in vielen Staaten zu viel 
und zu weitläuftig und künftlich regiert wird, wiewohl 
er eingefteht, dafs eine Aenderung diefes Zuftandes 
nicht in Sprüngen erfolgen kann. Wir geben zu, dafs 
das Volk die Befchwerden, die ihm aus diefem Zuviel
regieren erwachfen, noch nicht allgemein und in allen 
Fällen erkennt $ ja, dafs es zuweilen an den Staat noch 
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weiter gehende Federungen richtet. Es empfindet defs- 
halb jene Befchwerden nicht weniger und fucht nur 
ihren Grund, lucht die Abhülfe am falfchen Orte und 
eben feine Ergebung in die Bevormundung, eben fein 
ftetes Hinfehen auf den Staat und Anlehnen an ihn, 
feine Ungelenkigkeit und Trägheit, wo es von ihm ver
laffen ift, find traurige Folgen der langen Gewohnheit 
des Gegängeltwerdens. Die Ausgabebudgets unferer 
Staaten würden um manche Pofition verringert wer
den, oder lie würden doch auf manchen Seiten die 
Summen erfparen können, womit fich andere Capitel 
reichlicher ausftatten liefsen, wenn man — wozu aller
dings in neuefter Zeit die Verhältniffe felbft einen An
fang herbeygeführt haben — für Mehreres, was ehe
dem der Staat unternehmen müfste, weil die Privat- 
kraft noch nicht reif dazu war, die letztere zu gewin
nen fuchte; wenn man allerwärts einen einfacheren, 
natürlicheren Gefchäftsgang zu finden find fich der 
Weitläufigkeiten, der fchleppenden, todten Formen, des 
Buchftabendienftes zu entäufsern wrüfste; wenn man den 
üebertreibungen desControle- und Tabellen-Wefens und 
dem Optimismus entfagte und mit Beyfeitelaffung alles 
Unwefentlichen fich mit ganzer Kraft dem Wefent-- 
liehen, den Hauptfachen, zuwendete. Wenn aber nicht 
der Gang des Lebens das erzwingt, fo läfst fich um 
fo weniger darauf hoffen, als gerade jetzt zwar viel, 
aber in befter Abficht viel regiert wird und für viele 
diefer Thätigkeiten fich gar Schönes fagen lälst. Sie 
haben zum grofsen Theil ihren Nutzen, fie find zum 
grofsen Theil ganz rationell, und man vergifst nur 
den Aufwand an Zeit, Kraft und Geld, den fie verur- 
fachen, die Wirkung des durch ihre Gefamtheit er
zeugten Druckes und ihren Emflufs auf den Charakter 
des Volks in die Gegenrechnung zu bringen; man ver
gifst, dafs man aus gleichen Gründen noch taufend 
Anderes unternehmen und rechtfertigen könnte und auf 
dem Wege zwifchen England und China immer weiter 
zu letzteren gelangen würde. Wie aber die Sache 
fteht, ift fchwerlich zu erwarten, dafs die Mehrzahl 
der Volksgenoffen fich von der Wohlthätigkeit diefes 
gelamten Aufwandes jemals überzeugen werde. Dafs 
der Staat etwas Nothwendiges und Nützliches ift, dafs 
er feine Unabhängigkeit behaupten, die Rechte fchü- 
tzen, die Sicherheit erhalten, die Wohlfahrt pflegen, 
Künfte und Wiffenfchaften befördern, die Volksbildung 
unterftützen können mufs, das wird im Allgemeinen 

von Niemand in Zweifel gezogen werden. Aber bey 
den einzelnen Mitteln, die dazu gebraucht werden, bey 
der Frage, was und wieviel darauf zu verwenden fey, 
beginnt der Streit und der Zweifel, üeberdem dauert 
immer noch, wenn auch manche Theorien es vornehm 
ignoriren, in Folge der hiftorifchen Entwickelung der 
Germanifchen Staaten, eine halbfeindliche, mifstrauifche 
Stellung des Volks zum Staate fort, den es als etwas 
Fremdes, Aeufserliches betrachtet. Ein Verhältnifs, was 
fehr irrationell erfcheint, was aber doch feine natür
lichen Gründe und in gehöriger Befchränkung felbft 
feinen Nutzen hat. Das gänzliche Aufgehen der Bür
ger in den Staat, das man bey einigen Staaten des 
Alterthums annimmt, ift in unferen Staaten, fchon we
gen der Ausdehnung derfelben und der Verfchieden- 
artigkeit unferer Richtungen, nicht zu erwarten. Es 
liegt auch fein Werth mein- im Schein, als im Wefen 
und weit leichter wird fich aus tüchtiger, freyer, indivi
dueller Entwickelung ein tüchtiges Ganzes bilden, als 
eine von dem Ganzen aus beherrfchte, nur auf das 
Ganze bezogene Bildung vor Einfeitigkeit und Natur- 
widrigkeit bewrahrt bleiben. Der Staat in der Idee und 
der Staat der Wirklichkeit find verfchiedene Dinge; 
den erften kann man fich denken, wrie man will; 
der letzte ift von Menfchen getragen, die nicht all
weife find und auch der allweife Gott erzieht den Men
fchen durch die Freyheit. Es kann nichts fchaden, 
wenn die Bürger auch gegen den Staat etwras wrach- 
fam bleiben; fie find es nicht gegen ihn, fondern ge
gen die Irrthümer und Mifsbräuche feiner Träger. End
lich, felbft angenommen, dafs der Staat nur noch 
Ausgaben hätte, die von jedem Vernünftigen als nö- 
thig und nützlich und einer Verminderung nicht ohne 
Nachtheil fähig erkannt werden müfsten, wenn auch 
noch diejenigen Ausgaben wreggefallen wären, die wir 
zwar als für jetzt nothwendig, aber doch nur als die 
Folge mangelhafter Zuftände betrachten muffen, immer 
noch würde fo Manches bleiben, wovon fich nicht er
warten läfst, dafs Alle im Volke von feiner Nützlich
keit fobald überzeugt wrerden dürften. Entferne man 
allen unnöthigen Aufwand, bewirke man, dafs das Volk 
fich immer wohler im Staate befindet, erhalte man eine 
vernünftige Publicität, vertheile die Steuern gerecht und 
zweckmäfsig, fichere fich, dafs fie Keinem wahrhaft 
befchwerlich fallen, verändere nicht zu oft und zu viel 
daran, und das Volk wird fie zahlen, es wird auch 



237 No. 30. FEBRUAR 1841. 238

hohe Abgaben zahlen, und damit kann man zufrieden 
feyn und mag in Betreff der Willigkeit und Freudig
keit nicht zuviel verlangen.

Der Vf. berechnet, dafs „im Preuffifchen Staat, 
fö lange nicht ein Aufbringen des lämmtlichen Geld
bedarfs zu den Verwendungen der Verwaltung an die 
Stelle aller anderen Mittel, wodurch diefer Bedarf jetzt 
erlangt wird, treten könne, fo lange nicht von jeder 
Arbeiterfamilie, die fich felbftftändig zu nähren ver
mag, monatlich wenigftens ein Thaler zur Beftreitung 
des Staatsaufwandes baar entrichtet werden kann?» 
Er geht nun, mit Rückficht auf den gefchichtlichen 
Entwic e ungsgang, die neben den Steuern beftehenden, 
anderweiten Mittel zur Beftreitung des Staatsaufwandes, 

ürz ich durch und beweift mit triftigen Gründen, dafs 
das Einkommen aus Domainen und Regalien, fich mit 
der vorfchreitenden Bildung vermindern, folglich der 
Steuerbedarf fich erhöhen muffe.

Zu Letzterem felbft übergehend, polemifirt er zu- 
Vörderft gegen die Idee einer Vertheilung der Steuern 
nach dem Einkommen. Wir glaubten Anfangs, es fey 
diefe Polemik nur gegen die allerdings unhaltbare Idee 
emer Zurückführung aller Abgaben auf eine einzige 
p.?!mein\Einko,«men-Steuer gerichtet, freuten uns

K.eC * eiuleucIltender Gründe, die wir hier her- 
rnn™ nT Gelten aber die ganze Beweisfüh-
de/vf^a- er Chöpfend SenuS- Es fand fich aber, dafs 

i ripn?6!???126 ^dee e“ier Vertheilung der Steuern 
nacWem Emkommen angreift, und fo meinten wir 
wieder, er gehe zu weit nnd zn
Siebt gern zu, dafs die Rückficht auf die Fähigkeit zur 
Tragung er aft nicht die alleinige feyn kann, die 
bey der Vertheilung der Laft entfcheidet. Es erfchemt 
diefer Mafsftab auf den erften Anblick als der gerech- 
tefte; aber eine höhere Gerechtigkeit würde in der An- 
Erkennung eines anderen Mafsftabes liegen: des Ver
hältniffes, in welchem Jeder an den Vortheilen der Ge- 
fellfchaft Theil nimmt. Der Staat verlangt Abgaben 
vom Volke, weil er dem Volke durch deren Verwen- 

nützt; der Einzelne fteuert dem Staate, weil der 
taat ihm dient; das Mafs feiner Steuern würde daher 

ganz rationell von dem Mafse der Dienfte, die ihm 
J1] abhängig gemacht werden. In

le en en trifft das aber mit dem Verhältniffe des
Einkommens zufammen, und das letzte ift immer noch 
as am eic e en erkennbare Merkmal des erften 

Verhältniffes, fo dafs es nur darauf änzukommen fcheint, 
dafür zu forgen, dafs in den Fällen, wo diefes Merk
mal nicht zutrifft, nach Anderem gefucht und verfah
ren werde. Zu der Gerechtigkeit kommt dann noch 
die Zweckmäfsigkeit einer vorzugsweifen Berückfichti- 
gung des Einkommen-Verhältniffes, eben weil fich 
nach diefem die gröfsere oder geringere Leichtigkeit, 
mit der die Laft getragen wird 3 richtet. Am Ende hat 
es aber der Vf. auch nicht fo fchlimm gemeint, und 
es findet fich, dafs feine Vorfchläge auf nicht viel An
deres hinauslaufen, als was wir auch von unferem 
Standpuncte verlangen würden, da wir gleichfalls nicht 
der Meinung find, direct auf Erforfchung und Befteue- 
rung des Einkommens loszugehen. Der Vf. fpricht 
fich nicht klar und beftimmt über das Princip aus, was 
er an der Stelle des von ihm Verworfenen der Beftim- 
mung zum Grunde gelegt wiffen will; indefs man lieht 
aus dem Ganzen, er will die Steuern auf die unter 
den gegebenen Umftänden für das Volk unfchädlichfte 
Weife vertheilt wiffen, und das wird in vielen Puncten 
mit der Vertheilung nach dem Einkommen zufammen- 
treffen. Wo es nicht ift, da werden auch auf unferer 
Seite Ausnahmen ftatuirt. Die Polemik gegen die 
Grundfteuer des phyfiokratifchen Syftems ift gut ge
führt, wenn auch ziemlich überflüffig. Wenn aber der 
Vf. dabey die Boden-Rente dahin definirt, dafs fie der
jenige Theil des Einkommens fey, der als Miethe für 
einen Naturfond gegeben!werde, welchen der Arbeiter 
von deffen Eigenthümer entlieh, fo kann Rec. das nicht 
für richtig halten. Es würde dann in allen den Fällen, 
wo der Eigenthümer felbft den Boden bebaut, von einer 
Boden-Rente keine Rede feyn können. Die Boden- 
Rente findet ihren Grund allerdings darin, dafs der 
Grund und Boden nicht Gemeingut, fondern im Son- 
dereigenthume befindlich ift, und auch der felbft das 
Gut beftellende Eigenthümer bezieht fie, fofern er ein 
höheres Einkommen dadurch bezieht, als ein Nicht
eigenthümer für diefelbe Arbeit geniefst. In unferen 
Verhältniffen ift übrigens diefes Mehr der Zins des zur 
Erwerbung jenes Sondereigenthums erfoderlichen Ca- 
pitals. Dagegen haben wir uns fehr gefreut, im Wei
teren vom V f. den für alle Steuer-Politik fo wichtigen 
Satz, deffen Verkennung zu fo vielen Mifsgriffen ge
führt hat, fo praegnant ausgefprochen, und fo klar 
erwiefen zu fehen: dafs der Staat wohl beftimmen 
kann, wer die Steuer entrichten, aber nicht, wer fie 
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tragen foll. Ferner zeigt der Vf. fehr richtig, dafs 
die gangbare Eintheilung der Abgaben in directe und 
indirecte, und hauptlachlich die gewöhnliche Erklärung 
diefer Begriffe grofsen Ausftellungen ausgefetzt bleibt, 
und unterfcheidet feinerfeits vielmehr zwifchen Steuern 
auf den Belitz und Steuern auf Handlungen. Wie 
durchgreifend diefer Unterfchied fey, beweift er über
zeugend. Rec. würde aber der Meinung feyn, dafs 
jene Eintheilung in directe und indirecte Steuern lieber 
ganz über Bord zu werfen, und die vom Vf. vorge- 
fchlagene an deren Stelle zu fetzen, nicht aber, wie 
der Vf. will, mit ihr in der Art zu verbinden wäre, 
dafs man die auf den Belitz gelegten Steuern directe, 
die auf Handlungen indirecte nennt. Denn dem fteht 
derfelbe Einwand entgegen, den er gegen die zeithe- 
rige Erklärung richtet; die auf Handlungen gelegten 
Steuern wrerden bald direct, bald indirect wirken, und 
ebenfo die anderen. Recht gute Bemerkungen macht 
der Vf. noch über diejenigen Steuern, die nicht um 
ihres Ertrages willen, fondern aus anderen Gründen 
eingeführt wurden, namentlich um von gewilfen Hand
lungen abzuhalten, oder Aufmerkfamkeit für den Ge- 
genftand der Steuer zu erwecken.

Er wendet lieh nun zu den Grundfteuern, die er 
mit gewohnter Sachkenntnifs und Einlicht befpricht, 
und zuletzt zu einem Refultate gelangt, das zwar gro
ssen Widerfpruch finden wird, dem aber Rec., der 
längft diefelbe Anlicht gefafst hat, vollkommen beytritt, 
zu dem Vorfchlag nehmlich: die Grundfteuer für ablös
lich zu erklären, und ihr fo ein gänzliches Ende zu 
bereiten.

Die Perfonalfteuern geben dem Vf. zuvörderft zu 
einem fehr warmen und kräftigen Ergulfe gegen den 
Mifsbrauch der Kinderarbeit Veranlaffung; und zwar 
thut diefs der Umftand, dafs in der Regel die Steuer
pflichtigkeit erft mit einem beftimmten Lebens - Alter 
anhebt. Sie hört in Preulfen mit einem beftimmten Le
bens-Alter auf, jedoch nur für diejenigen Clalfen, bey 
denen mit dem Alter fich das Einkommen zu vermin
dern pflegt. Derfelbe Grund könnte eigentlich auch 
für den Beginn der Steuerpflichtigkeit einen Unter

fchied zwifchen den verfchiedenen Clalfen rechtfertigen. 
Die Perfonalfteuern und der geringe Werth, der ihnen 
zeither von den Finanzmännern beygelegt worden fey,— 
eine Geringfehätzung, die fich auch auf die dazu Pflich
tigen übergetragen habe, führen den Vf. ferner zu 
einer vortrefflichen Lobrede auf den Befitz perfonlicher, 
innerer, im Gegenfätze zu dinglichen, äufseren Gütern. 
Rec. ift mit dem Inhalte diefer Expectoration fehr ein- 
verftanden, ohne die Veranlaffung dazu fo dringend 
zu finden. Denn wenigftens in dem Staate, in dem 
Rec. lebt, findet er nicht, dafs durch die Steuergefetze 
„mit dem Mangel an äufseren Gütern eine Herabwür
digung der Perfonen“ verbunden fey. Der Vf. findet 
eine folche Herabfetzung und einen Nachtheil darin, 
wenn die gemeinen Handarbeiter nicht direct befteuert 
würden. Er bemerkt, dafs die anderen Clalfen, welche 
jene in den directen Steuern übertragen müfsten, dafür 
wieder am Arbeitslohn, der fich nun niedriger ftellen 
könne, gewönnen. Gleichwohl bildeten fich jene an
deren Clalfen ein, fie allein trügen die Steuern, und 
fähen nun mit Verachtung auf die Arbeiter herab, in 
Betreff welcher der unfelige Wahn, als gehören fie 
auch jetzt dem Staate nur mittelbar an, verlängert 
werde. Die Handarbeiter werden dem Vf. fchwerlich 
für diefe Bevorwortung ihres InterelTes, die fie durch 
Befteuerung haben will, Dank wiflen. Rec. zweifelt 
auch, dafs auf die Schätzung diefer Clalfen ihre Steuer- 
freyheit einen wefentlichen Einflufs haben follte. Und 
was den Arbeitslohn anlangt, fo wird diefer, trotz der 
Steuerfreyheit, hoch feyn, wo es an Arbeitern fehlt, 
und ohne fie niedrig, wo dergleichen im Ueberfluife 
find. Wir fürchten fehr, dafs fie in vielen Gegenden 
einen ihnen aufgelegten Steuerbetrag würden zahlen 
inülfen, ohne einen Heller Lohn mehr zu bekommen. 
Selbft wenn fie mit ihrem Lohne auf das Minimum her
abgedrückt find, was zu dem nothdürftigften Lebens
unterhalte gerade zureicht, wird eine Steuer, unter 
übrigens gleichbleibenden Umftänden, ihren Lohn nicht 
erhöhen, fondern nur .ihr Elend vermehren.

(Der Befcldufs folgt im uächfleu Stücke^
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ST A A TSWISSEN SCHÄFTEN.
Berlin5 b. Nicolai: Die Lehre von den Steuern, als 

Anleitung zu gründlichen Urtheilen über das Steuer- 
wefen, mit besonderer Beziehung auf den Preuffi- 
fchen Staat} vorgetragen v. J. G. Hoffmann u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Becenfion.)

Elin grofser Theil der folgenden Betrachtungen, wie 

überhaupt der gröfste und nicht am Wenigften werth- 
volle Theil des Buches, liefert eine Darlegung der Grün
de , welche namentlich bey Einrichtung der Preuffifchen 
Claßen- und Gewerbfteuern geleitet haben, und man
cher Ergebniße, die aus der ftatiftifchen Betrachtung 
diefer Steuern hervorgingen. — Zu einer allgemeine
ren Betrachtung erhebt fich der Vf. wieder, wie er 
auf die Luxusfteuern kommt, und Rec. kann den dar
über gemachten Aeufserungen nur beypflichten. Haupt
lachlich macht er mit Recht darauf aufmerkfam, 
dafs ein gewißer Luxus oft eine aufgelegte Pflicht der 
gelellfchaftlichen Stellung, und weder durch Neigung 
veranlafst, noch ein ficheres Merkmal eines entfpre- 
chenden Vermögens ift. Finanziell find überdem die 
Refultate aller Luxusfteuern unbedeutend, und wie hoch 
man auch die Reichen, wie niedrig die Armen be- 
fteuern möge, die kleinen Beyträge der Letzten ftel- 
len doch ganz andere Summen zufammen, als die gro
ßen Jener; womit freylich nicht gefagt feyn foll, dafs 
man nicht die Aermeren möglichft fchonen müfste. 
Uebrigens befpricht der Vf. bey diefer Gelegenheit noch 
öle Berliner Miethsfteuer, während man über andere 
Modalitäten der Gebäude-Steuer bey ihm keine Aus
kunft findet
, $er Vf. kommt darauf auf die Verbrauchs-Steuern, 
m man Sewifs noch immer mehr eine ficherere

_e ^Art, das Einkommen in wahrer Verhält- 
nifsmäfsig eit zu treffen, erkennen wird, als jemals auf 
directem Wege erreicht werden kann. Rec. ift fehr

J. A. L. Z. 1841. Erfter Band.

für die Verbrauchs-Steuern, ift es aber nur unter der 
Bedingung, dafs fie die wahrhaft und unbedingt un
entbehrlichen Lebensbedürfniffe, dafs fie überhaupt 
die, an denen der Arme wenigftens eben fo ftark, 
vielleicht ftärker, als der Reiche, Theil nimmt, unberührt 
laßen. Aus diefem Grunde können wir uns mit der Ver- 
theidigung der Salzfteuer, wie fcharffinnig fie auch vom 
Vf. durchgeführt ift, nicht einverftehen. Er hat es aller- 
dings zunächft mit dem Salzmonopole zu thun, gefteht 
dabey ein, dafs eine völlige Freygebung des Salzverkehrs 
eine beträchtliche Erleichterung feyn würde, meint 
aber, diefs würde nicht fo bedeutend? ausfallen, als 
man annähme. Er macht dabey darauf aufmerkfam, 
dafs der Staat die Zinfen des Betriebscapitals nicht 
berechne, welche der Privathandel gar wohl berech
nen würde. Aber gehen jene Zinfen defshalb weniger 
dem Vermögen der Steuerpflichtigen ab? Er meint 
ferner, die Einkaufs- und Transportkoften würden sehr 
bedeutend fteigen, wenn das Gefchäft nicht mehr in 
einer Hand wäre, welche bey ihren grofsen Vorräthen 
und Capitalien niemals Eile habe und kein Ueberbieten 
befürchten dürfe; der Vortheil, welchen die Kauf- 
mannfchaft aus dem Salzhandel ziehen würde, würde 
fehr viel mehr betragen, als die Gehalte der jetzt bey 
dem Salzverkaufe angeftellten Beamten, wobey Rec. 
nur bemerkt, dafs jener Vortheil gar nicht diefen Ge
halten allein, fondern diefen Gehalten und dem ganzen, 
in die Staatscaßen fliefsenden Gewinne gegenüber zu 
ftellen ift; der bey Weitem gröfste Theil des Landes 
würde feinen Salzbedarf erft durch Vermittelung vieler 
Zwifchenhände beziehen können, und der Kleinhandel 
des Abfatzes in den kleinen Städten und Dörfern fich 
bemächtigen, was das tägliche Bedürfnifs des gemei
nen Mannes nur zu vertheuern pflege. Indefs wer die 
Eigenfchaften der Staatsverwaltung für Handelsge- 
fchäfte von einer anderen, als der officiellen Seite 
kennt, der wird der Meinung feyn, dafs der freye 
Salzhandel feinen Betreibern grofse Gewinne abwerfen 
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und doch weit wohlfeileres Salz liefern würde, als 
der Staat jetzt thut. Und ift es nicht auch für den 
Staat ein Vortheil, wenn dem Volke ein neuer Nah
rungszweig eröffnet wird? Und können nicht felbft 
die Finanzmänner auf anderen, zweckmäfsigeren und 
gerechteren Wegen einen Theil diefer Gewinne und 
Erfparungen in die Staatscaffen ableiten? Der Vf. 
fährt fort: „Unbefteuert könnte das Salz im Preuffi- 
fchen Staate doch keineswegs bleiben, weil es ein 
dazu befonders geeigneter Verbrauchsartikel ift.44 
Warum nicht? In England verfteht man fich doch 
auch etwas auf befteuerungsfahige Verbrauchsartikel 
und der Vf. felbft nimmt das Englifche Verfahren in 
mehrfachen Fällen zum <Mufter. Gleichwohl giebt es 
in England keine Salzfteuer. Ueberhaupt ift es ge- 
wifs nicht die einzige Rückficht, die bey dem Steuer- 
fyfteme leiten foll, bey welchen Artikeln fich am leich- 
teften, vielmehr am kürzeften viel Geld erheben läfst, 
fondern man hat doch wohl auch zu fragen, wen und 
wie es trifft. Der Vf. berechnet, dafs felbft unter Ein
fühlung einer Salzfteuer von einem Thaler für den 
Centner Salz jährlich im Durchfchnitte 3 Millionen 
Thaler in Preuflen den Staatscr ' n entgehen würden, 
welchen Betrag er jedoch felbft v _. 1er um eine nicht 
näher berechnete Summe herabfetzt, fofern er zuge- 
fteht, dafs der Staat auf feinen beträchtlichften Salz
werken aus dem Verkaufe an das Publicum mehr er- 
löfen würde, als aus dem jetzigen Verkaufe an die 
Salzverwaltung, und dafs er auch an den Zinfen des 
Betriebscapitals erfparen würde. Auf der anderen Seite 
meint er aber, dafs jene 3 Millionen keineswegs gänz
lich den Verzehrern erfpart worden feyn würden; viel
mehr würden beträchtliche Antheile davon Kaufleuten 
und Krämern, Schiffern und Fuhrleuten, Inhabern von 
Privatfalinen und Schiffsrhedern, die überfeeifches Salz 
zuführten, Zufällen. Allein man kann wohl 'glauben, 
dafs alle diefe Leute ihren Gewinn nicht auf Koften, 
fondern zum Vortheil des Publicums, i und dafs fie ihn 
hauptfächlich am Einkäufe und am wohlfeileren Ver- 
triebe, überhaupt an der befferen Speculation und der 
kaufmännildien Gefchäftsführung machen würden. Au- 
fserdem find auch diefe Gewinne fo zahlreicher Arbeits- 
claffen ein Nutzen für den Staat. Wir geben zu, dafs 
jene 32 — 33 Millionen, die, wenn nicht blofs das Salz
monopol aufgehoben, fondern auch keine Salzfteuer 
dafür eingeführt werden follte, an der Preuffifchen 

Staatseinnahme fehlen würden, ein fehr bedeutendes 
Object find, und wenn wir gleich überzeugt find, dafs 
manche Art, diefen Ausfall auf anderem Wege zu 
decken, auf die Dauer als unschädlicher für das Volk 
erkannt werden würde, fo geben wir doch zu, dafs 
diefs nicht fofort allfeitig eingefehen werden dürfte, 
um fo mehr, als auch die wohlthätigen Folgen des 
freyen Salz Verkehrs fich fchwerlich fofort im ganzen 
Umfange einftellen würden. Ueberhaupt hat in Steuer
fachen jede Aenderung ihre Bedenklichkeiten. Aber 
wenn es fich in Preuflen möglich machen follte, in 
Folge des reicheren Ertrages, welchen die anderen 
Einnahmequellen bey der jetzigen, oder einer verän
derten Einrichtung bringen mögen, oder in Folge von 
Erfparungen an den Ausgaben, dem Volke einen grö- 
fseren Steuererlafs zu gewähren, fo glaubt Rec., wären 
die Salzfteuer und die Mehlfteuer die Puncte, bey denen 
man den Anfang zu machen hätte. Von der Salzfteuer, 
bey der der Vf., wie überall, viel intereflantes Stati- 
ftifches beybringt, geht er zu den Getränkefteuern über. 
Mit Recht bemerkt er: „So lange die Regierung fich 
genöthigt findet, den Betrieb der Brantweinbrennerey 
als ländliches Nebengewerbe zu begünftigen: fo lange 
bleibt es auch unmöglich, dem unmäfsigen Verbrauche 
des Brantweins durch eine hohe Befteuerung wirkfamen 
Einhalt zu thun.4f Er ftellt übrigens einige Zweifel 
gegen die Nothwendigkeit des Syftems auf, was Thaer 
mit den Worten bezeichnete: der Pflug lehnt fich an 
die Brantweinblafe an, ohne jedoch diefen Gegenftand 
erfchöpfen zu wollen. Bekannt ift es, dafs die Erhö
hung der Brantweinfteuern nur zur fabrikmäfsigen Aus
dehnung der Brantweinbrennerey und zur Verwohlfei
lerung des Brantweins geführt hat. In Betreff der 
Befteuerung des inländifchen Wein - und Tabaksbaues 
macht der Vf. allerdings darauf aufmerkfam, dafs es 
überhaupt nicht folgerecht erfcheine, den Anbau ein
zelner Gewächfe mit befonderen Abgaben zu belegen« 
Indefs liefse fich vielleicht hier das Argument anbringen, 
was der Vf. bey der Salzfteuer anwendete, dafs natürlich 
jene Gegenftände fich zu einer Verbrauchsfteuer fo 
befonders eignen. Sie thun es allerdings nicht rückficht» 
lieh der Leichtigkeit der Erhebung und deren Controle, 
aber wohl kann man bey ihnen annehmen, dafs ihre Be
fteuerung die höhere Befteuerungs - Fähigkeit trifft. Bey 
dem Tabak ift das gewifs und hier handelt es fich auch 
nicht um das Interefle eines ganzen, auf diefes Gefchäft 
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verwiefenen Standes. Wenn die Tabaksfteuer drückend 
wird, fo baut der Landmann auf den Tabaksfeldern etwas 
Anderes. Bey dem armen Weinbauer mag es fich frey- 
lich zuweilen zutragen, dafs er die Abgabe keineswe- 
ges ganz vom Händler oder Confumenten erftattet be
kommt, fondern feinen ohnehin, gerade unter folchen 
Umftänden, befonders kärglichen Gewinn dadurch ge
kürzt lieht. Das dürfte auffodern, noch forgfamer zu 
erwägen, wie fich diefe Steuer dem kleineren Produc- 
ten abnehmen und dem Zwifchen- Händler zufchieben 
liefse. Mehl- und Schlachtfteuer verfucht der Vf. nicht 
im Allgemeinen zu vertheidigen und ftellt nur die Gründe 
dar, die ihre partielle Einführung in Preuflen rechtfer
tigen follen. Rec. glaubt, dafs die Mehlfteuer in kei
ner Weife in Schutz zu nehmen ift, dagegen wider die 
Schlachtfteuer höchftens die Schwierigkeiten ihrer Er
hebung fprechen, während fie fonft einen Gegenftand 
betriftt, dellen Verbrauch in der That vom Einkommen 
abhängt. Jedenfalls find beide Steuern bey der natio- 
nal-ökonomifchen Beurtheilung fcharf von einander zu 
trennen. Rückfichtlich anderer, auch folcher Gegen- 
ftände, die in grofsen, nicht leicht zu verheimlichenden 
Anlagen erzeugt werden, bemerkt der Vf., dafs diefel- 
ben in England faft durchgängig befteuert feycn, dafs 
es aber in Deutfchland noch nothwendig erfcheine, 
dergleichen Fabriken durch volle Steuerfreyheit ihrer 
Eizeugnifle aufzumuntern. Er macht dabey darauf auf- 
merkfam, wie fehr in Bezug auf das Befteuern des 
Verbrauchs inländifcher Erzeugnifle die Fortfehritte 
der Länder in Gewerbfamkeit und Wohlhabenheit ent- 
Icheiden. Rec. läfst es dahin geftellt feyn, ob in allen 
Fällen, die hier in Betracht kommen können, felbft in 
den vom Vf. angeführten Fällen, wie Glashütten, Pa
piermühlen, Zeugdruckereyen, Gerbereyen, Seifenfiede- 
reyen, Ziegelbrennereyen, die Steuerfreyheit noch im
mer fo nothwendig ift, wie der Vf. annimmt. Es könnte 
feyn, dafs eine Befteuerung hier diefelben Refultate zu 
unferer Freude liefern würde, die wir bey den Brant- 
weinbrennereyen beklagen müflen; und Rec. ift fehr 
geneigt, zu glauben, dafs durch die Steuerfreyheit und 
den ZoUfchutz mehr nur der Schlendrian beftärkt wird. 
Aber wäre dem nicht fo, fo haben wir imlnterefle der 
Gefamtwirtlchaft der Nation zu wünfehen, dafs die 
Zeit diefes fortdauernden Schutzbedürfnifles bald vor
übergehen möchte; und wir haben es auch aus finan
ziellem Gefichtspuncte, damit wir andere Steuern durch 
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auf folche zur Befteuerung ganz befonders geeignete 
Verbrauchsartikel gelegte erfetzen können.

Von befonderer Wichtigkeit ift die folgende Darle
gung der Grundfätze, die bey der Einrichtung des 
Preuffifchen Zollwefens die leitenden waren. Rec. 
macht hier nur auf die treffliche, feiner eigenen Ueber- 
zeugung ganz entfprechende Unterfuchung über den 
Runkelrübenzucker aufmerkfam, gegen deffen Begün- 
ftigung der Vf. fich entfehieden erklärt. Wir wün
fehen diefer Erörterung jetzt um fo mehr Beachtung, 
je öfterer gerade jetzt entgegengefetzte Anfichten fich 
ausfprechen und namentlich gegen den Handelsvertrag 
mit Holland aufgetreten find. Der Vf. kommt darauf 
auf den überall und in Preuflen ganz befonders mifs- 
lichen Punct der Stempelfteuern, wobey der Verf. na
mentlich gegen Erbfchaftsfteuern fehr kräftig und gut 
fpricht, jedoch die Preuffifche Einrichtung deflelben 
vergleichungsweife billig findet. Bey dem Gerichts- 
fportelwefen hofft er zwar, der allgemeinen Praxis ge
genüber, keinen befonderen Erfolg von einer neuen 
Unterfuchung, meint aber doch, dafs noch Schwierig
keiten darin zu beftehen fchienen, welche zur Zeit nur 
zu mildern, aber noch nicht gänzlich zu heben feyen. 
Und dabey hat er wohl noch nicht daran gedacht, dafs 
der Geldpunct noch das geringfte Uebel ift, was aus 
den Gerichtsfporteln entfteht, das gröfste aber, die Chi- 
kanen und Weiterungen, die von der Sportelfucht 
erzeugt werden. Zuletzt werden die Palfagezölle be- 
fprochen. Endlich ftellt er es am Schlufs als wün- 
fchenswerth dar, dafs die Regierung oder die Gemein
den für die Benutzung ihrer Anhalten nur fo viel neh
men follten, als zur vollftandigen Entfchädigung für 
deren Anlage und Unterhaltung hinreiche. Ein Satz, 
den wir wenigftens nicht für alle Fälle unterfchreiben 
möchten, wiewohl er allerd'ngs vielfach anwendbar ift. 
Er ift gewifs in Betreff der Anftalten richtig, deren 
Vorhandenfeyn in jedem wohlgeoidneten Staate gefo- 
dert werden kann. Wenn aber der Staat z. B. eine 
Eifenbahn baut, die aufserdem eine Actiengefellfchaft 
gebaut haben -würde, und die Benutzung dem Publi
cum zu wenigftens eben fo billigen Preifen verftattet, 
als welche die Privaten gefodert haben würden, fo 
zweifeln wir, dafs es eine Erleichterung für das Volk 
feyn würde, wenn er jenen Gewinn fahren lafle, und 
durch irgend eine Steuer decken wollte, und noch mehr 
zweifeln wir, dafs diefe Erleichterung denen zu Theil 
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werden wird, denen eine Erleichterung am Meiden zu 
wünfchen wäre. Ueberhaupt findet Ree. die vom Vf. 
in ihren Uebertreibungen allerdings mit Recht getadelte 
Politik nicht fo tadelnswerth, die Aeufserungen menfch- 
licher Thätigkeit mit kleinen Abgaben zu verfolgen, 
um hierdurch anfcheinend unmerkbar ein unerwartet 
beträchtliches Einkommen zufammen zu bringen. Denn 
die Zeit, von der der Vf. fagte, verftändiger Unter
richt und wahre Gerechtigkeit möge den Menfchen be
lehren , wie viel er dem Staate verdankt, und das Be- 
wufstfeyn, dafs er auch feinerfeits nach Kräften zur 
Unterhaltung diefer wohltätigen Anftalt beytrage, wird 
ilm dann nicht beladen, fondern adeln«, fcheint noch 
in fehr weitem Felde. Wo es das Steuerzahlen, wo 
es überhaupt die Verleugnung des Egoismus, und zwar 
zu einer fortwährenden Lad, gilt, pflegen die Menfchen 
etwas fehr fchwer von Begriffen zu feyn. Und wie 
wir fchon oben bemerkten, die Menfchen mögen wohl 
zu der Anerkennung gebracht werden, dafs fie dem 
Staate unendlich viel verdanken; aber die Einficht, 
dafs der Staat fo viel kofien mufs, id wieder etwas 
Anderes und die Dankbarkeit gegen den Staat überträgt 
man nicht auf jede einzelne Anftalt deffelben.

Doch konnten wir auch nicht allen Anfichten des 
Vfs. beypflichten, feine Beweisführung ift überall aus
gezeichnet. Ueberall bewährt fich der tiefe und klare 
Denkerund der erfahrene, fiebere, durchgebildete Staats
mann. Zahlreich find auch hier die Beweife eines rich
tigen und oft überrafchend treffenden und erhellenden 
Blicks in das innere Getriebe des Lebens und die fta- 
tiftifche Kund erfcheint auf ihrer Höhe. Gewifs ift die- 
fes Werk unter die ausgezeichnetften Erfcheinungen zu 
rechnen, welche die neuefte Zeit in dem Felde, dem es 
angehört, geliefert hat. Die allgemeinen Erörterungen 
des Vfs., die er gelegentlich einftreut, erwecken ein leb
haftes Verlangen, dafs er fie in erfaffender, fyftema- 
tifcher Ausführung bieten möchte.

L. B. F.

SCHÖNE KÜNSTE.
Hannover, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Der 

Braut Tagebuch. Von Henriette Hanke, geb. Arndt.
1841. XII u. 409 S. 8. (1 Thlr. 16 Gr.)

Manch Jahrzehend ift entrollt, feit J. Heinr. Vofs 
in feiner „Eoui(els die Lefewelt entzückte. Eingefargt 
in den Winkel der Bücherfchränke, ruht jetzt die 
fchöne Tochter des ehrwürdigen Pfarrers zu Grümau; 
fie fcheint verfchollen und vergeflen. Da erinnert plötz
lich eine artige Enkelin uns wieder an fie. Wie 
ihrer Aeltermutter würdig, fo der Zeit gemäfs, in wel
cher fie auftritt, zeigt fich die gefällige Erfcheinung. 
Eigenthümliche Anmuth und von aufsen durch gute 
Mufter gewonnene Bildung fchmücken fie. Die Zeit 
hat ihre Denkkraft gefchärft. Ihr Tagebuch, ein treff
liches Werk, id voller Sentenzen. Ausfchliefslich für 
Frauen gefchrieben, fteht auch die darin Vorherr- 
fchende, den Frauen eigenthümliche Weitläufigkeit, 
diefs Sich-Befinnen: ift auch Alles gefagt und erör
tert, ift nichts mehr einzufchieben, kein Poftfcriptum 
anzuhängen? ihm recht wohl an. Sorgliche Aeltern 
können es ihren Töchtern unbedingt in die Hände ge
ben. Es fchadet nichts, dafs das Tagebuch nur des 
Titels wegen eingewoben, und jener nur, im Bezug 
auf vermehrte Anziehungskraft, gewählt fcheint. Zu 
kleinen Kunftgriffen folcher Art hätte die beliebte Vf. 
fich nicht veranlafst finden follen. Wie hier das Ta
gebuch nur der Träger eines Romans ift, könnten auch 
Goethe*s  Wahlverwandtfchaften, „Ottiliens Tagebuch^ 
genannt werden. Es foll diefs jedoch nur eine bey
läufige Bemerkung, kein Tadel des Werkes feyn.

Mufterfchnittchcn auszufenden, bedarf eine gute Fir
ma nicht; Rec. enthält fich daher der Gewohnheit, fei
nem Urtheilsfpruche durch dergleichen Pröbchen einen 
nur ihm erfpriefslichen Umfang geben zu wollen. Er 
empfiehlt das Ganze unzerftückelt.

Die äufsere Ausftattung ift fehr gut.
W.



249 N u m. 32. 250

JENA ISCHE
ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG.

FEBRUAR 184 1.

GESCHICHTE.
Altona, b. Hammerich: Deutfchland und die Deut- 

fchen von Eduard Beurmann. Vier Bände 1840. 
8. I Bd. VIII u. 377 S. II Bd. VIB u. 437 S. III 
Bd. X u. 384 S. IV Bd. X u. 380 S. (6 Thlr.)

Die Diplomatie ift eine Wiflenfchaft geworden und zu 

einer Macht herangewachfen, welche von den drey öft- 
lichen abfoluten Staaten mit einer, die beiden weltli
chen überflügelnden, Fertigkeit gehandhabt wird, in
dem He dabey von dem Studium des Völkerlebens aus
gehen, ihre Regierungen „wenigftens mit einem Fufse 
im Volke liehen.“ (Wäre diefes alfo bey den eigent
lich volksthümlichen Regierungen, an denen das Xolk 
felbft durch feine Vertreter Theil nimmt, nicht der Fall?) 
Bey einer Schilderung der Gegenwart fey diefe An- 
ficht ein wichtiges Moment, und daher erklärt lieh un- 
fer Vf. /b über den von ihm genommenen Gefichts- 
punct in der, mit grofser und oft myftifchen Redfelig- 
keit durch 39 Seiten gefponnenen, Einleitung, worin 
auch weiter über die Reizbarkeit der Deutfchen gegen 
freye Beurtheilungen geklagt wird. Mehr erfahren wir 
nicht über den Plan des Werks, und fo mufsten wir, 
zugleich den vielverfprechenden Titel erwägend, einer, 
das ganze Deutfchland umfaßenden, Darftellung fejner 
gefelllchaftlichen und ftaatlichen Verhältnifle entgegen- 
fehen. Diefe Erwartung findet lieh aber getäufcht. 
Nicht das ganze Vaterland, fondern kaum deflen vierter 
Theil, wird in diefen vier Bänden abgehandelt, und da
bey werden blofs kurze Andeutungen über die natürliche 
Refchaftenheit der einzelnen Länder, dürftige Skizzen 
Ihrer Verfaflung und, weniger Schilderungen, als ohne 
Beyfügung der Entfcheidungsgründe ausgefprochene 
Urtheile über die Verhältnifle und einzelnen Claßen 
der Bevölkerung mitgetheilt. Auf Belehrung, oder Bef
ferung wahrgenommener Mängel fcheint Hr. B. es we
niger, wie aufs Büchermachen für vorübergehende Un
terhaltung, vorzüglich aber auf Gallergiefsung abgefe-

J. L. 1841. Erfter Band. . .

hen zu haben, und nur vom ira, nicht aber vom /iudia 
zeigt fich uns hier eine Spur. Da ift es denn natür
lich, dafs es an einfeitigen Ausfprüchen fo wenig, 
als an bitteren, ja ungerechten Ausfällen fehlt, und mit 
den Thatfachen nicht genau genommen wird. Ira fu- 
ror brevis, und „man liebt den Skandal fall mehr als 
die Wahrheit,“ bemerkt der Vf., und mufs wohl fein 
Publicum vor Augen gehabt haben. Eine kurze Ueber- 
ficht der einzelnen Abhandlungen wird zur Begrün
dung diefes Urtheils genügen.

Zuerft werden wir ausführlich belehrt, dafs Deutfch- 
land das Herz Europa’s, Frankreich der Kopf, Rufs- 
land aber der Leib fey, und diefes znnäclift aus der 
geographifchen Lage nachgewiefen, indem zwilchen 
beiden erftgedachten Ländern nur Eifas und Lothrin
gen liegen. Wir würden lieber auf die Wahrnehmung 
weifen, dafs Dünkel, Selbftfucht, Raufch, und dergl. im 
Kopfe ihren Sitz haben; denn die Geographie verläfst 
uns doch bey diefen Vergleichungen, da das Herz nicht 
aufserhalb des Leibes liegt, foll das Ganze leben. Al
lein omne fimile u. f. w.; auch mag diefer Punct, als ohne 
einiges Intereife, unbedenklich beruhen bleiben. Folgt 
nun ein langes Mifchmafch über Deutfchlands Seehäfen, 
Flüfle, Rheinreife und Ausfprache, als Uebergang zur 
Expectoration über „das politifche Deutfchland,“ wel
che in eine Entwickelungsgefchichte feiner heurigen 
Verfaflung gekleidet, und nicht ohne Anfälle vom neuen 
Uebel, genannt Schmerz des Jahrhunderts, dargebracht 
wird. Klagen, dafs fich Niemand gefunden, die, frey
lich etwas heroifchen, Mittel anzuwenden, wodurch 
Ludwig XI die Zerftückelung feines Reichs überwun
den, und Frankreich zum Kopfe Europa’s erhoben; 
dafs ferner Luther die Reformation nicht auf die va- 
terländifche Staatsverfaflung ausgedehnt, Preußen, be
rufen den Fortfehritt durch Aufklärung zu repräfenti- 
ren, und den Principal über den Deutfchen Bund zu 
führen, von diefer ihm eigentlichen Richtung aus con- 
fervativer Abficht abgewichen fey, u- f. w. Die Titel-, 
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Rang- und Ordens-Sucht, hier von den Spaltungen der 
Deutfchen abgeleitet, findet fich in gleichem Grade, 
wenngleich verfchiedener Modification, bey Rufsland, 
Schweden, ja felbft bey den Engländern und Franzo
fen, und der Münzverfchiedenheit ift ja in neuer Zeit 
wirkfam entgegengearbeitet und überhaupt der Ein
klang unter den Bundesftaaten möglichft gefördert wor
den. Mit ausgezeichneter Oberflächlichkeit verbreitet 
fich Hr. B. hierauf über die Stände in Deutfchland und 
nimmt, mit den längft verbrauchten Waffen, den oft 
durchgekämpften Streit über den Adel wieder auf. 
Von neuen Argumenten ift hier nichts wahrzunehmen, 
und wenn der Vf. es auffallend findet, „dafs gerade in 
Deutfchland, wo doch in diefer Ilinficht keine hiftori- 
fchen Anknüpfungen vorhanden waren, fich ein Infti- 
tut (d. h. das des Adels) in der öffentlichen Meinung 
fo ganz und gar feftftellen und — ausbilden konnte;« 
fo wird es den Leier noch mehr befremden, dafs es 
Jenem ganz entgangen ift, wie das Adelsinftitut, über 
das gefamte Europa verbreitet, nicht blofs in den Staa
ten Germanifchen Urfprungs, vielmehr auch unter den 
Slavifchen Völkern und den Magyaren, befteht und, un
abhängig von den Modificationen der einzelnen Verfaf- 
fungen, durchgängig geltend erachtet wird. Dafs der 
niedere Adel erft im 15 Jahrhunderte als Stand autee- 
treten fey, „indem man die Gelehrten von den Domca- 
piteln ausfchlofs,« ift eine Behauptung, die allerdings 
den Vorzug hat, neu zu feyn, aber freylich durch den 
angeführten Grund allein nicht erwiefen wird. Das 
Ergebnifs diefes Abfchnittes ift eine Empfehlung, in 
Deutfchland die Ariftokratie der Befähigten einzufül ren 
und für Preußen den Nutzen einer Verfaffung, verfteht 
fich im Sinne unferes Vfs., darzulegen. Im 7 bis 9 Ca- 
pitel wird von den Univerfitäten und den übrigen Lehr
anftalten gehandelt. Jene follen die Kirchthürme un
ferer Cultur (?) und durch die Reformation einem an
deren Dienfte geweihet feyn, indem zuvor der Glaube 
die Intelligenz beherrfcht habe, jetzt diefe jenen re
gieren folle, und das vom Proteftantismus angefteckte 
Licht zwar Allen leuchte, jedoch nur den Fürften diene. 
Die mittelalterliche form der Univerfitäten müffe end
lich einer Emancipation weichen, und über jeden Zwang 
(Corporation, Facultäten, Triennium, Maturitätsexamen, 
Controle u. f. w.) erhoben werden. Wenn TTr, B. die 
Bezeichnung der Deutfchen Gelehrten mit dem Worte 
„Federvieh“, wie billig, zurückweifet, fo mufs Rec. da

wider bemerken, dafs er denfelben weder in höheren 
noch böchften Zirkeln, wo er nach ihm gebräuchlich 
feyn foll, jemals gehört habe, ihn felbft aber zu To
leranz verweifen, da eben er felbft uud die Genoffen 
der von ihm ergriffenen. Art Schriftftellerey unfeine 
Retorfionen hervorrufen, und zu Abweichungen vom 
Pfade der Schicklichkeit und Humanität verlocken könn
ten, wären die von ihnen gegebenen Beyfpiele nicht 
mehr abfchreckeud, als verfuhrerifch. Nach einer brei
ten Schilderung des heurigen Univerfitätswefens, Bur- 
fchen-Comments u. f. w. fpricht fich der Vf. dann fiir 
den Vorzug der grofsen Univerfitäts-Städte aus, weil 
die kleineren weniger Gelegenheit zur fittiichen Aus
bildung gewährten. Bey Berührung des Schulwefens 
wird gegen den Servilismus der Schulmeifter geeifert, 
und durch mehrere Andeutungen gezeigt, dafs die 
Schulen, zumal die der unteren Art, nuferem Vf. we- 
nig bekannt feyn muffen; denn im Preuffifchen, Han- 
noverfchen und Braunfchweigfchen wenigftens ’ findet 
man die alten rohen Zuchtmeifter nur noch auf der 
Schaubühne und in Romanen, und auf den Dörfern 
find die Lehrer in der Regel auf eine, freylich oft ge
ringe, Dotation ihres Amts, nicht aber allem auf einen 
Unterhalt aus der Ortsgemeinde angewiefen. Der erfte 
Band fchliefst fodann mit Bemerkungen über Deutfclie 
Kunft, bildende fowohl als darftellende, fpricht, wie zn 
erwarten war, germanifirend unteren Landsleuten den 
rechten Kunftfinn ab, das Vaterland durch Vergleichung 
mit den Nachbarn herabfetzend, und erregt Hoffnung 
einer belferen Zukunft für die Deutfche Bühne durch 
Hinweifung auf den Einflufs der neuen Kritik.

Mit dem 2 Bande beginnt die Befchreibung der 
einzelnen Staaten, und zwar mit Mecklenburg, und 
Hr. B. hangt fogleich fein Schild aus, in dem Aus- 
fpruche, dafs Mecklenburg den Uebergang zur Civili- 
fation von der Sitte Pommerns bilde. „Wenn fich in 
Pommern der Adel mit den Bauern, und. die Freyfräu- 
leins mit den Gänfen befchäftigen, fo befchäftigt fich 
der Mecklenburgfche Adel vorzüglich mit Pferden« 
u. f. w. Wie befonnen und gerecht! Wo der Guts- 
befitzer feine Bauern unbeachtet liefse, fie den Pferden 
nachfetzte, wo deflen Töchter über Roman - und 
Journal -Lectüre den Haushalt vernachläffigten, möchte 
freylich ein nicht unbegründeter Tadel von anderer 
Seite erwachen. Allein, wir wiflen ja, wo der Vf 
feine Würze fuclit, und auf welcher Waage er fie ab- 
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mifst; und fo kann es nicht befremden, wenn er fpot- 
tend bemerkt, dafs die vielen Advocaten hier befon- 
ders zur Vermittelung der Civilifation wirkten, „denn 
durch was Anderes ift je die Deutfche rohe Gegen
wart mit der Zukunft vermittelt worden, als durch die 
Entscheidung „was Rechtens.“ Ihm ift nehmlich die 
Civilifation Franzöfifcher, wie Jungdeutfcher Art, ver- 
fchieden von fittlicher Veredlung, daher auch nicht 
beyzumeffen, dafs die zu Gutsbelitz gelangten Advo- 
caten „nicht einmal fo ehrlich find, wie die adliche 
Ritterfchaft“ u. f. w. Wer [olcher Urtheile fäh’g ift, 
kann nicht injuiinen, und wirklich ift dabey nichts 
gedacht worden, denn gleich darauf wird dem Adel 
bezeugt, treuergeben, brav und rechtfehaffen zu feyn; 
eine wirkliche Palinodie. Der Seitenblick auf den 
.zahlreichen Hofftaat würde durch die Erwägung an 
W ahrhaftigkeit j gewonnen, zugleich aber allerdings 
feine Zurechtweisung gefunden haben, wäre nicht ver- 
fchwiegen worden, dafs unter den Kammerherrn u. f. w. 
über 4 Fünftheile blofs Titularen und unbefoldet find. 
So lange folche Titel noch im Werthe gehalten wer
den, giebt es deren und wird es geben in allen Staaten, 
.ohne dafs darin ein Luxus der Hofhaltung anzutreffen 
ift. Von Pommern erfahren wir zuvörderft, dafs darin 
„alles Natur ift, lelbft die Menfchen und die Freyfräuleins’4 
(wohl.unteilchieden, qui bene diftinguüf bene docet), 
un die Kunft dort „nur in Pommerfchen Gänfebrüften 

e te it. Dem Adel wird Aufklärung empfohlen, „der 
e en o roh ift, wie dje Bauern“, und, was den be- 
ftuumenden Entfcheidungsgrund enthalten zu follen 
fcheint, zu Friedrich II Zeiten, alfo doch vor über 
70 Jahren, fich eine platte Aeufserung erlaubt haben 
foll. 1 adel der Preuffifchen Güter-Auseinanderfetzungen, 
als zu langfam vorfchreitend, wobey, mittelft arger 
Begriffsverdunkelung, die neuentftandenen Familien- 
Etabliffements als einziger Erfolg angenommen werden. 
Wer da Zweck und Ergebnifs jener, freylich nicht 
revolutionären, Gefetzgebung kennt, weifs, dafs fie fe
gensreich gewirkt hüben würde, felbft wenn daraus 
nicht ein einziges neues Gehöfte hervorgegangen 
Ware. Uebrigens finden fich hier mehrere intereffante 
Notizen über die Oertlichkeit Pommerns, die zugleich be- 
weifen, dafs. Hr. ß aus ejgner Wahrnehmung hier ge- 
Ic ne en, nicht blofs compilirt hat. Ein Vorzug, der 
von feinen olgenden Schilderungen nicht durchaus gilt, 
wie fich unten ergeben wird. Zum Befchluffe über 

Pommern giebt Hr. B. noch ein Zeichen von fich, 
indem er die Preuffifche Gefetzgebung über bäuerliche 
Verfaffung, Ablöfung u. f. w. gegen das Franzöfifche 
Syftem tadelt, als nicht durchgreifend, und erklärt, 
„ein im Grunde doch gewaltfamer, aber verjähr
ter Zuftand laffe fich nicht durch friedliche Ausglei
chungen befeitigen, wo man dem Einen gleiche Rechte 
geben und dem Anderen doch nichts nehmen wolle.“ 
Mit folchen Gründen verträgt fich überall kein befte- 
hendes Recht, keine Staatsverbindung. Denn, wo 
Nichts durch den bisherigen Rechtsbeftand gefiebert 
fich findet, wanket für morgen, was heute begründet 
worden, und wo das heurige Recht dem allgemeinen 
Beften auf rechtgemäfse Weife weichen foll, darf es 
nur gegen Schadloshaltung gefchehen. Alfo wird der, 
nicht von Gallomanie ergriffene, dem Nationalcharak
ter treue, Deutfche dem Preuffifchen Gefetze dankbar 
den Vorzug geben, es preifen, dafs in Preuffen nicht 
nach St. Crispin’s Handlungsweife verfahren wird. In 
Beziehung auf Holftein finden fich hier einige beleh
rende Angaben über die neueften Ereigniffe feiner öf
fentlichen Entwickelung, und die Bemerkung, dafs die 
Gleichftellung der Herzogthümer mit dem Königreiche 
Dänemark in den conftitutioncllen Einrichtungen fich 
an der demokratifchen Richtung ftofsen müffe, welche 
im letzteren vorherrfche, in Holftein und Schleswig 
aber nur befchränkt anzuwenden feyn werde. Hierauf 
folgt eine ausführliche Darftellung der örtlichen Lan- 
desbefchaffenheit mit den ftereotypifchen Ausfällen ge
gen Adel und Advocaten. Die Mittheilungen über die 
Hanfeeftädte find ergiebig und würden gewonnen ha
ben, wenn der Vf. nicht auch hier, und zwar im hö
heren Grade, eine der Unbefangenheit nachtheilige 
Gereiztheit hätte durchblicken laffen. Ob diefe Städte 
weder Deutfche noch Europäifche Städte als nur 
im befchränkten Sinne find, mufs dahingeftellt blei
ben, da ja ein ausgebreiteter Handel feinem Wefen 
nach zum Cosmopolitismus führt. Dafs fie im Be- 
freyungskriege kräftig Deutfeh , und zwar gegen 
den gemeinfamen alten Feind unferes Vaterlandes, 
und nicht allein aus Feindfchaft gegen Napoleon ge
handelt haben, kann ihnen nicht beftritten werden, 
fo wenig, als ihnen Hafs gegen diefen Dränger der 
Menfcheit zum Vorwurf gedeihen darf, was auch der 
Götzendienft einwenden möge, in welchem fich manche 
neue Literaten, nicht ohne Affectation, gefallen. Wie 
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Reineke der Fuchs und Till Eulenfpiegel in Lübeck 
erftanden, dürfte nicht leicht zu erweifen feyn, da 
jenes Gedicht, wie die Ilias, von mehreren Orten als 
Geburtsftätte angefprochen wird, der Held des letztge
nannten Buchs aber zu Kneitlingen im Herzogthume 
Braunfchweig geboren, und zu Mölln im Lauenburg- 
fchen begraben ift, alfo fein zeitgemäfses Denkmal, 
wie er ein folches als Repräfentant Deutfch-bäuerifcher 
Gemüthlichkeit verdient, an einem oder beiden diefer Orte 
zu erwarten hat. Des Schandmals, welches die Fran
zofen im J. 1806 bey der Beftürmung Lübecks fich er
richtet , wird nur erwähnt, um Blüchern, der fich dort 
im Weinraufche vertheidigt haben foll, diefes Ereignifs 
zum Vorwurf zu machen. Sonft pflegt angenommen 
zu werden, dafs man den Vorwurf der Feigheit ver
diene, wenn der Capitulation nicht eine tapfere Ver- 
theidigung vorangefchickt worden ift, und gewifs wurde 
Hr. B. in diefer Maske Blüchern beurtheilt haben, hätte 
er gehandelt, wie fo viele andere Feftungscomman- 
danten in jenem Unglücksjahre, und nicht fchon .da
mals die inwohnende Kraft bethätigt, die fpäter feinen 
Namen für alle Zukunft verherrlicht und keines Rau- 
fches bedurft hat, um zu feinem Vaterlande vorleuch
tenden Beyfpielen überzugehen. Von Bremen wird ge- 
fagt, dafs die Familie die Grundlage deffen gefelligen 
Zuftandes bilde, und da diefes doch, zumal bey Re
publiken , nicht wohl zum Tadel Gelegenheit darbietet, 
kann der Vf. doch die Bemerkung nicht unterdrücken: 
„Auf dem Capitol wollen wir Bürger fehen, und keine 
Familienväter.“ Mit Weltbürgern, die unftreitig hier 
gemeint find, ift übrigens keinem, nicht blofs idealen, 
Gemeinwefen gedient. Ueber Hamburg verbreitet fich 
unfcr Vf. nach Gebühr mit mehr Ausführlichkeit und 
Milde. Von den gemachten Mittheilungen darf aber 
hier nicht weiter die Rede feyn, da, wie überhaupt, 
der Zweck weniger auf Belehrung als Unterhaltung 
gerichtet ift, und das Gegebene zu Ausheilungen keine 
Veranlaffung giebt. Ueber Oldenburg, wozu jetzt über
gegangen wird, werden gleichfalls einige örtliche, ge- 
fchichtliche und ftatiftifche Nachrichten mitgetheilt. Dafs 

nach feiner Angabe im J. 1818 „lammtliche Landes- 
fchulden“ getilgt gewefen, und die Staatsabgaben da
her zu den niedrigften in Deutfchland gehörten, führt 
Rec. zu der Erinnerung, von einem oberen Staatsbe
amten aus Oldenburg eben in jenem Jahre erfahren zu 
ben, dafs das Vorhaben des Herzogs, die Landesfchul- 
den rafch zu tilgen, dem Lande eine fchwere Abga- 
benlaft aufgebürdet habe, über deren Druck damals 
noch geklagt ward. Die jetzige Gefetzgebung im Für- 
ftenthume Birkenfeld wird mit einem vollftändigen Hä- 
ringsfalat verglichen, als aus alten Franzöfifchen und 
neuen Oldenburgilchen Rechten zufammen gefetzt, und 
die Befchwerlichkeit des Inftanzenzugs nach Oldenburg 
an das Oberappellations - Gericht hervorgehoben. Der 
bekannten neuen Verhältniffe der Bentinkfchen Herr- 
fchaften Varel und Kniphaufen werden 1bdann ziemlich 
ungenau gedacht, um ihnen eine lächerliche Seite ab
zugewinnen. Ihre Stellung ift freylich nicht nach Na
poleons Weife, fondem mit dem Vorhaben geordnet, 
das beftehende Recht mögliclift aufrecht zu erhalten. 
Von Oftfriesland ift die Befchreibung nicht ohne In- 
tereffe. Wenn aber mit der Behauptung begonnen wird, 
es fey daffelbe „allerdings Holländisch bis auf die Frie- 
fifchen Grundzüge ,fi io dürfte dawider zu erinnern 
feyn, dafs in einem grofsen Theile Hollands, in Nord
holland nehmlich, Friesland und Gröningen, eben die 
alten Friefen, gleichwie in Oftfriesland ihre Wohnfitze 
hatten, deren Grundzüge mithin fich gleichen müflen. 
Die Andeutung, dafs „die Hannoverfchen Beziehungen^ 
der Stadt Emden diefe hinderten, mit Hamburg und 
Bremen im Seehandel zu concurriren, bedarf einer 
Berichtigung, Der Verfall des dortigen Handels datirt 
eben aus den Preuffifchen Beziehungen, und ging aus 
den Verhältniffen Preuffens zu Grofsbritanien vom J« 
1806 hervor, wo die Stadt an 3| Millionen Thlr. Ver- 
hift durch Schiffsraub erlitten. Seit dem J. 1815 hat 
der Handel von Emden fich wieder bedeutend gehoben, 
und die Befchränkung des Binnenhandels folgt aus dem 
heurigen Zollfyftem der Nachbarftaatem

(Der Befchlufs folgt im nächten Stücke.)
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GESCHICHTE.
Altona, b. Hammerich: Dentfchland und die Deut- 

fehen, von Eduard Beurmann u. f. w.

(.f f der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

T
, Begehung auf das Seebad auf Norderney bezeich- 

Wfl & d!n Hannoverfchen Adel als „die grofse 
es focialen Lebens/4 und meint, derfelbe würde 

«t.. r®lc^en Bürgerßand von den Dünen entfernen, 
are lefer Stand dem Vf. in Anfichten und Aeufse- 

^ui^sweife gleich, fo möchte es gut feyn, dafs beide 
e e von einander fich halten; wie denn überhaupt 

\ein öe^e^Ser Ton befteht, wo Jeder den Anderen, 
VomrtLlt•'leSen^?mmell, einziS nac^ ^nen befonderen 
U.nerhalung"XnBietmiSkei‘’ Z" ei"er Sefellisen 
nünffio’pr n Beitrag zu liefern, kann kein Ver-
Ziehung ge'h^öfter2^” abfprechen’ und Zuröct- 
zu beo’no« j on eineni gewißen Mifstrauen der 
L &de“ Aufn^e, ab vom Standesdiinkei 
der Umfang” d^hi« “V Wd,l^alen, und wird 
einer weitläuftigen Er»äX TT"*"  L“l,cr’ nach

P i. j J3. a»ung deffen, was darunter zu 
verfchiedenen Zeiten begritfen gewefen, näher beftimmt, 
und über die allbekannte Einrichtung der Häufet des 
Wellphälifche» Landmanns und feine Lebensweife breit 
geredet, mit Citaten von Witzworten FoUaire’s, der 
fich damit gegen ein Land rächen wollte, worin er 
gutgläubig für Friedrich des Großen Leibaife gehalten 
Horden war. Der Vorwurf der Unreinlichkeit wird 
$ ^Sens von den Weftphalen durch die Benennung de 
' ln> Welche fie den Schweinehirten geben, nicht an- 

denn bekanntlich war das der Altfächfifche 
heifsen^611 Hirtena wie fie nocI1 in England Swain

J;Scllnapps44 «ad „Schluck44 ift auch fo
F n F- ’ für Brantweinsliebe, wie es in

n IC1C Ji gleichbedeutende Ausdruck „la goutte“
J. A. L. 1841 v iErfler Band.

ift. Bey der örtlichen Befchreibung der Preuffifchen 
Provinz Weftphalen, an welche zuerft die Reihe kommt, 
wird das Sindfeld im Paderbornfchen als „theilweife 
landbewachfen44 bezeichnet, nachdem es ein üppiges 
Fruchtland genannt worden ift. Was foll das bedeu
ten? Die folgende Bemerkung: es bilde fich dort die 
tüchtigfte Efelszucht im Norden, und diefe gedeiheten 
um fo vortrefflicher, als fie mit ihrer Zuzucht ausfchliefs- 
lich an Gott verwiefen find, nicht an feine Diener, die 
eine menfchliche Efelszucht treiben, liefert ein Beyfpiel 
des humanen Witzes unferes Vfs., welcher fodann wey- 
land Herzog Chriftian von Braunfchweig über Preußen 
erhebt, weil dieles mit feiner milden Umficht dem 
Gott der Pfaffen das Handwerk nicht legen werde, 
jener aber daraus einen fehr nützlichen Gott gefchaffen 
habe. Ob Varus Niederlage im Lippefchen, oder ohn- 
weit Pyrmont, ftatt gehabt, wird ohne Refultat, mit 
Rumination der bekannten Gründe für und wider, un- 
terfucht. Von der grofsen Gewerbthätigkeit im Wup- 
perthale wird Licht - und Schatten-Seite lebhaft gefchil- 
dert, wie des Myfticismus zu Elberfeld, und der Ortho
doxie in Barmen gedacht. Der Einführung des Chri- 
ftenthums unter den alten Sachfen, indem folches das 
fremde Recht nach fich gezogen, die Nachtheile bey- 
zumeffen, welche aus der Verwickelung der jetzigen 
Rechtsverhältniffe quellen, ift gewagt. In England 
herricht nur einheimifch Recht, und nirgend ift die genaue 
Kenntnifs deffen, was Rechtens, fchwieriger zu erlan
gen, nirgend der Beyftand eines Advocaten unerläfs- 
licher, als eben dort. Das Verhältnifs der Standes- 
herren im Preuffifchen Weftphalen, wie überhaupt in 
Deutfchland, ift wohl keinesweges in der Abficht be
gründet, um einen hohen Adel durch Güterbefitz an 
das Intereffe der Monarchie zu knüpfen; vielmehr hatte 
diefer Adel den Güterbefitz bereits, und man liefs ihm 
feine Vorrechte, weil man, Deutfeh und nicht Franzö- 
fifch gefinnt, ihm nicht mehr von feinen alten Rechten 
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nehmen wollte, als eben die neuen Staatsverträge er- 
heifchten. Und da die Standesherren in den letzten 
„kirchlichen Wirren“ (der Kölnifchen Angelegenheit) 
unbetheiligt geblieben, ift nicht abzufehen, wie behaup
tet werden kann, dafs der Zweck ihrer Errichtung fich 
darin verfehlt erwiefen habe. Hr. B. wirft hierauf 
„einen kurzen Rückblick auf die Urfache (?) desWeft- 
phälifchen Adels,“ und leitet ihn von den Freybauern 
ab, den Befitzern des Haupt- oder Ober-Hofs, umge
ben mit einem Verbände kleiner Höfe. Ift dem fo, 
dann würden fie gleichen Urfprungs, wie die Schotti- 
fchen Lairds in ihren Clars, feyn, und immer die, 
fichtbar beabfichtigte, Demüthigung nur wie ein kalter 
Wetterftrahl wirken. Rom’s Senatoren errötheten nicht 
bey einem „Rückblick“ auf die urfprüngliche Bevöl
kerung ihrer Vaterftadt unter Romulus. Nicht eine 
muntere Bezeichnung war es, wenn ein Franzofe die 
Haidfchnucken der Lüneburgfchen' Haide peuple (au- 
vage nannte, fondern ein Beweis crafler Unkunde, dafs 
ein Franzöfifcher Schriftfteller, in einer Befchreibung 
Hannovers, um die wüfte Natur diefes ultima Thule 
(le Nord) treffend zu fchildern, anführte, es gäbe dort 
felbft „wt peuple [auvage nomme Heidfhouk.“ Der 
Einfall unferes Vfs„ wie ehedem Möfer advocatus pa
triae gewefen, jetzt Stilve zu diefem Amte zu empfeh
len, falls es nicht eingegangen feyn follte, „weil un- 
fere Fürften diefe Advocatur hinlänglich vertreten kön
nen,“ verfehlt durch diefe (Haupt-) Bemerkung das 
Ziel. Der advocatus patriae war nämlich der Rechts- 
confulent der Regierung, und deren Sachwalt bey fie 
befonders betreffenden Rechtsftreitigkeiten, allb mit ei
ner Beftimmung, die wohl nicht einmal ein Witzjäger 
unferen Fürften beymeflen wird. Der Tadel, den un
ter Vf. bey Bückeburg gegen die Sucht der dortigen 
Gewerbleute ausfpricht, den Titel eines Hof- u. f. w. 
nachzufuchen, ift gerecht, müfste nur nicht mit Her- 
abfetzung gegen die Franzofen ausgedrückt feyn. Un
ter den freyen Britten findet fich diefe Hoftitelfucht im 
höchften Grade, und wenn die Franzofen folche Titel 
nicht achten, fo legen fie dagegen auf die Ordenszei
chen einen hohen Werth, und Bändchen und leerer 
Titel geben auf der V age der Philofophie gegen ein
ander keinen Ausfchlag. Thüringen behandelt Hr. B. 
mit einer Vorliebe, die zum Verkennen der Wirklich
keit ihn verleitet hat; oder follte gar, bey Mangel an 

Sach- und Orts-Kenntnifs, das Vorrecht der Dichter: 
quidlibet audendi, neben die Wahrheit geführt haben? 
Ohne Uebergang foll man aus den fandigen Ebenen 
des Nordens in den Seegen des Thüringer Landes tre
ten, diefes aber im Norden durch die Unftrut begrenzt 
werden. Und doch durchftrömt diefer Flufs eben die 
Mitte Thüringens, das bis an den füdlichen Abhang 
des Harzgebirges reicht, wie denn gerade fein frucht- 
barfter Strich, die goldene Aue, im Norden der Un
ftrut liegt, und bis an jenen Bergabhang reicht; und 
doch ftöfst nicht eine fandige Ebene des Nordens an 
Thüringen, findet fich vielmehr zwifchen den Sandge
genden Niederfachfens und Thüringen ein 10 bis 15 
Meilen breiter Strich des fruchtbarften Kornlandes, das 
Halberftädtifche, Braunfchweigifche und Hildesheimifche. 
Auch foll über Thüringen nach Belieben gefchaltet 
worden feyn (es wird hier feine Vertheilung gemeint); 
allein eine gefchichtliche Entwickelung ift eben der 
Gegenfatz von V illkür, welche ja dem Mächtigen das 
Ganze lieber zugetheilt, als die Anfprüche Anderer ge
achtet haben würde. Im Jahre 1660 foll Preuflen, 
Weimar und Meiningen in die Grafschaft Henneberg 
fich getheilt haben, u. d, m. Wer möchte nach fol- 
chen Wahrnehmungen in unferem Buche noch Be
lehrung Indien! ■ Weimar mufs es entgelten, einft
vom Glanze Goethes beftrahlt worden zu feyn, da die
fer der neuen Literatur zu ariftokratifch erfcheint, und 
wird in Hinficht auf Bildung Gotha weit nachgefetzt, 
auch überhaupt mit unferes Vfs. biegfamer Gerechtig
keit beurtheilt. „Alfo werden fchon die grofsen Erin
nerungen in W. zu Gelde gemacht, und folches bewei- 
fet am beften, wie viel fie hier eigentlich noch gelten,44 
bemerkt derfelbe, weil ihm auf feine Frage: wo ift 
Wieland beerdigt ? der „Gafthaus - Ciceronein Ofl- 
mannftädt, wollen Sie hin? erwiederthabe. — Die billige 
Anerkennung der fchönen Zeit Weimars unter Anna 
Amalia und Carl Auguft ift jedoch nicht unterblieben, 
follte fie auch nur zur Folie des über die Gegenwart 
ausgefprochenen Urtheils haben dienen follen. Dafs 
bey Schwarzburg der neueren Vorgänge zu Sonders- 
haufen lobend gedacht worden, war zu erwarten, fo- 
wie dafs fie gehörig nach des Vfs. Anficht ausgebeu
tet werden würden. Es ift jedoch kein fo vorleuchten
des Beyfpiel, wie er meint, wenn die alten Curialien 
in den Eingaben an die Behörden vereinfachter wor*  



261 No. 33. FEBRUAR 1841. 262

den find, fo wenig, als es Auszeichnung verdient hat, 
dafs in Gotha der Exorcismus bey der Taufe vorlängft 
abgekommen ift; wenigftens hat jenes im Hannover- 
fchen und Braunfchweigifchen fchon feit der Reftaura- 
tion, und diefes dafelbft feit mindeftens 60 Jahren ftatt 
gefunden. Bey der Preuffifchen Provinz Sachfen wird 
Magdeburg die bedeutendfte Feftung Europas genannt, 
ein Ausfpruch, den der Vf. gegen Strafsburg, Metz, 
Lille u. d. m. verfechten mag; fodann Dräfeke als der 
erfte Canzelredncr bezeichnet, endlich von Halle behaup
tet, es fey der traurigfte Univerfitätsort der Welt. Solche 
Superlative feilten vermieden werden, da in der Regel 
derjem-,6, ei fie anwendet, w eder competent ift, noch 

a?n' Mittheilungen über Frankfurt und 
a hnd ergiebig und unterhaltend. In der alten 
a 1 ftadt des Römilchen Reichs follen jetzt die alten 

i ei dei Kaifer „durch Meifterftücke nach Original- 
gemä den und der Gefchichte erfetzt werden/4 Schön!

ein woher jene Originalgemälde nehmen und wie 
porträtirt es fich nach der Gefchichte ? Die Schilde
rungen der vielen Heilquellen Naflau’s ift befonders 
vollftändig. Ueber Braunfchweig ift die w’eitläuftige Be
in ^er Art, dafs eine Beurtheilung derfelben

• "rißm den Anzeigen erfcheinenden Maga- 
^„<1^ 1 r Nr' 51 5 die WahrfcheinKchkeit be- 
niclit ’t +/ ^er überall nicht dort, wenigftens 
fev S 11 A,,SC" ’"i'1 fre>c“ gewefen 
oho dort “®e"’ °ft f°Sar ^«•liehen Veiftöfse, wel- 

WOr^en ’ dürfen alfo hier nicht weiter 
p .. ° 1 cn’ und mögen nm in Folgendem eine
Ergänzung finden Die gefchiehtliehen Abgaben kön
net) nach jedem Handbuch« der Braunfchweigifchen Ge- 
fchichte von den vielfachen irrigen, oder fchiefgeftell- 
te Angaben gefäubert werden, fowie dasjenige, was 
über die jetzige Eintheilung des Landes gefagt wird, 
aus dem Addrefskalender feine Zurechtweifung erhal
ten kann. Wenn aber Hr. B. fich durch die breite 
Ausfprache des A im Braunfchweigifchen Dialekt bis 
zu einer, dem Empfange einer Ohrfeige gleichenden, 

mpfindung verletzt angiebt, fo mufs man ihn freylich 
ein, kann fich aber diefe erlittene Misshandlung, 

* O ^ll^en Gefellfchaft die Ausfprache irgend 
eines itspobels fchwerlich vorkommen wird, nur aus 
iirer anQeQebenen Quelle, den Harfenmädchen-Harmo- 
ineen, ei aien. Zur Berichtigung fey dem Vf. jedoch 

bemerkt, dafs diefe fahrenden Schönen ungewiffen Ur- 
fprungs, wenigftens nicht nothwendig aus dem Orte 
find, in welchem fie unglücklichen Reifenden Ohren
zwang bereiten. Die Braunfchweiger follen die tapfer- 
ften der Tupfern feyn, und müfsten diefe Auszeichnung 
dankbar erkennen, würde hier zu deren Begründung 
irgend eine Urfache mitgetheilt. Das ift nun aber un
terblieben, und follte der Ausfpruch etwa auf dem Hel
denzug Herzogs Friedrich Wilhelm v. J. 1809 fufsen, 
fo fteht ihm leider entgegen, dafs diefes Fürften Kampf- 
genoflen, in Schießen geworben, nur zum kleinften 
Theil aus Braunfchweig flammten. Helgoland wird 
fchon mit mehr Urtheil und Wahrheit behandelt, über 
Anhalt aber leicht hinweggegangen. Wo dem Vf., von 
Leipzig kommend, im Detfauifchen Berge und Thaler 
haben auffallen können, ift fchwer zu rathen, da das 
Ländchen eine flache Niederung am Zufammenflufs der 
Elbe und Mulde bildet. Den Schlufs macht Altenburg. 
Leicht könnten hier noch einige Glanzpuncte zur Cha-, 
rakteriftik des Werks nach getragen werden, aber der 
Vf. (IV, S. 313) räumt ja felbft ein, dafs das junge 
Deutfchland manche Abgefchmacktheiten fich zu Schul
den kommen laße, welche jedoch wegen des Gefchmacks 
der Form zu vergeben wären. Ob diefe zur Ausglei
chung hier genügt, will Rec. dem Urtheile der Lefer 
überlaßen, zufrieden, die vier Bände hinter fich zu haben.

Druck und Papier find tadelfrey.
v. W.

PÄDAGOGIK.
Berlin : Statuten des von Baruch Auerbach ge

gründeten jüdischen Waifen - Erziehungs - Inftituts 
zu Berlin. 1839. 8.

Das hier bezeichnete Inftitut ift ganz und gar das 
Werk des Gründers, welcher kein Vermögen befitzt, 
und daflelbe aus der Idee im wahren Sinne des Wortes 
geschaffen hat; eine Thatfache, in welcher er zwar 
Wadzeck zum Vorbilde haben konnte, aber in deren 

Ausführung er, wenn gleich nicht extenfiv, doch inten- 
fiv letzteren weit übertroffen hat. Die Entftehung ift kurz 
diefe:

Auerbach fammelte im J. 1832 einige vorhandene, 
auf Gemeindekoften bey einzelnen Familien fehr wohl
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feil und fchlecht untergebrachte, Waifenkinder in Ein Lo
cal , fetzte eine Hausmutter an, liefs alle Requifiten von 
den verfchiedenen Handwerkern auf’s Zweckmäfsigfte 
anfertigen, erbettelte einige Beyträge zur Verpflegung 
der Kinder in den Anfangs - Monaten s und fprach aus: 
„Hier ift ein Waifenhaus ,fi und fo ftand es da. Er ver
mochte eine Anzahl würdiger Frauen, die Aufficht über 
die Pflege zu übernehmen} und als diefe Behörde gebil
det und ihre Ordnung conftituirt war, fprach er: „Jetzt 
fchafft Mittel herbey, die Schulden zu bezahlen und die 
Anftalt zu erhalten !u Und es gefchah. Nach 6 Jahren 
war ein bedeutender Fonds von jetzt fchon über 15,000 
Thlr. vorhanden, eine Menge Kinder dem Elende ent
rißen , die Trefflichkeit der Anftalt bewährt, diefe felbft 
gefetzlich als moralifche Perfon durch die Gnade des 
hochfei. Königs anerkannt, und die wohlberechneten 
Statuten genehmigt.

Wir haben diefs mit wenigen Worten hier gefagt, 
damit überall, wo ein ähnliches Bedürfnifs fich zeigt, 
die energifchen Männer ein Beyfpiel daran nehmen, 
fich nicht durch Lauheit des Anklanges, Zagheit 
der Wohlhabenden im Beyfteuem, Schwierigkeiten der 
Einrichtung abfchrecken laßen mögen. Das Vertrauen 
auf die Thcilnahme der guten Menfchen fchlägt nie fehl, 
fobald man mit Feftigkeit auftritt, und ausdauernd bey 
feinem Unternehmen beharrt.

Die Statuten diefer Anftalt, welche fich auf Kna
benerziehung befchränkt, aber grundfätzlich alle wich
tigen Puncte berührt, die für weibliche und gemifchte 
Anftalten gleich wefentlich erfcheinen, empfehlen wir 
der ernften Aufmerkfamkeit Aller derer, welche fich für 
das Armen-Erziehungswefen intereffiren. Von der höch- 
ften Wichtigkeit find hier die Anfichten über die pofitiv 
religiöfe Leitung und über die körperliche Verpflegung, 
fowie über die geiftige Ausbildung. In allen diefen Be
ziehungen fetzt fich nämlich diefe Anftalt vor, nicht bey 
Befriedigung der blofs natürlichen Bedürfniffe liehen zu 
bleiben, und aus Sparfamkeit und mifsverftandener Ex- 
tenfivität fich in den Leiftungen zu befchränken, fo dafs 
am Ende wiederum nur junge IMenfchen von höchft un
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bedeutender Vorbereitung heraustreten, kaum fähig, fich 
ihr Brot zu erwerben; vielmehr will fie jeden nach Fä
higkeit tüchtig ausbilden, auch fein Dafeyn in der An
ftalt zur fchönften Jugendzeit machen, und lebensfrohe 
und für die Welt brauchbare Mitglieder in’s Leben hin- 
ausfenden. Die Anftalt foll recht freygebig und zweck- 
mäfsig ihre Wohlthaten fpenden, und durch ihre Erfolge 
die ganze gebildetere und wohlwollendere Umgebung fe 
intereffiren, dafs die Gaben ihr reichlicher zufliefsen, 
und jeder freudig beytrage, weil er lieht, wie die Er
ziehung die armen Knaben für ihre ganze Zukunft be
glückt.

Alle Einrichtungen, welche dazu dienen, diefes In- 
tereffe zu erhöhen, die Heranziehung vieler angefehenen 
Hausväter und edlen Frauen, und Betheiligung derfelben 
am Wohle der Anftalt, durch Ehrenämter und Mitwir
kung aller Art, ja felbft die Benutzung religiöfer Fami- 
lienfeyerlichkeiten zur Mitbetheiligung der Waifenkinder 
oder der Anftalt find fo überaus lobenswerth, und haben 
bereits in S Jalnen fo günftig eingewirkt, dafs deren 
Vortreffhchkeit keinem Zweifel mehr unterliegt.

Denjenigen, welche die kurze Gefchichte des Infti- 
ftuts gern im Einzelnen verfolgen möchten, empfehlen 
■wir fchliefslich die alljährlich erfchienenen Jahresbe
richte , welche freylich manches Ueberflüffige enthalten 
(und die wir vereinfacht wünfchen), aber doch klar 
darthun, wTie viel hier bereits geleiftet worden. Wir 
fügen hinzu, dafs diefe Berichte in ihren wefentlichen 
Theilen durchaus nicht übertrieben, und als völlig zu- 
verläffig anzunehmen find.

Wie wir vernehmen, ift jetzt auch ein Inftitut für 
Mädchen im Entliehen, das fich fchon feit etwa 10 Jah
ren als Bedürfnifs ergeben hatte, auch durch Beytrage 
im Einzelnen fchon als vorhanden betrachtet ward, 
ohne fich recht confolidiren zu können, bis die Ge
meinde felbft die Vereinigung aller Kräfte übernommen 
hat. Möge auch diefs zweyte Inftitut recht bald auf- 
blühen!

L
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IIari.EM? b. Loosjes: P. Hofmanni Peertkamp Uber 

de vita, doctrina et facultate Nederlandorum, qui 
carmina Latina compofuerunt. Editio altera emen- 
data et aucta. 1838. XII u. 575 S. gr. 8.

Diefe Schrift ift eine bereits vor etlichen zwanzig 

Jahren verfafste und von der Akademie der Witfen- 
fchaften in Brüffel gekrönte Preisfchrift. Die Preis- 
a.ufgabe giebt der Vf. felbft S. 9 in folgenden Worten 
an: Academia Bruxellenßs quaeßionem propofuit de 
rita ac doctrina omnium Nederlandorum, qui Latina 
cannina compofuerunt, eosque, fervato temporis ordine, 
additoque de ßngulorum facultate poetica iudicio, ex- 
poni cupiit. Nachdem die Akademie dem Hn. Prof. 
Peerlkamp den wohlverdienten Preis zuerkannt hatte, 
wuide die Abhandlung einige Jahre darauf in den 
Denkfchi’iften der Akademie abgedruckt, ift aber dort 
wohl nur von Wenigen gelefen, und fcheint auch durch 
den Auszug, den Antonius Nauta in Holländischer 
Sprache veranftaltete, blofs in dortiger Gegend etwas 
bekannter worden zu feyn. Wir müflen es daher den 
Freunden des Vfs. fehr danken, dafs fie ihn zu einer 
neuen, verbefferten Ausgabe des Werkes bewogen, 
und dem V f. felbft, dafs er fich dadurch ein neues 
und bedeutendes Verdienft um die Literatur erwor
ben hat.

Denn wer nicht überhaupt in den anmafsenden 
Ton derer einftimmt, die in unferen Tagen die neula- 
^inifche Poefie entweder als ein unnützes Gefchäft 
O(^er doch als einen leeren Zeitvertreib herabwürdigen, 

mufs es fchon an fich intereflant feyn, die an- 
ähnliche Reihe der Männer zu überfehen, welche fich 
l11 e* ner ernften, durch gründliche Betreibung der Wif- 
en c iafteu ausgezeichneten Nation mit den heiteren Mu- 

(en ünften auch in der Römerfprache befchäftigt haben. 
Zw ar beoegnen uns in derfelben nicht wenige, bey denen 
nur der gute R iue anzuerkennen, der Erfolg aber nicht
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befonders lobenswerth ift, und Hr. P. wünfcht felbft 
(S. VIII), dafs die Akademie ihre Preisaufgabe nicht auf 
alle Niederländischen Dichter in jener Sprache ausge
dehnt, fondern nur auf die beften befchränkt haben 
möchte. Injefs ift die Zahl derer, welche fich in die
fem Fache Ruhm erwarben, immer noch grofs genug, 
und unter diefen findet man fehr viele Gelehrte, die 
in anderen Fächern als Sterne der erften Gröfse am 
literarischen Horizonte glänzen. Denn merkwürdig ift 
es, dafs in den Niederlanden nicht blofs Theologen 
und Humaniften, fondern auch Rechtsgelehrte, Staats
männer, Aerzte, ja felbft Männer in hohen Militärpo
ften (wie Jan. Broukhuis) fich als Lateinische Dichter, 
jedoch mehr in der leichteren elegifchen und lyrifchen 
Gattung, als in der erhabenen Ode, hervorgethan haben. 
Aber eben dadurch gewinnt Hm. PeerIkamp's Schrift ein 
allgemeines Intereffe für die Literaturgeschichte. Denn 
er hat nicht verfäumt, die Lebensumftände folcher Män
ner anzuführen, und ihre Verdienfte nicht blofs um 
die Lateinifche Poefie, fondern um die Wiffenfchaften 
überhaupt kurz, aber mit Kennerblicke, zu würdigen. 
Auch die Ausgaben ihrer Gedichte, zum Theil feiten, 
find genau und, wenn wir manche in Deutfchland er- 
fchienene ausnehmen, vollftändig aufgeführt. Die mei- 
ften hatte er vor fich: bey weniger bedeutenden Na
men, und wro nur wenige Gedichte vorhanden find, 
fchöpfte er aus den bekannten Deliciis poetarum, welche 
Grüter, Santen u. A. herausgegeben haben, oder aus 
Paquot Mem. 'Ueberall aber urtheilt er mit feinem 
Kunftfinne theils über die Dichter überhaupt, welche 
er in chronologifcher Ordnung, gröfstentheils mit Be
zeichnung ihres Geburts - und Todes-Jahres, von dem 
Friesländer Badbodus an (geb. 850, geft. 917) bis auf 
Herm. Boffcha (geb. 1755, geft. 1819) und Vbpifeus 
Horatius Acker, in ftattlicher Reihe folgen läfst, theils 
über einzelne Gedichte, die er faft von Jedem als Pro- 
beftücke mit befonnener Auswahl mittheilt. Dabey 
zeigt er oft die Felder derfelben, fchlägt Verbefierun- 
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gen vor, ftellt Vergleichungen fowohl mit den alten 
Dichtern, welche diefe Neolatini nachgeahmt haben, 
als mit denfelben unter fich (z. B. S. 219 zwifchen den 
Pfalmen-Paraphraften Buchanan, Jonßon und Bochius), 
auch mit neueren Dichtern in fremden Sprachen (wie 
S. 369 mit Shahefpeare), an, und legt auch hier wie
der die ausgebreitete Belefenheit zu Tage, die wir in 
feinen Anmerkungen zum Horaz zu bewundern oft Ge
legenheit gefunden haben. Im Vorbeygehen werden 
auch Schwierige Stellen der alten Claffiker kurz, aber 
fcharffinnig, erklärt, wie S. 187 das Horazifche cur- 
vare III Od. 10, 16.

Durch folche Behandlung hat Hr. P. einen etwas 
einförmigen Stoff zu beleben und fruchtbar zu machen 
gewufst. In gleicher Abficht hat er mit gewandter 
Hand vielen Charakteriftiken der Dichter kurze Einlei
tungen vorangefchickt, welche eben fo fehr durch 
Mannichfaltigkeit der behandelten Gegenstände ergötzen, 
als durch finnvolle Bemerkungen belehren. Unbedeu
tende Verfificatoren find kurz abgefertigt, zuweilen nur 
durch ein Paar mit Glück aus ihren Gedichten ausge
wählte Verfe kenntlich gemacht: defto länger aber 
und mit, fichtbarer Liebe verweilt er bey den Notabi- 
litäten der Literatur, auf welche Holland mit Recht 
ftolz ift. Was Hr. P. von Domin. Baudius, Hieron. de 
Bofch, Herm. Boficha, Jan. Broukhuis, Pet. Burmann, 
Jac. Catfius, Jan. u. Franc. Doufa, Defid. Erasmus, 
Petr. Francius, Hugo Grotius, Dan. u. Nic. Heinfius, 
Juft. Lipfius, Jan. Rutgerfius, Laur. Santenius, Jac. 
Wallius mit treffendem Urtheile berichtet, wird kein 
Literator ohne volle Befriedigung lefen.

Und fo dürfen wir wohl nicht erft verfichern, dafs 
Hr. P. der Preisaufgabe der Akademie mehr als Ge
nüge geleiftet hat. Offenbar war es ihm nicht blofs 
um ein chronologifches, mit kurzen Kritiken begleitetes 
Verzeichnifs der Niederländifchen neulateinifchen Dich
ter , fondern um eine nachhaltigere Belehrung zu thun; 
ganz vorzüglich aber hatte er den Zweck, Jünglinge 
von Talent zu einem Studium zurückzuführen, wodurch 
die claffifche Ausbildung auf das wirkfamfte befördert 
wird. Es Scheint, dafs diefs nunmehr auch in Holland 
Noth thut. Der würdige Vf. fpricht fich darüber an 
mehreren Stellen feines Werkes auf eine Art aus, wel
che ihn vor dem Vorwurfe gelehrter Pedanterey eben 
fo fchützen mufs, als fie den gediegenen, einfichtsvol- 
len Lehrer der akademischen Jugend bewährt. Gleich 

in der Vorrede S. VH heifst es: Non video quid in 
his literis iure deßderari pofßt, niß rectum Poeßos 
(Lätinae) ßudium, hoc eß, veterum poetarum accu
rat a cognitio, interpretatio et, ß quis natura 
eo feratur, ingenua imitatio. Equidem ß quid effi- 
cere pofßm, ut ea Hollandorum glorla reßituatur, ipfac- 
que illae literae adiuventur, cur non tentem? u. f. w. 
Noch beftimmter und kräftiger in der trefflichen Cha- 
rakteriftik des Hugo Grotius S. 327: Multa a viris 
doctis egregie et copiofe disputata funt contra Latinae 
poeßos, tanquam gravioribus doctrinis perniciofae, con- 
temtores^ Equidem contra illos non disputavi, nequß 
unquam committent, ut ßm disputaturus. Hoc tantum: 
exempla iis ostendo. Ad ea mihi oculos et animum con- 
verlant, et, ß in fententia perfeverent, tantam Ulis fa- 
pientiam non invideo. Neque enim praeclari homines 
Ingenium fuum artis poeticae terminis, quamvis latifßme 
pateant, circumfcripferunt, nec ab aliarum rerum co- 
gnitione excluferunt, quas neceffaria magis utilitate, 
quam honeßa animi remifßone metimur, Imo hoc ipßo 
doctrinae ßudio recreati, et omnes animi vires facro 
furore commoventes, novum ardorem ad gravifßma 
quaeque cognofcenda afferebant, quo ardore qui caret, 
is profecto nihil egregii in ullo Uteraruni genere prae- 
ßabit. Nonne mirum eß, doctifßmos quarumvis gen
tium homines, quamvis non omnes boni poetae facti 
ßnt, poetas tarnen aliquando fuiße, vel, ß ita malitis, 
carmina fecifle? Illußrifßma funt Platonis Ciceronis- 
que exempla, qui tarnen hoc ßudium non retinentes, 
ad fuum fe quisque contulerunt. Sed Neerlandorum 
quicunque, Deo quodam demonßrante, hanc viam in- 
grefßi funt, facile ad magna quaevis, quae cuperent, 
pervenerunt, hominum fcilicet docüfßmorum et excel- 
lentium poetarum famam fußinentes. Hugonem mihi 
videte Grotium. Hunc totam aetatem in Latina poeß 
contriviße diceres, niß tot ac tanta divini ingenii ex- 
ßarent monumenta, quae teßimonio ßnt, qpam multa 
Ule vir animo et cogitatione ita comprehenderit, ut in 
his ßngulis vitae fuae quaß tabernaculum pofuiffe vi- 
deatur.

Wir haben kein Bedenken getragen, diefe Stel
len, über die man einen langen und belehrenden Com- 
mentar fehreiben könnte, hier auszuheben, weil wir 
uns keines Schriftftellers erinnern, welcher den rech
ten Gefichtspunct, aus dem man die Beschäftigung mit 
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der Lateinifchen Poefie würdigen mufs, in gleich bün
diger Kürze aufgeftellt hätte.

Hr« P*  aber knüpft obige Bemerkungen an die 
Beobachtung, dafs in Holland die Lateinifche Poefie 
ihren höchften Gipfel zu der Zeit erreicht habe, als 
die Lateinifche Profa fich noch auf einer weit niedri
geren Stufe befand. Fuit olim (fo erzählt er S. 453) 
in omni fiere patria nofira, quum docii homines fiacul- 
tatem bene Latine ficribendi non valde curarent. Poe- 
tae inprimis fiuum agebant negotium, tanto fiaepe in ora 
tione ligaU prae/lantiores , q,lmto in foh[la

nm “mabmt’ llanc etlam
2 ^77 CWpidi arriPW°- Sed in ißaca- 

oa Z-A de, fCere nm P^-nnt. Mox enim egre- 
ll0WineS °stmde™nt r« in utraque ora- 

pm> neC m*nns in Cicerone quam in Virgilio
an unt/0^' DaS Verilienft> die profaifche Schreib- 
ff.i .. r„einen Lani|sleuien vervollkommnet zu haben, 
er S * Vm VOrza^'ch Wyttenbach zu. Is (lagt 
z. '3 Ruhnkenium, veram eleganter Latine 
l^ibendi rationem deinceps rerocav.it et conßituit: eam- 

^opagatam digni tanto praeceptore 
niva COnfirmarerunt, ut non meins fit, ne his mrn lab^r- H'- P^l- 

back’» Schülern - däfe T bek"nnt’ nicllt za WVUe^ 
Holländer, welche In» Er’ wie Jetzt faft aUenier zu eiX^c^
geführten Stellen er k n ’ Vud ma“ fcllon aus den an- 
welcher er fchreibt leb”’ Präcifion> mit
fchwun°*hafter  nk n ’ w endl8«r, wir möchten fagen, 

’T"* ’' feineP‘°'a hat mehr 
Kralt, una laist uns manchen Fehkriff im i
einzelner Wörter oder Wortfügungen °Ieichter fh ^r^116

Auffallend bleibt es übrigens ehr- eJeien- n v liniioens, dafs gerade die
Quatuomrt , welche Holland m nnfercm Zeitalfer a] 
t ’p / ^fchen literwur nennt, in

Latemdchen Poefie Nichts geleiftet haben. Indefs
• , lMm‘S die Befchäftxgung mit derfelben bey 
fteins VeranlaffunS empfohlen; Valckenaer hat Wet- 
dione Gedicht: Leida ab Hifipanwum obfi- ' 
ins Pu^’ mit eine1’ lefenswerthen Vorrede zuerft 
diefer BeX? Sebracht’ Ruhnkenius (den Hr. P. in 

nicb‘- feiner du-
dicht verfucht, mit*"?  'i”, “ befondere gelungenes Ge- 
Koluthus begrüfste; ,7 ^7 " den Herans8eber des 

jttenbach endlich fcheint nicht 

blofs durch fein Naturell, fondem auch durch die 
falfche Richtung, welche die Lateinifche Poeterey 
zu feiner Zeit nahm, von diefem Studium abgezogen 
worden zu feyn: per vor (um Latinae poefios ßudinm 
opprefifit (fo berichtet Hr. P. von ihm S. VI): pro 
qua diligentia Hollandi gratias ei debemus ingentes.

Dafs Hr. Peerlkamp fich fehr würdig der Reihe 
der Männer anfchliefse, welche er in der oben ange
führten Stelle als egregios homines in utraque ora- 
Hone pares rühmt, davon hat er in mehreren Schrif
ten glänzende Beweife gegeben. Wir wollen fchliefs- 
lich die letzten, welche uns zugekommen, kurz an
führen, zwey poetifche und zwey in Profa verfafste :

1) Amsterdam, b. Beijerinck: Carmen elegiacum, 
dicatum Collegio fipei nauticae Amßelodamenfi. In 
fiipem turri Speikanae. 1831. 20 S. 8.

2) Ebendafelbft: Novum Carmen Latinum dicatum 
Collegio fipei nauticae Amßelodamenfi. 1832. 30 S. 8.

3) Leiden, b. Hazenberg d. jüng.: Petri Hofmanni 
Peerlkamp Oratio, habita Leidae aufpicandis le- 
ctionibus, menfe Octobri a. 1831, 34 S. 8.

4) Leiden, b. Hazenberg u. Comp.: Petri Hofmanni 
Peerlkampi Oratio de perpetua quae Academiae 
Leidenfi cum’ gente Araufiaca intercefifit, necefifi- 
tudine, fipectata praecipue in ßudiis Princi- 
pum, habita Leidae a. d. VIII Februarii menfis 
a. MDCCCXXXIX quo die magiftratum academi- 
cum depofuit. Acceffit annotatio hiftorica. 1840. 
163 S. 8.

Sie find fämmtlich Erzeugnifle eines feurigen Patrio
tismus, einer glühenden Liebe zum Vaterlande, zurFrey- 
heit, zum Haufe Oranien und zu dem Könige Wilhelm I, 
dem Hr. P. auch feinen Horaz als viro bono, fiapienti, 
iußo, conßanti, civium fiuorum amori, zugeeignet hat. 
Die unglücklichen Wirren der Zeit gaben obigen Schrif
ten ihren Urfprung; der Vf. fpricht männlichen Sinn, 
Standhaftigkeit und Treue mit Begeifterung aus. Daher 
die heftigfte Erbitterung gegen die Belgier, gegen Brita- 
nien, gegen Frankreich, ohne Hehl und Schonung 
ausgedrückt. Namentlich wird der Leier der beiden 
Elegieen (No. 1 n. 2) auf den Vf. anwenden, was die
fer felbft einmal von Lipfius fagt: Totus ignis. Wir 
wollen aus beiden eine Stelle ausheben. Aus der er
ften, wo der Dichter mit den lebhafteften Farben die 
monßra infielicia fchildert, quorum

rerocav.it
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Armavit (leis gens Lojolita manus:

Gens hominum infamis, faecli fentina pudorque, 
Mundi odium, Europas nunc quoque vifa gravist 

Hydra furens, toties quae fecto corpore femper
Plenius attollit colla per atra caput. — ««

En Herum Europa, effufo terrore mduque, 
Et male turbatis fenfibus, arma fremit.

Borbonius Francos Franca levitate fefellit, 
Calcans periuro fasque fidemque pede :

Scilicet ut noctem poffes celebrare, beavit
Maiores metdrix qua Medicea tuos.

Ille quidem longe patriis a finibus exful 
Sacrilegae poenas proditionis habet, 

Vna tarnen clades levis eft tibi. lamque nefanda 
Vltores Carolo calliditate paras,

Pantonesque novi, formidandique Marati 
E latebris tollunt, te ftimulante, caput.

Pivitias aliis, aliis ostendis honores;
Inviß rivos fanguinis ille fitit:

Hunc capit heroae fallax virtutis imago, 
Praeceps libertas huic fua magna Bea eft.

Faicttum infanae exagitant praeconia plebis, 
Et puerum faciunt tempora longa fenem:

Somniat hic veteres fub Napoleonte triumphos. 
Et patriam anguftis finibus e/fe dolet.

Omnibus at mentem penitus defeendit in altam
Vida bis hoftili natio magna manu,

Impofitae et pacis leges et fracta tyrannis, 
Et merito furtis urbs fpoliata fuis.

Has belli turbata faces et fernina nutrit
Francia, et hos ignes parva faxilla tegit.

Aus der zweyten Elegie wählen wir die Stelle?» 
wo der Muth und die Rüfiung derer, 

fua quos virtus et caüffa valentes
Vox patriae et cari regis ad arma vocat, 

gegen die Belgier gefchildert wird. Hier heifst es 
nun weiter:

Vox facra trans Vahalim audita eft Mofamque. Volqvit 
Alta fuper Flevi, fulminis in ft ar, aquas.

Maiores volvunt et 'Rhenus et Ifala fludus: 
Exfurgunt tumidis Hunfus et Aha vadis.

Arma viri clamant, iuvenes arma, arma frequentanit 
Millia, quot nunquam patria vidit, eunt.

Non genus, aut proavi, non divitis otia vitae, 
Non retinent carae dulcia vincla domus.

Ipfae etiam matres, matres lacrimabile rident, 
Armaque dant natis dura tremente manu»

Piledum trepidans virgo produdt amicum, 
Ingenuo teneras tinda rubore genas: 

Exfuperat cunctos patriae iam nomen amores, 
Hoc uno nullum eft dulcius aut melius.

Quis numerat ledas in publica cömmoda gazas ?
Adfpicit undantes lux nova femper opes.

Porrigitur nummus feros quaefilus in ufus, 
Largitur viduae prodiga dextra ftipem.----- * 

Et iuvenes laeti, dodae facrata Minervae
Pectora, quo tollit mens generofa, volant.

Mirantur duris qui confenuere fub armis: 
En ducibus ftimulus militibusque duplex!

(Per Schlufs folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S

Philosophie. Abbeville, b. Paillart: Coup-tToeil für la 
perfedibilite humaini par M. Vion. 1839. 79 S. 8.

Hr. Vion wurde in den J. 1832 — 83 zu Afchaffenburg von 
dem damaligen Prof. Afchenbrenner in der Philofopliie unterrich
tet, welche er felbft jetzt zu Abbeville in Frankreich lehrt, und 
die vorliegende Schrift enthält den Beweis, dafs der ihm damals 
ertheilte Unterricht gute Wurzeln fchlug.

Nach einer kurzen Einleitung folgt im I Capitel die Lehre, 
wie die Menfchen fortfehreiten und fich vervollkommnen kön
nen. Wie diefes erhabene Ziel trotz partieller Rückfchritte doch 
durch die Menfchheit im Ganzen ftets verfolgt wird, zeigt das 
II Capitel. Im III C. wird unfere Befähigung für die Vervoll
kommnung aus einander gefetzt, und es werden die Fragen erör
tert, ob wir glücklicher, als unfere Vorältern find, und unfere 
Nachkommen es noch mehr, als wir feyn werden. Im VI C. 
folgt der Schlufs, welcher fich aus diefer Erörterung ergiebt. 
Obfchon der Vf. nun S. 49 das Lehrbuch der Metaphyfik feines 
ehemaligen Lehrers Afchenbrenner citirt, fo find doch fehr viel©

c H R I F T E N.

des Franzöfifchen Textes aus dem Deutfchen entlehnt, z. 
über die Nothwendigkeit einer fpeciellen Vorfehung S. 84 — 44» 
über den Grund des Glaubens an die Vorfehung, über die W*  
einigung derfelben mit der Freyheit, über Nachweifung derfelben 
in der Gefchichte S. 46 — 64, über die Unflerblichkeit der Seel® 
und über den geiftigen Fortfehritt nach dem Tode S. 63~~?7*  
Sogar die Erweiterung der Lehre über die Unfierblichkeit S. 68 
nach Jean Paul Richter, die Anekdote von F. M. Brutus S. 72 
ift ein Echo des empfangenen Unterrichts. Damals hatte 
Vion die Abficht ausgefprochen, das Lehrbuch der Metaphyfik 
Wörtlich zu überfetzen; allein er fcheint diefea Vorhaben geän
dert zu haben, und verarbeitet jetzt feine Ueberfetzungen unter 
neuen Titeln zu mehreren Schriften, welche er als felbfifiändig® 
Werke erfcheinen läfst. Diefer Coup-docil war zuerft in den 
Memoires der k. Gefellfchaft diemulation zu Abbeville erfcliieneflt 
aus welchen dann der neue befondere Abdruck veranfialtet wor' 
den ift.

E.
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1) Amsterdam, b. Beijerinck: Carmen elcgiacum, di- 

catum Collegio fpei nauticae Amßelodamenß u. f. w.
2) Ebendafelbft: Novum Carmen Latinum dicatum 

Collegio fpei nauticae Amßelodamenß u. f. w.
3) Leiden, b. Hazenberg d. jung.: Petri Hofmanni 

Peerlkampi Oratio aufpicandis lectionibus u. f. w.
4) LeiDeNj fo, Hazenberg u. Comp.: Petri Hofmanni 

^eerlkampi Oratio de perpetua, quae Academiae 
Leidenß cum gente Araußaca intercefßt, necefß- 
tudine, fpectata praecipue in ßudiis Princi- 
pum u. f. w.

( r<Muf$ der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

W r
g... ,aS ie letzten beiden, in dem vorhergehenden 

uc e von uns ausgehobenen Diftichen andeuten, das 
a _ . * *n der fchönen Rede (No. 3), mit welcher

e1“® VoHßfungen in Leiden wieder eröffnete, weiter 
rUo.°e niuthvolle Schaar akademifcher Jung*

o » We c e zum Kampf und Sieg gezogen war, hatte 
fleh, nach Jahresfrift, dem Befehle ihres Königs ge- 
horfam, wieder in den Tempel der Wiflenfchaftcn ein
gefunden. Ihr Anblick hob das Herz des geliebten 

e rers, er rn t ihnen die frühe Vergangenheit ins 
Andenken zurück, wo unter den ungünliigften Zeitum- 
«anden die Univerfität gelüftet wurde, auf welcher, 
toch den Worten des Stiftungsbriefes Wilhelms I, die 

gelehrt werden füllten, quibus liberae civitates, 
tyrannide fublata, recte poffent adminißrari; er 

erinnert an die kräftig abgewehrten Stürme von 1672, 
üvidas Un^üc^^c^en Jahre, in denen exhaußa Francia 
tuns £-^nan'ils ^lefauros Hollandiae porrexit. Fui- 

^kmzu, quod illa voluit, respublica Batava, 
° P j. ^^narium, obtrufus eß nobis peregrinus 
Tex; adiectt fulnn,. * .. . „ /- _ s* tanquam alluvies numm Fran-

nim, magno randae imperio. *-  Tyrannidem feit- 
J. AL. Z. 1841. £rfterBandt 

ßmus, nobis inflicta vulnera nondum cicatricem duxe- 
runt. Offa hominis condita iacent in infula S. Hele- 
nae, ubi lento moerore et aegritudine confectus , di- 
gnum facinoribus exitum habuit. Und fo kommt er 
auf die neueften Zeiten, in denen die akademifchen 
Jünglinge, die fchon damals mit den Waffen in der 
Hand die Freyheit vertheidigen wollten, am 13 Nov. 
1830 gegen den neuen Feind auszogen. lam fere 
annus eß, fed meminlmus ißius diel, tanquam keßer ni. 
Pulckrum erat fpectaculum. Laeto agmine incedebat 
ßos pubis academicae, et ad bellum, veluti feßum, pro- 
perabat. Viae multitudine deducentium fervebant, aer 
acclamationibus refonabat. Erant, fed hi fere paren- 
tes, quibus lacrimae oboriebantur, vultu tarnen ad pla- 
cidum rifum compoßto. Verdientes Lob, das den Jüng
lingen gezollt wird, und kräftige Ermahnungen, in 
folcher Gefinnung zu beharren, fchliefsen diefe in dem 
klaren Elemente reiner Befonnenheit, voll Gluth und 
Muth, lieh bewegenden Rede, welche auch Einem der 
auf dem Schlachtfelde gebliebenen (L. J. PF. Beeck- 
man) ein würdiges Denkmal ftiftet, gewifs eben fo 
bleibend, als das aus Marmor errichtete, deffen Abbil
dung den Titelbogen der zweyten Rede ziert.

Diefe Rede (No. 4) hat im Ganzen weniger Inter*  
effe für Auswärtige. Auch fie belebt Dankbarkeit ge
gen das Fürftenhaus, das von jeher Wiffenfchaft und 
Freyheit fchützte, und deffen Nachkommen die Uni
verfität Leiden fortwährend begünftigten. Eine kräf
tige, aber ruhigere, Haltung thut fich in diefer Rede 
kund. Eloquentiam, fagt Hr. P. felbft S. 3, vobis ne- 
que polliceor, neque oratoriam capit argumentum; ver- 
fabimur quippe in vita puerorum et adolefcentiiim, fed 
eorum tarnen, quos deinde gloria ad coelum extulit 
plerosque, et cuncta adfpectavit Europa: adeo ut, fi 
interdum res parvas et mediocres narrare videar, pru- 
dentiores fub Ulis aliquam et reminifeendi utilitatem et 
cogitandi cauffam ßnt reperturi. — Die am Schluffe 
beygefügten Anmerkungen, welche die gröfsere Hälfte 
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der Schrift ausmachen (S. 41—163), fetzen, zum Theil 
aus archivalifchen Quellen, mehrere Puncte der in 
diefe Periode gehörenden niederländifchen Gefchichte 
ins Licht, nicht ohne Beßreitung Deutfcher Hiftoriker. 
Deberi ea fors nobis videtur (fagt Hr. P. S. 43), ut, 
ne de Francis dicam, Germani res Necrlandicas per? 
rerfe plerumque tradant et corrumpant, und führt zum 
Beleg Stellen aus Niemeyer’s, Beck’s, Joh. Müller’s, 
Joecher’s Werken (S. 113) an, bezeichnet auch noch Ei
nen als „calumniatorem quem nominare pudet, licet eum, 
nendacis de hißoria Neerlandica libri auctorem, in 
Hollandiam venire, et, qua ft re praeclare geßa, eruditos 
viros (alutare non puduerit.“ Aber auch für Litera- 
turgefchichte, befonders in Beziehung auf die Nieder
ländifchen Humanihen (Grotius, Baudins, Drakenborch, 
Hemßerhuis u. A.) liefert diefe Annolatio reichhalti
gen Stoff.

E.

Halle, b. Grunert: Academiae Fridericianae utrius- 
que Halis conßociatae Prorector — cum Direclore 
et Senatu novam ccrtaminis litterarii materiam — 
civibus promulgat — interprete Dr. Ludovico Herm. 
Friedlaender, Ord. Med. h. t. Dec. Ineß Hißo- 
ria ordinis Medicorum Halenßs inde a primis 
eins initiis ad annum usque MDCCXL brevi- 
ter defcripta et documentis aliquot aucta. 1840. 
34 S. 4.

Wenige unter den jetzt lebenden Aerzten zeichnen 
fich fo, wie der Vf. diefer Schrift, durch claffifche 
Bildung aus. Als eine erfreuliche Frucht derfelben 
fehen wir nicht blofs die im Ganzen fehr gediegene 
Lateinifche Schreibart an, wodurch fich die Schriften 
des Hn. F. empfehlen, fondern vorzüglich auch die 
gründliche Behandlung und geißreiche Aufhellung meh
rerer Partieen der Literaturgefchichte. Davon zeugt 
auch die vorliegende Abhandlung, welche eine kurze 
Gefchichte der medicinifchen Facultät in Halle von 
der Stiftung der Univerfität durch den Kurfürß Fried
rich III im J. 1694 bis zum J. 1740 enthält. Sowie 
die Univerfität überhaupt anfangs faß alles Fonds er
mangelte, und nach der glanzvollen Einweihung die 
Quelle fiürßlicher Munificenz gänzlich verfiegt fchien 
(permagnis pecuniae impenfis nihil fere effectum eß, 
niß ut omnium oculi in Academiam Fridericianum 

converterentur, ipfa vero poß feßißßmos inaugurationis 
dies nuda inopsque remaneret S. 5): fo wurde auch 
an die Einrichtung einer medicinifchen Facultät zuletzt 
gedacht, nachdem die übrigen Facultäten fchon mit 
tüchtigen Lehrern befetzt waren; auch wurde fie nur 
auf zwey Lehrflühle befchränkt. Aber die Männer, 
denen man fie anvertraute, wogen die reichlichß be- 
fetzten Facultäten anderer Univerfitäten auf. Es waren 
Friedrich Hoffmann und Georg Emß Stahl, welche, 
ohne eines Gehülfen zu bedürfen, fich in den Vortrag 
ihrer Wiffenfchaft 1b theilten, dafs der Letzte den theo- 
retifchen Theil (medicin. Inhibitionen, Phyfiologie, Pa
thologie, Diätetik, Materia medica und Botanik)., der 
Erße den praktifchen nebß Anatomie, Chirurgie, Phy-! 
fik und Chemie lehrte. Vortrefflich iß dem Vf. die 
Charakterißik beider Männer gelungen; beredt zeigt 
er, mit wie glänzendem Erfolge fie der Wiffenfchaft 
einen neuen Weg bahnten, mit welchen Schwierig
keiten fie bey dem "völligen Mangel an literarifchen 
Hülfsmitteln und medicinifchen Anhalten zu kämpfen 
hatten, mit welcher Beharrlichkeit und Aufopferung 
fie diefe Schwierigkeiten befiegten, mit wie edler Un
eigennützigkeit namentlich Hoffmann Alles aufbot, um 
Stahl für die Univerfität zu gewinnen, einen Mann, 
von dem er wohl wufste, dafs er gar bald der Rival 
feines Ruhmes werden würde. Quantopere (fagt der 
Vf. mit Recht S. 8) differt ab ingenua hac et vere 
überall agendi ratione eorum doctorum invidia et mar 
levolentia, qui nihil niß fuam utilitatem famamque [pe*  
ctantes alienae cuilibet vehementer obtrectant, atquß 
ß quid emolumenti vel honoris obtigiffe collegis ani- 
madverterint, eo detrimentum accepiffe et iacturam fe*  
ciffe ßbi videntur! Quantopere praeclaro hoc exemplo 
caßigatur illd noßro aevo haud infolila magißrorum 
arrogantia, qua foli fapere rati aequalemque nullum 
ferentes ad defpicienda vel deute maledico carpenda 
aliorum opera impellunturl

Erß im J. 1698 wurde ein dritter Profeffor der 
Medicin, aber nur als aufserordentlicher, in Halle an- 
geftellt, nämlich Heinr. Heinrici aus Merfeburg. Ihm 
folgten mehrere, unter denen vorzüglich A. O. Goelickc 
und Mich. Alberti ihrer Verdienhe wegen von dem Vf. 
hervorgehoben werden. Von dem Letzten heifst es: 
Per XLII annos in Fridericiana medicinam docu.lt, 
et occupata Stahlii praeceptoris cathedra primus ez 
magißris Ordini docendi cauffa additis ad Profeffoi'is 

docu.lt
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ordinarii dlgnitatem pervenit. Auch die folgenden 
ausgezeichneteren Lehrer der Medicin, Dan. Cofchwitz, 
Heinr. Baße, Joh, Junckei' (der erfte Stifter einer Idi- 
Öfchen Anhalt in Halle, die er auf Koften des dorti
gen Waifenhaufes, bey dem er als Arzt angeftellt war, 
zu Stande brachte) und Joh. Friedr. Caffebohm (den 
Baller praedpuum huius faeculi anatomicum nennt) 
blieben im Ganzen den Syftemen ihrer beiden °Tofsen 
Vorgänger treu, indem einige das Boffmannifche^aadexe 
das Stahlifche annahmen, und zum Theil fortbildeten 
Wie weit verbreitet befonders Stahls Ruhm war, und 
wie le mfüchtig man feinen Unterricht, bey allen Dun- 
.ef e1^? es O1'bags und allem Abliolsenden feiner 
J1 störte, fuchte, dafür hätte der Vf. vielleicht auch 

uc alias Plalners in Leipzig Beyfpiel anführen 
können. & w, a.. rS 314 A * J0A’ Erneßi Opuscula oratoria 
Vf’fT r UCh do^' Heim'*  Schulze, mit welchem der 
fei r f66 Valerie der ärztlichen Profeflbren in Halle 

ie st, hatte Stahl s Unterricht genoffen. Er über- 
ra feinen Lehrer an Polyhiftorie, und gehört zu den 
erzten der Xorzeit, zu denen das folgende Säculum 
cm benbild mehr aufzuzeigen hat. Nicht ungewöhn

der T1 1 -in Jenen Seiten, dafs man das Studium 
Schin^J*̂  .mit ^em ^er Medicin verband; aber 
ftcn über”^ W°fs vou dem ^etzten zu dem er- 
Umfano’e * 1 r daffelbe auch in folchem
zu UaUe A^’ Währeil<1 er in de>n köuigl. Pädagogio 
SÄ iss - .Si 

cenaue Keimtnir ° ®prac 16 ^e'lrteJ er fich zugleich 
f * <lw chaldäifchen, fyrifchen, famari-
tamfchen, athiooifchen ’ ,ama11erwarb und al« u ? neugneclufchen Sprache 
erwarn, unu als ihm nach Gundlimnv t t»feffur der Beredfamkeit und AJ^ !.
_ i . uncl Aherthumer übertragen 
wurde er fo ehe nur unter der Bedingung annahm, 
dafe ihm zu^eh (wie auch wirklich gefchah) eine 
LehrßeHe in der med.cu»fchen Facultät ertheilt würde.

W2U“ Wlr <«e intereffanten 
zuerb n d,ef6r ScWt erwähnen. Sie enthalten 
neu L nefe deS KÖlliSS Friedridl Wilhelm 1 an fei- 
wollenslbarZt Friedr' Hoffmann, voll herzlichen Wohl- 
zum NeurdTDankbarkeit’ di® fich gewöhnlich auch 
nigen Dutzend^ ‘’Ul? klein Cordial“ Ton ei’ 
kund that, mit ‘ °dcr Ungar-Weins
bisherigen vergna^.^““^® ”emer Verlänger™g des 
Profperität Leibes u/ä ““n erfinnliche“

der Seelen.“ Dann folgt ein

Schreiben des Königs an die medicinifche Facultät 
vom 6 März 1717, welche „zwey junge, aus feinem 
Lande bürtige Studenten" vorfchlagen foll, «die auf 
der Medicin fich appliciret, und bereits ein gutes 
Fundament gelegt, welche er auf feine Koften nach 
Frankreich zu fchicken refolviret, damit fie in folcher 
Wiffenfchaft fich recht vollkommen machen können." — 
Die Facultät beklagt in ihrem Antwortfehreiben höch
lich, „dafs unter den fich dort befindenden Studiofis 
Medicinae, deren Numerus fich auf 70 erftrecke, etwa 
12 aus des Königs Landen bürtig feyen, aber derglei
chen Wiffenfchaft noch nicht haben, dafs fie mit gu
tem Gewißen zu diefer Reife recommandirt werden 
könnten.“ Sie klagt ferner über die Unmöglichkeit, 
die Studirenden in der Anatomie zu unterrichten, „indem 
in 5 Jahren nicht mehr als Eine Anatomie celebriret 
worden,“ und befchwert fich über den Stadtmagiftrat, 
der ihr „de facto ihre Anatomiekammer entzogen 
hätte.“ Mit Recht macht Hr. F., dankbar gegen die 
Preuffifche Regierung, auf die grofsen Umgeftaltungen 
aufmerkfam, welche Ein Säculum der Univerfität ge
bracht hat. Sublatae funt (fagt er S. 22) ingentes 
illae difficultates, quibuscum et artis magifris et difei- 
pulis colluctandum fuit, nec amplius in vacua Mufa*  
rum aede Penia, artium inventrix, dominatur.

Möchte es dem würdigen Vf. gefallen, diefe Ge- 
fchichte bis auf die Zeit fortzuführen, in welcher er 
felbft nicht blofs Zeuge, fondern ein thätiger Beför
derer diefes neuen Wohlftandes geworden ift]

E.

Weimar, b. Voigt: Ausgewählte gemeinnützige Biblia*  
tkek für alle Stände — nebft einer Auswahl be- 
fonders beliebter Mufkalien und Romane, welche 
fämmtlich im Verlage von Bernhard Friedrich 
Voigt in Weimar auf eigene Koften gedruckt wor
den und erfchienen find. — Ein Hand - und 
Nachfchagebuch für Alle, die über genannte Ge- 
genftände gute Bücher kennen lernen wollen. 1841. 
XVIII u. 282 S. 8.

Diefe Bibliothek, welche fchon an fich von der 
ümficht und grofsen Induftrie ihres Herausgebers und 
Verlegersein neues rühmliches Zeugnifs ablegt, iftbefon- 
ders eine für Pädagogen, Gefchäftsmänner, Oekonomen, 
Mechaniker und Fabricanten fehr nützliche Erfcheinung; 
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denn ans diefen Fächern find die meifien hier aufge
führten Bücher, und gerade jene Männer bedürfen 
am Meifien einer folchen Anleitung: fie zeichnet fich 
aber vor den gewöhnlichen Katalogen, auch vor den 
Weigelfcben, dadurch aus, dafs den fämmtlichen Wer
ken Auszüge von Recenfionen aus den beften Zeit- 
fchriften, literarifche Notizen mancherley Art und er
läuternde Raifonnements beygefügt find. Ein mit Sorg
falt nach den einzelnen Fächern geordnetes Reperto
rium ift der alphabetifch geordneten Bibliothek zu 
leichterem Gebrauche derfelben vorausgefchickt. Das 
Ganze ift mit grofsem Fleifse bearbeitet; dennoch hat 
der wackere Verleger dafür geforgt, dafs fein Buch 
von Jederman durch alle Buchhandlungen unentgeltlich 
bezogen werden kann. «— Wäre es möglich, den halb
jährlich erfcheinenden fogenannten Leipziger Mefskar 
talog auf ähnliche Art zu bearbeiten und auszuftatten, 
wie lehr würde er an Interefle gewinnen!

M. P.

Gotha, b. Müller: Bibliötheca Gothana, Sectiöfl 
der Abendländifchen, mit Gemälden gefchmückteii 
Handfehriften. Von Georg Rathgeber, SecretaiT 
an der Herzogi. Bibliothek und dem Münzkabinet 
zu Gotha. 1839. X U. 32 S. 8.

Der Vf. hat fchon im J. 1835 eine Befchreibung 
des Mufeums zu Gotha herausgegeben, in welcher er 
nicht blofs das chinefifche und Naturalien-Cab inet, fo 
wie die Gemälde-Gallerie dafelbft berückfichtigt, fon
dern welche auch die Bibliothek und das Münz-Ca- 
binet umfafst. Bey Befchreibung eines Breviariums 
(cod. membr. 11, Nr. 24) mit Gemälden in diefem 
Schriftchen verwahrt er fich in der Vorrede in Be
ziehung auf den Titel: er möge nicht die Vermuthung 

erregen i dafs eine der folgenden Sectionen über Ge
mälde morgenländifcher Handfehriften der Bibliothek 
handeln werde.

Das Refultat der Befchreibung diefes Cod. fafst 
Hr. R. S. 28 fo zufammen, dafs zur Anfertigung die-' 
les Breviariums nicht ein, fondern mehrere Jahre nö- 
thig waren. Das Jahr 1400 dürfte als fpätefter Ter
min der Beendigung der Schrift fich ergeben. Did 
Hinzufügung der Randleiften und die Ausmalung der 
grofsen Initialen gefchah auf Befehl der Ifabella odef 
Elifabeth, Gemahlin Ferdinand des Katholifchen, nach 
der im J. 1496 vollzogenen Vermählung ihrer Tochtef 
Johanna von Caftilien mit Philipp von Oefterreich. 
Seit diefer Zeit hat die Kunft der Niederländer eiö 
neues Feld in Spanien gefunden, und die Gemälde find 
ein Documcnt diefer Begünftigung. Dafs fie für Phi
lipp von Oefterreich ausgefchmückt wurde, ift wahf- 
fcheinlich, und dafs fpäter Carl V des Breviariums 
fich bediente, ift eine Tradition. Am 18 Sept. 1662 
kamen die drey Söhne Ernft des Frommen aus den 
Niederlanden zurück, auf Welcher Reife diefes Bref. 
vermuthlich Albrecht, zweyter Sohn Ernft desFrommeilj 
fich erwarb. Im J. 1714 unter Friedrich II , Herzog 
von S. Gotha und Altenburg, wurde es fchon untef 
den Handfchriften der Gothaifchen Bibliothek äuf- 
bewahrt.

Es werden 126 Gemälde befchrieben^ welche deö 
Stil verrathen, den fich die Niederländer nach 
EycKs Tode angeeignet hatten, tmd der Inhalt des 
Cod. betrifft Gegenftände der evangel. Gefchichte deS 
N. T. Wir werden auf diefe Weife mit einem befon4 
ders in artiftifcher Hinficht koftbaren Cod. der Bo*  
thaifchen Bibliothek bekannt gemacht.

708.
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SCHÖNE' KÜNSTE,
Stuttgart, b. Rieger u. Comp.: PF. ShakeSpeare'*  

dramatifche Werke, überfetzt von Ern(l Ortlepp. 
Acht Bände. 1838—39. in 12. (4 Thlr.)

e*n grofses Werk auszuführen, deffen Zu- 
e ringung einen fcharfen Verftand, gepaart mit 

c lonheitsgefühl und glücklichen Handgriffen, erfodert, 
Und welches fchon >on mehreren Arbeitern unternom
men und beträchtlich gefördert worden ift: fo freut 
man fich, immer wieder frifche Ankömmlinge zu fehen, 
je das bisher Zuftandegebrachte aus den Händen der 

Vorgänger überliefert erhalten, und nun, fo hofft man, 
ihrerfeits ftreben, es der Vollendung entgegenzuführen. 
Ein folches M erk ift die Verdeutfchung ShakeSpeare's, 

es ichters, der, wenn man ihn auch nicht, wie feine 
U ,/U,<e begeiftertem Stolze, den gröfsten Genius 

iß do nennen will? doch unftreitig der gröfste 
_’;r p af neuye Europa hervorgebracht hat; denn 
ter aus i/r ^e^tet ^er Dolmetfcher, der diefen Dich- 
men läfst e*?*  ^pracbe heraus fo fich wieder verneh- 

f lins’eifelbe Setban haben würde, wenn er 
' b I \ UUd feine wunderfamen Schöpfungen 
in Deutfcher Rede zur Anfchauung gebracht hätte. In 
den Befitz eines folchen Werkes zu gelangen, konnten 
Wir hoffen, als vor mehr als vier Decennien Schlegel 
nnfing, m feiner damals mit Jubel begrüfsten Verdeut- 
^hung das Shakefpearegeftirn an unterem literarifchen 
Himmel heraufzuführen. Höchft zu bedauern ift es, 

diefer Meifter, zu anderen Studien hingezogen’ 
leinen Shakefpeare zu vollenden unterlaffen hat. Ver- 
®ren gegangen ift dadurch der gebildeten Welt ein 
fteTT'61^^’ We^cbes das Gepräge eines und deflelben Gei- 

g, m allen feinen Theilen ein harmonifches Gan
zes i ete, und fchoH feiner erften Geftalt der Voll
kommenheit i , TT .111 nahe kam. Und was wäre es gewor- 
en, wenn ei Meifter nach längerer Zeit fein Werk 

noc einma ^genommen und die belfernde Hand 
ai an eöt ätte! Dafs d;efes unfehlbar gefchehen
J. L. Z. 1841. ßand.

wäre, daran ift kein Zweifel, weil kein Deutfcher ge
wagt hätte, neben Schlegels Ueberfetzung mit noch ei
ner anderen aufzutreten, zumal auch der Meifter fchien, 
nicht vor Vollendung derfelben den Griffel aus der 
Hand legen zu w ollen. Diefe alfo einzig würde regiert 
und die durch fie angeregte Luft fo lange gelabt ha
ben, bis endlich die gefuchte Nahrung diefer Luft in 
dem Buchhandel nicht mehr zu finden gewefen, und 
ein allgemeines Verlangen nach erneuerter Befriedigung 
entftanden wäre. Leider aber ift diefes nicht gefche
hen. Der Meifter hat mitten in feiner Arbeit inne ge
halten und Geiftesverwandten überlaflen, des unvollen
deten Werkes fich anzunehmen und die noch fehlenden 
Glieder hinzuzufügen. Was diefe Vervollftändiger, 
Tieck und BaudiSßn, und dann diejenigen, die es ge
lüftet hat, das "Werk von Neuem anzugreifen und einen 
nochmaligen Deutfchen ShakeSpeare zu liefern, gelei- 
ftet haben, ift hier nicht der Ort zu befprechen. Diefe 
letzteren, Vater und Söhne VoSs, Benda, Kaufmann, 
haben w enigftens das Verdienft, jeder dem ShakeSpeare 
eine befondere Phyfiognomie gegeben und dadurch ge
zeigt zu haben, dafs die einzige und wahre noch nicht 
getroffen ift, und dafs die Hand, der diefes gelingen 
foll, noch erwartet wird. Diefe aber wird nicht leicht 
fo bald gefunden werden, und zwar aus keinem anderen 
Grunde, als weil in dem letzten Decennium die Sha- 
kefpeareverdeutfehung eine Buchhändlerfpeculation ge
worden ift, zu welcher die Literaten der jüngeren Ge
neration von den Unternehmern als Handlanger gewor
ben werden. So achtbare Talente diefe auch in anderen 
Zweigen der Schriftftellerey an den Tag legen, fo ha
ben doch die meiften, eben weil fie in anderen Feldern 
arbeiten, nicht eine fo lange Zeit ihres Lebens auf das 
Studium ShakeSpeare's verwenden können, als dazu 
gehört, um diefen Genius ganz in fich aufzunehmen 
und ihn wiederum, wie er leibt und lebt, aus fich her»- 
aus in Deutfcher Rede fprechen zu laflen. Demnach 
liefern fie auch nur Fabrikwaare, die bey ihnen, viel
leicht noch unter der Bedingung von Eile, beftellt war 
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und die auch nicht einmal viele Zeit und Mühe koflete, 
indem fie in den fchon vorhandenen Ueberfetzungen 
eine bereits gethane Vorarbeit hatten. Auch lieht man 
bey einer nur flüchtigen Vergleichung, dafs fie die frü
heren Verdeutfchungen nur etwas anders faconirt, in 
Sprache und Ausdruck allenfalls verändert, hin und 
wieder in der Verstechnik verbeffert, die inneren Män
gel aber und das wefentlich Perfectible in dem alten 
Zuftande gelaßen haben. An diefem Tifche mag fich 
allenfalls die gewöhnliche Lefeluft, die heut zu Tage 
auch eine Schüßel Shakespeare aufgetragen haben will, 
nie der fetz en, und die gewünfehte Befriedigung finden; 
diejenigen aber, denen es eine Ehrenfache der Deut
schen Literatur ift, dafs ein am Ende des vorigen Jahr
hunderts fo fchön begonnenes Werk, nachdem unter- 
deffen fo viele Kräfte fich daran verfucht haben, end
lich einmal zu feiner Vollkommenheit gelange, mülfen 
das in folchen Ueberfetzungsfabriken Geleiftete noch 
für weit vom Ziele entfernt erklären. An diefem Zu
ftande der Dinge ift aber auch zum Theil die Träg
heit der Kritik Schuld. In den früheren Zeiten, als 
Shakefpeare durch Verdeutfchungen bey uns eingeführt 
zu werden anfing, erfchienen auch zugleich Beurthei- 
lungen, denen man es anfah, wie ernft es ihnen fey, 
zur allmälichen Vervollkommnung des begonnenen Wer
kes ihr Scherflcin beyzutragen; fie waren umftändlich, 
gingen in die Tiefe, förderten das Verftändnifs der 
Urfchrift, halfen das Formelle verbeffern und gaben 
Winke der fruchtbarften Art. Wo aber hat dergleichen 
Kritiken die neuere Zeit gefehen? Was uns wenigftens 
zu Gefleht gekommen, war immer nur eine dürre An
zeige der von einer3 Buchhandlung veranftalteten Ska- 
kefpeareverdeutfehung, in welcher nach einander die 
Stücke des Dichters nebft den Namen ihrer verfchie- 
denen Dolmetfcher angeführt waren, und die Würdi
gung der letzteren nur in irgend einer allgemeinen Be
merkung beftand. Und doch giebt res unter ihnen 
höchft achtbare und vielverfprechende Talente, denen 
eine theils anerkennende, theils verneinende Kritik ge- 
wifs willkommen wäre, und die als Ueberfetzer nur 
defswegen fo Manches zu wiinfehen übrig laßen, weil 
fie zu ihrem Werke nicht durch den eigenen Genius, 
fondern durch die Aufträge der Sofier getrieben wer
den. Wir, der älteren Generation angehörend und von 
jeher aufmerkfame Beobachter aller Phafen der Sha- 
kefpeareverdeutfehung, find von den’Leiftungen des 
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jüngeren Gefchlechts auf diefem Gebiete angezogen 
worden, eben der Talente wegen, die daraus hervor*  
leuchten. Unter den Literaten, die zu dem Deutfchen 
Shake Spear e in Wiegand’s Verlag Beyträge geliefert 
haben, befindet fich auch Hr. Ortlepp mit Romeo und 
Juliet, Timon von Athen und dem Mohr von Venedig. 
Wie die übrigen Mitarbeiter hielten auch ihn wir nicht 
für Einen, der dem gefamten ShakeSpeare feine Stu
dien gewidmet, fondern für Einen, der nur fo gelegent
lich und defultorifch übprfetzt und blofs diejenige Por
tion geliefert hat, die ihm bey Vertheilung der Arbeit 
zugefallen war. Hierin aber haben wir uns fehr ge
irrt. Dafs Hr. O. fchon lange ,und anhaltend mit die
fem Dichter befchäftigt gewefen feyn müße, beweift 
feine, deßen fämmtliche Werke umfaßende, Verdeut- 
fchung, die in kurzer Zeit und rafcher Folge ans Licht 
getreten ift. Und diefe verdient alle Aufmerkfamkeit, 
zuerft als eine, die, weil fie aus der Form eines und 
deflelben Geiftes hervorgegangen ift, das Gepräge der 
Einheit und Gleichmäfsigkeit an fich trägt, und dann 
auch als die neuefte, der das Gute, das ihre Vorgän
gerinnen enthalten, mit zur Ausftattung dienen konnte. 
Dazu kommt noch, dafs es Hn. O. um die ihm mög- 
lichfte Vervollkommnung feines Werkes zu thun ge
wefen ift. Diefe Ueberzeugung haben wir uns ver- 
fchafft durch eine forgfältige Vergleichung des einen 
der oben genannten Stücke mit dem nämlichen in der 
neueften Gefamtausgabe, dem Mohr von Venedig. 
In diefem haben wir wahrgenommen ein richtigeres 
Auffaffen und ein genaueres Wieder geben der Urfchrift»’ 
eine gröfsere Sorgfalt in der Wahl der paflendfien 
Ausdrücke und eine glückliche Verbeflerung des Tech- 
nifchen der Verfe. Ein folches Streben nach Vervoll
kommnung macht dem kritifchen Beobachter Freude, 
und fodert ihn auf, dem arbeitenden Künftler mit wohl
gemeinten Winken an die Hand zu gehen. Die nach- 
ftehenden haben den Zweck, an einzelnen Stellen das 
Verbefl’erungsverfahren zu zeigen, das dann durchgän
gig zu befolgen wäre, wenn Hr. 0. nach einiger 
Zeit eine neue Ausgabe feiner V erdeutfehung zu ver- 
anftalten hätte. Und diefs, glauben wir, wird ficherlich 
der Fall feyn. Um nicht defultorifch zu Werke zu ge
hen und Stellen aus diefem oder jenem Stück aufzu
greifen, halten wir uns lieber an ein einziges, an den 
Othello und in diefem an die dritte Scene des dritten 
Actes, wo Desdemona dem in Ungnade gefallenen
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Caffio ihre Vermittelung verfpricht und gleich darauf 
Jago,Othello’s bofer Genius, fein teuflifches Werk beginnt,

Des, Be thou affur^d, good Caffio, i will do 
all my abilities in thy behalf.

Du kannfi verfichert feyn, o Caffio, 
Ich zverde für dich thun, was ich vermag.

Warum hier der emphatifche Ausruf 0, der nur in ei
ner leidenfchaftlichen Gemüthsftimmung hervorbricht? 
Hier fpricht ein freundlich mildes Weib, das, einem 
Bittenden antwortend, durch ein fanfttönendes good 
ihm Wohlwollen und Theilnahme ausdrückt. Aufser 
der pfychologifchen Unrichtigkeit ift diefes Ö auch noch 
zu einer blofsen Metrumsftütze geworden. Denn da 
das unnütze s,du kannß^ dem unentbehrlichen good 
den Raum weggenommen, und Cafßo doch nicht fo 
nackt daftehen durfte, fo ift ihm das 0 zugetheilt wor
den. Aber welchen technifchen Uebelftand hat diefs 
zur Folge gehabt! Durchgängig ift Caffio zweyfylbig 
vom Dichter gebraucht; um aber den Vers zu vervoll- 
ftändigen, hat der Ueberfetzer es in drey Sylben ge
dehnt, und das Ohr bekommt nun folgende zwey Jam
ben „o Cäfßä^ zu vernehmen. Dann haben auch die 
Ausdrucke all abilities und in thy behalf nicht 
reckt auf Hn. gewirkt; und doch find
es Nuancen, die, fo unbedeutend fie auch feheinen, mit

,^^rdeutf^1^u^S übergehen mülfen. Diefe und 
as i.iftige, mutheinllöfsende be thou affuf’d, nebft 

will, nicht [half werden im Folgenden ausgedrückt 
feyn:

flieh, guter Caffio, drauf; icli will 
Mein Moglichftes zu deinen Gunfien tliun.

Auf diefe gütige Zufage antwortet dann Caffio:
““ Rounteous Madame ,
Whatever fhall hecome of Michael Caffio, 
JIe's never any thing, bat your true fervant.

— — — —. — O güt’ge Frau, 
Was je aus Michel Caffio werden mag, 
Er wird Euch ezvig treu ergeben bleiben.

Wnnjm diefe Ueberladung des Ausdruckes im letzten 
'cple? Mit dem richtigen Temperamentum würde er 
alfo lauten:

Stets wird er Euer treuer Diener feyn.

^.e?n T»nn ^^emona darauf erwiedert (i thann you, 
u) r ank Euch darum“ fo läfst fie Ilr. O. un- 
eut c i i e en tle, lnupste fprechen — „Dank Euch da-

, u i ire 1 röftung, dafs feine Abfetzung nicht
ange auein werde, weil fie nur aus kluger Rückfickt

(out of policy) gefchehen fey, um dem von Caffio 
verwundeten Montano und dellen vornehmen Verwand
ten eine augenblickliche Genugthuung zu geben, fc ut 
telt Caffio über that policy den Kopf; diefe, meint er, 
kann lange dauern, denn fehr wenig braucht’s, um fie 
beym Leben zu erhalten, — it

may feed upon fach nice and waterifh diet*  
may breed itfelf fo out of civcumßance, 
that...................
Sie kann fich nähren von fo magrer Kofi, 
Sie kann fich aus dem Zufall neu gebären, 
Dafs......................

Im erften Verfe vermifst man eins der ausdrucksvollen 
Epitheta, und wird auch verletzt durch gefühlswidrigen 
Rhythmus, indem der Lefer gezwungen ift, die nichts-. 
fagende Präpofition von ftark zu betonen — von lo, 
ftatt, wie der Verftand verlangt, von fd; denn in fuch 
liegt die Kraft; mit fach wird eine Erwartung erregt, 
die fpäter durch that ihre Befriedigung erhalt Im 
zweyten Verfe hätte aus logifchem und fprachlichem 
Grunde Hr. O. die Phrafis breed itfelf out of nicht 
durch fich neu gebären verdeutfehen follen. Der gan
ze Vers ift eine rhetorifche Amplification des vorher
gehenden, und das Verbum to feed upon giebt den 
Schlüffel zu breed itfelf out of. Wenn Shakefpeare 
von der Klugheit oder der Politik fagt it breeds it- • 
felf out of circumßance, belfer wäre circumßanccs. 
fo meint er damit: fie zieht fich grofs durch, fie lebt 
von, zieht ihre Nahrung aus äufserlichen Dingen, aus 
den Umftänden. Neu fich gebären fetzt ein vorherge
gangenes Abgeßorbenfeyn voraus; deflen aber wii d in 
der ganzen Stelle mit keiner Sylbe gedacht. Und zu 
dem ift ja „io 'breed one out of, Einen auffaugen, 
auferziehen, nähren miltelß“ eine gangbare Englifche 
Redeweife. Vcrbefiern wir alfo: die Politik

Darauf 
Mann.
Othello

Kann leb’n von f6 geringer, magrer Kofi, 
Kann nälir’n fich fo von äufserlicheil Dingen,
Dafs . . • •

beruhigt Desdemona den bekümmerten jungen
Unter der Verficherung, wie fie für ihn bey 
thatig feyn wolle, fagt fie unter Anderem: 
— — my lord [hall never reß;

I'll wat ch him tarne, and talk him out of patienct; 
His bed [hall feem a fchool, bis board a fhrifG
— — — Mein Gatte foll nicht ruh’n;
Ich mach’ ihn mild’, fchzoat^ ihn aus der Gedu ,
Ich mach1 ihm Tifch und Bett zur Ohrenfolter. (?)

Im erften Verfe ift das kräftige never unausgedruckt 
geblieben, und die Phrafis ..mein Gatte“ klingt in Des- 
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demonas Munde fentimental geziert. Entweder mufs 
my lord nach Englifch fteifer Courtoifie durch „mein 
Eheherr^ oder naiv-kräftig durch „mein Mann“ ausge
drückt werden. Im zweyten Verfe ift die treffliche 
Metapher to watch him tarne, die durch eine An
merkung erläutert werden konnte, in ein mattes to 
wake htm weary verwandelt worden. Dann ift to 
talk als fchwatzen in Desdemonas edler Intention ein 
ganz verfehlter und pfychologifch unrichtiger Ausdruck. 
Nicht mit Schwatzen, wie’s fonft den Weibern eigen 
ift, will fie das Gefchäft bey ihrem Manne betreiben, 
fondern mit Beden ihm bis zum Ungeduldigmachen in 
den Ohren liegen. Der dritte Vers bleibt gar zu fehr 
hinter der Urfchrift zurück und ift durch Ohrenfolter 
noch dazu in einem falfchcn Sinne aufgefafst. Tifch 
und Bett find die zwey Orte, wo Mann und Weib ein
ander am ficherften treffen. Das Bett will Desd. brau- 
chen, um den Mann in die Schule zu nehmen, der 
Tifch dann foll ihr zum Beichtftuhl (fhnft) dienen, um 
dem Manne recht an die Seele zu reden. Und nun 
ift nach dem Exegetifchen auch etwas Metrifches zu 
bemerken. Im zweiten Verfe beleidigen das Ohr zwey 
ganz accentwidrige Jamben, nämlich „fchwätz ihn aus 
der Geduld/4 Sehen wir nun, ob nicht in folgendem 
Verfuche der Ton und die Farbe der Urfchrift beffer 
erkennbar ift:

— — — — Mein Mann foll nimmer ruh’n; 
Ich. tcach’ ihn zahm und red’ ihn ungeduldig, 
Mach’ ihm das Bett zur Schul’, cfen Tifch zur Beichte. 

Der Ausgang des letzten Verfes follte eigentlich lauten 
„zum Beichtftuhl.44 Aber es mufste der Euphonie ein 
Opfer gebracht werden; denn Schul und Stuhl in ei
ner Zeile fo nahe bey einander ift dem Ohre eine Pein. 
Dei' Ausdruck „Einen zahm wachen“ bedarf einer An
merkung. Seine Metaphern entlehnt Shakespeare fehr 
oft aus der Falknerey, fo wie in der folgenden Scene 
Othello von Desdemona fagt: her jeffes were my 
dear heartftrings. Wilde, erft eingefangene Falken 
w urden durch Wärter am Schlafen verhindert, um durch 
beftändiges Wachfeyn zahm und zur Jagd abrichtbar 
zu werden. In der Phrafis to watch him tarne hat 
der Dichter in kühner Präcifion das Verbum activ ge
braucht, und der Lefer mufs fich’s erklären durch to 
keep watching and thereby make tarne. Die- 
felbe Kühnheit — Einen zahm wachen — kann auch 
oder mufs der Verdeutfcher fich erlauben. Was dann 
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die andere Phrafis betrifft, Einen •ungeduldig reden, 
fo hat fie im Deutfchen ihre Analoga, z. B. Einen taub 
fchreyen, Einen, der betrübt ift, luftig, Einen, der fchläft, 
wach fingen und ähnliche. Nach noch einigen Verfiche- 
rungen ihres Dienfteifers endet Desdemona alfo:

— — — Thereforbe merry, Caffto? 
For thy folicitor fhall rather die, 
Than give thy caufe away. — — —’

—- — — — Drum feyd getroft;
- Denn Eure Mittlerin foll eher fterben, 

Als enden, Euch um feine Gunft zu werben. (?) 

Das liebevolle, gütige Weib fpricht die ganze Scene 
hindurch zu Caffio in dem zärtlichen thou und thy, die 
dem Schützlinge w ie Töne einer theilnehmendcn Schwe- 
fter klingen müffen; Hr. O. aber, die zwey Eingangs- 
verfe ausgenommen, überfetzt fie immer in die her
kömmlichen Converfationslaute you und yaur. Solche 
zarte Nüancen dürfen nicht' zerftört werden. Im letz
ten Verfe begreift man nicht, warum er zu einem vol
len Jambus ausgedehnt ift, während die Rede, wie es 
im Dialoge fo oft gefchieht, mit halbem Verfe abbrichL 
Ift es etwa, um die Scene mit dem Reime fterben und 
werben, zu fchliefsen ? Doch ift diefs vielleicht nuf 
Zufall; wenigftens legt es die Urfchrift nicht auf einen 
Reim an. Die Phrafis endlich „Euch um feine Gunft 
zu werben44 ift rein unverftändlich. Sollte einmal ge
dehnt werden, fo konnte es alfo gefchehen: „Als en
den, Euch in feine Gunft zu bringen“ Da es aber 
um die Herftellung einer verlorenen Gunft zu thun ift, 
fo darf dem Verftande das unerläfsliche Wörtchen 
„wieder“ nicht vorenthalten werden. Man fchreibe da
her „als enden, wieder Euch in Gunft zu bringen.**  
In der erften Bearbeitung hat Hr. O. treu das Vorbild 
wieder ausgedrückt:

Denn Eure Sprecherin foll eher fterben, 
Als Eure Sach’ aufgeben. — — —

Nur ift diefer halbe Jambus falfch betont Der VeF- 
ftand verlangt, dafs auf geben und nicht aufgeben gele- 
fen werde. Aber durch Wortverfetzung kann dem 
Uebel abgeholfen und dazu noch der Rede ein kräfti
ger Schlufs gegeben werden. Die ganze Stelle würd« 
der Urfchrift getreuer alfo lauten:

— — — _ Drum fey vergnügt? 
Denn deine Mittlerin foll eher fterb’n 
Als aufgeb’n deine Sache. — _ _

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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SCHÖNE KÜNSTE, 
Stuttgart, b. Rieger u. Comp: W. Shakefpeare's 

framaUfche Werke, überfetzt von Ernft Ortlepp

( f Gung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

In dem gleich darauf folgenden Gefpräche mit ihrem 

die F^ ,V° Desdem°na5 argwohnslos und kindlich rein, 
a . urfPIecherin für den in Ungnade Gefallenen zu 

en anfängt, fagt fie unter Anderem: Good my Lord, 
lf i have any grace er potcer to move yous 
Ris prefent reconciliation take.
Theurer Gatte,

^ewa^ un^ Reiz, dich zu bewegen, 
deine Hand ihm zur VerföJvnung.

'' ie konnte Wr /a i, •
Sylbe davon fa»t W“ Tcxt auch nicht eine 
gerathen? Offenbar \e™IIaudbiet<M Verföhnung 
fchen Idioms dazu v 'l daS a?,rsver(iehen des Engli- 
Situation an erleitet. Ein kurzes Erwägen der 
Es ift ia niX “ufste wieder davon zurückbringen, 
r ■ a dle ^^0 v°n zwey Freunden die in 
Feindfcliaft gerathen r,„a . > J ™men, nie in Schritt 2 “ ner’ de" er“en

wird at°- ’ on emem VermittlerMoetneben wird. Nein; das Object der Rede ift ein 
Sünder, der Bulse thut, and defswegen von einer mit- 
leidigen Seele zur Begnadigung empfohlen wird. Hr 
O. hat reeonfiliation in der Bedeutung von Ver
tonung genommen; diefe, einmal feftgehalten, hat dann 
«as Übrige Materiale, die Hand und das Bieten nach 
/al ^eZ°^en’ °hne Wdter an kiS> an Present, an 

e denken zu laßen. Eine nur geringe Beachtung 
Im ^Jt^edetlleile hätte zum Richtigen führen können. 
Ieidbe^^^11 bedeutet reeonfiliation: Bufse, Reue, 
der 7n kurz das’ wodurch ein Fehlender wie-

mahl, und mit der Bezeichnung diefer Reue durch
prefent meint: fie his heart puts him to it — it
is ready, eager prompt, fpondaneous. Demnach wür
de, fprachlich genau und dem Verhältnifs eines Herrn 
zu feinem Diener gemäfs, diefer Vers alfo lauten müf- 
fen: „Nimm feine wilTge Leidbezeigung an“ oder 
„Weis’ feine wilfge Reue nicht zurück.“ Weiter fagt 
Desd. von ihm: er ift fo humbled, fo gebeugt, wie 
Hr. O. fehr treffend verdeutfeht, vor einem Augenblick 
von mir weggegangen, that he hath left pari of his 
grief with me; die Phrafis dann: i fuffer with him, 
ift überfetzt: ich leid’ um ihn, was ganz gegen den 
Sinn ift. In diefem Falle müfste die Fürfprecherin ge- 
fagt haben : on his account. — In ihrer naiven Zu
dringlichkeit, und keine falfche Deutung der Bitten 
ahnend, durch die fie die Wiedereinfetzung ihres Schütz
lings zu erhalten fucht, geräth fie, nachdem fie Othel
lo’s Bereitwilligkeit vernommen, in ein freundlich ein- 
fchmeichelndes Markten um die Zeit, wann die zugeftan- 
dene Gunft in Erfüllung gehen foll. In dem wunder
lichen Dialog dann, wo fie mit faft kindifch freudiger 
Ungeduld den möglichft nächften Termin fetzt, Othello 
aber ihn unbeftimmt läfst, und immer weiter hinaus- 
fchiebt, fpricht fie endlich:

I pray thee, name the time; but let it not 
Exceed three days: in faith, he’s penitent; 
And y et his trespafs in our common reafon, 
(Save that, they fay, the tvars muß make exemples 
Out of their beß,) is not almoß a fault
To incur a private check. When fhall he come?
O, nenne mir die Zeit; doch laf« es höchftens 
Drey Tage feyn. Bey Gott, es reut ihn tief; 
Sein Fehltritt ift, nach allgemeinem Urtheil 
(Wie wohl man fagt, der Krieg mufs an de’n Beften 
Ein Beyfpiel geben) blofs ein klein Vergeh’n, 
Das nur Verweis verdient; Wann darf er kommen?

Vorläufig haben wir im Text durch grobe Schrift die 
Nüancen angedeutet, die nicht mit in die Verdeut- 
fchung übergegangen find, fowie in diefer dagegen die 
Ausdrücke bemerkt, die zur Kritik auffodern. Das

Genugthu^g'diefeSen,°mmen “ Werde” fUCht Diefe 
nennt Desdemona /i“ 2* 4’. T°n Caffi° gemacht’
„ j . . . ls reeonfiliation; es anzunehmen
(taf)' 7ht/««weifen ift ihre Bitte an den Ge-

J. A L Z. 1841. Erfler Band_ 
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einfchmeichelnde i pray thee hat hier den Schall O 
zum Stellvertreter erhalten. Das in ungeduldiger Haft 
fchnell ausgefprochene name mufste im Deutfchen 
eben fo rafch als nenn wieder erklingen. Ein ihm an
geflicktes e nebft dem pleonaftifchen mir giebt zwar 
dem Vers einen Fufs (r mir), hemmt aber die fchnelle 
Rede durch unnütze Laute. Warum fchrieb denn Hr. 
O. nicht: „Ich bitt’ Dich, nenn’ die Zeit?“ Es ift ja 
das leibhaftige Echo der Urfchrift, das unter der Fe
der, fo zu lagen, von felbft erklingt, und ebenfalls 
drey Jamben giebt. Noch weniger verzeihlich ift die 
Betheuerung: Bey Gott. Erftlich ift fie hier eine un
nütze und grelle Ueberladung des milden in faith, 
und dann überhaupt einem zarten weiblichen Wefen 
gar nicht eigen. Zudem fpricht Desdemona, obgleich 
Italienerin, im Englifchen Idiom, und in diefem ift, wie 
bekannt, der Schwur by God dem Ohr und dem Ge
fühl ein Greuel. Dann ift die Auslaffung der zwey 
Worte an d yet, womit im Anfänge des zweyten Verfes 
eine neue Redewendung eintritt, ein grofser Uebelftand. 
Nach der Enuntiation he his penitent find fie dem 
Verftand ganz unentbehrlich. Ohne fie wird das Re- 
ftringirende des folgenden Satzes gar nicht gefühlt. 
Die Worte not almoft können fchon fprachlich nicht 
only, folely, blofs bedeuten; durch fie wird umfchrei- 
bend der Begriff fcarce, hardly, kaum, oder faft nicht, 
ausgedrückt. Und dann ift blofs auch logifch unrich
tig und ganz gegen den Sinn der Rede; denn Desde- 
mona will nicht fagen blofs, fondern kaum eines 
Verweifes unter vier Augen (a private check) verdient 
Caffio’s Vergehen. Zu diefem Mifsgriffe ift nun noch 
gekommen, dafs Hr. O. diefes der Rede ganz unent
behrliche Epitheton private gänzlich bey Seite gelaf- 
en, während er oben ein unnützes tief eingeflickt hat. 
Verfuchen wir nun eine Verdeutfchung, wo wenigftens 
die gemachten Ausftellungen verbeffert find:

Ich bitt’ dich, nenn’die Zeit; doch lafs’s nicht über(exceed) 
Drey Tage geh’n. Gewifs, es reuet ihn;
Und doch ift fein Verfeh’n, gemein betrachtet, 
(Wiewohl man Tagt, der Krieg mufs an den Belten 
Exempel ftatuiren) kaum ein Fehler, 
Geheimen Tadels werth. Wann foll er kommen?
In dem gleich darauf folgenden, fo phychologifch 

meifterhaft gearbeiteten Dialog fragt Jago feinen Herrn, 
ob Caflio um deffen Liebfchaft mit Desdemona gewufst 
habe. Nach gefchehener Bejahung fragt diefer feiner- 
feits: why do ft thou ask? Darauf folgt die fchein- 
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bar nachläffige, aber die erften Tropfen des nachher 
fortwirkenden Giftes enthaltende Antwort:

But for a f atisfaction of my thougthf 
No für t her harm. Oth, Why of thy thougth? 
Jago. I did not think, he had been acquainted with her*  
Um meinem eignen Einfall zu genügen,
Der mich nicht ferner (tört. Oth. Welch’ einen Einfall ? 
Jago. Ich glaubte nicht, dafs er fie fchon gekannt.

Hier ift Jago’s Antwort nicht nur ohne die geringfte 
Auffaffung der feinen Nüancen, fondern fogar mit gänz
licher Verfehlung des Wortfinnes verdeutfeht. An fich 
fchon kann thougth nicht a fudden idea, a fancy, 
einen Einfall bedeuten, und dann noch am wenigften 
hier. Jago, nachdem er Caffio hatte von Desdemona 
Weggehen fehen, nimmt liftig den Schein an, als ge- 
rathe er in eine Art rumination, und was fich wäh
rend derfelben in feiner Seele als thougth geftaltet, 
ift nicht ein Einfall, fondern ein Argwohn, eine Ver- 
muthung. Diefs führt dann zum richtigen Verftändnifs 
von fatisfaction. Shakefpeare*s  Lefer wiffen, in 
wie mancherley Nüancen er das Verbum fatisfy ge
braucht. Hier bedeutet es : das Vermuthen zur Klar
heit, zur Gewifsheit bringen, es beftätigen. „Ich that 
die Frage, meint Jago, nur (but) um zu wiffen, ob 
ich recht vermuthet habe. Auch aufserdem hätte Hr» 
O. auf die Phrafis „einem Einfall zu genügen“ nicht 
verfallen follen, weil fie felbft an fich keinen Sinn 
giebt. Dazu nun noch das Flickwort eigener, und die
fer eigene ein folcher, der nicht weiter ftört, no für*  
ther harml!! Nach diefem letzten unbegreiflichen blun*  
der darf man faft kaum noch erwähnen, dafs in des 
jetzt ftutzig gewordenen Othello neuer Frage „wty 
of thy thovght?“ das höchft bedeutungsvolle thy in 
der Ueberfetzung ausgefallen ift. Folgendes wird der 
Urfchrift vielleicht näher kommen: Oth. Wozu die 
Frage ?'

Jag. ’.v ift nur, um mein Vermuthen zu befiät’gen;
Nichts Böfes weiter. Oth. Bein Vermuthen Jago? —’ 

Er fucht dann durch mehrere, etwas wreit ausholendß 
Fragen hinter das Vermuthete zu kommen. Jago aber 
weicht immer aus, und thut weiter nichts, als jede 
diefer Fragen mit einem liftig bedeutungsvollen Tone 
wörtlich zu wiederholen. Diefes Nichtherausw'ollen mit 
der Sprache fetzt Othello in Unruhe. Er fpricht zuerft? 
abgewendet von Jago und mit fich felbft redend, einige 
Worte, dann aber, wieder zu ihm fich wendend, dringt 
er von Neuem und beftimmter in ihn.
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By heaven, he echoes me, 
As if there were fome monßer in his thought, 
Toe hideous to be fhown ! — Thou doß mean fomething ; 
I heard thee fay butnow „Thou lik'dß not that“ 
When Cafßo left my wife. What did’ß not like ? 
And zohen i told thee, he was of my counfel 
In my whole courfe of wooing, thou cry'dß „Indeed 
And didß contract and purfe thy brow together , 
As if thou then had’ß fhut up in thy brain 
Some horrible conceit.
— — — — — — Bey Gott, mein wahres Echo (!), 
Als lauerte in ihm ein Ungeheuer
Zu gräßlich für den Anblick (.)! - Denkß du was, 
So fprich es aus. Du fagteft eben: ,,Das 
Gefällt mir nicht« als Caffio ßch entfernte.
So fage mir denn, was gefiel dir nicht? 
Und als ich Tagt’, dafs er mein Bote war 
Bey meiner Werbung, riefft du ßaunend: „Wirklich?15 
Und deine Braunen zogen fich zufammen , 
Als hätte fich ein gräfslicher Gedanke 
In dein Gehirn verirrt.

Die mancherley Verftöfse hier zu bemerken, würde zu 
viel Raum wegnehmen. Wir bitten alfo die Lefer, diefs- 
mal durch eigene genaue Vergleichung zu ermitteln, 
in welchem Verhältnifs die Nachbildung zu dem Ori
ginale flehe. Haben fie dann das kritifche Gefchäft
abgethan, und alle Nüancen der Urfchrift erfafst, fo 
r* ltenu^e an Folgendem weniger auszu
letzen finden v- • • „. * *ur em im erften Vers eingelcho-
dient^ x, ^tten Wir im Voraus um Geftattung. Es 
Ltof. . ? T Verftandnirs ""d ™ leichterer An-

i aGr vere'nzelten Rede an das Vorher- 
niul mir ■ en” dars ^e'"c beftimmte Antwort giebt, 
tfid «ar immer Othello’. Fragen wiederholt, läfs^ die’ 
fen furchten dars er etwas zurückhalte.

AI /I ?°^’.nur Nachhall meiner Fragen 
Ah ßeckt m fernem Kopf ein Ungeheuer,2 
Zu grafslich, um’s zu zeigen! - Du meinß etwas. 
Du fagteß eben jetzt, als Caffio weq 
Von meinem Weibeging __ „das 
Was mißfallt dar? Und als ich dir erzählte, 
Dafs in dem ganzen Laufe meines Werbens 
Ich ihn als Rath gebraucht, da Hefft du „wirklich?« 
Und zogß und Ichnürteß deine Stirn zufammen, 
Als hätteß du ‘ein gräfsliches Vermuthen
In deinem Hirn verfchloflen.

Iblb zeig’n im dritten Vers ift hart, und wir 
fie Ve^arnmen ße. Bey längerem Nachdenken konnte 

^'»aieden werden. Für den Augenblick aber mag 
ie oe attet feyn, erfind weil dadurch to fhow richtig 

aUSgedruckt Wirrl „in .ii.li. . ... r . a’ und dann, weil gleich hinter drein 
nie raicne Apoflrophe thou doß mean fomething in un- 
gefchwachter Kraft i ta- r V... i. >euitieten kann. Diefe plötzliche

Wendung ift zu wirkungsvoll, als dafs fie nicht, wenn 
auch durch eine vorangegangene Härte, erzielt werden 
füllte. — Auf die unmittelbar folgende Verficherung 
Jago’s My Lord, you know, i love you erwiedert 
Othello:

• ....................... 1 think, thou doß,
And — for i know thou art full of love and honeßy 
And weigh'ß thy words before thou givß them breath — 
Therefore thefe ßops of thine fright me the more.
..................................... Ich bin es überzeugt, 
Und weil ich weifs, du bift voll Lieb’ und Pflicht 
Und wägft dein Wort, bevor du Ton ihm leihß , 
Befremdet mich dein Schweigen defto mehr.

Hier hat Hr. Q. wohl gethan, die verrenkte und durch 
ein langes Einfchiebfel zerrißene Rede nicht nachzu- 
bilden; eine folche Treue wäre pedantifch gewefen. 
Zu loben aber ift nicht, dafs er die Worte honeßy, 
breath, ßops, of thine, frigth nicht genau be
achtet, das letzte Ibgar fprachlich und pfychologifch 
falfch ausgedrückt hat. In Folgendem wird ihnen ihr 
Recht wiederfahren feyn:

................................................ Ich glaub’ es dir;
Und weil voll Lieb’ und Ehrlichkeit du bift, 
Und wägft dein Wort, eh’ Äthern du ihm giebft, 
Schreckt diefs dein Stocken mich um defto mehr.

Ueber thefe ßops macht Othello in demfelbem Ge
dankenzuge folgende Bemerkung:

For fuch things, in a falfe disloyal knave, 
Are tricks of eußom; but in a man that's juß, 
They are clofe denotement«, working from the heart, 
That pafßon cannot rule.
Dergleichen Dinge find bey einem Schurken 
Gewohnte Kniffe; doch ein Ehrenmann 
Entdeckt dadurch den fchweren Kampf des Herzens, 
Das frey ßch gern enthüllt.

Hier müßen wir, um zur Schärfung der Aufmerkfam- 
keit beym Ueberfetzen etwas beyzutragen, wieder in’s 
Einzelne gehen. Such things beziehen fich auf die 
vorangegangene ßops. Wollte einmal Hr. O. fie 
wörtlich wiedergeben, fo mufste es durch den Singu- 
laris ein folches Ding gefchehen, fintemal er ßops 
durch Schiceigen verdeutscht hatte. Die Worte clofe 
denotements, working from the heart bedeu
ten Hille Winke, geheime Zeichen, die aus dem 
Herzen herauswirken, der Bruft entfteigen, aus ihr 
fich herausarbeiten, und verbunden ift damit der Be- 
grilf von Spontaneität. Wie konnte aber auch Hr. O. 
Überhaupt daraus einen fchweren Herzenskampf ma
chen? Nicht nur ift diefs ganz gegen den Wortfinn, 
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fondern reimt fich auch nicht logifch und pfycholo
gifch mit dem Gedankengang. Othello fiellt zwey 
Individuen neben einander, a false disloyal kna- 
re und a heart not ruled by paffion. Bey je
nem herrfcht Tücke und Verftellung, und ein Stocken 
in der Rede ift berechneter, abfichtsvoller Kniff. Der 
Gegenfatz aber — doch diefer wird erft klar durch 
richtige Sinnbeftimmung des Wortes paffion. Wie 
manchcrley Arten von Gemüthsftimmungen und See- 
lenzuftänden Shakefpeare durch paffion ausdrückt, 
weifs jeder, der feine Sprache genau zu ftudiren be
müht ift. Faft follte man glauben, er hätte Griechifch 
verftanden; denn fo mannichfache und pfychologifch 
abgeftufte Bedeutungen oder richtiger nd&os
enthält, unter eben fo vielen kommt paffion auch 
bey Shakefpeare vor. Hier bedeutet es, in Folge an- 
tithetifcher Nothwendigkeit, io viel als Liß, Falfchheit, 
ein Beherrfchtfeyn von diefem Gemilthszußande. Man 
mufs alfo hier a heart that paffion cannot rule 
überfetzen in a heart not following the dictates of 
falfe h ood. Bey diefem find abgebrochene, flockende 
Reden (ßops) ganz unwillkürliche, von felbft aus dem 
Inneren herauswirkende denotements, und haben, was 
nöthige Folge davon ift, eine um defto melA zu beach
tende Bedeutung. Und diefs ift der Fall bey Othello 
dem Jago gegenüber. Er hält diefen keiner Falfch- 
heit für fähig, und erklärt fich fein Stocken als ge
heime Offenbarung deffen, was er auf dem Herzen hat.
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Auch fagt er bald darauf; fpeak to me as thou doß 
ruminate.

Demnach würde obige Stelle dem Wortfinne und 
dem Gedankengange gemäfser alfo lauten:

Solch Stocken ift bey einem falfclien Schurken 
Gewohnter Kniff, doch bey dem ehrl’chen Mann 
Geheimer Wink, aus einem Herzen kommend. 
Das Falfchheit nicht beherrfcht. —

Die fchöne Metapher working from a heart müfste 
freylich noch beffer als durch das matte kommend wie
der gegeben werden. Wollte man fie ganz unausge
drückt laßen, fo wäre der dritte Vers vielleicht fo 
umzufchaffen: der heimliche Verräther eines Her
zens , und der letzte dann: von Falfchheit nicht 
beherrfcht, Othello wird im Laufe des Gefprächs 
immer ftutziger; er ahndet etwas Schlimmes und macht 
Jago Vorwürfe über fein Zurückhalten: Thou doß con- 
fpire againß thy friend, if thou butthinFß him wrong’d 
and mak'ß bis ear a ßranger to thy thoughts. Hier 
verdeutfcht Hr. O. wronged durch gekränkt, was 
fchon fprachlich pfychologifch falfch, und dann ganz 
gegen Othello’s Sinn ift. Diefer fürchtet, dafs Etwas 
vorgeht, wodurch er ein ingured, ein abufed, ein 
wronged hufband wird. Hätte Hr. O. diefes wrong
ed richtig aufgefafst, fo wäre ihm auch das Verftänd- 
nifs der gleich folgenden Stelle klar geworden, in de
ren Verdeutfchung unbegreifliche blunders aller Art 
zum Vorfchein kommen.

{Die Fortsetzung folgt im nächßen Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Schöne Künste. Karlsruhe, b. Macklot: Rückkunft eG 
nes alten Karlsruhers im J. 1840. Verfuch zur Darftellung der 
Karlsruher Volksfprache im vorigen Jahrhundert. 1840. 8.

Dor Vf. diefes Werkes, Bäckermeifter Chrißoph Vorholz zu 
' Karlsruhe, ift ein Naturdichter, der durch feine Dichtungen fich 
bereits die Liebe und Achtung aller Freunde der lyrifchen und 
gemüthlichen Dichtkunft erworben hat. In diefer neuen Dich« 
tung bat er verfucht, ein gröfseres Gedicht und zwar in einer 

halberlofchenen Mundart zu geben. Es war gewifs keine leichte 
Aufgabe; aber er hat fie glücklich gelöft und es gehört diefes 
Gedicht mit Recht zu den erfreulichen Erfcheinungen der neueren 
Volkspoefie.

Das auch äusserlich elegant ausgeftattete und fauber gedruckt 
Büchlein ift empfehlungswertb.

Dr. Schn.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Stuttgart, b. Rieger u. Comp.: W. ShakeSpeare’s 
dramatische Werke, überfetzt von Ern/l Ortlepp 
u. f. w.

(Foi tfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

^ach dem ihm gemachten Vorwurf Hellt fich Jago, 

als möchte er, was er weifs, herausfagen, doch(though) 
wagt er es nicht aus folgenden Gründen:

Though i, perchance, am vidous in my guefs, 
As, i confefs, it is my nature's plague, 
To fpy into abufes, and oft my jealousy 
Shapes faidts, that are not. I intreat you then, 
Front one, that fo imperfeetly conjects, 
You'd ( ake n o notice, nor buil d yourfdf a trouble 
Out of his fcattering and unfure obfervance.
Wßnn ich vielleicht in meinem Argwohn irre , 

nd ich gefteh’s, es liegt in meinem Blut, 
e ree ien auszufpälien; — und oft betrügen mich 
ui fa fche Schatten. — Darum bitt ich Euch , 
c mt eine Rück ficht auf fo fchwankende 

Vermuthungen, noch bauet eine Unruh 
inge, die ich halb vernommen.

Hier ift zueift though, jedoch, in if, wenn, ver- 
wan e t, eh der Sinn der ganzen Stelle verrückt, 
und ihr logilches Anfehliefsen an die vorangehende 
Rede unmöglich gemacht worden ift; dann hat das 
caufale as, weil, da, die Bedeutung von and er
halten. Dem Wort abufes hier die Bedeutung Ge
brechen untergefchoben. Abgerechnet, dafs diefs ganz 
gegen die fprachliche Richtigkeit ift, kann man auch 
nicht begreifen, wie Hr. O. auf Gebrechen habe ver
fallen können, da ja Jago in abufes auf ganz etwas 
Anderes, als infirmilies, frailties anfpielt. Ihm find 
abufes Betrügereyen, liftige Spiele, Intriguen, die 
hinter dem Rücken der Ehemänner gefpielt werden. 
Er wagt davon jetzt unverholener zu fprechen, weil 
er im Laufe des Gefprächs es fchon dahin gebracht 
hat, dafs Othello von dem wrong, das ihm wider
fährt, eine Ahndung hat. Die Sucht, auf folche abu-

J. A. L. Z. 1841 Erfter Band.

fes ein Auge zu haben, to fpy into, haftet in ihm 
wie eine Krankheit, ift eine Manie; und in diefer, 
das ift die Ellipfis, können ihm Täufchungen begegnen. 
Ein zweytes, wichtiges Moment ift my jealoufy. 
Die vorhergehende Reflection enthält nur eine Allge
meinheit. NIit jealoufy wird die Rede fpeciell, und 
deutet auf Caffio. Warum Jago gegen diefen voll Neid, 
Hafs, Mifsgunft ift, lehrt die Expofition Act I, Sc. I. 
Als jealou[y nun kann es ihm begegnen, dafs er fei
nen Feind in einem fchlimmeren Lichte erblickt, als 
er wirklich ift. Und diefes mächtig wirkende Princip 
jealouSy mit feinem trefflichen Prädicat t o S^aP 
hat Hr. O. unbeachtet bey Seite gelaffen, und dafür 
Sal Sehe Schatten, die betrügen, eingefchoben. — Die 
Phrafis to take notice front one ift, wahrfcheinlich 
nach Vorgang des Deutfchen Notiz nehmen von Einem, 
ganz falfch durch „Rückficht nehmen auSli überfetzt. 
Das Verbum to take ift hier abermals eine crux 
interpretis gewefen und wird es weiter unten noch 
noch einmal feyn. Notice bedeutet Anzeige, 
Kunde, Meldung, Bericht, und to take notice front 
one ift: fich Kunde geben laßen von Einem, der 
Etwas zu berichten hat, bey Einem nach Etwas fra
gen, von Einem Etwas zu wißen verlangen. End
lich ift die Phrafis to build out of nicht: bauen 
auf Etwas als auf einen Grund upon, fondern auf- 
bauen aus Materialien. Durch diefes Milsverftändnifs 
ift denn auch das fchöne Bild „fich Unruhe aw/hauen 
aus zerftreuten, unlieberen Bemerkungen“ nicht mit 
in die Verdeutfchung übergegangen. Schliefslich fra
gen wir noch: woher das Zerreifsen der vom Dichter 
fo fchön gegliederten Rede durch eine Parenthe e ? 
Bekanntlich find die Englifchen Ausgaben ShakeSpeare’s 
durch eine fcandalofe und die Logik höhnende Inter- 
punction entftellt. Vielleicht befitzt Hr. O. eine folche. 
Aber dann hätte er, wie wir hier und an anderen 
Stellen gethan haben, durch Wegfchaffung folcher 
Sperrzeichen die fchöne Aneinanderreihung der Sätze 
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wieder herftellen füllen. Die Caufal-Partikel as wirkt 
auch auf das zweyte Redeglied, und der Dichter will 
conftruirt willen: as it is my nature’s plague and 
oft nie jealousy fhapes. Verfuchen wir nun mit Rück
licht auf das oben Bemerkte folgende Umänderung:

Doch mein Vermutlien ift vielleicht nicht richtig, 
Da von Natur ich an der Krankheit leide, (..............in 

mir die Krankheit fteckt,)
Intriguen nachzufpür’n und Eiferfucht
Oft Behler fchafft, die keine find. Drum bitt’ ich, 
Sucht Kunde nicht bey Einem , defs Vermutheu 
So dürftig ift*  noch baut Euch Unruh' auf.
Aus dem, was hier und da unficher er bemerkt. —>

Mit Ausnahme des unwefentlichen Einfchiebfels 
i confefs werden hier alle Nuancen der Urfchrift 

•wrenigftens nicht unberückfichtigt geblieben feyn. Das 
Wort Intriguen, Liebesintriguen, ging nicht in den 
Vers, ift freylich zu allgemein, enthält aber doch 
das Specielle, dafs der,'gegen den fie gefpielt -werden, 
une dupe, an abufed ift. Wer übrigens abufes 
in unferem Sinne anzunehmen nicht geneigt ift, der 
überfetze es mit dem Collectivwort: das Schlimme, 
Es entfteht dann, ftatt „Intriguen nachzufpür’n,“ die 
Variante: „dem Schlimmen nachzufpüren.“ — Im 
weiteren Verlauf des Gefprächs warnt Jago feinen 
Herrn vor Eiferfucht. Der Anfang der berühmten 
Charakteriftik diefer Leidenfchaft lautet:

— — — O, beware, my Lord, ofjealoufy;
It is the greeney'd monfter, which doth (mock) make 
The meat, it feeds on.
— — — — — Bewahrt euch, Herr, vor Eiferfucht; 
Sie das grüngeäugte Ungeheuer,
Das felbft die Nahrung fchafft, von der es lebt, (von der 

es zehrt.}
Wir haben diefsmal unfere Verdeutfchung voraus 

gehen lallen, um gleich den Sinn der Stelle darzule
gen. Die Eiferfucht ift eine Selbftpeinigerin, die den 
Stoff ihrer Qual mit eigener Gefchäftigkeit bereitet. In 
dem, was die Engländer the old copy nennen, befindet 
fich die oben eingeklammerte Lesart mock, die aber 
in der Reihe der übrigen Ausdrücke rein unverftänd- 
lich ift, was auch Steecens zu ihrer Vertheidigung vor
bringen mag. Defswegen nun hat Hanmer diefes mock 
mit leichter Veränderung in make verwandelt, was 
auch in fpätere Ausgaben übergegangen ift. Sehen 
wir nun, wie Hr. O. die Stelle verdeutfcht, und ob er 
durch grammatifch richtiges Auffaffen der Worte die 
in ihnen enthaltene pfychologifche Wahrheit zu Tage 
gefördert hat:

— — — — Bewahret Euch vor Eiferfucht (!), 
Dem grüngeäugten Scheufal, das fein Opfer 
Erft quält und dann verfchlingt.

Hier haben wir zuerft meat als Opfer, dann mock, 
denn diefer Lesart fcheint Hr. O. gefolgt zu feyn, 
als quälen, und endlich to feed on als verfchUngen. 
Wir haben uns bey diefen Deutfchen Worten derVor- 
ftellung einer Katze und deren Verfahren mit einer 
Maus, bevor fie fie auffpeift, nicht enthalten können. 
Befonders auch mufs das Succeffive der Handlung: 
er/? quälen und dann verfchlingen, wovon aber in der 
Urfchrift keine Spur ift, diefe Vorftellung mit erwe
cken. Wahrfcheinlich hat auch Hn. O. felbft diefes 
Phantasma vorgefchwebt, denn fonft würde er des 
Dichters Worte nicht fo ganz gegen ihre Bedeutung 
verdeutfcht haben. Jago fährt dann fort:

_ . — — — — That cuckold lives in blifs, 
Who , certain of his fate, loves not his wronger.

_ _ — Der Hahnrey lebt beglückt,
Der's weifs, und die nicht liebt, die ihn gekränkt. 

Das letzte Wort gekränkt mit ausgefallenem hat 
ift grammatifch und pfychologifch unrichtig. Als in 
einer allgemeinen Reflection mufs Jago fprechen: 
die ihn kränkt. Mit dem auftactartigen ge, lieht man 
man wohl, Ibllte eine Sylbe gewonnen werden. In 
Bezug dann auf eine untreue Ehefrau ift to wrang a 
husband nicht kränken (grien), fondern betrugen, bc~ 
fchimpfen, oder, nach Shakefpeare’s Lieblingsausdruck, 
Hot’ner auffetzen. Gegen die gewählte, fchön bezeich
nende Phrafis „certain of his fate“ fticht das kahle, 
magere der's weifs zu auffallend ab. Verändern w ir alfo»

— — — — — Der Hahnrey lebt beglückt, 
Der, feines Schickfals ficher, die nicht liebt, 
Die ihn betrügt.

'Hier ift, wird man lagen, der Vers nicht eingehalten, 
und zur Unterbringung eines Theiles feines GehalteS 
ein neuer angefangen worden. Diefs veranlafst eine 
Bemerkung. Das Englifche Idiom, fo reich an ein • 
und zweyfylbigen, überhaupt kleinkörperigen, aber be- 
deutungsfchweren Wörtern, gewährt Dichtern den un- 
fchätzbaren Vortheil, dafs fie in eine einzige Zeile oft 
einen reichen Gedankengehalt zufammendrängen kön
nen, den in einem gleichen Raume einzufchliefsen an
deren Sprachen unmöglich ift. Diefs beftätigt fich bey 
Shakefpeare in zahllofen Stellen. Wer nun, wie Hr. 
O. und andere Ueberfetzer, ihn Zeile für Zeile wie
der geben will, geräth oft in den Fall, von der In- 
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haltsfchwere nur fo viel mitzunehmen, als er in einer 
Deutichen Zeile unterbringen kann. Diefs giebt dann, 
es kann nicht anders feyn, Verfe, die von der ur- 
fprünglichen Tonfülle nur ein matter Nachklang find 
und^ zu einem nervigen, blutreichen Körper fich wie 
Gerippe verhalten. Belfer alfo und gerathener ift es, 
befonders bey längeren Stellen im Dialoge, dafs die 
Nachbildung einen halben oder auch zuweilen einen 
ganzen Vers mehr, als die Urfchrift, zähle, damit 
diefe dadurch in allen ihren Nuancen, Tönen und 
Farben wieder erfcheine. Jago fchildert dann im Ge- 
genfatze die Höllenpein eines Eiferfüchtigen , der fein 
treulofes Weib liebt. Othello, obgleich davon ergriffen 
un as Gefagte bereits im Inneren fühlend, fpielt 
m-C r iT ,^ar^eu und weift weit von fich die 
Möglichkeit, feinerfeits durch Zuträger oder Ohren-

a ei m einen folchen Zuftand zu gerathen. No; lagt 
° be 01lce doubt, is — once to be refotöd.

-p _ Exchange me for a goat, 
ent [hall turn the bufinefs o f my foul 

io fuch exfufflicate and blown furmifes, 
Matching thy inference.

*w* ’ mich mit einer Ziege,
,me^n innres Treiben jemals lenke

fondern „gegen'tine J’Vertaufch mich mit einer«,
Ausdrucke fao.en wsn. ’ ZU.ml OtlleII° mit diefem
„ich will ’neÖZie-e fev’ für ’ne ZieSe“ oder:
kenreihe, als hie°r 1- ’ * einer anderen Gedan-
Treiben“ _  the / ’r °nnte ^^eicht ,, mein inneres

. ü V r fme,S °f ~ ein an-emeire-
7 Ausdruck feyn; ber mi/ hin »oemeffe 
muthungen, au/ gegebene Winke über die Uu™"e 
einer Frau fein innere, Treiben lenken, ift Mtrde dl 
ctum Mit tke bvfineß of mj fml

.f^eAend ausdrucken: wy lKeafnlncs> my adver. 
«> ce, my bfleniny, mmding und dergl. Dcutlch 
redend, würde er zu Jago vielleicht alfo gefproclien

‘al: ”G>eb mich für ’ne Ziege hin, wenn je das 
W* 1 .me^ncr $e(d’ ich richte auf folch u. f. w.« 

die Ietzte phrafis matehina thy vr en
gen dn i!m (d™ Verdacht) erre-
bedeutete ihm ^‘7 k0"nte’ ift l,,lbeS> eiHicli. Was 
Subft. inference» l,Vcrb'"" *°  matck nud <1as 
und forgfiUtiger Herm« Y ..riC’‘tiSer Sateconr‘>“<:‘io“ 

cneuuk mufste er linden, dafs 

Othello fagen will: Halt’ mich für einen Schwächling, 
wenn ich verdachterregenden Zuflüfterungen oder arg- 
wöhnifchen Vermuthungen, meine Frau betreffend, das 
Ohr leihe, und dadurch dem Zuftande gleiclikommß 
(matching), den du in einem von Eiferfucht ergriffenen 
Gemüthe annimmft, folgerß, oder belfer, darßellf, 
fchilderß (thy inference). Wahrscheinlich giebt es, 
wie von anderen Shakefpareifchen Stücken, auch von 
Othello eine kleine Ausgabe mit fpracherklärenden 
Noten. Sicherlich wird darin lexicalifch bemerkt feyn, 
dafs to match Jago^s inference den Sinn hat: fich 
zu einem Ebenbilde des von J. gefchilderten Eifer- 
fuchtigen machen, oder ein Ebenbild deffelben werden. 
Offenbar hat Hr. O. das Participium matching auf 
die unmittelbar vorangehenden furmifes bezogen, 
es für einen charakterifirenden Beyfatz derfelben ge
halten und ihm dann den oben ftehenden Sinn unter- 
gefchoben. Der Dichter aber will conftruirt wißen: 
when l fhall turn ...matching. In feiner ftolzen Ver
wahrung, je der Eiferfucht als Opfer zu verfallen, 
fährt dann Othello alfo fort: No, Jago;

TU f e e, before i doubt, when i doubt, p r o v e 
And on the proof there is no more but this : 
Away a t once with love o r jealoufy.
Seli’n will ich, eh’ ich zweifle, zweifelnd prüfend;
Hab’ ich Beweis, dann bleibt mir nichts, als: „Fort! 
Zugleich liinweg mit Lieb’ und Eiferfucht!“

Unvergleichlich fchön ift diele Stelle durch Lebendig
keit und Kraft. Schlagend treten die drey Momente 
der Rede fee, doubt, prove fchnell nach einander auf, 
und eben fo fchnell folgt hinter ihnen in kräftiger Ca- 
denz der logifche Schlufs. Wie nun ift die Verdeut- 
fcliung befchaffen? Zu Anfänge des erften Verfes er- 
fcheint ein Jambus, wo gefiihlswidrig das auxiliare 
will ftatt des Hauptwortes feh’n betont ift — feltn will 
ich. Das Ende deffelben Verfes dann „zweifelnd prü
fen“ ift eine Nothphrafis. Die Deutfche Zeile hatte 
für die Worte when i doubt, womit ein neuer Re- 
defatz anhebt, nicht Raum genug. Um fie aber doch 
unterzubringen, find fie in ein Participium mit adver
bialer Bedeutung zufammengezogen worden, fo dafs 
jetzt Othello fagt, er wolle 'zweifelnd prüfen«, was 
auf Deutfeh heifst: das Gefchäft des Prüfens mit 
Zweifel betreiben. Dagegen ift der kräftig ausgedrückte 
Entfchluls an der Spitze des letzten Verfes aivay at 
once pleonaftifch wiedergegeben : Fort! Zugleich hin
weg! und noch dazu 1b, dafs der eine Ausruf das
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Ende, der andere den Anfang eines Verfes bildet. 
Nun noch zwey hermeneutifche Bemerkungen. At 
once bedeutet nicht together, „Obgleich, zufammen, 
mit einander“, fondern forthwith, inftantly, 
/bgleich, auf der Stelle, augenblicklich. Die Partikel 
or dann dürfte fchon aus logifcheni Grunde nicht 
durch and verdeutfcht werden. Othello’s Räfonnement 
endet mit einem Dilemma; entweder hat es mit der 
Liebe oder mit der Eiferfucht ein Ende. Unter Her- 
übernehmung eines Gedankentheiles aus dem einen 
Verfe in den anderen, und unter Vermehrung der Zei
len um eine halbe, würde die Stelle leichter und dem 
Ganzen entfprechender alfo lauten:

..........................................Nein Jago;
Erft feh’n will ich, bevor ich zWeifl’, und wenn 
Ich zweifle, prüfen. Auf Beweis dann giebt’s 
Nichts Weiteres, als diefs: ,, Hin weg fogleich 
Mit Liebe oder Eiferfucht.“ — — —

In kurzfätzigem Dialoge mufs man befonders bedacht 
feyn, dafs man nichts auslalfe, nichts zufetze, nicht 
von der natürlichen Rede abweiche und feine Nüancen 
überfehe. Sehen wir, ob diefs in folgender Rede beob
achtet worden ift:

Jago. I fee, this hath a little dash'd your fpirits, 
Oth. Not a jot, not a jot. Jg. Truß me, i fear it has. 
Jago. Ich fehe wohl, es hat Euch abgegriffen.
Oth. O gar nicht, gar nicht. Jago. Ich befürchte — doch. 

Im erften Verfe ift wohl eingeflickt, a little nicht 
ausgedrückt und das kräftige this, auf Jago’s vor
hergehende Worte zurückweifend, in das magere im- 
perfonale cs verwandelt. Im zweyten fehlt das be- 
theuernde truß me und die zwey rafchen Einfylber 
t fear mit dem elliptifchen it has erfcheinen in ei
nem gedehnten: ich befürchte doch. Endlichift dafhed 
als abgegriffen, ex le anßed, weakened, fprachlich und 
pfychologifch unrichtig. Das Synonymum von dafhed 
ift moved, fhaken. Von Jago’s Rede war Othello er- 
griffen, erfchüttert, bewegt; „abgegriffen feyn“ ift eine 
phyfifche Affection und wird nur in Bezug auf die 
Gefundheit, die Augen, die Nerven gebraucht. Fol
gendes wird vielleicht der Ürfchrift näher kommen:

Jago. Ich feh’, das hat ein wenig Euch ergriffen (erfchüttert.) 
Oth. Im.'Mind’ften nicht. Jg. Gewifs, ich furcht’, es hat. —

Unmittelbar an diefe Worte fügt Jago folgende:
I hope, you will conßder, what is fpoke
Comes front my love; but i do fee, you are mov'd.

Zu Gunßen, hoff’ ich, weidet Ihr es deuten, 
Was ich hier fprach. Jedoch Ihr feyd bewegt.

Hat hier der Lefer an dem „zu Gunßen deuten (con- 
ftder)ie und an dem ausgelaffenen i do see und an dem 
eingeflickten hier Anftofs genommen, fo wird diefs 
doch nicht im Folgenden gefchehen:

Ich hoffe, Ihr bedenkt, was ich gefprochen, 
J/Z gut gemeint. Doch feh’ ich Euch voll Unruh’.

In Nachahmung des flüchtigen Gefprächs, wo Elilionen 
und Sylbenzufammenziehungen zu Haufe find, wird 
Folgendes eine faft wörtliche Nachbildung feyn:

Ich hoff’, Ihr werd’* bedenken, was gefprochen, 
Ift gut gemeint. Doch feh ich, Ilir feyd ängftlich.

Othello will das, obgleich er es nur zu deutlich ver- 
räth, nicht eingeftehen, und vertheidigt die Treue fei
nes Weibes. Aber plötzlich verfällt er auf einen Um- 
ftand, nämlich, dafs Desdemona, eineWeifse, von der 
Natur abirrend und anderen Freyern abgeneigt, ih^ 
den fchwarzen Afrikaner, geheyrathet habe. Er fpricht 
diefs zwar nur halb aus, Jago aber erräth den Reib 
fallt ihm in die Rede und deutet diefen Umftand mit 
teuflifcher Frechheit aus.

— — — — — — Ay, there is the points 
Not to aßect many propofed matches 
Of her oton clime, complexion and degree, 
Dhereto, we fee, in all things nature tends — 
Foh! one may fmell in fuch a will moß rank, 
Foul disproportion (difpoßtion’1.), thoughts Unnatur

— __ — — — — Das ift der Punct: 
Sie wies fo manchen Heyrathsantrag ab, 
Den Klima, Rang und Stand ihr dargeboten, 
Wohin, wir fehn’s, Natur doch immer ftrebt. 
Pfui, zeigt das nicht von einem Eigenfnn 
Von Unnatur und kränkelnden Gedanken?

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.')
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(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.') 

In der vorher angeführten Stelle giebt es Mancher- 

ley zu bemerken, zuerft in Hinficht des richtigen 
Ausdrucks. Da lieft man die Phrafis „einen An
trag darbieten“; dann fieht man Heyrathsantrd^e, 
die dargeboten worden find — von wem wohl? — 
Von dem Klima, von dem Stande, von dem Range. 
Hätte Hr. O. complexion nicht mifsverftanden, 
fo A\äre auch die Geßchtsfarbe mit unter den einen 

ejiathsantrag Darbietenden gewefen. — Der kräf-
v den Eingang der Rede hingeftellte Subftantiv- 
Infimtwus not to affect mufs auch in der Nach- 

ei^e ur^Pr^noliche Form behalten. Die Phrafis
i r ,en teile „Sie wies ab“ ift nicht nur ungenau 

Ü11 .. fondern brin8t auch die Rede in eine
voran e e uchtung. Wie konnte complexion, abge- 
e en yon ei richtigen BedeutuA*,  überhaupt durch 

Rang verdeuffcht werden? Und dann in all things 
als immer! Things find bey Shp. an hundert Stellen 
creatures, beeings. Nach Jago’s rohem Räfonne- 
ment herrfcht bey allen (thierifchen) Gefchöpfen der 

v Trieb nach Begattung mit ihres Gleichen. Vielleicht 
könnte hier in all things belfer fpeciell „bey jedem 
Weibe“ ausgedrückt werden. In diefem Verfchmähen 
eines Eingeborenen, eines Weifsen, eines Ebenbürtigen 
Gn fuchy wittert Jago viel Schlimmes. Diefes in [uch 
.1 ^lerten Verfe ziehen Viele zu dem folgenden Worte: 
einzelt^ Was aber hier ver-
auf Deutf^ au^ Vorhergegangenes zurück, und lautet 
,, c ’’ln fo Etwas“, nämlich in this not af- 
jec ing. er Deutlichkeit wegen haben wir es oben 

a gy0 ^rucl< herausgehoben. In den zwey
J.A.L.Z. 1841. ErfterBand.

letzten Verfen hat fich Hr. O. ftarker blunders fchul- 
dig gemacht. Dafs er das ausdrucksvolle und treff
lich bezeichnende one mag fmett in fuch durch 
ein mageres „das zeigt“ wiedergegeben hat, mag noch 
hingehen; wie konnte ihm aber a rank will, auch 
nur lexicalifch betrachtet, ein Eigenßnn, und unna
turales thoughts kränkelnde Gedanken bedeu
ten ! Schon Jago’s vorläufiger Ausruf foh! pfui! mufste 
ihn aufmerkfam machen, dafs derfelbe etwas Wider
liches vorbringen werde. Und das gefchieht auch. 
Dafs Desdemona, ftatt eines Venetianifchen Gentiluomo, 
einen Schwarzen mit heifsem africanifchem Blute zum 
Manne nahm, dadurch verrieth fie, nach Jago’s roher 
Vermuthung, ihr fträfliches Inneres. Und diefes ift in 
rhetorifcher Amplification erftlich a rank will, Eng- 
lifch genau, aber grob natürlich, ein geiles brunfti
ges Gelaßen, dann a foul disproportion, was 
zugleich erklärt werden foll, und endlich unnatural 
thoughts, ein der Natur zuwiderlaufendes Sinnen 
und Trachten. Nun zu disproportion. Diefes 
Wort kann fprachlich nichts Anderes bedeuten, als 
Mifsverhältnifs, Ungleichheit, alfo ein Etwas in der 
äufseren Erfcheinung, ein mit den Augen Wahrzuneh
mendes ; und diefs wäre hier das Gepaartfeyn einer 
Weifsen mit einem Schwarzen, dem Auge ein ftofsen- 
des Mifsverhältnifs. Wie aber konnte dem Dichter ein
fallen, diefes zu berühren hier, wo über Desdemonas 
innere Zuftände Vermuthung geäufsert wird, und wo 
das charakteriftifche Wort to fmell vorausgegangen 
ift, welches augenfcheinlich etwas Verborgenes voraus
fetzt, dem man durch Rittern auf die Spur kommt? 
Wie kann zwifchen zwey pfychologifche Bezeichnun
gen, will und thoughts, eine eingefchoben werden, 
die Körperliches zum Gegenftande hat? Das hat aber 
auch der Dichter nicht gethan. Wer weifs, an wel
chen Orten und in welchem Zuftände Shakfpeare’s 
Stücke fich befanden, ehe fie gedruckt in the old copy 
beyfammen erfchienen, der mufs auf den Gedanken 
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kommen, dafs urfprünglich in der Handfchrift dispo- 
fitlon geftanden und diefes durch Abfehreiber in 
disproportion verderbt worden ift. Und folcher 
verdorbener Stellen giebt es noch viele in dem heuti
gen Texte, bey denen man aber, ftatt ihrer Unächt- 
heit nachzufpüren, fich lieber mit einer gezwungenen 
Erklärung begnügt. Dazu kommt nun noch, dafs das 
Epitheton foul nach Englifchem Sprachgefühle gar 
nicht zu disproportion pafst. Wird diefes, wie hier, 
im abftracten Sinne gebraucht, fo ift es immer mora- 
lifcher Art, und bezieht fich auf den inneren Menfchen. 
Was dort unrein, häfsUch, verdorben ift, dem kommt 
das Epitheton foul zu. Man gebe alfo dem Texte 
fein achtes Wort zurück; und foul dispoßlion, als 
verdorbene Neigung, oder als unreiner Trieb ift in 
fchönem Einklang mit dem Uebrigen; denn will und 
dispo(ition und thoughts find lauter innere Zu- 
ftände. Endlich durfte auch das kräftige moft vor 
rank nicht unausgedrückt bleiben, und die vielfylbige, 
imVerfe viel Raum einnehmende Phrafis: „einen Hei- 
rathsantrag machen, to propofe a match“ hätte 
durch ,, einen Mann vorfchlagen erfpart werden 
können. Folgendes wird vielleicht der Urfchrift näher 
kommen:

Geneigt nicht feyn viel’n vorgefchlag’nen Männern
(Aus ihrem Land „ „ , , ,

. . . T . , an rarb und Kang ihr gleich.JGebor’n im Land ° °
Wozu Natur ein jedes Weib doch treibt, — 
Diefs läfst vermuthen, pfui! höchft geile Luft, 
Unreinen Trieb, naturzuwid'res Trachten.

Man wird vielleicht an dem neugebildeten Worte ,.na- 
turzuwid’res“ Anftofs nehmen. Aber das gewöhn
liche fügt fich nicht in den jambifchen Rhythmus, 
falls man nicht betonen will naturwidriges, was jedoch, 
trotz dem, dafs unachtfame Jambenfehreiber fich die
fes und Aehnliches erlauben, dem Gefühl ein Greuel 
ift. Das Wort aber ift der Analogie gemäfs. So wie 
man, in Folge der Phrafis „wider die Natur“ das 
Adjectiv naturwidrig bildet, eben fo führt auch die ver
änderte Redeweife „der Natur zuwider“ auf das oben fle
hende „naturzuwid’re Trachten.44 — Die graufame 
Mortification , dafs Othello den Vorzug vor vielen an
deren Freyern dem heifsen Temperament und der Ge- 
fchlechtsluft Desdemona’s zu verdanken hat, fucht Ja
go nachher mit einigen Worten zu mildern, fagend, 
er habe nur im Allgemeinen gefprochen. Nichtsdefto- 
weniser aber kommt er auf diefen Punct wieder zu

rück mit einer Wendung, in der das früher Gefügte 
als auf Desd. bezogen erfcheint und eine neue Morti- 
fication enthalten ift.

— — — — —• — — though i may fear, 
Her tvill, recoiling to her better judgment, 
Mag fall to match you with her country forms 
And happily repent.
— — — — — —• Obfchon ich fürchte, 
Wenn ihre Neigung zu Verftand gekommen, 
So denkt fie an die Männer ihres Landes , 
Und wird vielleicht bereuen.

Hier ift das Nachbild kaum ein Schatten des Vor
bildes. Though ift hier nicht das conceffive obfehon, 
fondern doch, dem es auch ftammverwandt ift. Wilt 
als Neigung pafst hier nicht. Diefes Wort hat noch 
die obige rohe Bedeutung, Luft, Gelüfte. Das fchöne 
Bild will, recoiling to judgment, eben fo auch 
to fall to, fynonym mit to apply to, fich einer Sa
che befleifsen , befliflen, gefchäftig feyn, ift unaus
gedrückt geblieben. Und dann to match one with, 
an Einen denken!! Um eine halbe Zeile vermehrt, 
aber ohne Wortpleonasmus und mit dem vollen Ge
dankengehalt würde die Stelle alfo lauten:

—■ Jedoch ich fürchte, 
Dafs ihr Geläft', dem belfern Urtheil weichend, 
Gefchäftig werde feyn, Euch zu vergleichen 
Mit Männern ihres Landes und — vielleicht 
Bereuen.

Othello hat nun an Jago’s Reden einftweilen ge
nug und entläfst ihn. Beym Weggehen deflelben bricht 
er, bey Seite redend, in folgende Worte aus:

Why did i marry! this honeft creature 
Sees and knows more, much more, than he unfolds. 
Warum vermählt? ich mich! Der brave Mann 
Sieht und weifs mehr, weit mehr, als er entdeckt.

Im erften Vers ift der Ton der Rede nicht getrof
fen. Marry als fich vermählen ift hier ein vornehm- 
fteifer Ausdruck; ein Weib nehmen, fich beweiben, ift io 
Othello’s Sinn gefprochen. Die Worte braver Mann, 
als moralifch charakterifirend, bedeuten dem Deutfchen 
ganz etwas Anderes, als hier durch honeft creature 
ausgedrückt wird. Honeft ift hier fynonym mit 
undisguifed, undisfembled, ehrlich - aufrichtig, unvet- 
ftellt; und creature mufs, wenn Gefchöpf nicht io 
den Vers geht, durch irgend eine andere Nüance er- 
fetzt werden; z. B. Burfche, oder, im wohlgemein
ten Sinne Kerl, ja logar auch eine, ehrliche Haut 
wäre hier in Othello’s Stimmung die natürliche Be
zeichnung des, wie er meint, ihm treu ergebenen Bi^ 
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ners, W eiter unten ift er ihm in dem nämlichen Sinne 
a fellow of exceeding honeßy. Demnach mufs der 
erfte Vers lauten: „Warum nahm ich ein Weib! Der 
ehrlehe Menfch“ u. f. w. Im zweyten würde unfolds 
durch enthüllt richtiger, als durch entdeckt wieder ge
geben feyn. — in der Scene, wo Emilie, Desdemo- 
nas Kammerfrau, das verhängnifsvolle napkin oder 
handkerchief findet, zu deflen Entwendung ihr Mann 
fie hundert Mal angetrieben hatte, geräth die Finde
rin in ein fchwieriges, fo zu fagen, Gemüthsdilemma. 
Sie fühlt fich des beftandigen Drängens wegen verflicht, 
das uci i nem Manne zu überliefern, kann es aber 
wiederum nicht über fich gewinnen, ihre Gebieterin 
c s emodes zu berauben, an welchem diefe, wie 
io weis, mit ihrem ganzen Herzen hängt. Aus diefer 

ime findet fie einen Ausweg darin, dafs fie das 
' 1\T^ nac^achen, und mit diefem Conterfey ih-
de pnn zufrieden ftellen will. Dafs fie dadurch in 
. e^z dos Originals bleibe und daflelbe wieder 

. esdemonas Hände bringen könne, drückt fie zwar 
ic it mit B orten aus, wird aber von jedem, dem nicht 

a ? S ^iam^ fehlt, von felbft verftanden werden, 
des bey* 6”1 ^e^dgefpräch bringen wir nur Folgen-

• Auf welchem Wege Hr. O. zu

zW Jago '11 Jtave tfie ^orkta'en out i; 
What heni do with it i
I nothing, hüt to^tl knOirS’ n0tii _ to pleasc his fanta

^nehme71 IcH WiH die dickerey 
Wozu efs JaS° fbe“-

denke nur dabey

Bey nicht ganz gründlicher Kenntnifs dpr <2 
unferes Dichters hilft fleh im Falle derNofl, ein 
letzer m>t Erfindung eines Sinnes, der wenigftens zu 
dem Ganzen der übrigen Gedanken pafst. Vor dem- 
jemgen Sinn aber, den Hr. O. hier in W
V orte gelegt hat, hatte thn die Logik mit aufgehobe
nem Finger warnen follen. Denn wie ift es möglich, 
De* " " Doch vorher mufs eine Unachtfamkeit im 
StickC^Gn ^usdnick Berührt werden. Emilie will die 
herauf nicllt’ wie die Natur des Verfahrens verlangt, 
Eine Sti v °der «WÄtremien» fondern a&nehmen. 
was man .vT a6nehmen!! ünd verrichtet fie etwa, 
Hand9 NeinCf°^te’ das Gefchäft mit eigener 

diefem laßen gekommen, ift fchwer zu begreifen, falls 
man nicht annimmt, dafs der Anglicismus i will have 
taken, wofür der Deutfche blofs fagt i will take, ihn 
dazu verführt hat. Für einen denkenden Lefer, dein 
jedes Wort eine Bedeutung hat, ift diefes laßen auch 
irreführend. Ihm erfcheint dadurch Emilie als ein un- 
bedachtfames, leichtfinniges Weib, welches durch ein 
Kammermädchen und fonft Jemand aus der Umgebung 
ein Gefchäft beforgen läfst, an deflen Geheimhaltung 
ihr doch viel gelegen feyn mufs. Nun zur Hauptfache. 
Hr. O. kannte doch den Gang der Handlung und 
mufste wißen, dafs Jago zu feinem Zwecke Desdemo- 
na’s Tuch, ganz wie es leibt und lebt, von nöthen 
hatte. Er will es dem Caffio in die Hände fpielen, bey 
dem es dann Othello erblicken foll, denn trifles, light 
as air, are to the jealous confirmations ßrong as proofs 
of holy icrit. Ift es aber noch als Desdemona’s Tuch 
kennbar, wenn die Stickerey herausgenommen? Und 
dann, welch unvernünftiger Einfall Emiliens, das Tuch, 
das fie doch einmal überliefern will, vorher noch ei
nes Theiles feiner Zierde zu berauben! Durch diefe 
Verftümmelung mufste fie ja das Verdienftliche ihrer 
Gabe gänzlich vernichten und dazu noch ihren husband, 
den fie im Laufe des Selbftgefprächs als wayward 
charakterifirt, zu wohlverdienten Vorwürfen reizen. 
Betrachtet man nun noch die Stelle in grammatifch- 
hermeneutifcher Hinficht, fo ergiebt fich, dafs, wenn 
work auch foviel als embrodery bedeuten könnte, doch

• das Zlerawsnehmen, das Austrennen der Stickerey nach 
dem Englifchen Idiom nicht durch take out, fondern 
durch take off oder away ausgedrückt werden mufs
te. Alfo wird wohl to take out eine andere Bedeu
tung haben. Nun, das gleichlautende lateinifche exci~ 
pere macht das Finden derfelben leicht. So wieman 
von einem Maler, wenn er das Angeficht eines ihm 
Sitzenden auffafst, auf die Leinwand bringt und da
durch ein Abbild fchafft, auf Römifch lagen kann, 
excipit faciem oder vultum, ebenfo müßen Emilie’s

orte : 2 will take the werk out excipiaw opus) 
den Sinn haben: ich will das Werk, das Product 
«^bilden (man beachte die vim der beiden Präpofitionen , 
ex und ab) oder fein Conterfey machen. Doch der 
Dichter ielbft ift der hefte Erklärer feiner Worte. Wei
ter unten hat Caffio das Tuch, welches Emilie ihrem 
während des Selbftgefprächs plötzlich eintretenden 
Mann hatte überlaßen müßen, in feinem Zimmer ge
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funden. Es der Eigenthümerin wieder zuzuftellen, ift 
natürlich feine Abficht; fich aber fogleich von ihm zu 
trennen, ohne davon eine Copie zu befitzen, war ihm 
wahrfcheinlich nicht möglich. Denn bey dem bald 
nachfolgenden Zufammentreffen mit Bianca, feiner heim
lichen Freundin, zieht er es aus der Tafche (fo ift die 
fcenifche Action zu denken) und fagt, es ihr hinhal
tend: Swoet Bianca, take ine this work out. Hier 
flehen auf einmal nicht nur to take out fondern auch 
work, mit einem höchft fignificativen this be
gleitet, in ihrer wahren Bedeutung vor Augen. Er bit
tet, dafs fie ihm von dem Werke, dem Product, dem 
Gebilde, das er ihr vorzeigt, ein Abbild, ein Conier- 
fey mache. Noch deutlicher fpricht Caffio gleich dar
auf. Beym Anblick of this work wird Bianca eifer- 
fuchtig. Sie hält es für a token froni a newer 
friend. Er beruhigt fie aber; No; in good troth, i 
found it in my chamber. 1 like the work; ere it be 
demanded, i’d haue it copied. Nun ift auch noch 
etwas Spafshaftes in Rückftand. Wenn Emilie fagt, 
f/Z haue the work taken out, ich will die Stickerey 

heraus nehmen, und dann hinzufügt: and giue it to 
Jago, fo mufs nach der Grammatik it auf work be
zogen werden, woraus denn folgt, dafs fie die heraus
getrennte Stickerey ihrem Manne geben will. Uebri- 
gens ift die Verdeutfchung obiger Stelle noch in an
derer Rückficht fehr nachläffig. Nach/zeauew knows 
fehlt das kräftig antithetifche noti; und wenn Shakes
peare Emilie bedacht feyn läfst, to pleafe Jago’s fan- 
tafie, Jago’s Wunfch zu erfüllen, feine Laune zu 
befriedigen, thut fie bey Hrn. O. weiter nichts, als — 
fie denkt daran. Unter Zufammenzichung der beiden 
Halbverle mit Hülfe einer im Gefprächston wohl er
laubten , ja fogar natürlichen, Elifion würde Emilie’s 
Rede in treuerer Nachbildung alfo lauten:

Ich will ein Gleiches macKn und ’s Jago geben. 
Der Himmel weifs, wozu er’s braucht, nicht ich. 
Mir ift’s nur drum zu thun, ihn zu befriedigen.

Da aber ihn für his fancy ein höchft fchwäch- 
liches Surrogat ift, fo fchreibe man: Mir liegt nur 
d’ran, ihm feinen Wilfn zu thun.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)

N Z E I G E N.

Braunfchweig, b. Meyer fen.: Adelgunde v. Felseck. Briefe 
einer Verdorbenen. Herausgegeben von Maria Clara Linde. 
Zweyter Abdruck. 1840. 228 S. 8. (1 Thlr.)

Der auf Thatfachen beruhende Nachlafs einer achtbaren Dame 
wird hoffentlich aufser der Zahl der ihm vorgedruckten Subfcri- 
benten noch mehr Lefer finden, und es find ihm dieselben feilt 
zu wünfehen. Es bewegt fich das Ganze in verfchiedentlich fich 
durchkreuzenden Lebensverhältniflen, ohne den Lefer, welchen es 
zur Theilnahme auffodert, in peinliche Spannung zu verletzen. 
Es geht Alles fo darin zu, wie es im Leben, befonders in dem der 
höheren Stände herzugehen pflegt. Es füllt eine oder ein Paar 
Stunden durch eine Lectüre aus, die dem Leben jener Stands 
gleicht. Es vertreibt eben die Zeit, und zwar in recht anftändig J 
legitimer Weife.

Die äufsere Ausftattung verdient Lob.

W.

KURZE A

Schone Künste. Leipzig, b. Kollmann: Violetta. Nach 
Mme. Desbordes- Valmore von Amalie Winter. 1840. lr Bd. 
268, 2r Bd. 298 S. k(. 8. (2 Thlr.)

Eine der, den Memoiren der Könige von Frankreich entrißenen 
Epifoden, welche einige fchriftftellernde Franzöfifche Damen mit 
befonderer Gefchicklichkeit fo heraus zu nehmen willen, dafs 
das, was eben das Auge einer Frau Verletzendes daran gefügt 
feyn möchte, fie, unbefchadet des Bildes, welches fie aufftellen, 
liegen laßen können, oder nur l?ife berühren. Sie theilen diefe 
Abriße in fo anniuthig geordneter Redeform mit, dafs man nicht 
weifs, ob mehl' das Bild, welches fie aufftellen, oder der Farbe- 
ton, welchen fie ihm gaben, anzieht.

Violetta hat eine Ueberfetzerin gefunden, welche in kurzer 
Zeit fich gleiche Gewandtheit ihrer Sprache, wie die Franzöfifche 
Verfafferin, angeeignet hat. Es ift das Buch der Lefewelt fowohl 
Wegen feines, das Interefle fpannenden, Inhaltes, als auch wegen 
feiner inneren trefflichen Form und äufseren guten Ausftattung 
»u empfehlen.

W.
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schöne Künste.
Stuttgart b Rieger u. Comp.: W. Shakefpeare’s 

^amaüfche Werke, überfetzt von Ernft Ortlepp

( fcMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

T
♦ "r d.eS DialoSs brM Jago durch fucceffive 

?lc 16 über Desdemona den immer noch
?en Ofllell° aufs Aeufserfte, fo dafs diefer ihn 

en holhfchften Böfewicht erklärt, wenn feinen In- 
ünuaüonen nicht Wahrheit zu Grunde liege.

doft (lander her and torture me,
On ho^s ”6andon atl remorfe
Do de cd f d hor^s accumulate, 
For nothino heaven weeP> al1 earih amaz'd; 
Greater than that f° damnation

Dann bete nimmer > um mich zu foltern, 
Vnd häufe Berne ’v™°v\daS GewiKen !!! 
Mach', dafs de/li' ” Verbrechen auf;
Denn zur VerdamnmlT6’ die EltIe fchandert} 
Was gröfser fey> als du mehr fügen,

Der erfte Vers der TTroi.
lieh bewegend, ift im Deutrchen’durehhda”nL1rfbh”diS 

und fchleppend
welchem Denker kann slander verläumd" 

CC° "r*  w bedeuten? Im zwey-

fen, wenn er to.abandon in feiner natürlichen und hier 
fchön zu treffenden Bedeutung erwogen und ihm nicht 
das abfurde k 111 untergefchoben hätte. Diefs ift wahr- 
fcheinlich eine Reminiscenz aus Macbeth. Dort ift to 
kill the fleep eine herrliche, kräftige Phrafis, hier aber 
verhält fich das Gewißen morden zu den übrigen Ge
danken als non-Senfe. Ja fogar das vor remorfe fle
hende all mufste auf die richtige Bedeutung des Wor
tes führen, nämlich alle Menfchlichkeit, alles Mit
leid, alles Erbarmen. Aber das vollklingende und zu
gleich fo intenfive all fcheint nicht erwogen worden 
zu feyn, da im Deutlchen an deflen Stelle der magere 
Artikel das getreten ift. Bey dem Verbum to amaze 
(erfchrecken, beftürzt feyn), das im Deutfchen als 
Shudder oder Shiver erfcheint, thun wir diefelbe 
Frage, wie oben bey Sander. Die Kraft der gewal
tigen Worte do deeds ift in dem matten Imperativ 
mach’, dafs ganz verloren gegangen. Unangenehm 
ift es auch, dafs die in afynthetifcher Haft aus Othello’s 
Munde ftürzenden Imperative durch ein im dritten Verfe 
eingefchicktes und eine Hemmung erleiden. Folgen
der Verfuch wird vielleicht der Urfchrift näher kom
men:

Verläumdeft du fie nur und marterlt mich: 
u i . f eieb’ alles Mitleid auf, So bet’ nicht mehr, < ® .} ley ganz erbarmungslos, 

Häuf’ auf des Greuels Haupt der Greuel mehr, 
Thu Thaten, drob der Himmel weint, die Erd’ 
Erfchrickt; denn Gröfs’res nichts kannft zur Verdammnifs 
Hinzuthun du, als diefs.

Bey diefer Rede mufs fich die Einbildungskraft die 
gleichzeitige Mimik vorftellen. Vorher fchon hatte 
Othello, den Jago bey der Kehle packend, gefagt: 
thou hadft been heller lme beeil bm a dog, than answei- 
mg wak d wrath. Make me to fee il, or al leafl 
prove foit— or, woe npon tkg life! worauf dann obige 
Rede folgt. Sie ift alfo in der wilderten Aufregung 
gefprochen, und Othello ift ganz impotens irae. Man 
mufs das wißen, um Jago’s gleich darauf folgende Worte

de»“ «! ?° afiS mor-
noch hi6* GtZt’ B*e^e Gefchmacksverletzung möchte 
Sünde Wenn n“r nicht auch zuSleich eine 
morSe*!^  SinW beSan°en worden wäre. Re- 
Shakespeare n^Wer “ anderen Stellen bey 
gebrachten Ge^ f° in Baufch und BoSen 
ley pfychologifche ^bthun’ Es entllalt gar mancher- 
nWchliches Gefühl Z’ B‘ Zarte EmPfindun& 
Auf eine von diefen ’ Barndle™^ «♦ dergl.

J- A. L. Z. 1841 Era^ verfallen müf’
’ Elfer Band.
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zu verliehen, und darin über eine Phrafis zu erftau- 
nen, die ihm die Ueberfetzung in den Mund legt.

Are you a man? have you a foul or fenfe?
God be wi' you; take mine o ffi ce,
Seyd Ihr ein Mann? Habt Ihr Vernunft und Sinn?
Gott fey mit Euch! Nehmt mir den Pofen!

Um die ungereimte Verdeutfchung der Worte ta ke 
mine Office durch „nehmt mir den Poften“ recht 
heraus zu heben, wollen wir gleich die richtige, aus 
dem Genius des Englifchen Idioms hervorgehende ihr 
gegenüber Hellen, nämlich: „erlaubt, dafs ich für Euch 
bete,” oder: „ich will für Euch ein Gebet fprechen.“ 
Bekannt ift die im Dialog oft vorkommende Phrafis: 
take my advice, d. h. „erlaubt, dafs ich Euch rathe,“ 
oder: „ich will Euch rathen.“ Ganz dem analog ift 
hier take my (Altenglifch mine) office. Diefs kann zu- 
erft, weil office Dienft, Hülfleiftung, Beyftand bedeutet, 
überfetzt werden: „lafst Euch von mir beyftehen 
oder: ich will Euch beyftehen." Und diefs gäbe einen 
recht paffenden Sinn, wenn Jago, ohne den Zufatz 
God be with you, blofs gefprochen hätte: „Seid Ihr 
ein Menfch (nicht Mann)? Seid Ihr beyVerftand oder 
bey Sinnen"? Der unmittelbare Zufatz: „lafst mich Euch 
beyfpringenfchlöffe fich dann der Rede gedanken
richtig an. Nun aber fügt Jago feiner geheuchelten 
Befürchtung, Othello fey von Sinnen, noch die gleifs- 
nerifch mitleidigen Worte: God be with you, „Gott 
fteh’ Euch bey, Gott hab’ mit Euch Erbarmen“ hin
zu; und diefs bringt in die gleich darauf folgenden, 
haftig gefprochenen Worte take my office eine neue, 
feiner nüancirte Bedeutung, nämlich: lafst mich für 
Euch (in Euern Nöthen) beten; denn dafs office, neben 
noch vielen anderen, arnh, Gebet, Gebetformel, 
frommer Spruch in Nothfällen gefprochen ganz un- 
ferem Deutfchen ein Vaterunfer beten ähnlich, bedeute, 
weifs jeder des Englifchen auch nur ein wenig Kun
dige. Nun hat aber auch die Grammatik noch ein 
Wort zu reden. Angenommen, dafs office hier, fo 
viel als das fonft gewöhnliche commiffion, eine Offi- 
cierfielle bedeute, und dafs Jago, als Othello’s an- 
ei ent, Fähnrich, feinen Abfchied verlangt, fo mufste 
er, und das hätte Hr. O. bedenken follen, nicht take 
wy office, fondern take off, take away, take from 
m e my office fprechen. Der hefte Prüfftein endlich für 
die Richtigkeit eines Ausdrucks, ift fein Paffen zu dem 
Ganzen. Wir bitten, Jago’s noch übrige Rede — fie 

hier auszufchreiben, nähme zu viel Raum ein — nach- 
zulefen. Man wird finden, dafs das plötzliche Heraus*  
platzen mit der Phrafis: „Nehmt mir den Poften!“ höchft 
plump, durch nichts motivirt und mit den folgenden 
lamentabelen Ausrufungen unvereinbar ift. Vielleicht 
aber findet man auch, dafs unfere Erklärung, obgleich 
auf reingrammatifchem "Wege gewonnen, zu fubtilpfy- 
chologifch ift. Nun dann giebt es noch eine andere. 
Nach Othello’s wüthigem Losfahren auf ihn, fängt Jago 
an, feine Empfindungen darüber auszudrücken. Die 
oben flehenden zwey Verfe find ein Theil diefer Ex*  
pectoration. Es folgen aber noch fechs andere, an 
deren Ende es fcenifch fichtbar ift, dafs er an dem, was 
ihm widerfahren, genug hat, und fortgehen will. In 
diefem Falle find die Worte God be reit he you die 
vorläufige Demonftration des Weggehens und haben 
die banale Bedeutung: Gott behüt Euch, Gehabt 
Euch wohl. In der folgenden Phrafis, take m]y of' 
fice, drückt Jago den Wunfch aus, feinem Herren 
nicht länger dienen zu dürfen. Der Ton, in welcheiB 
er fpricht, ift heuchlerifch bedauernd, und nicht barfch 
und kurz angebunden. In take liegt die Bitte um 
nehmung der Dimiffion, nämlich Erlaubt, dafs ich 
meinen Poften in Eure Hände zurückgebe. Die fünf 
folgenden \ erfe, halb beym Gehen nach der Thür, haW 
noch mit einer Wendung gegen Othello gefprochen» 
find köftliche Perlen, haben aber in der Verdeut' 
fchung viel von ihrem Glanze verloren. Diefe ift nicht 
nur fehr ungenau, fondern verftöfst auch noch gege” 
den Wortfinn. Wir wollen nur die drey letzten Ver# 
beybringen, mit Hinzufügung der fchnell einfallenden 
Rede Othello’s, der unterdeffen von feiner wilden Auf' 
regung zurückgekommen, nun fanft einlenkend Z^n1 
Bitten übergeht.

Jag. take note, o ivorld, 
To be direct and honef, is not fafe.
1 thank you for this profit; and trom heneß 
Til love no friend, fmee love breeds fach offence. 
Oth. Nay, flay; thou fhould'fl he honef. 
Jag. I f ho ul d be wie; for u. f, W1 
Es bringt kein Heil, ein Biedermann zu feyn ! 
Dank diefer Lehre! Keinen Freund mehr lieb’ ich 
Fortan, wenn Liebe folclien Fluch gebiert. 
Oth. Nein, bleib’! Du kannf doch ehrlich feyn. 
Jag. Klug füllt' ich feyn; denn u. f. w.

Hier find die zwey markirten Redeformen to be d1'
rect and hone ft in ein Biedermann feyn zufamiuelJ 
gefchrumpft. Der hier beliebte Biedermann hat W 
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reits oben beym braven Mann fein Urtheil erhalten. 
Die Worte is not fafe durch bringt kein Heil aus
zudrücken 5 ift eine dem Verftande anftöfsige Ueber- 
treibung. Diefer lieht nicht mehr darin als: es ift 
gefährlich, zieht Schaden nach lieh, fchützt nicht 
Vor Mifshandlung; denn Jago bezieht fich auf Othello’s 
Benehmen gegen ihn. Ferner erblickt man, wer mufs 
nicht erftaunen! offence durch Fluch wiedergegeben. 
Sicherlich verfteht Hr. O. Lateinifch. Nun da follte 
er doch wiflen, dafs offence, wie offenfw, fubjectiv 
gebraucht, einen gereizten Gemüthszuftand, Aerger, 
Verdrufs, Unwillen und dergl. bedeutet. Bey gerin
gem Achten auf den Zufammenhang dann mufste er 
fühlen, dafs der Dichter durch offence hier die hef
tigere Gemüthsempfindung Wuth oder Zorn hat aus
drücken wollen. Den Ausbruch diefer Leidenfchaft 
hat Jago erfahren und fpielt jetzt darauf an. Das, 
was er dem Freunde aus Liebe mitgetheilt, hat diefen 
ln Wuth und Zorn gebracht, offendit eum, has 
bred offence with him. Das Wort weifst ja handgreif
lich hin auf Othello’s erwachte Wuth, awaked wrath, 
m ^er er kurz vorher den Jago bey der Gurgel ge- 
rifchen1111^ aP°^roP^rt kat. Nach der heuchle- 
erfieht diefe "™ WiU Jag° weSSe,len5 man 
wie 1 * 1Cht nUr aus ^em Reime ’ mit welchem, 

abtretende Perfonen die 
pinfnll Tie sen’ ^On^ern auch aus Othello’s fchnell 
genden“w^t’S^ Die 8leich <Iarauf fo1'

i nn 1 e i l°n ft be honeff find, äfthe-
P yc lologilch betrachtet, wunderfam bedeu- 

ungsvoll und der Schaufpieler, der, was der Dichter 
in fie gelegt, durch Stimme und Mimik wieder aus
drückt, ift em grofeer Künftler. Schon als Laute der 
Ruhe, zu der das kurz vorher noch wildbewegte Ge- 
müth Othellos fich gefenkt hat, find fie von unge
meiner Wirkung. Und dann fpricht noch ans ihnen 
ein von Zweifel gemartertes und nach Gewifsheit lech
zendes Herz ZU Einem, der Gewifsheit geben und 
durch diefen Liebesdienft der Qual ein Ende machen 
kann. Bitte, Erfchmeichelung, Mitleid-Erregung find in 
diefes Wunderfame thou fhouhTff du follteß, zufam- 
J^&fcdrängt. Diefs wird Jeder fühlen, der die ganze, 

Art einzige Scene zwifchen Jago und Othello, 
von eni Ausrufe: Ha} i like not that, an, bis 
Zl* c ^fsworten : I am your own for ever, 
mit i er tudiit, und alle die manichfaltigen Abwech- 

felungen der Gemüthszuftände erfafst hat, in die das 
unglückliche Opfer der Eiferfucht durch Jago s Rede 
verfetzt wird. Weil aber hier die Stelle fo vereinzelt 
fteht, fo mufsten wir auf ihren Gehalt aufmerkfam 
machen, um die unglückliche, ja nicht einmal wört
lich richtige Verdeutfchung fühlen zu laßen. Man 
werfe noch einmal einen Blick auf fie. Statt eines 
bittenden, den Jago zu Aufrichtigkeit bewegenden 
Othello, fieht man dort einen, der ihm das Compliment 
macht: „dw kannß doch wohl ein ehrlicher Kerlfeyn.41 
Von diefer Mifsverdeutfchung des in Frage flehenden 
Wortes leidet auch noch folgender Vers. Othello’s 
bittendes thou fhould'ft zieht offenbar das trotzige 
i fhould in Jago’s Antwort, gleichfam wie ein Echo, 
nach fich. Wenn nun der eine fagt: „du kannß doch 
wohl,“ und der andere erwiedert: „nein, ich follte, fo 
entfteht eine äfthetifch und logifch widrige Beziehungs- 
lofigkeit, die allein fchon den Ueberfetzer von einer 
folchen Mifsgeftaltung abhalten mufste. Folgende Ge- 
genverdeutfehung wird vielleicht genügender feyn:

Merk’ auf, o Welt,
Gerad' und ehrlich feyn, fchiltzt nicht vor Schmähung (Unbill). 
Habt Dank für diefe Lehr’, und fürder lieb’ 
Ich keinen Freund, weil Liebe folchen Zorn
Erzeugt. Oth. Nein, bleib — du [olltep; ehrlich feyn. 
Jago. Nein, weife füllt' ich feyn; denn u. f. w.

Des Stoffes zu Ausftellungen böte die andere Hälfte 
diefer Scene noch Vielerley dar. Wir find nur bis zur 
Hälfte gekommen, und haben dabey unterwegs noch 
manche der Kritik bedürftige Stelle überfprungen. Aber 
wir müffen hier enden. Das bisher Beygebrachte ge
nügt für unferen Zweck; und diefer war, einmal über 
Shakespeare - Verdeutschungen ein Wort zu fprechen, 
das das Verfahren zeigen könnte, wodurch ihrer bis 
jetzt noch allzu fichtbaren Unvollkommenheit abzuhel
fen wäre. Wenn wir dabey umftäridlich waren, ins 
Einzelne gingen, das fprachlich, äfthetifch, pfycholo- 
gifch Verfehlte nachwiefen, fo thaten wir nur das, 
was der Kritik bey einem folchen Gegenftand zu lei- 
fien obliegt. An dem Faden des Räfonnements fortge- 
fponnen, erhält das Bemerkte mehr Zufammenhang, 
geht leichter in das Verftändnifs, und gewinnt eine Form, 
gefälliger als die, welche defultorifch und fragmentar
tig gefchriebenen Kritiken eigen zu feyn pflegt. Uebri- 
gens erfodert auch die Ehre diefer Blätter, dafs, wer 
in ihnen überVerdeutfchungen des Shakefpcare fpricht, 
gründlich und belehrend zu feyn fich befleifsige. Sie 
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hatten in einer früheren Zeit, als durch glücklich un
ternommene Ueberfetzungen diefer Dichter in Deutfch- 
land bekannt und einheimifch zu werden anfieng, vor 
allen anderen kritifchen Inftituten das grofse Verdienft, 
diefen künftlerifchen Leiftungen eine befondere Auf- 
merkfamkeit zu widmen, und ihnen Beurtheilungen an
gedeihen zu lallen, in denen Gefchmack, Scharflinn 
und feine Sprachkenntnifs Hand in Hand giengen. Sol- 
che Mufter dürfen nicht vergeblich aufgeftellt feyn. 
Wer fie nicht erreichen kann, mufs, wie wir getlian, 
wenigftens trachten, nicht in zu weiter Entfernung hin
ter ihnen zurückzubleiben.

C. J.

Leipzig, b. Gebr. Reichenbachs Gilles de Hatz 
oder die Geheimnifle des Schloßes Ti/faugcs. Hi- 
ftorifcher Roman (1440), von Amalie Schoppe, geb. 
Weife. 1841. 302 S. 8. (lf Thlr.)

Das Talent der Vf. für den hiftorifchen Roman ift 
bereits fo vielfach fich bethätigend hervorgetreten, dafs 
es allgemein anerkannt werden mufs. Dem aufmerk- 
famen Leier entgeht es nicht, dafs fie nicht, wie es 
wohl hie und da gefchieht, ihre gefchichtlichen StolTe 
leicht am Wege aufrafft, dafs fie nicht nur einzelne 
Blätter aus hiftorifchen Werken reifst, um fie nach 
ihrem Bedarf zu Bogen auszudehnen. Ihre genaue 
Kenntnifs der ganzen Zeit, und der in der Epoche, 
welche fie aufnimmt, handelnden Perfonen fchimmert 
ftets durch das romantifche Gewand, welches fie ihnen 
anlegt. Sie hat, wir merken es, fich felbft in das 
Zeitalter, in welches fie uns zurückfchauen laffen will, 
hinein ftudirt, und eine unverkennbare Wahrheitsliebe 
veranlafst fie, hie und da bis zur Weitläufigkeit ge
nau zu feyn.

Dafs ihr Verdienft um die Deutfche Lefewelt von 
derfelben anerkannt wird, dafs fie manchem zähen, 
trockenen Stoffe den Reiz des Anziehenden zu geben 
wufste, beweifen, dünkt uns, die grofse Anzahl <Jer 
Bücher, welche aus ihrer Feder gefloffen find. Ob
gleich von einigen Uebelwollenden gerade diefs ihr 
ZUDJ Verwürfe gemacht wird, möchte fich doch erwei- 
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fen laffen, dafs eine fo rüfiige Feder mehr Tüchtig
keit als gemeine Schreibeluft bethätige. Immer wird 
nur der Schriftfteller viel zu Tage fördern können, 
der für feine Arbeiten auch willfährige Verleger findet; 
er würde diefe aber nicht finden, wenn nicht die Gunft 
eines bereits gewonnenen Publicuins auf die Geneigt
heit derfelben wirkte. So möchte, im Allgemeinen 
wie im Befonderen, fich manche irrthümliche Anklage 
von felber löfen, wenn man ihre Unhaltbarkeit näher 
in das Auge fafst.

Die mit der Gefundheit des lefenden Publicums 
es wohlmeinende Kritik darf ja ohnehin fich nie ein 
einfeitiges Urtheil eilauben, und mufs nur das als über- 
flüffig verwerfen, was den Keim der Sittenverderbnifs, 
wenn auch in reizender Umkleidung, in fich trägt- 
Solchem Gifte begegnen wir in den Schriften der 
A. S. nie. Wir werden in ihrem Gilles de Raiz 
zu der Wiege einer Begebenheit geführt, welche 
uns mehrfach als Mähichen mitgetheilt worden ift. 
und die wir gern immer für ein Mährchen möchten 
gelten laffen, da fie nur Abfcheu und Entfetzen her
vorbringen kann. Dennoch werden wir ihrer Wirk
lichkeit überwiefen. Die betrübenden Belege, wie ein 
Irrwahn fich bis zur gräfslichften Graufamknit fteigem 
könne, werden uns nicht erlaffen, aber durch ablei
tende Zwifchenhandlungen gemildert. Der an ein 
empörendes Factum eingewobene Roman mifcht fanfte 
Tinten unter die grellen der gefchichtlichen Wahrheit. 
Er enthebt uns der Beklemmung, welche natürliche 
Folge des Schreckens ift. Die gräfsliche Wahrheit 
taucht nur noch gleich einer gefpenftigen Ruine aus 
anmuthig geordneter Umpflanzung auf. Das find die 
verrufenen Orte, bey denen, fo umhegt, auch der Ge
bildete gern lüft wandelt. Dahinten liegen die unlau
teren Tiefen, aus deren Schlamme die gemeine Er
werbluft die Schauder erregenden Ritter- und Räuber- 
Romane fchöpft, deren Ankündigung fchoa Ekel her
vorruft.

Auch die Verlags - Handlung hat durch äufsere, 
faubere Ausftattung der Lefewelt das Buch zu em
pfehlen gewufst.

W.
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literarische
Univerfitäten - Chronik.

Jena.
Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena 
für das Sommerhalbjahr 1841 angekündigten 

Vorlefungen.
(Der Anfang ift auf den 26 April und der 

Schlufs auf den 11 September fefigefetzt.)

I. Allgemeine Wiffenfchaften. 
^■fdegetik, nach feinen „Grundlinien der Hode- 

i r. C?te Aufl- Jena 5 b. Croker 1839), lehrt 
Prof. Scheidler.

II« Theologie.
aie T^^^r^}ddie un(^ Methodologie der Theolo- 
Ueber de * et at^rgefchichte lehrt Hr. Lic. Kimmel. 
Und liteZrirchen^ religiöfen
Jefu lieft Hr KR J“den zur Zeit
Leitung in’s a. T Ebl~
^erklärt H \ Prof Qe'

tb c , 5rot« Rrockhaus, die Pfalmen Hr. Prof. Stickel, den Jefaias Hr. KR. Hoff- 
mn, die Evangelien des Mallliäus, Marcus 
wid Lucas Hr. Lic. Kimmel, die kleinen JPauli- 
nifchen Briefe Hr. GKR. Baumgarten-Cnißns, 
die Briefe des Paulus an die Börner und Galater 
Hr. Prof. Grimm. Eine Einleitung dazu Wird 
das Wiffenswertheße über Paulus Leben, Cha
rakter und Schreibweife bieten. Vergleichende 
Symbolik lehrt Hr. Lic. Kimmel öffentlich, Dog
matik Hr. KR. Hafe, den zweyten Theil der 
Dogmatik Hr. Prof. Lange. Den erßen Theil 
der Krchengefchichte erzählt Rerfelbe. Chriß- 

<C ^f^k lehrt Hr. KR. Schwarz, Katechetik 
feiner „Katechetik“ Jena, 1841 Hr. Prof. 

“Zr^ VHd Proteßmdifches Kir-

n Seminar leiten Hr. GKR.
Daumgaiten-Crußus und Hr. KR. Hoffmann, das 
homdetifche und katechetifche Hr. KR. Schwarz

NACHRICHTEN.

öffentlich. Kirchengefchichtliche und dogmatifche 
Examinatorien leitet Hr. Prof. Lange, dogmati
fche und dogmengefchichiliche Hr. Prof. Grimm, 
katechetifche Hebungen Hr. Pjfof. Hoffmann öf- 
fentlich. <

HI. Jurisprudenz.

Encyklopädie und Methodologie des Rechts 
tragen Hr. Prof. Luden und Hr. Dr. Schmidt, die 
Inßitutionen des Römifchen Rechts Hr. OAR. 
Konopak nach feinem Lehrbuche und Hr. OAR. 
Pranke, die Pandekten Hr. OAR. Guyet nach 
Wening-Ingenheims und Hr. Prof. Ranz nach 
Mühlcnbruchs Lehrbuchc vor. Ueber die Römifche 
Rechtslehre de fuccefßone contra teßamentum 
lieft Hr. Dr. Heumann öffentlich. Gefchichte des 
Römifchen Rechts lehren Hr. OAR. Walch, Hr. 
OAR. Heimbach, Hr. Dr.' Heumann und Hr. Dr. 
Schmidt; Literärgefchichte des Römifchen Rechts 
lehrt Hr. OAR. Walch öffentlich. UlpiansFragmente 
erklärt Hr. Dr. Heumann. Deutfches Privat - 
und Lehn - Recht lehrt Hr. OAR. Ortloff nach 
feinen „Grundzügen“ Jena, 1828; das Wechfel- 
recht Hr. Rath Paulffen öffentlich; Staatsrecht 
Hr. GR. Schmidt; Katholifches und proteßanli- 
fches Kirchenrecht Hr. Prof. Luden; Gemeines 
Reutfches Criminalrecht Hr. GJR. Martin nach 
feinem „Lehrbuche“ (2. Ausg.) und mit Bezug
nahme auf das neuefte Sächftfche Criminalgefetz- 
buch; Raffelbe Hr. Prof. Luden; Gemeinen Reiit- 
fchen Civil- Procefs Hr. OAR. Guyet nach Martins 
Lehrbuch und Hr. Prof. Asverus nach demfelben 5 
Gemeinen Reutfchen Crtmtnal- Procefs Hr. Prof. 
Asverus nach Martins Lchrbuche. Ueber gericht
liche Praxis lieft Hr. Rafh Paulffen. Ein Pro- 
cefspracticum hält Hr. Prof. Asverus; die Re- 
ferirkunß leiten Hr. Prof. Schnaubert und Hr. 
Prof. Asverus nach feiner „RcferirkunftExa
minatorien über Römifches Recht Hr. Dr. Heu
mann und Hr. Dr. Schmidt; die Hebungen des 
jurißifchen Seminars Hr. Prof. Ranz und Hr. 
Prof. Luden; Letzter leitet auch die criminalißifchen 
Hebungen.
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IV. Medici n.
Die Geßchichte der Medicin und der Volks

krankheiten trägt Hr. Prof. Hafer vor. Verglei
chende Anatomie lehren Hr. HR. Hußchke nach 
Wagner und Hr. Prof. Renner} Phyßtologie lehrt 
Hr. HR. Hufehke} Allgemeine Pathologie und 
Therapie Hr. Prof. Häfer. Den zweyten Theil 
der ßpeciellen Pathologie und Therapie tragen 
Hr. GHR. Succow und Hr. GHR. Kiefer vor. 
Gerichtliche Medicin nach Henke, verbunden mit 
praktifchen Hebungen, lehrt Hr. GHR. Stark} 
Pharmakologie Hr. Prof. Martin und Hr. Prof. 
Hafer} Allgemeine Chirurgie, mit Erläuterung an 
anatomifch- pathologifchen Präparaten des grofs- 
herzoglichen Mufeums, Hr. GIIR. Stark} Akiur- 
gie und Akologie mit chirurgifchen Operationen 
an Cadavern Hr. Prof. Schömann*,  Verbandlehre 
nach „Starks Anleitung“ Jena, 1830 Derselbe: 
Theoretifche Geburt shülße Hr. Prof. Martin; Arz- 
neymittelverordnungslehre lehren Hr. Prof. Martin 
und Hr. Prof. Häßer öffentlich. Die klinißchen 
Hebungen, fowohl die ambulatorischen, als ßatio- 
nären, im grofsherzoglichen Landeskrankenhaufe 
leiten Hr. GHR. Succow und Hr. GIIR. Stark. 
KliniSche Hebungen, fowohl medicinißche als chi
rurgische und ophthalmologißche, leitet nach fei
nen „Klinifchen Beyträgen“ Hr. GIIR. Kiefer} 
die Hebungen in der Entbindungskunß im grofs
herzoglichen Entbindungshaufe leiten Hr. GHR. 
Stark und Hr. Prof. Marlin. Examinatorien 
über allgemeine Pathologie und über Phyßologie 
und Pathologie hält Hr. Prof. Häßer.

Veterinärchirurgie lehrt Hr. Prof. Renner; 
Veterinärgeburishülße Derßelbe; Aeußsere Pßer- 
dekenntnißs und Zuchlkunde Derßelbe} Die Kno
chen- und Glieder - Krankheiten der Hausthiere 
Derßelbe öffentlich. Praktißche Hebungen und 
Examinatorien leitet Derßelbe.

V. Philo ßophie.

Enzyklopädie und Methodologie der Philo- 
Sophie lehrt Hr. Prof. Scheidler; PSychologie 
und Logik Hr. GHR. Bachmann, Hr. GHR. Fries, 
Hr. GHR. Reinhold und Hr. Prof. Mirbt: Logik 
Hr. Prof. Scheidler} Metaphyßk und Religions- 
philoßophie Hr. GHR. Bachmann und Hr. GHR. 
Fries} Metaphyßk Hr. GHR. Reinhold} Ethik 
und Religionsphiloßophie Hr. Prof. Mirbt} Na
turrecht Hr. Prof. Scheidler. Ein philoßophißches 
Converßatorium leitet Hr. GHR. Reinhold.

Praktißche Pädagogik lehrt Hr. Prof. Grüße} 
Praktißch-pädagogißche Hebungen leitet Derßelbe 
öffentlich.

VI. Mathemati k.
Reine Mathematik lehrt Hr. Prof. Schrön} 

die Grundlehren der reinen und der vorzüglich 
auß Kryßallographie angewandten Mathematik 

Hr. Prof. Succow; Praktißche Geometrie mit 
Uebungen, unter Benutzung der Inftrumente der 
grofsherzoglichen Sternwarte, Hr. Prof. Schrön} 
Goniometrie und ebene und ßphärißche Trigono
metrie Derßelbe} Ebene lind ßphärißche Trigono
metrie Hr. Prof. Apelt; die Elemente der mathe- 
matißchen Analyße Hr. GHR. Fries} Die Analyße 
des Endlichen Hr. Prof. Schrön; Mathematißche 
Phyßk Hr. Dr. Schmid} Populäre Aßronomie 
Hr. Prof. Schrön.

Im pharmaceutifchen Inßitute lehrt Hr. ProL 
Schrön Geometrie, Kryßallographie, theoretißch- 
praktißche Arithmetik und Stöchiometrie.

VII. Naturivißßenßch aßten.
Allgemeine Botanik, verbunden mit Excur- 

fionen, lehrt Hr. GHR. Voigt} Allgemeine Bota
nik Hr. Prof. Schleiden; Allgemeine und analy- 
tißche Botanik, verbunden mit Excurlionen, H r. 
Prof. Koch: Specielle Botanik Hr. Prof. Schlei
den } Medicinißch-pharmaceutißche Botanik Hr. 
GHR. Voigt und Hr. Prof. Koch} Botanißche 
Excurßonen und Pßanzendemonßrationen unter
nimmt Hr. Prof. Schleiden} Allgemeine Minera
logie und Geognoße, verbunden mit Dcmonftra- 
tionen im grofsherzoglichen Mufeum, lehrt Hr. Prof. 
Succow } Allgemeine Mineralogie Hr. BR. Schü
ler; Mineralogie und Geognoße Hr. Dr. Schmid} 
Mineralogie und Geognoße, vorzüglich in ihrer 
Anwendung auß Chemie und Pharmacie, Hr. HR. 
Wackenroder ; Lepidopterologie Hr. Prof. Koch 
öffentlich; Geologie Hr. BR. Schüler öffentlich. 
Heber den Gebrauch des Mikroßcops bei natur- 
hißorißchen Unterßuehungen lieft Hr. Prof. Schlei
den. Mineralogißch-praktißche Uebungen leitet 
Hr. BR. Schüler.

Mathematißche undphyßßche Geographie lehrt 
Hr. Prof. Apelt öffentlich.

Die Phyßk, mittelft grofsherzoglichen Appa
rates durch Experimente erläutert, trägt vor Hr. 
Prof. Succow nach feinem „Syftem der Phyfik44 
Darmftadt, 1840; Experimentalphyßk lehrt Hr. 
Dr. Schmid} Geßchichte der Chemie Hr. Prof. 
Artus öffentlich; Allgemeine Chemie Hr. GHR» 
Döbereiner und Hr. Prof. Artus} Pharmaceuti- 
ßche Experimentalchemie, vereinigt mit eigenen 
Uebungen der Zuhörer im Expcrimcntiren und 
Erklären der chemifchen Proceffe, Hr. Prof. Suc
cow; Zoochemie und Anlhropochemie Hr. HR. 
Wackenroder ; Phytochemie Derßelbe ; Docimaße, 
zugleich mit analytißcher und pneumatißcher Che
mie, Hr. GHR. Döbereiner; Analytißche Chemie 
Hr. Prof. Artus ; Oeconomißch - technißche Chemie 
Hr. GHR. Döbereiner; Technißche Chemie Hr. 
Prof. Artus; Pharmacie nach feinem „Handbuch 
der Pharmacie“ Eifenach, 1840 und feiner „Ta- 
bellarifchen Ueberficht :c.“ Eifenach, 1839 Der
ßelbe; Gerichtliche Chemie Hr. HR. Wackenroder 
öffentlich; Technologie und Metallurgie Hr. BR.
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Schüler; Chenufche und pharmaceuti[ch-prak
tische Uebungen leitet Hr. Prof. Artus; Exa- 
minatorien und Repetitorien über Chemie und 
Pharmacie Rerfelbe.

pharmaceutifchen Infiitute lehrt Analy- 
Chemie nach feiner „Anleitung zur chemi- 

~ ,n Analyfe“ Jena, 1836 und feinen „Chemifchen 
Tabellen“ 4 und 5 Ausg. Jena, 1837 und 1841, 
Hr. HR. Wackenroder ; Pharmacognofte Hr. Prof. 
Koch; Chemifchc und chemifch-pharmaceutißch- 
praktifche, pharmacognoßißche iindmineralogisch- 
praktifche Uebungen und chemißch - pharmaceu- 
lifche Examinatoren leitet Hr. HR. Wackenroder, 

. Im landwirthfchaftlichen Inftitute lehrt Na- 
tionaiökonomie Hr. HR. Schulze; Agricultur Per
lelbe; Acker-und Wie fenbau Hr. Prof. Langethal; 
Allgemeine und ökonomische Botanik Perfelbe; 
fflanzcnphyßologie mit Bezug auf Landbau Per- 
felbe; Oekonomifche Chemie Hr. Dr. Schmid. 
1 ’t ^^cu^tur betreffenden Uebungen und Reifen 

et Hr. HR. Schuhe.

T HI. G e Schichte.
. ^P^'fche Kun ft lieft Hr. Prof. Wach-

nT ’ ,^ecbifche Gefchichte vom Anfang der 
Ulympiaden bis zu den Perfifchen Kriegen lehrt 
Römer Hr^u^0'? öfTenüich i Gefchichte der 
Uchen Eurnn-ri Gefchichte der nörd-
tholoqie und^r^ ^ö^£er^ iJirer Poefte, My- 
fchißhle der Wachter: Ge-
Jahrhunderts biTluf^F^ • ^°m Endc des 15, 
GUR. Luden. f Friednch den Grofsen) Hr.

Staats~ und Cameral-Wiffen- 

fchaften.
Politik lehrt Hr. Prnf vr i « 

vorzüglichften Staaten Europas^^ 
Perfelbe. * 1 Wld ^m^kas

LITERARISCH

L Ankündigung neuer Bücher,
jj ^eu erfchienene Bücher der Pieterichfchen

l'landlung in Göttingen:
€l^clly E' L>. v-> Grundrifs zu Vorlefungen 
8Jer die Griechifche Metrik. 4. a 1 Thlr.

OqL**
Lücke, Rr

Müller. ’ Erinnerungen an Karl Otfried 
■v 'c i s • o. a 8 ggr.Krifche, A. n r „ Sö

der alten PhnArVhungen auf dem Gebiete 
glichen Lehren ^'e- J. B<L Dic theol°- 

dei> Griechifchen Denker.

X. Philologie,
19 Orientalifche Literatur. — Kebritifche 

Grammatik, verbunden mit grammatifchen Hebun
gen, lehrt Hr. Prof. Stickel; Chaldäifche Gram
matik nebft Erklärung des paniel Perfelbe. Ka- 
lidafas Drama Sakuntala erklärt Hr. Prof. Brock
haus. Das orientalifche Seminar leitet Hr. Prof. 
Stickel.

29 Griechifche und Römifche Literatur. — 
Archäologie lehrt Hr. GHR. Hand öffentlich; 
Mythologie der Alten, vorzüglich der Griechen 
und Römer, Hr. HR. Göttling; Griechifche Gram
matik Perfelbe. Des Sophokles Oedipus rex 
erklärt Hr. GHR. Hand; des Pemofthencs Ora- 
tiones Philippicas und de pace Hr. Dr. Weifsen- 
born. Die Uebungen im Ueberfetzen des Pane- 
gyricus von Ifokrates leitet Perfelbe öffentlich. 
Die Annalen des Tacitus erklärt Hr. GHR. Eich- 
ftädt; die Gedichte des Properz Hr. GHR. Hand; 
Privatiffima im Lateinifchen ertheilt Hr. GHR. 
Eichftädt; die Lateinifche Gefellfchaft leitet Per
felbe ; das philologifche Seminar leiten Hr. GHR. 
Eichftädt, Hr. GHR. Hand und Hr. HR. Göttling.

3) Neuere Literatur. — Rhetorik lehrt Hr. 
Prof. Wolff öffentlich. Ueber die Theorie des 
Peutfchen Styls, verbunden mit Uebungen, hält 
Vorträge Perfelbe; Shakefpeares Tragödie Ham
let erklärt Perfelbe öffentlich. Privatiffima in 
den neueren Sprachen ertheilen Perfelbe und 
Hr. Lector Voigtmann.

XI. Freye Fünfte.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber; Fechten. 

Hr. Fcchtmeiftcr Roux; Tanzen Hr. Tanzmeifter 
Helmke ; die Kupferftecherkunft Hr. Kupferftecher 
Hefs; Zeichnen der akademifche Zeichnenlehrer Hr. 
Dr. Schenk; Malen Hr. Univerfitätsmaler Ries; 
Mußk Hr. ConctrlvaefäQvPomaratius und Hr. Mufik 
director Stade; die Mechanik Hr. Mechanikus 
Schmidt; die Verfertigung und den Gebrauch me- 
teorologifcher Inftrumente Hr. Dr. Körner.

E ANZEIGEN.
Eine Prüfung der Darftellung Cicero’s. gr. 8. 
a 2 Thlr. 8 ggr.

(Allen Philofophen, Philologen, Theologen vom 
höchften Intereffc).
Grimm, J., Weisthümer Thl. I. gr. 8. 4 Thlr. 

Thl. I H koft. 7 Thlr. 16 gr. Thl. ITT er- 
fcheint Oftern 1841.

Conradi, J. W■ H., Bemerkungen über die Va- 
rioloiden und befonders über Schönlein?s 
Meinung von denfelben. gr. 4. ä 8 ggr.

Gaufs, C. F, dioptrifche Unterfuchungen. gr. 4. 
8 ggr.
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Herbart, Umrifs p'adagogifcher Vorlefungcn. gr. 8. 
b, 1 Thlr. 8 ggr. 2te vermehrte Ausgabe.

Plank, H., de Euripidis Troica Didascalia. gr. 8. 
a 8 ggr.

Welfs, J. J., Carlos della Fiarra, der gefürch- 
tetfte und blutgierigfie Räuber der Provinz 
Valencia, der Schrecken von ganz Spanien. - 
Eine Räubergefchichte der neuern Zeit. 2 
Theile. 8. ä 2 Thlr.

Bitte an die Verehrer Mofas Mendels föhn s.
Mofes Mendclsfohn’s Werke werden nächßens 

in einer Gefammtausgabe bey F. 4. Brockhaus 
in Leipzig herauskommen. In diefer Ausgabe 
fallen auch die einzelnen zum Theil anonym in 
verfchiedenen Zeitfchriftcn erfchienenen Auffätzc, 
fawie mehre bisher noch ungedrucktc Manufcripte 
des Verewigten, gegeben werden. Ferner wird 
dicfelbe eine philofophifche Einleitung und eine 
Lebensbefchreibung Mendclsfohn’s enthalten,welche 
durch glaubwürdige Beyträge noch lebender Zeit- 
genoffen vollfiändig gemacht werden fall.

An alle Verehrer Moses Mendclsfohn’s ergeht 
nun die ergebene Bitte: dem unterzeichneten Sohne 
des Verewigten

Alles 9 was sie handschriftlich 
von Moses Mendelssohn be
sitzen und zum SPmck geeig
net ist9 sowie

Alles 9 was auf seine liebens- 
beschreibung Uezug bat und 
noch nicht allgemein bekannt 
seyn möchte9

bald gefälligß durch die Poß oder Hrn. F- 4. 
Brockhaus mitzutheilcn. Der Unterzeichnete ver- 
fpricht, die ihm anvertrauten Autographa gewif- 
fanhaft zu bewahren und möglichß bald zurück- 
zufenden.

Berlin im Februar 1841.
Jofeph Mendelsfohn»

Von dem in meinem Verlage erfchienenen 
Werke:

Caii Plinii Secundi
Hiftoriae Naturalis

Libri XXXVI 
cum indicibus rerum locupletiffimis 

curante
C. H. Weisio

in Einem Bande in Quart - Format, cartonirt, 
Preis 3 Thaler 10 Neugrofchcn sind Ankündigun
gen und Probeblätter durch alle Buchhandlungen 
Unentgeltlich zu erhalten.

Leipzig im Januar 1841.
Earl Tauchnitz.

So eben iß in unferm Verlage erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben:

Fr. V. Fritfehii, Profafaoris Roßochien- 
fis, commentalio de carmine 4rißophanis my- 
stico. 108 S. 8. Preis geheftet 15 ggr.

Diefe Schrift, mit welcher der Hr. Vf. im 
Namen der Familie Fritfahe dem Hrn. Prof, und 
Comthur D. Hermann in Leipzig zu dellen 50 
jährigem Doctorjubiläum gratulirt, behandelt den 
berühmten Gefang der Eingeweihten bey 4rißo- 
phanes Ran. v. 324 — 458 philologifch und ar- 
chäologifah und dürfte nicht blofs für den Phi
lologen, fondern auch für jeden Kenner und Freund 
des claffifchen Alterthums von befonderem Inte- 
reffe feyn, da fie die ehrwürdigen Weihen in Eleusis 
in genaue Unterfuchung zieht,

Boflock im Februar 1841.
Univerfitätsbuchhandlung von 

Cr. B. Leopold.

Wichtige Schrift für Volksvertreter, Jußiz - 
und Verwaltungs-Beamte, Ortsvorßeher, JVaifen- 
richter und Vormünder, Lehrer und Erzieher.

Soeben iß hei J. C. Mücken jun. in Reut
lingen erfchienen und in allen foliden Buchhand
lungen zu haben oder durch falchc zu beziehen:

Das
Erziehung® - und Unterriclitswefen

als
Angelegenheit des Staates

und
Gegenftand der Gesetzgebung,

mit
befonderer Hinficht 

auf
IV ür temb er g •

gr. 8. Preis: 1 fl. oder 15 ggr.

H. Bücherauction.
Am ^ßen May und in den folgenden Tagen 

d. J. wird die von dem weiland Profeffor der 
Philofophie Dr. J. S. Beck in Roßock nachge- 
laffene Bücherfammlung, befiehend aus grofsen- 
theils mathematifallen, philofaphifahen, natur - 
und ßaatswiffenfahaftlichen Werken, nebß Karten 
und anderem wiflenfchaftlichen Apparate, im Haufe 
des Verdorbenen öffentlich, verßeigert werden. — 
Kataloge find in allen gröfsern Buchhandlungen 
Deutfchlands entweder vorräthig, oder doch von 
den Buchhändlern Hrn. Oeberg in Roßock und 
Klinkhardt in Leipzig zu beziehen. — Zu nähe
rer Auskunft, wie auch zur Bcforgung von Auf
trägen iß der Prof. Dr. Fr. Franke in Boßock 
erbötig.
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THEOLOGIE.
1) Jena, b. Schlotter, und vom 5 Stücke an b. Bran: 

Flaviani de lefu Chrißo teßimonii avSevila 
guo iure nuper rurfus defenfa ßt--- fcripfitDr. 
Henr. Car, Abr. Eichßadius. Quaeftio I. 1813. XS. 
fol. Quaeftio II. 1813. VIII S. f. Quaeftio III. 
1814. VI S. f. Quaeftio IV. 1814. VI S. fol. 
Quaeftio V. 1840. 18 S. 4. Quaeftio VI et ultima. 
1841. 22 S. 4.

2) LeiPZig, b. Schwiekert: Ueber des Flavius lo- 
fephus Zeugnifs von Chrißo. Ein Verfuch von 
Carl Friedrich Böhmert, theol. Candidat. 1823. 
XVI u. 207 S. 8.

k’ Taucbl*z:  Flavius Iofephus de lefu 
Herm ie^a^USi Vindiciae Flavianae auctore Frid. 
denfi Minifterii Candidato Dres-
(12 Gr.)°ndam fcholaftico‘ 1840. IV u. 84 S. 8.

Bekanntlich

em lebhafter Streit geführt 
Stelle von Jefus Chriftus 
fchen Alterthümem (XVIII

ein Paar Jahrhunderten
über die merkwürdige 

die man in Jofephus Jüdi- 
dem zuerft 1^ OfiandJ d% 

Zweifel gezogen hatte, traten fo viele Th i m n i 10 viele lheologen undPhdologen mit ihrem ft-o und Contra auf, dafs man 
in Wahrheit fagen kann, es feven w«;*  i « i -n tnn i -i. e i- \ 5 weit mehrere Schrif-en darüber erfehienen, als die ganze Stelle Zeilen ent- 

. Es erfcllien ein Sanzer Briefwechfel der Gelehr- 
^^ibe (Nürnberg 1661. 8), welchen Haver- 

niP feiner Ausgabe des Jofephus (II, S. 244__283) 
der Ae^i^6 *•  Carl Daubuz fcbrieb zur Verteidigung 
zu Wort eiüe lange’ daS von Wort
232),- eineVMf°1SOnde AbbandlunS (ebendaf. S. 193— 
und England ^^'‘ograpMeen traten in Deutfcliland 
ten nicht umhin i°'nU“d die Kirellenhirtorikerkenn- 

j a t 7 ** tren Werken über die Kirchen-J.A.L.Z. 18«, Erfter Band.

gefchichte fich ebenfalls, weitläufiger oder kürzer, über 
den locus vexatus zu erklären.

Die fcharffinnigften Kritiker, unter ihnen Tanaquill 
Faber und Joh. Friedr. Gronov, der Erfte mit grofser 
Freymüthigkeit und umftändlich, der Zweyte behutfa- 
mer und mehr andeutend, waren der Meinung, dafs 
die Stelle untergefchoben fey, während die meiften 
Theologen ihre Aechtheit zu retten fuchten. Manche 
mit unerwarteter Heftigkeit und offenbarer Verblendung. 
Einer liefs fich fogar zu der Erklärung hinreifsen: 
Tollatur e medio potius, atque p^nitus e mundo, Fla
vius lofephus, quam ut illam a Chrißiana eccleßa gem- 
mam, illam intelligo nepioxgv, tollt patiamur. Nur 
Wenige, befonders Tho. Illig, obgleich er in einer be
denklichen Zeitperiode Superintendent in Leipzig war, 
und in neueren Zeiten Gottfr. Lefs in Göttingen und 
Blefßg in Strasburg, trennten fich von der grofsen 
Schaar der meift unkritifchen Theologen, und traten 
auf der Philologen Seite, von der es fchien, dafs fie 
durch überwiegende Gründe den Sieg davon getragen 
hätte.

So ftand die Sache, als im J. 1812 ein namhafter 
Theolog, Hr. Dr. Bretfehneider, damals Superintendent 
in Annaberg, jetzt in Gotha, von Neuem die Aecht
heit der Stelle in Schutz nahm in feiner Doctordis
putation , die folgenden Titel führt:

Wittenberg, b. Gräfsler: Capita theologiae ludaeo- 
rum dogmaticae e Flavii lofephi feriptis collecta: 
quibus acceffit ztäpspyov fuper lofephi de le fit 
Chrißo teßimonio. 1812. 48 N. 8.

Der Vf. diefer Schrift wiederholt die Gründe, wel
che man gewöhnlich aus der Uebereinftimmung der 
Bandfehriften und aus den Citationen des Eufebius, 
Hieronymus und anderer Kirchenlehrer für die Aecht
heit der Stelle hergenommen hat, und fucht die Ge
gengründe zu entkräften, welche auf dem Stillt ehwei- 
gen älterer Kirchenväter, auf einem merkwürdigen, der 
Stelle widerfprechenden Zeugnifle des Origenes von 
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Jofephus, auf der Unterbrechung des Zusammenhanges 
in jener Stelle, und befonders auf ihrem Inhalte und 
dem ganzen Urtheile beruhen, das fo, wie es jetzt 
lautet, gewifs kein jüdifcher Prießer, wenn er auch 
zunächft für Griechen und Römer Schrieb, von Jefus 
Chriftus fällen konnte. Dafs Alles diefs von Hn. Br. 
nur flüchtig ausgeführt worden, läfst fich fchon aus 
den wenigen Blättern (S. 59 — 66) abnehmen, auf 
welche er die ganze Untersuchung befchränkt hat. 
Auch wollte er ja nur ein Ttäpspyov zu feiner Haupt- 
Schrift liefern.

Eine Widerlegung der von Hn. Dr. Bretfehneider 
von Neuem geltend gemachten Gründe unternahm 
nun der Vf. von No. 1, indem er Jenem Schritt für 
Schritt folgt, und die vorgebrachten Argumente be
freitet. Mit welchem Glücke, geziemt wenigstens dieSen 
Blättern nicht auszufprechen, und mufs der Prüfung 
vorurtheilsfreyer Leier überlaßen bleiben. Die erften 
4 der angeführten Programme waren blofs der Bret- 
fchneideF fchen Schrift gewidmet, und beleuchteten ne- 
benbey die Verfuche derer (Knittel, Villoifon, Pau
lus), welche durch Conjecturalkritik, mittelft Verän
derung der am meiften anftölsigen Worte, der Stelle 
hatten aufhelfen wollen. Dann trat eine Paule von 
26 Jahren ein.

Unterdeflen neigten die meiften Theologen, gro- 
fsentheils Kirchenhiftoriker, Amnon, Olshaufen, Heini
chen, Schmidt, Giefeler u. A. fich auf die Seite der 
Wenigen, welche fchon früher einen Mittelweg, als 
den fichereren, eingefchlagen hatten. Sie wollten nicht 
die ganze Stelle als unächt aufgeben, fondern nur 
diefe und jene Zeile, diefs und jenes Wort, befonders 
den „unjofephinifchen“ Satz (wie ihn Amnion nennt): 
6 XpiSrbs ovtoS als eingefchoben wieder heraus
werfen.

Allein mit diefer halben Mafsregel waren die bei
den Gelehrten nicht einverftanden, welche zuletzt in 
den unter No. 2 und 3 angeführten Schriften das fo- 
genannte teßimonium lofephi weitläuftig behandelt ha
ben. Beide find zu dem alten Glauben von der Aecht- 
heit der ganzen Stelle zurückgekehrt, und haben den
selben durch Wiederholung und Schärfung der oft vor- 
«•ebrachten Gründe zu ftützen geSucht

Diefs bewog den Vf. von No. 1, feinen vier älte
ren Schriften noch zwey hinzuzufügen, welche fich 
gröfstentheils mit den Herren Bölimert und Schödel 
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beschäftigen, über die Hr. E. folgendermassen urtheilt: 
Alter, ex Erneßi Frid. Car. Bofenmülleri difciplina 
profectus (Er hatte Hn. B. zur Herausgabe feiner ihm 
vorher mitgetheilten Arbeit ermuntert), patrio fermone 
rem copiofe ac dilucide egit, alter adßrictius, Latina 
quidem, fed ralde obfeura et impedita, faepe etiam vi- 
tiofa oratione. Vterque et ingenii acumen probavit, et 
doctrinae lectionisque haud vulgaris copiam exprompfit: 
fed quemadmodum poßerior non in ipfo quidem dispu- 
talionis velut itinere, at in plerisque tarnen, quae per- 
fequutus eß, argumentis prioris veßigia preffit, ita in 
neutrius libro magnopere inveni, quae non iam pridem 
ad defendendum locum effent ab iis prolata, quorum 
diflertaliones et epißolae Havercampianae lofephi edF 
tioni annexae funt. In hoc autem elaboraverunt magno 
ßudio, ut quae antea per plures llbros ac libellos ef
fent disperfa, quo facilius et iucundius legerentur, or- 
dine quodam disponerent et una continuaque feriptione 
comprehenderent, ut quae parum probabiliter expofita 
viderentur, feiungerent ac fepararent, denique ut re- 
centiorum feriptorum libros dUigenler et laudarent et 
in auxilium adhiberent. In gno etß magnam laudem 
meruerunt, ego tarnen proßteor, eos non effeciffe dispu? 
tando, ut a fententia mea recederem, nec quae ad 
eam refellendam profitiere, mihi fatisfecerunt.

Wir können über die genannten Schriften der Hn. 
Böhmert und Schödel kein anderes Urtheil fallen; 
doch müßen wir den Vß. die Gerechtigkeit widerfah
ren laßen, dafs fie in zwey Puncten weiter, als ihre 
Vorgänger, fortgeschritten find: der Erfte in einer ge
nauen, nicht ohne Scharflinn ausgeführten CharaktC' 
riftik des Jofephus, der Zweyte in einer, gewandten 
Vertheidigung des Eufebius. Nun können wir zwar 
weder Hn. Böhmert Recht geben, wenn er (worauf 
es ihm bey jener Charakteriftik am meiften ankommt) 
behauptet, Jofephus habe fich heimlich der christlichen 
Religion zugewendet, welche mit den Grandflitzen der 
Eßener in Vielem übereinftimme, noch möchten wir 
annehmen, daSs Eufebius durch Hn. SchödeTs Ver
theidigung als gerechtfertigt von allen den Vorwürfen 
daftehe, welche man ihm in Bezug auf Genauigkeit 
und Glaubwürdigkeit gemacht hat: nichts defto we
niger aber glauben wir die Bemerkungen beider Män
ner allen denen, welche über diefe Gegenftände 
wieder Schreiben wollen, zur Erwägung empfehlen zü, 
müßen.
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Es ift hier nicht der Ort, aus den Gegenfehriften 
des Hn. E. (No. 1. Quaeft. V u. VI) alles dasjenige 
einzeln aufzuführen, und mit einer Kritik zu begleiten, 
wodurch er die letzten Apologieen des Jofeph. Zeug- 
nilfes zu widerlegen fich hat angelegen feyn laßen, 
^ir machen nur auf Dreyerley aufmerkfam, was zu 
einer weiteren Recherche aufzufodern fcheint. Erftlich 
Wird von ihm eine ziemlich unbekannte Lateinifche 
Verfion des Jofephus (Augsburg 1470. f.) genannt, in 
welcher jenem Zeugnifle, weil es an der gewöhnlichen 
Stelle den hiftorifchen und logifchen Zufammenhang 
auf eine fchroffe Weife unterbricht, ein ganz anderer 
Platz (im 18 Buche, 8 Cap.) angewiefen worden. No- 
dann wird wieder in Erinnerung gebracht, dafs P. 
Burmann (Mifcellan. Obfervatt. in auctores rett, et 
novos. Voll. 11, To. I3 2. p. 380) beftimmt verfichert, 
w habe auf der Marcus-Bibliothek zu Venedig eine 

andfehrift des jüdifchen Hiftorikers aus dem 10 oder 
ahrhundert gefehen, in welcher die Stelle da, wo 

ic gewöhnlich fteht, ganz fehlte, und erft am Ende 
es Codex von derfelben oder von ähnlicher Hand 

nachgeholt worden fey. Hr. Prof. Korb in Grimma 
m leincm -Anti" Carus S. 72 der Bur*  

dafs fich * JerficherunS widerfprochcn, und behauptet, 
kohin vt ^er ^arcus" Bibliothek gegenwärtig gar 
phus am la^landfchrift der Alterthümer des Jofe-
hundert ®“!® aus dem 10 0(ler 11 Jahr'
Augenzeugen" noel^'"'" 61 "edel' fich felbil “'S
feine Behaupten- anfi-i"? “^T®11 Gewährsmann für 
nicht auf eine frühere Ze f’ v ‘ 1”? ”^cnwärt^“ 
VAnc'm’fc nblno-f • n'* ’ vou welcher Burmann fein Zeugntfs ablegt, m.t Einigkeit gegen den letzten be
zogen werden kann: fo ift allerdings fehr zu WÜI)fc]1 
dais d,e Sache an Ort und Stelle unterfneht, und wenn 
die Handlchnft wirkheh jetzt nicht mehr zu finden 
Ware, ihr ehemaliges Dafeyn oder Nichtdafeyn ans 
den Bibliotheks-Katalogen erwiefen werden möchte.

zeigt Hr. E. fich geneigt, emer Vermuthnng 
es fei. Dr. Tläenemann beyzupflichten, die zwar nicht, 

aus- • felbft glaubte, neu, aber doch von ihm fo 
socführt worden ift, dafs man kaum zweifeln kann, 

diefelbe-uftäntlis’ durc11 eiSenes Nachdenken, auf 
feiner zwan^“’ Da “amlich Jofephus am Scl‘Iuffe 
Weife der Gelehrt dei’ ArchaoloSie> nach der 
(60,000) angiebt 1" i“®5 V°!k®s’ dieZahl derZeiIen 

’ aus denen fein ganzes Werk befteht: 

fo fcheint es allerdings, dafs die ftreitige Stelle nicht 
eingefchoben feyn könne. Denn die Unrichtigkeit in 
der Angabe der Zeilen würde den Betrug leicht haben 
entdecken lallen. Daher vermuthete Thienemann, und 
weifs es durch die auch in Hn. E’s. Schrift wieder
holten Gründe fehr wahrfcheinlich zu machen, dafs 
Jofephus in jener Stelle bey Erwähnung des Namens 
Jefu, von welchem er in feinem Gefchichtswerke nicht 
gänzlich fchweigen konnte, ohne der Unkunde oder 
Parteilichkeit fich fchuldig zu machen, auf die famöfe 
Erdichtung von der Zeugung deflelben durch Jofeph 
Pandera von der Miriam, Toledod Jefchu, hingewiefen, 
und dafs ein chriftlicher Abfehreiber dafür das, was 
wir jetzt lefen, eingefchoben habe. Hr. E. ift der 
Meinung, dafs diefe Unterfchiebung der Stelle in die 
Zeit zwifchen Origenes und Eufebius falle.

D. C.

ERBAVV^GSSCHRIFTEK
Hech in gen, b. Ribler: Harfentöne am Throne des 

Ewigen. Ein Andachtsbuch für gebildete Chriften, 
gefammelt aus den Werken der vorzüglichften 
Dichter Deutfchlands von Heinrich Reifer. Mit 
einem Titelkupfer. 1840. XIV u. 368 S. 8. (in 
elegantem Umfchlage 16 Gr.)

Das angemeflenfte Mittel, religiöfe Ideen und Ge
fühle zu wecken, und diefen wieder entfprechenden 
Ausdruck zu verleihen, ift die Poefie, fowie der Poefie 
urfprünglicher Inhalt nur Religion war. In Deutfch- 
land hat die religiöfe Dichtkunft ihre fchönften, reich- 
ften Blüthen hauptfächlich in der zweyten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts bis in das unfrige herein getra
gen , und es fehlt nicht an trefflichen Blumenlefen, in 
welchen die zerftreuten Blüthen und Blätter heiliger 
Poefie gefammelt und allgemeiner zugänglich gemacht 
worden find. Wenn nun dergleichen Anthologieen, wie 
die von FitfsU, Rambach u. A. im Allgemeinen mehr 
das literargefchichtliche oder äfthetifche Interefle im 
Auge haben, fo hat der Hrsgbr. diefer Sammlung fich 
dabey ftrenger und ausfchliefsender an den Zweck der 
Andacht und Erbauung gebunden, und für diefen Zweck 
aus den Werken der claffifchen Dichter Deutfchlands 
mit Fleifs, Umficht und forgfaltiger Auswahl, ohne 
confeffionelle Einfeitigkeit, gefammelt, und die ausge
hobenen Dichtergaben fo zufammengeftellt, wie es die 
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natürliche Aufeinanderfolge der Weiheftunden des Le- 
bens, der Kreislauf feftliclier Zeiten und heiliger Ue- 
bungen und das individuelle religiöfe Bedürfnifs er- 
heifcht.

Das Inhaltsverzeichnifs hat folgende Rubriken: 
1) Morgenandachten; 2) Abendandachten; 3) Andach
ten während des öffentlichen Gottesdienftes (vorzüglich 
mit Rückficht auf den katholifchen Ritus); 4) die Jah- 
resfefte; 5) Gebete in verfchiedenen Angelegenheiten 
des Lebens; 6) Oden, Hymnen und Lieder; 7) Para
beln und Legenden.

Die Manichfaltigkeit, in welcher lyrifche, epifche 
und didaktifche Gedichte, Litaneyen, Oratorien, me- 
trifche Umfehreibungen biblifcher Gefchichten und Ge
fühle im herabgeftimmten Klopßock*fchen  Tone (letztere 
meift von Herder und Eavater) mit einander wech- 
feln, macht diefe Sammlung noch befonders anziehend.

Wir brauchen übrigens von den unter den einzel
nen Stücken forgfaltig angeführten Namen der Vff. nur 
die eines HaZZe?’, Kleiß, Klopßock, Eavater, Ramler, 
Cramer, Herder, Stollberg, Vofs, Uz, Conz, Clau
dius, Jakobi, Fr» Schlegel, Weffenberg, Neu ff er, Uh- 
land zu nennen, um anzudeuten, was in diefem Buche 
zu fuchen ift. Von den neueren religiöfen Dichtern 
haben wir nur Niemeyer, Novalis und Schenkendorf 
ungern vermifst. •

Das Titelkupfer, die h. Familie nach Raphael, ift 
nicht ohne Werth, und dient dem Buche zu einer wüb* 
digen Zierde.

K....r.

Bek ein , in der Enslinfchen Buchhandlung (Müller):
Predigt tu der Seiner Hlajeßät dem Könige 
Friedrich Wilhelm IV ron Preußen am 15 Oc
tober 1840 von den Ständen der Provinzen 
Brandenburg, Pommern, Schießen, Sachfen, Weß- 
phalen und Rheinland geleißeten Erbhuldigung 

in der Hof - Ober - Pfarr - und Dom - Kirche zu 
Berlin, gehalten von Dr. Friedr. Ehrenberg, königk 
Oberhofprediger und wirklichem Oberconfiftorial- 
rathe, Domherrn des Hochftifts Brandenburg u. f. w. 
1840. 27 S. gr. 8. (4 Gr.)

Diefe viel befprochene, von der haute volee be
fonders mannichfach bekrittelte Predigt, welche durch 
ihre Länge die Verzweiflung des vor der Dom-Kirche 
während des Gottesdienftes bey der Huldigung im Re
gen flehenden Volks hervorgerufen, und welche dem 
würdigen Vf. gewifs eine Reihe von Widerwärtigkeiten 
und Verdriesslichkeiten zugezogen hat, dürfte, abge- 
fehen von ihrer Länge und der hier und da zu ge
dehnten Ausführung und einigen. Wiederholungen, den
noch durch die geiftliche Salbung und Kraft der Rede 
und vor Allem durch den edlen Freymuth des wahr
haft geiftlichen Mundes fich eine Stelle fichern, wie 
fie ja nun eben ein hiftorifches Document geworden 
ifl. Ohne hier an dem logifchen Organismus und an 
Einzelnheiten herumkritteln zu wollen, macht Rec. nur 
darauf aufmerkfam, dafs der geiftliche Redner, wel
cher es wagt, dem Könige fo die Wahrheit ins Ange- 
ficht zu fagen, gegenüber allen Grofsen feines Reiches, 
wahrhaft feine Stellung und die Würde und das Recht 
der Kanzel begriffen hat Aber auch Heil über einen 
König, der mit folcher Herzensgüte und Rührung die 
ihm gegebenen Ermahnungen aufnimmt!

Wahrhaft erbaulich und voll edler Würde, im 
Geifte der alten Kirche ift es, wenn der würdige, als 
einer der vorzüglichften Geiftlichen Berlins anerkannte 
Vf. den König mit ..Du“ „Friedrich Wilhelm“ anre
det, wenn er, indem er die Worte eines alten Kirchen
gebetes im Einzelnen durchgeht, Ihm Muth und Kraft 
gegen Sich Selbft wünfeht. Gern möchten wir folche 
ergreifende Stellen mittheilen, wenn es der Zweck 
diefer Blätter geftattete.

A. Sehr*

neue a ü
Erbauükosschriftew. Reutlingen,b. Madien jun.: Riß 

ewige Ruhe der Heiligen von Richard Baxter. Aus dem Eng- 
lifdieR überfetzt von Karl E. W. EJj , Pfarrverwefer. Wohlfeile

PLAGEN.

Ausgabe. Zweyte durchgefehene, mit grSfaerer Schrift gedruckte j
Auflage. 1840. X u. 314 S. gr. 8. (15 gr.)

(Vgh Ergänzungsbi. z. J. A. L, Z*  1838. N. 77.)
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JURISPRUDENZ.
Göttingen , in der Dietrich’fchen Buchhandlung: 

De Romanorum judiciis civilibus, de legisactio- 
nibuSi de formulis et de condictione, differtatio 
hiftorico - dogmatica: auctor eft Joannes Jacobus 
Bachofen. 1840. 346 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 Gr.)

äus nt m neueren Zeiten faß zur Mode geworden, 
hey allen gefchichtlichen ünterfuchungen fich blofsen 
Conjecturen und Hypothefen hinzugeben, und, ftatt die 
Quellen über einen Gegenfiand im Zufammenhange zu 
beiückfichtigen, nur Einzelnes aus denfelben hervor
zuheben, um es zu willkürlichen Deutungen benutzen 
zu können. Dadurch ift eine immer gröfsere Meinungs- 
felbft l*ede®kelt auch da hervorgetreten, wo die Quelle 
in rlor manoelhaft ift, und doch fcheint gerade 

mehr al* m anderen Abfchnitten un- ferer Wiffenfchaft
liche Behandlung 
Verwirrungen zu

es erlpriefslich zu feyn, durch gründ- 
nnd forgfältiges Quellenftudium den 

wurden. Der Vf ’ Welch® b!sher ve,breitet
Hände des RBmifik» £ ? f einZeble GeSe"' 
nicht zu den unbeBritLnen “h- > welc]ie n°Ch

., ri iQ r» i en Sehoren, wiewohl fich be- 
re.ts fehr viele Rechtegelehrte mit Vorliebe der Erklä
rung des Römifchen Proeeffes zugewandt haben. Frey- 
hch wird Manches, was das dunkele Alterthum betrifft, 
bey Mangelhaftigkeit der Quelle zweifelhaft bleiben, 
aber in Wirklichkeit findet fleh hier eine fo bunte Zu- 
•animenftellung, ein fo leichtes Conjeeturiren, dafs es 
^awer wird, diefer Schrift auch nur eine allgemeine 
ift eikennunS zu Theil werden zu laflen. Das Meifte 
ei^enti^^^ unhaltbar, ohne Urtheil und alles 
die Bew^ PrinciP an einander gereiht, und faft überall 

liehe ZU senommen- Der wefent-
Schwerlich weEr5rterunS <ler 
Römifche Gericht0®11 ,ZU1' Erklä™"3 derfelben das 

.i • Welen, das uralte Verfahren der le- gisacuones und ien#> r
J A T io forniulae des Römifchen

Erfler Band.

Proeeffes benutzt werden können. Wollte aber der 
Vf. etwas Genügendes liefern, und felbft zur richtigen 
Anficht über alle hier behandelten Gegenftände gelan
gen, fo hätte eine forgfältige Prüfung der hierher ge
hörigen Quellen nicht unterlaßen werden können, aber 
ebenfowenig die Berückfichtigung der bezüglichen 
Schriftfteller, welche ganz übergangen find. Nur aus 
der Darftellung felbft ift es erfichtlich, dafs die eine 
oder andere der neueften Anfichten dem Vf. nicht un
bekannt fey, und doch wäre eine gründliche Kritik der 
entgegenftehenden Meinungen befonders erheblich und 
für die Wiffenfchaft unumgänglich nothwendig gewefen« 
Sicher würde der Vf. auf diefem Wege in manchen 
Puncten zu entgegengefetzten Refultaten gelangt feyn.

Pars I handelt de judiciis, oder von dem Rö
mifchen Richterwefen. Der Vf. geht davon aus, die 
Rechtspflege, wie die Rechtskenntnifs, fey in den erften 
Zeiten Roms nur in den Händen der Geiftlichen (pon- 
tifices) gewefen, was durch das urfprüngliche Ver
fahren der legisactio facramenti Beftätigung finden foll. 
Die Centumvim, ein Volksgericht feit Servius Tullius, 
hätten über Eigenthum, aber nur ex jure Quiritium, und 
flatus, als die erheblicheren Streitigkeiten zur Zeit der 
Republik, befonders nach der Claffeneintheilung unter 
Servius Tullius, ebenfalls legisactione facramenti ent- 
fchieden; der Einzelrichter, feit der lex Pinaria, nur 
über die actiones in perfonam, als die einfacheren Strei
tigkeiten. Das collegium der dccemviri, jener Vorfte- 
her der Centumvirn, als ein collegium des Prätors, fey 
daffelbe, welches bey Freylaffungen erwähnt wird, 
die erfte Abtheilung jener 4 Concilien der Centumvirn, 
welche über Hauptfachen allein entfehieden, jedoch auch 
den übrigen Centumvirn die Sache vortragen konnten. 
Nach Vertreibung der Könige foll der Druck des Vol
kes aufgehört haben, und es follen feit diefer Zeit bey 
vergröfsertem Anfehen der Centumvirn die Streitfachen 
nicht blofs *3er  Plebejer, fondern auch der Patricier 
vor diefes Gericht gebracht worden feyn. Das Verfahren 
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vor dem fchon unter den Prieftern durch die lex Pinaria 
du geführten Einzelrichters fey die legisactio per judi- 
cis poßulationem ; diefes fey immer mehr die Regel ge
worden, nachdem man fpäter auch dingliche Klagen, 
aber per fponßonem als perfönliche, vor den Richter 
gebracht habe; defshalb fey das Anfehen der Centum- 
virn gefunken, aber unter Auguß, wieder hergeftellt 
durch Ueberweifung der Erbfchaftskläger und befon- 
ders der querela inoffidoß, habe es fpäter fchon vor 
Conßantin II feine Bedeutung verloren. Endlich die 
recuperatores hätten das Gericht für die Peregrinen 
gebildet, wiewohl diefe auch fictitiis actionibus klagen 
konnten, und jenes judidum recuperatorium, welches 
auch cives häufig in Anfpruch nahmen, fey das ältefte 
unter denen, quae imperio continentur.

Pars II, de legisactionibus, fpricht von den 
uralten Römifchen Verfahrungsarten. Die gewifs mit 
Recht als das ältefte Verfahren bezeichnete legisactio 
facramenti wird hier das Verfahren vor den jjonti- 
fices genannt. Jene fey in Betreff der actiones in p>er- 
fonam aufgehoben durch die lex Pinaria, welche die 
Wahl des Richters am 30 Tage vorfchrieb, während 
durch diefe jene adiones in rem im Centumviralgericht 
bis auf Conßantin II entfchieden wurden. Im Uebrigen 
wird das Verfahren bey der vindicatio ganz gut aus 
einander gefetzt, und mit jenem vorläufigen Verfahren 
beym Eigenthumsftreit (vindiciae) werden die fpäteren 
fg. poflefforifchen Interdicte als eine blofse Fortbildung in 
Verbindung gebracht (S. 67 ff.), worin Rec. nur völlig 
einverftandcn feyn kann. Die legisactio per ju di cis 
poßulationem datirt der Vf. von der lex Pinaria 
an; diefe habe fich nur auf perfönliche Klagen, und 
zwar nur auf diejenigen bezogen, wo es wegen einer 
vitae fodetas auf Billigkeit angekommen fey (ex bona 
fide). Er nennt diefe Klagen arbitria, fo dafs diefes Ver
fahren eigentlich arbitri poßulatio hätte genannt werden 
müßen. Die legisactio per condictionem beziehe 
fich auf die perfönlichen Klagen, welche ßricti juris 
find, zunächft auf den Fall, wenn eine cerla pecunia 
zu fodern war. Damit wird aber, aufser dem muluum, 
das nexum, als ein muluum fictitium oder imaginarium 
und die ßipulatio in Verbindung gebracht. Die bei
den letzten, die legisactio per manus inj ectionem 
und per pignoris capionem, gehören nach der 
Anficht des Vfs. zum Exeeutivprocefie. Erfte wird 
auf die perfönliche Execution bey jeder perfönlichen 

Verpflichtung bezogen, die pura manus injectio mit 
dem fummarifchen Procefle oder bedingten Mandats- 
procefle verglichen, dennoch bey manchen Abfchwei- 
fungen ein brauchbares Detail über die allmäliche Aus
bildung des fpäteren Concursverfahrens angegeben. 
Die pignoris capio foll, zuerft in Fällen des öffent
lichen Rechts angewandt, erft unter den Kaifern für 
das Privatrecht wichtig geworden feyn u. f. w.

Pars III, de formulis, enthält im Ganzen nur 
einzelne Notizen über die nach dem Verfchwinden der 
legisactiones im Römifchen Procefle vorkommenden 
formulae, wobey ebenlo das Wefen und die eigentliche 
Bedeutung derfelben für die damalige Zeit verkannt 
zu feyn Scheint. Es wird bemerkt, dafs diefelben fich 
zunächft nur auf perfönliche Klagen bezogen, und auf 
das Eigenthum erft angewandt wurden, nachdem die 
Centumviralgerichte auf Teftamentsklagen befchränkt 
waren. Nur Einzelnes wird dabey über das Verfahren 
felbft, zum Theil unrichtig, angegeben; in Rückficht 
der Abfaflung jener formulae aber hinzugefügt, der 
Prätor habe die Formeln der legisactio facramenti 
zum Grunde gelegt, und diefe für die verfchiedenften 
Fälle, auch auf dem Wege der Fiction angepafst; 
ebenfo fey die legisactio per judicis poßulationem und 
per condictionem bey den fpäteren hierher gehörigen 
formulae entfcheidend geblieben und nur die intentio 
nach den legisactiones herübergenommen, während die 
übrigen Theile jener formulae fpäteren UrfprungeS 
find.

Der im Ganzen am ausführlichften behandelte Ab- 
fchnitt über die Condictionen, Pars IV, de condictio- 
ne, enthält fo manches Fremdartige, was nicht zur Sache 
gehört, und die Sache felbft ift von einer folchen Seite 
gewürdigt, dafs es bisweilen Schwer wird, dem Vf. in 
allen feinen Abwegen zu folgen. Er geht zwar von 
dem an fich richtigen Gefichtspuncte aus, die verfchie- 
denen fpäteren Condictionen, welche auch einzeln ge
würdigt werden, feyen aus der früheren legisactio per 
condictionem hervorgegangen, fo dafs bey diefen ins- 
gefamt daffelbe Refultat vorliegt, was auf dem Wege 
jener legisactio realifirt wurde. Wer aber ein Darlehn 
empfangen habe, werde durch die Sache felbft ver
pflichtet, denn es fey nichts natürlicher, als dafs der, 
welcher von dem Anderen etwas empfangen habe, 
durch den Empfang zur Rückgabe verpflichtet werde? 
die Verbindlichkeit zur Zurückgabe fey daher bey# 
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unttmtm durch kein Gefetz eingeführt, fondern uralt 
und durch das Darlehn bey den Römern anerkannt 
worden. Die urfprüngliche Grundlage der condictio 
fey das Darlehn, wefshalb zunächft die Natur diefes 
Gefchäftes gewürdigt wird. Allein eben durch die 
Fiction des Dariehns gelte diefe Klage auch bey den 
den verfchiedenßen rechtlichen Gefchäften, dem nexum, 
der ftipulatio, dem Literalcontract, bey der Verbind
lichkeit des Erben zur Entrichtung der Legate, der 
dotis dictio, jurata promiffto operarum^ Ueberall be- 
fitze der Beklagte ohne Grund und werde durch die 
Sache zur Rückgabe verpflichtet, -was auch ex poft 
facto gefchehen könne, nach gefchehener Ufucapion 
und Confumtion. Wie Alles, fo werde auch die aefth 
^natio durch acquitas und jure naiurdli bey der con
dictio beßimmt. Damit wird die actio doli in Verbin- 

spracht, welche aufser Gebrauch gekommen 
y? eitdem und in wie weit die actio praefcriplis ver- 

is öegeben wurde, um die Erfüllung einer fimplen 
eiabiedung in Anfpruch zu nehmen. Auch diefe ent- 
e e ex ie, allein die Sache werde nach dem Ueber- 

wiewohl^r ^ei ^arteyen gefedert, fie fey juris civilis, 
fam die condlctio fehr nahe komme, gleich-
ihrer hiftorifXeJp? A®*'  cmdictio n,ld der Schlufs 
fie etwas Unheilim™/"®1“?“8’ Jedoch Werde d"rch 
zwifchen banne b,l S®f°delt’ fie ley ein Mittcldin$ 
Manches von Äenej1 juris ne9^,
geführt gegen Ende /“i'®S V°n diefen und fey ein’ 
durch die auctn •> ei RePuMik ohne alles Gefetz

d“ a? “ ,der "«<*  einer Inter-
pretation (les Uivnrechts. WfL.i.n -xi .. ’ welche nothig wurde fo oft
es an einer actio vulgaris fehlte -r i ,P , i . rz „ Ule’ Damit ift dann nochfo vieles Andeie in Zufammenhang gebracht. Durch 
die bey den fog I„„o„nnateontraeten geltende artlo 
praefcnpUs kommt der Vf. auf die ünterfuchung über 
das jus poenitendi. Mit Grund behauptet er jedoch, 
wo eine Sache übergeben fey, während von der an- 

e*en Seite nicht erfüllt werde, habe man ohne Grund 
€e eifiet und fey zur Rückfederung berechtigt; jenes 
durch°iWZfeW<^ fey aUS den all»emeinen Rechtsregeln 
Recht nt?r1pretation abgeleitet, infofern ein allgemeines 
dem überall bl°f! bey tIen Innominatverträgen, fon- 
könne. Di/u^LT1® VorausfetzunS ScdMht werden 
den Befitz der Sa^8’ A^ man civil,ecI,tlich d»reh 
den Vf. auf die werden kö,T’ füllrt

ic«o furtiva, amotio u. f. w.

Die Sprache iß einfach und verftändlich, nur fin
det fich eine Menge von Druckfehlern, welche gröfs- 
tentheils am Schluffe bemerkt find. — Druck und 
Papier find gut.

C.

SCHÖNE KÜNSTE,

Leipzig, b. Kollmann: Eine polnifche Familie, oder 
die verlorenen Kinder. Nach einem Manufcripte 
von <7. C. Hauch, Herausgeber des Wilhelm Zu
bern. 1840. Zwey Theile. Ir. XVI u. 330 S. 
2r. 443 S. 8. (2 Thlr. 16 Gr.)

Unter einer ziemlichen Anzahl, zum Theile recht 
achtbarer, literarifcher Pretiofen, zum Theile auch nur 
durch das Schleifen von kunftfertiger Hand zu einiger 
Geltung gelangter Kiefel, verdient diefe Novelle, hin- 
fichtlich ihrer Gefühlstiefe und ihres rhetorifch - poeti- 
fchen Inhalts, als ein achter Edelftein bezeichnet zu 
werden. Die als lehrreicher Commentar des Ganzen 
durchaus nicht zu überfchlagende Vorrede giebt Aus
kunft über die Art, wie die Handfchrift an den Hrsgbr. 
gelangte, enthält auch einige Umßände zu Unter- 
flützung der Wahrheit diefes Anführens. Wir glauben 
letzter keine nähere Erörterung, wohl aber der er- 
fchütternden Wahrheit, mit welcher die Begebenheiten 
der dargeftellten Familie hier als das Spiegelbild der 
letzten Schickfale des Königreichs Polen erfcheinen, 
das hefte Zeugnifs fchuldig zu feyn. Das ganze, mit 
Blut und Feuer fchauerlich eolorirte, Gemälde ift vol
ler Innigkeit und Leben. Das Wehgefchrey eines mark
vollen, in feiner mitleidswerthen Zerftückelung, an 
dem unheimlichen Nachhalle verfchwundener Gröfse 
und Selbftftändigkeit, die Hölle im eigenen Bufen tra
genden Helden Volkes, haucht aus jedem Athemzuge, 
aus jeder Miene der zu Erringung eines neuen Zuftan- 
des verbündeten Perfonen. Ihre Qualen find um fo un
erträglicher, da die troßlofen Verhältniffe, in denen 
fchon lange vor der endlichen Kataftrophe das man- 
nichfach zerrüttete Land fchmachtete, und deffen gan
zes Unglück überhaupt, vorzüglich feinem früheren 
Mangel an Gemeinfinn und Eintracht beyzumeffen war. 
Jeder, dem ein Menfchenherz in der Bruft fchlägt, ver- 
gifst darüber die Frage nach der Schuld oder Unfchuld 
der Leidenden völlig. Die durch den Donnerfturm aus 
ihrer Gefamtwurzel gerißenen, untergegangenen oder 
vereinzelten Glieder eines urfprünglich höchft achtungs
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würdigen Stammes weifen auf die mehrfachen Helden
bilder des vormaligen Königreichs hin. Leider fchei- 
nen fie beftimmt, an dem graufamen Gedanken s was 
bey zweckmäfsiger Benutzung feiner Riefenkräfte aus 
dem fchönen Stamme zu machen gewefen wäre, theils 
in deffen für die leidenfchaftlichen Wünfche ihres Her
zens ganz verödeten Raume langfam hinzufterben, theils 
durch heimathlofes Herumirren im Auslande der Ver
zweiflung zur Beute zu werden. Und das, nachdem 
die Hoffnung in ihnen an die Möglichkeit, durch Muth 
und Gemeinkraft feine zerftückten Glieder wieder zu 
einem organifchen Ganzen umzufchaffen, und fich einen 
neuen Ehrenplatz unter den Nationen Europa’s zu er
kämpfen, immer lebendiger in ihnen erwacht war.

Die Schilderung der, dem Ausbruche des Vulkans 
vorangegangenen, unerfreulichen Umftände Polens ift 
dem Vf. fo vollftändig gelungen, wie die des Entfa- 
gens, welches fie in den ftolzen Gemüthern der Ein
geborenen hervorbringen mufsten.

Mit der feelenvollen Haltung, welche der Vf. oder 
Herausgeber (denn man weifs nicht, ob und was man 
dem oder jenem zu verdanken hat) dem aus der innig- 
ften Verfchmelzung von Wahrheit und Dichtung befte- 
henden Werke gegeben, vereinigt fich eine fcharfe, 
kraftvolle Abgrenzung der vorkommenden männlichen 
und weiblichen Individualitäten. Nicht feiten gefchehen 
uns nebenher fo wundervolle, als überzeugende Offen
barungen aus dem innerften Kerne der räthfelvollen 
Natur des Menfchen und deren geheimnifsvollem Zu- 
fammenhange mit dem ewigen Weltgeifte. Dabey find 
die gefchilderten Revolutions- und Gegenrevolutions- 
Charaktere gezeichnet, nicht etwa, wie fie der Einfei- 
tigkeit der Parteyen zufagen, fie find vielmehr ganz fo 
gehalten, wie die Lage des Landes und der in diefem 
wurzelnden Einwohner fie darboten. Die Meifterhand, 
der ihre Auffaffung aus dem wildeften Chaos von Lei- 
denfchaft, Hafs und zahllofen Verwickelungen gelang, 
ift kaum irgendwo der Objectivität der Dargeftellten 
durch eigenes Urtheil über ihr Wefen und ihre Hand
lungen zu nahe getreten. Leidenfchaftslos, fo weit 
nämlich folches dem fühlenden und faft immer an Ver~ 
blendung leidenden Menfchen zu feyn verftattet ift, hat 

fie fich meiftentheils der Würdigung der vorkommen
den Handlungen ganz enthalten, oder doch diefelbe 
mit der durch die Umftände bedingten Mäfsigung und 
Klugheit ausgefprochen. So erfcheint der umfichtige, 
mit thunlichfter Beförderung der ökonomifchen und an
deren Fortfehritte der Zeit auf feinen Gütern, vielleicht 
die Ausbrüche feines Patriotismus zu befchwichtigen 
ftrebende Staroft Litowsky, der, in der feften ^eber- 
zcugung, dafs die Revolution nur das gröfste Unglück 
für fein Vaterland zur Folge haben könne, die Vor- 
fchriften der Ruffifchen Adminiftration immer im Auge 
behält, feiner Gefinnung nach, vor jedem auf partey- 
lofem Standpuncte fich befindenden Beurtheiler, fo eh
renhaft und tüchtig, wie fein edler, von der revolutio
nären Fluth ergriffener Sohn, Adalbert, und deffen dem 
Freyheitsraufche ihres Landes das ganze, fchöne, junge 
Leben hinopfernde Verlobte. Die gröfste und am voll- 
ftändigften und hinreifsendften ausgeführte Erfcheinung 
im ganzen Werke ift ohnftreitig Pater Vincent und fein 
glanzvoller Fanatismus für Vaterland und Freyheit, 
verbunden mit einer wahrhaft milden, chriftlichen Ge
finnung. Auch die lyrifchen Ergüffe, wodurch feine 
Gefühle zuweilen fich kund thun, tragen das Gepräge 
finnvoller Eigenthümlichkeit

Wenn fchon der Nachklang diefer Novelle kaum 
ein anderer, als ein tief melancholifcher feyn kann, 
fo wird doch fchwerlich ein Lefer das Buch ohne gei- 
ftige Befriedigung, wie ohne hohe Achtung für das 
Talent des Vfs., aus der Hand legen. Obfchon die 
kraft- und gemüthreiche Feder einem Dänifchen Schrift- 
fteller anzugehören fcheint, fo finden fich darin doch nur 
einige kleine Verftöfse gegen die Deutfche Sprache. 
Ueberhaupt find uns auch in wefentlicheren Dingen» 
wie z. B. den Charakteren, wenig Bedenken aufge' 
ftofsen. Ein folches erregte uns aber die Thl. I, S. 18$ 
flehende Aeufserung des Paters Vincent: „Nach alter 
Gewohnheit gab das launenhafte Glück auch diefsmal 
feinem Günftlinge vor mir den Vorzug.44 Sollte diefe 
Aeufserung wohl mit dem gottergebenen Sinne und dem 
Vertrauen auf Führung durch die Vorfehung, welches 
diefen Pater befeelt, fich vereinigen laffen?

— e.
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Gent, b. Gyfielynck: Letlres medicales für f Halle 

avec quelques renfeignemens de la Suifle, refume 
d’un voyage fait en 1838, adrefle ä la Societe de 
medecine de Gand par Jofeph Guislain, Prof. ord. 
de med. a Gand etc. Avec 32 plancbes. 1840. 
343 S. 8. (3 Thlr. 12 Gr.)

höchft interefiantes, vielfach anziehendes Werk! 
Der Vf., bekanntlich einer der tüchtigften Aerzte Bel- 
S*ens  und insbefondere um die Pfychiatrie hochver
dient, in Deutschland bereits durch feine vortreffli
chen Untersuchungen über die fpontane Lungengangrän 
rühmlichft bekannt, befchenkt uns in diefer Schrift 
m f°röfältig zufammengeflehten Beyträgen zur 

., ^e°oraphie von Italien überhaupt, theils
P P , Achten über den Zuftand der ärztlichen Wif- 
trie V* 5 ^.ns^G^on^ere (^e Krankenpflege und Pfychia- 
trnn ®l^oÜch Schätzbar ift der erfte medicinifch- 

g P i ehe Theil, um fo mehr, als Italien in diefer 
n-Zr h?S -L°Ch fo wenig bekannt ift. In ärztlicher 
Hmficht reiht fleh defshalb Guislam’s Werk gewiffer- 
mafsen an die elaffifehe Arbe!t an> = r
Sclmm vor Kurzem über das Klima von Italien heraus- 
gegeben hat.

Es möchte in der That wenige Länder geben, die 
auch in phyfikahfeh - klimatologifcher Hinficht eine fo 
ausgeprägte Eigentümlichkeit darböten, als die Adria- 
Mche Halbinfel. Weit hinausgeftreckt ins Meer, be- 

ri die Südfpitze des Landes faft die Afrikanifche 
heb6 5 ^'^rend Norden ewige Gletfcher fich er- 

en*.  Vorzüglich aber kommt die Gebirgskette der 
penninen in Betracht, welche fich längs des ganzen 

Landes dahin zieht.

it Lage, die Milde feiner Winter,
~ u-6, v*  feiner Atmofphäre haben demfelben im 

aordhehen Europa den Ruf einer hohen Salubrit5t ver.
J. zL L. Z. 184L £rfter Bmdi 

fchafft. Nichts iß unverdienter als diefer Ruf! Die
fer Satz bildet das Schlufsergebnifs der medicinifch- 
klimätologifchen Unterfuchungen Guislain’s und diefe 
find auf zu fiebere Data geftützt, als dafs man be
rechtigt wäre, unferem Reifenden den Vorwurf der milz- 
füchtigen Verblendung zu machen, zufolge welcher ein 
Deutlicher Reifender feinen Namen dem allgemeinen 
Spotte preisgegeben hat. Es mag uns erlaubt feyn, 
die Nachweifungen Guislain^s durch einige allgemeine 
phyfikalifch - geographifche Bemerkungen zu ergänzen; 
um fo mehr, als die el fteren durch diefe erft ihre volle 
Beftätigung erhalten. — Ganz Italien mit Sicilien, 
ausgenommen die Ebene jenfeits des Po, fällt faft ge
nau zwifchen die Ifothermen (Linien gleicher mittlerer 
Jahreswärme) von 15 und 18° C. An keinem Orte 
der Erdoberfläche treten diefe beiden Ifothermen fo 
weit aus einander als hier. Die füdliche diefer Linien 
fchneidet die weftliche Spitze von Sicilien (fchliefst 
felbft noch Malta ein), die nördliche zieht etwas über 
Nizza und Florenz hinweg. Augenfcheinlich ift die 
hieraus fich ergebende mittlere Gleichförmigkeit der 
Temperatur der Adriatifchen Halbinfel. Die Urfache 
diefer Gleichförmigkeit liegt in dem Umftande, dafs 
Italien rings von einem Meere, und zwar von einem 
Binnenmeere umgeben ift. Bekanntlich aber ift für 
Küftenländer an fich fchon die eben erwähnte Gleich
förmigkeit charakteriftifch; für das Mittelmeer mufs 
fie noch weit bedeutender feyn durch die Strömung 
warmen Waflers, einen Theil des Golfftroms, der fich 
bey Gibraltar in das von den Lüften Afiens, Nord- 
africas, Griechenlands, Syriens u. f. w. gebildete un
geheure Baffin hereindrängt.

So grofs aber diefe Gleichförmigkeit der mittleren 
Jahrestemperaturen für die einzelnen Puncte Italiens 
ift, fo grell ftechen dagegen die direct beobachteten 
Schwankungen^ derfelben an den einzelnen Tagen ab, 
über welche, im Gegenfatze zu der gewöhnlichen 
Anficht im nördlichen Europa, von allen Reifenden 
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bittere Klage geführt wird. Diefe Sprünge in der täg
lichen Temperatur find am fühlbarften jenfeits des Po, 
und die Erfcheinung nimmt, auffallend genug, nach 
Süden immer mehr zu. Offenbar trägt die Schuld die
fes Umftandes die Kette der Apenninen und die vor- 
herrfchende weltliche Richtung der Winde, denn an 
der Oftfeite diefer Gebirgskette ift diefe Erfcheinung, 
wie auch befonders die grofse Regenmenge Italiens, 
auf welche wir unten zurückkommen, weit weniger 
auffallend. — Während am Tage oft die drückendfte 
Hitze herrfcht, werden die Morgen und Abende durch 
See- und Land-Winde oft empfindlich kalt. Befonders 
fühlbar ift nach unferem Vf. diefer Wechfel zu Genua, 
welches am weltlichen Abhange der hier fehr bedeu
tenden Apenninen und am Meere liegt. „Ich kam 
zu Genua“, fagt Guislain, „in der Mitte des Sommers 
an. Die Hitze war beträchtlich. Jeden Abend wurde 
die Luft auf eine höchft auffallende Weife, oft um 8° 
_ 90 R. abgekühlt. Alle Aerzte Genua's verficherten 
mir, dafs in diefer Stadt oft ein einziger Tag den Wech
fel aller Jahreszeiten vorführe. Cevafco nennt in fei
ner medicinifchen Statiftik diefer Stadt das Klima der
felben eines der unbeftändigften, welche es geben 
könne; Barometer -, Thermometer - und Hygrometer- 
Stände wechfelten unaufhörlich. Bey meiner Reife durch 
Italien, fährt Guislain fort, hatte ich Gelegenheit, die 
Uebereinftimmung der übrigen Städte Italiens, befon
ders der am Meere gelegenen, mit Genua in diefer 
Hinficht zu conftatiren. Ja, die Erfcheinung fteigerte 
fich, wie gefagt, je mehr ich nach Süden vorrückte. 
So zu Ankona, Venedig, Bologna, Rom, Neapel. In 
ganz Italien, befonders aber zu Rom, ift die Bevölke
rung ängftlich bemüht, fich durch auffallend warme, 
befonders wollene, Bekleidung vor den Folgen diefes 
Uebelftandes zu fichern; Morgens und Abends bedeckt 
fich Jederman mit dem Mantel. Vorzüglich ift man 
auf warme Kopfbedeckung bedacht. Die Frauen tra
gen defshalb allgemein Schleier, die häufig von be
trächtlicher Dichtigkeit find. Zu Neapel haben befon
ders die meift ganz nackten Lazzaroni - Kinder von die- 
fem Umftande zu leiden, und es herrfcht zu Folge def- 
felben unter ihnen eine fehr grofse Sterblichkeit.“ — 
Wir erinnern an Celfust „Nam fere meridianis tempo- 
ribus calor: noctumis atgue matutinis /imulque etiam 
‘cefpertinis frigus eß.ei Selbft Ruffen erklärten, nir
gends mehr gefrorep zu haben, als in Italien. Aller

dings mufs der Einflufs häufiger Sprünge der Tempe
ratur in einem warmen Lande um fo gröfser feyn, als 
die Gewöhnung an höhere Wärmegrade auch geringere 
thermometrifche Differenzen für das Gemeingefühl fehr 
bemerklich macht; befonders wenn die Luft zugleich, 
wie diefs in Italien fo fehr der Fall ift, fehr feucht ift. 
Wir erinnern an A. v. Humboldt, der in Süd-Amerika 
bey 4-22° C. vor Kälte nicht fchlafen konnte. Für 
Italien kommt allerdings auch in Betracht, dafs da- 
felbft die nordifchen Schutzmittel gegen die Kälte, der 
kurzen Dauer des Winters wegen, unbekannt find. 
Anders freylich ift es in der Lombardey, die, was 
wenigftens ihre Winter betrifft, ganz unter dem Ein
flüße der benachbarten Alpengletfcher fteht. Mailand 
hat kaum diefelbe Ifochimene (Linie gleicher mittlerer 
■Wintertemperatur) als Amfterdam (4- 2°,2 : 4- 2°,7 C.) 
und die Ifochimenen von ganz England find bekannt
lich weit höher als die der Lombardey.

Die überaus bedeutende Verdunftung des Mittel
meers und die davon und von der Nähe beträchtlicher 
und bewaldeter Gebirge herrührende fehr beträchtliche 
Regenmenge Italiens hat Guislain nicht in die fo fehr 
verdiente Betrachtung gezogen. Es mag defshalb ver
gönnt feyn, auch diefes fehr wichtigen Punctes nach 
Scltouw’ s umfaßenden Angaben zu gedenken. So we
nig die Aerzte bis jetzt der genauen Würdigung der 
gefamtenklimatologifchen Verhältniffe ihre Aufmerkfam- 
keit gefchenkt haben, fo fehr ift es an der Zeit, auch die 
medicinifche Geographie, diefen Zweig der Länder
kunde , mit den Fortfehritten der Phyfik in’s Gleichge
wicht zu fetzen.

Italien, befonders Oberitalien, ift durch eine höchft 
beträchtliche Regenmenge ausgezeichnet. Schomo theilt 
in Bezug auf hyetrometrifche Verhältniffe ganz Italien 
in 4 Gürtel. Im Gürtel der Alpen (Puncte in den Tha
lern oder am Fufse der Alpen) beträgt die mittlere 
jährliche Regenmenge von 24 Beobachtungsorteny die 
fich zum Theile über 1000 F. über das Meer erheben, 
ohne Rückficht auf die Zahl der Beobachtungsjahre 
51",04; mit diefer Rückficht 54",25. Das MaximurD 
(Tolmezza 3938 üb. d. Meere) = 90",05; das Minimum 
(Cocaglio, Höhe unbeftimmt) = 31",53. Die jährliche 
Regenmenge des St. Bernhardhofpizes (7668') beträgt 
nach 14jährigen .Beobachtungen 55",84. — Der zweyte 
Gürtel ift der nördlich des Po. Hier fällt die jährli
che Regenmenge bereits auf 32",10 (refp. -34,14) Ma- 
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xlmnm = 41"18 (Trieft) Minimum = 26",84 (Efte). — 
Im dritten Gürtel, (udlick des Po, beträgt die jährliche 
Regenmenge 24",60 (refp. 24",33) Maximum = 29",67; 
Minimum = 19'330 Auffallend vermehrt fich nun wie
der die Regenmenge im Gürtel der Apenninen 9 wel
chen Schouw in 4 Unterglieder eintheilt, für die er 
keine Durchfchnittszahlen berechnet hat» Folgendes 
ift die Ueberficht derfelben:

4) Gürtel ier Apenninen»
a) Südlicher Abhang 

__  Orte.
der nördlichen Apenninen« 

Regenmenge.
Harfagnana 
Genua 
Camajore 
Lucca

92",17
51, 63
50, 94
45, 79

b) Weftfeite
Pifa
Cafcina 
Florenz 
Livorno
Siena * 
Rom 
Lcnole 
Neapel

der Apenninen». 
38",71 
34, 38 
34, 52 
29, 38 
35, 10 
20, 01 
37, 85 
29, 09

d) Sicilien.
Palermo i 21" jqNioolofi |

c) Oftfeite der Apenninen;
Foflbmbrone 
"lacerata 
Teraino 
Ariano

35",61
35, 40
18, 34
31, 06
22, 66
20, 01
17, 74

Altamura 
Molfeta. 
Lecce

Die Regenmenge am Fufse der M R 
Tohnezzo) finden wir nur unter den Tropen wieder. 
Ebenfo deutlich ift, wie gefagt, der Einflufs der Apen- 
nmeu, der fich felbft in Ünter-Italien noch nicht ganz ver- 

Zugleich ift aus einer Vergleichung der Tabellen 
b) Unj erßchtlich, dafs die Oftfeite der Apen- 

lüe« weniger Regen erhält, als die Weftfeite.

belle fofferner eine vergleichende Regenta- 
in verfchieT ^rte unter ßkicher Breite, aber 
felbe zeigt,'dar Göhe’ “ber deI“ Meere liegen. Die- 
etagig größer ÄT?“ GebirSe tech’ 

u «s in der Ebene»

Es fragt fich nun zunächft, wie fich Italien in die
fer Hinficht anderen Ländern Europa’s gegenüber ver
halte. Wir haben dafür nach den Angaben, die Berg
haus (Allg. Länder- und Völkerkunde I, 278) über die 
einzelnen Puncte mittheilt, folgende Zahlen berechnet

Die jährliche Regenmenge des weltlichen und füd- 
lichen England beträgt 33", die des öftlichen und in
neren England 24", der weltlichen Küfte von Frank
reich und den Niederlanden 24",7, der weftrheinifchen 
Gruppe 22“,2, DeutfchlandS 23",4, Scandinaviens 30",6, 
des Rhonethais 28",6, Italiens 34",1. Eine Quantität 
alfo, die nur von der Englands um 0",9 übertroffen 
wird.

Diefe Verhältniffe und die mit ihnen zunächft zu- 
fammenhängenden erklären die überaus grofse Häu
figkeit derjenigen Krankheiten in Italien, in deren Ae- 
tiologie erfahrungsgemäfs die Anomalieen der Witte
rung die erfte Rolle fpielen. Guislain hebt in feiner 
Schrift diefen Einflufs befonders gut hervor. Im nörd
lichen Italien, fagt derfelbe, fcheint die endemifche 
Krankheits - Conftitution keinen befonderen Charakter 
darzubieten, indeflen kommen doch entzündliche Krank
heiten ziemlich häufig vor. Sie erfcheinen meiftens 
unter der Form des Rheumatismus und des Ka
tarrhs. Dagegen find Entzündungen des Darmkanals 
weit feltener. Bernardo Bertini beobachtete unter 
3967 Kranken nur 340 mit „Entzündungen“ der gaftri- 
fchen Organe Behaftete. Einen directen Beweis von 
der grofsen Häufigkeit der Krankheiten liefert auch 
die höclift anfehnliche Menge und der meiftens lehr 
bedeutende Umfang der Italiänifchen Hofpitälcr. In 
dem Hofpital San Pietro zu Rom werden jährlich 
gegen 10,000 Kranke verpflegt, und dabey nimmt der 
gemeine Römer doch nur im äufserften Nothfalle zu 
diefer Anftalt feine Zuflucht. Es wäre intereflant, fagt 
Guislain, in diefer Beziehung Vergleichungen mit an
deren Ländern anzuftellen. Gewifs ift das blühende 
Ausfehen der Einwohner von London, die geringe 
Menge und die Kleinheit, der Hofpitäler diefer Stadt 
auflallend genug.

Die acuten Krankheiten zeichnen fich in Italien 
im Allgemeinen durch eine höchft energifche Reaction 
aus, die fich aus der grofsen Beweglichkeit des Ner- 
venfyftems der übrigens meift kräftigen Einwohner 
leicht erklärt. Befonders anfehnlich ift in ganz Italien 
die Zahl der Bruftkranken, für welche fehr häufig be- 
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fondere Säle beftimmt find. Der 5 Theil aller Todes
fälle kommt in Neapel und Livorno auf Rechnung der 
Phtliifis. Aufserdem herrfchen überall katarrhalifche 
und rheumatifche Krankheiten jeder Art. Unter dem 
Militär kommt die ägyptifche Augenentzündung fehr 
häufig vor. Einige Aerzte betrachten diefelbe als con- 
tagiös, andere fehen in ihr ein Erzeugnifs der klima- 
tilchen Verhältniffe, befonders der fehr beträchtlichen 
Nachtfeuchtigkeit. Aus dem Gefagten erklärt fich 
fehr leicht das grofse Anfehen, in welchem der Ader- 
lafs bey dem Volke fowohl, als den Aerzten fteht. 
Wirklich mufs zugegeben werden, dafs den Blutent
ziehungen, auch gegenwärtig, in Oberitalien befonders, 
eine Wichtigkeit zukommt, die mit den Erfahrungen 
in anderen Ländern in einem fehr beträchtlichen Ge- 
genfatze fteht. Die Gefchichte der Epidemieen Italiens 
beftätigt diefe Sätze zur Genüge, namentlich die aufser- 
ordentliche Häufigkeit der dem Alpenftiche der Schweiz 
(vergl. Guggenbükf s unter diefem Titel im Jahre 1839 
zu Zürich erfchienene Schrift) verwandten typhöfen Pleu- 
refieen. Unter diefen Umftänden ift es gewifs fehr 
auffallend, das Klima Italiens einen fo grofsen Ruf der 
Salubrität für Bruftkranke, insbelbndere Phthifiker, ge- 
niefsen zu fehen, der weniger auf beftimmten Erfah
rungen, als auf der Bewunderung der Reinheit des 
Himmels und der geringen Differenz der mittleren Tem
peratur der Jahreszeiten beruhen dürfte. Nichts ift 
gewiffer, fagt Guislain (S. 72), als dafs Italien durch
aus nicht die hohe Salubrität befitzt, welche ihm ein 
überall verbreitetes Vorurtheil zufchreibt. Ich bin fehr 
häufig mit Reifenden in Berührung gekommen, welche 
um ihrer Genefung willen diefes Land belachten, eben 
fo oft mit Anderen, welche es verliefsen, weil fie in 
demfelben einer blühenden Gefundheit verluftig gegan
gen waren, und ich kann verfichern, dafs unter den 
mancherley Eindrücken, welche der Befuch diefes Lan
des in mir zurückliefs, der durch den Zuftand diefer 
Letzteren hervorgerufene nicht der oberflächlichfte war. 
Schon Requin fagt, dafs die Atmofphäre Neapels für 
Tuberkelkranke mehr Gefahren darbieteals der Dunft 
der Seine und Themfe.

Die Häufigkeit der entzündlichen Hirnaffectionen 
in Italien hängt mit den eben gefchilderten Verhält- 
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nifien auf das Genauefte zufammen. Guislain glaubte? 
eine grofse Aehnlichkeit derfelben mit denen von Hip*  
pokrates in feinen epidemifchen Krankheiten gefchil
derten zu erkennen. Häufig kommt die Infolation und 
in ihrem Gefolge Wahnfmn vor. Die Italiänifchen 
Aerzte ziehen gegen diefes Uebel faft ftets mit dem 
Aderlafs zu Felde, und zwar mit einem Erfolge, wie 
man denfelben in nördlicheren Klimaten faft nie be
obachtet.

An diefe Bemerkungen, deren erfchöpfende Aus
beutung uns viel zu weit führen würde, knüpft der 
Vf. Betrachtungen über die neueren, in Italien herr- 
fchenden medicinifchen Syfteme, welche fehr interef- 
fant find und manchen Irrthum befeitigen. Die Ent- 
ftehung diefer Syfteme, namentlich des Raforismus, 
findet nämlich offenbar in den klimatifch-endemifchen 
Krankheitsverhältniffen des Landes eine fehr bedeu
tende Quelle. Nichts würde übrigens irriger feyn, 
als wenn man alle Italiänifchen Aerzte für Raforiften 
erklären wollte; es wäre daffelbe, wenn man die Fran- 
zöfifchen fämmtlich für Anhänger von Broufjais hal
ten, oder die Zahl der Homöopathen in Deutfchland 
nach Mafsgabe des von ihnen erhobenen Gefchrey'S 
berechnen wollte. Die meiften und tüchtigften Aerzte 
Italiens find Eklektiker.

Bey der Betrachtung der einheimifchen Krank
heiten Italiens, fährt Guislain fort, verdient der höchft 
charakteriftifche Zug derfelben zur Leber und der da
durch bedingte biliöfe Charakter einer grofsen Menge 
derfelben befondere Aufmerkfamkeit. Diefer Zug iß 
es, durch welchen die Krankheitsconftitution des Sü
dens allmälich in die der Tropen übergeht. Ueberall 
in den Krankenanftalten, fagt Guislain, bemerkte ich 
eine höchft auffallende Neigung zu Leberaffectioneib 
befonders zu Leberentzündungen. Ueberall gelber Zun
genbeleg, Spannung im rechten Hypochondrium, eine 
brennende Haut, ftarkes Fieber, Kopffchmerz, Schwä
che, und ein gewiffer Gefichtsausdruck, wie man ihm 
in unferem Klima nur feiten begegnet. Brechmittel 
und Abführungen leifteten bey diefen Formen in der 
Regel gute Dienfte.

(Der ßefchlufs folgt Im näch/len Stücke.}

es—MTTBWBa
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Gand, b. Gyffelynck: Lettres medicales für V Ha
tte etc. par Jofeph Guislain.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

"Von vielleicht noch gröfserem Interefle find die Be

merkungen des Vfs. über die Weck feifieber Italiens, 
befonders Roms. G. unterfucht aufs Genauefte, be
fonders auch hiftorifch, die Bedingungen diefer Plage 
des fchönen Landes, und kommt zuletzt zu dem Reful- 
tate, dafs diefe Fieber fehr beträchtlich vermindert und 
gelindert (werden würden, wenn es in Oberitalien kei
nen Reisbau und in Unteritalien keine päpftliche Re
gierung^ gebe. Befonders interereflant wird das über 

^blelfieber Gefagte durch die Bemerkung, dafs 
au eie orm derfelben die oben angeführte entzünd- 
icie und biliöfe Krankheitsconftitution Italiens über

haupt den entfchiedenften Einflufs hat. Die Wechfel- 
e„ . Om^eu zu Rom und in der Umgegend in allen 

juo© ic en ormen vör, vorzüglich im Frühlinge und 
®r iW° häufig zu typhöfem Anftrich und

epidemifcher Ausbreitung erheben. Die deutlichften 
Beyfpiele, welche die Gefchichte der Epidemieen für 
die Verwandtfchaft des typhöfen und des Intermittens- 
procefles darbietet, find eine grofse Zahl von Römi- 
fchen Epidemieen. . Höchft wahrfchemlich waren die 
häufigen „Peften“, deren Livius gedenkt, Nichts als 
folche typhöfe Wechfelfieber. Neuere Römifche Aerzte, 
z* B. Mattheis, find gleichfalls diefer Meinung. Nach 
Bailly leidet fortwährend ein Zehntel der Bevölkerung 
Rom’s an yvechfelfiebern oder Pneumonieen oder bei- 

en Krankheiten zufammen. Zwey Drittel aller Kran- 
e” Wechfelfieber-Kranke. In der Regel haben 
Je.e lek^r den Tertiantypus; häufig werden fie per- 

nicios. ie Febris algida Torti’s ift durchaus nicht
e ten. anz befonders aber mufs die grofse Geneigt-
eit ie er lebet zu fymptomatifchen Gehirnaffectionen 

1841. Erfter Band. 

hervorgehoben werden, welche fich häufig zu Apo- 
plexieen geftalten. Diefe Cerebral - Intermittentes, wie 
man fie kurz und bezeichnend nennen kann, find viel
leicht nirgends häufiger, als in Rom. (Vergl. die fehr 
gründliche Abhandlung bey Eifenmann, „Die Krank
heitsfamilie Typoßs“, S. 371 ff ) Bereits Archigenes 
und Afclepiades beobachteten diefelben in diefer Stadt; 
Baglivi hebt die grofse Geneigtheit der Einwohner zu 
Kopfaffectionen mit den Worten hervor: „Levi de caufa 
capite afßciuntur.“ Lanciß bemerkt, dafs fchon das 
Vorübergehenan ungefunden Orten Kopflehmerz erzeuge. 
Später haben, aufser den Beobachtungen Gilbert Bla- 
ne’s, Sebafliaris u. f. w., befonders die von Lanciß und 
Puccinolti zur genauen Kenntnifs diefer „Cerebral
typofen« (Eifenmann) beygetragen. Was die Urfache 
diefer Wechfelfieber betrifft, fo können wir hier nur 
darauf aufmerkfam machen, dafs die Sümpfe und der 
vulkanifche Boden Roms (und des gröfsten Theils von 
Italien, namentlich von Unteritalien) die wichtigften 
find.

So richtig im Allgemeinen diefe Bemerkung ift, 
in fo auffallendem Gegenfatze fteht mit derfelben die 
hohe Salubrität Neapels, eines Ortes, welcher über
haupt in fein' vieler Beziehung das directe Widerfpiel 
Rom’s darftellt. Guislain macht befonders auf die 
grofse Beweglichkeit des heiteren Neapolitaners, ge
genüber dem Phlegma des Römers, aufmerkfam. Die 
Wechfelfieber fehlen zu Neapel faft gänzlich. Dagegen 
ift die Phthifis überaus häufig, und wird allgemein, 
wie auch in Sicilien, für anfteckend gehalten. Guislain 
hätte an diefer Stelle auf das von Wells hervorgeho
bene, fo höchft merkwürdige ausfchliefsende Verhältnifs 
der Phthifis zu dem Wechfelfieber aufmerkfam machen 
können, deflen eclatantefte Beyfpiele gerade Italien 
darbietet (Vergl. Eifenmann, Typofis, S. 119). Es 
ift unzweifelhaft, dafs diefes Verhältnifs einen Haupt
grund für den Ruf der Salubrität für Phthifiker abgiebt. 
deffen fich Italien (wie wir oben fahen, mit Unrecht)
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erfreut. Jedenfalls ift es voreilig, wenn man fchliefst, 
dafs eine Gegend, in welcher die Plithifis nicht entfteht, 
diefelbe auch heilen muffe. — Die näher am Vefuv gele
genen Orte find, wie ganz Calabrien (mit Ausnahme 
der Höhen) höchft ungefund.

Wir find bey diefem Gegenftande länger verweilt, 
als es fonft der Raum diefer Blätter vergönnt, defshalb, 
weil wir ihn für einen hochwichtigen halten, und weil 
zu wünfehen ift, dafs unfere Darftellung des von Guis- 
Iain Geleifteten zu ähnlichen Arbeiten anrege. Denn 
die Geographie der Krankheiten ift doch, bey einem 
fehr reichen bereits vorliegenden Material, noch ganz und 
gar eine rudis indigeftaque moles. — Die Bemerkun
gen Guislain's über die einzelnen Hofpitäler Italiens 
find fehr ausführlich und nehmen den gröfsten Theil 
der Schrift ein. Die meiften Anftalten diefer Art find 
aufserordentlich gut, ja fplendid ausgeftattet. Eine 
befondere Rückficht widmet der Vf. den Irrenanftalten, 
von denen z. B. die zu Turin eine der grofsartigften ift, 
die es giebt. Auf diefe Anftalten beziehen fich die zahl
reichen Kupferftiche des Buches, welche ihr Aeufseres 
und das Wefentliche der inneren Einrichtung, z. B. 
der Betten, verfinnlichen. Der Vf. kehrte durch die 
Schweiz (Bern, Zürich) Heidelberg, Siegburg u. f. w. 
nach Gent zurück, zu eilig, um den medicinifchen An
wälten diefer Orte eine mehr als oberflächliche Be
trachtung widmen zu können. — Die äufsere Ausftat- 
tung des werthvollen Buches ift fehr fchön.

II. II.

Stolberg am Harz und Leipzig, b. Schmidt: Ver- 
fach einer medicinifchen Topographie und Stall- 
fik der Haupt - und Refidenzftadt Dresden. Von 
Ern ft Jul. Jac. Meyer, prakt. Arzte zu Dresden 
u. f. w. Nebft einem Grundriffe von Dresden und 
3 Tafeln mit graphifchen Darftellungen. 1840. 
XX u» 350 S. gr. 4.

Das grofse Intereffe und die grofse Wichtigkeit 
guter medicinifcher Topographieen find allgemein an
erkannt. Wiederholt haben fich defshalb hier und da 
ganze Vereine von Aerzten die Aufgabe geftellt, von 
der gefamten Eigenthümlichkeit ihrer betreffenden Wir- 
kungskreife ein möglichft umfaffendes und genaues 
Bild zu entwerfen, und dielen Beftrebungen verdankt 
die medicinifche Literatur mehrere ihrer werthvoller
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ften Denkmäler. Wir erinnern aus älterer Zeit an 
Lancift's medicinifche Topographie Rom’s. Unter 
den neueren Werken diefer Art gebührt der Schrift 
Meyer's nach Umfang, Reichhaltigkeit und Sorgfalt der 
Anordnung unbeftritten die erfte Stelle. Ja, es verdient 
diefe Stelle fchon durch feine überaus intereffanten 
ftatiftifchen Bemerkungen, die fich felbft über Gegen- 
ftände erftrecken, die man fonft in ähnlichen Werken 
unerörtert findet. So wird natürlich der Kreis des 
Publicums für diefes Werk überaus erweitert, um fo 
mehr, da Dresden zu denjenigen Städten Deutfchlands, 
ja Europa s gehört, die des Anziehenden jeder Art 
eine fo groise Menge und Mannichfaltigkeit darbieten. 
Zur Begründung diefes Urtlieils theilen wir eine Uo*  
berficht des Inhalts mit.

Der erfte Abfchnitt handelt, S. 1 — 105, von 
der Befchaflenheit der Stadt, namentlich in 6 Caph 
teln von ihrer Lage, Höhe, Eintheilung und Gröfse, 
Klima und W itterung (fehr zahlreiche und genaue me*  
teorologilche Angaben), Boden, Gewäffer, Culturver- 
hältniffe, Flora (S. 20 — 73, nach dem Linne*fehen  fo- 
wohl als natürlichen Syftem betrachtet), Fauna und 
Mineralreich. Im zweyten Abfchnilte, S. 106 — 190, 
betrachtet der Vf. den phyffchen und moralifchen Zu- 
ftand der Einwohner. Derfelbe beginnt mit der kur*  
zen Gefchichte Dresdens, der Betrachtung der Woh*  
nungen und Bauart in älterer und neuerer Zeit (fehr 
grofse Genauigkeit) geht auf die Feuerung und das 
Feuerungsmaterial, die nächtliche Beleuchtung über, 
und läfst felbft die Befchaffenheit der Lagerfiellen, 
der Kleidung, Reinlichkeit, Nahrungsweife und Be*  
fchäftigung der Einwohner nicht unerörtert. In den 
ferneren Capiteln diefes Abfchnitts werden alsdann der 
Wohlftand, die Vergnügungen und mit dem genauefteO 
Detail befonders die geiftige Bildung der Einwohner 
des „Deutlchen Florenz” gefchildert, welche in der 
genannten Beziehung anerkannter Weife eine lo hohe 
Stufe einnehmen. Die Erörterung der kirchlichen und 
politifchen Verfaffung, der Wohlthätigkeitsanftalten führt 
fodann auf die Schilderung der Moralität, der phyfi' 
fehen Conftitution, des Temperaments und Charakters 
der Einwohner, der Volksmenge, der Gefetze, der 
Population und der phyfifchen Erziehung der Kinder. 
So bahnt fich der Vf. den Uebergang zum drittel 
Abfchnilte, S. 191 — 247, welcher der Medicinalver*  
faffung, den medicinifchen und Krankenanftalten go 
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widmet iß, in Bezug auf welche fich der Zuftand nicht 
nur als ein wohlgeordneter, fondern felbft glänzender 
herausftellt. Der vierte Ab/chnitt, S. 248 — 342, be- 
fpricht den Krankheitszuftand und die Mortalität der 
Einwohner, den allgemeinen, endemifchen und epidemi- 
fchen Krankheitscharakter u. f. w. Die Seiten 343— 
350 find einem Anhänge und Nachtrage gewidmet.

Diefs der Grundrifs eines mit grofsem Fleifse und 
lobenswerther Umficht redigirten Werkes, welches als 
Mufter einer medicinifchen Topographie bezeichnet 
werden mufs. Die Ausftattung ift fehr gut.

ii. n.

PHYSIK.

Kopenhagen, b. Gyldendal: Tableau du climat et 
la Vegetation de l’Italic, refultat de deux voya- 

ges en ce pays dans les amiees 1817 —1819 et 
1829 — 1830, par J. F. Schouw, Profefleur de 
botanique ä l’univerfite de Copehhague. Vol. I. 
Tableau des temperatures et des pluies de ! Italic. 
Avec un atlas de 5 cartes. 1839. X u. 227 S. 
111 4. (Atlas in Fol.) (6 Thlr.).

We°,aC^^em Humboldt den einzig ficheren
ZUj einer Grundlage in der Lehre von den

Einficht in ndiedrr5°lge Z“ eh'er
rMinn t v^eletze der Verbreitung des organi-
ftpms der WSiZU ^e^anoen, durch Aufftellung des Sy- 
“ ” d" P ° T“ Kicht allein vorgefchlagen, fon-

. Cp lefer Eiefengeiß zu thun pflegt, auch 
bis zu einer Hohe verfolgt und jJ
Cher nur noch die gröfsere Aufhellung einzelner Par- 
üeen yermifst wurde, haben viele ausgezeichnete Phy- 
liker in diefem Sinne die Wißenfchaft zu bereichern, 
und die Klimatologie, diefen fo wichtigen Theil der 
Pbylik, mit der Vollendung anderer Theile der Natur- 
lehre in Uebereinftimmung zu bringen gewufst. We- 
ttige Phyfiker machen hierin dem Vf. diefes Werkes, 

er zugleich Phyfiker und Botaniker und in der Pflan- 
nich^d^^6 ^e’^ter ^en RanS ßi’eitig. Stände 
ton n ie!ei ^uhm Schouw's durch feine früheren Schrif
ten bereits r
cherfte St“ Ielt’ er würde durch diefes Buch die fi- 
claffifch uoTnfl “Ue Zeit erhalten- Das Buc,‘ “ 
den Arbeiten dieft aX^V^ f“' f°1Se“’

^rt Vorbild.

Der Titel giebt den Umfang an, welchen der Vf. 
fernen Unterfuchungen durch eine zweymalige Reife 
in Italien zu geben im Stande war. Der bis jetzt er- 
fchienene erfte Band (es werden noch 2 Bände folgen) 
enthält die phyfikalifche Grundlage der klimatologi- 
fchen und pflanzengeo graphifchen Unterfuchungen des 
zweyten Bandes, ift aber auch für fich und ohne Rück
ficht auf fpätere Zwecke unendlich wichtig. In 3 Ca- 
piteln erhalten wir die genaueften Beobachtungen über 
die Höhen Italiens, feine Temperatur und feine Regen- 
verhältniffe, die im Atlas auf einer oro graphifchen und 
je zwey thermo graphifchen und hyetographifchen Kar
ten bildlich recapitulirt find.

Die Arbeiten von v. Humboldt, v. Buch und Wah
lenberg im Gebiete der Klimatologie und Pflanzengeo
graphie, heifst es in der Vorrede, hatten bereits den 
gröfsten Einflufs auf die analoge Richtung der Studien 
des Vfs. gehabt, als diefe durch die von ihm mit Ch. 
Smith, der fpäter zu Congo ein Opfer feines Eifers 
für die Wifienfchaften wurde, unternommene Reife in 
die Gebirge von Norwegen noch beftimmter wurde. 
Humboldt hatte die Wiffenfchaft durch fein phyfifches 
Gemälde des tropifchen Amerika, Buch und Wahlen
berg durch ihre Forfchungen über Scandinavien, die 
Karpathen und die nördliche Schweiz bereichert; es 
fchien von Wichtigkeit, die von dielen Gelehrten ge
wonnenen Refultate durch die Unterfuchung eines Zwi- 
fchenlandes zu, ergänzen, und dazu erfchien Italien 
als vorzüglich gefchickt, theils wegen der hohen Ei- 
genthümlichkeit feiner geologifchen und botanifcheu 
Verhältniffe, theils wegen der fehr fchätzbaren meteo-
rologifchen Vorarbeiten fo vieler ausgezeichneter Ge
lehrter. Nach gehöriger Vorbereitung kam der Vf. 
im J. 1817 nach Trieft, und wandte den Sommer diefes 
Jahres dazu an, die Südfeite der Alpen von Kärnthen 
bis zum Mont Cenis zu durchforfchen. Jm Herbfte 
ging er über die Apenninen nach Genua, bereifte die 
Ligurifchen Gebirge und verweilte im Winter zu Pifa 
und Florenz. Im Jahre 1818 wurden die Apenninen 
in ihrer ganzen Ausdehnung, dann Sicilien bereift und 
der Aetna, fo wie die Nebrodifchen Berge befliegen. 
Im Winter 1818 —19 verweilte er zu Rom und Nea
pel, kehrte im Sommer nach Sicilien zurück, beflieg 
noch einmal den Aetna und war Zeuge einer beträcht

dem Rückwege 
In der Zwi-

lichen Eruption. Später wurden auf 
noch die Apenninen und Alpen bereift. 
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fchenzeit gab der Vf. fein Werk über die allgemeine 
Geographie der Pflanzen und über das Klima von Dä
nemark heraus; diefe Arbeiten erregten den Wunfch 
nach der Vervollftändigung feiner Italiänifchen Beob
achtungen, und die Munificenz des Königs von Däne
mark fetzte ihn im Jahr 1829 und 1830 zu einer zwey- 
ten Reife nach Italien in den Stand, auf welcher na
mentlich die meteorologifchen Beobachtungen fehr be
trächtlich vervollftändigt wurden. Die Koften des 

Atlas trag die königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
zu Kopenhagen, die Ueberfetzung des Dänifchen Ma*  
nufcripts ins Franzöfifche wurde unter den Augen des 
Vfs. vom Pfarrer Ra ff ar d beforgt. Diefelbe lieft fich 
wie ein Franzöfifches Original.

Das Werk ift jedem Phyfiker, insbefondere jedem 
Meteorologen unentbehrlich; die Ausftattung ift deflcö 
hohem Werthe dur chaus angemeflen.

* — r.

KÜRZE A
Literaturgeschichte. TFien, b. Gerold: He/ychH Glof- 

fograpld difcipulwt et EnirASlSSlSTHS Rußus in ip[a 
Conßantinopoli. Sect. XII — XIII. E codice Vindobonenfi grae- 
ooruffica omnia, additis aliis pure graecis, et trium aliorum 
Cyrilliani lexici codicum fpeciminibus aliisque mifcellaneis plii- 
lologici maxime et flaviftici argumenti nunc primum edidit et 
fcientiarum academiis Berolinen!! et Petropolitanae, fi quidem 
mercantur, promovenda fiftit Bartholomaeus Kopitar etc. Cum 
tab. aen. graecoruffa 1839. gr. 8.

Diefes Werk wurde durch eine der 250 Handfchriften ver- 
anlafst, welche der Oeftreichifche Gefandte von Busbecke 
1554—62 zu Konftantinopel erwarb. Verfchiedene Gelehrte find 
uneinig, ob fie den Autor derfelben Cyrillus oder HefycMus 
nennen follen. Kopitar überzeugte fich aus diefer papierenen 
Ilandfchrift von S94 Blättern mit 21 Zeilen, dafs man dem letz
ten Namen den Vorzug geben muffe, nachdem er mit ihr noch 
einige andere Handfchriften fall gleichen Inhalts verglichen hatte. 
Er ladet am Schluffe der Vorrede gelehrte Ruffen zur Würdigung 
feiner Meinung ein. Nachdem er die elften 15 Blätter des Tex
tes vollftändig mitgetheilt hat, läfst er noch einige Auszüge aus 
verfchiedenen Theilen der Ilandfchrift folgen. Das Intereffe 
diefer Mittheilung wird durch die 22 Beylagen aus der flavifchen 
Literatur erhöht. Unter denfelben verdienen folgende eine befon
dere Rückficht: I) de fragmento Cyrilliano Raygrodenfi in 
Moravia. 2) de monaßerii Bodyan in Hungaria evangelio. 
3) da trilingui pfalterio, 4) de Cimclw Kernenß; le texte du

N Z £ I ü E N.
Sacre. 5) de pfalterio flavico Bonontenfi cum expoßtione Ä 
Athanaßi. 6) de evangelißario Vaticano Glagolitico Saec. XL 
7) de catechifmi quinque Unguis editi exemplari Vaticano unico. 
8) de linguae Sancti Methodii liturgicae Pannonietate. 9} d£ 
theatro apoßolicorum S. S. Fratrum Cyrilli et Methodii labo- 
runi. Endlich No. 10 folgen zwey Poßfcripte t in welchen et 
mit vieler Ruhe feinem anonymen Gegner im Brockhaufifchen 
Converfations-Lexicon (3 Bandes 17 Heft, S. HO) erwiedert, daß 
er aus reinem Intereffe für die Wiffenfchaft und Gefchichte feine 
Ueberzeugung vom Pannonifchen Urfprunge der flavifchen Li
turgie in feinem Glagolita ebenfo, wie in diefer Schrift, ausfpre- 
eben wollte, ohne fich von einem übertriebenen vaterländifchen 
Intereffe, oder gar von politischen Zwecken gegen Rufsland be
wegen zu laffen. Wer in Erwägung zieht, dafs Kopitar feit 
30 Jahren die verfchiedenen flavifchen Dialekte nach den in ihnen 
erfchienenen Werken mögliclift genau zu erforschen fuclite, und 
im täglichen Umgänge mehrerer Jahre mit dem PolyhiftoT 
Bobrowsky jede Einfei tigk eit abftreifen mufste, der wird ein- 
ftimmen, dafs feine Stimme zu den entfeheidendften gehört» 
Uebrigens ift diefe kleine Schrift eben fo fchön gedruckt, als 
alle früheren unter dem Schutze des Präfecten, Grafen Morita 
von Dietrichftein, aus der K. K. Hofbibliothek zu Wien bis
her erfchienenen Werke, deren Fortfetzung Ree, mi*  Vergnügen 
entgegenfieht.

B. L
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STAATS WISSE NS CHA FTEN.
Sulzbach, b. J. E. v. Seidel: Theorie der Wirth- 

fchaftspolizey 9 oder die fogenannte Nationalöko
nomie und Staatswirthfchaftslehre, auch Volks- 
wii thfchaftslchre und Volkswirthfchaftspflege ge
nannt, von Dr. J. A. Oberndorfer 9 öff. ord. Prof.

. an d. Univ, in München. 1840. XIV u. 720 S.
Sr- 8 (3 Thlr. 8 Gr.)

Rec. hat diefe Schrift eines von ihm hochgeach- 
e en eteranen im Anfänge einen unangenehmen Ein
ruck gemacht. Unverkennbar find gewiße Stellen der- 
e ben. in einer fehr bitteren und gereizten Stimmung 

Neuem we^c^ier der Argwohn, von der nach 
fetzt und*̂ 611^11 -Literatur wider Verdienft zurückge- 
haben fchelnt ZU feyn" Zum Grunde SeleSen zu 
zu Gute halten W°llen dem Vf* diefe StimmunS 
unter anderen ’ yUnd u”terlaflen gefliffentlich, wozu wir 
hätten « mhanden wohl Luft und Veranlaßung 
haaptföcldieh die Pnncte’ über die er
der Name der Wiffln. 7^ Namentlich ift diefs 
fichern dafs Hier können wir nur ver-

Enn Vnlt • hanPtRiehlich das behandelt, 
7h Al lr Staatswirth-
fchaftslehre nannte, verbunden’ veiDunuen mit gewißen Haupt- 
fötzen der remen National-Oekonomie. Was wir Po- 
hzey nennen würden die Sieherungsmittel gegen und 
bey Störungen und Regelwidrigkeiten, den Schute des 
geordneten Zuftandes, damit befchäftigt fich das Buch 
Um Wenigften.

Werth”1 Ehlzelnen aber diefes Buc11 gewifs ein fehr 
Vf. neu1]^’.. Und hat unfere §rofse Achtung für den 
digung Allerdings ift vielfach eine Verthei-
Stimmung«^ f“5lchten’ und obe“ angedeuteten 
Neue verhärtet den Vf> etwas fehr se§e“ das
feiue Gründe auch 7 Ni?“ J”"“® fcheine“ UnS

A, L, Z 1841 ”r f° SGWichtiS ’ Aafs glauben 
Ö4L Erßer Band, 

können, fie allein, ohne Vorhandenfeyn einer vorge- 
fafsten Meinung, einer Vorliebe für gewiße Richtun
gen, würden ihn für feine Anficht gewonnen haben. 
Auch das ift wohl zu erfehen, dafs er ganz vorzüg
lich Bayern und deffen Verhältnifle vor Augen gehabt 
hat. Allein feine genaue Bekanntfchaft mit den Ver- 
hältniflen des Landes und Volkes, die zwar fpeciell 
das Bayerifche betrifft, aber, wie das wohl zu gefche- 
hen pflegt, überhaupt den Sinn für Erkennung des 
Wirklichen und Vorhandenen geübt hat; feine gewifs 
tüchtige Kenntnifs der Wiflenfchaft, feine klare, ein
fache Anfchauungsweife, fein gefundes Urtheil, fein 
wohlwollender Sinn, bewirken, dafs uns die Begrün
dung feiner Anfichten auch da noch lehrreich nnd an
ziehend wird, wo wir fie felbft nicht theilen können. 
Und ganz ift es nicht zu leugnen, dafs manche von 
der Theorie aufgeftellte und von der neueren Gefetz- 
gebung einzelner Staaten erhörte Foderung, die zwar 
an fich ganz richtig ift, und die Entfernung eines Ver- 
hältnißes betrifft, von dem man wohl wünfehen möchte, 
dafs es fich nie gebildet hätte, gleichwohl einem Ver- 
hältniße gilt, das einmal befteht und, lange beftanden, 
in feinem Beftehen fich mit vielen Verhältniflen innig 
verwebt, und auch manche Heilmittel gegen fich felbft 
gefchaffen hat; und dafs nun die Entfernung einzelner 
folcher Verhältnifle nur unter Anftrengungen und Opfern 
erfolgen kann, die der Vortheil deP Aenderung fchwer- 
lich aufwiegt. Diefe Seite macht unfer Vf. befonders 
geltend. Aufserdem find manche Einwürfe, die er ge
gen gewiße Ideen richtet, nicht durch diefe felbft, aber 
wohl durch die falfche Ausführungswreife derfelben ge
rechtfertigt, und können dann auch in diefer Bezie
hung ihren Nutzen haben. In vielen Puncten ftimmt 
übrigens der Vf. auch mit den neueren Theoretikern 
überein, und bringt dann zum Theil eigenthümliche 
Gründe, fowie das Ganze in einer Manier vor, die 
nicht gerade modern ift, den Rec. aber bey Oberndor
fer anfpricht.
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Die Einleitung beginnt mit allgemeinen Betrach- 
tun^en von dem Verhältniffe des Menfchen zu äufseren 
Dingen, die das Gewöhnliche bieten. Von den menfch- 
Jichcn Bedürfniflen, deren letzten und eigentlichen 
Grund der Vf. mit Recht in der Natur des Menfchen 
und in feinen natürlichen Verhältniffen, fodann auch 
insbesondere in den Anfichten flicht, die die Menfchen 
ihrer Bildungsftufe gemäfs fich davon machen. Von 
der Brauchbarkeit der Dinge, wobey der Vf. fehr rich
tig zwifchen Bedarf, als dem den fubjectiven Bedürf- 
niffen entfprechenden objectiven Inbegriff von Befrie
digungsmitteln , und den Bedürfniflen unterscheidet. — 
Von den werthvollen Dingen. Die Brauchbarkeit ift eine 
den Dingen an fich oder objectiv zukommende Eigen- 
fchaft. Der Werth ift eine den Dingen fubjectiv bey
gelegte Eigenfchaft, und fetzt voraus, dafs die Men
fchen die Brauchbarkeit der Dinge kennen und fie da
rum fchätzen. — Von den verschiedenen Arten des Wer- 
thes der äufseren Güter. Den Unterfchied zwifchen 
Gebrauchswert!! und Taufchwerth beftreitet der Vf, 
findet fich aber dann doch felbft bewogen, zwifchen 
einem unmittelbaren und einem mittelbaren Gebrauchs- 
werthe der Güter zu unterfcheiden, welcher letzte 
dadurch entliehen foll, dafs man fich gewilfer Güter
theile als Stoff oder Hülfsmittel, theils zum Taufch be
dient. Indefs dürfte der Ausdruck „Taufchwerth“ be
zeichnender feyn, und den Umftand belfer hervorheben, 
dafs gewilfe Güter eine eminente Tauglichkeit zum 
Taufch haben. Ja, wer möchte es leugnen, dafs bey den 
edlen Metallen der Gebrauchswert!! hinter dem Taufch- 
werthe fall ganz verfchwindet ? Der Vf. kommt nun 
auf die Begriffe von Eigenthum, Vermögen, Reich
thum, Dürftigkeit, Armuth, Wohlftand, Privat- und 
National - Vermögen. In letzter Beziehung bemerkt 
er, dafs man nur In einem uneigentlichen Sinne von 
einem Nationalvermögen und Nationalreichthume fpre- 
chen könne, da der Begriff „Vermögen“ von dem Ei- 
genthume abhänge, der Reichthum von der verhältnifs- 
mäfsigen Gröfse des Vermögens, die Nation aber nur 
Eigenthümerin der Staatsgüter fey. Indefs fo gut wie 
er den Nationalreichthum als „das möglich!! allge
meine Vorkommen von Privatreichthum bey einer Na
tion“ definirt, dürfte auch der Inbegriff des Vermögens 
aller einzelnen Glieder der Nation das Nationalvermö
gen bezeichnen. Es find ferner die einzelnen natürli
chen Hülfsquellen, die eine Nation für Gütererwerb be- 

fitzt, nicht blofs für ihren jedesmaligen Befitzer, fon- 
dern für die ganze Nation, auf deren wirthfchaftlicheS 
Leben fie beftimmend einwirken, wichtig. — Von der 
Wirthfchaft. Indem der Vf. dabey fehr richtig darauf 
aufmerkfam macht, dafs die wirthfchaftlichen Güter 
nur Mittel, die übrigen aber Zwecke feyen, die äufse- 
ren Güter folglich den inneren nachftehen müfsten, 
wirft er zwey Schriftftellern vor, dafs fie diefe An
ficht nicht theilten, thut ihnen aber dabey, nach un- 
ferer Ueberzeugung, Unrecht. Er macht Beiden den 
Vorwurf, dafs fie das Recht dem Nutzen zu opfern 
riethen. Damit ftellt er fich allerdings gleich auf einen 
fehr günftigen Standpunct. Es ift eine an fich fehr 
löbliche Sache, dafs die Menfchen grofse Ehrfurcht 
vor der Berufung auf das Recht haben; allein diefe 
Ehrfurcht gilt theils der Idee des Rechts an fich, theils 
der Beobachtung des pofitiven Rechts, fo lange es 
noch Gefetz ift. Das fogenannte allgemeine Recht ift 
eine fehr zweifelhafte Sache, worüber Uebereinftim- 
mung zu erlangen um fo fchwieriger feyn wird, je grö- 
fseren Einflufs das beftehende Recht, unter welchem 
wir und untere Väter und Urväter aufgewachfen find, 
auf die Bildung unlerer Begriffe von Recht gehabt ha
ben. Das beftehende Recht ferner beruht keinesweges 
in allen feinen Theilen auf der Confequenz der im All
gemeinen erfalsten Rechtsidee. Der Ausdruck „Rechta 
wird überhaupt in fehr vielfachen Bedeutungen ge
braucht. Der Gefchiclitsforfcher findet auch, dafs und 
wiefern viele Rechtsinftitute ihren erften Grund in po- 
litifchen Zwecken gehabt haben, und während aller
dings gefedert werden mufs, dafs das beftehende 
Recht in jedem Falle geachtet werde, und dafs auch 
feine Reform fich in ftetem Einklänge mit den Rechts
begriffen der Nation halte, wird doch eine folche Re
form deffelben, die es, ohne in Conflict mit jenem 
Rechtsbegriffen zu gerathen, in befferen Einklang mit 
den Intereffen des Volks fetzt, nicht zurückgewiefen 
werden dürfen. Zuletzt liegt allem Recht eine poli
tische Idee zum Grunde; denn die Urfache, warum ge
wiße Theile der Moral unter die befondere Garantie 
eines Zwanges geftellt, alfo zur Sache des Rechts ge
macht wurden, liegt immer in ihren Beziehungen zu 
den Verhältniffen und Intereffen der Gefellfchaft, in 
der Nützlichkeit und Möglichkeit ihrer zwangsweifeD 
Verbürgung. Die fogenannten unvollkommenen Pflich
ten find an fich nicht weniger heilig, als die vollkoin- 
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menen« Der Vf. greift Zachariä an, weil er gefagt 
habe: was in Hinficht auf die wirthfchaftlichen Inter- 
effen der Nation das Befie fey, fey auch in rechtlicher 
Hinficht das Richtigfte. Selbft in diefer allgemeinen 
Aufftellung getrauten wir uns wohl, diefen Satz zu 
Vertheidigen. Denn es befieht ein inniger Zufammen- 
hang zwifchen dem wahren Nutzen und dem wahren 
Guten und Rechten, und etwas den wirthfchaftlichen 
Interefien der Nation dauernd Nachtheiliges kann nicht 
durch Recht und Moral gefodert feyn. Sehen wir aber 
die betreffende Stelle Zacharias felbft nach, fo finden 
wir, dafs er gar nicht von dem Privatrechte, fondern 
eben von den wirthfchaftlichen Gefetzen, und nament
lich von dem Grade ihres Eingreifens in die Privat- 
freyheit redet. Da aber läfst fich doch gewifs nichts 

agegen einwenden, wenn er fagt, der Staat hat das 
echtj fo weit einzugreifen, als das Interefle des Volks 

o ietet. Der Vf. greift ferner Bülau an, weil er ge-
aben foll, die Zweckmäfsigkeit muffe ftatt des 

. ec its künftig Gebieterin feyn. Hier fehen wir recht 
jene Gefährlichkeit der Vieldeutigkeit des Wortes Recht. 
j.cJ'p ehCn die Stelle felbft nach, fo finden wir, 
Vfs. fcheint lnesweSesJ es nach der Faflung des 
der Zweckmär^ ^°.cbt an ficb fondern er ftellt 
Recht (jus ei\ d‘e Verfaffung > das erworbene 
will und
an die Stelle 1 mchts Tagen als dafs die Reform 
und das Rech^LX^”^11 StabilitUt treten müße, 
ewigen Fortbeftellr^^ ?^ht. ZUr Urfache des 
werden dürfe. Dafs ^^kadhcher Verhältniße

. i aber diefes Recht des Einzel-nen mcht geraubt fondern im Eink] s
t6 a^clu,ft 'v,lren ergiebt fielt deutlich aUS 
allem Einzelnem. — Von fW w .i p i n , CU aus de- w «r n n r Wirthfchaftslehre; von
«er Wirtfchaftspohzey; von ihm™ e-. \
h’ihnnr rv r d \ ... m Segenfeitigen Ver- oattnifie. Diele Puncte übera-ph^ .. genen wir, weil wir von
WkT” haben’ dafs wir “ keine Po- 
Geh iUb7 diefe FormfraS® «inlaffen wollen, über die 
fchafu f° ereifert< ~ Von den QueHen der wirth- 
fle QueUg556^Tbeorie‘ Die eigentliche und näch- 
gewifler " das Staatsrecht. Der Vf. würde in 
von der Pra^115 ganz recbt babea’ wenn er das 
feine Behauptun^^^ Aber bey der Theorie ift 
wirthfchaftliche eXT UnbeSre5nicb- Er fügt ferner 
zu wißen, was derT^0 dazu’ aber auch nur’ ”um 

egenftand der wirthfchaftspoli- 

Äeylichen Thätigkeit fey/4 Doch meint er fpäter, dafs 
aus derselben auch noch abgenommen, werden müffe, 
was in wirthfchaftlicher Hinficht von allgemeinem Nut
zen , oder allgemein nothwendig fey. Er erklärt fich 
mit manchen guten Gründen gegen die Anwendbarkeit 
„allgemeiner Refultate aus combinirten Beobachtungen,44 
und will nur ganz fpecielle, d. h. gerade unter denfel- 
ben Umftänden, unter welchen man davon Gebrauch 
machen will, gemachte Erfahrungen beachtet wißen. 
Der fogenannte rationelle Betrieb der Productionsgc- 
fchäfte fey nicht empfehlenswerth, da bey ihnen nur 
dann auf ein ficheres Gedeihen zu rechnen fey, wenn 
fie nicht nach abftracten Theorieen, fondern nach den 
fpeciellen Localerfahrungen betrieben würden. Darin 
liegt etwas Wahres; es wird aber zuviel damit gefagt, 
und der Vf. verfährt zu unbedingt. In dem, was der 
Vf. in Betreff des Nutzens ftatiftifcher Notizen und al- 
gebraifcher Formeln fagt, die er nur zur Erläuterung, 
nicht als Beweismittel gelten läfst, ftimmen wir ihm 
bey. — Von der Wichtigkeit der Wirthfchaftspolizey 
und dem Nutzen ihres Studiums. Dabey führt er viel 
Tüchtiges gegen die Ueberfchätzung der Nationalöko
nomie auf, die doch immer nur mit den Lebensmitteln, 
nicht mit dem eigentlichen Leben fich befaße, und de
ren ganze Wichtigkeit eine blofs formelle fey, indem 
fie, was beynahe inftinctartig fich in jedem Menfchen 
lebendig rege, in Begriffe faße, und diele in eine lo- 
gifch geordnete, fyftematifche Verbindung bringe. Er 
hebt aber auch den Nutzen hervor, den fie in ihrem 
Bereiche haben kann. — Eintheilung der Wirthfchafts
polizey. Gefchichte derfelben und ihrer Theorie. Da
bey kommt der Vf. vielfach zu polemifchen Ausfällen 
in Bezug auf die Formalien, die wir übergehen, fagt 
aber fonft das Gewöhnliche gut. Mit befonderer Vor
liebe erinnert er an die unbeftreitbaren Verdienfte Z/a- 
feland's, fcheint fich aber nicht gefragt zu haben, ob 
Hufeland ohne Smith daßelbe geleiftet haben würde. 
Bey der Frage über die immateriellen Güter polemifirt 
er viel gegen Hermann. Er hat aber hier, wie fpäter, 
überleben, dafs die Behauptung, gewiße geiftige und 
fittliche Eigenfchaften hätten auch einen wirthfchaftli
chen Nutzen, - und könnten in gewißem Sinne als Gü
ter und Güterquellen gelten, noch nicht die von ihm 
fupponirte Behauptung in fich begreift, fie hätten blofs 
diefen Nutzen und ihr höchfter Werth liege darin.

Im erften Hauptftücke handelt der Vf. von der 
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Production oder Induftrie und der Productions- oder 
Induftrie-Polizey. Wenn er den Unterfchied zwifchen 
der Urproduction und der Induftrie bey Seite gelegt 
hat, dafür fehen wir uns vergebens nach Motiven um. 
Bezeichnend, wenn auch, nach unferer Ueberzeugung, 
nicht zu billigen ift es aber, dafs er einen rein hifto- 
rifchen Eintheilungsgrund wählt, indem er zwifchen 
der ländlichen und der ftädtifchen Induftrie unterfchei- 
det, und unter der erften die ganze Urproduction mit- 
begreift. Im erften Abfchnitte befpricht er nun die 
„Gütererzielungsmittel“ und deren allgemeine Polizey.— 
Von der Arbeit überhaupt. Von der productiven Ar
beit. Auch hier polemifirt er viel gegen Hermann, 
indem er die perfönlichen Leiftungen nicht als pro
ductive wirthfchaftliche Arbeiten gelten laffen will. 
Dabey thut er feinem Gegner fchon darin Unrecht, 
dafs er dann aus deffcn Darftellung, wie gewilfe Dienfte 
den Leiftenden auch einen äufseren Lohn bringen, den 
Schlafs zieht, derfelbe habe überfehen, dafs jene Dienfte 
nicht blofs um des äufseren Lohnes willen verrichtet 
werden. Im Allgemeinen aber überlieht er auch, dafs 
Alles productiv ift, ohne welches gewiße Güter nicht 
vorhanden feyn, oder einen geringeren Werth haben 
würden. Müfsten die Menfchen das Alles felbft befor- 
gen: was fie jetzt durch andere Menfchen beforgen 
laffen, fo würden fie auch wirthfchaftlich viel weniger 
produciren können. Der Verkehr aber, von dem der 
Vf. behauptet, dafs er nur das fchon Producirte aus 
einer Hand in die andere bringe, producirt ganz ge- 
wifs, wenn er es an die Stelle bringt, wo es einen 
höheren Werth hat. — Von der eigenen und fremden, 
freyen und unfreyen Arbeit. Hier machen wir auf die 
lehr vortreffliche Auseinanderfetzung des Unterfchiedes 
zwifchen dem Sclaventhum der alten und der neuen 
Welt aufmerkfam, die uns fehr lehrreich gewefen ift. 
Er erklärt die Möglichkeit, dafs die Alten mit ihrem 
Sclavenwefen doch fo leidlich beftehen konnten, daraus, 
dafs es in der alten Welt gar keinen Stand freyer 
Lohnarbeiter gab, und dafs die damaligen Sclaven 
Leute aus der eigenen, oder wenigftens einer bekann
ten Nation, ferner Familienangehörige waren, und man 

ihnen Alles anvertrauen mufste, was man nicht felbft 
thun konnte oder wollte, während die NegerfcIaveH 
wildfremden Volksftammes find, nur als Arbeitskraft 
betrachtet und nur in der Abficht angewendet werden, 
möglichft hohe Procente zu gewinnen. Das Alles er
läutert der Vf. nun näher, und obwohl es fehr klar 
und einfach ausfieht, fo hat doch Rec. jenen Unter
fchied noch nirgends fo klar und erfchöpfend verdeut
licht gefunden. Den nationalökonomifchen Schriftftel- 
lern geht es überhaupt oft wie dem Columbus mit 
feinem Eye. — Von der Verftärkung des Arbeitserfolges 
durch Einficht und Fertigkeit der Arbeiter. Wenn der 
Vf. aus der Thatfache, dafs die Technik felbft nur 
in Uebungsanftalten angeeignet werden kann, den Schlufs 
zieht, dafs man fich diefer üebung recht frühzeitig 
widmen müffe, fo bezweifelt diefs Rec. für viele Ge
werbe. Was unfere Lehrlinge in 5, 6 Jahren lernen, 
würden fie, bey Fleifs, Aufmerkfamkeit und gründ
licher Unterweifung in einem Vierteljahre lernen kön
nen. Die langen Lehrjahre find gut, weil fie eine 
Zeit des Lebens, in der noch keine Reife zur Selbft- 
ftändigkeit dafeyn kann, ausfüllen; wenn aber diefelbe 
Zeit durch Unterricht ausgefüllt wird, fo wird fie nütz
licher angewendet, und der gereifte und gebildete Geift 
wird in wenigen Monaten die technifchen Fertigkeiten 
erwerben können, über welchen der ftumpfe Lehrling 
fich fo viel Jahre abmüht. Die Wanderjahre preift 
der Vf. fehr, und möchte fie felbft nach Gelegenheit 
auf die ländlichen Gewerbe ausgedehnt wünfchen. Ge- 
tvifs hat das Wandern feinen Nutzen; aber als Zwangs
pflicht kann es Rec. nicht billigen. Wenn der V£ 
ferner Erfindungsprivilegien und Prämien, ohne erfte 
ganz zu verwerfen, doch für überflüffig hält, weil vor*  
theilhafte Erfindungen ihren Urhebern ohnehin lohne0 
müfsten, da er doch jedenfalls einige Zeit im Alleinbe*  
fitze des Geheimniffes bleibe, fo vergifst er, wie 
die Erfindungen von der Art find, dafs mit dem Er- 
fcheinen ihres erften Productes auch das Geheimniß 
fchon verrathen ift.

(Die Fortsetzung folgt tm nücKflen Stücke.}
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v on der Verftärkung des Arbeitserfolges durch grö- 
fseien Heifs. Hier führt der Vf. manche Hindernifle

9 aber eines der wichtigften für die arbeitenden Claf- 
en ificht, den Mangel an Ausficht, durch den grö- 
seren Fleifs eine wefentliche und dauernde Verbef- 

ferung feiner Lage zu erwirken. Wenn er eine Ge- 
ndeordnung verlangt, die „alle gegenfeitigen Ver- 

fchaft^e Zw^ohen den Dienenden und den Dienftherr- 
ftimmen4*er^öP^en und auf naturgemäfse Weife be- 
Da« fodert er fchwerlich das Mögliche.
lienwefen11 e^e^n ift ein Verhältnifs wie das Fami- 
ßempelt "werde?8"^ ”icIlt einer Einric,ltunS umSc' 
VerhältniiTes n„’i Pe\vorhe,T<'chende Charakter des 
fonen ift die na„ J“, “ ^n'db1<; ™nocl'tcnc'' 
InIGof wnc i . $ athe* Ein edler Geift des Lebens 
ohne ihn werden leiften TerraaS!
es gerade für einen F^de “

und gar kernen freyen Spielraum laffen wollen. Jeden
falls würde er mcht mit dem Vf. für die buchftäblich 
ftrengfte, fondern für eine discrete und untüchtige Han- 
habung derfelben ftimmen. _ Von der Bevölkerung.

~ ihre Zunahme nämlich - fey nicht Grund oder 
^vfache, fondern Folge und Zeichen der Wohlfahrt, 
d^heint übrigens, wie der Vf. meint, es fey nicht viel 
nndVUnd dawider zu thun. Dafs er Anfäffigmachung 
welche lfilelichuns nur folclien Stattet wißen will, 
fpvpn ausweilen können, dafs fie im Stande 
der in München“r i °rdentlich zu nähren’ fcheint von 
die dort fo häufiXr n!“"rl,,c,,en Gleichgültigkeit gegen 

r j r „ $ n unehelichen Geburten herzurühren. «/» ^1. L. Z. 1841 v n uiErßer Band.

üebrigens anfäffig machen wird fich ohnehin nur der 
können, der die Mittel dazu hat. Was aber die Ehe 
betrifft, fo mögen „aufmerkfame44 Regierungen machen, 
was fie wollen, aber chriftliche Regierungen Tollten die 
Ehe Keinem wehren, den fie nicht ä la Weinhold in- 
fibuliren können. Ehe ift noch die befte Bürgfchaft 
der Sittlichkeit, Ruhe und Ordnung, ift noch der reinfte 
Quell des Vergnügens und der Zufriedenheit der un- 
glücklichften Volksclaffen. Und was heifst das: or
dentlich nähren? Millionen in Deutfchland können 
ihre Familie nicht „ordentlich nähren.44 Aber fie wür
den nicht glücklicher, nicht fparfamer, häuslicher und 
nicht belfer feyn, wenn fie gar keine Familie zu er
nähren hätten. Will man der Armuth die Ehe wehren, 
fo nimmt man ihr den letzten Troft ihres Elends, das 
letzte Band, das fie an Gefellfchaft und Menfchlich- 
keit knüpft. So etwas fchreibt fich aus behaglicher 
Studirftube fo hin. Aber man denke fich nur in die 
Lage diefer Leute. Auch können oft ein Paar Leute, 
die fich allein nur eben verdienten, was fie felbft 
brauchten, zufammen ein weit Mehreres vor fich brin
gen. — Von der Bevölkerung im Verhältnilfe zu den 
vorhandenen Erwerbsgelegenheiten. Von dem Ver- 
hältnilfe der wirthfchaftlich producirenden zu der con- 
fumirenden Bevölkerung. Bey diefer Gelegenheit ver- 
theidigt der Vf. die Klöfter. Man mülfe vor Allem 
feinem Herrn dienen, und diefs fey nicht die Welt, 
fondern Gott. Das Reich des Menfchen fey nicht von 
diefer Welt. (Es fragt fich nur, ob man Gott wahr
haft dient, wenn man fich ganz von diefer Welt zu
rückzieht, und ob man nicht im Dienfte diefer Welt, 
wenn man ihn wahrhaft in reiner Liebe zu Gott und 
den Menfchen verrichtet, auch für jene feine Beftim- 
mung erfüllt. Üebrigens will Rec. nicht leugnen, dafs 
es Fälle und Stimmungen giebt, in denen ein gänzli
ches Zurückziehen von der Welt zu frommer Betrach
tung erklärlich und zu billigen ift, und dafs der An
blick folcher Anftalten und ihrer frommen Uebungen 
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auch iür diefe Welt ihren Nutzen haben mag.) Der 
Vf. meint ferner, abgefehen von der religiöfen Wich
tigkeit folcher Anhalten, fey doch gewifs das Dafeyn 
der Mönche u. f. w. nicht für ganz zwecklos zu hal
ten, wenn fie in der Seelforge Aushülfe leifteten, fich 
dem Jugendunterrichte widmeten, Werke der Barm
herzigkeit verrichteten. Dagegen läfst fich nichts ein
wenden; ob aber die Wirthfchaft der Klöfter, von der 
der Vf. rühmt, dafs fich bey ihr die gründlichften und 
ausgebreitetften Kenntniffe, die forgfiiltigfte Aufficht der 
Eigenthümer, die belfere Behandlung und defshalb der 
bereitwilligfte Fleifs der Arbeiter verbinden, wirklich 
fo ausgezeichnet ift, möchte Rec., der immer die Wirth
fchaft der Corporationen für die fchlechtefte gehalten 
hat, für unfere Zeit bezweifeln, gefteht aber ein, dafs 
der Vf. diefe Sache belfer kennen mufs. Der Vf. em
pfiehlt den Regierungen, zu vermitteln, dafs die Ge- 
werbsgefchäfte nicht an den älteften, fondern an den 
jüngften Sohn übergeben würden. Wir dächten, das 
wäre eine Sache, wrelche die Regierungen gar nichts 
anginge, und über die fich auch gar keine allgemeinen 
Vorfchriften geben liefsen.— Von der Anlaffigmachung 
und Verehelichung. Der Katholik verräth fich u. A. in 
der Behauptung, dafs bey Geiftlichen mehr der Beruf 
felbft, als das Gefetz die Ehelofigkeit verlangen dürfe. 
Rec. will dem Cölibate der Geiftlichen nicht allen Werth 
abfprechen; er entbindet mancher weltlichen Rück- 
fichten: aber bey dem gewöhnlichen Geiftlichen dürfte 
es doch dem Berufe nicht förderlich feyn. Der Geift- 
liche foll in Ehefachen rathen und fchlichten; er kann 
es am heften, wenn er felbft in der Ehe lebt, oder ge
lebt hat. Und bekannt ift es, dafs die Folgen, welche 
der Cölibat bey fchwachen, finnlichen Naturen hervor
ruft, dem Anlehen des geiftlichen Standes fehr ge- 
fchadet haben. Dem Anfehen, der Reinheit und Hei
ligkeit der Idee der Ehe ift es aber gewifs auch nicht 
recht entfprechend, wenn die Kirche ihren Dienern und 
Trägern diefes Verhältnifs, als wäre es ein unreines 
und unwürdiges, verbietet. Eben fo wenig kann Rec. 
mit dem Vf. der Meinung feyn, dafs die Ehelofigkeit 
ganzer Stände nicht von Nachtheil fey. Sie ift gewifs 
von groIsern Nachtheil, und zugleich ein fehr fchlim- 
1Ues Zeichen. Es verlieht lieh, dafs dabey an eine 
dauernde Ehelofigkeit, nicht an eine vorübergehende, 
wie fie bey dem Militär vorkommt, das gar nicht mehr 
einen Lebensftand bildet, und dafs an eine freywillige 

Ehelofigkeit gedacht wird, bey der wenigftens der 
Zwang nur in den allgemeinen Verhältnifien des Stan
des, nicht in den Einrichtungen des Staats liegt. Eine 
vorgefchriebene Ehelofigkeit ift ein Fehler, aber nicht 
ein Zeichen gröfserer Uebelftände. Aber wenn die 
freywillige Ehelofigkeit häufig wird, fo beweift das 
entweder Sittenlofigkeit, oder ein Uebermafs vonSelbft- 
fucht, oder tiefes Elend, in jedem Falle Verfall, und 
Rom hat dafür fchreckliche Erfahrungen geboten. 
Möglich übrigens, dafs der Vf. nur die vorgefchriebene 
Ehelofigkeit gemeint hat; denn er findet einen grofsen 
Nutzen darin, dafs die Kinder der übrigen Stände die 
Hoffnung gewönnen, auch anderwärts, nämlich in den 
Ständen, die fich nicht fortpflanzten, ein Unterkommen 
zu finden. (Weiche Hoffnung foll auf ein Unterkommen 
gerichtet werden, welches nicht einmal die Mittel zur 
Ehe gewährt?) Er hätte aber dann nicht fo allgemein 
reden lollen. Von der Verftärkung der Arbeit 
durch Hülfskräfte, insbefondere durch Mafchinen. Von 
dem Einflüße der Mafchinen auf den öffentlichen Wohl- 
ftand. Sehr gut. - Von der Arbeitstheilung.

Der Vf. kommt nun auf den zweyten Theil feiner 
„Erzielungsmittel/*  auf das Productionscapital. Von 
dem nutzbaren Vermögen, oder dem Capitale über
haupt. Von der zweckmäfsigen Verwendung der Ca
pitale. Vom Credite. Von der Vermittelung koftfpie- 
liger Unternehmungen durch Private. Von den gemein
nützigen Unternehmungen durch die Regierung. Von 
der Unterftützung der Privatunternehmungen mit Caph 
talien der Regierung. Das Alles wird im Wefentlichen 
richtig und in fachgemäfser Klarheit, wenn gleich nicht 
immer erlchöpfend , behandelt.

Der zweyte Abfchnitt handelt von den einzelnen 
Induftriezweigen und der befonderen Induftriepolizey? 
und beginnt mit der ländlichen Induftrie, die der Vf» 
hier endlich Urproduction nennt, was auch, zur Ver
meidung der Verwechfelung mit den auf dem Lande 
neben dem Landbau getriebenen Gewerben, recht 
nöthig war. Er unterfcheidet bey der ländlichen Pro
duction die Thätigkeit, welche die Kräfte des Bo
dens zur Erzeugung veranlafst und dabey leitet, von 
der, welche nur die Natur durchfucht, um das Schätz
bare aufzufuchen; alfo die eigentliche Production von 
der Occupation. Die Landwirthfchaft theilt er ab io 
Viehzucht und Pflanzenbau, letzten in folchen mit- 
telft und ohne Cultur des Bodens. Zu letzter rech
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net er Weidwirthfchaft und •— was die Forftmänner 
unterhielten mögen — Forftwirthfchaft. Zu der Occu- 
pation, die er die gewinnende Thätigkeit nennt, rech
net er Jagd, Vogelfang und wilde Fifcherey, Thon
gruben, Torfftechereyen, Steinbrüche u. f. w., Einfam- 
meln von Wurzeln, Kräutern, Früchten u. dergl., Berg
bau. Doch erkennt er auch wieder drey Hauptzweige 
der Urproduction an: Landwirthfchaft, Forftwirthfchaft, 
Bergbau. Die Vorzüge der ländlichen Gewerbe fchil- 
dert er gut. Bey der Landwirthfchaftspolizey handelt 
ei zuerft v on den KenntnilTen, und eifert gewaltig ge
gen die fogenannten rationellen Landwirthe, findet die 
landwirthfchafthchen Lehranftalten nur für gröfsere 
Gutsheu en und Verwalter gröfserer Güter nützlich, 
bezweifelt den Nutzen der Mufterwirthfchaften, weil 

e in der Regel nicht rentiren, eine folche Unterneh- 
mua° a^ei ^emand zum Mufter nehmen möge — 

o ey er yergifS(? dafs man ße recht Wohl in 
eu Bingen zum Mufter nehmen kann, aufser in de-

die die Urfache find, dafs fie nicht rentiren, fo- 
dafs der Landmann wohl den blühenden Stand

Büch^1^^3^’ aber den mifslichen Stand ihrer 

U"d WiU aUCl“ V0“ 
fa^t bey d it lC icn Vereinen nicht viel wißen. Er 
wohl etw C1U ^em mancbe Wahrheit, wenn er auch 
landwirtbfch^JT1 ~ Von de™ Fleifse der
fchaftliclien Ani' *r “ AJeiter- Von den landwirth- 
iren die ld„- Veen> Von deren Umfang. Er ift ge- 
aber freylicirunt™d1 S1'01““ Gttter’ verftellt 
fchaft regelmäfsig ”” folche, deren Wirth-
betrieben wird • m E1Senthümer in PerfonüX\ GeAn XeT“ Güter V0" 
Lmian e. Ue en 'le es was er bey diefer 
bett fielt auf den gunftlgen Standpunct = 
der Erfahrung gegen den Theoretiker verfetzend, vor- 
brutgt hatten wir Vieles zu erinnern; es würde uns 
aber hier zu weit fuhren. Die Arrondirung empfiehlt 
® zu unferer Freude, aber auch zu unferer Verwun- 

erung, fe]lr unc| mjt guten Grün^eih Auch ihre Hin_ 
ftGpt er gut dar und beleuchtet fie richtig.

Jut \V111 7*1  • ®
allmälicbe 1^enS’ Um daS Gefchäft zu erleichtern, eine 
zelner Anw a^er vollftändige Arrondirung ein- 
hältniflen abhZl DaS wM fel‘r ”On dea örtl!cllen v“- 
faltigeren Benu?™" ,Vo" ^Verteuerung und forg- 
Kleinen. Die Brach! B°denS durch Cultulen im 
lieh, wie gewöhnlich v T'“ f“.r f° abf°Iut fcbSd' 

Sefchiebt; fie ift es aber überall, 

wo die Landwirthfchaft und ihr Verkehr auf eine hö
here Stufe gehoben, und die Natur nicht zu dürftig 
ift.— Von den Culturen im Grofsen. Von Colonieen, 
d. h. von dem Anbau gröfserer im Lande vorhandener 
Oeden, den der Vf. von Regierungswegen erleichtert 
und unterftützt wißen will.— Von Gemeinheitstheilun- 
gen. Nicht jeder öde Gemeindegrund fey zur Cultur 
geeignet. Nun deffen Vertheilung wird auch nicht ver- 
langt werden. Bey Waldungen fey die Theilung nach
theilig, was in der Regel wahr ift. Bey den Beden
ken aber, die er gegen die Vertheilung cultivirbarer 
Gemeindegründe erhebt, hat er offenbar, aus Abnei
gung gegen die Mafsregel, die Schaden zu hoch, die 
Vortheile zu niedrig angefchlagen.— Von den Eigen
thumsrechten an den öden Gemeindegründen. Sie feyen 
Eigenthum der Gemeinde als juriftifcher Perfon, aber 
belaßet mit den Nutzungsrechten der einzelnen Ge
meindeglieder. Ueber diefe Anficht, und noch mehr 
über die von dem Vf. daraus für das Verfahren und 
den Mafsftab bey der Vertheilung abgeleiteten Folge
rungen liefse fich freylich noch ftreiten. Er hat bey 
der ganzen Sache zu wenig Rückficht auf den ge- 
fchichtlichen Urfprung der Gemeinheiten genommen. 
Wie wenig er an die frühere Zeit gedacht hat, das 
fpricht fich deutlich in feiner Behauptung aus: „dafs 
wirklich nur der Belitz an Grundeigenthum in der Ge- 
meindeflur der richtige Mafsftab zur Abfindung des 
Weiderechts oder zur Vertheilung des als Surrogat 
deffelben hingegebenen öden Weidegrundes fey, ergiebt 
fich ganz unwiderfprechlich daraus, dafs vernünftiger 
Weife nur die Grundeigenthümer in der Gemeinde über
haupt ein Weiderecht, und dafs fie es in dem Umfange 
haben, in welchem fie Grundeigenthümer find.“ — Von 
dem Erwerbe des Grundeigenthums. Der Vf. will von 
dem Erwerbe des Grundeigenthums Jeden ausgefchlof- 
fen wißen, der das Gut nicht wirthfchaftlich benutzen, 
fondern auf dem Wege der Zertrümmerung wieder ver- 
äufsern will. Woran aber wird diefer Wille zu erken
nen feyn? Der Vf. fpricht fich hier übrigens auch für 
Majorate und Fideicommifle aus. — Von den bäuer
lichen Verhältniflen. Seltfamer Weife und fehr be
zeichnend zeigt der Vf., dafs man die Befchränkungen 
und Beladungen des bäuerlichen Grundeigenthums ge
wöhnlich „die bäuerlichen Verhältniffe“ nenne. Der 
Vf. findet übrigens diefe bäuerlichen Verhältniffe an 
fich zwar fehr befchwerlich für jeden, der in der 
Lage ift, fie fich gefallen laßen zu müßen, aber gleich
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wohl für die allgemeine Bevölkerung nicht nachtheilig, 
hält fie für kein Hindernifs des Auffchwunges der 
Landwirthfchaft, und glaubt, dafs im fchlimmßen Falle 
ihre Nachtheile durch die Vortheile aufgewogen wür
den , die fie der Unabhängigkeit des erblichen Güter
adels und dem Bcftande der Stiftungen brächten. Er 
fcheint alfo fich nicht gefragt zu haben, ob das Ganze 
gedeihen kann, wenn ein fo wichtiges Glied, wie der 
Bauernftand im Staate ift, leidet. Ueber deffen Be- 
fchwerden kommt er leicht mit der allgemeinen Be
merkung hinweg, dafs es immer Arme und Reiche ge
ben werde. Er fcheint auch nicht erkannt zu haben, 
welchen Einflufs das Bewufstfeyn der Freyheit auf den 
Geift des Standes haben mufs. Und auch was die Be
rechtigten felbft betrifft, fintl ihm fchwerlich die Vor
theile in den Sinn gekommen, welche die Entfernung 
jener Verhältniffe für ihre Stellung zu ihren Umgebun
gen, und für die Freyheit ihres eigenen Wirthfchafts- 
fyftems hat. Ueberhaupt würde er gewifs ganz anders 
geurtheilt haben, wenn er fich über die Aufnahme, 
Ausführung und Wirkung der Ablöfungsgefetze in an
deren Deutfchen Staaten unterrichtet hätte. — Von 
der Lcibeigenfchaft und Hörigkeit. Wenn von den 
Leibeigenen nicht mehr (!) verlangt werde, als was 
einem Menfchen moralifch und phyfifch möglich fey, 
fo fey fein Loos nicht übermäfsig hart; denn auch def 
Freye muffe oft fein Möglichftes thun, um fein Leben 
durchzubringen. Der Vf. fcheint wenig Werth auf die 
Freyheit zu legen; im Volke aber, in den Claffen, die 
am Erften in Gefahr find, fie zu verlieren, wird fie 
nur von denen nicht gefchätzt, die in der Knechtfchaft 
zu ftumpffinnig geworden find, ihren Werth zu empfin
den. Im Uebrigen will er allerdings die Leibeigen- 
fchaft, die nicht mehr nöthig fey, aufgehoben, d. h. 
in ein Erbpachts- oder Erbzins-Verhältnifs verwan
delt Waffen. Wenn diefes neue Verhältnifs ablösbar 
conftituirt würde, was aber der Vf. nicht im Sinne zu 
haben fcheint, würden wir uns mit diefer Uebergangs- 
mafsregel wohl einverftehen können. — V on der guts- 
herrlichen Gerichtsbarkeit. Der Vf. vertheidigt fie, 
ohne feine Gründe dafür anzuführen, und nur aus dem 
Gefichtspuncte einer Obergewalt der grofsen Grund- 
herren über die Bauern. Aber in vielen Deutfchen Staa
ten ift die Bildungsftufe der kleineren Grundeigenthü- 
mer eine folche, dafs fie einer Zwifchenregierung, einer 
anderweiten verfahrungsmäfsigen Leitung, als die allen 
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Staatsbürgern gemeinfam ift, in keiner Weife bedürfen. 
Factifch mögen die grofsen Grundherren ihre FiihreV 
feyn, wo fie es zu feyn verftehen; aber wenn fie ihre 
Herren feyn wollen, fo fodem fie etwas, wofür in 
Zeit und Verhältniffen keine Begründung mehr ift« 
Darin, dafs der EiTte und Befte durch Ankauf eines 
Gutes eine Obergewalt über die Nachbaren deffelben, 
und das Recht, ihnen einen Richter zu fetzen, erlangt, 
liegt etwas, was fich mit dem Stande der Zeit nicht 
wohl vereinigen will, und aus dem heutigen Gefichts
puncte niemals ganz wird rechtfertigen laffen. Dage
gen wird Niemand etwas gegen die ftädtifche Gerichts
barkeit einwenden. Es käme darauf an, wenn man 
nicht auf gänzliche Verwandlung der Patrimonialge- 
richte in landesfürftliche eingehen wollte, ob fich nicht 
auch auf dem Lande eine Einrichtung treffen liefse, 
die der in manchen Staaten in den Städten beftehenden 
analog wäre. — Von den bäuerlichen Laßen oder 
Leiftungen. Von der Fixation der ßändigen Leiftungen. 
Der Vf. empfiehlt fie denn auch, fowie er auch die 
grofsen Nachtheile des Zehntens einräumen mufs, den 
er jedoch auch nicht abgelöft, fondern nur fixirt wif*  
fen will. Von der Umwandlung der Naturalleiftungen 
in Geldabgaben. Auch diefs empfiehlt er. Ebenfo eine 
Ermäßigung der bäuerlichen Laften bey wirklicher Ue- 
berbürdung. Dagegen findet er die Ablöfung nicht noth' 
wendig, auf Seiten der Bauern von fehr zweifelhaften1 
Nutzen, auf Seiten der Gutsherrfchaften jedenfalls nach' 
theilig. Dem widerfpricht nun, Gott Lob! die Erfah
rung in mehreren Staaten ganz entfehieden. Ueber
haupt fcheint fich der Vf. um die thatfachliche 
Ausführungsweife der Mafsregel, bey welcher, z. B. iö 
Kurheffen und Sachfen, feinen wichtigßen EinwenduP*  
gen im Voraus begegnet worden iß, gar nicht geküm
mert zu haben. Er meint fchliefslich, man folle auch 
von Seiten der Finanzbehörden mit der Ausführung 
nicht eilen — welcher Rath freylich für Preußen, Hei*  
fen-Darmftadt, Kurheffen, Sachfen, Würtemberg, Ba
den, Hannover u. f. w. zu fpät kommt — zwifchef 
Privaten fie nur mit beiderfeitiger freyer Zußimmung 
gefchehen laffen, alfo den Stumpfsinn und Schlendrial 
ja nicht incommodiren, und den Stiftungen nur in bö-' 
fonderen Ausnahmefällen die Curatelbewillisrun«: dazl 
ertheilen.

(Der BefcMufs folyt im nächflen Släcle.)
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on den Servituten auf bäuerlichen Anwefen. Der 
f*  findet denn doch, dafs es billig fey, wenn die 
rachweide dem Anbau und der Bearbeitung der Bra- 

C, e Reichen muffe. Die Stoppelweide könne zuweilen 
ei»e Nachernte hindern; an der fey aber nicht viel 
Verloren; dafs fie auch das frühe Beftellen zu einer 

^rnte hindern, folglich die Wahl der Frucht
art befchrä v °2^ ]lab dn*en  kann, daran fcheint er nicht gedacht 
tigkeiten ' ^on*̂S em Nachtheile der Triftgerech- 
Anlafs 3 narneiltlich das Durchtreten der Wiefen, den 
HülfsferVt Neuigkeiten, die Nothwendigkeit läftiger 
chen Kop1 Vergeht er; auf die fo höchft fchädli- 
Gebundenheit^11 kommt er §ar nicht “ V°n deü 
digt fie natiiilick1 bduerlichen Anwefen. Er verthei- 
nur den Zweck’ °b,W°hl er aIs ihre“ ”billiSen“ Gr,,nd 
ß i , ’ Oer Gutsherrfchaft die Gefalle zuuchern, erkennt. Tm r u rP , irn Ganzen behandelt er aber diele

a=>e za urz > und hätte auch für feine Meinung viel 
«ehr anfuhren können. _ Von dem Credite der Land- 
Ver ,le' °n Cn ^Potbekenanftalten. Von Credit- 
ScM1ren’ V°n ^enen er n’cht viel hält, womit man in 
oich^ “i* 1 * .W° man tke Sache aus Erfahrung kennt, 
Gehe U ere*n®nim^ — Vom Flurfchutz. Von der Ver- 
Er ift^fv ^e^en Mifs - Ernten, Viehfall und Hagelfchlag. 
Hagelatr gegen diefe Anfialten und meint: die 
feven Z^ranzen5 die noch am Erften anwendbar

«j *5 vvi» -j _
wenn fie beir D1Sller Schlecht angelegt worden, und 
nicht mehr ..einSerichtet wären, fo würden fie 
den Reiz des Lotta- denn Ge a,sdann
der fich das zur Ernt2'-1S. VerIieren- Der Lantlwirth>

J- A. L. Z 1R4.1 Zeit Ilerannahende Gewitter ruhig 
Erfter Band. 

befieht, weil er feine Police in der Tafche hat, wird 
ihm fchwerlich beypflichten. — Von dem Abfatz der 
ländlichen Erzeugnilfe. Der Vf. will mit Recht freye 
Ein - und Ausfuhr des Getreides. Dafs er aber doch 
verlangt, dafs alles Getreide, welches ausgeführt wer
den foll, erft auf inländifchen Getreidemärkten feil ge
boten werde, ift um fo unbegreiflicher, je deut
licher er felbft den Grund anführt, aus dem fich diefs 
als ganz unnöthig darftellt, indem er fagt: „Bieten die 
inländifchen Confumenten diefelben Preife, wie man fie 
im Auslande zu erwarten hat, fo wird niemand Luft 
haben, feine Vorräthe dem Auslande zuzuführen.“ 
Oder glaubt er etwa, dafs unfere Landleute ihr Ge
treide erft auf dem Markte feil bieten muffen, um zu 
erfahren, wie viel fie im Inlande dafür bekommen kön
nen? Woher erfahren fie denn da die ausländifchen 
Preife? — Ein recht zweckmäfsiger Anhang belehrt 
uns über die „befondere Gartenbau - Polizey.“ Trotz 
unferes Vorfatzes, nicht über die Namen rechten zu 
wollen, können wir hier, wo der Ausdruck zu felt- 
fam klingt, die Bemerkung nicht zurückhalten, dafs 
wir bey dem Worte „Gartenbau-Polizey“ an nichts zu 
denken vermögen, als etwa an eine Vorfchrift über 
das Raupen, an Schutzmittel gegen den Kohlfrafs der 
Hafen, und an Verhinderung des Gartendiebftahls. 
Dagegen wird hier von der gewifs ganz anderen Thä- 
tigkeit gehandelt, welche das Zehntrecht und die Wei- 
defervitut von den Gärten entfernt, die nothwendigen 
Kenntnifle verbreitet, den Ankauf guter Sämereyen 
und Pflanzen erleichtert, V ereine von Gärtnern fördert; 
alfo überall mit der Gründung des gedeihlichen Zu- 
ftandes befchäftigt ift, die Befchützung defielben der 
Polizey überlaflend. In demfelben Anhänge belpricht 
der Vf. den Weinbau, wo er gleichfalls die Fixirung, 
ja die Ablofung des Zehnten zu empfehlen denn doch 
nicht umhin kann, und die Cultur der Fabrik- und 
Handels -Gewächfe. Dafs er fich gegen den Grund 
des Anbaues folcher Gewächfe erklärt, der von der 
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Abficht hergeleitet wird, dem Inlande die Summen er- 
fparen zu wollen, die aufserdem in das Ausland gehen 
würden, freut uns. Ueberhaupt huldigt der Vf. in Be
zug auf die Handelspolitik freyfinnigen Anfichten. 
Wenn er bey diefer Gelegenheit fagt: „es wäre z. B. 
doch wohl möglich, dafs, wenn man den Aufwand, 
welchen der Anbau der Runkelrüben, und die Fabri- 
cation des Zuckers aus derfelben erfodert, auf den 
Anbau der gewöhnlichen Getreidegattungen verwen
dete, für den Erlös diefer Früchte mehr und befferer 
Indischer Zucker angekauft, als auf jene Weife Run
kelrübenzucker unmittelbar fabricirt werden könnte,“ 
fo ftimmt ihm Rec. vollkommen bey. Wenn er aber 
fortfährt: „wäre diefs nun wirklich der Fall, fo 
mufste man den Runkelrübenbau nothwendig für eine 
verderbliche Wirthfchaft halten,“ fo hätte er ftatt 
„den Runkelrübenbau“ fetzen follen: die Runkelrüben- 
zuckerfabrication. Denn der Runkelrübenbau ift in vie
len Gegenden längft als ein nützlicher Futterbau erkannt 
worden, ehe man fich einfallen liefs, aus diefen Rü
ben Zucker zu ziehen. Der Vf. handelt hier ferner 
von der Polizey (!) der Viehzucht, wobey auch Bie
nenzucht, Seidenbau und Teichwirthfchaft kürzlich be- 
fprochen werden.

Eine befondere Abtheilung hat es mit der „Forft- 
wirthfchafts-Polizey“ zu thun. Dafs der Vf. die Staats- 
forften vertheidigt, kann Rec. nur billigen. — Von dem 
Verhältniffe der Waldungen zum cultivirten Boden. Der 
Vf. widerlegt die Anficht, als mülfe der Waldboden 
auf das unentbehrlichfte Minimum befchränkt werden. 
Vielleicht hat er hier das Thema nicht ganz richtig 
ausgedrückt. Für eine Befchränkung des Waldes auf 
den Bedarf läfst fich fchon Manches Tagen. Aber die 
Gegner wollten den Wald auf den Boden befchränkt 
willen, auf dem durchaus nichts Anderes mit einigem 
Nutzen gebaut werden kann, als Holz. Sie ftützten 
fich auf den Satz: Korn ift belfer als Holz, und wo 
Korn gebaut werden konnte, da wollten fie kein Holz 
leiden. Darin gingen fie vielfach zu weit. Uebrigens 
fetzt der Vf. hier den Nutzen der Waldungen gut aus 
einander. Auch was er in Betreff der Privatwaldun
gen fodert, ift billig und richtig. Privaten follen be- 
ftehende Waldungen nur mit obrigkeitlicher Bewilligung 
ausftocken dürfen, und diefe foll nur dann ertheilt wer
den wenn der dazu beftimmte Wald nicht, zum Schutze 
des Bodens gegen Austrocknung u. dgl. (alfo nicht im 

allgemeinen phyfifchen Intereffe der Gegend) nothwen- 
dig ift, der Zusammenhang eines gröfseren Waldes da
durch nicht unterbrochen wird, der Boden eine zur 
Cultur geeignete Lage hat, und alle Rechte dritter 
Perfonen gewahrt werden.— Von der Forfipurification» 
Er hält die Ausführung derfelben für fehr fchwierig, 
und fürchtet die daraus hervorgehende gänzliche Tren
nung des Waldes von der Landwirthfchaft. Wir könn
ten ihm freylich Erfahrungen entgegenhalten, wo die 
Maafsregel leicht von Statten ging, und nur Gutes zur 
Folge hatte. Uebrigens will er nur eine Befchränkung 
eines nachtheiligen Gebrauchs der Waldfervituten, un
ter Aufrechthaltung derfelben, und verfolgt das nun 
im Einzelnen auf kenntnifsvolle Weife. — Vom Forft- 
fchutze, alfo ein Capitel, welches wirklich polizeylicb 
ift. — Von der Forftbetriebspolizey: Forftwirthfchaft» 
Von demAbfatze der Forftproducte. Bey den Nebenpro- 
ducten wird hier kürzlich die Jagd befprochen. Der 
Vf. will keinen fehr ftarken Wildftand, aber auch keine 
Ausrottung des Wildes, worin man ihm beyftimmen 
kann.

Wieder eine Abtheilung befpricht die „Bergbau- 
Polizey“ mit Sachkenntnifs und richtiger Würdigung 
der in den Eigenthümlichkeiten des Bergbaus, die je
doch in ihrem nationalökonomifchen Charakter nicht 
dargeftellt werden, begründeten Verfaffung deffelbeO*  
Wir hätten hier in manchen Puncten eine gröfsere Aus
führlichkeit gewünfcht. Mit dem, was der Vf. bietet 
find wir meiftens einverftanden. Er handelt von dein 
Bergwerkseigenthume, von den Bergleuten, von der 
Bergwerks - Betriebspolizey, von den Schutz - und Er
leichterungs-Mitteln des Bergbaues, Hellt aber im We’ 
fentlichen mehr die in Deutfchland beliebende Verfah 
fung dar, als dafs er kritifirte und politiürte.

Ein neuer Hauptabfchnitt betrifft „ftädtifche Gc- 
werbe und ftädtifche Gewerbspolizey.“ Er unterfchei- 
det technifche und commercielle Induftrie. — Von den 
Bedingungen des Gedeihens der ftädtifchen Gewerbe. 
Von der Gewerbsfreyheit. Der Vf. erklärt fich gegen 
dielelbe.— Von den Gewerbsrechten. Hier befpricht 
der Vf. die Patente, die Conceffionen, die Realrechte, 
die Privilegien und fucht zu zeigen, dafs als allge-. 
meine Regel das Conceffionswefen gelten müffe. Da
neben vertheidigt er aber auch die Zünfte. Nicht 
überall hat der Vf. dabey feinen Gegnern ihr Recht 
widerfahren laffen, und überhaupt die Frage nicht er- 
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fchöpft; indefs verdient feine confequente und mit 
wichtigen Gründen unterftützte Erörterung jedenfalls 
ernfte Prüfung. Doch lieht man fich vergebens nach 
Löfung der Frage um, wie das Zunftwefen zu verhin
dern fey, feiner Tendenz nach möglichfter Befchränkung 
der Concurrenz zu fröhnen, und ebenfo nach dem Be- 
Weife, dafs das Zunftwefen der befte und einzig zu- 
läffige Weg der .Gewerbsbildung fey. — Von den Ge- 
werbskenntniffen. Von Gewerbsfchulen fcheint der 
Vf. nicht viel zu halten, wie fchon früher befprochen 
worden ift. Dafs er die Meifterftücke noch verthei- 
digt, die doch felbft die eifrigften Freunde des Zunft- 
welens fallen lalfen, könnte den verwundern, der nicht 
aus der ganzen Schrift die Eigenthümlichkeit des Vfs. 
erkannt hätte.— Von den Gewerbscapitalien. Von dem 
Einflufle des Zollwefens auf die bürgerlichen Gewerbe. 
$er Vf. zeigt fehr klar die Haltungslofigkeit der fo- 
^enannten Handelsbilanz, überhaupt der damit zufam- 

• menhängenden Täufchungen des Merkantilfyftems, und 
erklärt fich gegen alle Fälle, -die zu dem Zwecke an
gelegt werden, Gewerbe, für deren Betrieb die Ver- 
hältniire nicht günftig find, künftlich emporzubringen.

er den ganzen Beyfall des Rec. — Von der 
öiderung der inländifchen Induftrie durch auswärtige 

^egotmtionen. Der Vf. erklärt fich mit Recht für 
Kohn n’ Welcke Schutz und Sicherheit eines mög- 
fulate fe^en Verkeh- bezwecken, z. B. Handelscon- 
o . ./ gleichem Rechte gegen Mafsregeln, welche 
Prmle len und Monopole begründen feilen, z. B. die 

, 616 ,° ®n'a Handelsverträge find aus glei
chem Gefichtspuncte zu beurteilen. Handelscom- 
pagmeen verwirft er aus den bekannten Gründen

Das zweyte Hauptftück ift dem Verkehre und der 
Verkehrspohzey gewidmet. Zuerft vom Verkehre über
haupt. Von der Verfchiedenheit der Berufsgefchäfte 
und der daraus folgenden Nothwendigkeit des Ver
kehrs. Vom Nationaleinkommen. Ein fchwieriges, 

Qni Vf. nicht erfchöpftes, nicht einmal m feiner gan- 
Schwierigkeit erkanntes, aber auf dem gewöhn- 

BildT $tandpuncte Gehandeltes Capitel.— Von der 
Verkeh ^es ^kommens der Einzelnen durch den 
. -L > den allgemeinen Bedingungen des Ver- 
tü V Vom Dienftverkehr Vom Arbeits- 
tt ... Oiy. e'kverkehr. Vom Intereffe. Von der 
Vergütung für dio „ .... .r . _ e zeitliche Benutzung fremder Con-
lumtionsgegenftände v i . nö 6 e. Von den Darleihenszmfen. Vom 

Taufchverkehr. Vom Preife. VomMafsftabe desPrei- 
fes. Von den verfchiedenen Arten des Preifes. Vom 
Gewinne. Von den Mifsverhältniffen zwifchen den ein
zelnen Arten des Einkommens und deren Ausgleichung. 
Alle diefe der reinen Güterlehre angehörigen Erörte
rungen bieten dem Rec. zu keinen weiteren Bemer
kungen Anlafs. Es wird das Gewöhnliche klar und 
fachgemäfs dargeftellt. Rec. würde Manches anders 
angeführt, das Verhältnifs von Nachfrage und Ange
bot und deffen Einflufs mehr hervorgehoben, bey dem 
Preife die Lehre von dem Maximum und Minimum, 
zwifchen welchem derfelbe fluetnirt, behandelt haben; 
im Wefentlichen kann er aber die von dem Vf. vorge
tragenen Anfichten nicht tadeln. — Ein neuer Ab- 
fchnitt ftellt nun die Verkehrspolizey dar. V on der 
rechtlichen Wirkfamkeit der Verkehrsgefchäfte. M as 
der Vf. zu Gunften mancher überflüffigen Formalitäten 
fagt, wird die Gegner derfelben fchwerlich befriedigen, 
üeberhaupt fehlt es ihm feiten an Gründen, wodurch 
er Einmifchung und Befchränkung vertheidigen will, 
und nur in auswärtigem Handel ift er unbedingt für 
Freyheit. Das find Jugendeindrücke.— Von der Con- 
currenz und deren Hemmungen. Hier ftreitet er denn 
doch heftig gegen auf Privilegien beruhende Monopole, 
Stapelrechte, Umfchlagsrechte, Bankrechte, von denen 
er fich einbildet, dafs fie mit der Leibeigenfchaft ziem
lich allgemein verfchwunden leyen. — Vom Intelli- 
genzwefen, worunter er die Verbreitung von Gefchäfts- 
nachrichten verficht.— Von den Jahrmärkten undMef- 
fen, auf die er gröfseren Werth legt, als Rec. für 
unfere Zeit thun möchte. Der Hauptnutzen der Jahr
märkte namentlich liegt am Ende nur darin, dafs wäh
rend ihrer Dauer das Bankrecht der Zünfte ruht. V on 
den Verbindungsw’efen zu Lande. Ueber Eifenbahnen 
geht er hier kurz weg, und meint, die Koften der An
lagen und Unterhaltung derfelben feyen fo grofs, dafs 
fie nur feiten durch die Vortheile vergütet werden 
könnten. Obw’ohl Rec. auch der Meinung ift, dafs 
man auch auf die Eifenbahnen das nil admirari des 
Horaz anwenden muffe, fo ift doch diefe Sache mit 
den zehn Zeilen des Vfs. gewifs nicht abgemacht. — 
V on den Verbindungsw egen zuWaffer. Von den Reife- 
und Verfendungs - Gelegenheiten. Hier w ird haupt- 
fachlich das Poftwefen befprochen. Der Vf. ift für 
Regalität des Poftwefens, ohne Befchränkung der übri
gen Reife- undVerfendungs-Gelegenheiten, aufser foweit 
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geradezu eine Nachahmung der Poft verfocht werden 
follte. Er hebt aber den wichtigen Unterfchied zwi
fchen der Brief- und der Fahr-Poft nicht hervor, — Von 
den Mafsen und Gewichten. Der Vf. empfiehlt das 
Franzöfifche Syftem unter gewilfen Modificationen bey 
der Einführung.— Vom Gelde überhaupt. VomMünz- 
wefen. Von den mit dem Münzgebrauche verbunde
nen Gefahren und Unbequemlichkeiten. Bey dem Münz- 
wefen ftellt der Vf. mehr das Technifche dar, als dafs 
er auf die intrikaten Fragen des Münzfufses und Münz- 
fyftems und ihrer Wirkungen auf den Verkehr genauer 
einginge. —- Von den Banken. Das Gewöhnliche nicht 
erfchöpfend. — Von den Geldpapieren. Vom Papier
gelde. Vom Curfe. Alles recht gut dargeftellt; jedoch, 
wie Vieles in diefem Werke, mehr Darftellung, als 
Erörterung.

Das dritte Hauptftück hat es mit der Confomtion 
und der Confumtions-Polizey zu thun. Von beiden über
haupt. Von der Verhütung des Unterganges der Güter 
vor ihrer Confomtion. Im Ganzen ift diefes Hauptftück 
doch ein wunderlicher Platz für die Bemerkungen über 
Thierärzte, Thierfeuchen, Befchädigungen durch Thiere 
u. f. w. Hier wird noch die Lehre von den Wild- 
fchäden berührt. Es w ird von Heufchrecken und Mai
käfern, von Feldmäufen und Kornwürmem gehandelt. 
Daran fchliefsen fich die Betrachtungen über Brand- 
fchäden, Waller- und Wetter-Schäden, Kriegsfchäden; 
die Lehre von den Aflecuranzen im Allgemeinen und 
fpeciell von Brand- und Waflerfchadens-Verficherun- 
gen, fo dafs man fich auch nach den Hagelaffecuran- 
zen umfehen würde, wenn man fich nicht erinnerte, 
dafs der Vf. diefs und anderes an einem viel früheren 
Orte des Werkes befprochen hätte. — Von der polizey- 
lichen Sorge für zureichenden Vorrath und billige 
Preife der Confumtionsgegenftände. Was das befte 
Mittel ift für möglichfte Gewerbfreyheit Auch der Vf. 
will einem dauernden Bedürfniffe durch Gewerbscon- 
ceflionen abgeholfen wiffen; im Uebrigen ftellt er feixe 
Hoffnung auf die Märkte, auf das Verbot der Aufkäu
ferey, und auf Taxen, denen er vor der freyen Con- 

currenz den Vorzug giebt, ohne jedoch die Schwie
rigkeiten jener Taxirung zu verkennen. Er fpricht 
übrigens hier nur von den Nahrungsgewerben. Rec. 
würde gerade bey diefen die Eröffnung der freyeften 
Concurrenz für das Befte halten. -—Von Noth und Theu- 
rung. Das Gewöhnliche; hier ift der Vf. für Freyheit 
des Getreidehandels.— Vom Armenwefen. Der Vf. un- 
terfcheidet fehr richtig zwifchen den Vorbeugungsmit- 
teln gegen den Pauperismus und der Armenpolizey, 
mit welcher letzten allein er es hier zu thun hat. 
Er behandelt den Gegenftand im Ganzen kurz, und 
fchliefst fich den herrfchenden Grundfätzen an.— Von 
den befonderen Armenanftalten, wie: Pfand - und Leih- 
Häufer, Vorfchufs- und Hülfs-Caffen, Bewahranftalten, 
Armenärzte, Befchäftigungsanftalten, Zwangsarbeits- 
häufer, Armencolonieen, gegen die er fich erklärt, Ver- 
forgungsanftalten, Austheilung an Hausarme, Armen- 
häufer, Findelhäufer, von denen er nichts hält, Wai- 
fenhäufer, ftatt deren er die Unterbringung an Pflege
eltern empfiehlt was fich wenigftens nicht im All
gemeinen billigen läfst, oder wo es doch ganz auf die 
Errichtung der Waifenhäufer auf der einen und den 
Charakter der Pflegeeltern auf der anderen Seite an
kommt. Blinden- und Taubftummen-Anftalten, Irren- 
häufer. Alles fehr kurz. — Von der Sparfamkeit. Haupt- 
fächlich von den Sparcaffen; dann auch von Renten- 
und ähnlichen Caflen und Lebensverficherungsanftalten. 
Der Vf. empfiehlt die letzten befonders dann, wenn 
fie von den Regierungen unter ftrenge Controle ge
nommen find, will aber dann auch Jeden zum Ein
tritte in diefelben genöthigt wälfen, der blofs auf fein 
perfönliches Einkommen fich verehelichen will. Eine 
kurze Erörterung über Geiz, Verfchwendung und Luxus 
befchliefst das inhaltreiche Werk, das wir nicht gerade 
für Solche empfehlen möchten, denen es der einzige 
Führer feyn würde, das aber die Prüfung und Beach
tung Sachkundiger jedenfalls in Anfpruch zu nehmen 
berechtigt ift.

1. B. F.
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ordin. publ. in Univerfit. Monacenfi. 1839. XXVIII 
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2) Lemgo, in d.Meyer’fchen Hof-Buchh.: Annin, Fürß 
der Cherufker und Befreyer Deutschlands vom 
Römifchen Joche im neunten Jahre nach Chrifti 
Geburt. Von H(ans). F(erdin.). Mafsmann, Dr., or- 
dentl. Profeflbr an der hohen Schule zu Mün
chen u. f. w. 1839. XVIII u. 131 S. 8. (16 gGr.) 

R.EIPzig, b. Otto Wigand: Armin der Cherufkex. 
°n Georg Friedrich König. Zum Denkmal im 
eutoburger Walde. Mit dem Portrait des Ver- 

a ers und einer Abbildung des Denkmals im Teu- 
toburger Walde. 1840. IV u. 348 S. gr. 8. 
Us ihlr.)

Als der Bildhauer von Bandel aus Ansbach die Er

ne tuno eines Denkmals für Hermann in Anregung 
brachte, land es überall in Deutfchland Anklang, vor 
Allem in Lippe-Detmold, dem Schauplatze von Her
manns Thaten, wo in der Hauptftadt fich zu Anfang 
des J. 1838 ein Verein bildete, um für diefes Her
manns-Denkmal, das bey Reich und Arm, Jung und 
Alt eine allgemeine Theilnahme gefunden hatte, thätig 

wirken.
bekanntlich wird der Unterbau, getragen von zehn 

&Us rauhen Sandfteinmaffen errichteten Säulen, deren 
e mite lieh oben in Kreuzgewölben an den Kernbau

lefst, un<i dort mit den Verzierungen zu einer 
Krone ßth . . . n . , ” ,
1246 F f VereilllStj jetzt ftark betrieben. Der 
J, . u s hohe Teut bey Detmold, gewöhnlich die 
Grotenburg
aues auserwühit worden; der Unterbau wird 90 Fufs. 

und das Standbild feinn j i tt n tT . r „ lelbft, der Deutfche Held, aus hup- 
J. A L. Z. 1841 r a n .Erfter Band.

fer getrieben, vom Fufse bis zur Spitze des Schwer
tes, 75 Fufs hoch werden.

Nicht geringen Antheil an der Ausführung diefer 
Idee hat der Vf. der zwey erfigenannten Schriften. Als 
fein Freund Bandel, fagt er felbft in der Vorrede zur 
zweyten Schrift, vor mehreren Jahren in München weilte, 
fprach derfelbe gegen ihn (den Vf.) den Entfchlufs eines 
Armin zu errichtenden Denkmals aus; fie fprachen ihn 
vereint durch, fowohl was die Thatfachen der Ge
fchichte, als was die Zweckmässigkeit eines folchen 
Unternehmens betrifft. Auch als Bandel in Göttingen 
und im Schlöffe zu Hannover Bildfäulen und Bildwer
ke ganz anderer Art auszuführen hatte, vergafs er 
den liebften Gedanken feines Lebens nicht, und ging, 
nachdem er j*ene  kaum vollendet hatte, in der Stille 
nach Detmold, erfah fich, aus der lange zuvor ge- 
fchichtlich durchprüften Oertlichkeit, den fchönften 
Gipfel, den fogenannten Teut bey Detmold, zum Stande 
und Grunde feines Denkmals, und fprach, nachdem 
der Fürft von Lippe - Detmold für den grofsen Zweck 
den genannten Gipfel zu feiner Verfügung geftellt hatte, 
nun zunächft in Stadt Detmold felber feinen Gedanken 
und zugleich feine Bereitwilligkeit aus, den Entwurf 
feines Standbildes und alle ferner für die Ausführung 
nöthig werdende Mühwaltung als erfte Beyfteuer un
entgeltlich darzubringen.

Mit Begeifterung wurde diefe Angelegenheit im 
Lande ergriffen und nach Kräften unterftützt. Bald 
fand fie auch aufser Landes bey den Zeitgenoffen Theil
nahme, und felbft Fürften fteuerten reichlich bey, von 
denen als der erfte der König Ludwig von Bayern ge
nannt wird. Und diefes Unternehmen hat feit der 
Zeit immer mehr rheilnahme und Unterftützung gefun
den, und wird zu Stande kommen, fo fehr auch Her
mann in Leipzig in feiner Feftrede bey der letzten Re- 
fprmationsjubelfeyer gegen Errichtung eines Denkmals 
für Armin, den man weder von Angeficht kenne, noch 
deffen Winnfeld ausgemittelt fey (!)? eifert.
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?JDie vorliegenden beiden Schriften,“ fagt der Vf. 
ebendafelbft, „find ein Ergebnifs wärmfter Theilnahme 
an dem fchönen Beginnen meines Freundes Bandel, 
wie der befonderen Aufforderung von Detmold aus. 
Wie jenes Künftlers Gedanke nicht von geftern und 
ehegeftern ift, fo auch nicht meine Theilnahme und 
meine Arbeit.“

Was die erße Schrift betrifft, fo enthält fie eine 
chronologifch geordnete Aneinanderreihung der Schrift- 
ftellen Römifcher und Griechifcher Autoren, die Her
mann in näherer oder entfernterer Beziehung betreffen, 
1b dafs fie eine einigermafsen zufammenhängende Ge- 
fchichte Hermanns mit den eignen Worten der alten 
Schriftfteller darftellt. Indem fie alfo in der Anlage 
völlig von Joh- v. MÜllsfs Bellum Cimbncum (Turici 
1772) abweicht, welcher die Schriftfteller chronologifch 
auf einander folgen läfst, voraus aber eine zufammen
hängende Erzählung mit Verweifung auf die Schrift- 
ftellen fchickt, hat fie manches Unbequeme, was fich 
bey diefer Anlage nicht vermeiden läfst. Zunächft ift 
der Vf. gezwungen gewefen, manche Stelle zwey bis 
dreymal zu wiederholen, z. B. die Stelle S. 53: Fu- 
neßae ex Germania cpißolae caeß Vari trucidatariim- 
que legionum trium totidemque alarum et fex cohor- 
tium etc. (Vellej. 2, 117), welche man S. 75 und 76 
wieder findet. Oder die Stelle: Varus fato et vi Ar- 
minii cecidit (Tac. Ann. 1, 55), welche S. 59 und 75 
angeführt wird. So Tacit. Ann. 1, 61: cladis eins 
fuperßites etc., welche Stelle S. 67, 68 , 70 und 103, 
alfo viermal, vorkommt.

Ferner werden auf diefe Weife oft die Worte eines 
Schriftftellers fo aus dem Zufammenhang geriflen, dafs 
ihr Sinn fchwer zu verliehen ift, oder ganz verloren 
geht, z. B. S. 69, 75 u. a.

Dann ift es ungewifs, wohin manche von den Al
ten mitgetheilte Nachricht einzureihen fey, z. B., wenn 
Frontin. Strateg. 2, 9, 4 ohne nähere Angabe fagt: 
Arminius, dux Germanorum, capita eorum, quos occi- 
derat, ßmiliter praefixa ad collum koßium admoveri 
iufßt, was der Vf. S. 72 auf die Zeit nach der Her- 
mannsfchlacht bezieht.

Endlich fällt nicht in die Augen, welcher Schrift
fteller den Begebenheiten, die er mittheilt, näher oder 
entfernter ftand.

Rec. kann fich daher von der Anficht nicht tren
nen, dafs JbÄ. v. Müller den richtigen Weg gewählt 

hat, wenn er die Schriftfteller chronologifch auf einan
der folgen läfst und voraus eine zufammenhängende 
Darftellung mit fteter Verweifung auf die Stellen felbft 
fchickt, wodurch dem Gefchichtsfreunde, dem allß 
Schriftßeller nicht immer zu Gebote liehen, eine belfere 
und bequemere Ueberficht derfelben gewährt wird.

Die Schrift zerfällt in drey Abfchnitte: I GeT» 
mania. II Germani ante Arminium. III Arminius.

Offenbar gehören die zwey erften Theile nicht 
in diefe Schrift. Denn Germania mit ihrer gezwun
genen Eintheilung in Herminonen, Iscäconen, Inquti- 
vonen und Hillävionen nach Zeufs (Die Feutßchcn 
und die JXachbarßümme. München 1837) gehört melif 
in eine geographifche Darftellung des alten Deutfch- 
lands, abgefehen davon, dafs diefe Eintheilung auf die 
Zeit Armins nicht recht pafst und kein deutliches Bild 
von den Volksftämmen giebt, mit denen er in Berüh
rung kam. Und der zweyte Theil handelt von den 
Cimbern und Teutonen, von Ariovift und den Sueven, 
den Balgen und Ambiorix, von Julius Cäfar, der Nie
derlage des Lollius u. f. w. Der Vf. fagt felbft in einer 
Anm. zur Vorrede: er hege die Abficht, ähnliche Mo*  
faiken oder Monographieen über Cimbri Teutonesquß 
(die fchon Joh. v. Müller geliefert hat) Ariovißus 
Ambiorix — Marobodeus — Claudius Civilis — Theo” 
doricus etc. aus den Stellen der Alten zufammenzu- 
fügen. — Wenn auch hier nur eine kurze Ueberficht 
jener Begebenheiten gegeben wird, fo ift es doch etwas 
weit aus geholt und trägt nicht wefentlich zur Erläute
rung der Begebenheiten zu Hermanns Zeit bey.

Eben fo zerfällt der Hauptabfchnitt: Arminius io 
vier Unterabteilungen, 1) Germania quaß doniitd*  
2) Arminius, Segimeri ßlius. 3) Alterum Arminü bet' 
lum. 4) Terlium Arminii bellum, welche wieder 
kleine Abfchnitte mit Ueberfchriften zerfallen, die MaD*  
ches zu wünfchen übrig lalfen, z. B. S. 59 Woda^ 
confultum, obgleich vom Wodan nichts in der ange
führten Stelle (Vellej. 2, US) Hebt; Vari obcoecatio, 
was vielmehr des Varus fiducia oder ßdes war; -ÄT*  
minii et Segeßis diß’efßo, richtiger difßdium oder diß 
fidentia (S. 97). Seite 64 mufste als Anfang des zwey
ten Schlachttags mit: nai tovro bey Dio 56, 21 
und S. 192 des Germanicus Befuch des Schlacht
feldes im Teutoburger Walde bey Tac. Ann. 1, 60 
mit: ductum inde agmen abgetheilt werden.

Auch ift oft die Reihenfolge der Zeit nicht gehfr 
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rig beobachtet, z. B. S. 79, wo gefagt wird, dafs Ge
fangene von Verwandten losgekauft worden feyen, 
unter der Bedingung, dafs fie aufserhafb Italien blie
ben (Dio 56, 22), wozu nothwendig die Seite 70 an
geführten Stellen bey Senec. ep. 47 und Tac. Ann. 
12, 27 gehörten. Dann erft wird (S. 79) die Unter- 
lafiung der zu feyernden Spiele erwähnt.

Uebrigens hat der Vf. die Stellen der Alten mit 
Vielem Fleifse gefammelt und an einander gereiht. Nur 
wenige Stellen hat Rec. vermifst, z. B. die Nachricht 
bey Strabo, 7, 1, 4, dafs die Sugambern den Krieg 
unter Meloys Anführung begonnen haben (S. 34).

Bekanntlich ift p elleius Valero. in einer. einzigen 
und noch dazu fehr corrumpirten Handfchrift, der 
^lurbacV('eiten s auf uns gekommen, welche wieder ver- 
oren gegangen ift. Der Vf. hat daher von dem ge- 

yv ähnlichen Texte abweichende Conjecturen gemacht, 
S. 64 und 75 bey einer und derfelben Stelle zwey 

“^gleichen vorgebracht.
f L $em und Dio zur Seite fteht die Lateini- 
S° " Ueberfetzun^ mit Ausnahme einiger Stellen, z. B. 
/ Wo blofs die Lat. Ueberfetzung fteht, und
m t » v öeite noch feines Epitomators Zonaras

Die F in^en Un^ ^e*cbteren Vergleichung, 
mancher näLreX^t-DrafUS ”nd Tiberius bedöl*n 
Zu«*  de« n r lchtigung. Namentlich ift der dritte 
M 36 “ 10 ™' (S- 37), den Dio
fcrnM n SanZ ausSe^a^en* N®ch Grüter, in- 
jThres 9vor cZ foU Dnlfus V
CS 39) fehlt (i._',.®Cdorben ^n‘ ^ucb bey Tiberius 
(S. 39) fehlt der dritte Zug (Dio 55> g

Die Zeitberechnung bedarf ebenfalls mancher nä- 
herer Beftimmung.

Dio beginnt die Schilderung der Hermannsichlacht 
(56, 18) mit der Bemerkung, dafs, als eben dem Ti- 
oenus vom Senate ein Triumph Aber Befiegung Pan- 
“euiens zuerkannt worden war, denfelben eine Kunde 
dUs Deutfchland verhindert habe. Der Herausgeber 
hen^* 0’ ^marus> bemerkt dabey, dafs diefs gefche- 
Junin^©.Unter den Confuln Cornel. Dolabella und 
Chrifti GelTUS’ We^cbe R°ms ^63 und alfo nach 
irrte, doch*?  im J’ 10 reSierten- Aber Reimarus 
Anim S. 45 der diefe ^abcbe Angabe in der 
J. 759 nach Ron^enommei1- Den“ Tiberius war im 
matieu und Paimo^n S aUS Germailie“ nachDal- 

“ea gegangen (Dio 45, 28—30) 

und dafelbft drey Jahre mit Unterjochung der uortigen 
Völker befchäftigt gewefen (continuo triennii mililia. 
Vellej. 2, 122. Illyric. bellum triennio gelJit Suet. 
Tib. 16). Das dritte Jahr war alfo das Jahr 762 nach 
Roms Erbauung unter den Confuln Poppäus Sabinus 
und Sulpicius Camarinus, oder das 9 Jahr nach Chrifti 
Geburt.

Aufser den S. XXVIII angegebenen Druckfehlern 
find Rec. noch andere aufgeftofsen, von denen er nur 
einige angeben will, die entweder falfche Citate ent
halten oder den Sinn entftellen.

Auguftus wird (S. 34) nicht in Tacit Ann., fon
dern in deffen Hift. 3, 68 generis humani dominus ge
nannt. Zur folgenden Anmerkung gehört das Citat 
Dio 54, 25, welches unten fehlt. Anm. 10 mufs es 
ftatt Veil. 2, 95 vielmehr 97 heifsen. Seite 46 fteht 
fuscipiebant für fufpiciebant. S. 52 für Suet. Octae. 
mufs es Tib. heifsen. S. 68 ift die Lesart ftatt fuga 
cum aliis — alis nicht zu verachten. S. 67 pro- 
pugnavit für prorogavit und weiter unten capillosque 
für capilloque. S. 83 für Suet. Tib. 18 — 19. S. 89 
curabat für rogabat. Rec. hat im Griechifchen Texte 
die wenigften Druckfehler gefunden.

Am Ende ift der Dialog: Arminius von Ulrich 
von Hutten mitgetheilt.

Die zweyte Schrift ift mit der erften zu gleicher 
Zeit ausgearbeitet worden, und ruht auf derfelben. 
Sie ift mit fichtbarer Vorliebe für den Gegenftand ge- 
fchrieben, wie fich von dem Dichter der Arndnslieder 
erwarten läfst, und in diefem Sinne ift hinzugefugt 
worden, was die alten Schriftfteller nicht geradezu lä
gen. „Mich hatte die Gefchichte Armins, fagt der Vf. 
von fich felbft in der Vorrede, von Jugend auf erfüllt 
und befchäftigt: ich bin in der Zeit von 1813, wie 
man zu fagen pflegt, jung geworden (er ift geboren 
in Berlin den 15 Aug. 1797) und 1815 felber freywil- 
lig mit zu Felde gegangen. Jugendliebe roftet nicht: 
die Zeit konnte die lang gehegte Abficht, Armin’s Tha- 
ten einmal fchlicht zu fchildern, nur reifen, auch im 
bedeutsameren Sinne diefes Wortes/4

Daher find auch oft Beziehungen auf Napoleon 
und feine Zeit genommen. In 61 Abfchnitten mit be
hinderen Ueberfchriften werden Armins Thaten, und 
was vorausging und nachfolgte, gefchildert, aber nir
gends ein Citat beygebracht. Des V£ Abficht war, 
ein Buch für das Volk zu liefern.
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Da keine Citate beygebracht find, fo wollen wir 
anf gelehrte Unterteilungen nicht eingehen, fügen 
aber folgende Bemerkungen bey.

Auffallend find einige Wortbildungen, wie Beun- 
glitckung (S. 22), Anfohn (S. 64), Fürchtige (S. 82), 
Deutfchner für Germaniens (S. 18) u. f. w.

Ob Arbalo Erpesfeld (S. 13) fey, ift fchwerlich 
auszumitteln. Reichard (Germanien S. 191) nimmt das 
Flüfschen Erpe bey Warburg dafür an, noch Andere 
Albersloh unweit Münfter.

Arktaunon des Ptolemäus (S. 14) ift unftreitig Arx 
Taunus, Schlofs Tann, und die Saalburg bey Hom
burg war offenbar die alte Römifche Vefte, wo man 
noch in neuerer Zeit Ziegelftiicke mit der Legionenzahl 
fand, und in deffen Nähe fich der Pfahlgraben vor
beyzieht.

Es ift nicht unwahrfcheinlich, dafs die Römer zwey 
Veften, Namens Alifo, erbaut hatten. Die eine lag 
am Zufammenfluffe der Lippe mit der EUfon (Alme, 
Dio 55, 33), und der Ort heifst jetzt Elfen bey Pa- 
dern; die andere lag an der Mündung der Life in die 
Glenne (Julia, Vellej. 2, 105) und der Glenne in die 
Lippe (S. 15). Ein drittes Aleifon bey Ptolomäus (Al- 
fum bey Holten am Rhein) ift damit nicht zu ver- 
wechfeln.

Die Abtey Werden in Weftphalen, wo die Ueber- 
fetzung der heil. Schrift durch Ulfilas in Gothifcher 
Sprache gefunden worden ift, liegt nicht an der Aller 
(S. 59), fondern an der Ruhr (Roer).

Der Ort. in deffen Nähe im J. 933 König Heinrich 
der Vogler die Hunnen gefchlagen haben foll, heifst 
nicht Keufchfeld (S. 128), fondern Keufchberg, unweit 
Merfeburg.

Zuletzt (S. 131) wird das von Tacitus am Ende 
des zweyten Buchs feiner Annalen über Hermann aus- 
gefprochene, den Römer felhft ehrende, und zu einer 
Infchrift herrlich paffende Urtheil mitgetheilt, welches 
der des Gothifchen fehr kundige Vf. in das ältefte 
Deutfeh, das er hat erreichen können, alfo überfetzt 
hat: Armin ik agis — aram flgande — wepnam jah 
waurdam — vaih ik faur freihals, — reiki rumone — 
du reiran krotonds: — (inteino faggwim — figgwada 
thiudOi 4. i.: Armin heifs ich, der Schrecken 

für die Adler der Feinde, mit Wehr und Worten 
kämpft*  ich für die Freyheit, das Reich der Römer 
bis zum Schwanken erfchütternd: immerdar werd’ ie& 
in Liedern Deutfcher Völkel' gefangen.

So wie durch den Zoll- und Münz-Verein ein m»' 
terielles Band die darin begriffenen Volksftämme Deutfeh' 
lands umfchlinget, fo, wünfeht der Vf., möge fie ein 
geiftiges Band durch die Liebe zu Armin und feiner 
Sache umfchlingen.

Rec. kann nicht umhin, hier einer f. g. Recenfio» 
über diefe Schrift in Lewald’s Europa (1840. S. 521) 
zu gedenken, die im vornehmen Tone über diefelbe und 
ihren Verfaffer abfpricht, den fie ein verlegenes Exem' 
plar einer Zeit nennt, die Hermann der Cherusker, als 
Lieblingsheld, zum Gefpötte der Franzofen und Eng' 
länder, feyerte. Als wenn wir uns ftets nach diefe» 
Völkern richten mülsten, und wohl gar mitmachen, wa® 
diefe bewegt. Wie anders fpricht dagegen die Rece»' 
fion in Wolfg. Menzels Literaturblatt (1840. Nr. 81)’

Druck und Papier diefer beiden Schriften find gut*
Die dritte Schrift (No. 3) enthält mehr, als der 

Titel vermuthen läfst. Eine Vorrede führt nicht in da® 
Buch ein. Es zerfallt aber in drey Abteilungen, de' 
ren Ueberfchriften find: Völker, Gefchichte und gefeit 
fcha/tlicher Zu (land. Es werden in der erften Abthei' 
hmg (S. 1—31) eilf Deutfche Volksftämme aufgefübri? 
die zur Zeit Hermanns vorkommen, über deren Abi®1' 
tung, Wohnfitze u. f. w. manche originelle Anficbt»1* 
mitgetheilt werden.

Nach S. 17 waren die Brukter kein Volk, wie die 
Cherusker, Sigamber, fondern die Völker, welche a» 
Brüchen (Moräften) wohnten, hiefsen fo. Daher ko»1' 
men die grofsen und kleinen Brukter vor, welche 
grofsen und kleinen Brüchen wohnten. Defshalb finde» 
fich Brukter an den Ufern der Lippe, fo wie an de» 
Ufern der Ems. Denn der Schiffskampf  3 den Druf»® 
den Bruktern auf der Ems geliefert hat, könne nur 
der Ausmündung derfelben ftatt gefunden haben, 
die Ems viel zu fchmal fey, unfein Seetreffen auf ih*  
zu liefern. Aber abgefehen davon, dafs zu jener 
die Waffermaffe der Flüffe gewifs gröfser war, ift auch 
hier nicht an ein förmliches Seetreffen zu denken»

(Der Befchlufs folgt im nach (len Stücke.)
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GESCHICHTE.
1) Lemgo, b. Meyer: Arminius, Cherufcorum Dux 

ac Decus, Liberator Germaniae. Ex collectis ve- 
terurn locis compofuit J. F. Mafsmann etc.

2) Lemgo, in d. Meyer’fclien Hof-Buchh.: Armin, Fürß 
der Cherufker und Befreyer Deutfchlands u. f. w.

°u Il(ans). Fferdin.). Mafsmann u. f. w.
3) Ueip2IGj b< Otto Wi gand: Armin der Cherufker.

*°ö Georg Friedrich König u. f. w.
(^cfchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)

Gefchichte (S. 31;—174) umfafst des Drufus Züge 
(12 v. Chr.) bis zu Marbots Fall (18 n. Chr.), alfo 
eigentlich den Zeitraum, welchen die Römer Germa- 
nicum bellum (Vellej. 2, 97. Suet. Oct. 20. Tib. 9. 
^ero 4. Claud. 1) nennen. Der Vf. verlieht, zwifchen 
den Zeilen zu lefen, ja, da zu lefen, wo gar nichts 
lieht. „Das Schweigen ift auch etwas, fagt S. 120 der 
Vf., welches zum Nachdenken führt.« Und fpäter, S. 
129, heilst. es: „Wir wollen darüber reden, wenn’s 
aucl eine gelellfchaftliche Unterhaltung gewährt.« 

Die Gegend der Hermannsfchlacht verlegt der Vf. 
auf den Sohng bey Bodenwerder, wo ein Winnfeld 
ift. „Der Ort oder vielmehr die Orte, fagt der Vf. 
S. 90 in diefer Hinficht, an welchen das Römerheer 
vernichtet (worden) ift, muffen wir noch heute fachen, 
denn bis jetzt hat fie Keiner gefunden, und ich bin zur 
Veberzeugung gelangt, dafs Alle in Irrthum waren, 
und noch find. Die Frage zu löfen: wo Armin den 
Var ns fchlug, ift ein Gegenftand, welchen man nur 
^eurtheilen darf, wenn man vertraut (ift) mit der Rö- 
ftefie^e^’ ^em ^er zeitiSen fpäteren Schrift- 
Sprach ^ei' Grieehilchen und Römifchen
vom I ^edeweife und der Eitelkeit, welche alle, 
fchreiber6^01' zum Trofsbuben, vom Gefchichts-
Ain •/ ^^phcn, Dichter, bis zum gemeinften 
A cirei er, beftic^ (befeelt) ; wenn man den GeiftJ. A. L. Z. 184!. Erfter Band.

der Deutfchen Völker aus den Thatfachen, ihre Lebens
art , ihre Sitten, ihre Kraft und Stärke erforfcht; wenn 
man die nachfolgende Kriegsgefchichte zur Zeit der 
Franken, Karls des Grofsen, und wiederum nach dem 
dreyfsigjährigen Kriege bis 1813 im Lichte betrachtet, 
mit der Fackel der wahren Aufklärung beleuchtet; 
wenn man endlich — was das Haupterfodernifs feyn 
dürfte — die Göttlichkeiten in Weftphalen, an beiden 
Ufern der Wefer, vom rechten Ufer diefes Flulfes bis 
zur Elbe, den Harz •— ich wiederhole es, den Harz — 
bis zu den Ufern der Saale bey Halle, genau kennt. 
Zu dem Harz gehören der Soling, der Rheinharzwald 
(d. h. der dem Rheine zu liegende Harzwald), der 
Deifter, der Schimmerwald und die übrigen Vorgebirge 
und Verbindungsberge, welche den ganzen grofsen 
Harz vergliedern und zu einem Gebirge machen. In 
diefem grofsen Harze — um es nur gleich vornherein 
zu fagen — ift die Hermannsfchlacht gcfchlagen, und 
die Ilauptftelle ift das Winnefeld, d. h. das Siegcsfeld, 
auf der Höhe zwifchen Würgeffen und Nienover, wo 
jetzt, am Saume des Waldes, ein einzelnes Forfthaus 
fteht.«

„Ich habe wohl die Wichtigkeit des Gedankens: 
hier war die Hermannsfchlacht! erwogen, denn es ift 
mir die That ein Heiligthum. Und um der Wahrheit 
willen allein! um die Wahrheit zu erforfchen! habe 
ich mich gerüftet, Jahre lang, von Kindheit auf, ehe 
ich mich glaubte äufsern zu dürfen.«

Später, S. 112, fagt der Vf. in derfelben Bezie
hung: „Kennt man die Oertlickeiten genau, hat man 
alle die nahen und fernen Orte des Winnefeldes, des 
Solings, des Harzes, des Rheinharzes, des Deifters mit 
eigenen Augen gefehen, das Terrain mit eigenem Fufse 
betreten, die Thäler, die Schluchten durchwandert, 
dann! und nur dann! kann man ein Bild von den Ope
rationen, die der Schlacht vorhergingen, von dem drey- 
tägigen Marfche der Römer in den Bergen, Thalern, 
Moräften, und von der Art und Weifö der Niederlage 
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fich vor das Auge führen. In ganz Norddeutfchland 
ift keine Gegend fo geeigenfchaftet, das Römerheer 
gänzlich zu vernichten, als der Soling.“

Cloftermeier's gründliche Unterfuchungen find alfo 
richtig (vgl. jedoch Ueber die wahre Oi'tsbeßimmung 
der Hermannsfchlacht. Zwey neue Unterfuchungen — 
herausgegeben von Eichßädt. Altenb. 1821. 8), und 
das Hermannsdenkmal, welches am Ende des Buches 
abgebildet mitgetheilt ift, ohne im Buche felbft be- 
rückfichtigt oder erwähnt zu werden, tollte nicht auf 
die Grotenburg bey Detmold, fondern auf das Winn
feld des Solinger Waldes zu flehen kommen.

„Mir ift erinnerlich, fagt der Vf. 101, dafs Armin 
auf der Höhe des Solings mehrere grofse Höfe befetten 
hat. Aber ich bin in diefem Augenblicke aufser Stande, 
die Quelle anzugeben, aus welcher ich. diefs gefchöpft 
habe.“ Aber rein war diefe Quelle gewifs nicht; denn 
die Römer berichten nichts davon, und die Sage reicht 
nicht fo weit.

„Nach der Tradition, die noch im Munde der 
Emsbewohner täglich vernommen wird, hat Germaniens 
die grofsen fchönen Waldungen von Hafelüne bis 
Afchendorf in einer Länge und Breite von mehr als 
14 Stunden niederhauen latten, und dadurch die Gegend 
auf ewige Zeiten in eine Einöde verwandelt.“ (S. 146 
vergl. mit S. 111). Unmöglich, wie nachgewiefen ift5 
kann aber eine Tradition von Mund zu Mund, von Ge- 
fchlecht zu Gefchlecht achtzehn Jahrhunderte hindurch 
fich fortgepflanzt haben. Wenn je eine Sage der Art 
fich erhalten hat, fo beruht fie ficherlich auf anderen 
Hülfsmitteln.

Die Hermannsfchlacht foll den 1 und 2 Aug. ge- 
fchlagen worden feyn (S. 96). Die Annahme diefer 
Tage beruht bekanntlich auf falfcher Vorausfetzung. 
Mafsmann in der Vorrede zur erften Schrift: Armi- 
nius, hat die verfchiedenen angenommenen Tage näher 
beleuchtet und als die wahrfcheinlichften den 9, 10 
und 11 Sept, bezeichnet.

Dafs die Rettung einiger flüchtiger Römer nach 
der H. S. der Beuteluft der Germanen und nach An
deren dem Blafen in der Ferne zuzufchreiben fey 
(S. 102), ift dahin zu berichtigen, dafs diefs erft nach 
der Belagerung Alifo’s gefchah, wie aus Zonaras 10, 
37 deutlich hervorgeht, der eine Lücke im Dio 56, 22 
ausfüllt. Die übrigen Orte, wo Schlachten vorgefallen 
find, waren nach S. 174 die an der Wefer, wahrfchein- 
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lieh bey Haftenbeck auf dem Tunner • Anger > die beb 
den folgenden Schlachten ebendafelbft, wahrfcheinlich 
zwifchen Oldendorf und Rinteln und am SteinhudeT 
See; die Schlacht wider Marbot wahrfcheinlich zwb 
toben Leipzig und Meifsen.

• Die dritte Abtheilung fpricht von dem gefellfchaft- 
Uchen Zußande in 12 Abfchnitten (S. 174—348); zu- 
nächft von Religion und Gottesdienft, von der Ilaus- 
herrfchaft, dann von der Verfaffung in der Mark, Ge
meinde, ferner von der Wehrverfattung, Jagd und dem 
Gefolge; endlich von der Gauverfaffung, dem Belitz 
und Befitzthum und der Wehrfteuer. Man mufs fich aber 
wundern, was der Mann Alles weifs und woher er 
es wreifs. Befonders viel giebt er auf Juftus Möfer, 
den er oft als Gewährsmann anführt; von Grimm fagt 
er nur einmal (S. 330), dafs er für Deutfche Reli- 
gions- und Rechts -Forfchung mehr als zwanzig Eick
horn gethan habe.

Ueber den Priefterftand weifs er die genauefte 
Auskunft zu geben, z. B. dafs die Priefter die Wal
dungen u. f» w. bewirthfehafteten, was oftmals wieder
holt wird (S. 214, 237, 269).

Bey der Gauverfaffung gefällt dem Vf. fehr die 
Anficht, die grofse Gemeinde mit einer Handelscom- 
pagnie zu vergleichen, wo jeder Theilnehmer eine 
Actie einwirft (S. 337). „Ein Edler trieb 60, ein Frey
ling 30, ein Leut 15 Rinder auf die Gemeindeweide. 
Dagegen mufste für den Heerbann der Edle 60, der 
Freyling 30, der Leut 15 Scheffel Früchte in das Ma
gazin liefern“ (S. 320, 321).

Auch in der Wehrverfattung weifs er fehr genaue 
und beftimmte Auskunft zu geben, und wir erfahren 
unter Anderem, wie es möglich war, dafs der Angriff 
gegen Varus mit folcher Uebereinftimmung ftatt finden 
konnte. „So wie von der Verfammlung in eiligen Sa
chen ein Befchlufs gefafst ward, fagt der Vf. S. 87, 
ging in dem Augenblicke von dem Orte, wo befchlof- 
fen war, nach allen vier Weltgegenden eine Botenpoft 
zu Fufs oder zn Rofs zu den nächften Orten oder 
Höfen. Angelangt auf der erften Station nach Often, 
Süden, Weften, Norden, ging fofort eine Kunde von 
jedem Orte wiederum nach den vier Weltgegenden. 
Wenn alfo auf der erften Station 4 Boten die Kunde 
brachten, waren es auf der zweyten 16, auf der dritten 
64, auf der vierten 256, auf der fünften 1024. In 
5 Tagen gelangte die Kunde durch ganz Norddeutfcb- 
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land, von der Elbe bis zum Rhein, von dem Harz bis 
zur Nord- unä Weftfee.4®

So ausführlich und ins Einzelne gehend der Vf. 
einige Theile des gefellfchaftlichen Zuftandes der alten 
Deutfchen behandelt, fo läfst er doch manches Andere 
unberührt, z. B. die Gaftfreundfchaft, die Tacitus in 
feiner Germania (Cap. 21) fo fchön fchildert.

Viele Wörter verflicht der Vf. aus der Altfriefi- 
fchen Sprache abzuleiten, doch find einige Ableitungen 
etwas gewagt. Nach S. 329 kommt Thom von thekn. 
Der Gau wird S. 249 von gaan, gehn, abgeleitet. „Der 
Beytritt zur Genoffenfchaft, nämlich: Geh', heifst Gaa, 
Goo, Gow, und der Nachfatz: 3,dazute wurde als fich 
\on lelbft verfiehend bey her Ausfprache weggelaffen.4® 
Eben fo könnte, um auch eine Ableitung von Gau zu 
geben, diefes Wort von Oica, d. h. Au kommen. Als 
nomen collectivum kommt von Mus, Gemüfe, von Feder 
Gefieder, f0 von Au, Geau, Gau.

sjlch habe, fagt der Vf. daf., in meinem gegen
wärtigen \ erhältniffe nicht alle Hülfsmittel zur Hand, 
namentlich nicht viele in Altfriefifcher und Saffifcher

16 i a^°efalste Urkunden, fonft würde ich mehr 
fifehen geben aus den Weft- und Ofifrie-
küliren.’4* Saffir^en und Angellachfifchen Will- 

feiner Gefam^r {C^nt er *5°^*  Buch noch während 
Denn unter fe* 11 ° ZU Emden gefchrieben zu haben. 
flZ ZL n dem Buche hefteten Bildniffe 

^rg Friedrich Känig, Staals- 
gefangnem in Celle (geb. d. 21 Jul r j
r .. c qiq 1 Jul’ fondern er
w-Wz v r Kerker llat ma“ we<ler eine“ 
Wurterfchatz von Ge^-, noch ein WBrterbuch von 
i?Mler■ ei"er gwXsen Belefenheit, guter Com-
oinationsgabe, genauer Kenntnifs derßUmifchen Schlacht
berichte und feltner Bekanntfchaft mit der Oertliehkeit 
lieht man doch dem Buche die derartige Entftehung

Oft vergleicht er auch jene Zeit mit der unferi- 
8eu Und Armin mit Napoleon (S. 104). Häufig zürnt 
er über Römifches Recht (S. 266), Ausländerey in den 
behüten (S. 3W) u f< w

und SatJ2* C^ <s- 10) für Vinicius (Dio 53, 26) 

fehlet zu a ^ür ^aturninus für Druck-
(S. 56) für Beerbt’ Heerbaum
zweu Jahre (&H6? fö"ll‘,nScn (S’ U7> fiir Gingen, 

J für drey Jahre nach der II. S., 

allmächtig (S. 316) für allmälig find ficherlich Druck
fehler.

Papier und Druck machen dem Verleger Ehre. 
D. D.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Altenburg, in der Schnuphafe’fchen Buchh.: Be' 

fchreibung der Reßdenzftadt Altenburg und ihrer 
Umgebung, mit durchgängiger Berückfichtigung 
der Vergangenheit, für Fremde und Einheimifche. 
Mit einem Grundriffe von Altenburg und dem 
Laufe der Eifenbahn von Leipzig über Altenburg, 
Plauen nach Hof. 1841. 109 S. 12.

Die Stadt Altenburg hat nicht blofs in älteren Zei
ten als Refidenz vieler, zum Theil ausgezeichneter 
Fürften, fowie durch den im J. 1455 dort verübten 
Prinzenraub, eine nahmhafte Celebrität erlangt, iondern 
wird auch in unferen Tagen, feitdem wieder eine her
zogliche Familie dort ftillen Glanz verbreitet, feitdem 
mehrere treffliche Gelehrte dort einheimifch find, eine 
angefehene und durch einfichtige Induftrie berühmt 
gewordene Buchhandlung den literarifchen Verkehr 
befördert, und neue kirchliche Streitigkeiten allge
meine Aufmerkfamkeit, felbft im Auslande, erregt ha
ben, fo oft und in fo verfchiedenen Beziehungen ge
nannt, dafs eine Befchreibung diefer Refidenzftadt jetzt 
gewifs zu rechter Zeit erfcheint. Sie ift mit Sorgfalt 
und Fleifs verfafst, nicht blofs für Fremde brauchbar, 
die fich dort bald orientiren wollen, fondern auch Ein- 
heimifchen nützlich, welche fich von den Merkwür
digkeiten ihres Wohnortes genauer zu unterrichten wün- 
fchen. Wer möchte nicht gern an Georg Spalatiu, 
den Mann von fo ausgebreiteter und legensreicher 
Wirkfamkcit, fich erinnern laffen, der in Altenburg, 
nach eingeführter Kirchenverbefferung (1525) Ober
pfarrer war (S. 6 u. 19), wer nicht an den als Arzt 
und Philologen gleich berühmten Dr. Tho. Reineßus, 
der liier (1650 —1660) die Bürgernieifterftelle beklei
dete (S. 25)? Intereffant ift zu lefen, wie die Stadt 
allmälich, auch durch Abbrechung der alten Thore, 
an Nettigkeit und Schönheit gewann; welche Selten
heiten das fdrftliche Schlofs in fich vereint; wie aus 
„Abrahams Schoofse“ (S. 29) das Landesbankgebäude 
entftand, dem wohl noch jetzt Mancher, der in dem 
behaglichen Schoofse fitzt, den alten Namen gern vin- 
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dicirt; Welche Schickfale das neue Hofpital (in deflen 
Kirche, die Garnifonkirche genannt, vor zwey Jahren 
die Waffen des verftorbenen Obriftlieuten. v Schnitzen- 
dorf aufgehängt worden), das Armenhaus, das Ho- 
fpital zum heiligen Geifte, das Landesarbeitshaus er
fuhren, bevor fie die wohlthätigen Zwecke, die fie jetzt 
empfehlen, erreichen konnten. Auch von den Kirchen, 
fowohl den alten eingegangenen, als den noch flehen
den, ift viel Merkwürdiges beygebracht, unter Anderem, 
dafs eine im J. 1449 gegoltene Glocke der Bartholo- 
niäikirche bey Pauritz von einem Schweine ausgewühlt 
worden, dafs vor dem Altar diefer Kirche im J. 1545 
in Dionyf. Hailers Gruft Geo. Spalaün beygefetzt, aber 
deflen Gebeine 1588 herausgenommen, und dafür Paul 
Martins von Polheim auf Polhof Leichnam dahin be
graben worden. „Wohin des hochverdienten Spalatins 
Refte gekommen find, weifs man nicht, auch der Grab- 
ftein ift verfchwunden.“ Den Polhof möge die jetzt in 
denselben aufgeftellte , in den Fächern der Mathema
tik, Aftronomie und Gefchichte ausgezeichnete Biblio
thek feines dermaligen Befitzers, welche hoffentlich 
Gemeingut des Landes bleiben wird, dafür entfündi- 
gen! — Denkwürdig ift ferner, was der Vf. von den 
verfchiedenen Schulen berichtet. Das berühmte Gy- 
wnafium Fridericianum, von dem damaligen Herzog 
Friedrich II fo benannt, welcher den Bau durch einen 
bedeutenden Geldbeytrag unterftützte, bcfteht nun künf
tig für fich, da es vorher mit der Bürgerfchule ver- 
eint war. Zu einem neuen Gymnafialgebäude wurde 
1838 der Grundftein gelegt. „Es wird (fo erzählt der 
Vf. S. 55) 1841 bezogen werden, und von dem regie
renden Herzoge den Namen Jofephinum führen.“ ■— 
Das Gebäude blofs, oder das Gymnafium felbft als Ge- 
lehrtenanftalt? Wahrfcheinlich nur das erfte, da man 
gewifs den alten ehrwürdigen Namen jener Schule, an 
welchen fich fo dankbare Erinnerungen knüpfen, nicht 
wird untergehen lallen. — So leben auch jetzt noch 

im Segen die Namen ron Gersdorf und von Friefen, 
welche im J. 1705 das adliche Magdalenenftift „zur 
Aufnahme, Erziehung und Unterricht von Töchtern 
adlicher Familien Lutherifcher Confeffion, befonders 
verwaifeter Kinder, uud zu einiger unverheiratheter 
adlicher Fräulein Unterhalt“ gründeten; fo der Name 
Heinrich Hildebrand von Ein fiedel, welcher fich als 
erfter Propft diefes wohleingerichteten Inftituts (der 
Betrag des jährlichen Koftgeldes, wofür Unterricht? 
Koft und Wäfche gewährt wird, beträgt 36 Louisd’or) 
vielfache Verdienfte um daflelbe erworben hat. Hier
auf ift noch von den in Altenburg erft in neueren Zeh 
ten geflifteten Vereinen für Wiffenfchaft, Kunft und 
Gewerbe (unter diefen auch feit 1838 eine fehr enr 
pfehlungswerthe, für Erforfchung der vaterländifchen 
Gefchichte und Alterthümer, fowie für Erhaltung und 
Aufbewahrung der darauf bezüglichen Denkmäler er
richtete Gefellfchaft des Ofterlandes), von Archiven? 
Bibliotheken und Sammlungen, von den Hauptbehör
den, von den Anftalten für milde Zwecke und Gefund- 
heitspflege (auch feit 1840 ein Verein gegen Thierqu'ä- 
lerey), von Anftalten für geiftiges Vergnügen und ge- 
felliges Leben, von Gafthäufern und Gafthöfen, von 
Induftrie, Fabriken und Handel, von Agenturen, von 
Märkten, und befonders unterhaltend von den öffent*  
liehen Plätzen, von bemerkenswerthen Privathäufern 
und Gärten (der von ThümmeFiche Garten, ehemals 
der fchönfte unter allen, ift leider fo gut als vef' 
fchwunden!) und von der fehr angenehmen Umgegend 
die Rede. Die Mannichfaltigkeit der Gegenftände ver
gütet oft die Kürze der einzelnen Befchreibungen von 
Dingen, die man von diefer Feder gern weiter ausge- 
führt fehen möchte, Angehängt ift noch, des lei’ 
digen Zeitbedürfniffes wegen, eine Reductionstabelle 
des alten Münzfufses auf den neuen. — Der Druck des 
Buches ift fauber.

BdL

NEUE AUFLAGEN.

Vermischte Schriften, Jena, b. Mauke: Praktifche» vorzubereiten wünfehen. Herausgegeben von Luife
Kochbuch für Hausfrauen und folche, die fich zu diefem Stande Zweyte Auflage. 1839« XMV und 200 8, ß. (12 Gr.)

(Vgl. J. A. L. Z. 1833. No. 219.)
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MÄRZ 184 1.

LITERATUR GESCHICHTE,

Hannover, in der HahnTchen Hof - Buchhandlung : 
Ueber das Leben und die Lehre des Ulfila, 
Bruchftücke eines un gedruckten Werkes aus dein 
Ende des 4 Jahrhunderts, im Namen der Gefell- 
fchaft für ältere Deutfche Gefchichtskimde her- 
ausgegeben und erläutert von Georg Waitz. 1840. 
62 S. 4. (1 Thlr.)

^ls Hr. Knuß, kirchenhiftorifcher Forfchungen we- 

gen, die königl. Bibliothek zu Paris benutzte, fand er 
auch eine Ilandfchrift (Supplement Latin No. 594), 
Welche mehrere Schriften des Hilarius und Ambrofius, 
381 ^cten des Concils von Aquileja vom Jahre

ent ielt, aufserdem an den Rändern oben, zur 
. . J111 ^ten 110 eh mit einer undeutlichen und kaum 

a kefchrieben, worin ihm eine zweyte 
c C r*  i • Gr Acten des Aquilejer Concils enthalten zu 
ej n c nen. Da Hr. Knuß eben im Begriffe war, eine 

Panien anzutreten, fo übergab er die 
Handfchrift Hn. Waitz, welcher damals mit Arbeiten 
für die Ausgabe der Quellen der Deutfchen Gefchichte 
in den Monumenlls Germaniae hißoricis befchäftigt 
war, zur näheren Unterfuchung. Unter vieler Mühe, 
welche ihm das Lefen jener theils ganz verwifchten, 
theils durch das Befchneiden des Buchbinders verftüm- 
melten Randfchrift machte, fand er, dafs der Anfang 
des Werkes die Acta concilii Aquilejenfis enthielt, 
aber nicht eine blofse Wiederholung derfelben, fondern 

gleitet und erweitert durch Bemerkungen, welche ein 
und Maximinus, zur Widerlegung der Orthodoxen 

1Tn ^terelfe der auf jenem Concil verdammten 
der k^ deren abgefetzten Bifchöfe beyfügt. Lei- 

der den diefe enthaltenden Text (fol.
’i kruchftückweife lefen; belfer gelang

I? .1 mi °1' — 286a, delfen Mittheilung und
_aiuno en Inhalt diefer Schrift ausmacht; fol. 
J. A. I. Z. 1841. Erller nuwE

286b_ 289 und 314 — 327 (die Blätter zwifchen 289 
und 314 find nicht mit diefer Randfchrift befchrieben) 
enthalten wieder Bemerkungen über jenes Concil und 
find nur auszugsweife mitgetheilt.

Der Text ift S. 10 — 17 fo, wie er in der Hand
fchrift auf dem Rande fteht, mit allen Abbreviaturen 
und Lücken abgedruckt und durch lieben Zeilen Fac- 
fimile auf einer eingelegten Steindrucktafel der Cha
rakter der Schrift gezeigt; dann ift S. 18 — 21 der 
Text noch einmal im Zufammenhange wiederholt und 
eine Ausfüllung mehrerer kleiner Lücken verflicht. 
Diefer Text enthält nun das Arianifche Glaubensbe- 
kenntnifs, und dann Nachrichten über das Leben, das 
Wirken und den Tod Ulfilas, nebft delfen Tefta- 
ment, in welchem er fein Bekenntnifs noch einmal ab
legt. Hr. Waitz glaubt, diefe Mittheilungen über Ulfilas 
wären aus einem anderen Auffatze eingefchaltet und 
entlehnt einem Briefe des Auxentius, der vielleicht an 
ein Concil gerichtet gewefen wäre. Es wird aber von 
Ulfilas erzählt: er war vierzig Jahre Bifchof der Go
then, nachdem er bis in fein dreyfsigftes Lebensjahr 
Lector gewefen war. Im fiebenten Jahre feines Epi- 
fcopats floh er mit vielen Gothen vor den Verfolgun
gen des Athanarich aus feinem bisherigen Sitze (hier 
barbaricum genannt) über die Donau auf Römifchen 
Boden (Romania)} wo ihnen vom Kaifer Conftantius 
Sitze angewiefen wurden. Während der Zeit feines 
Amtes that er viel durch Lehre und Schrift zur Be
lehrung und Erbauung feines Volkes (apoßolica gratia 
grecam et latinam et goticam linguam ßne intermtfßone 
predicavit p. 19 Z. 31, qui et ipßs tribus linguis plures 
tractatus et multas interpretationes volentibus ad utili- 
tatem et ad aedificationem, ßbi ad aeternam memoriam 
et mercedem poß fe dereliquid p. 19 l. 38 — P- 20 
l. 1). Im vierzigften Jahre feines Amtes ging er auf 
kaiferlichen Befehl nach Conftantinopel zu einem Re- 
li gionsgefpräche; aber des Gegners Härte und die Ver
dammung feines Bekenntnilfes wirkte fo erschütternd 



395 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 396

äuf ihn, dafs er in der Kaiferftadt erkrankte und dort 
ftarb. Sein Teftament, worin er noch einmal fein Glau- 
bensbekenntnifs ablegt, lautet hier alfo (S. 21): Ego 
Ulfila epifkopus et conf'effor femper fie credidi et in 
hac fide fola et vera teftamentum facio ad dominum 
meum: credo unum effe Deum patrem, folum ingenitum 
et inviftvilem, et in unigenitum filium ejus, dominum et 
Deum noftrum, opificem et faetorem univerfe creature, 
non habentem [imilem fuum — ideo unus eft omnium 
Deus, qui et de noftris (? Wlz.) eft Deus — et unum 
fpiritum fanctum, vir lutem inluminantem et fanctifican- 
tem — ut ait Chriftus propter correctionem ad apo- 
ftolos [duos Wtz.]: „Ecce ego mitto promiffum palris 
mei in vobis, vos autem fedete in civitalem Hierufalem 
quoadusque induamini virtutem ab alto“ [Luc. 24 
(nicht 12, wie der Vf. angiebt) 49 Rec.]; item- „Et 
accipietis virtutem fupervenientem [doch wohl fuper- 
veniente? diefs verlangt Sinn und Griechifcher Text. 
Rec.] in vos fancto fpiritu [Act. 1, 8] — nee Deum 
nee Dominum, fed miniftrum Chrifti.........rec ...., 
[/cd] [ubditum et oboedientem in Omnibus fdio3 et filium 
fubditum et oboedientem.......... (das Folgende konnte 
Hr. Waitz nicht mehr lefen). Aus diefen Mittheilun- 
gen ergiebt fich, nach Hn. Waitz’s Darftellung p. 34 ff.: 
Ulfilas ward im Jahre 318 geboren; 348 ward er Bi- 
fchof, 355 wanderte er über die Donau und ftarb 388.

Während es von befonderem Intereffe ift, hier zu 
erfahren, dafs Ulfilas noch mehrere Schriften gefchrie- 
ben hat, fo mufs es doch fehr auffallen, dafs mit kei
nem Worte des Verdienftes gedacht wird, das ihm 
bisher als das höchfte um fein Volk und als das 
bleibendfte für die Nachwelt angerechnet worden ift, 
nämlich der Bibelüberfetzung. Und doch kommen ei
nige Stellen vor, wo man fich wundert, diefe Ueber- 
fetzung nicht genannt und erwähnt zu finden, wie in 
der oben angeführten Stelle p. 19, 1, 31, wo es eben 
nur heifst, er habe das Volk belehrt und erbaut und 
in drey Sprachen Abhandlungen gefchrieben, ferner 
p. 20, 1. 13 fqq.: er fey als Priefter Chrifti eingefetzt 
worden, ut regeret et corrigeret et doceret et aedi- 
fcaret gentem Gothorum, quod et Deo volente et 
Chrifto auc/iliante per miniftrum ipftus admirabiliter 
eft adinpletum. Hr. W. hat diefs zwar angemerkt 
(S. 53 f.), aber ift mit einer auffallenden Gleichmüthigkeit 
darüber hinweg gefchlüpft, und hat höchftens gemeint, 
die Bibelüberfetzung müffe wohl unter den multae in- 

terpretationes mit begriffen feyn; Rec. fcheint diefs 
Schweigen von Bedeutung und er wagt es daher, immer
hin zu wiederholen, was in der erften Ausgabe des 
Ulfilas Prolegg. p. XI andeutungsweife gefetzt ift, dafs 
Ulfilas wahrfcheinlich die Bibel gar nicht felbft über
fetzt, fondern nur den Anfang der Bibelüberfetzung 
gemacht, oder fie unter feiner Leitung habe machen 
laffen. Ueberfetzte er blofs einzelne Stücke, z. B. zu 
einem Evangeliarium, dann konnte man diefs recht 
wohl unter den multae interpretationes verliehen, aber 
die Ueberfetzung eines Buches, wie die ganze Bibel, 
wohl fchwerlich. Denn wollte man auch fagen, dafs 
die Bibelüberfetzung zu fehr als des Ulfilas Werk den 
Zeitgenoffen bekannt gewefen wäre, als dafs fie einer 
befonderen Erwähnung unter feinen Werken und Ver- 
dienften bedurft hätte, fo wird Niemand leugnen, dafs 
Leuten, denen jene Schrift galt, gewifs eben fo gut 
Kenntnifs von feinen Tractaten und Expofitionen und 
überhaupt von feinem ganzen Wirken haben konnten, 
und dafs, wenn von einer Wirkfamkeit gefprocheii 
wurde, die ihm eine memoria aeterna erhalten würde, 
wohl kaum die Erwähnung der Bibelüberfetzung fehlen 
dürfte; zumal wenn man glauben foll, dafs Ulfilas die 
ganze Bibel überfetzt habe, wie Hr. Waitz glaubt 
(p.54), „weil ihm in den 40 Jahren, die er als Bifchof 
unter den Gothen lebte, die Zeit nicht mangeln konnte, 
fein grofses Werk zu vollenden*  und weil ihm Hr. 1/« 
„den Ernft des Willens zutraut, dafs er nicht auf hal
bem Wege flehen blieb.*  In Wahrheit ein fonderbareS 
Argument! an deffen Stelle ja wohl Einer auch fetzen 
könnte: ich behaupte, dafs Ulfilas die ganze Bibel 
überfetzt hat, weil ich es wünfche. — Wenn ferner 
Hr. W. p, 55 fagt, Ulfilas habe fich wahrfcheinlich 
nicht auf die Bibelüberfetzung befchränkt, fondern auch 
andere wichtige Schriften in feine Sprache übertragen, 
fo ift diefs fchon oben gefagt, aber mit Mafsmann zö 
glauben, Ulfilas möchte der Vf. oder Ueberfetzer der 
von diefem Gelehrten herausgegebenen Schrift (Skei“ 
reins) feyn, ift eine ganz grundlofe Hypothefe, ja, dafs 
jene Schrift keine Ueberfetzung des Theodoros von 
Herakleia fey, und dafs der Bibelüberfetzer und der 
Skeireinift durchaus ganz verfchiedene Perfonen feyn 
müffen, ift von Lobe (Beyträge zur Textberichtigung 
und Erklärung der Skeireins, Altenb. 1839. S. 4 — 7) 
mit folchen Gründen dargethan worden, dafs Einer, 
welcher die Sprache kennt, fchwerlich noch die Iden- 
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titat diefer Schreiber vermuthen wird. Hr. Waitz aber 
fcheint gar nicht die Gothifche Sprache zu verftehen, 
wie es auch aus einem Bekenntniffe p. 55, Not. 5 und 
daraus hervorgeht, dafs er da, wo nur fprachliche 
Gründe entfcheiden können, denfelben „nicht leere 
Zweifel entgegen zu ftellen gewilligt iftSf (S. 55, Not. 4). 
Wie denn überhaupt das ganze ndpspyov S. 50—58 
Von wenig Belang ift: es wird da z. B. noch gemeint 
(p. 52), Ulfilas habe die Gothifche Sprache zuerft in 
Schrift gefafst und dazu die Griechifche» und vielleicht 
einzelne Lateinifche Buchftaben auf feine Sprache an
gewandt, nur bey und « habe er die alten Bezeich
nungen feiner Sprache (Runen) beybehalten, weil das 
Griechifche dafür keinen entfprechenden Laut gehabt. 
Sollte es wohl nicht glaubhafter feyn, wie auch Wil- 
heim Grimm (Deutfche Runen 39 ff.) bewiefen hat und 
Jacob Grimm (Deutfche Gramm. 1, 25, 3 Ausg.) noch 
fefthält, dafs die Gothen fchon früher gefchrieben haben, 
als fie die Bibel überfetzten, und dafs die vaterländi- 
fche (Runen -) Schrift beybehalten und dazu einzelne 
Griechifche und Lateinifche Buchftaben genommen 
wurden? Ferner meint Hr Waitz S. 55: Ulfilas habe 
gewifs zu feiner Ueberfetzung auch Lateinifche Texte 

enu zt, a er ja Lateinifche Buchftaben in fein Al
phabet genommen; Rec. mufs hier gegen alle Ver
mut jungen und folche Zweifelsgründe proteftiren, wel- 
C T i*  r&U ^em Gnmde fprachlicher Erweifungen 
ru en, c le e entfcheiden hier allein. Hr. Waitz würde 
a er ey eitern nicht fo viel Unhaltbares feiner Ar
beit beyge ugt haben, wenn er nicht allzu ängftlich 
allen Zeugmffen m Allem traute; fowohl jene Meinun
gen find die Früchte jenes Autoritätsglaubens, als auch 
die fehr künfthche Nachweifung, dafs dreymal Gothen 
(S. 4o) über die Donau wanderten.

Rec. kommt zurück auf die Meinung des Hn. Waitz, 
Wer der Vf. unferes Bruchftücks fey. Hr. W. hält 
den Bifchof Maximinus, von dem m den Entgegnungen 

^oncilacten die Rede ift, felbft für den Vf., „weil, 
Während die Anfichten der Orthodoxen beftritten und

die des Arianifchen Bifchofs Palladius be- 
ö und weiter ausgeführt werden, die Bemerkungen 

des Maximin„ K .4 „ . > . r, ,, us °hne weitere Bezeichnung einer fremden Quelle hin-», r.. , ... „.. ftZuSefugt werden (S. 24). Diefer Grundmochte wohl naffi^ , ,,i *uren; aber wenn nachher angenommen 
werden mufs, daß« x-n , . 7 .. ~ . s ”er XT. den Auffatz, welcher von
den Gothen und Ulfiin« u n . TT wuuas handelt, und welchen Hr. W, 

dem Auxentius zufchreibt, zwifchen die Bemerkungen 
über das Aquilejenfifche C-oncil eingefchoben habe, fo 
kann es Rec. nicht recht begreifen, warum Maximinus 
hier einen fremden Auffatz einfchob, und warum nicht 
vielmehr eben der Vf. des den Ulfilas hauptfächlich 
betreffenden Auflatzes, Vf. des Ganzen feyn foll. Denn 
von diefem kann man wohl einen Grund denken, warum 
er als Zögling und Liebling des Ulfila jenen Concil- 
acten ein Encomium feines Lehrers und Erziehers ein
fügte, was bey Weitem nicht fo leicht glaublich von 
Einem ift, der, wie Maximinus, dem Ulfilas fremd war, 
wenigftens ferner ftand. Ueberhaupt mufs Hr. W., 
um feine Anficht nur fcheinbar zu begründen, fo viel 
annehmen und vermuthen, dafs man fich zu gar keinem 
recht begründeten Refultate geführt fieht; noch mehr, 
da er S. 28 ff. die Behauptung aufftellt, dafs der Codex 
das Autographon des Maximinus felbft fey. Denn, fagt 
er, 1) man begreift leicht, wie der Vf., der diefe 
Handfchrift befafs, bewogen werden konnte, feine Ge
genbemerkungen an den Rand zu fchreiben; dafs ein 
Anderer das Werk eines Fremden auf diefe Weife hin
zugefügt habe, ift weniger wahrscheinlich. Rec. mufs 
geliehen, dafs es ihm eben fo wahrscheinlich vor
kommt, dafs ein Abfehreiber das Werk zu demjenigen 
Schrieb, auf welches es Bezug hatte, als dafs es der 
Vf. felbft that. Denn die Randbemerkungen eines Vfs. 
haben etwas Modernes; wiewohl auch das Befchreiben 
der Rande einer Handfchrift bisher wohl noch nicht 
vorgekommen ift, und man könnte, wenn die Rand- 
fchrift fich auf einen anderen, als den im Codex felbft 
behandelten Gegenftand bezöge, diefs Randfehreiben 
als einen Uebergang zur Palimpfefis annehmen. Uebn- 
gens würden auch einzelne Bemerkungen, gegen die 
orthodoxen Concilacten gerichtet, fich immer noch 
eher von dem Vf. felbft fo gefchrieben erklären laf- 
fen, als jene Epifode mit dem Arianifchen Glaubens- 
bekenntniffe und den Nachrichten über Gothen und Ul
filas. Rec. glaubt, dafs nur ein Gothe diefs gefchrie
ben und, wenn ja die Abfasung in das Ende des 
4 Jahrhunderts fällt, fpäter abgefchrieben habe. Denn 
gegen das Ende des 5 Jahrhunderts lebte der alte 
Streit zwifchen Arianern und Orthodoxen unter den 
Gothen hauptfächlich wieder auf, eine Zeit, in welche 
wohl auch die Abfaflung des Skeireins gefetzt werden 
mufs (vgl. Löbe l, l. p. 8 fq.}, mit welcher Schrift 
unfere ganz denfelben verketzernden Ton hat. So 
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wie es Skeir. p. 44, 20 heifst: tho nu 'infakana vefun 
fram lohanne du gatarhjan jah gafakan tho 
afgudon halfst Sabailliaus jah Markailliaus (i. e. 
haec igitur judicata funt ab lohanne ad dlffamandam 
et viluperandam abominabilem contentioncm SabclUi et 
Marcelli): fo wird hier p. 18, 1. 28 von omoeußano- 
rum crror et impietas ; ib. I. 36 von einer Macedo- 
niana. fraudulenta pravitas et perverßtas, ja ib. 1.20 fq. 
fogar von einer omoußonorum (omoußanorum? Ree.) 
odivilis et execrabilis, praba et perverfa profefßo, dia- 
bolica adinventio et demoniorum doctrina gefprochen, 
und p. 19, 1. 36 gefagt: cetera conventicula non eße 
ecleßas Del, sed Synagogas Satanae. Dazu kommt 
2) dafs Schrift und Schreibvveife des Rec. Anficht zu 
unterftützen fcheint. Zwar bemüht fich Hr. Waitz Bei
des als auf das Ende des 4 Jahrhunders paffend nach
zuweifen, aber er mufs felbft bekennen, dafs die Hand- 
fchriften, deren Schrift mit der unfrigen an Geftalt 
übereinkommt, nachweislich in das 5 Jahrhundert ge
hören; was er zur Begründung des Orthographifchen 
beybringt, wird er hoffentlich felbft als nicht fehr be
weiskräftig anfehen, da er immer beyfügt, das oder 
jenes fey befonders im Mittelalter oder überhaupt fpll- 
tcr (als im 4 Jahrh.) gewöhnlich geworden. Auch ift es 
nicht wahr, dafs in der Schrift keine Schriftfehler vor
kämen, bey denen man an die Unwiffenheit und die Ir
rung eines Abfehreibers denken müfste; im Gegentheile 
kommen deren mehrere vor, und Rec. will nur auf p. 12 
aufmerkfam machen, wo fteht: fpirilum fanctum non 
eße nec patrem nee filium, fed a patre per ßUum ante 
omnia factum non effe primum nec fecundum fed E« 
patre per filium ante omnia factum non effe 
primum nec fecundum fed] a primo, wo die ein
geklammerten Worte, die auch Hr. W. p. 19 durch 
einen Irrthum wiederholt zu feyn fcheinen, Ichwerlich 
von dem felbft fchreibenden Vf., fondern gewifs nur 
von einem Abfehreiber irrthümlich wiederholt worden 
find. Nimmt man übrigens Vf. oder Schreiber mit 
dem Rec. als einen Gothen gegen das Ende des 5 Jahr
hunderts an, fo ftimmt eines Theils die Schrift ganz 
mit der Curfiv der in damaliger Zeit in Oberitalien un

ter Gothen gefchriebenen Urkunden, wie die Unter- 
fchriften der Schenkungsurkunde König Odoakers von 
489 zeigen (f. die Tafeln zu Mafsmann, die gothi- 
fchen Urkunden von Neapel und Arezzo, Wien 1838)} 
befonders die erfte auf der erften Tafel, nur dafs die 
Schrift in dem fraglichen Parifer Codex allerdings ele
ganter ift. Aber übrigens find dort, wie hier, keine 
Interpunction, die Wörter nicht immer getheilt, keine 
gröfseren Anfangsbuchftaben u. f. w. Anderen Theils 
fcheint auch die Schreibweife einen Gothen zu verra- 
then. Dahin möchte Rec. rechnen aueßliante p. 20,1.14 
ftatt auxiliante, denn die Gothen pflegten kf für x zu 
fchreiben; dafs in Eigennamen f ftatt ph gefchrieben 
ift: Jofef p. 20, 1. 15, Vlfila p. 20, 1. 32, Farao 
p. 20, 1. 34, Fotiniani p. 19, 1. 8, dafs gewöhnlich 
epis^opus und episÄopatus p. 20, 1. 8, 31, p. 21, 1. 12 
mit k gefchrieben ift, u. dergl. Ja, vielleicht erklärt 
fich fo die fyntactifche Fügung p. 18, j. 3 fq.: omni 
excellentiae excelßor, omni bonitati melior, wo nach 
dem Comparativ der Dativus ftatt des Ablativus fteht, 
wie es im Gothifchen Regel ift (f. Grimm Gram. p. 752)« 
Auch endlich 3) ift, was Hr. W. von der Vaterlands*  
änderung der Handfchrift fagt, nicht recht glaubhaft? 
die Parifer fagen, fie fey aus Chartres in die königl« 
Bibliothek gekommen; nach Chartres aber läfst fie Hr« 
W. p. 33 durch einen gelehrten Geiftlichen bringen? 
der fie auf einer Reife erworben hatte. Ob fich folche 
Mönchsreifen nach Müßen, wo Maximinus gelebt und 
gefchrieben haben foll, nachweifen laffen, weifs Rec*  
nicht; aber glaublicher ift es, dafs die Handfchrift aus 
Italien nach Frankreich kam, von dort find — und 
zwar nicht blofs innerhalb der letzten 50 Jahre — 
viele Handfehriften in alle Länder zerftreut worden« 
Darin aber ftimmt Rec. Hrn. W. unbedingt bey, daß 
die Tilgung der Handfchrift, die wie mit einem fchar*  
fen Inftrumente gemacht ift (S. 4), abfichtlich von einen) 
Katholifchen verfucht wurde, dafs er aber das Ver
nichtungswerk nicht vollendete, um nur das Verderb
liche des Inhalts anzuzeigen (S. 33).

(Der BefMufa folgt im nächften Stücke.)
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LITERATURGESCHICHTE.
Hannover, im Verlage der Hahn’fchen Hof-Buch

handlung: Ueber das Leben und die Lehre des 
Clfila. Bruchftück u. f. w. herausgegeben und 
erklärt von Georg Waitz u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Soll Rec. noch ein Wort über den von Hr. W. her- 

geftellten Text fagen, fo kann es nur wenig feyn, da 
er die Handfchrift nicht mit demfelben vergleichen 
l^nn. Dafs Ur. Ur. ein fchweres Stück Arbeit gehabt, 

gewifs, inuj dafs er einen fo verftändlichen Text 
erausgebracht hat, gereicht ihm gewifs zur Ehre, und 

ni, .r au^ den Dank der Kirchenhiftoriker.
tey ici ü eiall richtig gelefen ift, bleibt noch eine 

Frage. So mufs Rec, der den Text nur mit dem kur- 
Qi II c.1™1 evei Sachen kann, bezweifeln, dafs eine 
Stelle hier richtig gelefen ift. Hr. JE. lieft nämlich 
ö er e*zteu Zeile des Facfimile: in folo romanie 
r eClt^ memori6 conftantio principe (fey näm
lich U as mit feinen Gothen aufgenommen worden); 
aber welchen Sinn giebt wohl: Ulfilas ift vom Kaifer 
Conftantius, damals feligen Andenkens, aufgenom- 
men worden? Damals lebte natürlich derKaifer noch, 
beatae memoriae war er, als der Vf. diefs fchrieb. 
Alfo thunc kann man aus thuc nicht machen; aber 
auch von einem a ift keine Spur. Heifst es vielleicht 

(und zwar)? Leichter würde zu lefen feyn et 
lci und hierher wurde er aufgenommen, nur müfste 

beV ^ann in ^oman^ae zu barbarico pulfus zie- 
li 1 * der Ablativus nicht recht palten würde; frey- 

f ^at der diefen Caius öfter ftatt des Ac- 
gefetzt, f. Waitz p. 32. Wie aber hier zwey 

m_engezogeil ßnd Jaft in Einen Buchftaben, eben
J. 4. L. Z. 184J. Erfler Ban^ 

fo wieder am Ende der Zeile honorifice, efl. Die Ver- 
muthung zu p. 21, 1. 10 ftatt in ips........monumento 
fey zu lefen: in ipf\p mortis~\ momento, kann Rec. 
nicht billigen, denn das monumentum wird eben durch 
den Zufatz per teftamentum erklärt, und der Vf. lieht 
in dem Glaubensbekenntnilte, das Ulfilas in feiner To- 
desftunde noch ablegt, ein wirkliches Denkmal feines 
Glaubens. P. 18, 1. 35 fteht: omoeufion autem de- 
ßrnebat, vorher geht homoufionoruin fectam deßruc- 
bat; teilte man nicht hier auch omoeußonorum, wenn 
nicht gar, wie oben 1. 28, omoeu/ianorum erwarten 
und fchreiben müßen? Zwar könnte die flehende Les
art Griecbifch feyn , und mit dem Supplement fectam 
fowohl für opoiovStov als auch für opoiovtsioov flehen, 
indefs bezweifelt Rec., dafs man überhaupt fo lagt, 
und Griechifche Flexionen finden fich auch fonft in die
fer Schrift nicht. Wahrfcheinlich ift alfo jenes omoen- 
ßon eine Abkürzung. Sodann hat fich Rec. gewun
dert, dafs Hr. W. immer crißus und criftianus fchreibt, 
da doch die Abkürzung Xp... ganz deutlich Chr. zeigt. 
Nicht verbanden hat Rec., was Hr. W. meint, wenn 
er S. 32 von obit [fo fteht, nicht obiit, wie auch p. 23 
adi/fent] Conftantinopolim fagt, der Accufativus fey in 
diefem und ähnlichen Worten fpäter faft allgemeine Re
gel geworden. Von fiipervenientem p. 21, 1. 20 hat 
Rec. fchon oben feine Zweifel eingeworfen.

Doch genug! Rec. dankt Hrn. W. noch einmal für 
Mittheilung des den Ulfilas betreffenden Bruchftücks, 
und wünfcht, dafs Andere, welchen an der Entziffe
rung des übrigen Textes liegt, derfelben mehr Zeit 
widmen können und dafs fie es mit derfelben Unver- 
droffenheit und paläographifchen Kenntnifs, wie Hr. 
thun mögen. Auch Mafsmann wird fich diefes Fun
des freuen, da er nun aller Ungewifsheit überhoben 
ift, zu welchen Glaubensgenolten er die Gothen Dia- 
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dien foll. Noch ift zu bemerken, dafs das Buch auf 
das Schönfte und, mit wenig Ausnahmen, fehr correct 
auf fehr gutes Papier gedruckt, dafs aber dennoch 
der Preis gewifs zu hoch geftellt ift.

L. b.

KIRCHEN GESCHICHTE.
Jena, b. Hochhaufen: Tabellen der Kirchen - und 

Dogmen - Gefchichte, in überfichtlicher Zufammen- 
ftellung der Hauptereignifle, mit befonderer Rück- 
ficht auf Studirende, bearbeitet von Dr. Lobegott 
Lange, Prof, an d. Univerf. zu Jena. 1841. 23| 
Bogen. 4. (1 Thlr.)

Es fehlt zwar nicht an Arbeiten diefer Art, und 
faft jeder gröfseren oder kleineren Kirchen - oder Dog
men-Gefchichte find Tabellen beygefügt, aber keine der
felben will mehr als Zahlen, Namen und Andeutungen 
gefchichtlicher Hauptmomente geben. Sie find aber 
glcichfam blofse Knochengerippe, die wie unheimlich 
den armen Studirenden anfehen, und haben feiten einen 
anderen Nutzen, als dafs fie dem oft widerfpenftigen 
und zähen Gedächtnifle ihres Verfertigers zu Hülfe kom
men. Auch find fie gewöhnlich in zu viele Rubriken 
zertheilt. Man fehe nur die der allgemeinen Gefchichte 
der chrißlichen Religion und Kirche von Dr. Neander 
angehängten grofsen Tabellen, auf denen das Auge 
folgende Gegenftände zugleich anfchauen foll: Römi- 
fche und Griechifche Kaifer. Ausbreitung des Chri- 
ftenthums. Befchränkung deffelben. Kirchenverfaflung 
und Kirchenzucht. Kirchenfpaltungen. Chriftliches Le
ben. Chriftlicher Cultus. Secten und Häretiker. Kir
chenlehre. Kirchenlehrer. Die 10 Spalten, auf wel
chen mehrere Jahrhunderte ohne Ruhepuncte in einander 
laufen, und die unbequeme Form ertödten faft den 
beften Willen. Ein Anderes fanden wir hier, nämlich 
die lebensvolle Geftalt der Gefchichte, welche mit ein
fachen, angemeflenen Worten die Hauptereignifle in 
der Kirche und die Entftehung, Ausbildung und Ver
änderung ihrer Dogmen erzählt, dabey aber ganz vor
züglich die Zeit nach ihren gröfseren Abfchnitten be- 
rückfichtigt, indem fie die alte gute Ordnung, welche 
Alles nach den einzelnen Jahrhunderten berichtete, bey
behält.

Die Zeit , oder die Zahl der Jahrhunderte, Jahre, o 
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Tage, fpielt unftreitig die Hauptrolle in einer Gefchichte, 
wenn wir diefe rein auffaflen, und die Begebenheiten, 
welche erzählt werden, erhalten nur dann das meifte 
und wahre Licht, wenn man fie an ihrer rechten 
Stelle betrachtet. Alles wird wandelbar, oder fliefst 
in der Seele des Befchauers oder Hörers in einander, 
wenn das Gedächtnifs nicht Ruhepuncte oder Grenz- 
fteine findet, zwifchen deren Räumen es fich fammeln, 
und das Gegebene ordnen kann. Die Donatiftifchen, 
und alle die übrigen zahllofen Streitigkeiten und Zer- 
würfnifle in der Kirche fafst und merkt der ftudirende 
Jüngling niemals bündig, wenn er nicht einen feften 
Rahmen für diefe Ausfchnittgemälde aus den unend
lichen Zeiträumen der Gefchichte erhält. Rec. lieft 
daher heute noch Mosheim's inßitulimies hiß, ecclef. mit 
mehr Nutzen und Liebe, als das bereits angeführte, 
fonft mufterhafte, Werk Neander's.

Nach den einzelnen, ganz von einander getrenn
ten, Jahrhunderten lieht man in Lange's Werke alle 
Haupt -, ja mitunter kleineren Ereignifle aufgeführt, 
und fo erhält der Lefer einen leichteren und klareren 
Ueberblick über den Gang des kirchlichen Lebens von 
feinem Anfänge an bis auf die neuefte Gegenwart, als 
fonft möglich wäre.

Schon die äufsere Einrichtung, welche der Vf. fei
nem Werke gab, zeugt von einem richtigen Tacte» 
Es find die möglichft wenigen Rubriken oder Spalten 
gewählt, deren Zahl weiterhin fogar noch vermindert 
wird. Die Tabellen für die erften 15 Jahrhunderte zer
fallen in folgende 5 Abtheilungen: die Jahre, meift 
nach den weltlichen Regenten angegeben; Literatur*,  
Ausbreitung des Chrißenthums $ Gefchichte der Lehre $ 
kirchliche Verfaffung. Diefe Rubriken find mit Recht 
ftreng fortgeführt worden, nur dafs weiterhin die Ueber- 
fchriften noch mehr in’s Einzelne eindringen; z. B. bey 
dem 13 Jahrhunderte fteht oberhalb der dritten Spalte 
noch: Kreuzzüge. Mönchsorden; und bey der vierten« 
Angebliche (?) Ketzer. Inquißtion. Das Gedächtnis 
auf welches bey Tabellen, wie bereits gedacht, immer 
die erfte Rückficht zu nehmen ift, heifcht eine unver
letzte, man möchte fagen, ftarre Gleichheit in der Be
handlung der Gelchichte. Unfere Lefer feheu übrigens 
von felbft, dafs hier die rechten Hauptgefichtspuncte, 
und erfchöpfend, angegeben find. Vielleicht hätte fo
gar die erfte Rubrik, die meift leer ift, mit der zwey- 
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ten verbunden werden können, da doch die Kirchen
lehrer für . die Kirche immer bedeutender erfcheinen, 
als die. meiften Kaifer und Könige. Auch find die Na
men diefer letzten dem jungen Theologen fchon aus 
einem Weltgeschichtlichen Unterrichte vom Gymnafium 

_ er bekannt. Die Spalte: Literatur überfchrieben, hat 
efonders unferen Beyfall, wenn wir gleich hie und da 

noch einige Angaben von Schriften mehr gewunfcht 
hatten, z. B. bey Chryfoßomus, von welchem blofs fein 
Buch de facerdotio (und warum nicht Griechifch oder 
Deutfeh ?), feine Schrift über die Jungfraufchaft, den Mär
tyrer Babylas u. A., und bey Augußinus, von wel
chem nur lib. XIII confefßonum, die lib. IV de do- 
cti ina chiißianas das Buch de catechizandis rudibus, 

as enchiridion ad Laurentium und die Bücher de ci- 
täte dei, angeführt werden; Raum wäre zu mehreren 

die Bey Lut1ier’s Schriften ift fpäterhin blofs
(1536 ^&>l^>erSer und die Jenaifche Gefamtausgabe 
de ' angegeben, Aufserdem finden wir die bei-
i* ßaEen: Jahrzahl und Literatur mit der rühm- 
fai Genauigkeit und Umficht abgefafst. Die nun 
mif Fi 611 a^cr find ungleich wichtiger. Sie enthalten, 
mit fernem
reu Zufammenft n IIauPlerei9nifc der Kirche, de- 
wahl des Wichti””5’ UR? fch°n die Aus"
bildet, wie jede/wpT*  SerinSe Schwierigkeiten 
liehen Studien befafJ flCh mit kirchengefchicht-
das Zeugnifs dP« ’ r W können hier aber dem Vf. 
nicht immer mit ,.a“Se ^“^ße» Fleifses, und, was 
richtigen Blicks unbX L Z“ fey“ eineS
hier eine recht "D?edenkllch geben. Der Lefer findet 
hiei ei e echt angehende Darftelhmg der wechfelnden 
Schickfale, welche die Rir^L« j .. wecnieinaen in 18 Jahrhunderten X t Cl“rif,liche 

faehfte», aber eben der e!“-
iti 1,- 1 r Ci , z«lagendften Weife. Alles«t hier tüchtig, fich gleichferp. ! • j ’ Und hat einen ß‘llen Le-
iereiz, der uns immer auf’s Neue fPm.u i r i der n i iellelt, befonders inher B^?ndlunS der neueren Gefchichte, wovon „ach- 
4 Jahid hiCT nUF näcLften BeleS das
keiton und zwar auf die Arianifchen Streitig-

hin 1 i

terhalten h deren Erzäldun» uns nocli angenehm un- 
bey inu]^’ ob$leich ihr einziger Reiz, die Neuheit,

Von dem Tß
dauern der Vf. £ Jahrllunderte an Ilat zu unferem Be- 
gelaflen, und da^N ^ ^lteiatUr beftimmte Spalte weg-

^nthigfte davon in den anderen Fä

chern untergebracht, aber ohne fich über diefe Abän
derung zu erklären. Lieber hätten wir auch hier die 
Regenten - Namen vermifst, unter denen wir übrigens 
einen Guß ar Adolph vergeblich fuchen. Die für die
fen neueren Zeitraum beftehenden Spalten find meift 
auf drey befchränkt worden, und überfchrieben: Ge
fchichte der Deutfchen Deformation. Gefchichte der 
Def ormation aufserhalb Deutfchland (fpäter: Gefchichte 
der reformirten Kirche). Gefchichte des Papßthums 
und der püpßlichen Kirche. Die Darftellung wird im
mer lebendiger, und wir wünfehten mehrmals, fie wäre 
nicht in die Tabellenform eingezwängt, fondern fie bil
dete ein eigenes Buch. Diefs konnte Hrn. L. nur da
durch gelingen, dafs er felbft mit dem Gegenftande 
innig vertraut war, die Quellen gelefen und ftudirt, 
nichts aus anderen ähnlichen Werken excerpirt hatte. 
Wir wollen nacher einige Beyfpiele zu diefer Behaup
tung geben.

Weniger als mit dem Inhalte können wir uns mit 
der Form des Werkes zufrieden erklären. Wir möch
ten letzte die künftlerifche Anordnung nennen. Hier 
fcheint uns der Vf. und der Setzer noch etwas unge
übt an die Arbeit gegangen zu feyn. Das Buch hat 
die Unbequemlichkeit, dafs es gar nicht paginirt ift, 
und man beym Citiren daraus verfahren mufs, als 
wenn man die elften Verfuche der Typographie vor 
fich hätte. Man mufs nämlich die Zahl des einzelnen 
Bogens, auf welchem man etwas für fich oder für 
Andere bemerken will, und die Seiten diefes Bogens 
angeben. Am Unbefangenften dabey fcheint der Setzer 
verfahren zu feyn; fonft würde er die Lettern nicht 
gewechfelt und noch weniger die leeren Räume ge
duldet haben. Einmal fogar, nämlich Bogen 18, hat 
er, was nicht auf die dritte Seite gehen wollte, nicht 
auf die vierte, fondern auf die zweyte gebracht, fo 
dafs man, wie bey den Seiten der hebräifchen Bibel, 
rückwärts, d. h. von der rechten zur linken Hand, 
gehen mufs. Sooft ift der Druck fehr correct, und 
wir find fogar bey den Zahlen nur höchft feiten auf 
einen Fehler geftofsen, wie wir z. B. einen auf Bogen 
21 S. 4 finden, wo es heifst: „Döderlein zu Jena 
j- 178o. * Rec. hat noch im Jahre 1792 zu den Fü- 
fsen diefes feines Lehrers gefeflen. Vermuthlich follte 
es heifsen 1782 ohne j-j denn in diefem Jahre erfchie- 
nen die hier gemeinten Fragmente und AntifragTn&ite
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Über Lefßngs Beyträge zur Literatur. Dahin rechnen 
wir auch die Verfetzung der Worte Bogen 21, S. 3: 
^Maria Huber erklärte den Zweck aller Religion für 
Tugend und Rechtfcha/fenheit“ u. £ w., ftatt: erklärte 
Tugend und Rechtfchaffenheit für den Zweck aller 
Religion.

Wir find ungewifs, ob wir nicht zu diefer unkünft- 
lerifchen Behandlung auch den Fehler rechnen follen, 
nach welchem der Vf. nicht ganz feiten aus der Rolle 
des Darftellers gefallen ift, und fich als Richter oder 
Beurtheiler benimmt. So lefen wir Bogen 2, S. 3: 
„Die Arianer behaupten mit Recht, dafs die Lehre“ 
u. f. w. „Mit Recht“, wozu das? Hieher gehört 
auch die fchon oben mit einem ? angegebene Rubrik: 
„Angebliche Ketzer/4 Befonders in der neueften Ge- 
fchichte kann fich Hr. Dr. L. nicht enthalten, der 
fchlichten Erzählung einige Farbe zu geben. Hier nur 
Ein Beleg dazu: Bogen 16, S. 2 heifst es von der 
Augsburger Confeffion: „Obgleich diefelbe noch viele 
altkirchliche, fchrift- und vernunftwidrige Dogmen (Drey- 
einigkeit, Chriftus als Gottmenfch, Erbfünde, Satis- 
faction u. a.) enthält, fo findet fich doch in dem Art. 5 
de minißerio eccleßae, Art. 1 u. 8 de eccleßa, Art. 13 
de ufu facramentorum, Art. 15 de ritibus eccleß, Art. 16 
de rebus civilibus und Art. 20 de bonis operibus die 
Grundlage rein evangelifch - vernunftgemäfser Lehre.44 
Sehr fchön an fich, nur hier nicht am rechten Orte!

Zum Schluffe diefer Anzeige erlauben wir uns 
noch auf einige Stellen aus dem Buche hinzuweifen, 
welche das, was wir von den Vorzügen deffelben ge
fagt haben, beftätigen mögen. Lehrreich heifst es 
Bogen 12, S. 3: „Jetzt (im 13 Jahrh.) wurden die 
(©genannten Begharden (von beggen, beten) und Beg- 
huinen (auch Bigutten, daher bigott) beiderley Ge- 
fchlechts verfolgt.44 Befonders anziehend erfcheinen 
Bogen 18 — 19, wo die helleften Lichtftrahlen auf die 
Beftrebungen eines Calixtus und Spener fallen: aber 
wir muffen uns verfagen, die, obgleich fehr gedrängte, 
Darftellung hieher zu fetzen, oder einen Auszug daraus 
zu geben. Dafür möge eine längere Stelle aus dem 

Schluffe des Buches hier ftehen, die unfere Lefer eben 
fo gern lefen werden, als wir fie hieher fetzen: „Das 
rein biblifch - rationale Princip hat zu tiefe und weite 
Wurzeln in der proteftantifchen Welt gefchlagen, als 
dafs es nicht endlich den Sieg davon tragen follte. 
Erfchwert wird er freylich noch dadurch, dafs fich, 
nachdem Kant auf philofophifchem Wege den religiö- 
fen Glauben auf die Anfoderungen unferer fittlich- 
vernünftigen Natur begründet, und aller metaphyfifchen 
Speculation, die keinen moralifchen Grund und W’erth 
hat, ihr Ziel gefetzt hatte, wiederum eine fpeculative 
Philofophie erhob, und ihren Einflufs auf das Chriften- 
thum geltend machte. Hatte fchon Fichte das Wefen 
der Religion in Anerkennung einer moralifchen Welt
ordnung gefetzt, — fo ftellte der Pantheismus Schel
ling9 s daffelbe als ein feliges Anfehauen des Unend
lichen in feinen endlichen Entwickelungen dar, und 
deutete hiernach die kirchlichen Lehren von der Dreyei- 
nigkeit und (der) Menfchwerdung Gottes. Noch wei
ter geht die Schule Hegel s; fie erhebt dialektifch die 
Religion zu einem abfoluten Wißen der Einheit des 
menfchlichen mit dem göttlichen Geifte, in welcher 
Einheit fich Gott feiner felbft bewufst, und der Unter- 
fchied des Unendlichen und Endlichen, des Diefs - und 
Jenfeitigen aufgehoben ift. Auch wird jenen Dogmen 
eine neue philofophifche Geltung gegeben; und ob- 
fchon chriftliche Theologen (Marheineke) diefe Philo*  
fopheme mit dem biblifchen Chriftenthume vereinigen 
zu können glaubten, fo ward doch das in ähnlichem 
Geifte gefchriebene Leben Jefu von Straufs Urfache, 
dafs man erkannte, wie der auf der heiligen Schrift 
beruhende gefchichtliche Grund des Chriftenthums durch 
die mythifche Deutung gänzlich untergraben werde. 
Die bedeutenderen dadurch veranlafsten Gegenfehriften 
(von Ullmann, Neander, Tholuck u. A.) hatten das 
V erdienftliche, dafs fie die Glaubwürdigkeit der hei
ligen Urkunden und den gefchichtlichen Charakter des 
biblifchen Chriftenthums in Lehre und Perfon feines 
Stifters in helles Licht fetzten-44
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Münster, b. Theiffing: Handbuch der hebräifchen 
Alterthümer von Dr. Joh. Heinr. Kalthofft. 1840. 
XIV u. 456 S. gr. 8. (2 Thlr.)

I^Ian mufs es den Freunden des verdorbenen Vfs. 

Dank willen, dafs fie diefes von ihm hinterlaßene Werk, 
obwolil es die letzte Vollendung von feinem Urheber 
nicht mehr empfangen konnte, dem Publicum mitge- 
theilt haben. Denn obgleich der Umfang deflelben 
nicht grofs ift, und es alfo nicht in die Reihe unferer 
Umfaßenden Werke über hebräifche Archäologie tritt, 
fo leidet es dennoch nicht an jener abfehreckenden 
Dürre, welche in den Handbüchern von ähnlicher Gröfse 
zu herrfchen pflegt. Der Vf. giebt uns ein lebendes 
Gemälde der bürgerlichen und häuslichen Verhältnifle 
des hebräifchen Volkes; er hat den religiöfen Gehalt 
und Werth des Mofaifchen Gefetzes erkannt, durch 
" ekhes das geiftige Leben der Hebräer feine Richtung 
Und fein Gepräge erhielt. Er ift nicht fo verblendet, 
die hebräifche Religion für blofsen Priefterbetrug, der 
nnr darauf ausgeht, die Tafchen der Priefter zu füllen, 
oder, im günftigeren Falle, für bedauernswerthen Aber
glauben alter W eiber zu halten. Er verwandelt auch 
nicht den Gott der Hebräer in einen blofsen Provin- 
cialfürften, der mit blinder Vorliebe Ifrael hütet, noch 
erklärt er das hebräifche Sittengefetz für einen blofs 
äufserlichen Mechanismus, der nur einen anftändigen 
Schein von Legalität verlange. Um die Anficht des 
Vfs. hievon kurz zu bezeichnen, fetzen wir die Stelle 

hieher: „Durchaus unrichtig ift es übrigens, 
man den Mofaifchen Jehova nur als Nationalgott 

?r Hebräer faßen will. Dem widerfprechen Stellen, 
die folgenden: „Du follft jetzt wißen und zu Her-

1 dtnen> dafs der Herr ift Gott droben im Him- 
n . Unten auf der Erde, und dafs fonft keiner ift,“ Dpait 4- 7 7

~ 32, v. 39, und: „Des Herrn, deines Gottes, ift der IT- i . TT. ; . .. L ,r . T „ er Himmel des Himmels, und die Erde, J- A. L. Z. 1841 a , Er (ter Band. 

und Alles, was auf derfelben ift,“ Deut. 10, v. 14 u. f. w. 
Nationalgott kann man Jehova nur nennen, in wiefern 
er als Gott auch zugleich König und Herrfcher der 
hebräifchen Nation ift.“ Wir fügen hinzu, dafs nicht 
blofs unzählige einzelne Stellen des A. T. es ausdrück
lich fagen, der Gott, welchen die Hebräer verehrten, 
werde gedacht als alleiniger Urheber des W’eltalls, und 
als der Lenker der Schickfale aller Völker, fondern 
dafs auch die gefammte Anfchauung von dem W’efen 
Gottes, die bey den hebräifchen Schriftftellern fich 
zeigt, wefentlich auf diefem Puncte ruhet, dafs der 
von den Hebräern erkannte Gott der Beherrfcher des 
Weltalls fey, welcher vermöge feines Rathfchlufles die 
richtigere Erkenntnifs feines Wefens zuerft dem Ge- 
fchlechte Ifraels verlieh, wodurch denn zwifchen ihm 
und Ifrael noch ein befonderes Band fich bildete, wel
ches in diefer W’eife zwifchen ihm und den heidnifcheu 
Völkern noch nicht vorhanden w ar, aber in den Tagen 
der Zukunft auch auf die Heiden fich erftrecken werde, 
Zeph. 3, v. 9, Jef. 19, v. 24, 25. Ueber den Charakter 
des Mofaifchen Sittengefetzes fagt K. S. 114: „Wir 
fehen demnach aus diefen Stellen, dafs im Mofaifchen 
Gefetze mit der Beobachtung der äufseren Gebote auch 
zugleich die Reinheit der Gefinnung, der innere Menfch, 
mit beabfichtigt wird; dafs es nicht genug fey für ei
nen Ifraeliten, äufserlich befchnitten zu feyn, fondern 
dafs er auch zugleich die Vorhaut feines Herzens be- 
fchneiden folle. Selbft die Beobachtung der bürger
lichen Verordnungen foll nicht blofs eine äufserlich 
rechtliche, eine legale, feyn, fondern auch zugleich eine 
fittliche. Mit dem Aeufseren foll zugleich das Innere 
verbunden feyn, wie denn überall das Aeufsere vom 
Inneren nicht getrennt ift; wodurch alfo das ganze 
ftaatliche, bürgerliche Leben zugleich ein inneres reli- 
giöfes, ein innerer Gottesdienft, wird. Daher gefchieht 
es denn, dafs auch bürgerlichen Verordnungen und 
Gefetzen häufig als Beweggrund hinzugefiigt wird: 
„denn ich bin der Herr, ich bin der Herr, euer Gott!“ 
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oder: „ihr follt heilig [d. i. rein] feyn, denn ich bin 
heilig! Lev. 11, v. 44, 45,“ und ebenfo bey geiftig fitt- 
liehen Geboten, Lev. 19, v. 2. Die Reinheit des Herrn 
foll der Hebräer darzuftellen ftreben im Inneren und 
im Aeufseren; darum foll er Sünde und Schmuz mei
den; wenn er diefes thut, dann ift er fanctus 
i. e. caßus. Bekanntlich wird im Hebräifchen der Be
griff rein auch durch TirW purus, mundus, ausge
drückt. Beide Worte, tyllg caßus und TPE purus, 
beziehen fich auf geiftige und leibliche Reinheit; gleich
wohl hat eine höhere, mehr auf geiftige Rein
heit gerichtete, Bedeutung. Diefs ergiebt fich deutlich 
daraus, dafs tylnjj ein häufiges Prädicat der Perfon 
Gottes ift, hingegen nie, oder doch fehr feiten, gefagt 
wird, dafs Gott WiTW fey; nur von einzelnen Bezie
hungen und Wirkungen Gottes heifst es, dafs fie 
EnniO feyen, z. B. von den Augen des Herrn Hab. 1, 
v. 13, und von den Worten des Herrn Pf. 12, v. 7. 
Das Alterthum betrachtete Reinheit der Seele und des 
Leibes immer als innig verknüpft, als ein zufammen- 
gehörendes Ganzes; daher find die alten Religionen, 
und auch die hebräifche, fo reich auch an Vorfchriften 
über leibliche Reinheit, namentlich für den Priefter- 
fland, der in die Nähe der reinen Götter treten follte.

Um einen Begriff der Wiffenfchaft der hebräifchen 
Archäologie an die Spitze der Entwickelung dergeftalt 
ftellen zu können, dafs er eine Leitung für den Gang 
der Entwickelung gewähre, fagt der Vf., fey es am 
heften, zuvörderft nur einen rein äufserlichen Begriff 
zu ermitteln, indem ja der wahrhafte, innere Begriff 
nur durch eigene felbftthätige Erfaflung des Gegen- 
ftandes gebildet werde, folglich eigentlich nur das Re- 
fultat der Entwickelung feyn könne. Als jenen reinen 
äufserlichen Begriff der Archäologie ftellt der Vf. dann 
den Satz auf: „Die hebräifche Archäologie ift diejenige 
Disciplin, welche uns mit dem zuftändlichen Seyn und 
Leben des hebräifchen Volkes in allen Beziehungen 
genügend bekannt macht.“ Nämlich während die Ge- 
fchichte die Bewegung eines Volkes verfolge, fchaue 
die Archäologie die flehenden Verhältnifle, oder das 
zuftandliche Seyn des Volkes an. Durch diefe voran- 
gefendete Erklärung wird freylich der Sinn des Aus
druckes: zußändliches Seyn und Leben, dem Lefer 
deutlicher gemacht, und diefs ift fehr nothwendig, da 
fonft nach dem allgemeinen Sprachgebrauche bey dem 
Worte; zußündlick nur etwas fehr Unbeftimmtes und 
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Schwankendes würde gedacht werden können. Der Vf. 
hätte aber, dünkt uns, da er dem Ausdrucke: zußänd- 
Uches Seyn den Sinn: ßehende Verhältniffe oder behar
rende Form unterlegte, dann auch eben fo gut gera
dezu nur diefe allgemein verftändlicheren Worte in die 
Definition aufzunehmen nöthig gehabt. Ob nun aber 
gegen jene ganze Definition fich nicht Manches ein
wenden liefse, ob nicht viel treffendere gefunden wer
den können, ift freylich eine andere Frage; denn man 
könnte fogleich fagen: welche Verhältniffe find denn 
flehend? und betrachtet die Gefchichte nicht auch zu- 
fländliches Seyn? Sind nicht alle Verhältniffe der Völ
ker in einer fortwährenden Bewegung begriffen? Es 
iß ein grofser Irrthum, welchen die mit der Gefchichte 
der Vorzeit nur ober fachlich Vertrauten fo oft vor- 
tragen: unfere Zeit fey die Zeit der Veränderungen 
und Uebcrgilnge aus Altem zu Neuem; früher, nament
lich in diefer oder jener Periode, fey Alles ßarr und 
beharrlich in der Form gewefen. Wer fich in den 
Büchern der Gefchichte genauer umgefehen hat, und 
auf die Stimmen der Berichterftatter, wenn fie von 
Vorzeit und Gegenwart reden, gehört, der wrird 
bald vernehmen, dafs es zu allen Zeiten hiefs: die al-, 
ten Gebräuche verändern ßch, von früheren Anßchten 
wendet man ßch ab, die Ordnung der Väter löfet ßch 
auf, wir leben jetzt in einer Zeit der Verwandelung 
und des Ueberganges. Diefe Stimmen können wir hö
ren in jedem Jahrhundert vor und nach Chrifto. Und 
wie könnte es auch anders feyn? Inzwifchen find wir 
weit entfernt, mit dem Vf. über feine Definition viel 
ftreiten zu wollen; die vollkommene Abfaffung der De
finition ift an fich natürlich möglichft zu erftreben; auf 
die Entwicklung der Wiffenfchaft aber hat fie dennoch 
oft nicht jenen grofsen Einflufs, welchen man ihr hier
in einzuräumen leicht geneigt, feyn kann; ebenfo wie 
fcharffinnige Theoretiker oft die Praxis nicht mit Glück 
führen.

In dem zuftändlichen Seyn des hebräifchen X1 olkeS 
unterfcheidet der Vf. hierauf drey Hauptfeiten, das 
häusliche, das ßaatliche, das religiöfe Seyn, und hier
aus ergeben fich denn die drey Hauptabfchnitte der 
Archäologie. Er behandelt aber zuerft das religiöfe 
Seyn, oder die religiöfen Alterthümer, weil die Reli
gion auf die Geftaltung des Lebens der Hebräer, info
weit wir folches aus den Schriften des A. T. erkennen 
können, allerdings einen entfeheidenden Einflufs hatte. 
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Der Vf. fagt hierüber S. 5: „Wie das Leben der mei
ften Orientalifchen, zumal der Semitifchen, Völker we- 
fentlich in der Religion wurzelt, und eben hierin feine 
vollefte Aufklärung findet, fo ift auch, und zwar vorzugs- 
weife, das altjüdifche Leben in allen Richtungen von 
diefer beherrfcht worden. Man kann fagen, das Ju
denthum war durch und durch religiös, fand in der Re
ligion feine ganze Beftimmung. Daher hatte fich denn 
m ihm das Staatliche vom Religiöfen noch gar nicht 
beftimmt und fcharf abgefondert, wenn es fich auch im 
Keime und in den Grundzügen fchon herausgebildet 
hatte. Vielmehr befitzen in der Religion das Recht 
und die Politik ihre ganze innere, geiftige Bedeutfam- 
keit. Staatliche Alterthümer abgetrennt, oder minde- 
ftens ohne die engfte und innerlichfte Beziehung zu den 
religiöfen, find fonach in einer Hcbräifchen Archäolo
gie ein Unding. Nicht fo verhält cs fich freylich im 
ganzen Umfange in Betreff des häuslichen Lebens, wenn 
gleich auch hier das Vorwalten des Religiöfen hervor
tritt. Denn, war diefes Leben auch nicht fo wie der 
Staat in der Religion aufgegangen, fo zeigt es fich 
doch bis ins Innerfte und überall mit religiöfen Elemen
ten zerfetzt [belfer wohl: durchwebt]; fo dafs, foll es 
.. 1 begriffen und erklärt werden, auch bey
, i + 'gi^ th^kratirche Gefichts punct nicht aufser 

• ?.e p en "Werden darf, vielmehr in der Behandlung
un w ei e ten mfange überwiegend feyn mufs.“ 
n u ^en4et der Vf. Nachrichten über die
nrir r 1 XU Sndtte^ Und neueren Bearbeitungen der

[ 7^’ Und hierauf die drej Haupt-
abfchmtte: rel^fe Alterthümer, politirche 
und häusliche Alterthümer folgen. Zu den 
Alterthumern find Eherecht, hebräifche Perfouenrechte 
bey Gutsbefitzern, Armen, Fremdlingen, Sclaven, fer
ner die Bildung in Wiflenfchaft, Kunft, Gewerbe und 
Wandel, das gefelhge leben, Höflichkeit, Vergnü^m- 
Ben, Wohnung, Kleidung und Nahrung gerechnet. Wir 
Der vn°Ch Cinige BemcrkunSen über Einzelnes folgen, 
kef * * spricht S. 272 von der Befchneidung. Es kann 
dung^^^l mehr unterliegen, dafs die Befchnei- 
Weife, Läuterung war, in ganz ähnlicher
oder Taufe1*1 cIlriftlichen Gemeinde die Abwafchung 
nes religiöfen0^ Hebraer follte nacb dem Zwecke fei- 
Reiner feyn, ein ^etZes ,am Geine und am LeIbe ebl 
äußerliche Zeichen GotteGew^ und das 

lefer als Pflicht übernommenen 

Reinheit war die Befchneidung. Das A. *T.  felbft giebt 
diefe Bedeutung der Befchneidung hinlänglich zu er
kennen, und betrachtet die Unbefchnittenen als homines 
impuros. Die Befchneidung hatte diefelbe Bedeutung 
der Läuterung auch bey den übrigen Völkern Aliens, 
wo fie in Gebrauch war, namentlich bey den Aegypti- 
fchen Prieftern, und Herodot erklärt lib. 2, cap. 37 
geradezu, die Befchneidung gefchehe uaSapiorgioS 

munditiae caufa. Alles, was in Aegypten fich 
dem heiligen Dienfte oder dem Studium der Wiffenfchaf- 
ten weihte, alfo nach höherer Geiftesbildung ftrebte, 
mufste befchnitten feyn. Origenes in feinem Commen- 
tare zum Briefe an die Römer giebt hierüber viele 
Nachrichten, indem er z. B. fagt: Apud Aegyptios — 
nullus aut geometriae fludebat, aut aftronomiae, quae 
apud illos praecipuae ducuntur9 nullus certe aftrologiae 
et genefeos9 qua nildl divinius putant, fecreta rimaba- 
tur9 nifi cir cumci ftone fuscepta. Sacerdosapud 
eos, aruspex aut quorumlibet facrorum minißer e vel ut 
Uli appellant, propheta omnis cir cumci fus eft. Li
teras quoque facerdotales veterum Aegyptiorum, quas 
liieroglyphicas appellanf nemo difcebat, nifi cir cum
ci fus. Omnis hlerophantes9 omnis vates, omnis coeli, 
ut putant9 infernique myfes et confcius apud eos effe 
non credilur, nifi circumcifus, Origenes, in Ae
gypten aufgewachfen und auch als Mann dort wirkend, 
war hinlänglich im Stande, über diefe Thatfachen glaub
hafte Nachrichten mitzutheilen. Ift man aber darüber 
einig geworden, dafs die Befchneidung die Läuterung 
bedeutete, fo erhebt fich dann noch die zweyte Frage: 
wefshalb bedeutete gerade diefe Handlung die Läute
rung, oder welches war der Zufammenhang zwifchen 
dem Zeichen und der Bedeutung? Gebrauchen wir jetzt 
die Abwafchung als Symbol der Läuterung, fo ift hier
bey der Zufammenhang zwifchen Zeichen und Bedeu
tung für uns fofort klar. Aber bey der Befchneidung 
liegt diefer Zufammenhang für uns dunkler zurück; er 
beruht auf Anfchauungen der Vorwelt, welche uns nicht 
mehr geläufig find. Daher find denn über diefen Zu
fammenhang mancherley Hypothefen vorgetragen wor
den. Am ficherften gehen wir, wenn wir auch hiebey 
den von den Alten felbft gegebenen Aufklärungen fol
gen. Philo in feinem Buche de circnmcifione hat es 
hinlänglich entwickelt, dafs die Befchneidung als eine 
in medicinifcher Hinficht heilfame Läuterung des Ge- 
fchlechtsgliedes betrachtet ward. Da man nun einmal 
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diefe Vorftellung von jener Operation hegte, fo ward 
fie denn auch das Symbol der religiöfen Läuterung. 
Mag die Vorftellung von der medicinifchen Heilfamkeit 
jenes Gebrauches, welche das Alterthum gefafst hatte, 
auch übertrieben gewefen feyn, oder wenigftens uns 
als übertrieben erfcheinen, fo wird dadurch jene Er
klärung nicht erfchüttert. Denn zu allen Zeiten hat man 
folche Anfichten von gewißen Naturgegenftänden und 
Hoilmitteln gehegt, welche der fpäteren Zeit nicht völlig 
gerechtfertigt erfchienen. Es verhält fich ganz ebenfo 
mit den unreinen Thiercn der Hebräer. Darunter befin
den fich manche, gegen welche auch wir noch einen 
Abfcheu empfinden; hingegen andere derfelben erfchie
nen den Hebräern gleichfalls als widerwärtig, während 
wir keinen rechten Grund mehr für eine folche Abnei
gung zu finden wiffen. Dafs übrigens die Vorftellung, 
Welche das Afiatifche Alterthum von der medicinifchen 
Heilfamkeit der Befchneidung hegte, nicht ganz ohne 
Grund gewefen, ift von Thevenot, Haquet, ISiebuhr 
und Anderen hinlänglich dargethan worden. Unfer Vf. 
ift damit einverftanden, dafs die Befchneidung mundi- 
tüie caufa gefchehen fey; wefshalb aber die Befchnei
dung ein Zeichen der munditia gewefen, darüber äufsert 
er fich fchwankend; er unterfcheidet dabey den ur- 
fprünglichen phyfifchen Zweck oder Sinn jener Hand
lung nicht von der fpäteren fymbolifchen Anwendung, 
oder der religiöfen Bedeutung, der Handlung. Er fagt: 
„Der urfprüngliche (?) Zweck war alfo wohl einzig eine 
religiöfe und geiftige Reinigung, eine Aufopferung des 
eigenen Blutes und Lebens zur Verföhnung der Blut- 
fchuld (aber auf den Säuglingen laftete ja noch keine 
Blutfchuld), gewiffermafsen eine Art Bluttaufe, wodurch 
die Kinder zu ihren theokratifchen Rechten und Ver
pflichtungen eingeweiht wurden. Die Befchneidung be
deutete mithin eine Abtödtung des fündigen, finnlichen 
Menfchen, oder wie fie fchon Beut. 5 V. 10, 16; 30 
V. 6, und fpäter David und die Propheten, und der 
Apoftel Paulus im Briefe an die Römer Cap. 2. V. 25 
— 29 erklären, eine Befchneidung des Herzens und 
der Gefinnung. Sie ward gerade am Zeugungsgliede 
vollzogen, weil diefer Theil des Leibes im ganzen Al- 
terthume vorzugsweife als derjenige angefehen werden 
müfste, welcher ganz insbefondere den Menfchen an 
feine mit allen Gefchöpfen gemeinfchaftliche Sinnlich
keit, und fo an den Sündenfall erinnerte.44

In diefer Weife haben denn Einige gefagt, die Bo*  
fchneidung fey eine Abbreviatur der Verfchneidung ge- 
wefen, und habe die Verfchneidung bedeutet. Diefs wider- 
fpricht aller hebräifchen Anficht über diefen Punct. 
Dem Hebräer galt zahlreiche Nachkommenfchaft als 
Ehre und Segen von Gott, und der Verfchnittene war 
von der Gemeinde des Herrn ausgefchloffen, als ein 
unvollftändiger Menfch. Ebenfo abwegig find manche 
andere Einfälle der Gelehrten über die Befchneidung, 
z. B. der von Meiners vorgebrachte, die Hebräer hät- 
ten fich befchnitten, um durch den dabey empfundenen 
Schmerz das Mitleid Gottes zu erregen, oder der von 
Autenrieth vorgetragene, wovon viel Aufhebens ge
macht ward, die Hebräer hätten fich befchnitten, dam’d 
ihnen nicht in der Schlacht vom fiegreichen Feinde die 
Vorhäute oder die unbefchnittenen Gefchlechtstheile al^ 
Siegestrophäen abgefchnitten würden.

G. K.

ERBAÜUNGSSCURIFTE^
Essen, b. Bädecker: Andachtsbuch für die Jugend 

reiferen Alters. Enthaltend Gebete für junge Chr>' 
ften vor der Zeit ihrer Einfegnung und nach der' 
felben von Agnes Franz. Mit einem StahlfticI^' 
1838. 253 S. 8. (1 Thlr. 6 Gr.)

Diefelbe fchöne Eigenthümlichkeit, wie in den 
beten für Kinder44 und in den übrigen Jugendfchrift611 
von Agnes Franz zeigt fich auch in diefem Andacht»' 
buch für die reifere Jugend; eine glaubens volle InnijT 
keit und Freudigkeit, eine fchöne Hingebung des Ber' 
zens an das Chriftenthum, eine fchöne Bekanntfchaft 
mit der Eigenthümlichkeit des jugendlichen Herzen8, 
und eine blühende, poetifche, liebliche Sprache. Der In
halt umfafst,, Morgen- u. Abend Opfer“ im erftenAbfchnitt, 
der zweyte Abfchnitt hat befondere Beziehung auf Früh 
Ung und Sommer. Feftgebete bilden den Schlufs. 
ift diefs Büchlein ein bey Gelegenheit der Confirmation 
fehr paffendes Gefchcnk an die Jugend.

Agnes Franz verfteht, wie Wenige, den Ton 
die Jugend unferer Zeit nach den conventioneilen und 
anderweitigen Bildungs - Verhältniffen zu treffen, und 
dürfte befonders für weibliche Gemüther ebenfo anre' 
gend als bildend und erquicklich feyn.

A. Sehr.
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MÄRZ 1841.

ORIENTALISCHE LITERATUR.

Amsterdam, b. J. Müller: Orientalin. Edentibus T. > 
G. J. Juynboll, T. Roorda, H. E. Weyers. Vo
lumen 1. 1840. X u. 504. gr. 8. (5 Thlr.)

Eine Anzahl der von Hamaker, welcher den Wiffen- 

fchaften zu früh entriffen ward, hinterlaßenen Schüler 
haben fich zur Herausgabe diefer orientalifchen Zeit- 
fchrift vereiniget. Sie felbft find fchon durch eigene 
Schriften als tüchtige Kenner der Arabifchen und He- 
hrdifchen Literatur dem Publicum bekannt geworden, 
Und halten es für eine heilige Pflicht, wie fie in der 
Vorrede fagen, nach dem Beyfpiele ihres verewigten 
Lehrers dahin zu ftreben, und alle Kräfte dafür aufzu- 
ue en, ut prlfca Batavorum in literis orientalibus glo-

T ^a6 Hie auf derUniverfitäts-Bibliothek
zu Leiden aufbewahrten reichen Schätze morgenländi- 
Icher Handfehriften gewähren den Herausgebern und 
«t tF ^itfehrift eine ergiebige Quelle des

7. Ul e Arbeiten, und Hr. Weyers, welchem feit 
ama eis ode die Aufficht über jene Sammlungen 

anvertraut ift, befitzt ganz den für eine fruchtbringende 
Benutzung derfelben erfoderlichen Eifer, und die dazu 
nothwendigen gereiften Kenntniffe. Die Herausgeber 
nehmen auch Abhandlungen anderer Gelehrten auf, wie 
es z. B. in diefem Bande mit dem Auffatze des Hrn. 
Bernburg über Jefu letztes Paffamahl gefchehen ift. 
Bruck und Papier find vortrefflich. Der Arabifche Druck 
"ürde klarer und angenehmer ins Auge fallen, wenn 
die Zellen etwas weiter von einander gerückt wären.

ir-
Vf. unvollendet hinterlafle- 
die Herausgeber fchon aus

Die einzelnen in diefem erften Bande enthaltenen 
ufflitze fln(| folgende. 1) IL A. Hainakeri Com- 

mcniattQ piura^bus Saburn et Aetkiopum 
regul^buSi 
ne Abhang wekhe

wlat geoen ihren hochverdienten Lehrer hier auf- 
i. „ , „ Uwnakers Anficht geht dahin, dafs
ie» °T lCi irre3ular^ im Arabifchen und Aethi«
J- A. L. Z. 1841.

•opifchen eigentlich nomina fingularia abßracta oder 
cottectiva feyen, die nur wegen ihrer Bedeutung eini- 
germafsen zu den Pluralen gezählt werden können, z. B. 
wie wenn wir im Deutfchen die Mannfchajt fagen ftatt: 
die Männer. Da die Arabifchen Pluralia irregularia 
wie Singulare declinirt werden, und häufig auch prae- 
dicata in fingulari poßla erhalten, fo find die neueren 
Grammatiker über jenen Punct ziemlich einig. Hama
ker beginnt dann in diefem Auffatze, die verschiedenen 
Formen der unreffelmäfsijren Pluralen aufzuzähien, und o o
die einer jeden beyzugefellenden Singularformen anzu
merken. Dabey bringt er manche feltener vorkommen
den Formen, die in die bisherigen Aufzählungen nicht 
aufgenommen waren, in Erinnerung. Die Sprache be
fitzt in diefer Beziehung allerdings eine fo grofseMan- 
nichfaltigkeit, dafs die Grenze derfelben fchwer zu fin
den ift.

2) T. Roorda annotatio ad valiciniorum Jefaiae 
cap. 1 — 9, vers. 6. Der Vf. ift durch feine hebräilQhe 
Grammatik als ein fcharf eindringender und befonne- 
ner Erforfcher des hebräifchen Sprachgebrauches be
kannt. Die meiften der hier gegebenen Erläuterungen 
beruhen auf Conjecturalkritik, oder Veränderung der 
maforethifchen Lefeart unteres hebräifchen Textes. 
Wir geben von den in diefer Hinficht behandelten Stel
len einige Proben. Statt cap. 15 6 Nb] VH Nb 
will der Vf. lefen Nb? m Nb non exprefjerunt, 
neque obligaverunt, weil HIT fonft active Bedeutung 
habe, und die Maforethen die Ausfprache in dem 
Sinne: deflexerunt, gefetzt zu haben fcheinen, wie Pf. 
58, v. 4. Denn gewöhnlich giebt die Chaldäifche Uebcr- 
fetzung die von den Maforethen gebilligte Erklärung, 
und der Chaldäer drückt das TM Nb aus durch non 
defißunt a fnperbia fna. Statt cap. 1, r. s.
nm nnannn will derVf. lefen nm nnsno? nwun 
et vaßatur ßcut fubverßone torrentis, weil die gram- 
matifche Conftruction dann concinner werde; er fagt: 
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Sic enim deßdei'atur enuntiationis fubjectum; qnod, fi 
modo jam nuncupatum eß^ reticelur quidem nonnun- 
quam in enuntiatione, quae antecedenti per connexi- 
wn particulam fubjungitur ; fed hoc fieri tantum 
[ölet, quando attributum participium eft; wobey der 
Vf. auf feine hebräifche Grammatik §. 556 ver- 
weifet. Statt cap. 1, v. 12 ^J3 mNnh '3 liefet 
der Vf. ^3 FlTN^S iNDn "'S quando venitis ad viden- 
dam faciem meam, weil die Phrafe *'23  HN in con- 
fpectu meo durchaus nicht in ein blofses ^33 verkürzt 
werden dürfe, und die Maforethen nur aus Aberglau
ben das Schauen des Antlitzes des Herrn nicht hätten 
ftehen laffen w ollen. Statt cap, 1, v. 27
liefet der Vf. FV?*'  incolae ejus jußitia [fer- 
vabuntur\9 da die Buchftaben Waw und Jod leicht mit 
einander verwchfelt w erden. Es kommt in diefen Bemer
kungen viel Schätzbares vor, welches wir der Erwägung 
unferer Exegeten w ohl empfohlen haben wollen. Gleich
wohl müffen wir geliehen, dafs wir im Allgemeinen ge
gen diefe Conjeduralkritik des hebräifchen Textes 
eine Abneigung haben, und zwar aus dem Grunde, w eil 
diefes exegetifche Hülfsmittel ein zu leichtes ift. Wer 
diefes Hülfsmittel zur Hand nimmt, für den ift es eine 
Kleinigkeit, mit dem ganzen A. T. fertig zu werden, 
und jede irgendwie auftauchende Schwierigkeit augen
blicklich zu entfernen. Arzneymittel aber, die für alle 
Krankheitsfälle gut feyn follen5 verlieren bald das Ver
trauen. Aber, wird man entgegnen, in der Griechifchen 
und Römifchen Literatur wird doch die Conjecturalkri- 
tik von den bewährteften Philologen geübt. Wir erwi
dern darauf: allerdings gefchieht diefs dort, und mit 
Recht. Allein es hat dort mit diefer Sache eine ganz 
andere Bewandnifs, als beym hebräifchen Texte. Denn 
Griechifche und Römifche Schriften haben wir immer 
noch in ziemlicher Anzahl; fie geben uns eine fo grofse 
Maffe Textes, dafs wir daraus den Sprachgebrauch viel 
vollkommener kennen lernen können, und leichter Pa- 
rallelftellen und ähnliche Stellen finden, aus denen wir 
eine andere verderbte Stelle wiederherzuftellen vermö
gen. Von hebräifchen Büchern haben wir nur fo viel, 
als einen einzigen Octavband füllt. Hätten wir nicht 
mehr Griechifchen Textes, wie würde es dann mit der 
Conjecturalkritik im Griechifchen ftehen? Wer, auf ei
ner fo geringen Quantität Textes fufsend, die Conjec
turalkritik übt, verfällt unvermeidlich der Willkür.

420

3. Dr. Jof. Dernburg über das letzte Pafchamald 
Jefu; ein neuer Verfuch. Der Vf. ift Jude, und daher 
der Erklärung der bey diefem Gegenftande zu berück- 
fichtigenden Talmudftellen mächtig. Er zeigt unter 
Anderem, dafs die Stelle: Sabbath. 15 3, gerade das 
Gegentheil deffen ausfagt, was George in feiner 
Schrift über die Ifraelitifchen Fefte darin fand. Der 
Vf. bemerkt, dafs die Darftellung der Evangelien von 
der Hinrichtung Jefu vollkommen verftändlich werde, 
wenn man annehme, dafs in jenem Jahre, wegen der 
für den Frej tag ftatt findenden Inconvenienzen, das Pa- 
fchaopfer auf den Donnerftag, den 12Nifan, zurückver
legt ward, gleichwie unter ähnlichen Umftänden die Praxis 
der Juden auch das Fallen Eller vor dem Purimfefte 
von Freytag auf Donnerftag zurückverlegt. Die Ab
handlung ift fehr lefenswerth.

4. Th. G. J. Juynbolf Commentatio de carmine 
Motenabbii in Europa nondum edito. Das hier be
handelte Gedicht ift das zehnte in der Deutfchen Ueber- 
fetzung Motenabbis von Hammer. Es beginnt:

Quot occiß^ ßcut ego occifus fum, martyres funt 
Propter albedinem collorum et rofas genaruml

Der Herausgeber liefert hier nicht nur den Arabi' 
fchen Text mit Arabifchen Scholien aus mehreren Hand- 
fchriften, fondern auch neben der Ueberfetzung einen 
äufserft reichhaltigen Commentar, in welchem er lieh 
als Kenner der Arabifchen Sprache bewährt. Auch 
über die Lebensverhältniffe Motenabbis^ und über die 
verfchiedenen Handfehriften, welche er benutzte, ver
breitet er fich.

5. E, Weijers} Commentarii de Codicibus mar 
nuferiptis orientalibus bibliothccae Leiden ßs. Be
kanntlich lieferte Ham ah er in feinem Specime» 
catalogf Lugd. 1820 die Probe eines neuen Ver- 
zeichniffes der Leidenfchen Handfchriften. DiefeS 
Buch ift für Arabifche Literaturgefchichte ein fehr 
reichhaltiges und nützliches. Nur als Katalog kön
nen wir es nicht für zweckmäfsig eingerichtet hal
ten. Denn diefes Buch handelt von den Lebensläufe» 
der Schriftßeller, nicht aber von ihren zu Leiden vor
handenen Büchern 9 oder erwähnt letzte nur fehr bey
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läufig auf wenigen Seiten, während neun Zehntheile des 
Buches dui ch die Biographieen der Schriftfteller, und 
die Erläuterungen diefer Biographieen, eingenommen 
werden. Von einem Kataloge der Handfehriften einer 
beftimmten Sammlung verlangt man unferes Erach
tens, dafs 1) vom Schriftfteller blofs gefagt wird, 
wann er gelebt, und welches feine Hauptthätigkeit und 
feine Lebensverhältniffe gewefen, in wenig Zeilen; 2) 
Kelche Bücher von ihm in der Sammlung vorhanden 
feyen, welches ihr Inhalt fey, und hier kann, wenn diu 
Ümftändc es erlauben, gröfsere Ausführlichkeit eintre
ten; endlich 3), wie die Handfchriften befchaffen find. 
Dann behält das Werk den Charakter eines Kataloges. 
Die ausführlichen biographifchen Nachrichten über die 
Schriftfteller gehören in die Literargefchichte. Hr. Wei- 
jers hat nun die Anfertigung eines neuen Kataloges 
übernommen, und er ift dazu der rechte Mann. Dür
fen wir ihm einen Rath ertheilen, fo ift es diefer, dafs 
er doch ja bey dem Inhalte der Handfchriften, fo viel 
thunlich, verweile, hingegen die weitläufigen biographi
fchen Erörterungen über die Schriftfteller aus dem Ka- 

und in anderen Büchern vortrage. Wer- 
p i den Katalog aufgenommen, fo w ird deffen
xe raue a uich fehr unbequem, und der Raum für 

aU“he Angabe den Inhaltes der Handfchriften 
verlchwmdet. DieGa ift jr u V» .• ^er Charakter des Hamaker-
. 1. 7 '?nen'* Abhandlung des Hrn. Weijers
nmien K 7 liefert ekichfam Vorarbeiten zum 
?b H Ä ®er Vt 'on Leiden-
fCh nt cd ‘f‘en’ d!e im altc“ Kata-

. dcr no<ih «ar nicht aufgeführt, oder 
doch unrichtig und unvollftändig bSchrieben find. 
Darunter befindet fich ein Theil der höchft wichtigen 
allen arabifeben Literaturgefdüehle , betitelt Kitäb el

löge

U/trift d. i. Buch des Verzeich-

^ffes, verfafst ao. H. 377 von Mohammed ben ifthak 
welcher auch Abul faradfeh ben abi Jakub 

Karräk genannt wird. Mit Vergnügen haben wir 
dafs Hr. W. eine Ausgabe diefes Werkes an- 

vollftS*  Un^ erfuchen ihn, diefe Arbeit, fo wie die 
*&e Ausgabe des Beladfori, allen anderen vor- 

T’h t d kflen. Es wird S. 392 von Hn. W. ausge- 
s er US^Uc^ lumina, Specimina, fey nicht 

r°n<tern (mit Tefchdid über Mim) auszu- 

fprechen, als vom Singular abgeleitet. Inzwi
schen müßen wir bemerken, dafs im Kämüs art> JG 

ed. Calcutt. pag. 1443 gedruckt ift:

d. i. „und in dem Buche Scharch allumdi [i. e. illur 
ftratio Speciminum], welches El isfahäni verfafste, fteht.44

K.

PATRISTIK.
Leipzig, b. Dyk. Auswahl der vorzüglichften Cafiud- 

Reden der berühmteften Homileten der Griechischen 
und Lateinischen Kirche, aus dem vierten und Sänf
ten Jahrhundert. Aus dem G riechifchen und La- 
teinifchen überfetzt und mit kurzen hiftorifchen und 
philologifchen Anmerkungen erläutert von Dr. Joh. 
Chrift. Wilh. Augufti. 1840 XIV u. 393 S. 8.
Es ift für die Gefchichte der Homiletik von der 

gröfsten Bedeutung, die eigenthümliche Manier der be- 
rühmteften Homileten unter den Kirchenvätern kennen 
zu lernen. Unfere Zeit, in welcher das hiftorifche In- 
tereffe fo erwacht ift, hat denn auch mehrere Arbeiten 
auf diefem Felde, wie die Gefchichte der Homiletik von 
Lenz und von Paniel, fo wie früher fchon AuguftPs 
Veber Setzung von Predigten auf alle Sonn- und Feft- 
Tage des Kirchenjahres aus den Schriften der Kirchen
väter. 2 Bände Leipzig, 1828 erzeugt, der die 1829 
begonnenen AuserleSenen Reden der Kirchenväter auf 
die Sonn- und Feft- Tage des chriftlichen Jahres zur Be
förderung des öffentlichen Predigtamtes und zur Bele
bung der häuslichen Andacht. Coblenz bey Hölfcher 
vorausgehen. Der fleifsige, hochverdiente Augufti giebt 
nun hier wieder eine Frucht feiner patriftifchen Stu
dien J eine Auswahl aus den Reden des Eufebius von 
Caefarea, Bafilius dem Gr., Gregorius von Nyffa, Greg, 
von Nazianz, Chryfoftomus, Synefius, Zeno, Ambrofius, 
Gaudentius, Leo dem Gr. und Auguftinus, weil nur 
diefe auf den Namen von Cafual-Rednern Anfpruch ma
chen können. Ueberhaupt aber find die Cafual-Reden 
in der alten Kirche /eZtcjt, wenn eben darunter eigent
liche Cafual-Reden im engeren Sinne bey befonderen 
einzelnen Veranlaflungen und Privatverhältniffen und 
bey beftimmten Perfonen verftanden werden, man nicht 
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aber mit Paniel und A. geradezu alle Reden zum Lobe 
der Märtyrer und Heiligen fo wie die katechetifchen 
und Tauf-Reden dazu rechnet. Es war, nach dem Vf., 
ein Grundfatz der alten Homileten, dafs in das öffent
liche Leben und in das Gebiet der Politik eingreifen
de Gegenftände nicht auf die Kanzel gehörten, und 
dafs, wie der Drang der Umftände eine befondere Be- 
riickfichtigung und eine Ausnahme von der Regel er- 
foderte, auf das, was blofs dem gegenwärtigen Augen
blick angehörte, kein befonderer Werth für die Nach
welt zu legen fey. Daher fehlt die in der neueren Ho
miletik fo reichhaltige Rubrik: Erndte - Predigten, 
Kriegs- und Friedens-Predigten, Siegs-Predigten, Hul
digungs-Predigten u. f. w. der alten gänzlich. Ebenfo 
fehlen die in unferer Zeit fo zahlreichen Beicht- und 
Communion - Reden, w eil die alte Kirche von unferer 
Form der Beichte und Communion nichts wufste; auch 
die Confirmalions-Reden fehlen, da fie fich auf eine 
Anftalt beziehen, welche die alte Kirche in diefer Form 
nicht hatte. Von Trauungs - und Hochzeit - Reden fin
det man in der alten Kirche keine Spur. Auch die 
Reden zum Lobe der Märtyrer und Heiligen, fo wie 
die hatechetifchen und Tauf-Reden, gingen zwar aus 
cafuellen Aniäffen hervor, verloren aber doch diefen 
Charakter, fobald die Feyer der Märtyrer- und heiligen 
Tage, fo wie die Adminiftration da' Taufe, womit in 
der alten Kirche die Communion in engfter Verbindung 
ftand, zu einer Collectiv-Handlung und bleibenden An
ftalt in der Kirche gemacht wurden; da die Natales 
Martyrum bald beftimmte Jahres-Fefte, die Sermpnes 
de Sanctis, wie noch jetzt in der Griechifchen und 
Römifchen Kirche, in den Cyclus divinorum officiorum 
aufgenommen wurden. Auch die katechetifchen und 
Tauf-Reden bezogen fich nicht auf individuelle Fälle, 
fondern auf ein permanentes Inftitut der Kirche. Den
noch ift es fehr zu bedauern, dafs der Vf. nicht, wie 
er es zuerft wollte, einige Tauf-Reden von Zeno, Ba- 
füius dem Gr. und Chryfoftomus überfetzte, da bey der 
Unzugänglichkeit der grofsen Gefamt - Ausgaben der 
Kirchenväter für praktifche Geiftliche es fehr fchwierig 
ift, einen Begriff von der Behandlung und Manier der 
Kirchenväter bey folchen Handlungen des Cultus zu 
gewinnen, und jedenfalls, w enn auch nur in hiftorifcher 
Hinficht, fich ein bedeutendes Intereffe daran anknüpft. 
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Denn Vorbilder können allerdings diefe Reden der 
K. V. unferer Zeit nicht mehr feyn; es dürfte, bey un
befangener Würdigung der Leiftungen jener und der 
neueren Zeiten, fich wohl dem nicht von patriftifcher 
Vorliebe und Befangenheit geblendeten Theologen das 
zweifellofe Refultat herausftellen, dafs, wie überhaupt 
die Bildung unferer Zeit eine unendlich reichere und 
tiefere, fo auch unfere Kanzel Beredfamkeit unendlich 
geiftvoller und ideenreicher geworden fey. Man be
gegnet in diefen Reden der K. V. noch der ganzen 
geichraubten und hohlen, fpielenden und allegorifirenden 
Manier der Neuplatoniker und der Griechifchen Rheto- 
toren, eines Libanius und A.; oder auch jener trivialen 
fröftelnden Dürre, welche mit Redensarten und Schwulft 
überfirnifst, die Ideenarmuth des Zeitalters des gefunko- 
nen Gefchmacks und des ausgehenden claffifchen Al- 
terthums beurkundet. Daher fich auch in diefen Reden 
der K. V. oft eine fröftelnde Allegorieenwuth findet, 
wie wenn z. B. Eufebius v on Caefarea bey einer Kirch- 
weih-Rede die Bänke der Kirche mit den Engeln und 
Genien parallelifirt (S. 29), oder Joh. Chryfoftomus fich 
mit einer abgetriebenen Frucht ver
gleicht. Ebenfo möchten die trockene und dürftige 
Darftellung der Haerefien in Gregors von NazianZ 
langweiliger Rede, bey feiner Presbyter-Weihe wohl 
unferer Zeit fehr unerquicklich feyn. Daher foll man 
nur aufhören, immer über die Trefflichkeit der Reden 
der K. V. zu declamiren, und uns mit breiten Auszü
gen aus denfelben zu überfchwemmen. Unfere Zeit 
kann wenig anders, als in negativer Hinficht, aus der- 
felben lernen!

Der würdige V£ hat mit feiner patriftifchen Gelehr- 
famkeit fein Buch mit fehr zweckmäfsigen, kurzen hifto- 
rilchen und philologischen Anmerkungen, welche meitt 
den Standpunct zur richtigen Beurtheimng angeben« 
ausgeftattet. Nach folgenden Rubriken hat er fein M erk 
geordnet: 1) Kirchenweih-Reden aus dem vierten Jahr
hundert. 2) Predigten über Bcftimmung und Würde 
des geiftlichen Amtes. Ordinations -, Antritts - und Ab' 
fchicds - Reden. 3) Reden bey7 befonderen Veranlaffu0'' 
gen. 4) Gedächtnifs-Reden, o) Anhang.

Druck und Papier find gut.
A- Sehr.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN,
Leipzig, b. Melzer: Predigten und Caßialreden von 

Joh. David Goldhorn, Doctor und Profeflbr der 
Theologie und Paftor zu St. Nicolai in Leipzig, 
Aus deflen hinterlaffenen Handfehriften ausgewählt 
und herausgegeben von Robert Otto Gilbert, Li- 
centiaten und Privatdocenten der Theologie an 
der Univerfität und ordinirtem Prediger an der 
Univerfitätskirche zu Leipzig, Mitgliede der hifto- 
rifch - theologifchen Gefellfchaft dafelbft. Dritter 
Theil; Cafualreden. 1840. (1 Thlr. 8 Gr.)

Auch unter dem befonderen Titel:
Gröfsere und kleinere Amtsreden, von Joh. David 

Goldhorn u. f. w.; aus deflen hinterlaffenen Hand- 
fchriften ausgewählt und herausgegeben von Robert 
Otto Gilbert u. f. w. Leipzig 1840. XVI und

S. gr. 8. ,

JJie amtliche Stellung des verewigten Goldhorn und 
das befondere Vertrauen, welches er als Geiftlicher in 
einem grofsen Kreife von Familien genofs, brachte es 
mit fich, dafs er fehr oft als Cafualredner aufzu
treten hatte. Daraus, fowie aus der vieljährigen 
Dauer feines amtlichen Wirkens, erklärt es fich leicht, 
dafs der früher erfchienene Band von Cafualreden, mit 
Welchem nach dem urfprünglichen Plane des Heraus
gebers die Auswahl und Veröffentlichung des Gold- 
horrifchen Nachlaßes gefchloffen feyn follte, ungeachtet 
in demfelben 76 Reden mitgetheilt wurden, doch noch 
nicht einmal den zehnten Theil von den völlig aus- 
^^'beiteten Handfehriften der cafuellen Verlaflenfchaft 

es Verewigten enthielt. Mit den auf diefe gelegent- 
® ® ^ulserung hin an den Herausgeber ergangenen 

-kuirodeningen, aus diefem Reichthume 
T durch eine zweyte Auswahl für die ho- 

rni tti c le Literatur zu retten, entfchuldigt das Vor- 
^°lp Zl* ( lefem Bande das Erfcheinen delfelben; eine 
Eutfchuldigung, dcrcn cs der That nicht bedurft

J. J. I. Z. 1841. Erfter Band.

hätte, da mit den zahlreichen Freunden und Verehrern 
des ehrwürdigen Goldhorn gewifs auch das gröfsere 
homiletifche Publicum überhaupt es Hni Gilbert nur 
Dank wißen wird, aus diefem eben fo werthvollen als 
reichen Nachlaße des als Menfch wie als Theolog 
gleich ausgezeichneten Mannes noch diefe 72 Amts
reden ans Licht gezogen und fich zugänglich gemacht 
zu fehen. *

Für die Befitzer der früher erfchienenen Samm
lung dürfte diefe infofern ein neues, befonderes Inter- 
efle haben, als hier theils zu einzelnen Hauptgattun
gen der cafuellen Rede ganz Neues (z. B. ein Tauf
formular, im Hebammeninftitute gebraucht; eine Rede 
bey der Taufe eines jüdifchen Profelyten; eine Abend
mahlsrede vor den Officianten des Zuchthaufes; eine 
Beichtrede vor den Zuchthaus-Gefangenen u. A.), theils 
eine befondere Gattung von Cafualvorträgen unter 
dem Titel: „Ephoralreden^, deren die frühere Samm
lung keine enthielt, geboten wird; ungerechnet einen 
Anhang von folchen Reden, deren eigentliche, ganz 
fpecielle Veranlaflung nicht geftattete, fie unter einer 
gemeinfamen Rubrik zu begreifen, und die weiter un
ten einzeln aufgeführt werden follen.

Das Charakteriftifche der Goldhorn9fehen Vorträge 
überhaupt befteht in einer grofsen Einfachheit, Klarheit 
und Popularität. Schlicht, treu und ungefchminkt, fo 
wie der Verewigte felbft im Leben fich gab, fo reden 
fie zum Herzen; nicht durch oratorifchen Schmuck, 
der ihnen vielleicht zu fehr abgeht, fondern durch die 
Wahrheit, Innigkeit und Herzlichkeit, die fie durch
weht, gewinnen fie und fefleln. Diefelben Eigenfchaf- 
ten finden fich, nur mehr hervortretend, in diefen ca
fuellen Vorträgen, Goldhorn war als Cafualredner 
gröfser, denn als Kanzelredner. Während feinen Pre
digten eine gewiße Breite der Darftellung Eintrag thut, 
find feine Amtsreden in der Regel gedrängter und 
concifer gefafst. Während dort das belehrende Ele
ment häufig zu fehr vorherrschend ift, erfcheint es 
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hier in angemeffenerer Verfchmelzung mit dem patho- 
logifchen. Zugleich haben die Cafualreden im Allge
meinen mehr Neuheit und Originalität des Gedankens, 
von dem fie ausgehen, als die Predigten, deren Haupt- 
fätzen das rechte Interefle häufig abgeht. Selbft eine 
gewiße rednerifche Schönheit hat eine grofse Zahl 
von Amtsreden Goldhorns vor dellen Kanzelvorträgen 
überhaupt voraus.

Diefes vergleichende Urtheil näher zu begründen 
verbietet der uns in diefen Blättern geftattete Raum. 
Wir befchränken uns daher, die in diefem Bande ent
haltenen Reden nach den befonderen Rubriken, unter 
welche fie gehören, aufzuführen, und hier und da eine 
Bemerkung einfliefsen zu lallen.

Voran liehen 14 Taufreden. Der Vf. fcheint 
diefe Redegattung mit befonderer Liebe bearbeitet zu 
haben. Er läfst lieh am Tauflteine wärmer, inniger 
und beweglicher als in jeder anderen Art von Amts
reden vernehmen, und weifs mit ficherem Tacte und 
vieler Zartheit Familien-Verhältniffe oder befondere Zeit- 
umftände zu benutzen. Wir verweilen in diefem Be
züge vornämlich auf die 8, 10 und 12 Rede. Wenn 
in der 4 unter Anderem gefagt wird: Auf Hoffnung ift 
jedes Menfchenkind geboren; — die Hoffnung ftirbt 
nicht, fie fängt, wenn das Greifenherz im Tode gebro
chen ift, ihr neues Leben jenfeits des Grabes in einem 
Herzen an, das nicht wieder gebrochen wird, fo 
ftimmt zwar eine folche Uebertragung der Hoffnung 
in das jenfeitige Leben mit der bekannten Schiller- 
fchen Strophe:

„Die Hoffnung führt uns ins Leben ein“ u. f. f., 
die hiebey dem fek Goldhorn vorgefchwebt zu haben 
fcheint, nicht aber mit der claffifchen Bibelftelle 
1 Cor. 13.

Die Rede bey der Taufe eines jüdifchen Profely
ten, an die fich die Rede bey deffen erfter Abend
mahlsfeyer fchliefst, ift mit Recht ausführlicher behan
delt als die übrigen, und kann für diefe Art von Amts
handlungen als Mufter gelten.

Es folgen 5 Confirmationsreden, alle eindringend, 
herzlich und von väterlichem Ernfte durchdrungen. 
Mufterhaft wegen gefchickter Benutzung von Zeit- und 
Local-Verhältniflen ift die 2, im J. 1806 ausnahmsweife 
in der Univerfitätskirche gehaltene, weil die Thomas
kirche von Franzöfifchen Truppen in Befchlag genom

men war. Die belobende Apoftrophe in der 3 Rede 
an das „liebe, wohlthätige Leipzig“ dürfte nicht ganz 
an ihrer Stelle gewefen feyn; auch hätte den Confir- 
manden aus der Armenfchule die Erinnerung, dafs fie 
die anftändige Kleidung, in der fie vor dem Altäre 
ftänden, fremder Mildthätigkeit verdankten, in diefer 
Stunde erfpart werden follen. Möchten übrigens alle 
Diejenigen, welche der Confirmations-Handlung durch 
das Anlegen auf theatralifche Effecte oder durch mög- 
lichfte Einwirkung auf die Thränendrüfen der Zuhörer 
die rechte Feyerlichkeit zu geben meinen, von der 
einfach würdigen Weife unferes Redners lernen!

Die zahlreichfte Claffe machen die Deicht - und 
Abendmahls-Reden aus, deren 20 geboten werden; 6 vor 
Neuconfirmirten und anderen Gemeindegliedern, 4 vor 
kirchlichen Beichtverfammlungen Erwachfener, und 10 
vor Privat - und Familien-Kreifen gehalten. Unter die
fen find 4 Abendmahls-Reden vor Studirenden und eine 
Beichtrede vor einer nach trauriger Entzweyung wie
der verföhnten Familie zu bemerken.

In diefer Redegattung hat der ehrwürdige Gold
horn mit Recht fich in der Regel genauer an ein be- 
ftimmtes Bibelwort oder einen daraus abgeleiteten Haupt
gedanken gebunden und denfelben ftrenger durchge
führt, als in den übrigen Reden. Doch erfcheineU 
auch einige derfelben durch eine gewiffe RedfeligkeK 
zu fehr ins Breite gezogen, und ermangeln in demfel*  
ben Verhältniffe des rechten, anregenden, erweckenden 
und erlchütternden Eindrucks, der bey der Beichtrede 
wefentlich ift. So viel Treffendes auch unfer Redner 
bey diefer Veranlaffung im Allgemeinen zu der Bcicht- 
verfammlung fpricht, fo wird doch das Gefühl des 
Unwerthes und der Verfchuldung vor Gott zu wenig 
geweckt, das Bedürfnifs erneuerter Gemeinfchaft mit 
ihm durch herzliche Demüthigung, lebendige Reue und 
kräftige Entfchliefsungen zu fittlicher Erneuerung zu 
wenig angeregt, und fo jene falfche Beruhigung und 
Sicherheit unterhalten und gefördert, bey welcher der 
grofse, fegensreiche Zweck des heiligen Mahles nur 
fehr unvollkommen erreicht werden kann. Selten 
fpricht der Vf. feine fittlichen Ermahnungen direct 
aus; meiftens kleidet er fie in die Form günftigef 
Vorausfetzung, und vermeidet infofern nicht genug deo 
Schein jener unrechten, menfchengefälligen Zurück
haltung, die, aus Scheu, Unwillkommenes zu lagen? 
nur leife auftritt und „mit dem Knaben fäuberlich wer*  
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ten Berichte des Marlato (vgl. Ifraelitifche Annalen 
1840. No. 21). Der Pafcha fetzte 5000 Piafter Beloh
nung auf die Auffindung des M. Farchi, und da der 
gegeifselte Sohn ihn angiebt, mufs der Vater 5000 Pia
fter erlegen!! — Die Unterfuchung der angeblichen 
Menfchenknochen, die man fand, ergab aber zum Er- 
ftaunen des Pafcha, dafs es Thierknochen waren!! —

Wir haben diefen denkwürdigen Bericht, der noch 
viele Details enthält, gekürzt, um den Raum diefer 
Blätter nicht zu fehr in Anfpruch zu nehmen. Man 
weifs, dafs Mehmet Ali im April auf Antrag der Eu- 
ropäifchen Regierungen alles Foltern einftellte, und im 
Auguft feine letzten Thaten in Syrien mit Freygebung 
der noch lebenden lieben Gefangenen befchlofs, und 
dafs Abdul Megid am 6 Nov. einen Hattifcheriff erlaf- 
fen hat, welcher ähnlichen Scenen vorbeugt.

Wir wenden uns von diefen grauenhaften Scenen 
ab, um wieder die eigentliche theologifch-hiftorifche 
Frage in’s Auge zu falfen. Ueber diefe verbreitet fich 
die zweyte Schrift. Sie rührt von einem Manne her, 
welcher es faft zu feiner Lebensaufgabe gemacht hat, 
die Jüdifche Religion in ihrer gegenwärtigen Falfung 
zu bekämpfen, und zwar den Juden aus ihren eigenen 
Schriften die Irrungen ihrer Rabbinen fo anfchaulich 
und in einem lo milden Tone vorzuführen, dafs fie da
durch, feiner Meinung nach, defto leichter für das 
Chriftenthum gewonnen werden dürften. Sein Neth- 
woth Olam hat in der That bey den Juden nicht ge
ringes Auffehen gemacht, und feine Sketches of Ju- 
daism and the Jews bleiben gewifs auch nicht ohne 
Eindruck, wenn wir auch fein Ifrael avenged, eine 
Streitfchrift gegen eine Flugfchrift, welche eine Jüdi
fche Dame herausgegeben hat, nicht fehr hoch an- 
fchlagen. Der Prediger M'Caul gehört nicht zu de
nen , die blofs einzelne Bruchftücke aus dem Talmud 
und den Rabbinen gefchöpft haben; er kennt diefe Li
teratur genau, und hat die Schriften mit Umficht ge- 
leien und verftanden; er weifs auch fich in den Geift 
derfelben zu verfenken, und die Worte nach Zeit und 
^e^hältniften zu beurtheilen. Dadurch haben feine Ur- 
,ei e einigen Werth, ungeachtet der ihnen natürlich 

eiQenthümlicben Einfeitigkeit. M’Caul beftreitet das 
“h entlUm’ aher nicht die Menfchenrechle ; er will 
u erzeugen, verabscheuet aber jeden Druck und jedes 
uu sei ic le Mittel zur Anlockung des Eigennutzes. Er

ein wa ter Bekehrer im Geiße9 — und darum frey- 

lieh auch nicht fo glücklich, wie einft Vincents Par- 
rer, welcher 35,000 Juden getauft haben foll. in 
die Angelegenheit Damasks ein Wort zu reden, u 
er fich ebenfalls aus reiner Menfchenliebe aufgefodert, 
wie denn überhaupt es England charakterifirt, dafs die 
hochgeftellten Perfonen und die einflufsreiehften Män
ner in mehreren Meetings ihren gerechten Unwillen 
über die begangenen Unmenfchlichkeiten ausfprachen, 
und fofort die Theilnahme ihrer Regierung anregten, 
die denn auch nicht fäumte, ihren Einflufs dahin zu 
verwenden, dafs eine geregeltere richterliche Unterfu
chung ftatt fände. Ueberall zeigte fich die Grofsher- 
zigkeit der Englifchen Nation in diefer Angelegenheit. 
M’Caul fetzt die Gründe aus einander, wefshalb die 
Anklage unglaubhaft erfcheine. Diefe Gründe find fo 
gende: a) Die Anklage wegen Blutgebiauchs u. . w. 
findet fich nur in Zeiten und Ländern der gröbften n 
wiflenheit oder der fchlechteften Juftizverwaltun3, un 
die Geftändniffe find immer nur durch Foltern eizwun 
gen worden, b) Sie ift befchränkt auf gewiße Zeiten 
und Oerter; es gebricht ihr alfo die Univerfalität einer 
religiöfen Vorfchrift. c) Sie taucht erft in fpäter Zeit 
auf, vielleicht in Beziehung auf Apion Adv. lud. bey 
Jofeph. contra Ap. II; ungeachtet in den älteften Zei
ten eher eine folche Uebung ungeftraft gefchehen konnte, 
alfo öfter bemerkt werden mufste. d) Faft alle An
klagefälle find mit Lügen verwebt, welche die That- 
fache felbft verdächtigen, z. B. die Durchftechung der 
Hoftien, welche bluteten; die Wunder der angeblich 
ermordeten Leichname u. 1. w. Der Vf. zieht hier aus 
den älteren Chroniken die Fälle aus, von den Jahren 
560, 787, 1017, 1066, 1135, 1166, 1185, 1247, 1250, 
1255, 1271, 1288, 1290, 1299, 1303, 1330, 1348, 
1379, 1393, 1468, 1475, 1518, (welches gemeinhin 
die Facta find, auf die man fich berief), und zeigt de
ren innere Unhaltbarkeit aus dei einfachen Relation 
felbft; auch widerlegt er die bey Vielen herrfchende 
Idee, dafs die öftere Wiederholung der Anklage jeden
falls darauf hin weife, dafs fie einigen Grund haben 
müffe, da man ja fonft auch das Bluten der Ho
ftien und die Wunderthäterey als wahr anerkennen 
müfste. Er berührt hiebey die Gefchichte des Simonin 
von Trient 1475, deren Unwahrheit aus vielen Daten 
hervorleuchtet. Hätte er die Auffchlüfie bereits ge- 
kannt, welche Prof. J. D. Lunato in Padua in den 
IfraeUUfchm Annalen, von 1840 No. 42 über diele Go
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logen vom Fache zu lefen glaubt — und nach kurzer, 
aber einfichtiger Würdigung der Verdienfte, welche 
fich Deutfche, Engländer, Italiäner und Franzofen um 
die einzelnen Branchen erworben haben, kommt der 
Vf. (um feine eigenen Worte beyzubehalten) ad recen- 
fendos eorum labores, qui itin&'ibus occupati, ad res 
naturales iiu'eßigandas curlofiores. ea quae ad geogno- 
(tarn et geologiam melius inflruendam pertineant, accu- 
rate defcripferint, ßudiisque fuis indefef/is de Geogra- 
phia fubterranea magis excolenda bene meruerint. Die 
Sachfen, welche in diefer Befchäftigung den Deutfchen 
und den übrigen Europäifchen Nationen vorangegangen 
find, eröffnen die Reihe. Werner, Naumann, Cotta, 
Freiesleben, von Charpentier, Schachmann, Kuehn, von 
Beult, Gumprecht, Breithaupt, von Weilfenbach, von 
Gutbier, Geinitz werden mit verdienter Auszeichnung 
genannt, und die betreffenden Schriften angeführt. Da, 
was für die Europäifchen Gebirge aufser Zweifel ge
fetzt ift, für die ganze Erde zu gelten fcheint: fo wird 
die Anwendung auf die übrigen Länder und ihre geo- 
gnoftifchen Befchreiber fich in der Fortfetzung diefer 
Schrift leicht machen laßen, dankbar aber wird man 
die literarifch - hiftorifchen Nachweifungen erkennen. 
Denn auch hier ift überall diefelbe gründliche Gelehr- 
famkeit, diefelbe reiche Belefenheit, diefelbe Beurthei- 
lungsfähigkeit fichtbar, welche die erfte Schrift fo vor
züglich empfahl. Die Geologen werden fich freuen, 
an dem Vf. einen Beförderer ihrer Studien gewonnen 
zu haben, wie fie ihn vielleicht felbft nicht erwarte
ten; der Univerfität Leipzig aber mufs man Glück 
wünfchen zu einem Profeffor der hiftorifchcn Hülfs- 
wiffenfchaften, welcher fich diefelben in einem Um
fange zu eigen gemacht hat, den man nicht leicht an
derwärts fo wiederfinden möchte. L. M.

Weimar, b. Goullon: Amceifung für Schultheifsen, 
Schöppen und Vorfteher der Landgemeinden in 
dem Grofsherzogthume Sachfen-Weimar-Eifenach 
zur gefchickten Verwaltung ihrer Aemter., Nach 
den beftehenden Gefetzen, namentlich der neuen 
Landgemeinde-Ordnung, bearbeitet von Thuiskon 
Friedrich Sachfe, grofsh. Juftizrathe und Juftiz- 
amtmanne zu Weimar. 1840. 142 S gr. 8. (12 Gr.)

Das Amt eines Schultheifsen hn Weimarifchen crfo- 
dert immer mehr Umficht, und je weniger diefelben 
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dazu geeignet find, diefen Foderungen zu entfpre- 
chen, um fo nöthiger ift für fie eine Anweifung, 
wie fie ihnen der Vf. diefer Schrift zu geben beab- 
fichtigt, der fich fchon früher durch Herausgabe des 
Handbuchs des Prioatrechts im Grofsherzogthume 
Weimar-Eifenach rühmlich bekannt gemacht hat.

Seitdem die Landgemeinde-Ordnung erfchienen ift, 
war eine folche Anweifung um fo nöthiger, da fie für 
alle Gemeinden des Landes verpflichtend ift, und einen 
feften Haltepunct abgiebt, an welche fich dann die 
übrigen Gefetze, die für einen Schultheifsen zu wiffen 
nöthig find, leicht anreihen. Der Vf. hat die ver- 
fchiedenen Gegenftände alphabetifch bearbeitet, und hie 
und da praktifche Winke beygefügt, welche füglich 
in das Gefetz felbft nicht aufgenommen werden konn
ten , z. B. S. 71, wie man fich zu verhalten habe bey 
Gemeinde - Berathungen, die einen Nachbar betreffen, 
übrigens die Gefetze felbft im Regierungsblatte und in 
von Göckel’s Gefetzfammlung nachgewiefen.

Gewifs wird diefe Anweifung mannichfachen Nu
tzen bey den Gemeinden ftiften, wenn die Schulthei
fsen, Ortsvoifteher und Gerichtsfchöppen fich mit ihr 
bekannt machen.

Nur bey einzelnen Fällen hat Rec. die gehörig6 
Rückficht vermifst, z. B. S. 16, wo es heifst: 3ißr 
grclbnifs foll nicht vorfchnell gefchehen, innerhalb 
24 Stunden nach dem Tode nie, in der Regel erft afl® 
dritten Tage und nur nach gefchehener Anzeige bey 
dem Ortspfarrer“, — da es fcheint, als wenn das Be- 
grabnifs vom Schultheifsen abhänge, und da bey frü' 
herer Beerdigung die Genehmigung eines Arztes oder 
Wundarztes gar nicht erwähnt ift. — Dafs der Schult- 
heifs die Arbeiten in der Aernte an Sonntagen nach 
geendigtem Gottesdienfte bey veränderlicher Witterung 
zu erlauben habe (S. 115), ift nirgends gefetzlich aus- 
gefprochen, fo viel Rec. bekannt ift.'

Auch hätte wohl der Schullehrer einen eignet) 
Artikel verdient, und was dahin gehört, nicht unter 
Geistliche (S. 42) gebracht werden fallen.

Zum Nachfchlagen war es nothwendig, dafs die 
Seiten Ueberfchriften bekamen, da Artikel, wie 
meinderechnung (S. 58), Vorkommen, die viele Seiten 
einnehmen.

607.

EHRB
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MA T II E MA T 1 K.

Stuttgart, in der Balz’fchen Buchhandlung: Anlei
tung zu ftöchlometrifchen Rechnungen, befonders 
füi angehende Chemiker und Pharmaceuten, mit 
einem Anhänge, enthaltend Tabellen und Beyfpiele 
aus der praktifchen Chemie, von Dr. II. Glafser, 
Prof, der Mathern, am Gymnafium zu Erlangen. 
1837. VII u. 133 S. gr. 8. (1 Thlr.)

I^er befondere Umftand, dafs der Vf. manchen Phar- 

nmeeuten Privatunterricht in ftöchiometrifchen Rechnun- 
Sen gab, denen wohl die Gefetze der Stöchiometrie, 
aber nicht die Mittel bekannt waren, diefelben zu be- 

denen es alfo an mathematifchen Vorkenntniffen 
gewöh We*c^e’ w*e der kurz fagen konnte, die 
und lr 1C^en Proportions-Rechnungen nicht verftanden, 
et ®^eder der Volks - noch Lateinifchen Schule 
MmiS ruyddches erlernt hatten, fowie der vermeintliche 
d n Vr e^es Pehrbuches der Stöchiometrie bewogen 

? •> diefe Schrift auszuarbeiten. Rec. fagt: ver-
Dieinticher Mangel, weil es ihm fcheint, als fey der Vf. 

pei* *̂ teratur über Chemie nicht fehr bewandert, da 
*ee ftÖchiometrifche Proportionslehre fchon vielfach 

befprochen und meiftens belfer bearbeitet ift, als diefes 
von Hr. G. gefchieht, auch jetzt in jedem Lehrbuch der 
Chemie Anleitungen hierzu gegeben werden. Leider 
giebt es aber gar manche Chemiker, welche das Arith- 
metifche der Atomenlehre nicht einmal verftehen, alfo 
von der Anleitung zu ftöchiometrifchen Rechnungen kei- 
nen üefonderen Gebrauch machen können.
tzen^U^e^ der Vf. von mathematifchen Sä-

f Vorkenntniffen, welche zu jenen Rechnungen 
thematik ^ en’ a^s wenn von e^nem Studium der Ma- 

. zu reden wäre. Nun befteht aber die ganze Sache m weit«« . . , . . . . . ®uer nichts, als in der Anwendung der Pro
portionslehre, WoU1 ’ Tr . in t t. ’ "eiche jeder Knabe von 10 Jahren ken-

n ern . e er, welcher lieh der Pharmacie widmen
• Ien zwey bis vier Claffen der gelehr-

• • . - L. 1841. Er/Zcr

ten Schulen abfolvirt und namentlich in Bayern die 4te 
ClatTe der Lateinifchen Schule oder die jetzige Gewerb- 
fchule durchwandert haben, worin die Proportions-Rech
nungen in die Länge und Breite gelehrt werden. Traf 
alfo der Vf. folche Individuen an, welche diefe arith- 
metifchen Kenntniffe nicht befafsen, fo müßen diefelben 
während ihrer früheren Jahre wenig erlernt haben, oder 
fehr geiftesfchwach gewefen feyn.

Von einer Kritik der atomiftifchen oder dynami- 
fchen Anficht der Stöchiometrie konnte der Vf. um fo 
weniger etwas fagen, als fie für die beabfichtigten Rech
nungen von keinem befonderenBelange ift, und als wohl 
auch nicht von dem Vf. in rein wiffenfchaftlichem Sinne 
zu erwarten feyn dürfte, dafs er die hierzu erfoderli- 
che Qualification befitze, da er nicht einmal mit den 
Nachforfchungen bekannt zu feyn fcheint, nach welchen 
felbft Rerzelius die ftöchiometrifchen Werthe der Kör
per unrichtig angegeben haben foll. Rec. weifet 
übrigens auf Kühris Lehrbuch der Stöchiometrie 
u. f. w. hin.

Nach einer kurzen Einleitung über mathematifche 
Ausdrücke und Zeichen, und über die vier Rechnungs
arten, wobey eine oft unnöthige Wortmacherey nicht zu 
verkennen ift, theilt er den Stoff in fünf Kapitel. I, Von 
den Decimaibrüchen und ihrer Anwendung in der Stö
chiometrie, S. 5—44; II, Von den Proportionen, S. 45 
— 81; HI, Von den Gleichungen, S. 82 — 94; IV, Von den 
ftöchiometrifchen Gefetzen, S. 95 —105; V, Von den in 
der Stöchiometrie vorkommendenZeichen, S. 106—112. 
Im Anhänge findet man eine Tabelle der einfachen Stoffe; 
Formeln der wichtigften Oxygenverbindungen und zwölf 
Aufgaben aus dem Gebiete der Stöchiometrie nebft ih
ren Auflöfungen, S. 113 — 133. Den theoretifchen Er
örterungen find jedesmal die Anwendungen beygefügt, 
das fein Gutes und Nachtheiliges hat, worüber jedoch. 
hier nichts gefagt werden mag, da der Lefer blofs die 
ftöchiometrifchen Rechnungen kennen lernen foll.

Ueber den Charakter des Decimaibruches fagt der 
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Vf. wohl vielerley, aber nicht dasjenige, was den Ler
nenden kurz zum Ziele führt; durch den grofsen Wort- 
fchwall hüllt er das Wcfen der Sache fo fehr ein, dafs 
man fich kaum zurecht finden kann. Z. B. für die Ver
wandlung eines gemeinen in einen zehntheiligen Bruch 
verwendet er 3 Seiten, und doch läfst fich das ganze 
Verfahren in 8—10 Zeilen verfinnlichen und begrün
den. Ähnlich verhält es fich mit der Addition der Deci
maibrüche und mit anderen Manipulationen, welche wahr
haft mechanifch befchrieben und als folche auswendig 
zu lernen find, aber auch bald wieder vergeffen wer
den, weil fie auf einem blofsen Mechanismus beruhen. 
Nächftdem ift das Verfahren für die Addition nicht ein
mal verftändlich ausgedrückt, indem der Vf. fagt: „Man 
fchreibe die Decimaibrüche fo unter einander, dafs die 
Kommata unter einander ftehen, und addire alsdann 
die unter einander flehenden Ziffern der Decimalftellen 
fowohl, als der Ganzen wie ganze Zahlen,“ woraus für 
den Nichtkenner nicht erfichtlich ift, dafs die fich ent- 
fprechenden Decimalftellen unter einander zu fchreibeu 
find. Gleich dunkel und unverftändlich fpricht fich der 
Vf. über die Subtraction aus. Ob in den Procenten-An- 
gaben keine Fehler find, will Rec. dahin geftellt feyn 
laffen; das Atomgewicht des Kali ift nicht 589,916 fon
dern 489,916, wodurch der des Weinfteines ebenfalls 
falfch ift; auch ift nicht angegeben, ob der Sauerftoff 
oderWafferftoff zum. Grunde liegt, und gegen die Zah
len von Berzelius werden bekanntlich bedeutende Be
denklichkeiten erhoben, und in ihnen viele Unrichtigkei
ten nachgewiefen.

Die Beyfpiele konnten viel kürzer und einfacher 
behandelt werden; es wäre nicht nöthig gewefen, die 
Beftandtheile eines chemifchen Körpers und ihre Pro- 
centen-Zahlen doppelt anzugeben; durch einmalige An
gabe wäre viel Raum gefpart worden. Ein Beyfpiel 
mag für viele andere dienen. Das fchwefelfaure Ammo
niak befteht aus:
23,917 Waffer
53,281 Schwefelfäure, alfo aus 10 — 77,198—22,802 Proc. 
_____ ües Ammoniak.
77,198
Das Atomgewicht des Zinkes Poll 845,876, aber auch 
403,226 feyn, wie aus des Vf. unklarer Darftellung her- 
Vorgeht. Geftalte man aber die Rechnung alfo: Das 
Chlorzink.................................................. =845,876
befteht aus 2 Atomen Chlor= 2.221,325=442,650= 442,650 
u.auslAt. Zink, mithin das Atomgewicht d. Zs.=403,226 

Bey vielen anderen Rechnungen hätte Rec. ähnliche 
Verbefferungen zu machen.

Bey der Multiplication in Decimaibrüchen ift viel ZU 
verbeffern, da das Verfahren für 10,100 etc. ebenfo we
nig verfinnlicht ift, als für die Multiplication eines De
cimaibruches mit 20,30,400 etc. Wegen der DivifioU 
herrfcht gleicher Mangel; an eine zureichende Begrün
dung fcheint der Vf. keine Foderung zu machen. Die 
Tabelle über fpecififche Gewichte ift vollftändig, und 
verdient Beyfall, da fie den Lernenden fehr viel Gele
genheit zu Uebungen für die Beftimmungen des abfolu- 
ten Gew ichtes verfchafft. Hinfichtlich der Verwandlung 
des Decimaibruches in einen gemeinen ift nicht viel 
Gutes zu fagen, indem die vielen Worte W’enig klaren 
Sinn geben.

In dem Verhältniffe 5 — 7, oder in der Proportion 
5 — 7 = 8 — 10 unddergl. fpricht der Vf. von einer Dif
ferenz, wobey Rec. fehr bezweifelt, ob der lefende 
Pharmaceut, dem er fo wenige arithmetifche Kenntniffo 
zutraut, diefe Differenz zu finden weifs, da er unfehlbar 
den Fall nicht kennt, dafs man eine gröfsere Zahl 
auch von einer kleineren abziehen könne, und alsdann 
die Differenz negativ werden müffe, indem z. B. 5—7 
= 5 — 5 — 2 = 0 —• 2 — — 2 ift. Einmal viel, das ande
re Mal wenig vorausfetzen, ift nicht confequent, und 
fpricht fehr gegen den praktifchen Gebrauch eines Bü
ches. Was verhältnifsmäfsige oder fich entfprechende 
Glieder der Proportion find, wird nicht erläutert; auch 
ift nicht jedes geometrifche Verhältnifs ein Bruch, weil 
z. B. 8:4=2 und % gar kein Bruch, fondern höch- 
ftens eine blofs formelle Divifion ift. Die Verwandlung 
zweyer gleicher Verhältniffe in gleiche Brüche und um
gekehrt beruht auf der Gleichheit der Exponenten und 
verdient ganz anders behandelt zu werden, als es hier 
gefchieht. In jeder geom. Proportion laffen fich auch 
alle Glieder mit derfelben Zahl multipliciren oder divi- 
diren, ohne ihren Werth zu ftören. Was gefchieht fer
ner, wenn man das Ite und 3te , oder 2te und 4te auf 
diefe Weife behandelt? Der Beweis für die Gleichheit 
der Producte aus den äufseren und inneren Gliedern 
der geometrifchen Proportion ift nicht deutlich; dieZu- 
hülfenahme der Brüche ift nicht nöthig: denn in 10: 5 
= 6:3 foll 5.6 = 10 —3 feyn; nun ift 6 = 3. 2 und 16 
3= 5.2, alfo 5.3. 2 = 5.2. 3 = 30, da gleiche Factoren 
gleiche Producte geben. Von der 8fachen Verfetzung 
der Glieder, von dem Satze, dafs die Summen 06er
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Differenzen zwifchen zwey verhältnifsmäfsigen Gliedern 
fich zu einander, wie diefe verhalten, d. h. dafs, wenn a: 
b = c: d auch a+b: c + d = a: c = b: d ift und von man
chen anderen Sätzen ift nichts gefagt, was Tadel ver
dient.

DieBeftimmung des 4ten Gliedes aus drey bekann
ten beruht, ftreng genommen, auf einem Gefetze der 
einfachen Gleichungs-Lehre; die des geometrifchen Mit
telgliedes mufste wegbleiben, weil fie auf Ausziehen der 
Quadratwurzel beruht. Wie aber hilft fich der Pharma- 
ceut, wenn ihm eine folche Rechnung vorkömmt ? Ob 
der Vf. fich über die Verdienfte Richter's fo breit aus- 
zufprechen nöthig hatte, bezweifelt Rec. darum, weil der 
Pharmaceut diefe beym Vortrage der Chemie ken
nen lernt. Die befonderen Beyfpiele dienen fehr gut, 
fowohl die Proportions- als Decimai - Rechnungen recht 
geläufig zu machen. Auch wird hier auf die Reduc- 
tion der Sauerftoffreihe auf die Waflerftoffreihe und 
umgekehrt Rücklicht genommen, woraus fich wieder
holte Proportions - Rechnungen ergeben, welche zu
gleich mancherley chemifche Kenntniffe verfchaffen, aber 
doch vielfach abzukürzen find.

e*ne Dieichung ift, geht aus dem, was der Vf. 
aö , niet hervor; die Zahl der Unbekannten giebt kei

nen no w endigen Eintheilungsgrund, wohl aber die Art 
c er n te umg der Gleichung und der Grad der Po- 

i n e^annten, indem fie nach jener entweder
1 CpC ° erw fyHthetifche, nach diefem niedere oder 

w lere in die Eintheilung in Gleichungen mit be- 
ftimm en und unbeftimmten Aufgaben ift völlig unhalt- 
^•r 5 en\ ^eftjlbe blofs die Aufgaben felbft betrifft. 
Nachftdem hat die Stöchiometrie es nicht mit Gleichun
gen, fondern mit Aufgaben zuthun, und bey diefen hat 
man nicht auf jene, fondern auf die Bedingungen zu 
fehen, welche in den Aufgaben liegen, und zu der Glei
chung führen. In vielen Aufgaben find keine Verhält- 
niffe, fondern Bedingungen vorhanden, und zur Bildung 
ftcr Gleichung aus ihnen gehören gewiffe Gefichts- 
l^^cte, welche überall zu beobachten find, um die der 
Für^6 ZUm $ruilde iiegen(Ie Gleichung zu erhalten.

^dlöfung der letzten giebt es drey Haupt- 
^leich65 ^er a^er gehörig verfinnlicht, ob- 
ft ht 1 r z'vey derfelben fehr viel fagt; dann be- 
. i p. felbft aus drey Gefichtspuncten, wel- ehe das Emnehtea, Ordnen J der’Glei.

ungen er o ei«, woraus fich die Unbekannte felbfi 

ergiebt. Diefe Momente hebt jedoch der Vf. nicht klar 
hervor, wefswegen feine theoretifchen Bemerkungen 
über die Gleichungen weder einen befonders wiffenfehaft- 
lichen noch praktifchen Werth haben. Die wenigen An
wendungen find nicht hinreichend, den Pharmaceuten 
mit den Gefichtspuncten bekannt zu machen, welche 
für das Bilden der Gleichungen aus den Bedingungen 
der Aufgaben zu beobachten find.

Die Mittheilungen der wichtigften ftöchiometrifchen 
Gefetze, um die Anordnungen der arithmetifchen Sätze 
leichter zu verfinnlichen, find gut und im Durchfchnitte 
verftündlich, wiewohl man in ihnen nichts Eigenthüm- 
liches und Originelles findet. Durch fie wird es leicht 
möglich, z. B. die Menge von Sauerftoff verfchiedener 
Oxyde zu berechnen, wenn die eines Oxyds bekannt 
war, und die Menge der Säure, welche, in gleichem 
Mafse genommen, die verfchiedenen Oxyde neutralifirte 
und dergl. Auch die elektrifche Befchaffenheit der 
Stoffe berückfichtigt der Vf., weil bekanntlich ein 
Stoff im Falle der Berührung und chemifchen Verbin
dung mit anderen gegen diefelben entweder pofitiv oder 
negativ elektrifch auftritt. Die durch Verfuche ermittelte 
Reihe, in welcher jeder Körper, gegen den vorher
gehenden pofitiv und gegen den nachfolgenden nega
tiv elektrifch auftritt, führt ihn zu einem intereffanten 
Gefetze, welches er eben fo gut ausfpricht, als das der 
Ifomorphie, welches Milfcherlich entdeckte.

Diefen verfchiedenen Gefetzen folgen mehrere Bey
fpiele, woran verfinnlicht wird, wie jene auf die Be
rechnung der ftöchiometrifchen Zahlen angewendet wer
den, worin der eigentliche Zweck der Schrift befteht. 
Die Auflöfungen felbft find in ihren Formen mitgetheilt, 
und die gefoderten Werthe felbft angegeben. Obgleich 
es nicht Abficht feyn kann, die ftöchiometrifchen Zah-' 
len aller Stoffe zu berechnen, fo follte die Anzahl der 
Beyfpiele gröfser feyn, um mehr Uebung zu verfchaf
fen. Zugleich vermifst Rec. eine grofse Menge von 
Fragen und Aufgaben zur Selbftübung. Mit Vermei
dung mancher theoretifchen Angaben aus der Chemie 
wäre der Raum für fie gewonnen worden.

Die Eikhirung der in der Stöchiometrie vorkom
menden Zeichen verdient Beyfall und entfpricht den 
Bedürfniffen. Die Ueberficht der chemifchen Bezeich
nung und der Atomzahlen der bereits unterfuchten ein
fachen Stoffe ift ziemlich vollftändig und nach der neu- 
eften Anordnung von Berzelius gebildet; die Ite Spalte
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enthält die Namen, die 2te die chemifchen Zeichen, die 
3te die Atomzahl des Oxygens =100 und die 4te die 
des Hydrogens = 1; dann folgen aus Meifsners Aequi- 
valentenlehre die Formeln der wichtigften Oxygenver
bindungen und im Befonderen 12 Aufgaben aus dem 
Gebiete der Stöchiometrie, nebft ihren Auflöfungen ent
lehnt. Sie follen in der Praxis am häufigften vorkom
men, und find auf die § §, welche den Grund der Rech
nungen enthalten, zurückbezogen. Rec. findet fie wohl 
belehrend, aber mangelhaft; er wünfcht, der Vf. hätte 
eine Anzahl von Aufgaben beygefügt, die nicht aufgelöft 
find, und dadurch dem Lernenden Veranlaffung zum Nach
denken gegeben. Die am Schluffe zu weiterer Belehrung 
namhaft gemachten Schriften dürften die des Vfs. über- 
flüffig machen. Weder der Vortrag, noch das Papier 
und der Druck empfehlen diefelbe.

„ .. R.
SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. J. J. Weber: Mafler Humphrey9s Wand
uhr, humoriftifches Lebensgemälde von Boz. Aus 
dem Englifchen von E. A. Moriarty. Mit Feder
zeichnungen nach Cattermole und Browne. 1840. 
Elfter Theil XVI und 244 S. Zweyter Theil 266 
S. 8. (16 Gr.)
Unter den Englifchen Humoriften verfteht Boz ganz 

befonders Verftand und Phantafie zugleich in Anfpruch 
zu nehmen und auch das Herz innig zu rühren, fo dafs 
ihm der Lefer mit Spannung durch die oft verwickel
ten Gänge feiner Erzählungen folgen mufs. Eine un
gezwungene Liebenswürdigkeit ift ihm eigen und ver- 
läfst ihn nie. In feiner Redeweife herrfcht bald Humor, 
bald Ernft und zwar fo, dafs der letzte nie in finftere 
Melancholie, der erfte nie in giftige Satire ausartet.

Das zubefprechende Lebensgemälde beftätiget die
fes Urtheil. Mit fcharfen, kecken Zügen zeichnet Boz 
in demfelben das Leben der niederen Volksclaffen, und 
hebt aus ihnen höchft originelle Charaktere in feine hu- 
moriftifche Sphäre empor. Alle diefe Charaktere tra
gen den Stempel der Wahrheit an fich. Wir fehen fie 
vor uns in ihren merkwürdigen Geftalten, mit markirten 
Zügen, wie lebend. Sie fpielen, wie dramatifch - leben
dige Figuren? vor uns, und bezeugen, dafs der, welcher 
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fie handelnd in der Sphäre des Romans auftreten läfst, 
tiefe Blicke in das Volksleben gethan hat.

Ganz originell ift die Form, in welcher diefes Le
bensgemälde erfcheint. Das moderne England und Lon
don mit feinen Dandie’s, Lockney’s, Clubbnarren, Spiefs- 
bürgern und barocken Sonderlingen bilden nämlich den 
Rahmen zu den anmuthigften Novellen, in denen das 
fog. luftige und ehrenfefte Altengland fich abfpiegelt. 
Diefe Novellen find lebendig und anziehend gefchrie
ben. Dieerfte derfelben: Einleitung zur Biefenchronik, 
verfetzt uns in die Zeiten der Königin Elifabeth, und 
giebt uns ein treffliches Bild der damaligen Cavaliers - 
und Bürger-Welt; die zweyte, zur Zeit KaiTs TT fpie- 
lend, erzählt unter der Aufschrift: Ein Bekenntnifs, auf- 
gefunden in einem Gefängnifs s(i die Gefchichte eines 
gewefenen Lieutenants, der feinen Neffen ermordet. 
Wie gewöhnlich auch der Gegenftand diefer Gefchichte 
feyn dürfte, fo pfychologifch richtig ift er doch darge- 
ftellt. Diefe Lebendigkeit nnd Anfchaulichkeit, diefe 
tiefen Blicke in das Menfchenherz, diefe meifterhafte 
Schilderung der Gewiffensbiffe eines Mörders fetzen 
uns in Verwunderung. Die dritte Novelle unter der 
Auffchrift: „Herrn Pickwicks Erzählung“, ift fehr in- 
tereffant wegen ihres fchalkliaften Tones und wegen 
der in ihr enthaltenen Hexengefchichten, die damals 
Stadt und Land in Spannung erhielten.

Blicken wir nun nochmals auf den Rahmen, der die 
Novellen einfafst, fo ift diefer ein wahrhaft bunter zu 
nennen. Da tritt uns das Leben Neuenglands in fri- 
fchen, kräftigen Bildern entgegen, über welche fich der 
Schimmer eines liebenswürdigen Humors ausbreitet 
Meifterhaft werden uns hier Sitten, Gebräuche und Cha
raktere dargeftellt. Befonders gelungen ift der Mafter 
Humphrey felbft, der Herr Pickwick, der Zwerg Guilp, 
Herr Samuel Waller und fein Sohn, fow’e die Tochter 
des Raritätenhändlers Nell.

Wir bemerken noch, dafs die Uebertetzung des 
Hn. Moriarty fich leicht und gefällig bewegt, und em
pfehlen das mit Piekens’ Portrait gezierte Buch als eine 
geiftreiche Unterhaltungslectüre.

A. B.

«i
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Karlsruhe, b. Groos: Hülfsbuch für jn'aktifcke 
Mechanik, zum Gebrauche für Artillerie-Officiere, 
Civil- und Militär - Ingenieure, die wichtigflen He
geln und Formeln zur Beurtheilung und Entwer
fung von Conßructioncn enthaltend, von Arthur 
Morin, Capitain der Artillerie u f. w. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt von C. Holtzmann, Lehrer 
der Mathern, an der polyt. Schule zu Karlsruhe. 
Mit 58 Fig. 1838. VIII u. 233 S. gr. 8. (1 Thlr. 
8 Gr.)

Der Vf. ift Jen Phyfikem und Mathematikern durch 

(eine \ erfuchsweiien über Reibung von einer vortheil- 
aften Seite bekannt. So wie er dabey blofs auf prakti- 
c lern W ege zu fruchtbaren Refultaten gelangt ift, fo 
at er auch in diefem Werke feine befondere Auf- 

mer am eit auf die Praxis gerichtet, und diejenigen 
Formeln zufammengeftellt, welche dem Ma- 

c inen auer, wenn er Gewifsheit des Erfolges feiner 
Cf iftructionen haben will, unerläfslich find. Für den 
niederen und höheren Techniker haben folche Formeln 
ohne befondere Ableitung grofse Vortheile, weil fie 
ohne weitläuftige Theorie zum Ziele fuhren, und diefe 
leicht umgehen lallen. Bey der grofsen Ausdehnung 
des Erbauens von Mafchinen aller Art darf man da
her folche technifch-praktifche Schriften, welche es 
befonders auf Refultate abfehen, die Bedeutungen von 
technifchen Formeln und ihrer Anwendung durch Bey- 
fpiele erläutern, welche meiftens von ausgeführten Bau- 
ten ^ergenommen und im Refultate mit Beobachtun- 
gen verglichen ßnd, und wTelche folche Formeln und 
zkhen^6, au^ theoretische Betrachtungen be- 
• . wdlkommen heifsen, und bey dem allgemeinen 
Interene. wclcK«*®  • • n ti i p« icnes man jetzt in Deutfchland für mecha- 
mfche Kenntni(re hegt> find fie um fo wfinfchenswer.

e.5 S. ®en*M>eo  Phyfiker und Mathemad-*  
J. A. L. Z. 18«. Erpcl. Band_ 

ker noch zu fehr in theoretifchen Unterfuchungen gefal
len, welche für das grofse Gebiet des praktifchen Le
bens nicht fruchtbar genug find.

Schon diefer einzige Umftand fpricht fehr vor- 
theilhaft für die Ueberfetzung und Verbreitung des 
Hülfsbuches, deflen Vf. in den Coefficienten der Formeln 
überall die Refultate vielfältiger und wohl überlegter Ver- 
fuche mittheilt, und mit Benutzung der Vorlefungen von 
Poncelet über Mafchinen an der Artillerie - und Ingenieur- 
Schule zu Metz, die Noten von Navier zu der architecture 
hydraulique , von Belidor und deflen Vorlefungen an 
der Schule des ponts et des chauffees die brauchbar- 
ften Gefetze veröffentlicht. Die Regeln und Formeln 
über die Bewegung des Waflers und der Gafe find 
aus dem 6 Theile des Curfes von Poncelet und einigen 
fpäteren Mittheilungen deffelben, wozu einige Regeln 
über Entleerung der Teiche beygefügt, und einige Bey- 
fpiele über Schifffahrtsfchleufsen aus dem Lehrbuche der 
Hydraulik von d'Aubuiffon entlehnt find. Die Formeln 
zur Berechnung des Nutzeffects der Waflerräder find 
theils aus dem 7 Theile des Curfes von Poncelet, 
theils aus den Vorlefungen von Navier entlehnt, und 
die numerifchen Coefficienten nach Beobachtungen von 
Poncelet über die Räder mit krummen Schaufeln und 
nach den vom Vf. über Räder mit ebenen Schaufeln 
und Zellen angeftellten und veröffentlichten Verfuchen 
berechnet.

Für die Dampfmafchinen wird der Nutzeffect nach 
den Formeln von Poncelet mit Coefficienten, welche 
aus der Erfahrung entnommen find, berechnet, wobey 
der Vf. wünfeht, diefe Coefficienten möchten an aus
geführten und thätigen Mafchinen noch genauer be
ftimmt werden, was um fo nothwendiger ift, je ausge
dehnter der Gebrauch der Dampfmafchinen wird, und 
je mehr auf jene für den nützlichen Gebrauch der letz
ten ankommt. Ueber die Locomotivmafchinen auf 
der Eifenbahn von Liverpool nach Manchefter hat be
kanntlich Pambour, deflen Schrift über jene vor Kur
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zem erschienen ift, fehr anwendbare ErfahrungsreSultate 
erhalten; fie hat der Vf. mit den aus der Theorie über 
HochdruckmaSchinen ohne Expanfion und CondenSa- 
tion abgeleiteten Refultaten verglichen, und daraus zur 
ßeftimmung des Nutzeffectes jener Mafchinen innerhalb 
paffender Grenzen der Geschwindigkeit und der La
dungen eine praktische Formel entwickelt, die dem 
wahren Werthe fehr nahe zu kommen fcheint. Die 
von Watt und feinen Nachfolgern befolgten Regeln 
über die Conftruction der Dampfmafchinen mit niede
rem Drucke find aus dem Werke über Dampfmafchi
nen von Farcy überfetzt. Die praktischen Regeln zur 
Bestimmung des Gewichtes und der Dimenfionen der 
Schwungräder find aus directen Betrachtungen und 
Beobachtungen an mehreren Mafchinen im Gange ent
nommen, und entsprechen hinfichtlich der Dampfma
fchinen der Theorie von Navier und Poncelet und der 
Praxis von Watt.

In Betreff der Bewegungsmittheilungen find die 
allgemein bekannten, von den Maschinenbauern befolg
ten Regeln mitgetheilt; hinfichtlich der Erfahrungsre- 
fultate über die Reibung dagegen hat der Vf. in den 
Jahren 1831 — 1834 eine fehr grofse Anzahl müh- 
famer und Sorgfältiger Verfuche angeftellt; die Re- 
fultate ftellt er hier zufammen. Für die Beftimmung 
der Dimenfionen der Haupttheile an Mafchinen hat er 
die Formen aus den Vorlefungen von Navier entnom
men, die numerischen Coefficienten dagegen nach der 
fpeciellen Beftimmung der einzelnen Stücke theils nach 
directen Beobachtungen, theils nach den bey vorhan
denen Mafchinen gewählten Dimenfionen modificirt. 
Eine grofse Reihe von Beobachtungsrefultaten über 
den Nutzeffect der lebenden Kräfte, der Wafferfchöpf- 
werke und über den Kraftaufwand zur Bewegung der 
Mafchinen bey verschiedenen Fabricationszweigen ift 
aus vielen Schriften und eigenen "Erfahrungen ent
nommen , und am Ende tabellarisch mitgetheilt.

Im Besonderen findet man nach einigen Definitio
nen von Einheiten der Mafse, von Kraft, Gefchwin
digkeit, Weg, Gröfse der Arbeit, Pferdekraft und Be
schleunigung der Schwere, Regeln, Formeln und Ta
bellen über den Ausflufs des Waffers S. 3 — 62; über 
die Bewegung und den Ausflufs der Gafe S. 63 — 71; 
über die Kraft des ftrömenden Waffers S. 71 — 72; 
über den Gebrauch, Effect u. f. w. der Wafferräder 

S. 72 —105; über die Windräder S. 105—106; über 
die Dampfmafchinen S. 107 —130; über die Schwung
räder S. 130 —136; über die wichtigften Arten der 
Bewegungsmittheilung S. 137 —154; über die Reibung 
S. 154 — 165; über die Feftigkeit der Materialien S. 
165 — 196. Dann folgen die Beobachtungsrefultate über 
den Nutzeffect der Malchinen überhaupt und Lokomo- 
tivmafchinen im Besonderen S. 197 — 228. Ueberfich- 
ten vom Specififchen Gewichte und Franzöfifchen Mafse; 
Reductionen der Preuflifchen Mafse in diefe und end
lich verschiedene Mafse und Gewichte fchliefsen das 
Ganze.

Der UeberSetzer hat an den Formeln felbft nur da 
etwas geändert, wo er Fehler entdeckte; dagegen liefs 
er die wirkliche Darftellung der in den Formeln ent
haltenen Regeln und Gefetze, welche der Vf. mit Ver
meidung der algebraischen Zeichen angegeben hat, 
hinweg, weil fie für denjenigen, der blofs mit den 
erften Elementen der Mathematik bekannt f$y, über- 
flüffig und für Solche, denen jene Kenntnifs mangele, 
die überfetzten Formeln häufig doch nicht anwendbar 
feyen, befonders wenn trigonometrische oder loga
rithmische Functionen vorkommen. Alle Formeln und 
Ziffernrefultate find nach dem meterSchen (nicht me
trischen, wie der Ueberfetzer Spricht) Mafse berech
net; der Ueberfetzer hätte diefes gern in das Deut
sche , aber in welches ? übertragen; das Rheinifche ift 
zwar das allgemeinere, aber es hätte doch w’i^der für 
den Gebrauch derselben andere Productionen nothwren- 
dig gemacht, indem z. B. das Oefterreichifche, Bayer- 
Sche u. S. w. nicht mit ihm übereinftimmt. Da das Meter- 
mafs in der Anwendung fehr bequem und leicht zu 
reduciren ift, fo ift feine Beybehaltung zu bilfigen‘ 
Für die Ausübung findet der Techniker, im halle er 
anderes Mafs gebrauchen wollte oder Sollte, am Ende 
einige Tabellen, welche die Verwandlung des Fran
zöfifchen Mafses erleichtern. Zur Berechnung der For
meln felbft für fein anzuwendendes Mafs theilt der 
Ueberfetzer einige Beyfpiele mit, welche das Verfah
ren in anderen ähnlichen Fällen deutlich machen.

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über den 
Originalinhalt des Werkes und feine Ueberfetzung, wel
che im Ganzen ziemlich getreu und gefällig ift, wen
det fich Rec. zu einigen befonderen Gegenständen, wel
che im Buche behandelt find, damit die Lefer mit dein 
praktischen Werthe deffelben, und mit den besonderem 
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Vortheilen, welche es für das gefamte Malchinenwe- 
fen jedem theoretisch oder praktifch gebildeten Tech
niker darbietet, möglich!! kurz und doch vollftändig 
bekannt Werden. Hinfichtlich des Ausflußes des Wal
fers unterscheidet der Vf. für die Waffermenge, welche 
in 1 ßec. durch eine Oeffnung flieSst, zwey Fälle, und 
theilt für die mittlere Geschwindigkeit, mit der das 
Waffer durch jene in einer dünnen Wand fliefst, und 
für die Höhe, Formeln mit, denen eine Tafel über die
Gefchwindigkeitshöhen von 0,01m bis 9,64m in 1 See. 
folgt, welche für den Gebrauch fehr zweckdienlich ift’ 
Die gebräuchlichen Ausflufsöffnungen zerlegt er in 3 
Claßen, und befpricht fie, worauf die effective Aus- 

u smenge durch Oeffnungen, bey denen das Waller 
ü er en oberen Rand fteht, möglichft vielseitig erläu
tert, die Waffermenge bey Ueberfällen, und das mehr- 

c modificirte Verfahren der Beftimmung der Waffer- 
men^e veranschaulicht wird. Für die Geschwindigkeit 

es Valiers in Gerinnen, für die Errichtung regelmä- 
siger Canäle, für die Waflerleitungs-Röhren und die 
ür die erfoderlichen Beftimmungen, z. B. der Durch- 

meffer, Waffermengen u. dergl., befonders aber für 
Tri Ver^nderlichem Niveau, findet der Ge- 

sJn^nn die brauchbarften Regeln und Formeln
Zu *̂ rer Verwendung. Denn der Vf.

C ei"Zelne BeyfPiele, und giebt dadurch 
die ®ewandten Praktiker die Gefichtspuncte 

L d, r ’ WOtIarch es ihm wird, die hier 
V“ aaimen^etzten Formeln gebrauchen zu 1er- 

w ,h Z t‘e Gafe wird zuerft das Mafs’ dan“ der 
Werd« der Spannung u„d der Drack auf eine 
bene Oberfläche berechnet, n„d das Praktifche der 
Manometer verlinnlicht. Dann folgen Beftimmungen 
des Dampfdruckes mittelft der Sicherheitsventile, der 
mittleren Gefchwindigkeit, des Luftvolums u. dgl., wel
che den Techniker in den Stand fetzen, jeder billigen 
Federung zu entfprechen. Bey Anwendung der Waf- 
erräder zählt der Vf. 7 Claßen derfelben auf, und 
Nut^ fÖr klaffe <hc Regeln zur Beftimmung des 
die Ze^ec^s eiaes aufgeftellten Rades an, nämlich für 

^.^^hlächtigen mit ebenen Schaufeln; für die 
Kronfe denen nicht das ganze
fallsfchützen^'l61 ift; ffir Kr0Pfr5der 
Schaufeln und X mit

• 7 11 -j geneigter Schütze; fürt.5e Zellenrader; Schiffmülll.Räaer 

Gefall zum 
mit Ueber- 
gekrümmten 
oberfchläch- 
und Turbi-

nen. Die zur Veranfchaulichung beygefügten Zeich
nungen und die berechneten ZahlenbeySpiele tragen 
zur gründlichen Einficht in das Wefen der Gegen- 
ftände fehr viel bey. Wegen Erbauung von Wafferrä- 
dern ♦ ift kein Gefichtspunct überleben, jeder gehörig 
gewürdigt, und fowohl nach phyfifchen als mathema
tischen Grundsätzen erwogen, wodurch die einzelnen 
Angaben fehr gewinnen. Am Schluffe aller Betrach
tungen werden die verfchiedenen Wafferräder hinficht
lich ihrer Vortheile und Nachtheile verglichen, wobey 
befonders den Turbinen das Wort geredet wird.

Befondere Aufmerkfamkeit wird den Dampfmafchi- 
nen gewidmet; man findet Erfahrungsrefultate über die 
Abhängigkeit der Spannung des Dampfes von der Tem
peratur nebft einer Tafel der Elafticitäten von 1 — 24 
Atmofphären nach Beobachtungen, und von 25 — 50 
derselben nach Rechnungen; über Gewicht eines Ku
bikmeter Wafferdampf, über Volum, Wärmeeinheit, 
Wärmemenge, Brennmaterial, Dampfmenge u. dgl-, 
und befondere Nachweifungen über den Nutzeffect der 
Dampfmafchinen unter befonderem Bezüge auf die 
Watt’fchen mit niederem Drucke, auf die GröSse der 
Arbeit für 1 Kilogr. Steinkohlen, auf Kraft der Mafchi- 
nen mit Absperrung und CondenSation, auf Hochdruck- 
mafchinen mit erfter und ohne letzte, und umge
kehrt. Intereffant und Sehr praktifch ift die Verglei
chung der verfchiedenen Syfteme von Dampfmafchinen 
hinfichtlich der Vortheile und Nachtheile bey niederem 
Drucke u. f. w., weil fie rein auf praktischen Gefichts- 
puncten beruht, und die meifte Sicherheit gewährt. 
Die Verhältniffe der Keffel, Oefen, Rofte, der Schwung
räder und vieler anderer einzelner Theile find für den 
Gebrauch fehr zu empfehlen, und leiften unfehlbar die 
wichtigsten Dienfte.

Zur Fortpflanzung der Bewegung bedient man fich 
der Schnüre oder Riemen, und befonders des Räder
werkes; daher werden Formeln zur Beftimmung der 
Radien, der Zähne, der verfchiedenen Getriebe, der 
Schrauben u. dgl. mitgetheilt; dann aber wird die Rei
bung höchß ausführlich befprochen; die 1 Tafel hierüber 
enthält die reibenden Flächen, die Lage der Fafern, 
den Zuftand der Oberflächen, und den Reibungscoef- 
ficient bey Berührung der Ebenen; die 2 diefelben Ge
genstände bey Bewegung auf einander nebft Beyfpielen 
zur Kenntnifs des Gebrauches. Wegen der Fertigkeit 
der Materialien theilt der Vf. zuerft praktifche For- 
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mein zur Beftimmung der Dimenfionen verfchiedener 
Mafchinentheile aus dem ganzen Gebiete des Mafchi- 
nenwefens mit, dann erläutert er die ihnen entfpre- 
chenden Körper, Beyfpiele u. dgl. Hierbey find die 
öfteren Tabellen, z. B. für die Stärke der Widerlage 
bey halbkreisförmigen Gewölben, bey den um % ge
drückten Gewölben u. f. w. vorzüglich geeignet, den 
Belitz des Buches wünfehenswerth zu machen.

Die Beobachtungs-Refultate betreffen den Nutzeffect 
der Menfchen und Thiere, der Wafferfchöpfapparate 
und die Menge der Arbeit, welche von den bewegen
den Mafchinentheilen auf die Mafchinen für verfchie- 
dene Fabricationen übertragen werden mufs. Man fin
det darin alle wichtigeren Verhältniffe für Menfchen und 
Thiere, die Arten der Mafchinen und allgemeinen Da
ten, die Gröfse der Arbeit der bewegenden Mafchine 
und der Pferdekraft, die Arbeit und Kraft des Bewe
gens u. dgl. bemerkt. Am Ende find Refultate der 
Erfahrung und Rechnung über die Dampfwagen auf 
der Eifenbahn zwifchen Liverpool und Manchefter, und 
Tafeln der neuen Franzöfifchen Mafse, der Verwand
lung der Meter in Fufse, Zolle und Linien, der Qua- 
dratfufse in Quadratmeter, und umgekehrt, der Cubik- 
fufse und Cubikmeter u. dgl. mitgetheilt, welche den 
Gebrauch der Coefficienten in den Formeln fehr er
leichtern.

Papier und Druck find fehr gut; die Figuren Toll
ten jedoch nicht in den Text eingetragen, fondern auf 
befondere Tafeln gezeichnet feyn.

R.

SCHÖNE KÜNSTE.
tiEirziG, b. Kollmann: Melchior von Camilla Bodin. 

Aus dem Franzöfifchen überfetzt von Fanny Tar
now. Zwey Bände. 1840. 1 Bd. 370 , 2 Bd.
316 S. kl. 8. (2 Thlr. 18 Gr.)

Ein elendes Machwerk Franzöfifch - literarifcher In
duftrie! Die Furcht, dafs der Lüfternheit, der Raub- 
tjud BIord-Luft bereits von anderen Romanfehreibern 
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zur Genüge gehuldiget worden fey, fcheint die Vf. ver- 
anlafst zu haben, fich nach einer anderen Art von 
Cayenne - Pfeffer umzufehen, mit welchem fie ihre Pro
duction würzen könne. Sie hat jedoch einige fo auS- 
gelaugte Körner ergriffen, dafs der Genufs derfelben 
nichts als Ekel wirken kann. Wer möchte von einem 
Bilde totaler Zerfloflenheit, der charakterlofeften Fär
bung angezogen werden?

Da das Forum diefer Blätter jedoch Vorzugsweife 
für vaterländifche Literatur und deren Producenten be- 
fteht, fo wendet Rec. fich, mit all’ feiner Indignation, 
zu der Ueberfetzerin des Romanes. Es zeigt diefe 
Ueberfetzung fich allerdings etwas flüchtiger als die 
von Fanny Tarnow bereits gelieferten belferet Fran- 
zöfifcher Werke. Sie fcheint während der Arbeit den 
Mifsgriff gefühlt zu haben, welchen ihre eigene Indu
ftrie fie hier thun liefs. Wenn aber auch eine unbe
queme Lebensftellung ein achtbares Frauenzimmer ver*  
anlafien könnte, nach einem Erwerbe zu greifen, der, 
bey vorhandener Befähigung dazu, zwar fehr leicht 
fcheint: fo follte doch die den Frauen fonft eigenthüm- 
liche Bedächtigkeit fie bey der Wahl ihrer Arbeiten 
leiten. Sonft durfte man wirklich nach einem voö 
Fanny larnow überfetzten Romane mit einiger Zuver- 
ficht greifen. Sie umfehiffte feichte Stellen, in deren 
trübem Gewäffer oft männliche Federn fich behaglich 
dreheten und untertauchten, mit Vorficht, und wählte 
überhaupt nicht entfehieden Verwerfliches, üm diefe 
gute Meinung möchte fie durch Ueberfetzung des B0" 
din’(chen Buches fich bey Vielen gebracht haben*  
Wir müflen wünfehen, dafs ihr baldigft ein Werk i» 
die Hand falle oder gegeben werde, deffen Inhalt ihr 
wieder zur Stelle gewiflenhafter Ueberfetzer verhel
fen möge.

Kleider machen nicht Leute, wie ein altes Sprich
wort fich noch heute bewährt: fonft würde hinter der 
Ausftattung, welche der Verleger diefem Waffermaun 
Melchior gegeben hat, etwas Befferes flecken.

W.
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GESCHICHTE.
Pforzheim, b. Dennig: Die Staatsmänner während 

der Regierungsepoche Georg III, aus dem Engli- 
fchen der Lords Henny Brougham von Dr. Rot- 
tenhamp. 2ter Band 1840. X und 324 S. gr. 8. 
(2 Thlr.)

(Vergl. J. A. L. Z. 1310. Nr. 52.)
Die Einleitung diefer Schrift beweifet, dafs die darin 

enthaltenen Biographieen keineswegs blofs Abdrücke 
früherer gedruckter Mittheilungen enthalten. Tadelns- 
werth an denfelben im Allgemeinen ift, dafs der Vf. auf 
die fchriftftellerifchen und parlamentarifchen Redner- 
Talente zu viel und auf ihre Thaten zu wenig Werth 
legt Diefs entfpringt aber aus Br’s. Charakter, der 
fich. allzu fehr bewufst ift, ein gefchickter parlamenta- 
rifchei und gerichtliche^ Redner zu feyn, und daher dem 
Rafonneraent oft zu viel und dem Handeln nicht genug 
Aufmerkfamkeit widmet. Die Parlaments-Debatten der 

uten enthalten leider oft viel Parteykampf und weni
ger Bereite gründlicher Sachkenntnifs Alles dellen, was 
die auswärtige und die Colonialpolitik betrifft. Ein 
ganz anderer Fall tritt ein in den Debatten des Briti- 
fchen Pailaments über Privatbills, da ein grofser Theil 
der Verwaltung herkömmlich der parlamentarifchen Zu- 
ftimmung bedarf. In diefen Debatten, die man nur aus 
den gedruckten Parlaments-Acten, aber n;e aus Jen Lei
tungen erfieht, treten ganz andere Männer, als in den 
fogenannten Debatten der öffentlichen Bills mit einer 
Sachkenntnifs auf, die eben fo erfreulich, als das oft 
unreife parteyifche Räfonniren in den höheren Staats
debatten, welches fo oft die Britifchen Patrioten verun- 
zweit, widerlich ift. Die Privatbills unterfcheiden fich 
von den öffentlichen, dafs fie nur ein Gefetz für einen 
gegebenen Fall bilden; aber auch da befteht oft ein 
Herkommen, welches immer einer belferen Einficht in 
fpäteren Fällen aus überwiegenden Gründen Raum läfst. 
Sehr verwickelte Rechtsfragen werden oft in diefem

J. A. L. Z. 1841, Erfter Band.

Wege ohne Procefs entfchieden. Uebrigens hat der 
Vf den Schwächen der Regierenden nirgends, eher 
aber denen ihrer Verwalter und Günftlinge gefchmei- 
chelt. Was Br. über die Nachtheile zu plötzlicher Ver
änderungen im Zuftande der Gefellfchaft fagt, ift fehr wahr.

Den Anhang diefes zweyten Bandes macht die Schil
derung des Charakters Georg IV. Er ift fehr hart mit
genommen, indefs er feiner erften, freylich nicht gefetz- 
lichen, Gemahlin Mrs. Fitz Herbert, einer Katholikin, 
die von diefem Fürften fo betrügerifch behandelt wurde, 
feiner zweyten gefetzlichen Gemahlin Prinzeffin Caro
line von Braunfchweig, dem Charakter und Leiden des 
Sir John Leach, der unbefonnenen Servilität gegen die 
Wiinfche des Prinz-Regenten und nachherigen Königs, 
den Betreiben der Mayländer Commiffion in dem ge- 
fcheiterten Ehefcheidungs-Procefle Georg IV mit feiner 
Gemahlin, des Britifchen Verwaltungs-Minifteriums wäh
rend diefes Proceffes, in welchem der Vf. felbft eine 
fo berühmte Rolle fpielte, volle Gerechtigkeit widerfah
ren läfst. Er benutzt die gegebene Gelegenheit, die 
dem Könige Georg IV lange beyräthigen Minifter wäh
rend des Scheidungs-Procefles wegen diefer Servilität 
zu tadeln, und zugleich zu verfichern, dafs das Britifche 
Volk eine folche Verehrung vor dem Königthum habe, 
dafs nur die ärgften Verletzungen des Privat- und des 
öffentlichen Rechts jemals der Krone den Gehorfain 
des Britifchen Volks entziehen könnten, und doch lehrt 
das Beyfpiel Karls I, dafs ein opponirendes Unterhaus 
dennoch gefchichtlich an feinem Könige die Todesftrafe 
vollziehen liefs, indefs fein Sohn Karl H viel weiter 
die königlichen Prärogativen als fein unglücklicher Va
ter ausdehnte, und dafs Beide die Nation in keine fo 
tiefe Schuldenlaft ftürzten, als die nachherigen Regen- 
ten und Parlamente fchon unter Wilhelm, Maria und 
Anna und noch mehr unter 5 Königen des Guelfifchen 
Haufes. — Ihm folgt fein Lordkanzler Eldon. Auch 
hier mangeln Anekdoten nicht, welche Georg IV Cha
rakter, gelinde gefprochen, fehr in Schotten ftellea.
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Aber auch hier fchlägt der Vf. die Kunft, aus dem Steg
reif anfcheinend gründlich und immer unterhaltend zu 
reden, etwas zu hoch an. Seinem Bruder Lord 
Stovell (Sir William Scott) ertönt wegen feiner Ge- 
lehrfamkeit und feines Witzes mancher freundliche Nach
ruf ins Grab, jedoch nicht ohne Sarcasmen, die Lord 
Brougham als Redner oder Schriftfteller immer zur 
Hand find, indem er fagt, Scott fey zu alt geworden, 
um an der Verfaffung der Confiftorialgefetze zu arbei
ten. Des Advocaten Dr. Laurence Talente und Schwä
chen im Staats - und Privat-Leben erfahren die gehörige 
Würdigung. Diefs ift auch der Fall, bey Sire Philipp 
Francis. Er, erft Secretair des Kriegs-Minifterium, dann 
im oberften Rath von Indien, war ungeftüm, aber ein 
redlicher Beamter, wurde Warren Haftings, mit dem er 
fich fchlug, Feind und Ankläger, und verliefs Oftindien, 
unfähig: zu nüchternem Nachdenken, übrigens voll Ori- 
ginalität. Er ift vielleicht Vf. der berühmt gewordenen 
Juniusbriefe. Der Gunft der Oftirtdifchen Directoren be
raubt, zum Andenken feiner treuen Beamtung, hatte er 
nichts als den inneren Sonnenfchein der Seele, ein gu
tes Gewißen, behalten. Horne Tooke, einer von Fran
cis Gegnern, Pfarrer in Brantford, fafs nur einmal im 
Parlament, ein berühmter Grammatiker und Volksführer 
der Oppofition. Er war im Volke beliebt, litt aber viel 
für feine Grundlatze. — Lord Caßlereagh. Ein Mann von 
den gewöhnlichften Fähigkeiten, ohne alle litera- 
rifche oder claffifche Bildung, welche man in England 
von jedem hohen Beamten im Staatsdienft erwartet. 
Durch Beftechung brachte er die Union Irlands mit 
Grofsbritannien zu Stande. Ebenfo verdienftlos war 
feine Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten im 
Auslande. Seine Selbftentleibung brachte einen ande
ren Ariftokraten, Canning, ins Minifterium. Lord Liver
pool, ein Mann von gutem, doch nicht glänzendem Ta
lente, war 15 Jahre lang Chef des Minifteriums und 
unter ihm fungirte Lord Caftlereagh. Nur ein Jahr 
lebte er von feiner erften Aufteilung aufser dem Mini- 
fterialdienft und diefs war das Todesjahr Pitts. 
Er fah nach der Beilegung Napoleons Englands Wohl- 
ftand finken. Mit Ausnahme des Proceffes der Königin 
wufste er alle Handlungen der Regierung Georg IV, 
als Regent und als König, mit einem Scheine des 
Rechts oder der Billigkeit zu erleuchten. Doch fchul- 
digt man ihn an, der heil. Allianz zu viel Vorfchub ge- 
than zu haben. Graufamkeiten wider Irland hat er fich 

niemals erlaubt und die fchlechte Finanzverwaltung darf 
man ihm nicht zur Laft legen, da er nicht Finanzmini- 
fter war. Er war ein einfacher, alltäglicher Redner und 
ein Freund ficherer Mafsregeln. Sein Charakter war 
redlich. Tierney3 eine Stütze, obgleich kein Mitglied 
des Minifteriums. Addington war grofser Ideen zu
gänglich. In feinen jüngeren Jahren war er ein küh
ner Reformer. Im Parlament war er der Leiter der 
Oppofition. Als feine Politik Addington zu vertheidi- 
gen anfing, verlor er die Achtung der Whigs, gewann 
fie aber nach Addingtons Fall wieder, als er zu ihrem 
Banner zurückkehrte. Er ftarb mit einem höchft mäfsi- 
gen Vermögen. — Lord Nelfon und' Lord St. Vincent, 
vorher Sir John Jervis. In Wolfs Operationen wider 
Quebeck zeichnete der Letztere fich bereits auf der 
Flotte aus. Seine Admirals - Thaten find bekannt. Lord 
St. Vincent war Nelfons Freund. Intereffant ift, wie 
die vereinten vorzüglichen Dienftkenntniffe beider Män
ner für das Vaterland nützlich wirkten, da die Erfah
rung nur zu oft gelehrt hat, dafs Uneinigkeit und Man
gel an genauer Vollziehung ertheilter Befehle dem 
Dienft oft mehr fchadeten als felbft ein für ein Amt nicht 
hinreichender Verftand. Ein gröfserer Mann als Ad
miral und Würdenträger war gewifs St. Vincent, aber 
Beide genoffen der Verehrung ihrer Untergebenen und 
waren wegen ihrer liberalen Anfichten am Hofe Ge
orgs III unbeliebt. Nelfons Theilnahme an den Rache
plänen des Neapolitanifchen Hofes läfst fich nicht ent- 
fchuldigen. — Horner, Lord King und Ricardo fpielten 
alle Drey eine Rolle in der wichtigen Bankreftriction 
vom J. 1797, die damals der Geldmangel der Regie" 
rung gebot und auf welche höchft nachtheilig das Mi*  
nifterium Liverpools 1819 unumwundene Herfteilung des 
vorigen Werths folgen liefs, fo fehr auch die National- 
und Privat-Zuftände von folcher abriethen. Sie find nach 
Br's. Weife zugleich als Gefchäftsmänner und im Privat
leben richtig gefchildert. — Carl Carrol, der letzte der 
Patriarchen der Nordamerikanifchen Revolution. Als 
er geboren wurde, zählte Nordamerika 900,000 Köpfe 
Bevölkerung und bey feinem bedauerten Ableben im 
95 Lebensjahre im J. 183o 12 Millionen.

Necker, ein gebildeter grofser Comptoirift, der als 
Franzöfifcher Finanzminifter und Banquier fo wie als 
Literat berühmt wurde. Seine Biographie übergeht Rec. 
Selten haben die Fehlgriffe eines Gefchäftsmannes fo 
üble Folgen gehabt, als die feinigen, welche meiftens 
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aus feiner Eitelkeit entfprangen. — Frau von Stael, Ne
ckers einzige Tochter, wird mit faß übertriebener An
erkennung der Verdienfte und des Charakters gefchil- 
dert, fie hatte auch ihre grofsen Schwächen, aber die 
politifchfte Dame ihrer Zeit war fie gewifs. Die Fa
milie Mirabeau. Eine Biographie, fchön dargeftellt, aber 
ohne neue Anfichten. Carnot, einer der fittlichften und 
patriotifchften Männer unferer Zeit, das Gegenftück fo 
vieler Schwätzer. Nie motivirten Eigennutz und Ehr
geiz feine Thaten. Er war Mitglied des Franzöfifchen 
Wohlfahrts-Aus fchuffes, dem man nicht alle Greuel der 
Revolutions Tribunale zur Laft legen mufs, und entging 
nur em Todesurtheil durch Robespierre, welcher ihn 
a s enker der Kriegsplane nicht entbehren zu können 
g aubte, obgleich ihn Robespierre l’Odieux nannte. 
Carnot verliefs den Wohlfahrts-Ausfchufs 1794. Napo
leon liefs ihm nicht immer Gerechtigkeit widerfahren, 
und waid deffen erklärter Gegner, als fein Ehrgeiz 
nach dem Franzöfifchen Throne ftrebte. Im Jahre 1795 
Übernahm er die Verwaltung des Kriegs-Departements. 
Sein Lieblingsftudium war die Mathematik und Dicht- 

unft. Unter Napoleons Confulat war er Kriegsminifter, 
• ^er Schlacht von Waterloo bedauerte Na- 

Nanoleon frü^er gekannt zu haben. Wäre
weL r^r S.?lieben’ f° wMe er Berlich Car- 

in hohen Ämtern' ”,a"ft°fs’genRePublikanismus lan5e 
fchickten Carnot haben’ D!e RePub,ikaner
XVin proferibirte nnd L“dwig
l r<r „i . n 1815. Er lebte in Magde- 
t ^rhiXm VOm Mil!& beban<leh«*  die letz
ten Schickfale Carnots nnd fe!ner Familie find 
gangen. Lafayette, verglichen mit Carnot, läfst Brong- 
ham Gerechtigkeit w^erfahren. üebrigens war £«- 
fagette einFreyheitsfchwärmermitüebertreibun«-. Gerne 
hätte er nach dem Sturze Carls X, als das Haus Orle
ans den Thron beftieg, neben dem Throne von Bel- 
gjen, zu deffen Befeftigung er viel beytrug, mit Gefahr 
«mes allgemeinen Krieges und wahrfcheinlichen Unglücks 
fe^ der Polnifchen Revolution zu Gefallen,
Kein^^^^ Ungelegenheit geftürzt.
Zeitalt^^^ mu^s mekr wollen, als in feinem
kann. Sei0^6. grofse Erschütterungen erreicht werden

War h“chft ^rdig.-Fürft 2'aZ-
Talleyrand und ™ht> als dafs

•ougham m London Freunde waren 

oder wurden. — Napoleon und Washington» Bietet nur 
kurz zufammengeftellte bekannte Thatfachen.

A. H. L.

Leipzig, b. Weber; GeSchichte Friedrich des Grossen, 
gefchrieben von Franz Kugler gezeichnet von 
Adolph Menzel. 1 bis 6 Lieferung. 1840. 192 S. gr. 
8. (2 Thlr.)

Diefe Lieferungen, welche bis zu dem Feldzuge von 
1742 reichen, bieten über die Erziehung Friedrichs und 
fein Familienleben nur einige neue Anfichten dar. Die 
54 Jahre, welche feit dem Tode des grofsen Mannes 
verfloffen, geftatten für die Darftellung feiner Ge- 
fchichte ein offenes und unumwundenes Urtheil, 
und der Hiftoriker darf fich nun frey ausfprechen 
über die Vorzüge und die an ihm haftenden Schwä- 
chen und Fehler. Die Perfönlichkeiten der Aeltern und 
ihrer Günftlinge find treu gefchildert und, fo weit (liefe 
Hefte reichen, in der Civil-und Militair-Verwaltung ge
lobt und getadelt, je nachdem fie es verdienten. Fried
richs Genius und der Genius Oeftreichs kämpften wäh
rend feiner langen Regierung unabläffig wider einan
der, und bereiteten darauf die Zertrümmerung desDeut- 
fchen Reiches vor. Eine weifere Politik der Enkel 
vereinigte beide Staaten in inniger Freundfchaft. Mag 
diefs der Verbreitung des conftitutionellen Syftems et
was fchaden, im Ganzen ift die jetzige Ordnung dem 
Wohl der ganzen Deutfchen Nation heilfam, und rettet 
hoffentlich unfere Enkel vor der Ueberwältigung durch 
Rufsland oder Frankreich. Dem Fortgange diefes 
Werkes, dem wrohl auch die Gefchichte feiner bei
den Thronfolger folgen wird, mag das Publicum mit 
Theilnahme entgegenfehen. Die Holzfchnitte, welche 
übrigens nicht ganz ohne Aehnlichkeit der perfönlichen 
Darftellung find, hätten wegbleiben follen, da fie beym 
Lefen nur ftörend einwirken.

A. H. L.

Arnstadt, b. F. Meinhardt: Thüringische Bilder, 
aus dem Bauernkriege 1525. Seitenftück zu Hee- 
ringens Fränkifchen Bildern von Qttobald Werner. 
1838. 271 S. kl. 8. (1 Thlr.)

Eisenberg, b. Schöne: Thüringische Bilder. Eine 
Sammlung von Schilderungen der wichtigften Er- 
eigniffe aus der Thüringifchen Gefchichte. Her
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ausgegeben von Dr. J. Günther. Ites Bändchen 
1841. IV u. 198 S. 8. (16 Gr.)

No. 1 ftellt gleichfam ein grofses Wandgemälde vor, 
in welches eine Maffe von Begebenheiten gedrängt find» 
per Vf. hat zwar einige gefchichtliche Perfonen zu 
Hauptfiguren deffelben gewählt, allein, um den Raum, 
welchen fein Bild einnehmen follte, zu füllen, auch meh
rere andere dazu erfunden. Es ift diefs eine Frey
heit, welche alle Gefchichtsmaler folcher Art fich er
lauben.

Nr. 2 ift eins der Bilder, welches viele kleinere in 
Einen Rahmen fafst, wenig von jedem einzelnen, doch 

• diefs Wenige mit möglichfter Genauigkeit darftellt.
Es kann hier kein entfcheidendes Urtheil über den Vor

zug weder des einen, noch des anderen Buches gefallt 
werden, indem diefs lediglich Sache des Gefchmackes ift. 
Viele, welche fich in der Gefchichte umfehen wollen, 
verlangen nicht blofs über einzelne, hervorftechende Er- 
eigniffe in derfelben unterrichtet, fondern zugleich zeit- 
vertreiblich unterhalten zu feyn. Sie wollen die trock
nen, oft fogar blutigen Wahrheiten mit Blumen der 
Dichtung bedeckt fehen. Solche Liebhaber gefchicht- 
licher Begebenheiten finden in dem Werkchen des Hn. 
Werner eine genaue Copie aller anderen in diefs Fach 
einfchlagenden Unterhaltungsfchriften. Wer aber ein
fache Wahrheit, ohne Schmuck, mit Treue dargeftellt, 
mit Befcheidenheit an ihre Quelle gewiefen fucht, der 
greife nach der von Hn. Dr. Günther gefammelten, in ei
nen gemeinfchaftlichen Rahmen gefafsten, Reihe klei
ner Bilder. Es find Erinnerungs-Täfelchen eines oder 
des anderen bemerkenswerthen Ereigniffes aus der äl
teren und jüngeren Gefchichte feines Vaterlandes, die 
über den Gegenftand oder die Begebenheit, nach wel
cher man zufällig fragen möchte, kurze, aber für den 
Moment genügende Antwort geben. Der Nutzen fol
cher Andeutungen ift erwiefen, denn das Einfache geht 
gewöhnlich gerade auf feinen Zweck los. Der Heraus
geber diefer Bilderchen follte fortfahren, fo zumBehufe 
der Kenntnifs feiner vaterländifchen Gefchichte zu fam- 
meln, und Manchem, der die Mühe fcheut, es felbft zu 
thun, oder dem es dazu an Zeit gebricht, einen fiebe
ren Führer zur Hand zu geben.

Die Verleger beider Werkchen haben das Ihrige 
gethan, ihnen ein gefälliges Aeufsere zu geben. W.

R Z 1 8 4 1, 456

SCHÖNE KÜNSTE
Stuttgart, b. Beck und Fränkel: Situationen. Ein 

Novellen-Kranz. Nebft einigen Worten über die 
Theorie der Novelle. Von Dr. Georg von Reinbeck*  
königl. Würtb. Hofrath und ProfefTor, Ritter des Or
dens der Würtemb. Krone. 1841. XXIV u. 400 S. 8*  
(2 Thlr.)

Nicht ohne felbft in Verlegenheit zu gerathen, mag 
man es unternehmen, einen Schriftfteller, der fich als In
haber einiger Würden ankündiget, einer gewißen Unred
lichkeit anzuklagen. Der Vf. unferes Novellen-KranzeS 
nennt diefelben theils Spätlinge, theils die letzten Kin
der feiner Mufe; allein Rec. erinnert fich fehr gut, der 
Mehrzahl derfelben fchon früher in Tafchenbüchern und 
Tagesblättern begegnet zu feyn. Es fragt fich nun, 
wefshalb ihnen ohne Noth das Prädicat der Neuheit, und 
zwar auf Koften der Wahrheit, gegeben werden follte. 
Das offene Bekenntnifs, dafs fie gefammelt feyen, würde 
ihren allenfallfigen Werth nicht verringert haben.

Es find der Novellen fechs, nämlich 1) die Entfüh
rung (S. 1 —106); 2) Rofalinde von Ramfey (S. 107 — 
192); 3) die feltfame Ehe (S. 193 — 230) ; 4) Spielet 
glück (S.231—280); 5) das Manufcript (S. 281—326) > 
6) Conftanze Contarini (S. 327 —400). Voraus gehen den- 
felben: Einige Worte über die Theorie der Novelle. Rec. 
möchte die am dürftigften mit romantifchem Stoffe verfß' 
hene Novelle, das Manufcript, als die ihm am meiften 
zufagende herausheben. Sie ift in ihren Ergebniffen zwar 
einfach,' aber humoriftifch gehalten. Sie bezweckt keine 
künftliche Spannung, und zeigt keine diefe bewirken fd~ 
lende Abficht. Eben diefs „Sollen“ beeinträchtigt die Wif- 
kung der anderen. Sie fcheinen faft nur als Proben, als 
Belege zu der Ihnen voran gehenden Theorie der Novelle 
da zu ftehen. Die Elemente, deren fie fich bedienen, 
find fchon zu vielfach angewandt und verbraucht worden» 
Sie gleichen einem durch falfchen Allarm herbeygeführten 
Volksauflaufe, der nach kurzem Umtreiben fich von felbft, 
mit einem beruhigenden: „Ach fo !“, wieder auflöft. Ue*  
brigens verfprechen diefe Novellen eine anftändige Unter
haltung, was fich allerdings aus der W idmung derfelben 
an hochftehende Frauen erwarten läfst Diefe ihre 
nächfte Beftimmung bezeichnet und bedingt die Haltung 
ihres Erzählers. Auch äufserlich gut ausgeftattet, 
treten fie derfelben gemäfs heran. W.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN
Bergen, in Commiffion b. Hoffmann u. Campe in 

Hamburg: Der Bifchof Dräfeke und fein acht
jähriges Wirken im Preuf/ifchen Staate, von G. 
v. C. 1840. 70 S. 8. (6 Gr.)

X/iefe Schrift gehört einem Zweige der Literatur an, 
der in Deutfchland bis jetzt noch weit weniger Blüthen 
angefetzt hat, als in Frankreich und England. Manche 
find unzufrieden über diefe Unfruchtbarkeit, nämlich 
die rafchen und lebendigen Leute, die gern über Alles 

Segenreden hören; dagegen die fiilleren und 
auf ^eo^achter darüber nicht murren. Denn
/Fe. m ^em ^we^Se fchiefsen die meiften giftigen und 
k tl ^ben BlütLen ^rvor. Das öffentliche An- 

° V°in lochheanüeten Männern durch den Einzel
ne v’ T * e°bachterfchaar, die unter ihnen fteht, — 

i fvJTi 1Cb leieht in Perfonalien und Anekdoten, 
^n. i.i, an^ nur zu Geklätfch und Lachen; es pikirt 

C eici au einfeitige Auffaflung, und wird dann 
ungerecht und hetzt nur den Demos auf; es fchleicht 
fich leicht unter dem Schmerze perfönlicher Verwun
dung hervor, und dann ift fchon feine Entftehung eine 
zweydeutige; es wird, auch wenn es ein gerechtes An
klagen ift, doch mehrentheils als ein unberufenes über
hört von denen, welche die gerügten Uebelftände ab- 
zuftellen die Macht haben, und bedingt alfo feiten wirk
lichen Nutzen. Was diefe Schrift gegen Hrn. Bifchof 
Er. Drnf'e](e anlangt, fo wagen wir kein Urtheil über 

m°ralifchen Werth ihrer Entftehung. Der Vf. ver- 
ihn der Zuftand der Dinge felbft, den er 

ftimmtbilllSen kann’ zur Abfaffung feiner Anklage be- 
G ’ Un^ die Wahrheit dabey geleitet habe. Seine 
r.° 5 pennen ihn einen Calunmianten, und diefen 
Ehrentitel wird er ..«• r -i i,7 . r r, aßnehmen muffen, wenn fie ihm be- */. L. Z, 184] r a ,Er ter Band, 

weifen können, dafs er die zum Theil allerdings min- 
deftens fehr auffallenden Mittheilungen erlogen, oder 
in’s Uebele entftellt, oder unbefonnen nacherzählt hat, 
oder wenn fie ihn überführen, dafs er moralifch oder 
gefetzlich überhaupt nicht das Recht hatte, von einem 
Manne, wie der Chef der Geiftlichkeit einer Provinz ift, 
in einem folchen Tone zu reden, der leicht eine Stimmung 
gegen ihn erwecken kann, und Dinge von ihm zu er
zählen , die mindeftens ein bedenkliches Kopffchütteln 
bey der gröfsten Mehrzahl der Lefer erregen müffen. 
Auch darüber können wir uns hier nicht auslaffen, ob 
der Vf., der doch jedenfalls ein Preuffe und gewifs 
im Bereiche der bifchöflichen Wirkfamkeit des Dr. Drä- 
feke zu fachen ift, gefetzlich das Recht hatte, eine 
folche Schrift zu publiciren. Für uns liegt die Schrift 
hier, indem wir ihr Dafeyn in einer wiffenfchaftlichen 
Zeitschrift anzeigen, blofs als Literaturproduct da, und 
wir haben es blofs mit ihrem Inhalte zu thun und mit 
ihrer Form.

Was nun zuvörderft ihre Form betrifft, fo mufs 
man ihr, als Anklagefchrift betrachtet, zugeftehen, dafs 
fie im Stande ift, die Gemüther wider den in Anklage- 
ftand Verfetzten einzunehmen. Der Vf. geht rafch vor
wärts, wendet lieh von dem Anklagepuncte immer 
fchnell zu einzelnen Vorfällen, die als Beweife dafür 
dienen follen, ift mit denselben nicht fparfam, ftellt fie 
fo dar, dafs fie leicht die Empfindung in dem Lefer 
erwecken, die er felbft dabey gehabt, und redet über
all mit einer Energie und Rückfichtslofigkeit, die ein 
bewegtes Gemüth verräth; wo aber der Menfch ein 
bewegtes Gemüth erblickt, da glaubt er auch leicht 
an ein überzeugtes Gemüth, und läfst demfelbcn auch 
wohl dann ein gewißes Recht, wenn er felbft noch 
nicht unterfucht hat, ob die Ueberzeugung eine rich
tige oder irrige fey. Alfo wo es gilt, einen Mann in 
Anklageftand vor dem populus Germanorum zu ver- 
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fetzen, da kann der Vf. feine Aufteilung finden. Das 
geliehen wir ihm zu. Ob er dagegen fähig ift, einen 
Mann überhaupt zu fchildern, und feine gefamte Wirk- 
famkeit zu würdigen, neben feinen Mängeln auch feine 
Vorzüge, neben feinen Mifsgriffen auch feine rechten 
Kunftregeln, neben den unerwünfchten Folgen feiner 
Thätigkeit auch feinen Segen zu befchreiben, ob er 
auch zu diefer höheren und in der Wiffenfchaft, nicht 
blofs in der Gerichtsfitzung, wahres Interefle habenden 
hiftorifchen Prüfung fähig ift, das müllen wir noch un- 
entfchieden laffen. Der Titel feiner Schrift lautet zwar, 
als hätte er diefe Aufgabe fich geftellt; aber die Schrift 
felbft’ ift ja nur Anklage gegen den Bifchof, und hätte 
auch diefen Titel erhalten follen; aber eine Würdigung 
Drüfeke’s dürfte doch auch in den Augen des Vfs. 
fchwerlich in einer reinen Anklage aufgehen.

Was den Inhalt anlangt, fo weift uns derfelbe 
auf den grofsen Zwiefpalt unferer Zeit hin, und das 
ift eigentlich das wiffenfchaftliche Interefle, welches 
der Schrift fich abgewinnen läfst. Der Vf. klagt näm
lich den Dr. Drilfeke an, 1) dafs er der einen von 
den beiden dogmatifchen Hauptparteyen, der gewöhn
lich Pietiften, richtiger Symbolgläubigen genannten, 
diene; 2) dafs er auf die homiletifche Bildung der 
Candidaten, und auf die homiletifche Thätigkeit der 
beamteten Prediger einen höchft gefährlichen Einflufs 
ausübe; 3) dafs er bey feinen Vifitationen und den 
dabey vorkommenden Synoden und kirchlichen Feyer- 
lichkeiten Gepränge anordne, hervorrufe oder zulaffe, 
und fo die Innerlichkeit des religiöfen Lebens kränke 
und verftöre; 4) dafs er die Kirche nicht nach den be- 
ftehenden Gefetzen, fondern Iv Ttreiparz regieren wolle, 
und daher kein Gefchäftsmann fey. Hier fehen wir 
lauter Gegenfätze, wie fie in der evangelifchen Kirche 
unferer Zeit faft allenthalben offen zu Tage liegen, und 
fchon fo viel Feindfchaft und Aergernifs zu Wege ge
bracht haben.

Erftlich fehen wir den dogmatifchen Zwiefpalt 
der Zeit. Der Vf. gehört offenbar zu denen, welche 
eine Auffaffung des Evangeliums im Geifte der Re
formatoren, aber nicht gebunden an ihre Formeln, 
wollen, und er zeigt uns den Bifchof als einen Mann, 
der fich nicht daran genügen laffe, für feine Perfon 
mit den Vorftellungen der Reformatoren übereinzuftim- 
men, fondern es für feines Amtes hält, allenthalben in 
fernem Kreife die Predigt wieder mehr in Harmonie 

mit diefen Vorftellungen zurückzuftimmen. Wie weit 
der Vf. in diefer Behauptung Recht hat, können wir 
nicht fagen, da wir den Dr. Dr. in feinem amtlichen 
Wirken nicht mit eigenen Augen zu beobachten im 
Stande find. Dafs überdiefs diefe eine Aufgabe des 
Generalfuperintendenten, auf reine chriftliche Lehre in 
Kirchen und Schulen zu fehen, keine kleine ift, dafs 
dazu wirklich theologifche Durchbildung neben den litt- 
liehen Eigenfchaften eines reinen Auges und reinen 
Herzens gehöre, und ein hoher und freyer Standpunct 
der Beobachtung, fowie ftarker Pfychologenblick un- 
erläfslich ift, das wird wohl Jeder zugeben, der über 
die Sache nur einmal nachgedacht hat. Aber eben 
darum, weil die Aufgabe fehr fchwer, fo kann es 
leicht kommen, dafs die Menfchen, welche fie zu löfen 
beftellt worden, fie verfehlen, und es ift ihnen defs
halb zu rathen, dafs fie lieber taufendmal zu wenig 
thun, und dem verdächtigten Manne feine Lehre laf
fen, als einmal zu "viel und ihm wehren, was nicht 
zu wehren ift; denn ein corpus doctrinae kann nun 
einmal nicht da feyn, auf deffen Paragraphen die Pre
digten gelegt und geprüft würden, und dafs im N. T. 
felbft ein doppelter Lehrtypus fich finde, das wird ja 
wohl Niemand ableugnen.

Wir fehen in der Anklagefchrift aber auch den Streit 
der homiletildien Schulen der Zeit wiederkehren. Der 
Vf. bekennt fich zu den Predigern, die auf logifche 
Scheidung des Redeftoffes dringen, auf eine gemeffenc 
und in gleichem Tacte fortfehreitende Entwickelung 
halten, die Würde in Darftellung, Sprache und Vor
trag als unerfchütterliches Gefetz aufftellen, das N’0" 
derfchreiben und das Memoriren als “die bey der gro
fsen Mehrzahl unerläfsliche Bedingung zu einem mög- 
lichft zweckdienlichen und heilfamen Vortrage auf der 
Kanzel anfehen. Drilfeke lieht er als Repräfentanten 
der Gegenpartey an. Diefs ift nun ein Punct, über 
den wir theilweife wenigftens auch ein Urtheil haben? 
da von dem Bifchof Dr. genug gedruckte Predigten 
vorliegen, und wir felbft auch mehrere Male ihn ge
hört haben. Der Mann hat allerdings feine Art, und 
Rec. hat Manches an ihr auszufetzen; aber er ver
kennt auch nicht den Werth derfelben, und einen Grund 
mufs es doch haben, dafs derfelbe in Bremen und in 
Magdeburg mit fo entfehiedener Befriedigung gehört 
worden, und dafs feine gedruckten Predigten einen fo 
grofsen Leferkreis gefunden haben. Wollen wir denn 
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gar nicht nach der Wirkung einer Rede fragen, wenn 
wir wir ihren Werth oder Unwerth zu wägen uns hin
fetzen? Die Dispofitionen D^s. find meift anders, als 
z. B. die von Reinhard, v. Ammon, Röhr, Tzfchirner, 
aber fie find doch auch überfichtlich, find doch nicht 
confus, fie find mehrentheils recht behältlich. Seine 
Darftellung ift nicht eine ruhige und gründliche Ent
wickelung, fondern mehr eine reiche Hinftreuung der 
Stücke des Redeftoffes, die er gerade für die hier noth
wendigen hält, und es ift uns bey dem Lefen feiner 
Predigten oft gewefen, als wenn ein Mann durch die 
Reihe der Menfchen eilte, der immer rechts und links 
im Fluge Jedem etwas aus feiner reichen Tafche zu
wirft. Die Sprache Dr’s., ja von den Bildern, den 
Metaphern und was dahin Alles gehört, würden wir 
Vieles als unpaffend und unwürdig aus der Predigt 
^reichen, und es werden wohl fehr Viele mit uns dar
über einig feyn. Was infonderheit feine Vifitationsre- 
den und Predigten anlangt, aus denen uns diefe Schrift 
Pröbchen giebt, und von denen fo viel theilweife wirk
lich fehr Scurriles im Publicum curfirt, fo hat Dr. 
gewifs im Principe ganz Recht, wenn er faft immer 
dabey von irgend etwas Individualem, etwas Localem,

. .Augenblicke aber Vorliegendem, ausgeht; denn 
er ha t ja eine Gelegenheitsrede. Dafs er fich dabey aber 
o t ergrei t, und von einem minutiöfen, auch wohl

«. enden Puncte ausgeht, und Dinge hinein- 
zie i , . le nach dem Urtheile von unendlich Vielen in 
einer kirchlichen Rede nicht Platz haben, das wollen 
wir wo i g auben. Es möge jedoch auch nicht über- 
fehen werden dafs Dr’s. ganze Beredfamkeit in der 
Macht des Bildes ihren Stützpunct und ihre Schwung
kraft hat; es möge in Anfchlag gebracht werden, dafs 
der Mann auf feinen Vifitationsreifen unendlich oft Re
den hält; und dann möge doch auch zugefehen werden, 
ob er nicht trotz diefer äfthetifchen Fehlgriffe, die er 
begangen, recht ordentlich den Zweck feiner Anfpra- 
che erreicht hat. Erreicht er ihn, dann wollen wir 
*bni doch danken für feine Rede, aber dabey bitten, 
^uzufehen, ob er denfelben Zweck nicht auch ohne 
jene erreichen könne, weil das grofse

‘ ttatorum gar. zu gern auch das Fehlerhafte 
an denen , ......«-chmacht, die es mit dem Fehlerhaften 
etwas durchfetan« P . . , , ......zen lieht. Auch den perfönlichen Vor- 
D .. ‘. onnen wir nicht durchgängig billigen.Bey ihm gewarnt fca was a auch noch 

einen fichtbaren Körper in irgend einer Bewegung, die 
er macht, und nach unferer Ueberzeugung gehört das 
nicht dem Redner zu, fondern dem Schaufpieler, bey 
welchem Worte wir jedoch keine Gehäfsigkeit in uns 
zu muthmafsen bitten. Seine Action gewinnt damit 
freylich viel Beweglichkeit, und befchäftigt dadurch, 
unterftützt und feffelt Viele, die diefer Hülfe und die
fer Stütze bedürfen; aber eben damit ftört fie auch 
Andere wieder, die weniger zu fehen brauchen, wenn 
fie hören wollen. Ob Dr. feine Zuhörer alle behalten 
und fo befriedigen werde, wenn er die Bewegtheit 
feines Gemüthes mehr blofs in rein oratorifcher Hal
tung und Bewegung des Körpers fichtbar werden liefse, 
das wagen wir nicht zu entfcheiden. So viel aber 
wiffen wir aus vielfacher Erfahrung, dafs der Beyfall, 
den ein Redner hat, durchaus nicht an etwas Einzel
nem von ihm, fondern an feiner ganzen Redner-Erlchei- 
nung hängt, gerade fo wie die Liebe nicht auf einzelne 
Hübfchheiten und Vorzüge des einen Menfchen, fondern 
auf den ganzen Menfchen Tarnt feinen Schwächen fich 
wirft. Was endlich das Auffchreiben und Memoriren 
der Vorträge anlangt, fo wird auch darüber in unferer 
Zeit geftritten. Die Einen denken, beym Auffchreiben 
und Memoriren verfliege die Begeifterung (die müfste 
wenig Nachhalt haben); die Anderen meinen, es fey 
überhaupt unmöglich, ohne beftimmte, ins Einzelne 
ausgebreitete und durch die Schrift fixirte Vorbereitung 
zweckdienlich zu reden. Jene haben die Erfahrung 
von Taufenden und aber Taufenden gegen fich, diefe 
vergeßen, dafs durch Hebung der Menfch doch wohl 
zuletzt zu der Fähigkeit gelangen könne, frey fo gut, 
wie nach einer Handfchrift, zu fprechen, und dafs diefs 
wohl einzelnen bevorzugten Geiftern zeitiger gelingen 
dürfte. Aber Anfänger zum Nichtauflchreiben und 
Nichtmemoriren ermuntern, und überhaupt den Predi
gern in Maffe dazu den Dispens geben, das wird Jeder 
für ein Wagftück erklären, der mit der homiletifchen 
Bildung der Jugend fich befchäftigt hat, der da weifs, 
wie fchnell und gern, namentlich fogenannten minder
gebildeten Gemeinden gegenüber, die Prediger fich 
felbft von der fchärferen und ftrengeren Vorbereitung 
auf die Predigten zu dispenfiren pflegen, und der es 
an hunderten von Beyfpielen erfahren hat, wie gehalt
leer faft immer ift, was die Extemporanten zu Tage 
fördern. Hat Dr. alfo das gethan und pflegt er es 
auf den Synoden zu thun, da fchadet er ganz gewifs 
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mit feinem Rathe, und wir möchten ihn dringend bitten, 
alle Aeufserungen der Art, die von der Bequemlichkeit 
mid von der Selbftgefälligkeit fo leicht gemifsdeutet 
werden können, zurückzuhalten und lieber jedesmal 
au ermahnen: „Schreibt auf und memorirt.«

Wenn der Vf. dem Bifchofe Dr. vorwirft, dafs er 
feine Vifitationen und die dabey zu haltenden Reden 
und Predigten mit einem gewißen Pompe vornehme, 
fo gewahren wir auch hier einen Streit unferer Zeit, 
nämlich den, ob der Kirchlichkeit und mittelft ihrer 
(denn fie felbft ift nicht der letzte Zweck) der Reli- 
giofität durch etwas mehr Aeufserlichkeit aufzuhelfen 
fey, oder ob man es bey der gewohnten Einfachheit 
unferer Kirchenfeyern beiaffen, und der Macht des le
bendigen Wortes, welches dabey laut wird, auch fort
hin mehr allein überlaffen folle. Die Frage geht tief 
in das Gemüthsleben ein, und wir können uns über fie 
hier nicht auslaffen, ohne unfere Anzeige zu weit aus
zudehnen. Nur fo viel wollen wir bemerken, dafs die 
kirchlichen Oberauffeher gerade dann auch, wenn fie 
dem gottesdienftlichen Wefen mehr Aeufserliches zu 
geben verfuchen, eine nicht leichte Aufgabe haben, und 
fchwerlich auf grofse Zuftimmung rechnen dürfen, fo- 
bald fie nicht das religiöfe Bewufstfeyn der Zeit fcharf 
erkannt haben, und wenn fie nicht die Weisheit, Stille 
und Freyfinnigkeit befitzen, welche zu einer allmälichen 
Entwickelung geduldig zufieht und, das Bedürfnifs her
vortreten läfst, ehe fie ihm mit einer Befriedigung ent
gegenkommt. Wie weit nun der Bjfchof Dr. Dr. in 
diefer Hinficht gefehlt, das können wir aus unferer 
Ferne nicht beurtheilen, und die Anklagefchrift des 
Vfs. giebt zu einem Urtheile darüber für uns zu wenig 
und zu fchwache Anhaltepuncte.

Wenn endlich der Vf. dem Bifchof Dr, Gefchäfts- 
unfähigkeit, Tactlofigkeit und felbft Willkür und Eigen
mächtigkeit in Verwaltung feines Amtes vorwirft, fo 
müffen wir es denen, die dem Angeklagten nahe ftehen 
und ihn beobachten können, überlaffen, die von dem 
Ankläger als Beweife beygebrachten Erzählungen Lügen 
zu ftrafen, oder zuberichtigen, oder anzuerkennen, und 

vielleicht durch andere Auffaffung und Erklärung der 
vermeintlichen Facta in ihrer Beweiskraft zu ent
kräften. Wir vermögen von dem Allem nichts, und 
verhalten uns zu den gedachten Erzählungen des Vfs. 
indifferent, d. h., wir wollen nicht fürchten, dafs er fie 
erfonnen oder entftellt, aber wir wollen auch nicht 
ohne Weiteres annehmen, dafs die erzählten dicta et 
facta urfprünglich das ungünftige Licht an fich gehabt 
haben, in dem fie, fortgetragen aus der Umgebung, iu 
der fie entftanden, jetzt erfcheinen. Denn wir wiffen, 
dafs felbft das unfchuldigfte Wort, wenn es ohne die 
ihm vorausgegangene Rede mitgetheilt wird, und felbft 
die unverfänglichfte That, wenn fie ohne die verborgen 
liegenden Motive zur weiteren Kunde kommt, leicht 
als etwas Schuldiges erfcheint. Darauf aber müffen 
wir hinweifen, dafs auch in diefer Anklage wieder ein 
Zweifel unferer Zeit zu Tage liegt, der Streit zwifchen 
den Gefetzesmännern und zwifchen den fogenannten 
geiftreichen Leuten. Jene verlangen, dafs alle Rechts- 
verhältniffe der Kirchen, der Gemeinden, der Geiftlh 
eben auch rechtlich, alfo genau nach dem beftehenden 
Gefetze behandelt werden follen; diefe verlangen mehr 
Freyheit von dem zwingenden Gefetze, und wollen dic 
Macht deffelben befchränkt wiffen durch die geiftiS® 
Ueberlegenheit des Gefetzhütcrs, der mittelft pfycholO' 
gifchen Tiefblickes, weiter Ueberficht und moralifcheT 
Ueberzeugung die einzelnen Fälle fehr oft richtige*  
würdigen könne, als mittelft Gefetzesprüfung, und def 
alfo auch bey feinen Entfcheidungen an das Gefe^ 
nicht durchaus gebunden feyn dürfe. Diefe Different 
erftreckt fich weiter in unferer Zeit, als es für 
gewöhnlichen Beobachter erfcheint; und fie hat na‘ 
mentlich auch bey den feparatiftifchen Bewegungen der 
letzten Jahre die Regierungen in manche Verlegenheit 
gefetzt, fie zeigt fich bey den Foderungen einer Auto
nomie für die Kirche faft jedesmal, und wie oft mag 
fie fich in den kirchlichen Collegien kund geben? 
wenn über die Fehltritte eines Predigers gerichtet 
werden foll!

(De? Kefdilufs folgt b» nächfteti Stilcie..}
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Bergen, b. Benemann, in Commiffion b. Hoffmann 
u. Campe in Hamburg: Der Bifchof Di'äfeke und 
fein achtjähriges Wirken im Preuf/ifchen Staate, 
von G. v. C. u. f. w

CRcfchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Diefis ift’s, was wir über den Inhalt der Klageschrift 

zu berichten haben, wenn wir ihr ein wiffenfchaftli- 
ches Intereffe abgewinnen Sollen, wie es bey einer 
... ZC*°^  *n un^erer Literatur-Zeitung feyn mufs. Wir 
thpilnnö.611 deshalb gefliffentlich alle diejenigen Mit
lich d!S KIäsers über die wir wiffenfchaft- 
von Xp . §:bTCKen können’ d‘nfs - fich 
was nn«1, ^ltei au^ feinen Reifen begleiten' läfst, 
theils auch”!-1 01ke*' gellen gefagt, theils fehr natürlich, 

bebens würdig vorkommt, und das wir 
m um wu ichen Lobe anrechnen; es müfsten denn 

°?derbarej uns gänzlich unbekannte, ge
fährliche Umftande obwalten; dafs er nicht feiten bey 
den Supenntendenten wohnt und ifst, und noch Ei
niges. Auch die Anklagen, dafs Dr. eitel und hof- 
fährtig fey, fich gern huldigen laffe, die ihm Unter
gebenen nicht immer gebührlich human behandle, über
gehen wir aus demfelben Grande ganz; fie betreffen 
fien Menfchen und nicht den Bifchof, und dazu noch 

wir aufser allem Stande, die Gerechtigkeit oder 
gerechtigkeit diefer Vorwürfe zu unterfuchen. Auch 

^unfchen Wjr, fi|efe unfere Anzeige dazu bey- 
dfe Senfation, welche die Anklageschrift 

gur Reflex’ deni betredenden R-1’61*6 erregt hat, mehr 
„„„ i l°n Umzuwenden, und den ganzen Handel 
aus dem zerrinn ... , . .
fall • j cnen Terrain der Anekdoten und Vortalle in das Gebiet j D . . .*, ~ .. € üer Zuftande und der Pnncipien-

etzen, allwo allein er die Bitterkeit und
J.A.I.Z. 18«. Erfler Band_ 

die Gehäffigkeit verlieren, und vielleicht noch etwas 
Gutes für die Kirche der Provinz austragen kann. 
Das Alles wäre nun eigentlich die Sache des Klägers 
gewefen, und wie grofs ftünde er dann da — mit 
feinem Freymuthe und mit feiner wiffenfchaftlichen 
Würde. Aber er hat fich aus den Einzelheiten nicht 
auf den Höhepunct der Allgemeinheit herauffinden 
können, und darum haben wir es verflicht, ihn hinauf 
zu weifen, und Schreibt er noch einmal, dann möge er 
doch ja auf die wiflenfchaftliche Höhe fteigen, welche 
auch zugleich die fittliche ift. Seine Gegner werden 
ihm dann auch dahin nachfolgen, und ihm anders be
gegnen muffen, als fie es bis jetzt gethan. Bis jetzt 
ift er von ihnen als ein Verläumder betrachtet worden, 
der nur Anekdoten Sammle und dieSelben zurichte, da
mit fie die gewiinfchte Spitze bekommen, als ein hä- 
mifcher Menfch, der Dr. feine Stellung und Achtung 
mifsgönne, die Leute wider ihn aufreizen und das 
Leben ihm verbittern wolle, und dazu noch als ein 
Bornirteinfeitiger, der gar nicht im Stande fey, eine 
anders geartete Perfönlichkeit und eine anders fich 
geftaltende Wirksamkeit zu verliehen und zu würdigen, 
und fie wünfchen ihm, daSs er, wenn nicht dem Arme 
der weltlichen Strafgerechtigkeit verfalle, doch vor 
dem Gerichte in feinem eignen Inneren erliege.

Diefe gegnerischen Schriften nun, vier an der Zahl 
bis jetzt, wir geftehen es ganz offenherzig, haben wir 
insgesamt mit wenig Befriedigung gelefen. Ift die An- 
klagefchrift animos, wie die Vertheidiger des Ange
klagten behaupten, fo find’s ihre Schriften nicht we
niger, und die erfte von ihnen trägt fchon auf ihrem 
Schilde die Ankündigung: Sine ftudio, fed cum 
Erzählt uns der Ankläger Reden und Thaten von Dr.s 
die wir von ihm auf guten Glauben annehmen lollen. 
ohne dafs er fie actenmäfsig nachweift , oder die Per- 
fonen nennt, durch deren Verhör wir fie conftatren 
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könnten: fo fchreyen die Vertheidiger über elendes Ge- 
klatfche und Gafthofsanekdoten, ohne etwas zu thun, 
die Unwahrheit der Dinge ah den Tag zu bringen. 
Ift der Ankläger rückfichtslos verfahren, und hat bey 
feinem Tadel nicht die hohe Stellung des Mannes be
dacht, über den er zu dem Volke redet: fo haben die 
Gegner in ihrer Weife ebenfalls Rückfichten aus dem 
Auge gelaßen, nämlich die, welche man einem Men
fchen fchuldig ift, wenn man ihn ins Angeficht vor 
dem Volke lobt, und um fo mehr dem, der hoch fteht. 
Hat der Ankläger aus Bosheit und Hafs geichrieben, 
wie ihm Schuld gegeben wird, während es ja doch 
möglich ift, dafs er ohne folchen Antrieb blofs dem 
Drange einer reinen, freyen Ueberzeugung gefolgt: — 
fo können die Vertheidiger auch nicht den Verdacht 
von fich ablehnen, dafs fie aus gemeiner Rücklicht 
auf die Seite des Angeklagten getreten, und ein mifs- 
trauifcher Lefer würde dem einen derfelben, der fich 
als Rector und Diakonus bezeichnet, feine geringe, feit 
zehn Jahren verwaltete Stelle äccentuirt, und bey dem 
Verleger feinen Namen deponirt hat, leicht fchlechten 
Ruf bereiten können. Doch wir verfichern, dafs uns 
dergleichen nicht einfällt. Wir nehmen die Schriften 
der Vertheidiger, wie fie find, und fragen bey ihnen 
eben fo wenig nach den Motiven ihrer Entftehung, 
wie bey der von dem (wohl nur im falfchen Namen 
adelichen) Ankläger; das find innerliche Dinge, die vor 
das Auge des Rec. nicht treten, und die auch der Be- 
fcheidene gern unerforfcht läfst, der fich begnügt, 
den Thatbeftand im Buche herauszuftellen, und nicht 
Ruhm fucht durch eine Beurtheilung der moralifchen 
Würdigkeit des Vfs. Bey dem beften Willen jedoch 
können wir den nur noch zu nennenden Vcrtheidi- 
gungsfchriften:

1) Magdeburg, b. Heinrichshofen: Briefe eines Ra- 
tionalifen an den Verfaffer der Schrift: Der Bi- 
fchof u. f. w. 1841. 30 S. 8. (4 Gr.)

2) Magdeburg, b. Bühler: Der Bifchof Dr. Drä- 
fehe und feine amtliche Wirkfamkeit in der Pro
vinz Sachfen. Ein Wort zu feiner Vertheidigung 
nebft Charakteriftik feiner Predigtweife, ein Bey
trag zu feiner Homiletik von einem Geiftlichen. 
1841. 32 S. 8. (4 Gr.)

3) Sangerhausen, b. Rohland: Beytrag zur unpar- 
teyifchen Würdigung des evangelifchen Bifchofs

Dräfeke. Ein Sendfehreiben an den Herrn G.
C. von einem Sächfifchen Geiftlichen. 1841. 83 S» 
(8 Gr.)

4) Erfurt, b. Hilfenberg: G. v. C. mit feine? 
Schmähfchrift: Der Bifchof Dräfeke und fein 
achtjähriges Wirken u. f. f., zurechtgewiefen von 
W. A. Füfslein, Diak. zu Kranichfeld u. Paft. zu 
Stedten. 1841. 32 S. (4 Gr.)

keinen grofsen Werth beylegen, noch den Ruhm zu- 
geftehen, dafs fie die Sache des Angegriffenen gut ver- 
theidigt hätten. Der Vf. von No. 1, der fchon vorhin 
befonders Gedachte, der fich als Rector und DiakonuS 
bezeichnet, fchiebt dem G. v. C. feine ganze That in’9 
Gewißen, und die Macht feiner Schrift befteht eben in 
dem emftlichen Vorhalten der moralifchen Verantwort
lichkeit, die Jemand auf fich ladet, der einen hochge- 
ftellten Mann fo anklagt, wie es G. v. C. gethan, und 
damit feine perfönliche Achtung und zugleich die Würde 
des von ihm bekleideten Amtes vor dem Volke gefähr
det. Aber über diefes Bedenken ift ein folcher Anklä
ger hinaus, fey es in Keckheit oder in rechter Ueber' 
legung, und darum kann in folcher Weife wohl 
dem Ankläger, um ihn zur Rücknahme feiner Klag6 
zu bewegen, gefprochen werden, aber es führt nicht 
zur Rechtfertigung des Angeklagten.

Der Vf. von No. 2 giebt einzelne fehr gute Winke 
zur Würdigung der Dräfekefchen Predigtweife, und diefe» 
wie fie ihren Werth behalten werden, fo machen de 
den Vorzug feines Schriftchens aus. Aber er hätte 
nur in ähnlicher Betrachtungsweife auch die übrig60 
Klagepuncte aufhellen follen.

No. 3 und 4 haben nichts Hervorftechendes, und 
namentlich bey der letzten ift uns beynahe der Muth 
zum Lefen ausgegangen. Denn immer wieder die Ex- 
pectorationen über Gehäffigkeit und Bosheit, das Hin- 
und Herreden über die von dem Ankläger behaup" 
teten Dinge hören zu müßen, ohne auf eine endliche 
Entfcheidung, ob fie wahr oder nicht wahr, zu kom
men, das ift doch gar zu langweilig. Können wir nun 
diefen vier Männern unmöglich zugeben, dafs fie ihr6 
Sache gut geleiftet haben, fo wünfehen wir zugleich» 
und gewifs ift das auch der Wunfch des Hn. Dr. Dräfcke 
felbft, dafs diejenigen, die es nicht befler verßehen, 
ihre etwaige Dienftleiftung zurückhalten, und die An
gelegenheit nicht noch breiter und ftachelicher machen 
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mögen, dafs dagegen für den Angeklagten und Ge
kränkten Jemand auftrete, der das Bereich der Spe- 
cialien vor fich hat, und uns Dinge erzählen kann, die 
er ipfiffimis oculis et auribus vernommen, aber auch 
zugleich den wiflenfchaftlichen Tact befitzt, die Ein
zelheiten auf ihre Allgemeinheit zu reduciren, und die 
Agilität und Bildung, die fremde Art und Weife zu 
verliehen, und fie weder mit füfser Vorliebe, noch mit 
bitterem Vorhalte zu befprechen.

Hak.

schöne Künste.
Leipzig , b. Brockhaus: Der Roland von Berlin. 

Von W. Alexis. Drey Bände. 1840. 8. (6 Thlr.) 

Es ift im Interefle der vaterländischen Kunft fehr 
zu wiinfchen, dafs die Poefie, welche fich in unterer 
Zieit vorzugsweife dem Romane zugewandt hat, immer 
mehr und mehr einen Hintergrund aus dem Leben der 
Deutfchen Vorzeit in ihren Darftellungen fich gewin
nen möge. Nur zu fehr ift der Deutfche nach Aus
anderey begierig, und Hellt daher lieber Charaktere 

anderen Nationen als die feiner eige- 
nhmer W 7/ *e ^ex'ls > ein glücklicher Nach-
eine ZeiH ” der durch feinen „Walladmor«
die En-l"9^ D1C1n- b!°fS die Deuttehen, fondern felbft 
reichen*  ^c^rt hat, durch das Studium diefes
hnrenen Tnl °y°“la]en Dichtergeiftes fich in dem ange-

. „ro.r„jf„e? e’ eiten> Znftände, Menfchen, Charaktere 
mit er„ efender Wahrheit zu fchildern, ausgebildet und 
Vervollkommnet hat, diefs hat diefer Noellen- und 
Roman-Dichter, der eine der erften Stellen in diefer Be
ziehung unter den Deutfchen Belletriften einnimmt, be
reits in feinem „Cabanis“ bewährt. Eine gleiche Vir- 
tuofität erfcheint in vorliegendem Romane, welcher aus 
Berlins Vorzeit den Zeitraum von 1442—48 mit er
greifender Wahrheit und Lebendigkeit im Kampf des 
^gehenden Mittelalters gegen die fich unwiderftehlich 
n^ndp^n°ende neuere Zeit darftellt. Die Autonomie 
das Sh ^er Sta(lte Berlin und Cöln, welche durch 
bekanntr* 0* des Ro^nd bezeichnet wird, deflen Säule 
nndeutete^ daS Recht des Bhtbannes in einer Stadt 
Markgrafen'lS 5?" dem zweyten Hohenzollern’fchen 
fernen Zähnen dem E,feraen oder mit den eifer‘ 
Nicht minder ,U"^ d“ Roland umSeftiirzt-

to0ifch fein und wahr als inter- 

eflant ift der Charakter der wohlhäbigen mittelalter
lichen, reichen Patricier, fo wie der Gewerbtreibenden 
Bürger, welche gegen die „Gefchlechter« ankämpften 
und nach dem „zünftifchen Regiment« ftrebten, ihr 
trotziger, kriegerifcher, hochfahrender Sinn, fo wie 
der ganze unruhige, ftets zu Aufwänden und Volks
tumulten fich neigende Zuftand leider fich oft feind
lich einander gegenüber flehender Städte, welche die 
Vereinigung unter Einem Magiftrate nicht ertragen konn
ten , auch der Charakter des Churfürften Friedrich H 
und feines Hofes, fo wie der noch von den Raubrit
tern fortwährend beunruhigte Zuftand der Marken, und 
die ganze Befchaffenheit des damaligen Fehdenwefens 
und der „Schnapphähne“ hiftorifch und treu gefchil- 
dert. Ein wahrhaft antiker (Römifcher) Charakter ift 
aber der auf das ftädtifche Recht und die Privilegien 
fich ftützende unerschütterliche Bürgermeifter Johannes 
Rathenow, der wiederum ebenfo gelungene Gegenbil
der in anderen klugen Rathsherren hat. Ueberhaupt ift 
es ein Reichthum wohlgelungener und fcharf markirter 
Charaktere, welcher diefe Kunfttehöpfung zu einem 
wahren Lebensbilde des ausgehenden Mittelalters macht. 
Auch find die Sitten und Gewohnheiten der Zeit mit 
ihrem Luxus, ihren Schmäufen und Gelagen oft nicht 
minder plaftifch und anfchaulich als mit erquicklichem 
Humor gefchildert. Die Intrigue aber ift fein angelegt 
und glücklich durchgeführt. Unbedingt gehört diefer 
Roman zu den ausgezeichnetften der neueften Zeit, um 
fo mehr als er ein ächt nationaler zu nennen ift. Hier 
und da möchte man etwas weniger Weite und Breite 
in den Gefprächen wünfchen, welche nach Wal- 
ter Scotts Art oft in’s Unendliche auszufchweifen 
fcheinen.

A. S.

Braunschweig, b. Meyer fen.: Der arme Jdcob 
Von Capitain Marryat. Aus dem Englifchen von 
Dr. E. Brinkmeier. Mit Abbildungen nach Stan
field. 1840. lr Bd. (Lief. 1 u. 2) 195, 2r Bd. 
(Lief. 3 u. 4) 190, 3 Bdes 1 Lif. (Lief. 5) 96 S. 
kl. 8. (ä Lief. 8 Gr.)

Das Amphibien - Leben der Bewohner von Seekü
hen oder Hafenftädten, vorzüglich die Art, wie ein 
Theil der männlichen Jugend jener Orte halb Menfch 
halb Fifch wird, ift dem Bewohner des Feftlandes, der 
die Waflerwelt nur in Bildern und aus Befchreibungen 
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kennt, ftets ein Gegenftand der Neugier, der Bewun
derung. Diefs erwägend, möchten wir Marryat?*  Ro
man: der arme Jacob, allerdings einen nicht geringen 
Kreis gewiffer Lefer verheifsen können. Es erfcheint 
derfelbe in Heften, deren uns fünf zur Hand gekom- 

? men find, die jedoch den Lauf der Begebenheiten noch 
nicht zu Ende bringen. Die Clafle der dem Buche ver- 
heifsenen Lefer wird uns ein Blick in daffelbe bezeich
nen. Indem es das Erden- und Menfchen-Leben eines 
Matrofen-Kindes befchreibt, fehlt es darin nicht an 
Schilderungen der diefem Stande eigenthümlichen Roh
heiten. Jene Anmuth der Darftellung oder der Situa
tionen, welche auch die Armuth und Niedrigkeit zu 
einem anziehenden Bilde machen kann, taucht nur 
feiten aus dem Zufammenfluffe gewöhnlicher oder 
gemeiner Vorkommenheiten darin auf. Auch ift es, 
oder mufs es jedem richtig Fühlenden widerlich 
fevn, von der Hand eines Sohnes die Schattenfeiten 
in feiner Eltern Leben grell hervorgehoben zu fehen. 
Ein Beftreben folcher Art könnte ja wohl von der Le- 
ctüre eines noch interefianteren Buches zurückfchre- 
cken. Es bleibt jedenfalls ein auffallender Fehlgriff 
im Vorhaben des Vfs., den Lefer zu beluftigen, wenn 
es auf Koften von Perfonen gefchehen foll, deren 
Schwachheiten auch der Ungebildete, aus natürlicher 
Ehrfurcht, fonft fchlau umgeht oder nur leife berührt.

Die den fünf Heften beygegebenen Abbildungen 
verfinnlichen nach Kräften die Stellen, zu welchen fie 
gehören. Für viele Lefer möchte fchon diefe Zugabe 
Lockung feyn. Denen, die, fo gewonnen, darnach grei
fen, hat auch fieber der Vf., der Ueberfetzer und der 
Verleger Alles recht gemacht. Wir freuen uns der Be
friedigung, welche diefe Claffe von Lefern des armen 
Jacob, fo wie er hier äufserlich wold ausgeftattet auf
tritt, finden wird.

W.

Stuttgart, b. Weife u. Stoppani» Blüthen. Eine 
Sammlung der gewählteften (??) fehönwiffenfehaft- 
lichen Literatur des In- und Auslandes. Erßer 
Band. 1810. IV u. 409 S. 8. (1 Thlr.)

Eine in treuherzig Schwäbifcher Weife erzählte Be
gebenheit 5 der Meineid, welche auf gefchichtlichem 

Grunde ruhen foll, geht, und mit Recht, diefer fog. 
Blüthen - Sammlung voran. Bey frommen Bildern der 
Vorzeit verweilt das Auge gern. WTie man aber in 
kleinftädtifchen Wirthshäufern oder fonft bey Leuten, 
die den Aufputz ihrer Stubenwände ohne Wahl von 
dem erften, beften Bilderhändler gekauft haben, gar 
oft neben einer biblifchen Vorftellung Scenen aus dem 
Leben der galanten Könige Frankreichs veranfehauü" 
chet findet: fo ift das treuherzig fromme Schwaben" 
bild auch in eine ähnliche Nachbarfchaft gerathen. 
Vielleicht würde der darauf folgende, nach dem Franzi 
fifchen bearbeitete, dialogifirte Roman: Gabriele von 
George Sand fich belfer lefen lalfen, wenn er auch 
in der Form der Erzählung gehalten wäre. Der Lefer 
hätte wenigftens nicht die Mühe, nach einigen in einem 
grofsen Waffertümpfel herumfehwimmenden Brocken 
zu fifchen. Es würden ihm eine Summe gemeiner Rß" 
densarten, überflüffiger Ausrufungen, gehaltlofen Wort- 
wechfels erfpart worden feyn, die er jetzt, um ein 
Refultat zu gewinnen, ohne Barmherzigkeit mit in den 
Kauf nehmen mufs. Er lernt jedoch bey diefem difl' 
logifirten Romane etwas, nämlich, dafs die alte 
hauptung: „Waffe? thuts freylich nicht“ umgeftofseß 
werden kann, denn in diefem Buche thut in der Tbat 
das Wafler viel; es füllt von den 409 Seiten deffelben 
netto 239, folglich mehr als die Hälfte des Ganzen» 
Die diefer Ueberfchwemmung folgenden Anekdoten 
unterhalten angenehmer. Es find diefs: Die Königseich^f 
gefchichtliche Novelle; Die fchlechte Partie, Novelle 
nach dem Franzöfifchen; Die moderne Heyrath, e,° 
Zeitbild; Ein Abend auf dem Meere; Sage von 
pohrates und die Mediceer, gefchichtliche ErzäW°n8 
aus dem fechszehnten Jahrhunderte. Diefe find eben 
Blüthen, und zwar folche, die man, da es ihnen an- 
zufehen ift, dafs fie keinen Anfatz zur Frucht haben? 
einige Momente mit Vergnügen betrachtet, und fodann 
zerpflückt. Sie find dagewefen, ihre Stätte wird 
nimmer gefunden, ob auch Mutter Natur, wie hier 
die Verlagshandlung, fie äufserlich wohl ausgeftattet 
hatte.

W.
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halt, dafs der Zweck feiner Schriftftellerey darin be- 
ftehe, zu unterhalten und zu vergnügen, vorzüglich aber 
wohl fich felbft Vergnügen zu verfchaffen, und dafs er 
nur gleichfam beyläufig unterrichte; er zeigt aber auch 
in feinen Schriften eine folche Maßte der fchönften und 
feltenften Kenntnißfe und eine fo reife Beobachtungs
gabe, dafs man es ihm wohl nachfehen kann, dafs er 
weder Aftronom noch Zoolog und Geognoft ift, wofür 
er fich nie ausgegeben hat. So ift es denn allein durch 
leider offen genug liegende Umftände zu erklären, 
wenn er dennoch von fo vielen Seiten angefeindet wird, 
mit dem klar zu Tage gehenden Beftreben, ihn herun
ter zu würdigen und die ihm billig zu gönnenden 
Schriftfteller - Freuden auf alle Weife zu verkümmern. 
Mit Recht nimmt Fürft Pückler keine bedeutende No
tiz von diefen Anfeindungen, fondern fetzt ruhig, froh 
und „vornehm“ feinen begonnenen Weg fort: denn die 
Erfahrung und fein Verleger lehren ihn, dafs feine 
Werke einen Beyfall finden, wie er feiten in der Un
terhaltungs-Literatur erlangt wird. Ihn lieft mit gleichem 
Vergnügen der Fürft, der Staatsmann und der Laden- 
Commis, obwohl ihn der letzte feiten ganz verliehen 
möchte. Man würde jedoch den Rec. äufserft mifs- 
verftehen, wenn man aus obigen Worten fchliefsen 
wollte, feine Meinung fey, die Schriften des F. P. 
lediglich der Unterhaltungs-Literatur zu zu rechnen; viel
mehr bekennet er ohne Hehl, dafs ihm nur wenige Reifebe- 
fchreibungen bekannt wurden, die fo ganz an Ort und 
Stelle verfetzen, als die Berichte des F. P, und aus 
denen man eben des Wichtigften und Wefentlichften 
mehr lernen könnte. Man lieht es ihnen fofort an, dafs 
■fie auf der Reife felbft niedergefchrieben wurden, und 
keine Stubenarbeiten find, ferner, dafs der Beobachter 
auch, durch feine Standes- und Vermögens-Umftände 
befähigt, allenthalben als freyer und geachteter Mann 
auftrat. Es wird aber wohl doch nicht zu leugnen 
feyn, dafs Mentehenbeobachtung auf Reifen als Haupt
fache erfcheint; diefe war aber eben in F. Ps. Verhält- 

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
1) Stuttgart, b. Hallberger: Der Vorläufer. Vom 

Verfaßter der Briefe eines Verftorbenen. 1838. 34 
Bogen in 8. (3 Thlr. 6 Gr.)

2) Ebendatelbft: Südößlicher Bilderfaal. (Mit den 
Nebentiteln: Der Vergnügling und Griechifche Lei
den) herausgegeben von dem Verfaßter der Briefe 
eines Verftorbenen. 4 Bände. 1840. Jeder Band 30 
bis 34 Bogen in 8. (3 Thlr. 15 Gr.)

Jederman weifs, dafs derFürft Pückler - Muscau Ver

faßter diefer Werke ift, auch hat derfelbe diefes nie in 
Abrede geftellt; es mufs alfo der Literaturgefchich- 
te und Kritik erlaubt feyn, ihn bey feinem rechten 

amen zu nennen, und für jetzt noch zu den Lebendi- 
€ u rechnen. Hat doch ein König zu unferen 
.. lne $edichte offen unter feinem wahren Namen 
n-pnnfr. un^ He willig der Kritik feiner Zeit-

. pr argeboten. Fürft Pückler braucht fich
einer Geiftesproducte wahrlich nicht zu fchämen 

~ , ./.,ne ^ei echte Kritik nicht zu fcheuen, denn feine 
. C 5 n r** 1 m*t Ehren als ganz einzig in ihrer Art 
in der eutfehen Literatur da. Man hat ihn befchul- 
digt, er lege gar zu offen feinen argen Ariftokratismus 
zu Tage; man hat ihn der Frivolität, der Ungründlich
keit, und gegen Mehemed Ali der Schmeicheley ange
klagt; ein Gelehrter, der zu ganz anderen Zwecken als 
Fürft Pücklei reifet, hat, aufgebracht, dafs ihm diefer 
einige, freylich nicht fehr bedeutende geographifche Irr
tümer nachgewiefen, ihn in die Klaffe der „Tourißen“ 
®lngeordnet, und ßch felbß, vorzüglich weil er aftronomi- 
,C. e Beobachtungen anzuftellen vermag, weit über ihn 

inausgeftept; unter Verfaßter macht ja gar keinHohl 4 ü
oder v«araus’ dafs feine Gefinnung eine arißokratifche, 

fi/e.!^ehr richtiger, eine vornehme, feinen Standes- 
verhaltmflten ? ’ . ... e . . . r ,zaemiich natürliche, ley, er bekennet hen 
offen als Fern»;;«?- . t „... . T \ wgung, und wenn man diefes fo nennen 

t ou^ ZU rehen, er erklärt, ohne allen Rück- 
J. A. L. Z. £rfler Bmd
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niffen vorzüglich möglich. Wie ungenügend müßen 
dagegen Beobachtungen diefer Art und Berichte dar
über von folchen Reifenden ausfallen, die fich mit ei
ner ganzen Clafie von Menfchen, die doch, wenigftens 
als der Zeit angehörig, beachtenswerth find, nur feiten 
in Berührung fetzen können. Es würde als das gröfste 
Unrecht von der Welt erfcheinen, wenn man diefes Rei
fenden der Art zum Vorwurf machte; die Stellung, 
welche wir in der Welt von Haus aus einnehmen, hängt 
nicht von uns ab; wie oft gelingt es felbft dem ausge- 
zeichneteften Verdienfte, den angeftrengteften Arbeiten 
nicht, fie zu verbeflern: aber nichts ift doch auch un
gerechter, als wenn man einem geborenen Ariftokraten 
(im edeln und grammatifchen Sinne des Worts) zum 
Vorwurfe macht, „vornehm“ zu feyn, auf „vornehme 
Weife“ gereifet zu haben und im Stande zu feyn, von 
Königen, Fürften und ihren Miniftern aus eigener An- 
fchauung berichten zu können, dagegen aber fich gleich- 
fam ein Verdienft daraus zu machen, aus leidigem Man
gel an Reifegelde als Fufsgänger feine Weltfahrten zu 
machen! Und doch erzählt fogar ein Seume^ dem man 
fchwerlich ariftokratifche Gefinnung beymefien wird, 
nicht ohne Zufriedenheit, wie er wohlwollend von einem 
Cardinal aufgenommen w orden, und die Herren N.N.N. 
würden in ihren Reifebildern gewifs gar gern Gleiches 
berichten, wenn fie gleicher Ehre theilhaftig geworden, 
w ären. Wie angelegentlich heben fie es nicht hervor, wenn 
ein Bibliothekar einmal freundlicher als gew ähnlich fich 
mit ihnen unterhielt ! Rec. will hierdurch nicht fairen, 
dafs F. P. nicht zu Anfeindungen bisweilen Gelegenheit 
giebt, und dafs er nicht mehrfach Unrecht hat; denn 
auch dann hat man Unrecht, wenn man, fich vertheidi- 
gend, Andere dadurch niederdrücken will, dafs man fich 
feiner eigenen perfönlichen Verhältniße — die doch Zu
fälligkeiten find — zu fehr erhebt.

Wir kennen des Verdorbenen altadeliche Abkunft, 
wir wißen, dafs er Belitz er einer fchönen Standesherr- 
fchaft in Schießen ift, dafs er den Titel eines Preuffi- 
fchen Fürften führt: und fo follte er denn, da uns die
fes Alles bekannt, Stellen, wie folgende (und würde 
auch denn ein witziger Einfall weniger zum Beften ge
geben) billig unterdrückt, oder wenigftens — wie Rec. 
hier thun zu müßen glaubt, um nicht zu Weiterverbrei
tung einer Beleidigung beyzutragen — den Namen des 
verfpotteten Individuums weggelaflen haben. (Vorläu
fer S. 300.)

476

„Am Gouverneur (zu Tinos), erzählt der Vf., fand 
ich einen wohlbeleibten jungen Mann, der mich falls 
fagon im Schlafrock empfing.............. Er hatte $ die
Wahrheit zu fagen, wenig Tact, und machte mir gleich 
bey dem Eintritte das ominöfe Compliment, ich fähe dem 
Herrn von XXX fehr ähnlich; ja er fügte die naive Fra
ge hinzu: ob ich nicht mit ihm verwandt fey ? Hier ge- 
ftehe ich, wandelte mir die Schwäche einer veräcktHchcU 
(verachtenden) Hochmuthsmiene an, und ich dachte 
befchämt an Herrn Wiebrand (Wienbarg, der dem F. 
P., Gott weifs was, zu Leide gethan haben mufs, be
kommt die verfchiedenften Namen, gleichfam als könne 
man fich auf den wahren nicht befinnen). Ja, mich 
zu beftrafen, erwiederte ich herzhaft: Sie haben es er- 
ratlien, wir find Gefchwifterkind! Diefs war eine der 
fchönßen und remarcabelßen Selbftverleugnimgen mei
nes Lebens; — ja ich war durch die Bewunderung mei
ner felbft fo exaltirt, dafs, hätte der Gouverneur weiter 
gefragt, ob ich auch vielleicht an dem miferablen Buche 
mitgearbeitet, welches befagter von XXX gegen XXX 
pubücirt, ich es gewifs ebenfalls, nur mit geringerer 
Schamröthe bejaht haben würde.“ — Wer mufs, wenn 
er dergleichen lieft, nicht lachen ? Und alle Lacher wer
den auf der Seite des F. P. feyn. Aber Unrecht hat 
der Durchlauchtige Verfaffer doch; die offenbare Ab
ficht war hier, zu beleidigen; denn welcher ältefte Edel
mann, er möge nun Baron, Graf oder Fürft genannt 
werden, kann darin einen Befchämung erregenden Um- 
ftand finden, mit einem neugeadelten hohen Staatsbe
amten eines Königs verwandt zu feyn, oder perfönliche 
Aehnlichkeit mit ihm zu haben? Bey einer Geneigt
heit zu folchen Aeufserungen dürfen wir uns nicht fehr 
wundern, w enn es dem Verdorbenen an Duellen im Le
ben nicht gefehlt hat.

Doch, wir wollen zu einem Berichte über die vor
liegenden beiden neueften WTerke des Vfs., die im Me- 
fentlichen nur als ein einziges Werk anzufehen find, 
übergehen. — Es ift in ihnen eine Reife von dem Ba
deorte Kurbes bey Tunis aus, über Malta, durch Grie
chenland befchrieben, und endigt mit einem Berichte 
über Candia.

Der Beginn der Darftellung ift auf ßas Anzichend- 
fte aus Dichtung und Wahrheit zufammengeflochten, 
und in der erften beginnt ein Faden fich zu entwickeln, 
der fich durch die ganze Erzählung windet, von Zeit 
.zu Zeit zum Vorfchein kommt, und jedes Mal, wenn 
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er fich zeigt, Grauen erregt. Der Fabel liegt hier 
ficher irgend etwas uns unbekannt Gebliebenes zum 
Grunde, wie denn auch in manchem Leben wirklich ähn
liches Gefpenfterhaftes wohl zum Vorfchein kommt. 
Dem fey, wie ihm wolle, die Fabel ift geiftreich ange
legt und durchgeführt. — Den jetzigen Zuftand von 
Malta, der im Ganzen als ein fehr glänzender und blü
hender gefchildert ift, lernt man durch den Vf. auf das 
Vollftändigfte kennen. Befonders find die gefelli<ren 
Verhältniffe der Hauptftadt auf eine fo vortreffliche 
Weife dargeftellt, dafs in diefer Beziehung nichts zu 
wünfchen übrig bleibt. Der Vf. zeigt fich hier in fei
nem ganzen eminenten Talente. Dafs er nicht verfäumt 
habe, zu bei ichten, mit welchen hohen Ehren er zur 
See und zu Lande von den ftolzen Britten aufgenom
men fey, verlieht fich von felbft. Aber mag ihm 
diefes zum Vorwurfe gemacht werden? Rec. glaubt: 
keinesweges. Zuvörderft lernen wir auch aus diefen
Berichten Sitten und Gebräuche der hier jetzt an die 
Stelle der Ritter getretenen Eroberer; dann ift es doch 
auch wohl natürlich und menfchlich, dafs man kein Hehl 
daiaus macht, wenn man geehrt wurde; zuletzt aber, 
l-0 Ch dem Zwecke des Vf. die Hauptfache ift, 

. , f , 1 Ung Untcrhält und vergnügt, indem fie unter- richtet, wenn fie uns aHch vonZ’ {
ein Lächelnabzwingt.

dem Namen

’M*  1 W gänzlichem Ende des Winters, unter recht 
mifshchen Umftan<lcn, fc]linte flch der Vf. — der lieh 
fortwährend (eine fonderbare Maske) unter 
eines Herrn von Rofenberg auflühret - nach Patras 
ein (die a i war eine unangenehme und felbft gefähr
liche), und hier beginnen denn die grieehifehen Leiden, 
Folgende hadfdirlft ift diefem Abfchnitte des Werks 
vorgefetzt: „Ich hoffe, es wird Niemand fo unchriftlich 
feyn, an die folgenden Rhapfodien diefelben Anfprüche 
wie an ein fchulgerechtes Werk über Griechenland zu 
fachen. Die Schule ift mir fremd, ich finge nur wie 

Vogel auf dem Zweige fingt, ohne Kunft nochMü- 
e> und frey im grünen Hain des Lebens umherflat- 

ternd i J °. ’ bewundere ich ftets befcheiden und von fern den 
fleifsin-6^^* teren ^mPe^ inI g°^enen Bauer, den das 
gelehrt hat^lUm ^er ^rekorSe^ Schönere Lieder
fifchte Vor-^J^r!?ch’ dem V£ War diefes Sehar- 
feine DarftenunoJ^'™1 Man lernt durch
(einfchliefelich den deTl^'YT*

er infeln, auch der lomfchen), in 

welchem er fich wohl ein Jahr aufhielt — freylich nicht 
in antiquarifcher Hinficht — belfer kennen, als aus an
deren Büchern, die in der neueften Zeit über diefes 
ftets noch bedeutend unglückliche Land gefchrieben 
wurden. Er fchildert die Regierung als ohne Energie 

.und fich gar oft in falfche und halbe Mafsregeln ver
wickelnd, die Einwohner durch für fie bedeutende Ab
gaben beläftigt, oft in ihren eigenen Beftrebungen durch 
Tactlofigkeit und Schläfrigkeit der Regierenden gehemmt, 
diefe wenig geachtet, die ünficherheit furchtbar, die 
Wege fchrecklich und überhaupt für das Befte des Vol
kes, auch nicht durch Schulen, wenig gethan. Bey al
lem diefem fey jedoch der König geliebt; man erkenne 
es, dafs Er das Wohl des Ganzen wolle, denn feine 
Arbeitfamkeit ift im höchften Grade mufterhaft. Aber 
was vermag ein Einzelner ? Die Bayern find in der Mehr
zahl in den Tod gehafst, die Griechen aber fo unge
bildet, nachläffig und intrigant, dafs fie fich wenig zu 
höheren Staatspoften paffen. So, im Ganzen, die Schil
derung, und leider find fo manche Thatfachen ange
führt, die man wohl als wahr annehmen mufs, dafs an 
der Richtigkeit derfelben nicht gezweifelt werden mag. 
Die Schläfrigkeit der Centralbehörden ging zur Zeit 
des Aufenthalts des Vfs. in Griechenland (1836) fo weit, 
dafs es Gouverneure auf den Infeln gab, die in einem 
Zeiträume von vier Monaten auf keinen, auch den drin- 
gendften Bericht Antw ort erhalten hatten, und felbft die 
nothwendigften Arbeiten, welche die Gemeinen auf ei
gene Koften ausführen laffen wollten, mufsten liegen 
bleiben, w eil auf die dieferhalb erftatteten Berichte keine 
Antwort zu erhalten war. Nach den neueften Berich
ten foll es fich in dem kleinen unglücklichen König
reiche jedoch zum Belferen kehren. Wir wollen hof
fen, dafs diefes wahr fey, befonders, dafs im Schul- 
und kirchlichen Unterrichte Fortfehritte gefchehen feyn 
mögen, der auf eine fchauderhafte Weife danieder lag. 
In welchem Zuftande des Aufblühens ift dagegen — 
nach den Schilderungen des Vfs. — Candia! Hier 
fchreitet Alles vorwärts. Die Gerechtigkeitspflege ift 
fchnell, unparteyifch, für den bürgerlichen Zuftand der 
Infel angemeflen. Der öffentliche Unterricht fchreitet 
vorwärts, grofse Bauten, zum Beften des Handels, wer
den ausgeführt, die Sicherheit ift vollkommen, und vor
züglich das Privateigenthum wird auf das Gewiflenhaf- 
tefie geachtet. So gefchähe hier gerade das Gegen
theil von dem, was uns von allen Seiten aus Aegypten 
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berichtet wird, über welches fich der Vf. noch nicht 
geäufsert hat.

Rec. vermeidet es, der Reife des Vf. durch Grie
chenland Schritt vor Schritt zu folgen, zur Lefung des 
unterhaltenden und belehrenden Werkes einladend und 
fich begnügend, wie er fchon andeutete, zu bemerken, 
dafs wenig bedeutende Gegenden und Oerter in Grie
chenland von ihm unbefucht gelalfen wurden.

Ein ganz eigenthümlicher Reiz liegt in der mei- 
fterhaften Darftellungsweife des Vfs., in welcher er kaum 
feines Gleichen hat, und eben diefe ift es vorzüglich, 
die zum Lefen feiner Schriften fo fehr anzieht, ja hin
reifst. Zu tadeln bleibt jedoch noch immer die oft 
ganz unnütze Einmifchung Franzöfifcher Ausdrücke und 
Redensarten. Schon im mündlichen Vortrage ift der
gleichen widerlich, im fchriftlichen noch mehr. Dafs 
aber F. P. correct fchreiben könne, zeigt er von Zeit 
zu Zeit auf das Vollftändigfte. Warum alfo will ein 
fo begabter Schriftfteller fich nicht auch den Ruhm 
rein-deutfcher Schreibart zu eigen machen?

Diefe w enigen Bemerkungen mögen genügen, auch 
die Gelehrten vom Fache auf einen Schriftfteller auf- 
merkfam zu machen, deflen Werke kein gebildeter Deut- 
fcher ungelefen laßen darf, und der ein claflifcher feyn 
würde, wenn er es wollte.

Mit einer wahren Sehnfucht erwartet Rec. die Be
richte des Verftorbenen über Aegypten. Je. K. v. Str.

Altona, b. Hammerich: Der Freyhafen. Galerie von 
Unterhaltungs-Bildern, aus den Kreifen der Litera
tur, Gefellfchaft und Wiffenfchaft 1840. Dritter Jahr
gang drittes lieft 264 S., viertes Heft 274 S. 8.
(3 Thlr.)

[Vergl. J. A. L. Z. 4840. No. 148.]
Tüchtigkeit und Gefchick im Handhaben ihrer Auf

gaben ift den Arbeitern an diefer Zeitfchrift bereits zu
erkannt. Man nimmt diefe Hefte mit der Erwartung 
zur Hand, mit welcher man in eine gut gewählte Ge
fellfchaft tritt. In den verfchiedenen Mitgliedern der- 
felben fucht der Eintretende alsbald den auf, deflen In
dividualität der feinigen am meiften zufagt. So möchte 
im 3 Hefte der wohlmeinende Weltbürger, der von 
einer neuen Erde und einem neuen Himmel träumt, fei
nen Wahrmann in Dr. Fr. Schmidts Entwürfen zu ei
ner Regeneration der Gefellfchaft finden. Die No
velle: „Die Gefchiedene^ von Leopold Schweizer, wird 

den nach leichter Unterhaltung fich Umfehenden befrie
digen. Der Grundrifs der chriftlichen Weltanfchauung 
von Friedr. Wilh. Carove wird beendet, und findet, 
wie früher, ohnfehlbar die Zuftimmung Mehrerer. Hel
mine von Chezy weifs fo Intereffantes von Intereflan- 
tem mit der ihr eigenthümlichen Anmuth des Stils zu 
erzählen, dafs fie ohne Zweifel einen grofsen Kreis 
von Zuhörern gewinnen wird. Allen Deutfchen Volks- 
gelängen wird heute nachgegangen: fie werden be- 
laufcht, ausgelegt und gefallen gröfstentheils; auch der 
des Deutfchen Niederrheins von W. von Waldbrüld 
befprochene wird Anklang finden. Die drey folgenden 
Rubriken: „Oeftereichs Stellung zu dem EuropaifcheH 
Staaten-Syfteme. dem Deutfchen Zollvereine und den 
eigenen Völkerfchaften,“ ferner: „Die Unicerfität Zü
rich von F. E. P. und „die politifche Journalistik 
und Publiciftik der Schweiz im Jahr 1840f4 vom Pro- 
feffor Dr. Troxler find Gegenfiände der Unterhaltung 
für Männer, an denen es in guter Gefellfchaft nicht feh
len darf. Uebrigens wäre klareres Entwirren der „Ruf' 
fifchen Literaturwirren in Deutfchland^ von Wolkoff, 
zu wünfehen gewefen.

Im vierten Hefte des dritten Jahrganges wird voU 
X C. Fi eieifen ein allgemein verehrter Todter, Anto^ 
Friedrich Juftus Thibaut, im liebenswürdigen gefellige° 
und künftlerifchen Lichte gezeigt. Wie gemüthvoll ih
res gewählten Stoffes ftets vollkommen mächtig FS1^ 
v. W. erzählt, ergiebt fich auch aus der Volksfage a^ 
Nieder fachfen, welche fie mittheilt. Helmine von Che^ 
endet vorerft ihre Mittheilungen und Umriffe aus den 
Zeilen Napoleons. Wir hoffen, dafs fie den Faden der' 
felben nicht auf immer fallen laffe. Goethes viel be- 
fprochener, an Unterhaltungsfioff unerfchöpflicher Faufi 
findet in G. L. W. Funke einen neuen Befprecher des 
Ewig - Weiblichen und der Schlufsfcene jenes Gedich
tes. Die Johannisfeyei' in Mainz von H. Roenij 
giebt in gefälligen Bildern eine behagliche Nachfeyer- 
Deutfche Dampffchiffahrt und Marine von J. H- r‘ 
Schomberg ~ Gerraß, fpricht wohlgemeinte Vorfchläge 
aus, die nicht ohne Zuftimmung bleiben werden. 
Theodor Mundt über Heine, Börne und das fogenanut^ 
junge Deutfchland fagt, läfst nicht ohne Ahnung ge- 
wiffer Parteylichkeit. Dafs einer anftändigen Gefell
fchaft auch ein anftändiges Lokal gebühre, beweift def 
Verleger diefer Vierteljahr - Schrift durch äufsere Aus- 
ftattung derfelben fortwährend. W.
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In dem Winterfcmefter 1840 zu 1841, unter 

em Prorectorate des Hn. Geh. Rathes und Com- 
thurs D. Schmid, vom 2 Ang. 1840 bis zum 6Febr. 
oö ’ ^^den 112 Studenten infcribirt, nämlich: 
£8 Theologen, 36 Juriften, 18 Medicincr und 30 

hilofophen, incl. der Pharmaceuten und Oeko- 
nomen. Die Gefamtzahl betrug demnach, nach 
Abzug der zu Michaelis abgegangenen 37 Theo- 
logen, 50 Jurificn, 14 Medicincr und 36 Philofo- 
phen: 460, und zwar 250 Inländer und 210 Aus
länder.

, Da,s am 6 Februar 1841 angetretene Pro- 
rectorat eröffnete Hr. Geh Hofrath n » • zu mit einer ia+a' -r i. Hoirath Dr. Reinhold.Sciaertu^ Kede fiber das Thema;
ve Mertatis acadenricae vi et natura.

I* dkademifche Schriften.

1) Zur Ankündigung der Rede, welche all- 
jährlich zum Andenken der Augsburgifchen Con- 
feffion von einem v. Lynkerlchen Stipendiaten 
in der akademifchen Kirche gehalten wird: Fla- 
»iani de Jefu Chrifto teftimonii quo
^rc nuper rurfus defenfa fit, Quaest. V. (b

1840 18 S. 4.)
Verth^ ^er Leycrliche Act der öffentlichen Preis- 
angeküU^-S Wur^e von ^urc^ ®inen Anfchlag 

qx 'St*
ber 184^.ey ^cr Preisverthcilung am 5 Septem- 
fciplina aCagra^ flua Prißina et di-
paratur (b ^niae Jenenfis cum recentiore com- 
gifchen Facultät^ 3~ Von der theol°“ 
Cärl Theodor die Arbeit deS Hn* J°h'
tyris fcriptis et doe^ Jena: Mar~

1 1 mit dem erften Preife

r , ^rorrafh1 * r®ofeffor der Beredfamkeit, Hn.
? Un? 5’°"*«»«  Dr- Eichßädl, find

rv Au^traS der Univerfität folgende 
Schriften erlchienen: ö 

gekrönt, u. erfcheint, da fie zu umfaffend war, als dafs 
fieaufKoften der Akademie hätte gedruckt werden 
können, im Buchhandel (Jena,b.Mauke 1841). — 
Die einzige eingegangene juriftifche Arbeit wurde 
für des Preifes unwürdig erkannt. — Die medi- 
cinifche Preisaufgabe: Re pfychologia compa- 
rata inßinctus, quem dicunt, animalis, hatte an 
Hn. Robert Uilibald Gernhard, aus Weimar ei
nen Bearbeiter gefunden und es wurde ihm das 
Acceffit zuerkannt. — Der Bearbeiter der phi- 
lofophifchen Preisaufgabe : Re Pervigilio Vene- 
ris, erhielt ebenfalls blofs das Acceffit, hat aber 
feinen Namen nicht genannt.

4) Zur Ankündigung des neuen Prorccto- 
rates am 6 Februar: Flaviani de Je fit Chrifto 
teftimonii avSevria quo jure nuper rurfus de
fenfa fit, Quaeft. VI et ultima, (b. Bran, 1841 
22 S. 4.)

5) Das Proömium zu dem Verzeichniffe der 
nächften Sommervorlefungen, w’elche von 32 or
dentlichen, 22 aufserordentlichen Profefforen und 
7 Privatdocenten angekündigt worden, erwähnt, 
als ein der Univerfität erfreuliches Ereignifs, die 
von zwey ehemaligen Zöglingen derfelben, dem Hn. 
OC. Präfidcnt und Ritter Peucer in Weimar, und 
dem Hn. Geh. Confift. Rath und Superintendent 
Dr. Schuderoff in Ronneburg, unlängft gefeyerten 
Dienfijubiläen, und ftellt diefe würdigen und be
rühmten Männer in einer dreyfachen Beziehung 
den ftudirenden Jünglingen als Mufter zur Nach
ahmung vor.

H. Promotionen, Risputationen und darauf 
vorbereitende Programme.

1) In der theologifchen Facultät ift, unter 
dem Decanate des Hn. Kirchenraths Dr. Hafe,. 
der verdienstvolle Hofprediger S. D. des Herzogs 
von Altenburg, Hr. Confiftorialrath Sachfe, hono
ris caufa zum Doctor promovirt worden. Auch 
hat die Facultät zum Amts-Jubiläum des vorher 
erwähnten Hn. Geh. Conf. Raths Dr. Schude
roff in Ronneburg ein Glückwünfchungs - Schrei
ben an ihn erlaßen.
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2) In der juriftifchen Facultät haben, unter 
dem Decanate des Hn. Oberappellat. Raths Dr. 
Guy et, die juriftifche Doctorwürde in abfentia, 
auf eingefendete Zeugniffe und Abhandlungen, er
halten: 1) Hr. Ferdinand Noack, aus Hamburg; 
2) Hr. Advocat Heinr. Aug. Kori, aus Leipzig; 
3) Hr. Advokat Carl Bertram, zu Gandersheim; 
4) Hr. Advocat Carl Baptift Alippi, aus Leipzig: 
und 5) durch den Ex - Decan Hn. OAR. Dr. Francke 
Hr. Advocat Adolph Schubring, zu De flau und 
6) Hr. Advocat Hugo Moritz Herrmann, aus 
Greiz. Diefelbe Würde erhielt der ehemalig» 
Profeffbr der Staats wiffenfchaftcn, nachmal. Ge
neral-Conful der Vereinten - Staaten, Hr. Fried
rich Lift zu Leipzig, in Hinficht auf feine literär. Lei- 
ftungen u. feine Verdienfte überhaupt, unentgeltlich.

3) In der medicinifchen Facultät erhielten, 
unter dem Decanate des Hn. Geh. Hofr. und 
Ritters Dr. Kiefer, die medicinifch - chirurgifche 
Doctorwürde : 1) Hr. Archibald Mein, praktifcher 
Arzt in Schottland, in abfentia; 2) Hr. Johann Wal
lace Crothers, praktifcher Arzt in Irland, in ab
fentia', 3) Hr. Auguft Lorenz Schulze, aus dem Kö
nigreiche Sachfen, nach öffentlicher Verthcidi- 
gung feiner Differtation: De Hydrocele (Jena, 
b. Schlotter, 26 S. 8). 4) Hr. Adolph Bern
hard Bunge, aus dem Mecklenburgifchcn, nach 
öffentlicher Vcrtheidung feiner Differtation: De 
morbo de Scarlievo (Jena, b. Schlotter. 46 S. 8). 
5)Hr. Hermann Müller, aus Jena. Seine öffent
lich vertheidigte Differtation handelt: De ectro- 
pio ejusque curatione chirurgica exemplo illu- 
ftrata. C.tab. lithogr. b. Schreiber. 24 S. 4). 

’6) Hr. Adolph Goos, König!. Dänifchcr Ober
arzt und Regimentschirurg bey dem Holfteim- 
fchen Lancierregiment zu Hadersleben, in abfen
tia', 7) die Hn. Georg Paton, praktifcher Arzt 
in Schottland und 8) Friedrich Johann Scott, prak
tifcher Arzt aus London, in abfentia.

4) In der philofophifchen Facultät wurden, 
unter dem Decanate des Hn. Geh. Hofraths und 
Comthurs D. Eichftädt, zu Doctoren der Philo- 
fophic, nach gefetzmäfsiger Einreichung gedruck
ter oder gefchriebener Probefchriften, creirt: 1) 
Hr. Johann Heinrich Wilhelm Arendt, feither 
Rector und Cantor zu Dielingen, berufener Re
ctor in Bielefeld; 2) Hr. Franz Eduard Künneri, 
Collaborator zu Merkersdorf bey Gera; 3) Hr. 
Joh. Carl Gottlieb Gillmeifter, Candid. Minift. 
zu Bufchoff bei Mirow in Str. Mecklenburg; 4) 
Hr. Gottfried Auguft Hankel, Predigt-Amts- 
Candidat zu Goftkow b. Bütow in Hinterpom- 
mern; 5) Hr. Chriftian Moritz Bühlmann, Haupt
lehrer der Mathematik an der Königl. Gewerb- 
fchule zu Chemnitz ; 6) Hr. Friedrich Günther, 
aus Bernburg; 7) Hr. Adolph Ludwig Afchoff, 
Apotheker zu Bielefeld; 8) Hr. Friedrich Au
guft Foltynski, aus Wfloske bey Wollftein im 
Grofshßrzogthum Pofen, defignirter Subrector in 

Landsberg; 9) Hr. Carl Julius Braune, Directot 
einer weiblichen Erziehungs - Anftalt in Berlin ; 
10) Hr. David Kottmeier, aus Minden, Candidat 
des Predigt - Amts und defignirter Rector der 
evangelifchen Schule zu Münfter; 11) Hr. Heinr*  
Adolph Bergmann, aus Mühlhaufen, Candidat der 
Theol.; 12) Hr. Karl Schramm, Privatgelehrter 
aus Hückeswagen in Rheinpreuffen; 13) Hr. Karl 
Sauer, zu Halberftadt, Candidat des höheren 
Schulamtes; 14) Hr. James Taylor, aus Bir
mingham; 15) Hr. Ern ft Giefe, Candidat der 
Theologie zu Gotha; 16) Hr. Chriftian Friedrich 
Gnüge, Lehrer der Franzöfifchen Sprache an der 
Realfchule zu Erfurt; 17) Hr. Conrad Theodor 
Damitz, Candidat der Theologie zu Petersburg! 
18) Hr. Emil Ernft Heinrich Baron von Bicht- 
hofen, Intcndanturrath zu Frankfurt an der Oder; 
19) Hr. Friedrich Wilhelm Schulz, Oberlehrer 
am Progymnafium zu Braunfchwcig; 20) Hr. Paul 
Einbrodt, Apotheker zu Moskau; 21) Hr.Fried
rich Auguft Reitze, aus Hannover, Lehrer der 
Franzöfifchen und Englifchcn Sprache an derHand- 
lungsfchule zu Münden; 22) Hr. Aurelius Bein- 
hard Eduin Bauer, aus Wolda b. Grofsenhain, 
Candidat der Theologie; 23) Hr.Hermann Back- 
häufen, aus Selbach im Waldeckfchen; 24) Hr. 
Johann Georg Nufsbaum aus Erfurt; 25) Hr. 
Ofkar^Dankgott Kunzfehmann, Stud. der Medi- 
cin und Naturwiffenfehaften in Leipzig; 26) Ilr« 
Volkmar Wifsmüller, aus Nürnberg; 27) Hr« 
Johann Heinrich Sievers, aus dem Mecklenburg!' 
fchen; 28) Hr. Carl Gottlieb Ernft Wagner^ 
Candidat und Lehrer am Pädagogium zu Halle; 
29) Hr. Carl Friedrich Alexander Theodor Kühne, 
Candidat des evangel. Predigtamtes zu Berlin; 
30) Hr. Georg Friedrich Gros, ehemals Prof« 
der Mathematik und Naturwiflenfch. am Gymna- 
fium zu Montbelliard, jetzt zu Warfchau; 31) 
Hr. Carl Georg Beginald Herlofsfohn, aus Prag» 
Privatgelehrter in Leipzig; 32) Hr. Louis Con' 
ftant Grifel, aus Travers im Canton Neufchatel, 
Lehrer der Franzöfifchen Sprache an der Er
ziehungs-Anftalt zu Schnepfenthai bey Gotha, 
33) Hr. Elias Stephan Friedrich Sittig, Königl« 
Baier, proteftantifcher Pfarrer zu Mt. Efchcnau 
bey Nürnberg und Camcrar des Kapitels Er
langen; 34) Hr. Friedrich Eduard Stolle, aus 
Courbevoir bey Paris, Ehren-Mitglied mehrerer 
Ökonom. - technolog. - und flatiftifcher Gefeil' 
fchaften in Frankreich und England; 35) Hr« 
Jacob Johann Johnfon, aus Livland, Kaiferl« 
Ruff. Collegien - Sekretär und Kreisrevifor; 36) 
Hr. Wilhelm Schwarz, Magifter der Pharmacia 
und Apotheker in Wien.

Honoris cauffa ift der Generalmajor 
Stockholm, Hr. Guftav Abraham de Pyron, 
fident des Kriegscollegiums, General - Director der 
Poften der Königreiche Schweden und Norwegen, 
Gouverneur des Schloßes Gripsholm, CommandeuT 
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des K. Schwcd. Schwert - Ordens, Ritter der 
Ruffifch - Kaiferlichen St. Wladimir- und St. An
nen-Orden, am 15 Decemb. v. J. promovirt 
Worden.

In die Grofshcrzogl. Lateinifche Gefcllfchaft 
in Jena find, nach Wiedereröffnung ihrer Sitzun
gen, die der Director, Hr. GHR. Eichftädt, durch 
eine, auch gedruckte Oratio de inftaurata Societate 
Latina angekündigt hatte, als Ehrenmitglieder auf
genommen worden: Hr. Kirchcnrath und Super
intendent Dr. Schwarz, Hr. Geh. Hofr. und Leib
arzt D. Stark, Hr. Geh. Hofr. und Prof. D. Luden 
undJHr. Prof. D. Haefer in Jena; Hr. Peter 
Klam Hallmark, Ritter vom Nordftern, König!. 
Oberbibliothekar und Canzlcyrath zu Stockholm, 
Hr. Lars Jacob von Röök, Hofintendant und Di- 
rcctor des König!. Mufeums zu Stockholm und 
die Profefforcn der alten Literatur Hr. P. Hofman 
Peerlkamp und Hr. Janus Bake in Leiden,

D. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Dr. Heinrich Robert Stöckhardt, Collegien- 
rath und ordentl. Profeffbr des Röm. Rechts am pä- 
dagog. Hauptinfiitut, und der jurift. Encyklopä- 
die, fowie der vergleichenden Rechtswiffcnfchaft 
an der Kaiferl. Rechtsfchule zu St. Petersburg, 
hat zu mehreren Ruffifchcn Orden, deren Inha
ber er bereits ift, den 6 Dec. 1840, als am Thron- 
befteigungsfefie Sr. M. des Kaifers, zur Beloh- 
nung feiner eifrigen Bemühungen für die Kaiferl. 
erimlt^ dCU St* Stanislaus " Orden H Glatte

Se^c>«»c Rath Frcyhcrr von
V/ t 1K geheime Oberrcgierungsrath t ‘ Mitglieder des Staatsraths inPrcu^e1^ der ordentliche Profeffbr der Rechte 
Un^??^Zf1 w SPruchcollegiums an der Uni- 
verhtat Giefsen Hr. Dr. Sintenis wurde Landes
regierung»- und Confiftorial-Rath in Dcttau; der 
Gymnafial - Oberlehrer Hr. Profeffbr Dr. Körten 
in Aachen Regierungs- und Schul-Rath in Kob
lenz; Hr. Profeffor Uhde Schulrath im Gonfifio- 
rium zu W olfenbuttel, der Hr. geheime Rath 
Baffenpflug geheimer Obertribunalsrath und vor- 
Jyagcndcr Rath im geheimen Obertribunal zuBer-

Ur. Profeffor Dr. L- von der Pforten in 
ter£?,)Ur8 Rath am Appellationsgerichte von Un- 
OberT Und Afchaffenburg; der Hr. geheime 
rath ^^^^alrath Dr. M. Handt geheimer Staats- 
Hr. ech .Peibarzt des Kaifers von Rufsland; der 
des PrinzUn° ÄIcdicinalrath Dr. Barez Leibarzt 
heime Medictn^ Von Preuffcn5 der Hr- ge~ 
Leibarzt des Dr- Joh- Ludiv' ^P^r
Dr. Guerfent coS? °!rl VOn Prcu!ren 5 Hr- 
Frankreich; die gehein^^ Arzt des Königs ™n

& e>men Obermedicinalräthe Hr.

Dr. Schönlein und Hr. Dr. Barez Vortragende 
Räthe in der Abtheilung für Medicinalangelegen
heiten im Preuffifchen Minifterium der geiftl. Un
terrichts - und Medicinal - Angelegenheiten ; Hr. 
Profeffor von Stahli in Pefth Protomedicus von 
Ungarn; Hr. Profeffbr von Bene Director der 
Univerfität Pefth; der Hr. geheime Hofrath L.S. 
Ruhl Director der Akademie der bildenden Künfte 
zu Caffel; Hr. Rector Finkh zu Reutlingen 
Profeffor am oberen Gymnafium zu Heilbronn; 
der Pricftcr Hr. Dr. L. Nufsbaum Profeffor der 
Philofophie und Rector des Gymnafiums zu Frei
fing; Hr. Paftor P. Lange in Duisburg ordent
licher Profeffor der Dogmatik und der aufser- 
ordentliche Profeffor Hr. Schweizer ordentlicher 
Profeffor in der theologifchen Facultät zu Zürich; 
der Privatdocent Licentiat Hr. I. Wiggers in 
Roftock und Hr. Lcctor Martenfen zu Kopen
hagen aufserordentl. Profefforcn in der theologi
fchen Facultät; der Profeffor der Paftor althcolo- 
gie am Lyceum zu Linz Hr. M. Schauberger 
Profeffor deffelben Fachs an der Univerfität zu 
Wien; der aufserordentl. Prof. Hr. Wille Ordi
narius in der katholifch-theologifchen Facultät 
zu Tübingen; der Gymnafialrcctor zu Freifing 
Hr. Dr. Herb ordentl. und der Privatdocent Hr. 
Dr. Hamberg aufserordentl. Profeffor in der 
theologifchen Facultät zu München; Hr. Prof. 
Tfr. Sell in Zürich ordentl. Prof, in der Juriften- 
facultät zu Giefsen; Hr. geheime Mcdicinalrath 
Dr. Dieffenbach ordentl. Prof, und Director des 
klinifchen Inftituts für Chirurgie und Augenheil
kunde in Berlin; Hr. Prof. Dr. Slromeyer in 
Erlangen ordentl. Prof, in der mcdicinifchen Fa
cultät in München; Hr. Krcisphyfikus Dr. von 
Siebold in Danzig ordentl. Prof, in der mcdici- 
nifchcn Facultät in Erlangen; der Oberarzt Hr. 
Dr. K. Heidler Prof, der Medicin an der Jo- 
fephsakademie in Wien; die aufserordentl. Prof. 
Hr. Fallati und Hoffmann wurden Mitglieder der 
fiaatswirthfchaftlichen Facultät in Tübingen.

Hr.)/. Chevalier wurde Prof, der Staats Ökonomie 
am College de France; dei' Director des Münz- 
und Antiken-Kabinets Hr. J. Arneth Prof, der 
Archäologie zu Wien; Hr. Abbe de Lttcca 
della fifeia facra an der Univerfität zu Roni; Hr. 
Dumas,Mitglied des Inftituts,Prof, der Chemie an der 
faculle des lettres zu Paris ; der aufserordentl. Prof. 
Hr. Dr. F. Streber Ordinarius zu München.

Der geheime Regicrungsrath und Prof. 
Hr. Dr. Lobeck in Königsberg erhielt den 
RAO. 2r Glatte mit Eichenlaub; der geheime 
Mcdicinalrath und Prof. Hr. Dr. Mitfelterlich in 
Berlin und der practicirende Arzt Hr. Hofrath 
Dr. Seegert die Schleife zum RAO. 3r Claffe; 
der Prof, und Director des anatomifchen Mu
feums Hr. Dr. Müller in Berlin, der Prof. Hr. 
Dr. Reckleben bey der Thierarzneyfchule in Ber
lin, der geheime Rath und Leibarzt des Königs 
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von Bayern Hr. Dr. von Breslau in München 
und der Medicinalrath und Leibarzt der verwitt- 
weten Königin von Bayern Hr. Dr. Graf in Mün
chen erhielten den RAO. 3r CI.; der Regierungs- 
rath und Prof. Hr. v. Raumer in Berlin, der 
Medicinalrath u. Hofmedicus Hr. Dr. Buffe u. der 
Prof, und Gymnafialdirector Hr. Arnold zu Königs
berg in der Neumark den RAO. 4r ClalTe; der 
Hr. Prof, der Rechte zu München Freyherr v. 
Bernhard, der Hr. Prof. Dr. Philipps, der Hr. 
Prof, und Akademiker Dr. Steinheil, der Gym- 
nalialrector Hr. J. G. v. Fröhlich zu München 
das Ritterkreuz des heiligen Michael; der Hr. 
geheime Hofrath Dr. Chelius in Heidelberg er
hielt vom Grofsherzog von Baden das Comman- 
deurkreuz, Hr. Hofrath Dr. Zeroni in Mannheim 
das Ritterkreuz des Ordens vom Zähringer Lö
wen; der Leibarzt Hr. Dr. von Ammon in Dres
den vom Kurfürften von Helfen das Ritterkreuz 
des Ordens vom goldenen Löwen; Hr. Prof. G. 
Hermann in Leipzig den Stanislausorden 2r CI., 
der Hr. geheime Regierungsrath und Prof. Dr. 
Böckh in Berlin den St. Annenorden 3r ClalTe; 

der Hr. Prof. Neumann an der Therefianifchen 
Ritterakademie in Wien vom Könige von Schwe
den den Nordfternorden und der Hr. Hofrath u.Prof» 
Dr. von Martius vom Könige von Portugal den Or
den U. L. Fr. der Empfängnifs von Filla vicofa.

Hr. Prof. Erdmann zu Dorpat wurde zum 
wirklichen Staatsrath , Hr. Obermedicinalratb 
Dr. J. N. v. Ringseis zu München zum wirk
lichen geheimen Rath, der Badifche Hr. ge
heime Hofrath und Leibarzt Kramer zum gehei
men Rath, der Gehör - und Sprach - Arzt Hr. 
Dr. E. Schmalz in Dresden (vom Herzog Ernft 
von S. Coburg) zum Medicinalrath, der ordentl. 
Prof, des Deutfchen Rechts in Leipzig Hr. Dr« 
Albrecht zum k. Sächfifchcn Hofrath ernannt.

Dem Domherrn und Prof. Hn. Dr. Ritter in 
Breslau und dem Hn. Prof. Dr. Leo in Halle 
haben die Juriftenfacultäten zu AVürzburgund Halle 
die Doctorwürde honoris caufa ertheilt.

Dem ordentl. Prof, der Botanik an der Univerfitat 
zu Wien Hr. Dr. St. Endlicher hat der Kaifer 
von Oeftreich das Ehrendiplom eines Doctors 
der Medicin bewilligt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Erklärungen.
Nothwendige Berichtigung eines Irrthums, 

Unwillkürlich lieht lieh der Unterzeichnete 
durch eine, auf ihn perfönlich fich beziehende, 
unrichtige Angabe des Referenten über den zu 
Hamburg 1840 erfchienenen, deutfeh überfetzten 
„Bericht an Se. Majeftät den Kaifer von Rufs- 
land über das Minifterium des öffentlichen Un
terrichts^ in der Jenaifchen allgemeinen Lite
ratur-Zeitung, Nr. 209. Nov. 1840. Sp.. 228. 
genöthiget, hierdurch eine öffentliche Aufklärung 
über ein Verhältnifs zu geben, das aufserdem 
hätte auf lieh beruhen können. Jener Referent 
nämlich fagt bey Beurtheilung der Ueberfetzung 
diefes Berichtes, in welcher er mehrere Verftöfse 
gegen die deutfehe Sprache nachweift, es folle, 
dem Vernehmen nach, diefe Ueberfetzung von 
dem nach Rufsland übergefiedelten Profcflbr Hrn. 
Rob, Stöckhardt (u. f. w.) herrühren. Unter
zeichneter erklärt hiermit öffentlich, dafs diefe 
Ueberfetzung keinesiveges von ihm herrührt. Der 
Vertäflet derfelben ift vielmehr Hr. Collegienrath 
Aug. von Oldekop aus Riga, Cenfor und Redac
teur der St. Petersburgifchen deutfchen acade- 
mifchen Zeitung. Nachdem nämlich Unterzeich
neter die erften vier Jahresberichte des Mini- 
fleriums, welche in den Jahren 1835, 1836, 1837 
und 1838 erfchienen find, in fpeciellem Auftrage 
des Herrn Minifters deutfeh überfetzt hatt, beforgte 
Hr. von Oldekop vom Jahre 1839 an, wo Un

terzeichneter eine Reife in feine deutfehe Heimat^ 
unternahm, diefe Ueberfetzung, indem er dietel^ 
der von ihm redigirten Zeitung beygab, woran9 
fie nachmals in den Buchhandel überging. Seit 
diefer Zeit aber wird alljährlich von demfelben 
Hrn. von Oldekop die deutfehe Ueberfetzung des 
Berichtes beforgt. Unterzeichneter, deflen Schriften 
nach Inhalt und Stil in der gelehrten Welt und 
nicht blofs in Deutfchland hinlänglich bekannt 
find, kann fich füglich jeder Demonftration ent
halten, wodurch er etwa darthun wollte, dafs 
nie in feinem Leben und nirgends undeulfch Se' 
fchrieben habe, noch jemals fchreiben werd®' 
Uebrigens kann Unterzeichneter nicht ein n&cn 
Rufsland „übergefiedelter“ Prof, genannt 
den, vielmehr ift er bekanntlich im Jahre 1831 
von Sr. Majeftät dem Kaifer nach Rufsland als 
Profeflbr des römifchen Rechts berufen worden»

St. Petersburg 
am 21. Jan. 1841.

2. Febr.
D. Heinrich Robert Stöckhardt, 

Collegienrath und ordentlicher Profef- 
for des röm. Rechts am pädagogifchen 
Hauptinftitute,und der jurift. Encyklo' 
pädie, fo w ie der vergleichenden Rechts- 
wiflenfehaft, an der Kaiferl. Rechte 
fchule zu St. Petersburg, Ritter des 
Stanislausordens II, des St. Wladimir
ordens IV und des St. AnncnordenS 
IU Clafle.
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Verzeichnifs der auf der Univerfität Leipzig 
im Sommerhalbjahr 1841 zu haltenden Vor- 

lefungen.
(per Anfang ift auf den 17 Mai feftgefetzt.)

I. Theologische Facultät.
Illgen, D. C. F., Theol. P. 0., d. Z. Dechant, 

Kirchengefchichte, 1 Theil, 8 St.; Erklär, 
der Selbftbekenntniffe Auguftin’s; hiftorifch- 
theolog. Gefellfchaft.

Hinzer, D. J. Theol. P. Prim., katholifche 
Briefe, 4 St.; Brief an die Hebräer, 2 St.; 
Einleitung m d. N. T., 4 St.; exegetifche 
Uebungen. °

Grofsmann D. Ch. G. L., Theol. P. 0., Mat- 
aus, i St.; Offenbarung Johannis, 4 St.

P« 0., Gefchichte des 
ri^ «±en Volks, 4St.; Briefe an die Korin- 

iner, o st.; cxcgetifch - dogmatifche Uebungen.
Vheol. P. O., Liturgik und 

Pfychagogik, 4 St.; Homiletik, 2 St.; homi- 
letifches Seminar, 2 St.; rhetorifche Uebun
gen , 2 St.

Niedner, D. Ch. 77'., Theol. P. 0., Gefchichte der 
Philofophie von Kant an, 4 St.; chriftliche 
Dogmengefchichtc, 8 St.; Uebungen im Dis- 
putiren, 1 St.

Lindner, D. F 7F, Theol. P. E., populäre Dog
matik, 2 St.; Pädagogik, Didaktik, Metho
dik, 4 St.; chriftliche Moral, 4 St.; kateche- 

„ tifche Uebungen, 4 St.
p’ P' K. G. w., Philof. P. E., chriftliche Re- 

Sjonsphilofophie, 2 St.; theologifche Hode- 
nebft i? St,; Matthäus, 5 St.; Dogmatik 
fehiriu ^^her Theologie und Dogmenge- 
mmatoXV1^’ 7 St7 nd08m*«fch c* Exa- 

. 1 ’ 4 St.; neuteftamenthche exege- 
tueue u. hebräifche Gefdifch.; Philobiblicum, 

Fleck, D. F. F.} Theol. P. E., Apologetik, 2 St.; 
Matthäus, 4 St.; chriftliche Sittenlehre, 4 St.; 
exegetifch - dogmatifche Gefellfchaft.

Bauer, D. K. G., homiletifche Uebungen.
Wolf, D. F. A., homiletifche Uebungen.
Siegel, D. K. Ch. F, chriftlich - kirchliche Alter- 

thumswiffenfehaft, Befchlufs, 2 St.; homile
tifche Gefcllfchaften ; dogmatifches Exami- 
natorium.

Küchler, M. K. G., Theol. Lic., Philof. P. E., 
auserwählte Pfalmen, 2 St.; exegetifch - dog
matifche Gefellfchaft, 2 St.; homiletifche 
Uebungen, 2 St.

Anger, M. R-, Theol. Lic., Einleitung in das A. 
T., allgemeiner Theil, 2 St.; Ev. des Johan
nes, 4 St.; dogmatifches Examinatorium, 4 St.; 
exegetifche Gefellfchaften des A. u. N. T.

Hänfel, M. F jW A., Theol. Lic., Briefe an die 
Koloffer und Theflalonicher, 2 St.; Exami
natorium über Dogmatik; homiletifche Ue
bungen.

Gilbert, M. R. O., Theol. Lic., Katechetik, 2 St.; 
die Paftoralbriefe, 2 St.; katechetifche Ue
bungen.

Goldhorn, M. B. J. H., Theol. Lic., Reforma- 
tionsgefchichte, 2 St.; Repetitor, über Kir
chengefchichte.

Lindner, M. W. B., Theol. Lic., Reformations- 
gefchichte, 4 St.; kirchengefchichtliches Exa
minatorium, 4 St.; exegetifche Gefellfchaft.

H. Juriflifche Facultät.

Günther, D. K. F, Jur. P. Prim., Eac. Jur. 
Ordin., d. Z. Dechant, Wechfelrecht und 
Wechfelprocefs, 4 St.; Concursrecht und 
Concursprocefs, 2 St.; allgemeines Staats- 
rccht, 4 St.

Schilling, D. F. A., Jur. rom. P. 0., äufsere 
Gefchichte des römifchen Rechts, 4 St.; In- 
ftitutionen nebft der innern Gefchichte des 
römifchen Rechts, 10 St.
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Steinacker, D. W. F., Jur. patr. P. 0., die Lehre 

von der Gerichtsverfaflung im Königreiche 
Sachfen, 2 St.; Referir - und Decretir-Kunft, 
4 St.

Puchta, D. Gr. F., Pand. P. 0., Inftitutionen mit 
äufserer und innerer Rechtsgefchichte, 10 
St.; Erklärung der vaticanifchen Fragmente, 
2 St.

Marezoll, D. Gr. R. Th., Jur. crim. P. 0., Pan
dekten, 16 St.; die Lehre vom Befitze uud 
Eigenthum, 2 St.; gemeines und fächfifches 
Criminalrecht, 6 St.

Hänel, D. Gr., Jur. P. 0., Inftitutionen mit der 
innern Gefchichte des römifchen Rechts, 
10 St.; äufsere Gefchichte des römifchen 
Rechts, 2 St.; die Quellen des vorjuftinia- 
nifchen Rechts, 2 St.

Albrecht, D. W. E., Jur. germ. P. 0. def., deut- 
fches Privatrecht, 5 St.; Gefchichte des deut- 
fchen Privatrechts und Staatsrechts, 6 St.; 
Lehnrecht, 2 St.

Schilling, D. B., Jur. P. E., das gemeine Kir
chenrecht, 4 St.; Pandektenrecht, 12 St.; 
gemeines und fächf. Lehnrecht, 4 St.

Weiske, D. J., Jur. P. E., fächfifches Privat^ 
recht, 6 St; deutfches Privatrecht, 4 St.; 
gemeines und fächfifches Lehnrecht, 2 St.

Schneider, D. R., Jur. P. E. def., gemeiner und 
fächfifcher ordentlicher Civilprocefs, 6 St.; 
die gemeinen und fächfifchen fummarifchcn 
Procefle, 2 St.

Berger, D. A., königl. fächf. Privatrecht, 4 St. J 
königl. fächf. Obligationen- und Erb-Recht, 
2 St.; Criminalprocefs, 2 St.; Examinatoria.

ScheUwitz, D. H., Politik, 2 St.; fächfifches 
Staatsrecht, 2 St.

Höpfner, D. L., gemeiner und fächfifcher Civil
procefs, 8 St.; der ordentliche und fumma- 
rifche Civilprocefs der anhaltinifchen Län
der, 4 St.; Referir - und Dccretir - Kunft, 3 St.

Fogel, D. E. F., Encyklopädie und Methodolo
gie , 2 St.; deutfches Privatrecht mit Ein- 
fchlufs des Lehnrechts, 6 St.; Ottoifche ju- 
rillifche Gefellfchaft; Gefellfchaft für deut- 
fche Sprache und Literatur.

Buffe, D. W. Gr., äufsere Rechtsgefchichte, 2 St.; 
Inftitutionen und innere Rechtsgefchichte, 
6 St.; Criminalrecht, 6 St.; Criminalpro
cefs, 3 St.

Heimbach, D. Gr. E., Kirchenrecht, 4 St.; Infti
tutionen und Rechtsgefchichte, 6 St.; Exa
minatoria.

Frege, D. l{r.) Philofophie des Rechts, 2 St., 
Erbrecht, 2 St.

Schaffrath, D. jr. JA, Naturrecht, 2 St.; gemei
nes und fächfifches Strafrecht, 6 St.; gemei
ner und fächfifcher Civilprocefs, 10 St,
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Schletter, D. H. Th., Naturrecht, 2 St; dentfehe 
Rechtsgefchichte, 4 St.; Erklärung des all
gemeinen Theils des fächfifchen Criniinalge*  
fetzbuches, 2 St

DI. Aledicinifche Facultät.

Clarus, D. J. Ch. A., Clin. P. 0., d. Z. Dechant, 
Klinik, 12 St.

Weber, D. E. H., Anat, et Phyfiol. P. 0., Ana
tomie, 4 St.; Knochen- und Bänder-Lehre, 
4 St.; Phyfiologie, 6 St.

Jörg, D. J. Ch. Gr., Art. obftetr. P. 0.’, Entbin- 
dungskunft, 6 St.; geburtshülfliche Klinik, 
6 St.; über Kinderkrankheiten, 4 St,; Hebun
gen in geburtshülflichen Operationen, 2 St.

Heinroth, D. J. Ch. A., Therap. pfych. P. 0., 
Pfychologie, 2 St.; allgemeine Diätetik oder 
Orthobiotik, 2 St.; Gefchichte der pfychi- 
fchen Medicin, 4 St.

Wendler, D. Ch. A., Med. polit. for. P. 0., ge
richtliche Medicin, für Rechtsgelehrte, i St.; 
medicinifche Polizeywilfenfchaft, für Medici- 
ner, 4 St.

Kühn, D. O. B., Chern, gen. P. 0., Stöchiome
trie , 2 St.; orga'nifche Chemie, 4 St.; che- 
mifch - praktifche Hebungen, 4 St.

Cerutti, D. L., Pathol. et Therap. fpec. P. 0., 
Curfus der fpeciellen Pathologie und The
rapie, 1 Theil, 6 St.; Poliklinik, 6 St.

Braune, D. A., Therap. gen. et Mat. med. P. O. 
des., Arzneymittellehre, 6 St.; allgemeine 
Therapie, 3 St.: Poliklinik, 6 St.

Radius D. J., Med. P. O. des., allgemeine Pa
thologie , 4 St.; klinifche Demonftrationen, 
4 St.; über Augenkrankheiten, 2 St.

Kunze, D. Gr., Med. et Botan. P. E., über Heil" 
kräfte der Pflanzen, 2 St.; Encyklopädieder 
Botanik, 4 St.; praktifche Botanik, 4 SM 
praktifche hotanifche Hebungen, 2 St« un^ 
Sonnabends Excurfionen.

Hafper, D. JA, Med. P. E., allgemeine Therapie, 
2 St.; über Geifteskrankheiten, 2 St.

Ritterich, D. F. P., Opthalm. P. E«> Augenkli
nik, 6 St.; über Augenkrankheiten, 2 St. ; 
Anleitung zu Augenoperationen.

Walther, D. I.K.W., Med. P. E., Chirurgie, 4 St; 
Pathologie und Therapie der fyphilitifchen 
Krankheitsformen, 2 St.; über Unterleibs
brüche, 2 St.; chirurgifche Poliklinik, 6 St

Carus, D. E. A., gefamte Chirurgie, 2 St.; 
operative Orthopädie, 2 St.; chirurgifche Ver
bandlehre, 2 St.; chirurgifche Poliklinik, 6 St 

Knefchke, D. E. H., Abrifs der Gefchichte und
Biichcrkunde der Medicin, 2 St; Encyklo- 



padie und Methodologie, 2 St; Receptirkunß, 
2 St. ,* über Augenkrankheiten, 2 St.

Lock, D. E. F., chirurgifch - anatomifche Vor
träge über Unterleibsbrüche, 2 St; gefamte 
Anatomie, 6 St.; Chirurgie mit Berückfich- 
tigung der Anatomie und Zuziehung anato- 
mifcher Präparate.

Francke, D. K. G., über einzelne Abfchnitte der 
Chirurgie, Fortfetzung, 2 St.

Afsmann, D. F. W., Phyfiologie des Menfchen, 4 St.; 
vergleichende Anatomie der Wirbelthiere 4 
St., der wirbellofcn Thiere, 2 St.; Examinatoria.

Weinl^ ^\Ch-^ Gc°l°g^2St.; phyfikalifch- 
chemifche Theorie des Ackerbaues, 2 St

Haffe, T). K E., pathologifche Anatomie, 2 St; 
Chirurgifche Anatomie, 2 St; Leitung der 
Kepetitionen im Jacobshofpitale.

Neubert, D., Gefchichte der Medicin von Para- 
celfus an, 2 St.; über die Fortfehritte der 
Pathologie, 2St; Disputirübungen.

Hefter, D. E. F., Prosect, Anatomie uud Phy- 
hologie der Sinnesorgane, 2 St.; Exam. über 
Phyfiologie.

Lehmann, D. K. G., phyfiologifche Chemie, 2 St; 
gerichtliche Chemie, 4 St.; Examinatoria.

Merkel, H E. L., über die Fehler der Stimme 
un prache, 2 St; Examinir- und Repetir- 
Uebungen. 1

?.nSemAeine Pathologie, Therapie 
X’ lit?^ 15^ 5 gerichtliche Medi- 

und anderer neuerer'The,’, ■d<!r Homöopathie
EncÄ’ **

Grenfer. ]), irr . „ .
fcr GeburtsMÄ^^ T«

uuiic, ot. ■ Examinatoria.

IV. Philofophifche Facultät.

Haße, D. F. Ch. A., Doctr. hist. aux. P. 0 d 
Z. Dechant, Gefchichte und Statifiik’’der 

4T ’ politifcher 
Zufend von Europa feit dem Wiener Con- 
geeffe, 2 St; Staatskunde des Königreichs 
»achfen, 2 St. °

Hermann, D. 6?., Eloq. et Poet. P. O., Reg. Sc- 
®‘in. philol. Dir., über das erfte Buch des 
Thucydidcs, 4 St fcenifche Antiquitäten, 
]. M griechifche Gefellfchaft; köuigl. phi- 

Seminar, 4 St.
fchichte Hift’ D- D-’ allgemeine Weltge- 
hiftorir^’ 6 St; das Staatsrecht der Römer?

Drotifck,
die Bedeutu’ D« 0., d. Z. Rector, über 
Anfang des jf^r Univcrfitäten, 2 St. zu 

a*bjahrs;  Fortfetzung des ma« 

thematifchen Curfus, Integralrechnung, 6 St.; 
Logik, 2 St; Metaphyfik, 4St.

Schwägrichen, D. Ch. F., Hifi. nat. P. 0., Natnr- 
gefchichte der drey Reiche, 4 St; Botanik, 
4 St.; Demonftrationen und Excurfionen, an 
2 Tagen.

Fohl, H. F., Oecon. et Techn. P. 0., landwirth- 
fchaftliche Encyklopädie, 4 St.; fpecielle 
Technologie, 4 St.; kameraliftifch-praktische 
Hebungen, 2 St.; kameralifiifche Gefellfchaft

Weftermann, A., Litt, graec. et rom. P. 0., über 
Paufanias Attica, 4 St.; über ausgewählte 
Privatreden des Demofthenes, 4 St.; Chro
nologie der Griechen; Uebungen im Latein- 
Schreiben und Sprechen.

Fechner, G. Th., Phys. P. 0., Experimentalphy- 
fik unter Affiftenz des M. Brandes, 1 Theil, 
6 St

Fleifcher. B. L., LL. 00. P. 0., ausgewählte 
Capitel der kleineren Propheten, 2 St.; Fort
fetzung der Erklärung des Koran, 2 St; 
Fortfetzung der arabifchen Syntax, 2 St J 
Erklärung des arab. Enchiridion Studiosi, 
2 St.; Ueberblick der perfifchen Grammatik 
und Erklärung von Saadi’s Gulifian, 2 St; 
arabifchc Gefellfchaft, 2 St.

Erdmann, O. L., Chern, techn. P. 0., Experimen- 
talchemie, 6 St.; chemifches Praktikum, 6 St 
Anfangsgründe der analytifchen Chemie, 4 St

Hartenftein, G., Philof. theor. P. 0., über die 
Freyheit des menfchlichen Willens, 2 St.; 
Aefthetik, 4 St.; allgemeine praktifche Phi- 
lofophie, 4 St.; philofophifche Uebungen.

Bülau, F., Philof. pract. P. 0. des., National - 
Oekonomie und Staatswirthfchafts-Lehre, 4 St.; 
praktifches europäifches Völkerrecht 2 St.

Möbius, A. F., Aftron. P. E. und Obferv., An
fangsgründe der phyfifchen Aftronomie, 2 St.; 
analytifche Darftellung der Bewegung der 
Planeten, 2 St; Elemente der analytifchen 
Geometrie, 2 St

Seyffarth, G., Archaeol. P. E., Ueberficht der in 
der heil. Schrift vorkommenden heidnifchen 
Religionen, 2 St.; Mythologie der Griechen 
und Römer, 2 St

Nobbe, K. F. A., Philof. P. E., das 2 Buch der 
Oden des Horaz, 2 St.; lateinifche Dispu- 
tir-Uebungen, 2 St.

Plato, G. J. K. L., Philof. P. E., Pädagogik, 
4 St.; Katechetik, 2 St.; katechetifche Uebun
gen, 2 St.; katechetifch - pädagogifcher Verein.

Klotz, K, Philof. P. E., Reg. Semin. Philol. 
Adiunct, die Rede Cicero’s für Cäcina, 2 St ; 
lateinifche Stilifiik, 2 St.; die Medea des 
Euripides, 2 St.; königl. philologifches Se
minar , 2 St; philologische Befchäftigungen 
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der Laufitzer; lateinifche Privatgefellfchaft; 
Hebungen im Latein - Schreiben u. Sprechen.

Poppig, E., Zoolog. P. E., fpecielle Zoologie, 
1 Theil, 4 St.; zoologifche Hebungen, 2 St.

Redslob, 6r. M., Philof. P. E., Anfangsgründe 
der famaritanifchen Sprache, 2 St.; das 1 Buch 
Mofe, 4 St.; hebräifch - philologifche Ge- 
fellfchaft.

Becker, W. 4., Archaeol. claff. P. E. , Archäo
logie der Kunft, 4 St.; Topographie des al
ten Roms, 2 St.; Alterthümer Pompejis, 
2 St.; antiquarifche Gefellfchaft.

Stallbaum, Gr., Philof. P. E., über Ariftophanes 
Fröfche, 2 St.; Hebungen im Latein - Schrei
ben und Sprechen, 2 St.

Weifte, D. Ch. H., Acfthetik, 2 St.; über Leffing, 
Goethe und Schiller, 2 St.

Flathe, M. J.L.F., über die Tragödieen Shake- 
fpearc’s, 4 St.; allgemeine Wcltgefchichte, 
vom Untergange des weftrömifchen Reichs 
an, 6 St.; Gefchichte der neuesten Zeit von 
1788 an, 4 St.

Jacobi, M. I. F. L., Finanzw iffenfehaft, 2 St.; 
allgemeine Landwirthfchafts-Lehre, 4 St.; 
Lehre vom Ackerbaue, 3 St.

Beer, M. E. F. F, Sanfcrit - Sprache, 2 St.; 
Infchriften und Münzen der Völker des al
ten Orients, 2 St.

Marbach, M. Gr. O., Experimentalphyfik, 2 Theil, 
4 St.; Meteorologie, 2 St.

Petermann, M. W. L., Gewächskunde, 4 St.; 
botanifche Demonßrationen und Excurfionen, 
an 2 Tagen; Arzneygew ächfe, 2 St.; Exa- 
minatoria.

Biedermann, M. F. K., Logik nebft einem Ab
rifs der Gefchichte der Philofophie, 2 St.; 
Rechtsphilofophie, 2 St.

Haupt, M. M., Gefchichte der altdeutfchen Poefie, 
6 St.; Propertius, 4 St.; lateinifche Ge
fellfchaft.

Kerndörffer, M. H. 4., Ling. germ. et art. de- 
clam. Lcct. publ., Theorie der Dcclamation, 
2 St.; Anleitung zum geregelten mündlichen 
Vortrage; Anleitung zum geregelten fchrift- 
lichen Vortrage.

Schmidt, M. J. 4. E., Ling. roff. et graec. hod. 
Lect. publ., Anfangsgründe der ruffifchen 
und neugriechifchen Sprache, 2 St.

Rathgeber, M. F. 4. Ch., Ling. ital. et hifpan. 
Lect. publ., Anfangsgründe der italienifchen 
Sprache, 2 St.; La Gerufalemme liberata di 
Torq. Taffo, Fortfetzung, 2 St.; Hebungen 
im Schreiben und Sprechen der italienifchen 
Sprache, 2 St.; Anfangsgründe der fpani- 
fehen Sprache, 2 St
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Fink, M. G. W., Syflem der mufikalifchen Har
monie, 2 St.

Feller, M. F. E., Ling. angl. Lect. publ., An
fangsgründe der englifchen Sprache, 2 St.; 
Erklärung englifcher Schriftfteller.

Für ft, M. J., Erklärung der Mifchnah; hebräifchß 
Grammatik; hebräifche Hebungen.

Hebrigens wird der Stallmeiftcr Gr. B. T. Rich
ter , der Fechtmcifter G. Berndt, der Tanz- 
meifter J. F. G. John, und der Univcrfitäts- 
Zeichner naturhiftorifcher und anatomifcher Ge- 
genftände, K. G. 4ulich, auf Verlangen gehöri
gen Unterricht erthcilen. Auch können fich die 
Studirenden des Unterrichts der bey hiefiger 
Zcichnungs-, Maler- und Architektur - Akademie 
angeftellten Lehrer bedienen.

Die Univerfttätsbibliothek wird täglich 2 Stun
den geöffnet, nämlich Mittw. und Sonnab. von 10 
bis 12 Uhr und an den übrigen Tagen von 2 bis 
4 Uhr, die Rathsbibliothek aber Mont., Mitw. u» 
Sonnab. von 2 bis 4 Uhr.

Zu der naturhiftorifthen Sammlung der Uni- 
verfität findet Mittw. und Sonnab. von 10 bis 12 
Uhr freyer Zutritt Statt.

H. Beförderungen und Ehrenbezeigungen/
Hr. Prof, von der Hagen in Berlin, Hr. gehei

mer Juftizrath Birkftn in Berlin, und Hr. Prof« 
W. Schott find Mitglieder, Hr. Prof. C. Fr. Her
mann in Marburg und Hr. Archivar Pertz in 
Hannover correfpondirende Mitglieder der Aka
demie der Wiffenfchaften in Berlin geworden.

Die Hn. Thiers zu Paris und Mittermaier in 
Heidelberg wurden ordentl. Mitglieder der axa- 
demie des Sciences morales et politiques.

Hr. Victor Hugo wurde Mitglied deracadem^ 
fran^aift.

Die Hn. Prof. Kofegarten in Greifswald, Laß#0 
in Bonn n.Gaisford in Oxford wurden Correfpondeß' 
ten der academie des inscriptions et beiles lettres.

Der Collegienrath Hr. Dr. Lorenz, Drof. 
am pädagogifchen Hauptinftitute zu Petersburg, 
wurde Correfpondent der Akademie der Miffen- 
fchaften zu Petersburg; der Hr. geheime Me- 
dicinalrath Link in Berlin auswärtiges Mitglied 
der Schwedifchen Akademie der Wiffenfchaften, 
der Privatdocent und pract. Arzt.Hr. Dr. J. Ro- 
ftnbaum zu Halle membre honoraire der Societx 
medico - chirwrgicale zu Brugge.

Der Leibarzt Hr. Dr. v. 4mmon u. Hr. Dr. Baum
garten in Dresden wurden Mitglieder der Societt 
je midecine in Gent.

Hr. Prof. Dr. Poflart u. der Privatgclehrte Hf« 
Dr. H. Döring zu. Jena haben vonSr. Majeftät, dem 
Könige von Preuffen die Huldigungs - Medaille 
nebft gnädigen Handfehreiben erhalten.

Arzt.Hr


49 N u m. 7. ou

INTELLIGENZBLATT 
der 

JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

M Ä r z 1 8 4 L

LITERARISCHE ANZEIGEN.
L Ankündigung neuer Bücher.

In der Em/Ffchen Buchhandlung in Qtiedlinburg 

ift erfchiencn und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Campe, W. (?., Gemeinnütziger Brieffteller für 
alle Fälle des menfchlichen Lebens, in 180 
Bricfmuftern beftehend. 8te verbefferte Auflage. 
8. brochirt. 12 gGr.

Edlon, A., Der Billardfpicler, wie er feyn 
foll. Beftehend in einer leicht fafslichen An- 
weifung, wie achtzehn der gebräuchlichften 
Spiele gefpielt werden follen, nebft Angabe der 
heften Deffcins. 8. br. 8 gGr.

Galanthomme, oder der Gefellfchafter, wie er 
foyn foll. Eine Anweifung, ßch in Gefcll- 
fchaften beliebt zu machen und fich die 

V”, ®es J"c^^nen Gefchlechts zu erwerben, 
nebft Gefellfchaftsfpielen aller Art. 2te verbef- 
leite Aufl. 8. broch. 20 gGr.

Hausarzneymittel, 500 die heften, gegen alle 
Krankheiten der Menfchen, nebft Hufelands 

aus- und Reife-Apotheke. 3te verbefferte 
Aufl. 12 gGr,

Heinichen, Dr., Vom Wiederfehcn nach dem 
Tode und dem ächt chriftlichen Glauben. 5te 
verbeflerte Aufl. 8 gGr.

KompUmentirbuch^ neues, oder Anweifung, in 
Gefellfchaften höflich und angemeffen zu re
den, nebft den nöthigften Anftands- und Bil- 
dungs - Regeln, einer Blumenfprache U. Stamm- 
buchsverfen. 13te verbeflerte Aufl. 10 gGr.

die erb erg, A. v., Bev beluftigendende Karten- 
fpieler. Eine Anweifung zu 116 unbekannten, 
leicht ausführbaren und höchft überrafchenden

7 Kartenkunfiftücken. 8. broch. 8 gGr.
und Bo ft on-Spieler, der, wie erfeyn 

*011, oder Anweifung, das Whift-und Bofton-Spiel 
9ß i-den beften Regeln fpielen zu lernen, mit 

ar|enkunftftücken. 4te verbefferte Aufl.
b. broch. 12 gGn
Kn n nXv der hl eine, oder: 26 beluftigende 
Kunfil ucke durch w.rfel> Eicr,°ErI).
f ’G ld und darauMlen. 8. brochirt. 8 gGr.

In der Er??^’fchen Buchhandlung in Quedlinburg 
ift erfchiencn und in allen Buchhandlungen 
Dcutfchlands zu haben:

Bürger, Die Blumenfprache, oder der Blumen 
neuefte Deutung. 8. br. 4te Auflage. 6 Gr.

David Klaus, als Mufter der Genügfamkeit, 
Zufriedenheit und der häuslichen Glückfelig- 
keit. Hcrausg. von Streithorft. 3te Auflage. 
8. br. 8 Gr.

Döring, Dr. H, Das Merkwürdigfte aus dem Le
ben von J. v. Müller, — Schröckh, — Jünger, — 
Reinhold,— Bertuch, — Louife Brachmann 
und Fr. Brun. 8. br. 12 Gr.

Günther, Dr., Poetifchcr Räthfelgarten, 310 der 
beften Räthfel und Charaden von den be- 
rühmteften deutfehen Dichtern enthaltend. 8. 
br. 8 Gr.

Hell, T., Der Krieg in Deutfchland im Jahre 
1813,-— verbunden mit (75) intereffanten Zü
gen und Schilderungen aus dem Leben wa
ckerer Krieger und Feldherren. 8. br. 12 Gr. 

Krüger, A., Praktifcher Reitunterricht, oder An
weifung, in kurzer Zeit ein Pferdekenner und 
guter Reiter zu werden. 4te verb. Aufl. 8. br. 
12 Gr.

Gefellfchaftliches Liederbuch, beftehend in 30 
der neueften Opern - Gelange und 80 der be- 
liebteften Gefellfchaftslieder. 8. br. 8 Gr.

dlorgenftern, A., Das wahre Unterhaltungsbuch 
für Töchter, zur Bildung des Geiftes und zur 
Veredlung des Herzens. 8. cart. 1 Thlr.

In der Ernft'Khen Buchhandlung in Quedlinburg 
ift erfchiencn und in allen Buchhandlungen 
Dcutfchlands zu haben:

Rabener, Fr,, Knallerbfen, oder du follft und 
mufst lachen; in 256 Anekdoten beftehend. 
2te verb. Aufl. 8. br. 8 Gr.

— —, Das wahre Unterhaltungsbuch, für Lefer 
jeden Standes. Enthaltend: hiftorifche Bege
benheiten, merkwürdige Gcfchichten und Anek
doten. 8. br. 16 Gr.
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Richter, K. T., Färbebuch, oder Anleitung, Seide, 

Wolle, Baumwolle und Leinwand in allen Cou- 
leuren fchön und dauerhaft zu färben. 2te 
verb. Aufl. 8. br. 8 Gr.

Schupan, G-. W., Der Hausfreund, enthaltend 88 Ge- 
heimnifle zur Vertilgung fchädlicher Infecten, — 
Vertreibung der Flecke aus Kleidungsftücken, — 
Verfertigung verfchiedener Obftweine, — Ver
fertigung der Tinten und Schuhwichfe, — Be
fruchtung der Felder und Gärten, — und Haus
mittel wider die Krankheiten der Menfchen. 8. 
br. 8 Gr.

Stahmann, Fr., Der Tanz, als Mittel zur Erhal
tung der Gefundheit und zur Vermeidung fei
ner Nachtheile, nebft den Tanz-Complimenten. 
8. br. 8 Gr.

Tafchentmch zur Bildung des Geiftes und zur. 
Veredlung des Herzens. Enthaltend 325 Kraft- 
ftellen vorzüglicher Claffikcr. 8. br. 8 Gr.

Unterricht für Liebhaber der Kanarienvögel, 
wie diefelben zum Nutzen und Vergnügen be
handelt werden müllen. — Nebft Anweifung, 
andere Stubenvögel zu fangen, zu zähmen und 
zu unterrichten. 3te verb. Aufl. 8. br. 8 Gr.

Wiedemann, W. J., Sammlung, Erklärung und 
Rechtfehreibung von 6000 fremden Wörtern, 
welche in Zeitungen, Büchern und in derUm- 
gangsfprache noch häufig vorkommen. 7te Aufl. 
8. br. 10 Gr.

Wiegand, F. S>, Anweifung, alle Arten von Brie
fen auf eine leichte und gefällige Weife aus
arbeiten zu lernen, nebft Mufterfammlung von 
Briefen, wie auch Titulaturen. 2te Aufl. 8. br. 
8 Gr.

Rie Verbündeten von St. Martin. Aus Riego^s 
Papieren. (Ein Roman.) Neue Ausgabe. 
18 Gr.

Durch alle Buchhandlungen Deutfchlands und 
des Auslandes ift zu haben:

Cofiiverfations - Ijesicon
der Land- und Haus-Wirth fchaft 

nebft den mit beiden in Verbindung flehenden 
Gewerben und Hülfswiflenfchaften. Bearbeitet 

von einem Vereine von Landwirthen, heraus
gegeben von F. Kirchhof.

1 — 40s Heft oder I — VII. Band. Preis eines 
Heftes von 8 Bogen -f- Thaler. Preis eines 

Bandes von 48 Bogen 2 Thlr.
Diefes gehaltreiche Werk ift nun bis zum Buch- 

ftaben R gediehen, und die geehrten Abnehmer 
können feiner Vollendung im Laufe diefes Jahres 
entgegenfehen.

Die Flemmingfäte Buchhdl.

— 52

In 6ter Auflage ift erfchienen und durch alle
Buchhandlungen zu haben:

Anleitung
zu der natürlichften und leichteften Art

Pferde abzurichten.
Von

Itudwig Münersdorf.
Nebft einem Anhänge^ 

wie die Anleitung auf die Abrichtung des Ca- 
valleriepferdes und den Reiter anzuwenden ift.

6te Auflage. 8. Cadel. I. C. Kriegers Ver
lagsbuchhandlung. 1840. Mit Titelkupfer.

29 Bogen.
Preifs 1 Thlr. 12 Gr.— 2 Fl. 42 Xr.

Nach der Ausfage eines Sachkenners, dem diefo 
neue Auflage zur Bearbeitung übergeben wurde, 
ift das Werk fo vollkommen und trefflich, dafs 
er an dem Wefen deflelben durchaus nichts zn 
V erbe [fern fand. Man hat defshalb nur in der 
Orthographie einige veraltete Ausdrücke verän
dert und dem Aeufseren eine elegantere, zeitge- 
mäfse Geftalt gegeben, durch welche es vor den 
früheren Auflagen fich vortheilhaft auszeichnet.

In der 6ten Ausgabe ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu haben:

Handbuch 
der allgemeinen

Pathologie

zum Gebrauche bey feinen Vorlefungen
von

Br. JF. W. B8. Conradi.
Kön. Hofr. u. Prof, zu Göttingen.

6te verbeflerte Ausgabe, gr. 8. Calfel. J. C. 
Kriegers Verlagshandl. 1841. (25^- Bög.) Preis

2 Thlr. — 3 Fl. 36 Xr.
Nicht blofs in den nächften Kreifen des H* 1* 

Vfs., fondern auch aufserhalb hat diefes Hand
buch zahlreiche Lefer gefunden und das Aufeinan
derfolgen von fechs Auflagen fchon zeugt für 
feine hohe Brauchbarkeit.

Diefe neue Ausgabe ift vom Hn. Vf. mit 
vielem Fleifse wieder durchgefehen und wefent- 
lich verbeflert worden.

Von der in meinem Verlage erfcheinenden
Grieclitrclien Concordanz

zu den Schriften des Neuen Teftamentes 
nach Erasmus Schmid 

neu bearbeitet
von Dr. Carl Herrmann Bruder

sind ausführliche Ankündigungen durch alle Buch
handlungen unentgeltlich zu erhalten.

Leipzig, im Januar 1841.
Karl Tauchnitz-
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Durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes kann folgende neu bey mir erschei
nende intereffante Schrift bezogen werden: 
Ueber alte und neue medicinifche Lehr syferne 

im Allgemeinen und über
Dr. «V. L. ScKönlein’s 

neuef es natürliches Sy fern der Median ins- 
befondere.

Ein hiftorifch - kritifcher Versuch von 
Dr. G. F. Mof.

Gr. 8. Geh. If Thlr.
* Leipzig^ im März 1841.

F. A. Brochhaus.

Bey E. Kummer in Leipzig ift foeben er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Ueber die höchßen Principien von Recht, zur

Begründung des Natur - oder Vernunft - 
Rechts, insbefondere des Criminalrechts. gr. 
8. broch. 15 Ngr.

In meinem Verl^ye hat die Preße verlaßen 
und ift in allen Buchhandlungen zu haben:

C. E. A. Gröbel, 
Rector an der Kreuzfchule in Dresden 

practifch - grammatifches
Elementarbuch

der
lateinifchen Sprache.

Eine Sammlung progreffiver, auf ftete Wieder
holung berechneter Beyfpiele, als Hülfsbuch für 

ie un eren und mittleren Claffen der Gymnafien etc.
gr. 8. 1840. Preis 18 Gr.

Gerhard Fleifcher 
in Dresden und Leipzig.

Für gebildete Confrmanden und noch für hö
here Jugend- und Familien- Andacht ifterfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Das
Wort und Lehen

unferes Herrn.

Ein Erbauungsbuch
für

Jahr der Einfegnung und jedes nachfol
gende Kirchenjahr des Lebens.

Von
M. Auguf Friedrich Unger, 

(dem V -Paftor zu Berggiefshübel 
die Par^^ der lateinifchen Vorlefungen über 

a eln Jefu, und der Reden an künftige

Ein anAThlr’ 12 Gr’ Preufs’ Cour* 
über diefs And8’*̂! 1’ Erbauungsfchriftfteller hat 
über «Ms Andachtsbuch geurtheili, er Wüßte für 

feine eigenen Kinder nichts Befferes zu empfeh
len ; und andere Geiftliche haben erklärt, es dürfte 
auch für den Lehrer des Evangeliums felbft noch 
erbaulich werden. Eltern und Jugendlehrer wer
den übrigens gern beyftimmen, dafs für Erbauung, 
zumal von Confirmanden, keine belfere Grund
legung erwählt werden könnte, als das Wort 
und Leben Jefu; und werden es nur wünfchens- 
werth finden, das Evangelium mit lichter, ge
weihter Auslegung und gemüthvoller, kräftiger, 
möglichft ergreifender Anfprache ans Leben be
gleitet zu fehen. Auch zur Mitgabe in die weib
lichen Jugendjahre und auf die höheren Schulen, 
Gymnafien, Seminarien, wäre es wohl anzuempfeh
len. Manchen denkenden Religionsverehrern und 
Familienkreifen möchte diefs Leben Jefu auch 
von der Seite nicht unwillkommen feyn, dafs es, 
während die Straujfifche Anficht heute Manche 
bedenklich machen will, gerade das treue Ver- 
fändnifs und zugleich die volle Kraft und Wahr
heit der Worte und Werke unferes Herrn dar- 
zuftellen zur Aufgabe hat. Wir unterlaßen es, 
über die begeifterte Weife diefer Andachten viel 
vorauszufagen, und bitten nur Eltern, Lehrer und 
Seelforger, fie näher kennen zu lernen.

II. Vermifchte Nachrichten.

Neunzehnte Verfammlung der Gefellfchaft J)eul- 
fcher Naturforfcher und Aerzte.

Diefe Verfammlung wird für das gegenwärtige 
Jahr, nach dem Befchluffe der Gefellfchaft in 
ihrem letzten Vereine zu Erlangen, zu Braun- 
fchweig gehalten werden, und ftatutenmäfsig die 
erfte allgemeine und öffentliche Sitzung am acht
zehnten September ftatt finden. Die herzogliche 
Regierung hat diefen Befchlufs nicht allein gern 
genehmigt, fondern ift auch den vorgetragenen 
Wünfchen der zeitigen Gefchäftsführer der Ge
fellfchaft auf das Liberalfte entgegengekommen.

Diefe laden demnach durch gegenwärtige 
Bekanntmachung zu der bevorftehenden Verfamm
lung der Naturforfcher und Aerzte Deutfchlands 
und des Auslandes angelegentlichft. ein, indem 
fie die Bitte hinzufügen, dafs Diejenigen, welche 
diefer Einladung zu willfahren beabfichtigen, fich 
wegen der ihnen vorzubereitenden Wohnungen 
an den mit unterzeichneten zweyten Gefchäfts
führer zu wenden belieben wollen.

Braunfchweig, am 2ten April 1841.
Die Gefchäftsführer der neunzehnten Verfamm

lung Deutfcher Naturforfcher und Aerzte.
F. C. von Strombeck, Dr. Mansfeld, 

Geheimer Rath zu Braunfchweig.
zu Wolfenbüttel.
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Als Theilnehmer an einer Privat -Lehr
und iErziehungs-Anftalt wird ein thätiger wif- 
fenfchaftlich gebildeter Mann mit guten Leu- 
mundszeugniffen, der der neueren Sprachen kun

dig ift, fo dafs er im Englifchen und lialiä- 
nifchen Unterricht ertheilen könnte, gefucht. 
Frankirte Briefe mit der Chiffer H befördert 
die Expedition d. Bl. an Adr elfe, worauf fo*  
gleich Antwort erfolgen wird.

Verzeichn! fs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januar-, Februar- und März*  
Hefte der J. A. L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 1—24 Schriften recenfirt 

worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleget 
in einem Stücke vorkommt, der Beylatz EB. die Ergänzungsblätter.)

Anonymer Verlag in Berlin 33.
Arnold in Dresden und Leipzig EB.

9. 23 — 24.
Aschendorff in Münfter EB. 15 — 16.
Bädeker in Coblenz EB. 15 —16.
Bädeker in Eßen 52.
Balz’fche Buchhandlung in Stutt

gart 55. .
Barth in Leipzig 25. EB. 17.
Beck und Fränkel in Stuttgart 57.
Bei jerink in Amfterdam 34 — 35 (2).
Beller in Berlin EB. 21.
Beyel in Frauenfeld EB. 10.
Bonitas in Würzburg EB. 4 — 7.
Brockhaus in Leipzig 59.
Brodhag in Stuttgart EB. 14.
Buchdruckerey, fürfterzbifchöfliche, 

in Prag 25.
Bühler in Magdeburg 59.
Creutz’fche Buchhandlung in Mag

deburg 25.
Creutzbauer in Karlsruhe 11.
Dennig, Finck und Comp. in Pforz

heim 28. 57.
Dietrichfche Buchhandlung in Göt

tingen 42.
Drefch in Bamberg 28.
Dürr in Leipzig 22. EB. 9.
Duncker und Humblot in Berlin 

12 — 14.
Dyk in Leipzig 53.
Enslinfche Buchhandl. in Berlin 15.
Fifcher in Caffel 29.
Fleifchhauer u.Spohn inReutlingen 2.
Fritfch in Leipzig EB. 20.
Gerold in Wien 44.
Glafer in Schleufingen EB. 21.
Goffelin in Paris 19 — 20.
Goullon in Weimar 54»
Gräfsler in Wittenberg 41.
Graljs, Barth u. Comp. in Breslau 18»
Groos in Karlsruhe 56.
Grunert in Halle 35.
Gyldendal in Copenhagen 44.

Gyffelynck in Gent 43 - 44. 
Habicht in Bonn 29.
Hahn in Leipzig EB. 18 —19.
Hahnfche Buchhandlung in Hanno

ver 31. 50 — 51.
Hallberger in Stuttgart 60. (2). 
Hammerich in Altona 14. 26 — 27.

32 — 33. 60.
Hazenberg d. jiing. in Leiden 34—35.
Hazenberg und Comp. in Leiden 

__ g5.
Heinrichshofen in Magdeburg 59. 
Hilfenberg in Erfurt 59.
Hirt in Breslau 7 — 10. 
Hochhaufen in Jena 51. 
Hoffmann in Stuttgart EB. 19. 
Hoffmann und Campe in Hamburg 

58 — 59.
Köhler in Leipzig EB. 24. 
Kollmann in Leipzig 39. 42. 66» 
Kranzfelder in Augsburg 2. 
Kümmel in Halle EB. 10.
Lehnhold in Leipzig 15 — 18. 
Liebmann u. Comp. in Berlin EB. 24. 
Lippert in Halle 10.
Lit. art. Anftalt in München EB. 11. 
Lit. artift. Inft. in Bamberg EB. 4—7. 
Loosjes in Harlem 34.
Macklot in Karlsruhe 28. 29. 37.

EB. 16.
Macken jun. in Reutlingen 8. 41« 
Mauke in Jena 49.
Meinhardt in Arrtftadt 57.
Meifsner in Leipzig EB. 21. 
Melzer in Leipzig 54.
Meyer sen. in Braunfchweig H» 27« 

39. 59. EB. 9 (2). 21. 24.
Meyer in Lemgo 48 — 49 (2). 
Müller in Amfterdam 53.
Müller in Gotha 35.
Nicolai in Berlin 5. 30 — 81. EB» 

12 — 14.
Ofiander in Tübingen 1 — 2» 
Paillart in Abbeville 84.

Palm in Erlangen 29. EB. 4 — 7 (?)•
Raw in Nürnberg 20.
Reichardt in Eisleben EB. 22.
Reichenbach, Gebr., in Leipzig 40. 
v. Rhoden in Lübeck EB. 22 (2). 
Ribler in Hechingen 41.
Rieger und Jlomp. in Stuttgart 36—40-
Roh land _ Sangerhaufen 59.
Rubach in Magdeburg EB. 7« 9« 20
Rüdel in Leipzig EB. 17.
Sauerländer in Frankfurt EB, 8»
Schlotter in Jena 41.
Schmidt in Stollberg am Harz 44« 
Schneider u. Langrand in Paris 5« 
Schneider u. Weigel in Nürnberg 

EB. 7.
Schnuphafefche Buchhandlung in Al' 

tenburg 49.
Schöne in Eifenberg 57. EB. 3-
Schräg in Nürnberg EB. 18-19-
Schulter in Hersfeld 29.
Schwetfchke u. Sohn in Halle 25.
Schweighaufer in Bafel 1.
Schwickert in Leipzig 41. EB. 22» 
v. Seidel in Sulzbach 45 — 47.
Stahel in Würzburg 6. EB. 4 — 7*
Staritz in Leipzig 54.
Tauchnitz in Leipzig 41.
Theifßng in Münfter 52. , K. ,
Univerfttäts - Buchhandlung in Kiel

EB. 22. ,
Veit und Comp. in Berlin 3 —5. _
Vieweg und Sohn in Braunfeh'veig 

. 11. EB. 8 —9. 10.
Voigt in Weimar 35.
Vofs in Berlin 28. , .
Weber, J. J. in Leipzig 55. 57. ,
Weidmannfch» Buchhandlung 10

Leipzig EB. 1 — 3.
Weife n. Stoppani in Stuttgart 59' 
Wickenkamp in Hamm 28.
Wigand, O. in Leipzig 21 r-25-
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APRIL 18 4 1.

THEOLOGIE.
1) Bremen , b. Kaifer: Das letzte Gericht. Gaftpre- 

digt, gehalten am 12 Juli 1840 vor der St. Ansgarii- 
Gemeinde zu Bremen von Friedrich Wilhelm Krum
macher. Zweyte Auflage. 1840. 20 S. 8. (4 gGr.)

2) Ebendafelbft: Paulus, Lein Mann nach dem Sinne 
unferer Zeit. Predigt, gehalten am 19 Juli 1840 
vor der St. Ansgarii-Gemeinde von Fried. Wilh. 
Krummacher. Zweyte Auflage. 1840. 18 S. 8. 
(4 gGr.)

3) Ebendafelbft: Drey Sonntayspredigten, in Bezug 
auf eine befondere Veranlaflimg am 12, 19 und 
26 Juli 1840 gehalten von Carl Fr. Wilh. Paniel, 
Dr. Theol. u. Philof., Paftor zu St. Ansgarii in 
Bremen. Auf befonderes Verlangen dem Drucke 
übergeben. Zweyte Auflage. 1840. 8. 72 S. 
(8 gGr.)

4) Elberfeld, b. Ha fiel: Theologifche Replik an 
Hn. Dr. Paniel in Bremen von F. W. Krum
macher. 1840. VIII u. 76 S. 8. (10 Gr.)

5) Bremen, b. Geisler: Unverholene Beurtheilung 
der von dem Hn. Paftor Dr. phil. Krummacher 
von Elberfeld zur Vertheidigung feiner Bremifchen 
Verfluchungs- Sache herausgegebenen, fogenannten 
theologifchen Replik, von C. F. W. Paniel, Dr. 
U- f. w. Zweyte, theilweife vermehrte Auflage. 
1841. XVI u. 158 S. gr. 8.

6) Bremen, b. Kaifer: Luther hat Recht! Paulus, 
ein Mann für unfere Zeit. (Aus dem Kirchenboten 
befonders abgedruckt.) 1841. 16 S. 8.

Ebendafelbft: TPoä heifst: Verflucht in der 
Stelle Gait i? y. g u, 9. (Aus dem Kirchenboten 
hefonders abgedruckt). 1840. 8 S. 8.

.. *e U 7? Geh fchroff gegenüber ßehenden Gegen- 
tatze, we c ie in fo mannichfachen Geftalten und For*  
men ie grofse geiftige Lebendigkeit unferer Zeit beur- 

J. 4» L Z. 1841. Feyter Baüd, 

künden, ftellen fich befonders auf dem religiöfen Ge
biete nicht minder grell, als allgemein und im weite- 
ften Umfange tief eingreifend dar. Hier wird nun in 
diefen Schriften ein Kampf über eine der fchauerlich- 
ften Aeufserungen eines blendenden Fanatismus und 
eines befchränkten und obfeuren Zelotismus, nämlich 
über „das Verfluchen auf den Kanzeln66 geführt. Nur 
mit widerwärtigem Gefühl hat Rec. daher diefe Schrif
ten durchlefen. Als ein dem Schauplatze des Kam
pfes völlig fern flehender und unparteyifcher, einer in
nigeren und gemüthvollen Auffaflung des Chriftenthums 
eben fo fehr, als dem proteftantifchen Princip der 
freyen Schriftforfchung und philofophifcher Bildung er
gebener Theolog hat Rec. nur mit Wehmuth die wid
rige Gehäffigkeit, das ganze volle Mafs des Zorns und 
der Bitterkeit betrachtet, mit welchem hier zwey chrift- 
liche Prediger nicht blofs in wifienfchaftlichen polemi- 
fchen Streitfehriften, fondern fogar auf den Kanzeln 
gegen einander eifern, und das Evangelium des Frie
dens und der Liebe in ein Reizmittel zum Hafs und 
zur Verfolgung verwandeln. Aus den öffentlichen po- 
litifchen Zeitungen ift bekannt, mit welcher Heftigkeit 
und Animofität der Kampf zwifchen dem Pietismus in 
feiner ftarreften und abfchreckendften Geftalt und dem 
Rationalismus in feiner übertünchten Flachheit in Bre
men, diefer guten Stadt altkirchlichen Sinnes und ei
nes Herzen - Chriftenthums, geführt und bis in die 
Häufer und Familien eingedrungen ift. Es ift ferner 
bekannt geworden, wie — äufserlich wenigftens — die 
Partey des Rationalismus — durch Hn. Dr. Paniel re- 
präfentirt — den Sieg davon getragen hat, und mit 
Ehre, Anerkennung und Gewinn belohnt worden ift. 
Eine Darlegung des eigentlichen ftatus caufae fcheint 
aber nichtsdeftoweniger auch jetzt noch noth wendig 
und an der Zeit zu feyn.

Es war am 12 Juli 1840, als Hr. Dr. Krum- 
macker aus Elberfeld in Bremen, wo er fich bey fei
nem ehrwürdigen Vater, dem bekannten Parabel
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dichter, Paftor an der Ansgarii-Kirche dafelbft, zur 
Erholung auf einer Ferienreife aufhielt, mit der Gaft- 
predigt No. I auftrat. Schon die Wahl des Textes, 
Matth, 25, V. 31 — 40, und das Thema: „der grofse 
Gerichtstag“ mufsten für eine Gaftpredigt auffallen, 
und die Meinung erregen, als halte fich Hr. Krum- 
macker vorzugsweife berufen, auf der Kanzel feines 
Vaters der Gemeinde das Gericht Gottes, als ein fira- 
fender Apoftel, zu verkündigen. Noch mehr aber 
mufste die Art der Predigt Aufregung verurfachen, und 
wohl den Gedanken erwecken, als habe Hr. Krum
macher mannichfache persönliche und Local - Bezie
hungen gefucht. Schon der fonderbare und andere 
Prediger leicht der Gemeinde verdächtigende Anfang 
beftätigt diefs: „Es ift wahr, Freunde, die Kanzel 
erfcheint in unferen Tagen vielfach zu einer Comö- 
diantenbühne (fie!) herabgewürdigt; die Predigt zu 
einem Gegenftande heuchlerifchen Zeitvertreibs, em- 
pfindelnder Ergötzung. Blümelnde Redensarten, tän
delndes Rührfpiel fodern die Gemeinen. Wehe aber 
den Predigern, die, ihres Berufes vergeßend, folchem 
Gelüfte Vorfchub thun, und ihm die Wahrheit, die 
heilige und firenge, opfern.“ So gefährlich es fchon 
an und für fich ift, die Gemeinen auf andere Predi
ger mit verächtlichem Seitenblick hinzu weifen, fo wenig 
ziemt es einem Gaftprediger, der dadurch leicht den 
Verdacht der Anmafsung und der Gehäffigkeit bey der 
Gemeinde fich zuzieht. Ebenfo ungeziemend ift es 
aber, wenn Hr.. Kr. die theologifche Polemik auf die 
Kanzel bringt, und die Gemeinde zur Richterin machen 
will, wie im Folgenden: „Oder gelten Andere, gilt 
Euch ein Kant, ein Fichte, ein Hegel, ein Straufs und 
wie fie heifsen, mehr denn diefer ? (nämlich Jefus). — 
Gewifs fehr unwürdig und ungehörig ift es, die Bremer 
Kaufleute zu Richtern über die Heroen der Wiffen
fchaft machen zu wollen, wie über Fichte und Hegel, 
welche der Redner felbft höchft wahrfcheinlich nur 
von Hörenfagen kennt, und die zu ftudiren er fich wohl 
fchwerlich die Mühe genommen hat. — Ebenfo un- 
paflend ift es, das proteftantifche Princip der freyen 
Schriftforfchung der Gemeinde zu verdächtigen in fol
gender Apoftrophe an die Kritiker: „Hockt Ihr nur, 
Ihr hölzernen Schriftgelehrten mit der Seele ohne Re- 
fonanzboden und ohne Flügel, vor Euren Pulten und 
fucht zu demonftriren, wie diefes Stück und jenes des 
Jefaias, des Daniel, der Evangelien oder der Epiftel 
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nicht ächt fey“ u. f. w. üebrigens ift diefe Predigt, 
abgefehen von manchen exegetifch nicht zu rechtfer
tigenden Auslegungen, und manchen zu grellen und 
craffen Bildern und Ausdrücken, abgefehen aber be- 
fonders von dem widrigen Gemifch theologifcher oder 
anderweitiger, für die Kanzel unpaffender Fremdwörter, 
wie „Mythen, Philofopheme, Theorieen, Surrogat, or- 
dinair, vulgair“ u. dgl. m., voll ergreifender Kraft, 
voll inniger Glaubensbegeifterung und trefflicher Ge
danken, und läfst bedauern, dafs der Redner fie nicht 
durch und durch edel gehalten hat. Diefe Predigt, 
allein für fich genommen, hätte wohl noch nicht die 
Aufregung bewirken können, die Hr. Kr. in Bremen 
hervorgerufen hat,

Ueber den weiteren Verlauf theilt Rec. die Ei" 
Zahlung des Hn. Kr. felbft aus der Vorrede feiner 
theologifchen Replik mit. Er war nach Bremen ge- 
kommen in der Abficht, nicht zu predigen, hatte fich 
diefs auch fchon vorher brieflich faft zur Bedingung 
feines Befuches gemacht, willigte aber durch Umftändß 
und Gefuche ein, wenigftens einmal zu predigen. Sein0 
Stimmung liefs ihn den vorher genannten Text wähle11' 
Seine Predigt hält er für eine einfache Analyfe des 
Textes. Bald darauf aber vernahm er, wie Hr. Dr' 
Paniel, der einige Stunden nach ihm aufgetreten, 1° 
unzweydeutigen Beziehungen und Anfpielungen pole*  
mifch gegen ihn angegangen fey. Kr. verfichert, er 
habe nicht noch einmal predigen wollen, fey felbft h1 
diefem Vorfatze nicht wankend geworden, als f2111 
Vater gegen Ende der Woche von plötzlicher Unp^5' 
lichkeit befallen worden. Erft als aller Bemühu°Sett 
unerachtet ein Stellvertreter fich nicht habe finden 
laffen, und auch Hr. Dr. Paniel die an ihn ergangene 
Bitte, er möge, indem fich zur Uebernahme der Mit' 
tagspredigt Jemand erboten hatte, einen Taufch in 
Betreff der gottesdienftlichen Stunden eingehen, nicht 
gewähren gekonnt, habe er fich entfchloffen, feinen 
Vater noch einmal zu vertreten. Erft nach beendigten1 
Gottesdienfte — früher nicht, wie er es feyerlich bc*  
theuert, habe er erfahren, dafs am Frey tage vorher 
einer der fogenannten Bauherren (d. h. derjenigen Gfie' 
der der Ansg. - Gemeinde, welche mit den kirchliche0 
Baulichkeiten und mit Verwaltung des Kirchen vermö
gens beauftragt find; nach Paniel aber find es die 
von der Gemeinde freygewählten wirklichen VorfteheT 
Und Repräfentanten der Gemeinde in allen Beziehungen) 
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in feinem elterlichen Haufe fich eingefunden habe., um 
fein abermaliges Auftreten zu verbitten, weil „Viele 
an feiner Predigt über das jüngfte Gericht Anftofs ge
nommen hätten.“ Hr. Dr. Paniel liefs fich nun in der 
Mittagsftunde in einer ^vorläufigen Erleichterung feines 
Herzens“ aus. Einige Tage nach Kr*s.  zweyter Pre
digt lief aber die, auch fpäter durch die Zeitungen ver
öffentliche, Adrette ein, in welcher 41 Glieder der Ans- 
garii-Gemeinde ihre Bauherren flehentlich!! darum an
gingen, „durch jedes ihnen zu Gebote flehende Mittel 
erwirken zu wollen, dafs ein abermaliges Auftreten des 
Paft. Ku von Elberfeld in der Kirche zum heiligen 
Ansgarius, weil er unchriftlich gepredigt habe, für jetzt 
und künftig verhütet und verhindert werde.“ Kr. ver- 
fichert dagegen, eine den Bund der Opponenten in aller 
Beziehung bedeutend überwiegende Zahl habe ihre volle 
und freudigfte Uebereinftimmung mit dem Evangelium, 
welches er gepredigt, zu erkennen gegeben; es fey 
ilim in Br. betheuert worden, die Oppofition der 41 fey 
begreiflich, und er dürfe in denfelben durchaus nicht 
die A. - Gemeinde erblicken. Nach feiner Abreife habe 
denn Hr. Dr. Paniel feine dritte Controverspredigt ge
halten ; auch fey der hämifche und lügenreiche Zei
tungs-Artikel erfchienen.

Was nun die zweyte Predigt Kr's. betrifft, fo wer- 
en einige Proben diefelbe charakterifiren. Nach Gal. 

* j waxt der Vf. das Thema: „Paulus, kein Mann 
“ Zeit.« „Die Zeit wider ihn,

Er wider die Zeit.“ Woher diefer Krieg? Er hat 
dann feinen Grund, dafs Paulus hein Indifferentiß 
(ic.) i/ , . ) gewißen Anfoderungen an unfere Pre
digten keinen Vorfchub thut, 3) eine gewiße Mode- 
Weisheit unferer Zeit verdammt, 4) neue Autoritäten 
(!) nicht gelten läfst, 5) ein bey den Neueren verhaß
tes Volk in Schutz nimmt und auf feiner Bahn be- 
ftärkt.^ Nachdem nun der Vf. „auf den und den Pro- 
feffor, Kirchenrath $ jungdeutfchen Zeitblättler“ hinge- 
hhckt und gezeigt, dafs die Zeit nicht gegen den und 

en Theologen oder Myftiker, fondern gegen Paulus, 
8egen die lüße] ftreitet dafs Paulus der „Intolerante/4 
dafs er dni ’ . , . ,
Abrifs । Üer zu fcheIten er einen kurzen
i . w ^aufiuifchen Lehrbegriffs, und zeigt nach 
den Worten °v . emes Textes: („So auch wir oder ein Engel vom Himmpl P , .. „ r„ , , , Euch wurde Evangelium predigen,anders denn das w* v . , ö.
verflucht“) win i Euch haben> der leY

9 er Apoftel nicht blofs die Lehre 

verfluche, welche an der feinigen vorbeygehe, fon
dern auch den Menfchen verfluche, und alfo von der 
Annahme feiner „Dogmatik (fc!) die Gnade Gottes, 
den Himmel und die ewige Seligkeit abhängig mache. 
Dagegen ftellt Hr. Kr. nun die (rationaliftifche) „Mo
delehre44 unferer Zeit auf, zeigt dann aber feine grofse 
einfeitige Befangenheit und Verblendung, indem er vor 
der Gemeinde die verfchiedenartigften Richtungen, von 
denen manche Mitglieder der Gemeinde wohl kaum die 
gelehrten Namen gehört haben, in Einen Topf wirft. 
„Diefe Lehre, „Rationalismus“ genannt, oder (?) „ver
nünftiges Chrißenthum,“ oder (?) „Naturalismus,“ 
oder (?!) „fpeculative Theologie ,‘4 oder was fie für 
Namen trage, bald erfcheinend in kunftreich biblifch 
gleitender Verhüllung, bald in fchamlofer Blöfse, bald 
halb fcheu, halb frech, halb verdeckt, und doch im
mer erkenntlich genug, diefe Lehre alfo fallt unver- 
kennbar unter das Anathema unteres Apoftels.44 Es ilt 
in der That eine grofse Anmafsung des Hrn. Kr., dafs 
er eine Richtung, welche die philofophifche Bildung 
unferer Zeit mit dem Chriftenthume in Uebereinftim- 
mung zu bringen ftrebt, wie die fpeculative Theologie 
und deren Grundanfchauung, trotz mancher in der Zeit 
liegender Verirrungen, gewifs im Chriftenthume felbft 
tief begründet ift, eine Richtung, welche Hr. Kr. aber 
wahrfcheinlich nicht verfolgt hat, und daher auch nicht 
kennt, ohne Weiteres vor einer Gemeinde, nicht etwa 
in einem Hörfale, fondern in der Kirche, unter das 
Anathema des Apoftels ftellt! Woher hat er dazu ein 
Recht? Hat er denn wirklich die chriftliche Auffode- 
rung des „Prüfens“ geübt? Welche hierarchiich pa- 
piftifche Anmafsung ift es, apoftolifche, anathematifi- 
rende Ausfprüche fo ohne Weiteres auf Entwickelungs- 
Momente des chriftlichen Geiftes, welche dem befan
genen und einfeitigen Redner verborgen geblieben find, 
anzuwenden? Wo bleibt da die Demuth? Wo bleibt 
das proteftantifche Princip der freyen Schriftforfchung ? 
Schauerlich aber und Graufen erregend klingt es, wenn 
nun Hr. Kr. über die von der feinigen abweichende Lehre 
folgende Flüche ausftöfst: „Verflucht ift fie, und ver
flucht find die, die zu ihr fchwören, fo lange fie es thun. 
Verflucht find die Predigten, die mit diefer Lehre das 
Volk vergiften! Verflucht die Schriften, in denen diefe 
Lehre verkündet wird! Verflucht die Capellen, die über 
dem Fundament diefer Lehre gegründet flehen! Ver
flucht die Lehrvorträge, Katechismen, Liederbücher, 
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die fich zu diefer Lehre bekennen! „Halt’ ein, halt’ 
ein!“ höre ich rufen. „Was fängft Du an? — Das ift 
zu arg! — Du wirflft dich zum Ketzerrichter auf, zum 
Inquifitor! — Du verdammft!“ Wer? —• Ich? — Ich 
glaube, ihr träumt. Vergefst mich doch bey dem Han
del. Ich komme hier gar nicht in Betracht. Ich trete 
hier ganz in den Hintergrund zurück. Der hier Cen- 
fur übt, Paulus ift es; Paulus fitzt hier zu Gericht; 
Paulus fährt hier wie ein Wetter daher und fchleudert 
diefe Blitze der Vermaledeyung“ u. f. w. Es ift in 
der That eine ftarke Verblendung, ein zelotifcher Hoch
muth, wenn fich Hr. Paftor Kr., ohne anderweitige 
Kriterien feines apoftolifchen Berufs abgelegt zu haben, 
fo ohne Weiteres mit dem Ap. Paulus identificirt, dafs 
er fein fubjectives Urtheil, feine Meinung und feine 
Verurtheilung dem Apoftel unterfchiebt .’ Würde der 
Paulus fo gefprochen haben, der die Verwünfchung nur 
über einen Engel des Himmels ausruft, wenn er ein 
ganz anderes Evangelium, z. B. die völlige Leugnung 
Chrifti, die gänzliche heidnifche oder jüdifche Befeiti- 
gung des Chriftenthums, nicht aber eine verfchiedene 
und abweichende Aufladung deflelben, verkündet, und 
der die, welche „Apollifch, Kephifch, oder Chriftifch“ 
waren, X Cor. 1, 12, nicht verflucht, fondern der er
mahnt: „Segnet und fluchet nicht.“ Wo hat auch Chri
ftus feinen Jüngern das „Verfluchen“ Andersgläubiger 
aufgetragen? Wahrlich, Kr. fällt mit feinem angeb
lich Paulinifchen Anathema ganz in den Papismus, und 
macht die evangeUfche Kirche nach feiner ausdrück
lichen Erklärung zur alleinseligmachenden; er errichtet 
ein Glaubenstribunal, deffen Vorfteher er in feiner ein- 
feitigen Befangenheit doch nicht zu feyn verdient. Seine 
Verwahrungen dagegen find nur — Worte. Nur aus 
dem paftoralen Gefichtspuncte indeflen die Sache an- 
gefehen, wie widerwärtig klingen folche Ausbrüche 
des Fanatismus auf der Kanzel! Konnte Hr. Kr. nicht 
dadurch viele Seelen zu Hafs, Verfolgung und blinder 
Verketzerung, zu hochmüthigem Aburtheilen über die 
Gewißen der Nächften verleiten? Soll eine Gemeinde 
verführt werden, in Alles leicht durch einander wer
fender Confufion über die Wiflenfchaft den Fluch aus- 
zufprechen ? Kann die Gemeinde die Geifter prüfen ? 
Oder will fich Hr. Kr. etwa dafür ausgeben, dafs er 
vor Allen die Gabe der Geifterprüfung empfangen habe? 
Wie feltr aber mufs ein Prediger fich hüten, Verflu
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chungen auf der Kanzel auszufprechen, da im ge
wöhnlichen Leben fchon fich an diefelben der Begriff 
der Bosheit und Rohheit knüpft. Wird eine Gemeinde 
nicht unwillkürlich den verfluchenden Prediger auch 
für einen boshaften und rohen Menfchen halten, und, 
wenn er auch fich durch die Verficherung, dafs nicht 
er, fondern der Apoftel den Fluch ausfpreche, ver
wahren will? Wird das öffentliche Urtheil nicht ihm? 
nicht feiner Leidenfchaft und Verdammungsfucht den 
Fluch Schuld geben ? Wird man nicht fragen, woher 
Er, der Einzelne, denn das Recht habe, fo die Ver
dammung im Namen Seines Apoftels auszuüben, da er 
doch auch ein dem Irrthume und der Sünde unterwor
fener Menfch bleibe, und daher auch fein Mafsftab 
kein untrüglich apoftolifcher, fondern vielleicht ein fehr 
kurzfichtiger fey? Es ift fehr zu bedauern, dafs Hr*  
Krummacher fich fo von einem zu glühenden Eifer? 
von einer das Mafs überfchreitenden Bitterkeit und 
Scharfe hinreifsen läfst wie er davon in den von 
D. Panicl ihm vorgehaltenen Proben aus feinen Elias- 
Predigten“ nur zu viel und zu abfehreckende Beweif® 
abgelegt hat ; da er fonft fo viel fchöne Anlagen 0ur 
wahren Volksberedfamkeit, und eine gewifs feurig6» 
nur allzu feurige Begeifterung für die grofse Sache de® 
Chriftenthums und für feinen geiftlichen Beruf hat. E3 
ift ferner fehr zu bedauern, dafs er eine Predigt-M^ 
nier erwählt hat, in welcher feine oft trefflichen G& 
danken und kraftvollen, falbungsreichen Ausfprüch6 
durch widerwärtige Franzöfifche oder anderweitige 
cken, wie „Malconlenten“ u. dgl. m., entflellt 
verunziert werden, oder in welcher die edle HahunS 
und Würde des Kanzelredners durch ein Gefchrey der 
Parteyleidenfchaft, durch Einmifchung der für die Ge
meinde unpaflenden literärifchen Tagespolemik getrübt 
und herabgezogen wird. Möge dem Eifer, der gewi^ 
bey Krummacher viel edle Elemente in fich trägt, fich 
bey gröfserer Reife des Geiftes und der Bildung auch 
die chriftliche Milde beygefellen, ohne welche dc^ 
evangelifche Prediger fo fehr feinen Beruf verkennt • 
In feiner „theologifchen Replik“ übrigens zeigt er bey 
Weitem mehr Haltung und Würde, als in feinen P1’6' 
digten, er enthält fich dergl. Ausbrüche der Leiden'- 
fchaft, und bewegt fich in einer viel gemeffenercn; 
mehr Anßand und Sitte beobachtenden Weife.

{Die Fortsetzung folgt im nächften Stücke.)
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APRIL 184 1.

THEOLOGIE,
1) Bremen, b. Kaifer: Das letzte Gericht. Gaft- 

predigt u. f. w. von Friedrich Wilhelm Krumma- 
eher u. f. w.

2) Ebendafelbft: Paulus, kein Mann nach dem Sinne 
unserer Zeit. Predigt u. f. w. von Fr. Wilh. Krum- 
machen u. f. w.

3) Ebendafelbft: Drey Sonntagspredigten u. f. w. 
von Carl Friedr. Wilh. Paniel u. f. w.
Elberfeld, b. Haftel: Theologifche Peplik an 

Herrn Dr. Paniel in Bremen von F. W. Krum
macher u. f. w.

5) Bremen, b. Geisler: Unverholene Beurtheilung 
der von dem Herrn Paftor Dr. phil. Krummacher 
von Elberfeld zur Vertheidigung feiner Bremifchen 
Verfluchungs - Sache herausgegebenen , fogenannlen 
Hieologifchen Beplik. Von C. F. W. Paniel u. f. w.

6) Bremen, b. Kaifer: Luther hat Becht! Paulus, 
ein Mann für unfere Zeit u. f. w.

7) Ebendaf.: Was keifst: Verflucht in der Stelle 
Gal. I, V, 8 u. 9 u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Reccnfion.)

Rec. ift nun aber dem literärifchen Publicum die Re

lation über den ferneren Hergang der Kanzelpolemik, 
Welche in Deutfchland eine fo traurige Berühmtheit 
erlangt hat, fchuldig. Jeder Unparteyifche wird ge- 
^ifs die Wahrheit des Horazifchen: „Uiacos inlra mu~
TQs peccatur et extra“ lebendig fühlen. Hr. Dr. Pa- 
ntel, erft. kurze jr eit in Bremen Paftor an der Ansgarii- 
Kirehe, füllte nun jn den Beruf, — wahrscheinlich 
auch wohl aus fehr menfchlichen, leicht zu errathen- 

en ’ ^en^Sftens fehr aus feiner Handlungsweife her- 
vor rc enden Motiven —, fich an die Spitze der Geg- 

ZU ^e^en> fich die Ehre eines Vorkämpfers 
für Lic t und Wahrheit zu erwerben, und dadurch bey

J. A. L. Z. 1841, Zweyter Band.

feiner Gemeinde Ruhm und Anfehen oder noch gröfsere 
Gunft zu erlangen. Das veranlafste ihn wohl vorzüg
lich, in feiner erften Predigt über 1 Petr. 2, 9: „Die 
hohe "Würde einer chriftlichen Gemeinde“ aus einem 
ziemlich oberflächlichen, kahl verftändigen Standpuncte 
in breitem Redeflüße, gewifs nicht ohne einige Lobes
erhebungen gegen feine Gemeinde, zu preifen, gegen
über dem polternden Zionswächter Kr., der die Selbft- 
gefälligkeit der Gebildeten in der Ansgarii-Gemeinde 
durch Verkündigung des dereinftigen Weltgerichts in 
feuriger Büfspredigt niedergefchlagen hatte, wobey Hr. 
Paniel zugleich einige fanfte Seitenblicke auf die 
„herrfchfüchtigen und verblendeten Priefter“ that. Das 
Beftreben nach Popularität und Gunft geht dann auch 
ferner aus dem breiten Panegyricus hervor, welchen 
er in der Vorrede zu feiner „Unverholenen Beurthei
lung“ auf die Stadt Bremen hält, und aus welchem 
nur zu fehr die captatio benevolentiae hervorleuchtet. 
Was foll man aber dazu fagen, wenn Hr. Paniel die 
Kanzel zu einem Tummelplatz der Leidenfchaft und 
perfönlicher Invectiven erniedrigt, er, der doch über 
die Pietiften fo hoch erhaben zu feyn glaubt? In Per- 
fönlichkeiten, fatirifchen Hindeutungen und Fingerzei
gen, in erbitterten, leidenfchaftlich gehäffigen Ausbrü
chen der Verfolgungsfucht und hochmüthiger Verdam
mung übertrifft Hr. Paniel, wie in feinen Predigten, fo 
befonders auch in feiner Replik, noch feinen Gegner. 
Schon in der erften, verhältnifsmäfsig indeflen noch 
milden Predigt kommt folgende Stelle vor: „Seht, 
wie fie kommen von nah und fern (!) und des Men
fchen höchfte Kraft, Vernunft und Wiftenfchaft, mit 
fchnöder Zunge verhöhnen! Habt Ihr es nicht eben 
erft (!) erfahren, wie fie an die Stelle tiefer, aber 
klarer und wahrhaft erbaulicher Ideen, ein oft bis an 
Wahnftnn ftreifendes Gebräu hohler Fantafterey en und 
finnverwirrender Schreckensbilder fetzen?“ u. f. W. 
„Gleicht jenes heifse, geifernde Gefchrey diefer Kinder 
des Wahns nicht eher dem Gefchrey wilder Nachtvö
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gel, als der brüderlich ernften Stimme der Prediger 
des Evangeliums der Liebe?“ (Welchem Gefchrey 
gleicht denn diefe liebevolle Vergleichung des Rn. Pa
niel; — ift es etwa die Stimme eines Predigers des 
Evangeliums der Liebe? —).

In feiner zweyten Predigt, in welcher fich Hr. Pa- 
Viiel zum Stimmführer der gefunden Vernunft und der 
Tugend berufen glaubte, und in welcher er über Col. 
2, 6 u. 7 das Thema aufftellte: „Per wahre Glaube und 
die wahre Tugend find fich gegenfeitig unentbehrlich“ 
(eine Wahrheit, welche ganz zu leugnen auch wohl 
fo leicht einem übrigens entfchiedenen Pietiften nicht 
einfallen wird), fprach er es nun gradezu aus, dafs 
„nach dem, was auf diefer Kanzel von einem Anderen 
vorgetragen fey“, er fich für verpflichtet halte, das 
Gegentheil zu lehren; wobey es dann an gehäffigen 
Hindeutungen auf die „gottvergeffene Glauben^wuth der 
angeblichen Haushälter über Gottes Geheimniffe“ nicht 
fehlte. Indeffen erreicht der Zorn des Hn. Paniel in 
feiner dritten Controverspredigt den höchften Grad. 
Denn hier predigte er nun -geradezu gegen Kr. und 
überbot an Perfönlichkeiten und groben, fatirifchen 
Ausfällen diefelben bey Weitem, da diefer fich doch 
mehr an die Sache im Allgemeinen und an die ganze 
Zeitrichtung gehalten hatte. Das Thema der Predigt 
über denfelben Text Gal. 1, 8 u. 9 lautete: „Ob das 
Verfluchen Andersgläubiger im Evangelia begründet 
ift:i3 und die Theile waren: „zuerft Beantwortung die
fer Frage (nach dem Beyfpiele des Apoftels Paulus 
und Chrifti felbft); 2) Erwägung, wie wir die zu beur- 
theilen haben, die fich diefes Verfluchen erlauben, und 
3) Beherzigung, u'ie wir felber uns bey folchen Ver
fluchungen zu verhalten haben.“ Hier giebt nun in 
reicher Wohlredenheit Hr. Paniel Beyfpiele aus dem 
Leben des Paulus und Chrifti felber, aus welchen ihre 
Milde gegen Verfolger hervorgeht. Aber das ift frey- 
lich etwas, was wohl das gröfsere Publicum überzeu
gen, den fchärfer Denkenden dagegen, als hier nicht 
in Betracht kommend, kalt laffen mufs. Denn nicht 
davon ift die Rede, dafs Paulus und Chriftus felbft 
Dicht ihren perfönlichen Feinden und Verfolgern ge
flucht haben; fondern um die Frage handelt es fich, 
ob über eine dem Chriftenthume geradezu entgegen- 
ftehende und feindliche Lehre ein Anathema von Paulus 
ausgefprochen fey (worüber weiter unten). — Der 
Ton diefer ganzen, übrigens von einem gewiffen Red

nertalent des Vfs. zeugenden Predigt ift nun aber ein 
für die Kanzel ungehöriger, mit bitteren Sarkasmen an
gefüllter, geradezu gegen die Perfon des Gegners fchmä- 
hender. Es ift fomit wieder in einer grofsen Deutfchen 
freyen Stadt die Perfonal - Polemik zelotifcher und ver- 
folgungsfiichtiger Prediger auf die Kanzel gebracht 
und ein Beyfpiel gegeben, gegen welches fich die 
gefamte evangelifche Kirche erheben, und was fie 
als nicht mehr zeitgemäfs und dem ganzen Standpuncte 
der Bildung zuwiderlaufend bezeichnen follte. Unter 
keinen Umftanden darf die Kanzel zum Tummelplätze 
persönlicher, leidenIchaftlicher Invectiven herabgewiir- 
digt werden! — Solche aber hat Hr. Paniel ange
wandt, indem er faft mit Fingern auf Krummacher 
hindeutet, gegen ihn Injurien ausftöfst, indem er von 
der „fchamlofen Frechheit“ Kr’s. fpricht, indem er ge
radezu die Stellen aus feiner Predigt anführt, und von 
ihm fagt, er habe diefe Worte „mit der höhnifchen 
Miene langgeübter Volksverführer“ gefprochen. Er 
gebraucht von Kr. die Ausdrücke „Ketzerrichter“, 
„Fanatiker“ u. dgl. m., fpricht von den „Jefuiten der 
evangelifchen Kirche“, worin er diefe „verfluchende 
Prediger“ nennt, von „dem hollifchen Knäuel von Lüge 
und Wahrheit“, den fie zufammenflechten, nennt fie 
„unchriftlich", fagt, es feyen Menfchen, „die aus an- 
geborner Geiftesverblendung, oder aus gemeiner Un- 
wiffenheit, oder aus Herzenshärtigkeit, oder wegen 
aller diefer und noch anderer offener und geheimer 
Gründe, aus dem Chriftenthume wieder in das Juden
thum zurückgefallen feyen“, und was dergl. Ausfprüche 
der Leidenfchaft und des Haffes weiter find. Schon 
das ift durchaus der Heiligkeit des Ortes und der Be- 
ftimmung des Gottesdienftes zuwider, dafs fich ein 
Prediger erlaubt, geradezu die. 8 Tage vorher von der- 
felben Stätte herab gehaltene, inzwifchen gedruckte 
Predigt eines anderen Predigers zu commentiren, und 
wörtlich Stellen aus derfelben anzuführen. Das ift 
gegen alle Sitte, und durchaus gegen das überall be
obachtete Pecorum der Kanzel! Und Hr. Dr. Paniel 
will ein Meifter der homiletifchen Kunft feyn!! — Aber 
nicht ganz redlich und eine Erlchleichung ift es, wenn 
Hr. Dr. Paniel die Predigt Krumniacher’s fo darftellt, 
als habe derfelbe die ganze Ansgarii - Gemeinde ver
flucht. Er fagt (S. 54): „Unftreitig ift es aber auch 
eine der fchmachwürdigften Handlungen, wenn Men
fchen, die fich den Namen chriftlicher Prediger an- 
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mafsen, jenen Ausfpruch des Apoftels (Gal. 1, 8 u. 9) 
ohne Weiteres dazu benutzen, um Gemeinden unferer 
Zeit zu verurtheilen und felbft zu verfluchen“ Wo 
hat Kr. das gethan? Er hat fich wohl gehütet, in 
feinem Namen zu reden, er hat ja immer nur das 
Strafurtheil des Paulus Allen, welche ein anderes Evan
gelium predigen, vorgehalten, fich vor jedem eigenen 
Anathematifiren (in das er freylich doch gefallen _ ) 
ausdrücklich verwahrend; dadurch, dafs er einigemal 
die Zuhörer mit ,, Ihr44 anredet, hat er (wie es Hr. 
Pantel ihm in feiner Replik (S. 7) vorwirft) noch nicht 
über die ganze Gemeinde, fondern nur eben über die 
von dem Paulinifchen Chriftenthume Abgefallenen in 
derfelben das apoftolifche Strafurtheil ausgefproclien. 
Auch konnte ja Hr. Kr. um fo weniger die ganze 
Ansgarii - Gemeinde verfluchen, da er ja — feiner 
Replik gemäfs — die Ueberzeugung hat, dafs nur 
duich Machinationen ein Theil diefer Gemeinde zu der 
Oppofition gegen ihn gebracht fey, und dafs „eine 
dem Bunde der Opponenten in aller Beziehung bedeu
tend überwiegende Zahl gegen jene ihre volle und 
freudigfte Uebereinftimmung mit dem Evangelium, was 
er gepredigt, ihm zu erkennen gegeben habe.44 So war 
es denn eine nicht ganz redliche Waffe gegen den 
nuTon ZT Püniel Ansgarii-Gemeinde infi- 
flucht ° habe ße in BaufcI1 Ußd Bogen ver-

Erne etgenthümliche Ironie aber ift es, dafs Hr. 
Pantel, der dem zelotifchen Kr. Verfolgung, Verke- 
?TnF 'e,fl“cbung Andersgläubiger verwirft, in den- 
fe ben Feh er m.t ihm fänt; wenn anch n)it 
Worten, der Sache „aeh timt er doch ziemlich daf- 
felbe. Schon fagt P.; „Uebe, erbarmungsreiche, ver
zeihende Uebe ift die eigentliche Natur des Evan-e- 
hums«; und auf derfelben Seite fall eifert er fo bitter 
hnd gehäflig gegen feinen fehlenden Mitbruder, dafs

Ausfprüche über ihn faft verwünfehenden Ana- 
ßleichkommen. Und gegen wen tritt Hr. Dr.

lel mit folcher Bitterkeit an heiliger Stätte auf? — 
Gegen den q, d

. «ohn feines nächften, unmittelbaren Colle- 
derfelben würdigen Greifes, des erften Predigers 
digung des"?1*’ dar ein Ianoes Leben der Verkün- 
hältnifs zum vX56!'“™8 sewcillt hat VVelches Ver- 
>ege, der den Sohl Ä‘ unmittelbarer Co1'
an heiliger Stätte gleS “ a"f diefe Weife 8ffen,lich 

ß <-hfam ächtet? — Konnte nicht 

der ohnehin damals kränkliche Greis den Tod über 
diefe Aufregung fich zuziehen?

Das war auch wohl mit ein Grund, wefshalb, wie 
Hr. Dr. Paniel felbft in der Vorrede zu feiner Beur- 
theilung anzudeuten fcheint, fich die Stimme der Mehr
zahl der Geiftlichkeit in und um Bremen gegen ihn 
erhob, und nur 7 Br. Prediger an der Sache keinen 
Theil nahmen. Denn zwey und zwanzig Bremifche 
Stadt - und Land - Prediger erliefsen ein fogenanntes 
9,Bekenntni[s in Sachen der Wahrheit“, welches Hr. 
Dr. P ein Tractätchen nennt, und welches nach der 
Art, wie er verächtlich auf daffelbe herabblickt, offen
bar, wenigftens indirect, gegen ihn und für Krum
macher gewefen feyn mufs. Sollten nun wirklich in 
und um Bremen nur 7 rationaliftifche, dagegen 22 pie- 
tiftifche Prediger feyn ? Sollten diefe 22, welche fich 
gedrungen fühlten, ihr Glaubensbekenntnifs öffentlich 
abzulegen (leider liegt es dem Rec. nicht vor —), wirk
lich eben folche Eiferer als Ar. und nicht aus anderen 
Gründen auch aufgetreten feyn ? — Rec., dem Schau
platze ganz fern, kann nur an das allgemeine Factum 
und die aus demfelben fprechende Wahrfcheinlichkeit 
fich halten, und glaubt, dafs, abgefehen hier ganz von 
dogmatifchen Differenzen, auch das Verfahren des Hn. 
Dr. Paniel von jenen 22 mit Unwillen aufgenommen 
worden fey.

Wie viel edler, chriftlicher und würdiger würde 
Paniel vor feiner Gemeinde, vor feinen Amtsbrüdern 
und vor ganz Deutfchland daftehen, wenn er es ver
mocht hätte, feine Leidenfchaftlichkeit zu bezwingen 
und jede Perfönlichkeit zu vermeiden! Haben denn 
alle anderen, das Verfahren des Hn. Krummacher nicht 
billigenden Bremifchen Paftoren fich berufen gehalten, 
fo feindlich gegen ihn aufzutreten?— Warum der un- 
längft erft eingebürgerte P. ? — Foderten ihn aber ge
rade Gemeinde-Mitglieder wirklich auf, Controverspre- 
digten zu halten, war es da nicht edler, diefelben aus 
Schonung gegen den würdigen Vater, und gegen den 
ganzen geiftlichen Stand überhaupt, den man auch in 
dem fehlenden Amtsbruder noch ehren mufs, abzu
lehnen ? Würden ohne Hn. Dr. Paniel die zelotifchen 
Predigten Krummacher^s, wie fo viele andere, nicht 
bald vergeßen feyn ? Ift es in folchen Fällen nicht 
immer am heften, Glaubensanfichten nicht heftig zu 
bekämpfen, und dadurch erft Fanatismus hervorzuru
fen, fondern fie unberührt und unangefochten zu laßen, 
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oder durch die Sache felbft die Widerlegung herbey- 
zuftihren, und fie dem Gottesurtheile der Gefchichte zu 
überlaßen — Mufste aber Hr. Dr. Paniel dem in
neren Drange oder äufserer Auffbderung nachgeben, 
wie viel edler würde er daftehen, wenn er mit der 
ihm zu Gebote flehenden Beredfamkeit ruhig und klar, 
ohne alle Beziehung auf die Perfon und die Veran- 
laflung, das Evangelium der Liebe und des Friedens 
verkündigt, feine abweichenden Glaubens - Anfichten 
ausgefprochen, aber in ruhiger, fefter Haltung jede 
Aufregung vermieden hätte!

Aber darin fehlen nun die Rationaliften ebenfo 
fehr, als die von ihnen verachteten Pietiften, dafs jene 
diefe oft mit noch gröfserer Intoleranz verfolgen, und, 
während fie das allein Rechte gefunden zu haben mei
nen, einer abweichenden Glaubensanficht neben fich 
auch keinen Raum geftatten wollen.

Wenn nun Rec. bisher diefen Streit aus dem pa- 
ftoral-theologifchen Gefichtspuncte betrachtete, fo hat 
er fich felbft, um diefe Recenfion nicht ungebührlich 
auszudehnen, — den Raum vorweg genommen, noch 
die zweyte Seite diefes Kampfes, nämlich die exege- 
tifch- dogmatifche näher zu erwägen. Sie ift Gegen- 
ftand befonders der durch die Predigten hervorgeru
fenen „Repliken und Beurtheilungen“, fo wie der an
deren kleinen Schriften von No. 4 — 7. Es handelt 
fich nämlich aufser manchen anderen dogmatifchen 
Puncten hier ganz befonders um die exegetifche Aus
legung der Stelle Gal. 1, 8 u. 9, welche den Contro- 
verspredigten zu Grunde liegt. Hr. Dr. Paniel näm
lich behauptete in feiner dritten Predigt: Paulus habe 
das Wort re/’/ZwÄc» (dväSega nicht in jenem 

abfehreckenden und empörenden Sinne genommen, in 
welchem^ es heifsen würde: Jeder Andersdenkende folle 
vor dem Angefichte Gottes und der Menfchen entfernt 
werden, er folle aller Gnadengaben Gottes, aller Seg
nungen des Himmels, aller Beyhülfe feiner fterblichen 
Brüder baar und verluftig gehen. Es fey eine aus ab- 
fichtlicher Täufchung oder eine aus grober ünwiffen- 
heit hervorgehende Behauptung, dafs Paulus die Irr- 
lehrer jener Zeit verflucht habe. Mit dem Griecbi' 
fchen Anathema — welches Luther unrichtig über
fetzt — habe Paulus nur fagen wollen: Wer anders 
lehrt als ich-, der werde ausgeßofsen, mit Schani 
ausgeßofsen aus der Gemeinde, der werde ohne Schö
nung getrennt von denen, die Eins find in Glaube# 
Liebe und Hoffnung, die Chriftum erkannt, wahrhaft 
und rein erkannt haben als den verheifsenen Meffias' 
Schon ein Kirchenvater der Syrier, Theodoret, hab« 
die Worte des Paulus auf diefe Weife erklärt, und 
fchon längft feyen alle gelehrten Schriftforfcher über 
die einzig richtige Bedeutung diefer und ähnlicher 
Stellen einverftanden. Das Judenthum fey es gewefeJJ# 
von welchem folche Anathemen urfprünglich ausg10' 
gen, und von woher fich diefe Verbannungsform«^ 
zumal durch pharifäifch gebildete Jünger, wie Paulus 
auf das Chriftenthum hinüberpflanzte. Die Falfchheh 
diefer Erklärung fucht Krummacher — nach des BeC’ 
Meinung mit fiegrcichen Gründen — die Richtigk«1* 
derfelben, mit Aufbietung aller feiner Gelehrfamk«^ 
Paniel zu behaupten. No. 6 u. 7 fchliefsen fich dß*  
Erklärung Krummacher*  s an, indem fie Auszüge 
Luthers Commentar zum Galaterbriefe geben.

(Der Defchlufs folgt im nächfteu Stücke.')

HB—■———— ...........

KLEINE SCHRIFTEN.
Erbauungsschrittek. Göttingen, b. Vandenhöck und 

Ruprecht: Predigt zum Gedächtnifs Ur. Karl Otfried Müllers, 
Hofraths und Profeflbrs in Göttingen, geftorben in Athen den 
1 Ang. 1840. In der Univerfitätskirche zu Göttingen am 12 Sonn
tage nach Trinit. gehalten von Dr. Th. A. Liebner, Univerfitäts- 
prediger u. Profeflbr. 1840. 18 S. 8. (4 Gr.)

Diefe Rede war nicht blofs des Mannes wegen, deflen Ge- 
dächtnifle fie gewidmet ift, fondern auch wegen der vortreffli
chen Durchführung des aus Röm. 14, 7 u. 8 entlehnten Gedan
kens über die zwey Worte vom Leben und vom Tode, des 
Druckes vollkommen werth, und wir zweifeln nicht, dafs die

jenigen Zuhörer, welche dem Verewigten näher gefianden, 
werden, was der Vf. bezweckte S. 4, wahrhaft erhoben gefüh^ 
haben. Die eingeflochtene Schilderung des Wirkens und 
rakters des Verewigten S. 9 fg- vortrefflich gehalten, »nd’ 
fo weit wir denfelben aus Schriften kennen, vollkommen eIlt 
fprechend. Nur hie und da ftört etwas Affectirtes im Ausdruck®» 
z. B. wenn S. 15 von Gott gefagt wird: „der die Geifter in 
Zeit und in der Ewigkeit ordnet und fetzt, der fie auch verfett 
aus der Zeit in die Ewigkeit, die Treuen von Wenigem «b6* 
Viel fetztiC u. f« W.

L. J-
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1) Bremen, b. Kaifer: Das letzte Gelickt. Gaft- 

predigt u. f. w. von Friedrich Wilhelm Krumma- 
eher u. f. vv.

2) Ebendafelbft: Paulus, kein Mann nach dem Sinne 
unferer Zeit. Predigt u. f. w. von Fr. Wilh. Krum
macker u. f. w.

3) Ebendafelbft: Drey Sonntagspredigten u. f. w. 
von Carl Friedr. Wilh. Paniel u. f. w.

4) Elberfeld, b. Raffel: Theologifche Peplik an 
Herrn Dr. Paniel in Bremen von F. W. Krum
macher u. f. w.

5) Bremen, b. Geisler: Unverholene Beurtheilung 
der von dem Heim Paftor Di', phil. Krummacher 
von Elbei feld zur Vertheidigung feiner Bremifchen 

Sache herausgegebenen, fogenannlen 
^eologifchen Replik. Von c u> f>

6) Bremen, b. Kaifer: Luther hat liecht! 
ein Mann für unfere Zeit u. f. w.

Paulus,

7) Ebendaf. was heifst-, Verflucht in der Stelle 
Gal. I, V, 8 u. 9 u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfwn.) 

Abgefehen nun davon, wie auf der Kanzel derglei

chen exegetifche Expofitionen durchaus nicht an ihrer 
Stelle lind, wie unpaffend es ift, der Gemeinde Luther 
als falfchen Ueberfetzer, Paulus als pharifaifch gebil
deten Jünger, der aus feinem Pharifäismus folche Ver- 
bannungsformeln auf das Chriftenthum übertragen habe, 

und fomit den Glauben der Gemeinde an 
zu0 überhaupt, wie die Achtung vor Luther

ericliüttern (ein Verfahren, welches Hr. Paniel 
noch dadurch , c c- i t j
meinde v r "eiöert> dafs er feiner, doch der Ge- 

• n . le§enden gedruckten Predigt an diefer Stelle 
eme Anmerkun«*  «k , 7 7
r nn i • p. ° u^er die Unächtheit von Marc. 16, 
o — 20 hinzufugt —_A c 1- r i i n i i .T A r r, °durfte Kr. wohl Recht haben, J. A. L. Z. 1841. 7 « 7* Zweyter Band.

dafs an der Stelle Gal. 1, 8 u. 9 das Anathema des Pau
lus nicht eine blofs kirchliche DiscipUnarformel ent
halten könne, da es ja nicht thunlich fey, dafs ein 
Engel aus einer Chriftengemeinde ausgeftofsen werde, 
ein Einwurf, den Paniel keineswegs dadurch befeitigt, 
dafs er das Anathema blofs zu einer „im gewöhnlichen 
Leben häufig vorkommenden Verwünfchungsf ormel“ ab- 
fchwächt. Auch ift das richtig, dafs P. nichts da
durch für feine mildernde Erklärung des „Anathema“ 
gewinnt, dafs er davon den Begriff der blofsen Aus- 
ftofsung aus der Gemeinde, der Trennung von denen, 
die Eins find in Glaube, Liebe und Hoffnung, die Chri- 
ftum erkannt haben, knüpft; denn wer nicht blofs von 
der äufseren, fondern auch von der inneren Kirche 
der Chriftusbekenner getrennt ift, ift auch zugleich aus 
der Gemeinfchaft Gottes hinweggewiefen und dem gött
lichen Fluche und Gerichte Preis gegeben.

Rec. kann hier nicht auf ausführliche exegetifche 
und dogmatifche Expofitionen oder Befprechung und 
Widerlegung der von beiden Gegnern aufgeftellten Ent
wickelungen eingehen. Er glaubt aber, dafs Beide 
noch nicht hinlänglich den biblifchen Begriff des ,, Ver
fluchens^ entwickelt haben, Krummacher noch nicht, 
weil die Grundanfchauung bey ihm zu befangen ift, 
Paniel nicht, trotz feines exegetifch - philologifchen, 
fcheinbar fo gelehrten, Apparats und feines vielverhei- 
fsenden Anlaufs. Nur eine Andeutung will fich Rec. 
hier erlauben, welche er anfpruchslos giebt. Bey der 
Frage, ob Luther das dvdäepa richtig durch 
„Verfluchen“ überfetzt habe, kam es doch vor Allem 
darauf an, zu unterl uchen, was denn im Deutfchen 
diefs Wort eigentlich und urfprünglich bedeute. Da 
ift nun offenbar, dafs fluchen von fliehen abzuleiten iß 
(woher auch das dem Erften nahe kommende Flucht'), 
wie fuchen von feiten (nach etwas), (woher auch 
Sucht); Fluchen bedeutet alfo eigentlich: fliehen ma
cheu, fortfcheuchen, entfernen, fliehen oder gehen hei- 
fsen, daher verwünfehen, fortwünfehen (vergl. lleyfe.
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Deutfehes Wörterbuch). Aus diefer eigentlichen und 
urfprünglichen Bedeutung des Wortes „verfluchen44 
erhellt nun, wie Luther allerdings Recht hatte, Gal. 1, 
8 u. 9 durch „der fey verflucht44 zu
überfetzen, da Paulus den, ein das Chriftenthum zer- 
ftörendes Evangelium predigenden, Engel durch eine 
Verwünfchung fortfcheuchen, mit einem mächtigen, 
bannenden Worte zur Flucht treiben wollte. Alle 
aber, welche als Seelen verführende und vergiftende 
Irrlehrer von der Gemeinde Jefu getrennt und abge
halten werden mufsten, follten eben durch den Bann 
einer apoftolifchen Verwünfchungsformel zur Flucht 
gebracht werden. Es ift daher ganz gleichgültig, ob 
Anathema, wie Pantel will, als eine „im gewöhnlichen 
Leben häufig vorkommende Verwünfchungsformel44, 
welche die Trennung von der Gemeinde bezwecken 
follte; oder ob es emphatifcher als ein eigentliches 
Verfluchen, d. h. Belegen mit einem nicht lösbaren 
Banne, gefafst wird. Denn unter dem apoftolifchen 
Fluche oder unter der Verwünfchung, d. h. alfo unter 
einem nicht lösbaren Banne, find nach Paulinifcher 
Anficht alle diejenigen, welche zu den Verworfenen, 
den hier fchon Gerichteten, deren Ende ift die Ver- 
damnmifs, gehören, welche fo völlig unempfänglich 
und unempfindlich gegen die rettende Gnade und die 
erlöfende Liebe in ihrer Glaubenslofigkeit geworden 
find, dafs an ihre Verhärtung für alle Ewigkeit nun
mehr auch die Erlöfung nicht mehr anknüpfen kann. 
In diefem Sinne wollte ja auch Paulus Röm. 9, 3 ein 
Anathema für feine Brüder werden, fich für fie fo 
opfern und hingeben, dafs er, von Chriftus wirklich 
getrennt, des Segens der Erlöfung beraubt würde, der 
furchtbarfte Bann und die gröfste Aufopferung, welche 
Paulus fich denken konnte.

Wenn nun das Anathema des Paulus Gal. 1, 8 u. 9 
durch keine rationaliftifchen Milderungsverfuche abge- 
Ichwächt werden kann, da diefelben nur mildere Aus
drücke zur Befchönigung der in der Sache felbft lie
genden Härte beybringen, und wenn es unbezweifelt 
feyn dürfte, dafs der Apoftel verkündigen wrollte, dafs 
gewiße Richtungen dem Zorne Gottes anheim gegeben, 
und unter das Strafurtheil der göttlichen Verdammnifs 
geftellt feyen; fo follte doch jeder Geiftliche in Demuth 
an feinem Berufe zweifeln, ob er denn das apoftolifche 
Anathema zu handhaben in Kraft und Auftrag des 
Herrn fich unterfangen dürfe, ob ihm die Gabe der 

Geifterprüfung hinlänglich verliehen fey, um zu beur- 
theilen, ob denn irgend eine Richtung wirklich fo ver
derblich, dem Chriftenthume fo ganz abgewendet und 
entfremdet, dafs jedes chriftliche Moment durchaus aus 
derfelben verfchwunden fey. Wahrlich, wir armen 
fchwachen Menfchen füllen Furcht haben, und vor 
dem Schrecklichen zurückbeben auch im Namen eines 
Apoftels, den Fluch über unfere Mitbrüder auszufpre- 
chen!

Wo aber der Geiftliche dazu gedrängt wird, das 
Schwert des Herrn zu handhaben, und die göttlichen 
Strafgerichte in eindringlicher Bufspredigt zu verkün
digen, da follte er fehr vorfichtig, nicht in dem Tone 
eines leidenfchaftlichen Zelotismus, welcher bey dem 
Zuhörer nur zu leicht den Eindruck rachefchnaubender 
Wuth macht, deren Veranlaffung er in irgendwelchen 
perlonlichen Verhältniffen und Beweggründen fucht, 
fondern in dem väterlich gehaltenen Tone der evan- 
gelifchen Warnung den Ernft des Weltgerichts, und 
den von der Seligkeit ausfchliefsenden Bann, welcher 
die völlige Abkehr von Chriftus trifft, verkündigen, nie 
aber auf concrete Zuftände, auf Particularitäten uud 
individuelle Verhältnifle das apoftolifche Anathema an
wenden, weil fein Mafsftab fo leicht ein irrthümlicher 
und felbft fündhafter, durch Leidenfchaft und perfön- 
liche, unbewufste Verblendung getrübter feyn kann- 
Sehr gefährlich ift das im Namen und Auftrag deS 
Apoftels Anathematifiren, weil fo leicht der Hochmuti1 
mit dem Netz des Selbftbetrugs den Strafprediger um
garnt, und persönliche Leidenfchaft mit fcheinbar hel" 
ligem Eifer zufammenfliefst.

Auch würde Rec. lieber auf der Kanzel von „Ver
worfenen,44 „Ausgeftofsenen44 u. f. w. reden, Ms, we- 
nigftens häufig, von Verfluchten, weil fich nun ein" 
mal im gewöhnlichen Leben der Begriff der Bosheit? 
der Wuth und roher Rachfucht mit dem Worte Flu
chen verbunden hat, und unwillkürlich in dem Zuhö
rer bey diefem Worte widerwärtige, dunkele Gefühle 
und Vorftellungen von Bosheit u. deigl. m. angeregt 
werden.

Rec. ift fich bewufst, nur der Wahrheit die Ehre 
gegeben und fine ira et [ludio vorliegenden Streit be- 
urtheilt zu haben. Er bedauert die Leidenfchaftlich- 
keit beider Gegner, welche er Geiftlichen für nicht gC" 
ziemend hält. Hr. Dr. Paniel^ der fich fonft der ge- 
lehrten Welt vortheilhaft bekannt gemacht, und durch 
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feine treffliche „Gefchichte der Homiletik“ als ein ge
lehrter und fleifsiger Theolog empfohlen hat, wird 
wahrfcheinlich felbft längft eingefehen haben, dafs auch 
er dem Menfchlichen, hier der Schwäche aufgeregter 
Leidenschaftlichkeit, mit Vergeßen feiner geiftlichen 
Würde und Haltung, erlegen fey.

A. S.

Leipzig, b. Barth: Die chrißliche Kirche auf Erden 
nach der Lehre der heiligen Schrift und der Ge- 
fchichte. Eine gekrönte Preisfchrift von N. C. Kiß, 
Doch d. Theol. und Prof, an der Univerfität zu 
Leiden, Nach der zweyten vermehrten holländi- 
fchen Originalausgabe in’s Deutfche übergetragen 
von Dr. Ludwig Trofs, Oberlehrer am Gymnafium 
zu Hamm und Mitglied der Gefellfchaft für hollän- 
difche Sprache und Literatur zu Leiden. 1838. 
XVI u. 364 S. 8. (2 Thlr.)

Verdiente irgend ein Theil der chriftlichen Reli- 
gionswiffenfchaft gerade in unferen Tagen eine gründ
liche monographifche Behandlung, fo war es gewifs 
die von der Teyler’ fchen theologifchen Gefellfchaft im 
J. 1825 ausgefchriebene Preisfrage. Diefe Preisauf
gabe betraf nämlich folgende Fragen: Welches ift die 
^e ire Jefu und der Apoftel hinfichtlich der chriftlichen 
Orte «•e0*«'  ^V^en’ Sofern fie als für alle Zeiten und 

°net auSefehen werden kann? Was folgt ferner daraus in °
Kirchp ’l ät ezuo auf das äufsere Beftehen diefer 
1 -ff er^la^tn^s zum Staate, die Einrichtung 
.les öffentlichen Gottesdienftes, und den Stand derer’ 
denen d>e Letang derfelben anvertraut ift? In wiefern 
ift man nach dem Zeugniffe der Gefchichte diefer Lehre 
der heiligen Schrift treu geblieben? In wiefern ent- 
fpneht ihr der gegenwärtige Zuftand im Allgemeinen, 
und insbefondere in unferem Vaterlande? ünd welche 
Warnungen und Winke können, bey dem Zuftande der 
^nftlic]len Kirche in unferen Tagen, für den prote- 

antlfchen Theil daraus hergeleitet werden?
,lr Pulsten unferen Lefern diefe Aufgabe vollftän- 

im°Vor’ um *n ^en ^tan^ zu fetzen, fchon 
Zufällen?8 unfl Zweck diefer Schrift richtig auf- 
hnttP ift diele Aufgabe ihre Schwierigkeiten 
jene Gegen^X der ”” be<le"kt’ wie tlürft« 
und biblifche TheoiL , kcl“'b'icl,ern fiber Dogmatik 

i0S»e behandelt zu werden pflegen, 

wie die unzähligen Schriften, die m allen Jahrhunder
ten über Kirche, Staat u. f. w. erschienen, immer aus 
polemifchem Interefle hervorgingen, und daher einfei- 
tig und mangelhaft ausfallen muSsten, und wie jene 
Aufgabe alfo nur durch unbefangene und gründliche 
exegetifche und hiftorifche Forschungen gelöft werden 
konnte. Hr. Dr. Kiß hat aber diefe Aufgabe auf eine 
Weife gelöft, die nur feiten etwas zu wünfehen übrig 
läfst, und wir halten uns verpflichtet, jeden, dem es 
um gründliche Belehrung über diefen höchft wichtigen 
Gegenftand zu thun ift, auf diefe Schrift aufmerksam 
zu machen. Sagten wir jedoch, fie laße nur feiten 
etwas zu wünfehen übrig, fo foll damit dem Werthe 
des Ganzen nicht im Mindeften Eintrag gefchehen, und 
wir Suchen auch unfer Urtheil durch einige Hinweifun
gen zu beftätigen.

Es hat uns unangenehm berührt, wenn der Vf. 
an einigen Stellen (z. B. S. 8, 219 u. a.) auf die phi- 
lofophifch- ideale Anficht von der Kirche, wie fie in 
Deutschland, namentlich feit dem Auftreten der kriti
schen Philosophie, geltend gemacht worden, auf eine 
Art und WeiSe hindeutet, dafs man diefe Anficht für 
ungehörig, der Offenbarung nachtheilig und vielleicht 
aus dem „Vernunftfieber“ (wie es S. 220 heifst) her
vorgegangen halten möchte. Nach unferer Ueberzeu- 
gung find die Lehren des Chriftenthums immer ideal, 
und fo wird auch eine Philofophie, welche die religiö
sen idealen Vorftellungen, Ahnungen u. f. w. aus der 
Vernunft zu entwickeln fucht, im Wesentlichen mit den 
Lehren der Offenbarung übereinftimmen, und dadurch 
erft die Wahrheit und Göttlichkeit dieSer Offenbarung 
und ihrer einzelnen Lehren unwiderlegbar darthun. 
Wenn die kritifche PhiloSophie Begriff und Zweck der 
Kirche im Allgemeinen dahin beftimmte, dafs fie feyn 
Solle eine Gemeinschaft zu ethifchen Zwecken, zur För
derung der Verehrung Gottes durch Erfüllung des Sit- 
tengefetzes, ftimmt fie nicht wesentlich mit den Lehren 
und Federungen Chrifti und feiner Apoftel zufammen ? 
Der Vf. geht felbft bey der Feftftellung der Lehre Jefu 
im erften Hauptftücke von der Idee des Himmelreiches 
(S. 15) aus; er bezeichnet daffelbe im Allgemeinen als 
das rein ßltliche und geiftliche Reich, welches u. f. w. 
durch Jefu Ankunft eingeführt und begründet worden, 
und unter feiner befonderen Leitung zur Befferung und 
Befeligung des menfchlichen Gefchlechts den Himmel 
Sowohl als die Erde umfaSst, und auf alle Zeiten und 
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Jahrhunderte fich erftreckt. Alfo wirklich ein rein fitt- 
fiches Reich? Und was verlangt Chriftus, was ver
langen die Apoftel, nachdem fie diefe Idee vom Reiche 
Gottes, das Chriftus geftiftet, in ihrer Reinheit und 
Allgemeinheit erfafst hatten, Anderes von denen, die 
deffen Bürger werden wollen, als Streben nach Wahr
heit, Tugend, Gerechtigkeit, Menfchenliebe, als Er
füllung des göttlichen Willens (Matth. 7, 20 fg. Röm. 
14, 17 fg)? Und wo anders können wir diefen gött
lichen Willen finden, als in dem Gefetze, das Gott 
allen Menfchen in’s Herz gefchrieben? Der Vf. hätte 
gewifs belfer gethan, anftatt von einem Vernunftfieber 
zu reden, das unverkennbare grofse Verdienft unferer 
deutfchen kritifchen Philofophie anzuerkennen und nä
her darzuftellen; denn diefe Philofophie hat eigentlich 
auf deutfchem Boden die Bahn gebrochen, um das 
reine Chriftenthum in feiner ideal - fittlichen Bedeutung 
zu erkennen.

Auch die äufsere Ausftattung entfpricht dem inne
ren Werthe diefes ausgezeichneten Werkes, und die 
Ueberfetzung lieft fich wie ein Original.

L. L.

Leipzig u. Cleve, b.Char: Das Bedürfnifs der evan- 
gelifchen Kirche und die nothwendige Richtung 
theologifcher Wißenfchaft, mit Bezugnahme auf die 

' Straufs'fche Schrift: Das Leben Jefu. Eine Be
trachtung in Briefen, von einem Freunde der Kir
che. 1838. 61 S. 8. (8 Gr.)

Wir haben nicht recht begreifen können, welchen 
Zweck der Vf. diefer f. g. Betrachtung unter dem felt- 
famen Titel: „Bedürfnifs“ u. f. w. im Auge gehabt habe. 
Sie enthält nämlich drey Briefe: im erften finden fich 
allgemeine Bemerkungen über die Straufs'fche Schrift} 
im zweyten die Frage erörtert: ob und in wiefern der 
Geiftliche durch feine vom Kirchenglauben abweichende 
Ueberzeugung mit fich felbft in Widerfpruch gerathe; 
im dritten eine kurze Abhandlung über das Wefen der 
Religionswilfenfchaft und ihr Verhältnifs zur Dogmatik. 
Wer haltendem Titel zufolge erwarten follen, dafs der 
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Vf. diefe drey, zum Theil höchft wichtigen und fchwiö- 
rigen, Gegenftände verbunden behandeln würde?

Was nun zunächft die Bemerkungen über die 
Straufs'fche Schrift betrifft, fo lieht man bald, dafs 
der Vf. mit dem, was er will, felbft nicht recht im 
Klaren ift. Bald ift vom Rationalismus, Naturalismus 
und Supranaturalismus und ihrem Verhältniffe zur my- 
thifchen Auffaffung der heiligen Gefchichte, bald von 
der Ungehörigkeit des Titels der Straufs'khen Schrift, 
von der „ungemeßenen Publicität,” oder von einzelnen 
Abschnitten derfelben u. f. w. die Rede. Welcher Art 
diefe abgeriffenen Bemerkungen find, möge ein Bey- 
fpiel zeigen. S. 18 theilt der Vf. eine Ausftellung mit, 
welche er zuerft an der Straufs'Mnen Schrift gemacht 
zu haben fich freuet; es ift nämlich der Mangel an 
poetifcher Auffaffung, und diefe Ausftellung fcheint ihm 
von der Art zu feyn, dafs, wenn auch nicht der Ra- 
tionalift, doch der Supranaturalift hier völlig feiner 
Meinung feyn dürfte. Er hat wohl nicht beachtet, wie 
fehr in den letzten Decennien die beiden Extreme des 
Rationalismus und Supranaturalismus fich ausgeglichen 
haben. — Im zweyten Briefe wird die oben angeführte 
Frage, mit belonderer Beziehung auf Fichte, dahin 
fehr richtig beantwortet, dafs fich der Geiftliche zu
nächft an das Symbol zu halten, und von da aus all' 
mälich feine Gemeinde zu einer höheren Anficht zu 
erbeben habe. — Der Gegenftand, womit fich der 
dritte Brief befchäftiget, war unmöglich auf 17 Seiten 
nur einigermafsen befriedigend zu behandeln. Die fo" 
genannte fpeculative Theologie will die chriftliche D0^ 
matik zu einer eigentlichen Religionswiffenfchaft erhö
ben; fie begründet eine fpeculative Chriftologie, unbe
kümmert um die fonnenklarften Lehren Chrifti uncI l®1' 
ner Apoftel. Wäre der Vf. von dem Gedanken, den 
er am Schluffe feines Briefes S. 60 ausfpricht, dafs 
der Menfch, als Vernunftwefen, um den Begriff der 
Religion zu erfaffen, von dem Bewufstfeyn und den 
Anfoderungen des Sittcngefetzes ausgehen müffe, fo 
würde uns fein Auffatz, bey aller Kürze, mehr befrio*  
diget haben.

L. L.
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len Sprachen, fogar aus der Isländifchen Edda, ge- 
fchmückt, zum Prunk in der Urfprache angeführt. 
Wohl möglich daher, dafs unferes Vfs. phantafiereichen 
Landsleute hier ein Pröbchen des Idioms du iteuple 
(auvage nomine Heidfcknouk zu finden vermeinen wer
den, des Völkchens nämlich, welches der Franzöfi- 
fche Vf. eines, während der Occupation über Hanno
ver erfchienenen, Werks in den Lüneburgifchen Hai
den entdeckt und zur Kunde der grofsen Nation ge
bracht hat. In der Einleitung, gleich dem Progamme 
eines neuen Parifer Minifteriums, finden fich Anficht 
und Richtung der folgenden Ausführung dargelegt, zu
gleich auch der Urfprung der Hannoverschen Wirren 
fo angedeutet, wie wenn dabey nicht Deutfche, fon
dern Franzofen in Handlung gewefen wären. Von 
einer folclien leidenfchaftlichen und verbreiteten Aufre
gung war im Lande keine Spur; einige Städte ausge
nommen wrard nicht an Neuerungen, die nicht fowohl 
vertrauenvoll erwartet, als erwirkt werden tollten, ge
dacht, und die Freude über die Erfüllung der lange 
genährten Hoffnung, den Landesfürften im Lande woh
nen zu wilfen, überwog Alles, als fie endlich einge
treten war. Die „dumpfe Niederfchlagenheit und Aengft- 
lichkeit, welche auf die Patente v. 5 Jul. und 1 Nvbr. 
1837 gefolgt44 feyn toll, nach dem aus Stuttgart erlaf- 
fenen Portfolio, mag etwa die Wenigen ergriffen ha
ben, deren Berechnungen fich durchkreuzten, oder 
deren Stellung erfchwert gefunden wurde; fie blieb aber 
der grofsen Mehrzahl und den Befonnenen fern, die 
den Werth der neumodigen Verfaffungen nach ihrem 
Erfolge und einer Vergleichung mit den rein monar- 
chifch, gut regierten Staaten zu würdigen, Geivinn und 
Nachtheil gegen einander abzuwägen verftanden. Die 
Oppofition bildete fich, ein Kunftproduct, erft allmälich 
aus, und würde kaum dahin gediehen feyn, wenn dem 
Zeitgeifte nicht durch einen nur nachtheiligen Feder
krieg geopfert worden wäre.

'JURISPRUDENZ.
' Stolberg u. Leipzig, b. Schmidt: De la reaction 

gouvernementale en Hannwre. Par le Comte de 
Coiber on. Aux Partifans de l’ordre public et du 
bonheur general. Aux gardes avancees des vrais 
interets nationaux de 1’AlIemagne! — „Maluerim 
veris offendere quam placere adulando/4 Seneca— 
1841. 192 S. 8. (1 Thlr. 12 Gr.)

W"enn ein Ausländer eine Frage erörtert, die das 

Staatsrecht, nicht etwa des gelamten Deutfchlands, 
fondern eines der kleineren Glieder des Deutfchen Bun
des betrifft, und alfo eine nähere Kenntnifs der Deut- 
Ichen Staatsverhältniffe felbft in ihren Einzelnheiten 
zur Leurtheilung erfodert; wenn diefe Frage mit dem 
giofsen Stieite zufammenfällt, der die Gegenwart fpal- 
tet, und jener Ausländer ein Opfer der Franzöfifchen 

ev o ution, mithin eben diefes Streits , geworden , da-
• a^em Adel und überdiefs erklärter Legitimift 
ißonCZle V!?? au^ Staatsveränderung vom Julius 
r • 5 a i'i W ii $ar e* *n Franzofe ift; fo kann man in 
feiner Abhandlung wohl nur leidenfchaftliche Phrafen 
und Parteyanfichten, nicht aber Belehrung, mehr Sei- 
tenbhcke auf und Gallergiefsungen über die Franzöfi
fchen Ereigniffe, als ruhige Würdigung des Für und 
W ider der behandelten Frage, noch weniger aber neue, 
und während des langen Schriftwechfels der offenbar 
kompetenteren einheimifchen Wortführer nicht vollftän- 
dlS benutzte Argumente erwarten. In einer tolchen 

°^ausfetzung wird fich der Leier denn auch nicht 
Mül^^ willen, jedoch einige Entfchädigung für die

. e’ ßch durch den widernden Bombaft durchzuar- 
erhalten0 mehreren hellen und wohlbenutzten Gedanken

Aufser einer Einleitung werden uns 4 Bücher, de
ren jedes emige .... . . „P J iV . 7 Kapitel enthalt, gegeben, und diefe 
in am ic mit, gewöhnlich mehreren, Motto’s in vie-

J, A. L, Z. 1841. Zwe?. Ban(t
Das erfte Buch handelt vom Urfprunge und der
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Unterdrückung der „Charte de 1833«, und geht von 
einer cavalierement gefafsten Schilderung der früheren 
landftändifchen Zuftände aus, wobey überfehen wird, 
dafs die alten Provinzialftände, nach verfchiedenem 

' Mafsftabe und mehr herkömmlich, als urkundlich be
gründet, wenigftens gleiche, felbft gröfsere Rechte 
geübt, als fie durch die Vereinigung nach der Ver- 
faflimg v. J. 1819 erhalten hatten. So feindfelig unfer 
Vf. gegen die Juiirevolution in Frankreich geftimmt ift, 
fo mifst er ihr doch mehr Einflufs auf die Hannover- 
fchen Ereigniffe v. J. 1830 und folg, bey, als fie wirk
lich gehabt hat. Denn diefe traten ein, nicht fowohl 
von Paris aus angefacht, als durch das Vertrauen er
weckt, es würden die durch jene Revolution entftan- 
denen Verwickelungen die Regierung nachgiebiger ma
chen, und hindernde Einfchreitungen der Nachbarftaa- 
ten zurückhalten. Die Sachen machten fich profaifcher 
und weniger Franzöfifch, obwohl es an unrühmlicher 
Nachäffung des Auslandes, wie leider gewöhnlich, 
auch damals nicht gefehlt hat, und, nach des Vfs. zu 
treffender Bemerkung, les moyens ne manquent jamais, 
des que tous font, les bienvenus. Es wird fodann Ge
wicht auf den Umftand gelegt, dafs König Wilhelm IV 
nicht den von den allgemeinen Ständen genehmigten 
Entwurf unbedingt vollzogen, fondern unter namhaf
ten, einfeitig gemachten Modificationen die Verfaffung 
v. J. 1833 als Gefetz erlaffen habe, und das Verhält- 
nifs der Bundesftaaten gelten gemacht, nach welchen 
diefe, durch die Bundesacte u. f. w. befchränkt, das 
monarchifche Princip nicht Schwächen dürfen. Dafs 
gegen diefen Grundfatz angeftofsen, fey denn Haupt
urfache der fpäteren Aufhebung des Verfaffungsge- 
fetzes gewefen. Ueber das göttliche Recht der Für- 
ften, welches auch er einen veralteten Titel nennt, 
äufsert fich der Vf. nur durch den heurigen Gegenfatz, 
durch Beleuchtung der Volksfouveränität, indem er 
den Werth einer vom Volke verliehenen Krone mit 
grellen Farben fchildert. Sich einen König in der 
Blufe zu geben, fcheint ihm eine Myftification gleich 
derjenigen Ludwig Philipps, als er wurfweife Hände- 
drücke ins Blaue hinaus dem Parifer Pöbel gefpendet. 
Und wirklich denkt fich kein Kundiger bey dem fo 
angefochtenen „von Gottes Gnaden« ein Anderes, als 
die Unabhängigkeit von einem menfchlichen Verleiher 
und Obern. Die thatiachliche Einftimmung des Volks 
ift negativer Natur, und von einer Verleihung eben fo 

verfchieden, wie bey Einführung eines, von der Re- 
gierung oder einem Patrone ernannten, Pfarrers die 
ftillfchweigende Erwiderung der üblichen Frage , ob 
chriftliche Gemeinde mit den Gaben des neuen Pafto- 
ren zufrieden fey. Erkennt der Chrift in dem ihm 
gewordenen Gut eine Wohlthat der Gottheit, warum 
follte der Erbfürft in feinem Titel nicht der göttlichen 
Verleihung gedenken, und darin dem, feit Jahrhun
derten fortgefetzten, Herkommen folgen, welches felbft 
von den Deutfchen entweder vom Kaifer beliehenen, 
oder einem Domcapitel erwählten, Reichsftänden unan
gefochten beobachtet wurde ! Wer möchte ferner dem 
Vf. den Beyfall verfagen, wenn er jedem ftaatsrecht- 
lichen Fortfehritte, wofern er nicht im alten Rechte 
fufset, die Dauer abfpricht, und die neue Lehre der 
„faits accomplis“ für gefährlich und einen Vandalis
mus enthaltend erklärt? In England, auf welches fich 
alle Liberalen berufen, giebt es wenigftens keine fol
che Verfaflungsurkunde, wie die Liberalen fie einfüh
ren möchten, vielmehr nur Redactionen eines modi- 
ficirten Herkommens. Das Hannoverfche Verfaffungs- 
gefetz v. J. 1833 wird nun hier als „illegal dargeftelft» 
und zwar aus den bekannten, fo vielfach durchgefoch- 
tenen Gründen, welche uns durch Schönrednerey ver- 
wäffert wieder vorgefetzt werden. Das Gefetz fey als 
ein Ganzes zu betrachten, und erliege daher auch den 
Mängeln, die nur einzelne Beftimmungen deffelben 
treffen. Urfprung, Charakter und Bedürfnifs des Deut' 
fchen Volkes hätten feinen Regierungen den Stemp^ 
einer reinen Monarchie eingedrückt; wohl! allein 
gleicher Wahrheit ift zu behaupten, dafs den König 
ftets, und mit Einflufs auf feine Regierungshandlungen, 
die Grofsen und mehr oder weniger der Geringeren 
der Nation umftanden; dafs die Reichsftänd®’ ursprüng
lich Mitunterthanen des Letzten, ihre Vorrechte nur 
allmälig zur Fürftenfchaft und endlich zur Souveräni
tät gesteigert haben, und eben defshalb wohl die Mo
narchie, nicht aber in ungebundener Form der Vor
zeit entspreche; dafs die gefchichtlich begründeten 
Rechte, erft der Provinzialen überhaupt, dann der 
Landftände, als deren Vertreter, ihre fortfehreitende 
Schmälerung dem, auch von Frankreich (Richelieu, 
Ludwig XIV u. f. w.) ausgegangenen, Zeitgeifte ver
danken. Immer bleibt jedoch die Behauptung wohl 
begründet, dafs die volle Regierungsgewalt dem Für
sten, und zwar eigenthümlich und erblich, wie unge- 



509 No. 64. APRIL 184 1. 510

theilt, ferner in Beziehung auf ausgebreiteten Fami
liengrundbelitz, herkömmlich zuftehe, wie folches end
lich auch nach dem Bundesrechte Deutfchlands noch 
gegenwärtig erfodert wird.

Im 2 Buche wird Montesquieu’» Lehre von der 
Theilung der Gewalten, der gefetzgebenden nämlich 
Bad der ausführenden, angegriffen, als unpraktifch, 
VVeil das rechte Gleichgewicht noch immer vergebens 
gefucht werde. Und wirklich ift das von England 
entnommene Argument nicht paffend, da das öffent
liche Recht fich dort fehr verfchieden von dem an
derer Länder entwickelt hat. Schon unter Alfred 
waren dafelbft die Grundfätze von einer Volksvertre
tung u. f. w. in Anwendung gebracht, und feitdem 
nur vorübergehend, durch Regierungshandlungen zu- 
riickgefetzt worden, welche ftets als Gewaltsmifs- 
bräuche betrachtet wurden; wenn in anderen Ländern 
die Theilnahme des Volks an der Regierung theils 
nie in gleichem Mafse ausgebildet gewefen, theils einer 
fortfehreitenden und im Wege der Reform verftärkten 
Fürftenmacht gewichen ift, deren Geftaltung denn die 
Verfaflung und das gefamte öffentliche Recht fich an

ge- 
der

gepafst hat. Der, fo herkömmlich begründeten und 
durch die Schlufsacte Art. 57 des Deutfchen Bundes 
beftatigten Stellung der Fürften widerftrebe nun das 

annoverfche Verfaffungsgefetz v. J. 1833, § 85 und
HannovXfXn hLfefviChte Deutfcl‘lands und der 
flehen in n K Lande hier angefugten Angaben be-

. ... auPtungen ohne nähere Begründung;wicht.ger üt aber das Argument f.r 
remen Monarchie, welches aus einer Vergleichung 
Preuffifchen und Britifchen Gefetzgebung entnommen 
wird. Jene befonnen vorfchreitend und mit dem glän- 
zendften Erfolge gekrönt, diefe unter zahllofen Spitz
findigkeiten erliegend, und unfchuldig an dem öffent
lichen Wohlergehen, das allein der Individualität des 
Landes und Volkes beyzumeffen ift, wenn die Gefetz- 

der

gebung die fchreyendften Mifsbräuche, unter denen der 
^at zu verlinken drohet, nicht abzuftellen vermag, 

hierauf der Vf. auf den Hergang in feinem Va- 
® waruend hinweifet, auf das Gedränge der dort 

wXhaftb-nden ZunSendrefcher und die Seltenheit 
^chtiger Staatsmänner, den Kampf der Krone 

mit der Selbftfn k. r
vermöchte ihn * P"ichtverSeffener Ehrgeiziger, wer 

xr n widerlegen! Der, durch die neu- 
ioen era ungen eröffnete, Tummelplatz fördert 

gewifs die Ausbildung mancher geiftigen Kräfte; allein 
das Glück des Volkes ift durch eine folche Entwicke
lung, als einfeitiger Art und nur einer kleinen Minderzahl 
zugängig, mehr gefährdet, als bedingt. Der Geift der 
Zeit ift weniger in dem Gefchrey nach Repräfentativ - 
Verfaffungen, als durch die zunehmende Volksbildung 
und Erweckung einer öffentlichen Stimme wohlthätig 
wirkfam, und diefe gewährt gegen den Despotismus 
eine ficherere Garantie, als die Volksvertretung u. f. w., 
welche nach dem Zeugniffe der Gefchichte jedem kräf
tigen Geilte auf dem Throne zu erliegen pflegt.

Im 3 Buche wird von den Domänen, befonders in 
Beziehung auf das Verfaffungsgefetz v. J. 1833, gehan
delt. Nach einer kurzen Ueberficht ihrer Entftehung. 
und der Heraushebung ihrer Eigenfchaft eines Fami- 
lienftammgutes bemerkt der Vf. fehr richtig, dafs die 
Verleihungen der Deutfchen Könige, aus welchen ein 
Theil des Domanialbeftandes gebildet worden, um to 
weniger als Staatsgut zu betrachten wären, als fie nur 
eine perfönliche Beftimmung, zum Solde eines verlie
henen Amtes zu dienen, gehabt hätten. Wirklich war 
der damit Ausgeftattete keineswegs Fürft eines Staates, 
und wenn er die Verleihung erblich gemacht, fo hat 
er fie feinem Familien gute, nicht aber einem Staate 
erworben, der damals noch nicht vorhanden war; und 
mit der Auflöfung des Reichsverbandes fiel nur das 
dominium directum hinweg, und liefs den bisherigen 
Valallen das bisherige Lehn zum freyen Eigenthume, 
indem der bilaterale Lehnsvertrag facto aufgehoben 
ward. Der Vf. widerlegt fodann das bekannte Argu
ment feiner Gegner, aus Uebernahme landesfürftlicher 
Schulden einen Anfpruch auf das Cammergut ableitend. 
Es bedarf diefes eigentlich der Widerlegung nicht, da 
eine folche unbedingte Hülfsleiftung offenbar kein Er
werbsmittel, und höchftens nur die. ftillfchweigende Er
klärung enthält, jene Schulden als zum Beften des 
Landes gemacht betrachten zu wollen. Es wird ferner 
die Unveräufserliclikeit des Cammerguts gegen das 
Verfaffungsgefetz v. J. 1833 geltend gemacht, ohne je
doch diefe Materie zu erfchöpfen, und darzulegen, wie 
die Beyftimmung der Landftände blofs ihr, durch be- 
londere Verträge mit dem Fürften erlangtes, Wider- 
fpruchsrecht befeitigen, und der daher abzuleitenden 
Nichtigkeitsklage vorbeugen, niemals aber den Rech
ten der Agenten entgegenwirken kann. Eine Di- 
ftinction, die vielfach unbeachtet gelaffen wird, und 
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künftigen bedenklichen Streitigkeiten Raum geben dürfte; 
und wo die Gefetzgebung folche Veräufserungen her
beyführt, z. B. bey Ablöfungen gutsherrlicher Rechte, 
wird immer das Ablöfungscapitel in die Stelle der 
aufgehobenen Gerechtfame treten mülTen, abgefehen 
von der Frage, in wiefern dergleichen Eingriffe in 
das Privateigenthum für rechtsbeftändig gelten können, 
wenn die vollftändige Entfchädigung, das unerläfsliche 
Erfodernifs zur Anwendbarkeit des dominii eminentis, 
nur im Ausdrucke des Gefeites liegt} bey der Aus
führung aber künfilicli verkümmert wird. Hierauf ei
fert der Vf. gegen den Anfpruch der Stände auf den 
Ueberfchufs des Cammereinkommens, und will dage
gen das Cammergut den Staatsabgaben unterworfen 
wißen: gewifs folgerecht, fofern der Cammeralfonds 
die hergebrachten Beyträge zu den Laßen der Regie
rung trägt, denn ein, der willkürlichen Verfügung des 
Fürften verbleibender, Ueberfchufs ergiebt fich erft 
nach Beftreitung der Ausgaben für den ftandesmäfsigen 
Unterhalt des Fürften und feines Haufes, und diejeni
gen Verwaltungszweige, die mit der Fürftenfchaft ur- 
fprünglich verknüpft und übernommen find. In der 
Anwendung fol eher Gründe gegen das VerfafTungs- 
gefetz v. J. 1833 wird dann der Nachtheil herausge
hoben, den es für das Anfehen der Krone hat, wenn 
diefe nicht ferner als aus eignen Mitteln fich erhal
tend, vielmehr als vom Staate gleichfam befoldet er
fcheint, und gezeigt, dafs diefer Nachtheil bey den 
Staaten geiingeren Umfanges merklicher, als in gro- 
fsen Reichen fich erweife. Nicht das der Krone nö- 
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thige Anfehen, das die alten Stände zu wahren hatten» 
komme bey den neuen Volksvertretern in Betracht, 
fondern einzig das Verhaltnifs der Civillifte zum Bud- 
jed der Staatsausgaben; „redet mir nicht von Ehre 
und Anftaml“, werde in den Cammern gerufen, „es 
möchten die Staatspapiere um einige Bruchtheile eines 
Procents finken.“ Der heurige Drang auf Einziehung 
des Stammguts der Fürften, um diefe dagegen voifl 
Volke in Lehn zu nehmen, fey revolutionären Ur- 
fprunges und bezwecke die Entwürdigung der Krone» 
indem dadurch ein Uebergang zur Republik vorbereitet 
werde. Darauf Hinweifung auf die Hergänge in Frank' 
reich und Sachfen. Mag nun der Vf. in diefer Aus
führung, in feiner Leidenfchaftlichkeit und Parteyftim- 
mung, zu greller Farben fich bedienen, fo bleibt doch 
der Einwurf unwiderleglich, ebenfo wie die Bemerkung# 
dafs bey der Verwechfelung der Bezeichnung des Cam
merguts als Staatsgut eine Arglift unterliege, die ver
deckte Abficht nämlich, des Fürften Eigenthum von 
ihm auf den Staat zu übertragen, gegen deflen Iden
tität mit jenem ja eben fo fehr geeifert wird.

Das 4 Buch giebt zum Befchlufs noch eine Schil
derung der Revolutionspartey, und der vom Siege des 
Königs zu erwartenden glücklichen Folgen, welcher 
ein Rückblick auf die Lage Frankreichs, als dunklet 
Hintergrund, untergelegt wird.

Druck und Papier find gut.

V - W.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Plauen, b. Wieprecht: Gene- 

ralba(\ zu den Hterarifchen Variationen des Herrn Anti - Bret- 
fchneider über das Thema: O ß tacuiffes! Eine felbft erbetene 
Proclamation, dafs diefes merkwürdige Requiem vorhanden fey. 
Von einem kritifchen Dilettanten aus der Mitte des lefenden und 
urtheilenden Publicums. 1841. 44 S. 8. (6 Sgr.)

Es war kein übler Gedanke des Vfs., der fich feinem ano
nymen Gegner gegenüber mit Recht unter der Vorrede genannt 
hat (es i-ft der Privatlehrer zu Plauen, Hr. Candid, d. Theologie 
Chriß» Kraft), dem Hrsgbr. der zu München unlängft unter 

dem Titel: Anti -Bretfchndder erfchienenen Schrift auf ent- 
fprechende Weife, mit ernfiem Spotte und fpottendem Ernße, 
entgegenzutreten; und es ift ihm in diefem ois zu Ende fortlau
fenden Tone recht wohl gelungen, die unzähligen ,,mufikali- 
feilen Querftände, falfchen Quinten und Teufeleyen“ in den Va
riationen feines Gegners bemerkbar zu machen, mit denen fich» 
wie S. 42 gefagt wird, eine ftreng wiflenfchaftliche Kritik nicht 
abgiebt. — S. 29 in der Note mufs es ftatf Innocenz III heifsen1 
Gregor IX.

N. N.
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JURISPRUDENZ.
Jena, b. Frommann: Deutfehes Staatsarchiv. Erfter 

Band. 1840. XIV u. 370 S. 8.
Auch mit dem Titel:

Actenmüfsige Darßellung der Ergebni/fe des wider 
den Magißrat der Haupt - und Reßdenz-Stadt Han
nover wegen Beleidigung der Regierung des Kö
nigsreichs Hannover durch verfchiedene an die 
hohe Dentfche Bundesverfammlung gerichtete Ein
gaben eingeleiteten Unterfuchungs- Verfahrens nebß 
Beylagen. Befonderer Abdruck aus der vom De- 
fenfor des Magiftrats Dr. Carl Stuve, Bürgermei- 
fter von Osnabrück, eingereichten Vertheidigungs- 
fchrift. (1 Thlr. 8 Gr.)

Der Verleger theilt in einem Vorworte den Plan des, 
hiemit in die Reihe der Zeitfehriften tretenden, Staats
arc nves mit. Im Deutfchen Vaterlande fey unftreitig 

le es von dem verwirklicht, was die jetzigen Männer 
a s ung mge gewünfeht und geträumt gehabt, und 
zwai au em naturgemäfsen, eine weitere ruhige Ent
wickelung anbahnenden Wege, immer aber noch Man
ches nachzuholen, damit der Nationalgeift des Volks 
zu einer, Achtung und Anerkenntnifs auch im Aus
lande, gebietenden Stärke erwachfe. Zu diefem Zwecke 
folle das Staatsai chiv vermittelnd auftreten, und eine 
Versündigung unter den, einander gegenüber flehenden, 
Parteyen, durch gründliche, wiffenfchaftliche und hi- 
ßorifche Erörterung, Mittheilung von Thatfachen, Be- 
Prechung getroffener oder zu treffender Mafsregeln, 
ntlk u. f, w< zu erreichen fachen. Gewifs ein lobens- 

werther Zweck, dem der hefte Erfolg zu wünfchen ift, 
em würdiges Ziel, welchem man fich iedoch nur 

nähern kann . , . , „7 ,, , , ... p. . n5 indem bey der Wahl der Mittheilung 
ei? eW i» den verfchiedenen Richtungen
er a en, er Schein vermieden wirdj als folle das 
Arcluv nur der OPpoHtion dienen.

1S41. Zweiter Band.

Bey diefem erften Theile könnte aber wirklich eine 
folche verfteckte Abficht vermuthet werden, wenn das 
Vorwort diefem Verdachte nicht durch die Erklärung 
vorzubeugen fuchte, dafs der Umfang des hierin ver
öffentlichen Aufratzes der Mannichfaltigkeit des Inhalts 
hinderlich gewefen wäre.

War aber überhaupt diefer Auffatz dem angege
benen Zwecke entfprechend ? Kann eine Vermittelung 
des Zwiftes, der Europa und befonders auch Deutfch- 
land fpaltet, von der Verbreitung einer Rechtsverthei- 
digung, einer ihrer Natur nach einfeitigen Abhand
lung ausgehen, welche bey aller Vollftändigkeit doch 
immer nur einen Theil der Acten, und zwar nach Aus
wahl und für die Abficht des einen Theils darlegt, den 
unparteyifchen Lefer, ein Urtheil zu fallen, nicht in Stand 
fetzt, und den erregbaren Parteymann nur noch mehr 
von der Stimmung entfernt, die zur ruhigen Sachprü
fung erfodert wird? — Die unglücklichen Irrungen 
in Hannover haben, befonders durch den erften Vor- 
fchritt der jetzigen Regierung, eine zu allgemeine Be- 
forgnifs in den conftitutionellen Staaten des Deutfchen 
Bundes, und überhaupt bey allen Freunden folcher 
Staatsverfalfiingen erweckt; der hiedurch erregte Zwift 
ift, wie vielleicht befler, und von einer Seite leicht zu 
vermeiden gewefen wäre, in einen zu hitzigen Partey
gang übergegangen, als dafs auf eine unbefangene 
Abwägung der Gründe beider Theile bey der Mehr
zahl der Lefer gerechnet werden kann. Statt zu mil
dern, möchte hier nur erhitzend und fteifend gewirkt 
werden.

Von einer Beurtheilung der, in dem hier mitge- 
theilten Auflatze entwickelten, Gründe kann hier nicht 
die Rede feyn. Diefe liegen bereits dem Richter vor, 
und jene kann allein aus den vollftändigen Verhand
lungen hervorgehen; alfo mufs fich die Anzeige auf 
die Angabe des Inhalts und Würdigung der Form be- 
fchränken. Wir finden hier die Hauptvertheidigung 
und eine früher eingegebene Defenßo pro avertenda 
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inqiiifitione [peciali, jene in 68, und diefe in 22 Pa
ragraphen zerfallend , beide mit je 3 Anlagen, endlich 
einen Nachtrag zu der letzten. Es fehlt alfo das cor- 
pus delicti, delfen Mittheilung freylich die beabfichtigte 
Wirkung, wo nicht neutralifirt, doch merklich ge- 
fchwächt haben würde. Denn wann wäre wohl ein 
Auffatz in Deutfchland, gerichtet von dem Vorhände 
der Refidenz gegen das Staatsoberhaupt, alfo nicht 
unter Ril - und anftandsunkundigen Winkelbewohnern 
erlaflen, in folchen Wendungen und Ausdrücken ge- 
fafst erfchienen! Und wo unter ähnlichen Umftänden 
die Abficht deutlicher, wo nicht ausgefprochen, doch 
verrathen, der Leidenfchaft dienend, Oel in’s glim
mende Feuer zu giefsen; wo wenigftens ein folch 
Ziel fördernder gehandelt und die Grenze der Be- 
fchwerdenführung mit gleicher Rückfichtslofigkeit über- 
fchritten? Die gebrauchte Sprache konnte nur empö
rend wirken, da die Verhältnifle leider nicht verftatte- 
ten, jene Schrift verachtend zu überfehen, und fo der 
Erörterung von Thatfachen auszuweichen, deren Be
weis übrigens felbft keine vollftändige Rechtfertigung 
bewirken könnte.

Die Vertheidigung lehnt zuerft den Vorwurf einer 
Beleidigung der Stände ab, und führt aus, nicht gegen 
den König, vielmehr nur gegen deflen Cabinet aufge
treten, alfo einer Majeftäts-Beleidigung nicht fchuldig 
zu feyn; denn unter keinen Umftänden könne, recht
lich erwogen, eine völlige Identität zwifchen König 
und Cabinet angenommen werden, und immer bleibe 
der Staatsdiener für feine Dienfthandlungen verant
wortlich, follte er auch auf des Fürften Befehl fie be
gangen haben. Die dem Cabinete gemachten Vor
würfe feyen Schlufsfolgerungen vorliegender Ereignilfe, 
welche nur als fehlfam oder rechtswidrig, keineswe- 
ges aber als unmoralifch bezeichnet worden. Den fo 
viel gerügten Minoritätswahlen wird, um den hierauf 
gerichteten Vorwurf zu rechtfertigen, eine ausführliche 
Deduction entgegen gefetzt, befonders aus der gefetz- 
lichen Beftimmung, dafs die abfolute Stimmenmehrheit 
in einer Verfammlüng (amtlicher Wahlmänner entfchei- 
den lolle. Kann aber diefer Beftimmung ein anderer 
Sinn beygelegt werden, als dafs fämtliche Wahlmänner 
das wählende Collegium conftituiren, und würde nicht 
die aufgeftellte Auslegung, wegen kaum unterbleiben
der Behinderung Einzelner, zu weit und zu grofser 
Inconvenienz führen, und der Analogie widerfprechen, 
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welche aus der gefetzlichen Vorfchrift hervorgeht, die 
zu einer Berathung und Befchliefsung in der Stände- 
verfammlüng mindeftens die Hälfte deren Mitglieder 
ausdrücklich erfodert, für die Wahlcollegien aber der
gleichen nicht verordnet? Den gerügten Vorwürfen 
eines irrenden, inconfequenten Verfahrens, verfügter 
Wahlquälereyen u. d. m. wird durch Hinweifung auf, 
zu den Acten gekommene, Auffchlüfle inhärirt, und 
gezeigt, -wie unfreye Wahlen den Ausdruck der Volks- 
ftimme nicht anzunehmeu geftatteten, und dafs der 
Satz, es habe dergleichen das Vertrauen des Volks 
zur Regierung gefchwächt, nur eine leidige Folge jener 
Thatfachen, nicht aber eine Beleidigung ausgefprochen» 
und damit die Hauptvertheidigung in die Einrede der 
Wahrheit gefetzt, zu deren Beweis die Gefchichte der 
einzelnen Wahlen und andere Mafsregeln der Regie- 
rung durchgegangen werden. Für den Fall, dafs die
fer Beweis unvollftändig erachtet werden könnte, wird 
hervorgehoben, dafs deflen Führung erfchwert, Mit
theilung mancher Acten verweigert fey, und die Ge- 
fetzmäfsigkeit diefer Verweigerung beftritten. Auch 
der von den Angefchuldigten angetretene Zeugen^6' 
weis hatte Streitigkeiten veranlafst, die hier erörtert 
werden, befonders in Beziehung auf die Frage, in wie
fern königliche Diener als Zeugen vernommen werden 
können, und auszufagen gehalten find. Indem der Vf« 
hierauf zur Rechtsausführung übergeht, wird der Stand- 
punct der Angefchuldigten, befonders zur Regierung 
geltend gemacht. Wenn diefes Verhältnifs die ihn611 
vorgeworfenen Ausdrücke zu erfchweren fcheine, f° 
komme ihnen zu gut, dafs fie in Vertheidigung v011 
ihnen anvertraueten Rechte der Stadt und ihrer felbft 
befangen gewefen wären.

Hiermit befchliefst Rec. die Anzeige des Inhalts 
der Vertheidigung, und befchränkt fich ferner darauf» 
fie des gröfsten Lobes wegen des angewendeten Scharf- 
finnes, der entwickelten Gelehrfamkeit, des treuen Flei- 
fses, womit fie ausgearbeitet worden, würdig zu er
klären. Obwohl in die unglücklichen Streitigkeiten in' 
Hannoverfchen, und zwar vielfach verwickelt, und hie
durch zum Parteynehmen veranlafst, hat der Vf. i° 
einer wahrhaft löblichen Ruhe der Fafliing fich erhal
ten, und die Verhältnifle genau zu beachten gewufst, 
blofs den Verteidiger gezeigt, ohne den Betheiligten 
durchblicken zu laßen.

Die äufsere Ausftattung ift lobenswerth.
— w.
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Leipzig , b. Schwickert: Handbuch des allgemeinen 
Deutfchen Gewerberechls, mit vorzüglicher Rück' 
ficht auf Sächfifches Recht, von Carl Anguß 
Weiske, König]. Sächf. Hofrath, Vicefinanzconfu- 
lenten und Advocaten zu Dresden. 1839. 10 S. 
Vorwort und Inhalt, 298 S. Text u. 16 S. Reg.
(1 Thlr. 8 Gr.)

Rec. billigt zwar den Gedanken, alle hinfichtlich 
der Gewerbe in Sachten geltenden Gefetze zufammen- 
zuftellen und eine Ueberficht aller derjenigen gefetz- 
lichen Beftimmungen zu geben, welche auf die in Sach
fen zur Zeit mit mehr oder weniger Fleifs und Erfolg 
betriebenen Gewerke gegenwärtig Anwendung fin
den $ auch findet Rec. eine derartige Zufammenftel- 
lung und Ueberficht, zumal wenn fie, wie diefe, in 
einer auch für den Unftudirten ziemlich verftändlichen
Sprache abgefafst ift, und dem Gewerbetreibenden 
felbft bey vorkommenden Zweifeln Rath ertheilt, um 
fo zeitgemäfser, je mehr die Gewerbe fich ausgebreitet 
haben, und je fchwieriger es zuweilen bey unferer 
zerftreuten und noch immer nicht gefchloffenen Gefetz- 
gebung felbft für den Rechtskenner ift, in Gewerbe
fachen Entfchliefsung zu faffen. Dagegen aber kann 
Rec. dem Vf., Wenn er von dem allgemein Deutfchen 
Rechten ausgehen und ein allgemeines Deutfehes Ge- 
wcr srec t xoiausfchicken zu muffen geglaubt hat, um 
o weniger beypflichtenj je weniger es ein allgemeines 
e” C ®Werbsrecht giebt, da wenigftens die Reichs-

? m ie^Cr Beziehung zu wenig enthalten; wefs- 
a enn auch die Particular-Gefetzgebungen der ein

zelnen Deutfchen Staaten durch fpecielle Gefetze eben 
fo nachgeholfen haben, als die Sächfifche. Diefs ift 
auch dem Vf. nicht entgangen, denn er hat von dem 
allgemeinen Deutfchen Gewerbsrechte, die Einleitung 
und das Gefchichtliche abgerechnet, wenig oder nichts 
geliefert, auch fich gröfstentheils lediglich auf Sächfifche 
Gefetze bezogen. Blofs hie und da hat er auf fremde 
Gesetzgebungen hingewiefen. Wollte er aber wirklich 
ein a^genieines Deutfehes Gewerbsrecht liefern, fo 
rnufste er wenigftens auf die vorhandenen Particular-

, Z$ekungen weit mehr Rückficht nehmen, als er 
ftarker ^a^urc^ würde freylich das Werkchen 
« r n ^w°rden, und dennoch nicht vollftändig aus
gefallen feyn. Das Erfte in Abficht
feine Rechtfertigung gefunden, und das Letzte um fo 

weniger zu Ausftellungen Anlafs gegeben, je mehr 
man diefen Mangel mit der Schwierigkeit der Auf
findung entfchuldigen konnte. Es kann daher Rec. 
die Arbeit des Vfs. keineswegs für ein Handbuch des 
allgemeinen Deutfchen Gewerbsrechtes anfehen, weil 
fie in diefer Hinficht viel zu mager und mangelhaft 
ift, wohl aber für eine Zufammenftellung des in Sach
fen geltenden Gewerbsrechtes. In der That hat der 
Vf. es fich fehr angelegen feyn laffen, alles hieher 
auch nur entfernt Gehörige aufzunehmen, möglich!! 
fpeciell auszuführen, oder, wo diefs wegen des Um
fanges nicht möglich war, wenigftens in genauen 
Grundriffen darzuftellen. Die Schrift zerfällt in zwey 
Theile, wovon der erfte allgemeines und der zweyte 
befonderes Gewerbsrecht überfchrieben ift. Ein Inhalts- 
verzeichnifs der einzelnen Capitel zu liefern, würde 
eine unnöthige Handarbeit feyn. Wir bemerken daher 
blofs, dafs der Vf. nicht allein überall die neueften 
Gefetze mit vieler Genauigkeit angezogen, fondern 
auch, wo es nöthig und nützlich war, die betreffende 
Literatur mit guter Auswahl gegeben hat.

D. D.

SCHÖNE KÜNSTE,
Leipzig, b. J. J. Weber: "Lebensbilder aus Däne

mark in Novellen und Erzählungen, von Carl 
Bernhard, 1840 und 1841. 3 Bd. 244 S., 4 Bd. 
158 S., 5 Bd. 258 S., 6 Bd. 218 S. 8. (4 Thlr. 
6 Gr.)

Gröfstentheils heitere, frifch aus dem Leben gegrif
fene Bilder, fcharf gezeichnet, treu colorirt und die 
innere Regung, welche dem Lebensbilde lärbung giebt, 
vom Zuftande noch reiner Kindlichkeit bis zu dem 
entfehiedener Verderbtheit treffend belaufcht. Es find 
diefe Bilder eine fo wohlthuend anfprechende Erfchei- 
nung, dafs wir dem Vf. derlelben unferen heften Dank 
nicht verfagen können. Die zwey Erzählungen des 
3 Bandes, „der Eilwagen und Ein Sprüchwort“, thei- 
len uns ein Paar Heiraths - Gefchichten mit, welche 
heiter und humoriftifch auf Verkehrtheiten der Gefell- 
fchaften, welche überall anzutreffen find, anfpielen, 
und recht angenehm unterhalten. „Die Declaration“, 
eine Novelle, welche den Inhalt des 4 Bandes aus
macht, beunruhiget das Gemüth des Lefers zwar et
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was mehr, löfet fich aber, wenn nicht zu befonderer, 
doch zu allgemeiner Befriedigung auf. Der billig den
kende Lefer wünfcht allerdings, dafs der trockene, ja 
fogar zuweilen abftofsend gefchilderte Dr. Müller es 
befler haben und zuletzt derfelbe nicht fo allein fle
hend gelaßen werden follte, da er überall, wo es 
Noth thut, gleichfam als verföhnendes Princip auftritt; 
indefs fcheint er, wie leer auch der Vf. ihn durch
gehen läfst, inneren Gehalt genug zu befitzen, um fich 
felbft helfen zu können. Der 5 Band giebt im „Com- 
miflionär“ und „Tante Franciska“ freundlich Feffeln- 
des zum Beften. Der Commiflionär ift ein fo harm
los lachendes Bild, dafs es feinen Zweck, den Lefer 
mitlachend zu machen, gewifs nicht verfehlen wird. 
Tante Franciska berührt Fehlgriffe und Fehl-Begriffe 
der Gefellfchaft, die fo überall vorkommen, dafs ihre 
Unftatthaftigkeit nicht oft genug in das ihnen gebüh
rende mifsfällige Licht gefetzt werden kann. „Der 
Kinderball“ im 6 Bande flellt das traurig Wahre der 
Zeit und der Lebensrichtung des Städters, befonders 
des Grofsftädters, bis in die innerlichften Motive und 
deren Abfpiegelungen fo lebendig dar, dafs der Be- 
fchauer, eben fo angegangen als verletzt von der treuen 
Schilderung, betrübt umher blickt, und Belege genug 
findet, um fagen zu muffen: „Ach, es ift fo!4‘ Wohl 
wäre diefer Erzählung ein etwas verföhnenderer Schlufs 
zu wünfchen ; doch wenn man bedenkt, dafs Roman - 
Lectüre im Alter, wo Seele und Körper aus der Kind
heit treten, und erfte eben weich genug ift, um die 
künftig bleibende Form vom ftärkften Eindrücke, der 
auf fie wirkt, zu nehmen, entfchieden gefahrvoll ift, 
mufs man zugeben, dafs diefer betrübende Schlufs un
vermeidlich war.

Es ift in der That tröftlich, unter der Unfumme von 
Unterhaltungs - Büchern, welche gefchrieben werden, 
und von denen es befler wäre, wenn fie nicht gefchrie
ben und noch weniger gelefen würden, einmal einige 
zu finden, über deren Dafeyn man fich nicht nur er
freuen darf, fondern von denen man auch wünfchen 
mufs, dafs fie viel gelefen würden, und das Gute 
darin beherziget werden möge.

In Bezug auf das Eingehen und, die feine Schat- 
tirung des innerlichften Gefühls - Lebens, auf das Her
auslegen deffelben in treffenden und wohllautenden 
Andeutungen, möchte Rec. viele Stellen diefer Lebens
bilder ähnlichen Zwifchenfätzen zweyer jetzt mit Recht 

berühmt gewordener hiftorifcher Romane vergleichen. 
Wie in diefen aus den höchften Gefellfchafts - Kreifen, 
redet hier aus befcheidener bürgerlicher Sphäre eine 
Stimme zu dem Lefer, die feine eigenen, ihm vielleicht 
noch hie und da dunkel gebliebenen, Empfindungen 
ihm auf das Verftändlichfte und zugleich Schönfte 
auslegt.

Bücher folcher Art find einer guten äufseren Aus- 
ftattung, wie fie vorliegenden zu Theil geworden, voll' 
kommen werth.

Schliefslich bemerken wir noch, dafs die einzelnen 
Bände „der Lebensbilder14 auch noch den befonderen 
Nebentitel der in ihnen enthaltenen Novellen führen-

W.

Leipzig, b. J. J« Weber: Der Schaafhirt. Hiftori*  
fcher Roman aus den Zeiten der Utrechter Stifts" 
fehde 1481 bis 1483 von J. ran den Hage. Aus 
dem Holländifchen überfetzt von O. L. B. Wolf 
1840. 1 Thl. VIII u. 302, 2 Thl. 316, 3 ThI. 306, 
4 Thl. 308 S. 8. (5 Thlr. 8 Gr.)

Wir begegnen hier dem Walter Scott eines Vol*  
kes, von deffen Gemeflenheit und calculirender Rich' 
tung wir kaum zu erwarten wagten, dafs Einer aus 
ihrer Mitte uns angenehm werde unterhalten können- 
Dennoch gefchieht es. Der ruhige Holländer weite 
gleich feinem Englifchen Vorgänger uns in diefer, 111 
vier Bänden noch nicht vollendeten, Erzählung rec^ 
angenehm zu fefleln. Ihm ftehen, wie jenem, alle 
mente zu Gebote, aus welchen ein hiftorifcher Roma° 
ergötzlich zufammengefügt werden kann; er benutz 
fie, wie jener, weifs, wo Thatfachen fehlen follten, 
durch wohlerfonnene Erfindungen diefelben erfetzen? 
und verlieht, gleich jenem, bald im Dialog» bald in über*  
rafchender Scenerey den Lefer anzuziehen und feftzü' 
halten. Wir zweifeln nicht, dafs er ein zahlreiches 
Publicum finden werde, um f° weniger? da er einen 
Ueberfetzer gefunden hat, deffen umfaßende Sprach*  
kenntniffe bekannt genug find, und der im Handhaben 
der eigenen, in welche er das Werk übertrug, fo oe' 
wandt als beliebt und gern gelefen ift.

Dafs die Verlagshandlung literarifche Erfcheinungert 
folcher Art zu würdigen verlieht, beweift die äufsel’e 
Geftaltung des Buches.

W.
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MEDICIN.
Stuttgart, b. Hallberger: Zufammenßellung ein

facher Heil- und Nahrungs-Mittel von Ebn Baithär 
Aus d. Arab, überfetzt von Dr. J. von Sontheimer, 
K. Würtemb. Generalftabsarzte, Ritter d. Ord. der 
Würtemb. Krone u. f. w. Erfter Band. 1840. 
Gröfstes Lexiconoctav. S. XVI u. 592. (Links ein 
arabifcher Titel.) (14 Thlr.)

^Eine Bearbeitung des ganzen Werkes (des Ebn 

Baithär über die einfachen Arzney - und Nahrungs- 
Mittel) wäre für Naturgefchichte und Medicin von gro- 
fser Wichtigkeit!« Diefer Wunfch Choulant's (Haridb. 
d. Bücherkunde f. d. ält. Medicin) ift durch gegen
wärtiges Werk in die fchönfte Erfüllung gegangen. 
Nach jahrelangen Studien befchenkt uns von Sont- 
heimer mit einer Ueberfetzung des Hauptwerks des 
von feiper Zeit überaus hochverehrten und hochge- 
e rten Ebn. Baithär, die für die Gefchichte der Arabi- 

fc eniledicin und für fpätere Bearbeiter derfelben von 
der a eroröfsten Wichtigkeit feyn mufs. Ueberhaupt 
ift es hocherfieulich, wie die fo lange vermifste ärzt
liche Gelehrfamkeit wieder ihre tüchtigen Vertreter 
findet, wie befonders der Arabilchen Medicin durch 
Wüßenfeld (Gefchichte der Arabifchen Aerzte), Spren
ger und befonders durch von Sontheimei' erlelene 
Kräfte zugewendet werden.

Diefe Ueberfetzung, für deren Vergleichung mit 
dem Original uns freylich fo Gelegenheit als Kennt» 
mfs fehlt, ift aus zwey Arabifchen Handfehriften ge- 
nommen, welche der Stadtbibliothek in Hamburg an- 
gehören Der Rand der Handfchrift des Ebn 
f klein und fehr unleferlich, der zweyte ift
r Zierlich gefchrieben, obfehon häufig
ie 18 riehen Puncte fehlen, oder falfch angebracht 

in . le zweyte Handfchrift dagegen, welche ein 
Compendium des Wwk, von Baia&r M 
Malajefa zum Verfaffer hat, ift fehr fchön und ganz

J. A. L. Z. 1841. Zweiter Band.

correct gefchrieben. In diefem Compendium ift Ailes 
enthalten, was in dem gröfseren Werke des Ebn Bai
thär von den Arabifchen, Perfifchen, Syrifchen und 
Indifchen Aerzten mit Ausnahme der Griechifchen über 
die Wirkung der einfachen Arzneymittel bekannt ift, 
fo dafs diefe Handfchrift dem Vf. bey feiner Arbeit 
von grofsem Nutzen war. — Der Stil Ebn Baithär's, 
fagt v. S., ift fliefsend und klar. Man trifft in dem 
ganzen Werke nur wenig dunkle Stellen, die aber faft 
ftets den Abfehreibern zur Laft fallen dürften.

Das Werk felbft beginnt mit der auch Arabifch (— wefs- 
halb ? Rec.) abgedruckten Biographie des Ebn Baithär 
nach Ebn Abi Ofaibiah und diefer folgt die kürzere Bio
graphie aus Abulfeda's allgemeiner Gefchichte. „Abdal
lah Ahmed Dhialeddin Ebn Baithär (diefs ift der vollftän- 
dige Name Ebn Baithär’s), geb. zu Malaga, geft. zu 
Damaskus 646 der Hedfchra (1248 n. Chr. Geb.), war 
der unvergleichbare Mann feiner Zeit, und der gelehr- 
tefte Pflanzenkenner, welcher die Pflanzen berichtigte, 
von einander unterfchied, die Stellen ihres Vorfindens 
genau bezeichnete und ihre Namen nach ihren Ver- 
fchiedenheiten und Arten befchrieb. Er reifte nach 
Griechenland und nach den entlegenften Ländern von 
Aßen. Er traf auf diefen Reifen eine Menge Männer, 
welche die Pflanzenkunde zu fördern ftrebten, von wel
chen er Kenntnifle vieler Pflanzen fammelte, die er 
in ihrem Heimathlande fah. Auch in Afrika und in 
anderen Ländern traf er mit vielen in der Pflanzen
kunde ausgezeichneten Männern zufammen, deren Pflan
zen er unterfuchte und diefe nach ihren äufseren Kenn
zeichen berichtigte. In das Werk des Diofcorides war 
er fo tief eingeweiht, dafs man in feiner Erläuterung 
keine dunklen Stellen findet. Ich fand an ihm einen 
folchen Scharffinn, Erfahrung, folche Kenntnifs der 
Pflanzen und Fertigkeit im Ueberfetzen deffen, was 
Diofcorides und Galenus über diefen Gegenftand fagen, 
dafs er Jederman in Erftaunen fetzte. Mein erftes Zu- 
fammentreffen mit ihm war in Damaskus im Jahr 633 
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der Hedfchra. Ich genofs feinen liebenswürdigen Um
gang und war Zeuge der Vollkommenheit feiner Würde 
und feines Anfehens. Seine Geburt verfchönerten die 
vorhandenen Naturanlagen und den Edelmuth feiner 
Seele, die über jede Befchreibung erhaben find und 
den Beobachter in Bewunderung: verfetzen. Ich fah 
in feiner Gegenwart viele Pflanzen, die wir aufser Da
maskus fuchten, an ihren Stellen. Ich lernte von ihm 
auch die Erläuterungen dei’ Namen der Arzneymittel 
kennen, die in dem Werke des Diofcorides vorkom
men, und fand aufserordentliche Beweife von dem Um
fange feines Wiffens, feiner Kenntnifie und feines Ver- 
ftandes. Ich fchaffte eine grofse Anzahl Handfehriften 
herbey, deren Verfaffer über einfache Arzneymittel ge- 
fchrieben haben, wie z. B. die Werke des Diofcorides, 
Galenus, Elgafaki u. dergl. ausgezeichnete Schriften, 
die über diefen Gegenftand handelten. Elbaithär han
delt zuerft in feiner grofsen Zufammenftellung von 
dem, was Diofcorides in feinem Werke Griechifch 
über die Pflanzen nach feiner Verbefferung in Grie
chenland fagt. Dann zählt er Alles auf, was Dios- 
corides felbft von den Eigenfchaften und Wirkungen 
der Pflanzen fpricht. Auch führt er in feinem Werke 
Alles an, was Galenus über die Befchreibuilgen, Mi- 
fchungen und Wirkungen der Pflanzen und über das 
dahin Gehörige fagt. Nicht minder erwähnt er die 
Worte fpäterer Schriftfteller, ihre abweichenden Mei
nungen und die fehlerhaften und dunkelen Stellen, in 
welche einige derfelben in Abficht ihrer Befchreibun- 
gen verfielen. Ich fah mit ihm alle diefe Werke durch 
und habe ihn nie in einen Fehler verfallen gefehen. 
Auch das erregte meine Bewunderung, dafs er nie ein 
Arzneymittel erwähnte, wenn es nicht in irgend einem 
Werke des Diofcorides und des Galenus, oder unter 
irgend einer Zahl der grofsen Menge der erwähnten 
Heilmittel vorkam. Er lebte am Hofe des Elmalek 
Elkämel Mohammed Ben Abi Bekr Ben Ajub, welcher 
in Abficht feiner Kenntnifie der einfachen Arzneymittel 
und der Pflanzen alles Vertrauen auf ihn fetzte, und 
ihn daher zum Vorfteher über die übrigen Pflanzen- 
kenner und Befitzer von Pflanzenanlagen in dem Lande 
ernannte, in defien Dienften er bis zum Tod deflelben 
in Damaskus blieb. Nachher begab er fich nach Kä- 
hirat, wo er bey dem Könige Elfalah Nedfchmeddin 
Ajub, Sohn von Malek Eikamel, Dienfte nahm, deflen 
Gun ft er fich fchon früher erworben hatte. Dhialed- 
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din der Pflanzenkenner ftarb plötzlich in Damaskus 
im Monat Schabän im Jahr 646 der Hedfchra (1248). 
Seine Werke find folgende: Erläuterung und wiffett*  
fchaftliche Darftellung der zweifelhaften Stellen und 
irrigen Anfichten des Werks Elminhadfch von Ebn 
Dfchezlah. Ein Buch über die Arzneymittel des DiO' 
fcorides. Ein Buch über die einfachen Arzneymittel, 
in welchem der Vf. bey der Erörterung derfelben, 
ihrer Namen, ihrer genauen Befchreibungen, ihrer 
Kräfte, ihres Nutzens, ihrer richtigen Bezeichnung und 
ihrer Verwechfelungen den höchften Fleifs an den Tag 
gelegt hat. Ueber einfache Arzneymittel findet man 
kein belferes und kein vorzüglicheres Werk als diefe 
grofse Zufammenftellung der einfachen Arzneymittel, 
welches der Vf. dem Könige ‘Salah Nedfchmeddin Ajub, 
Sohn des Königs Elkamel, dedicirte. Ein nützliches 
Buch über die einfachen Arzneymittel, welche nach 
den Krankheiten der leidenden Organe geordnet find» 
Ein Buch über die fonderbaren Wirkungen und bewuB' 
derungswürdigen Eigenfchaften der erfchaffenen Dinge.“

Das Werk lelbft ift alphabetifch geordnet, und der 
vorliegende Band umfafst die Arabifchen Buchftabeß 
A, B, T, Th, Dfch, H, Ch, D, Ds, R, Z. Zur 
Probe der Behandlungsart laffen wir hier den Artikel 
Opium (S. 64) folgen.

„Afiun Opium. Papacer fomniferum. Di®' 
fes ift der milchweifse Saft des fchwarzen Mohns. 
Eltamimi. Man kennt das ächte Opium weder 1111 
Morgen - noch im Abendlande, fondern nur in AegYP' 
ten, und vorzüglich nur in Oberägypten an einem 
Afiut genannt. — Diofcorides im vierten Bnche» 
Das Gummi des fchwarzen Mohns und deflen Saft kdlJt 
in fehr hohem Grade, verdickt und trocknet* Wenn 
man davon nur eine geringe Quantität v°n der Gröfsß 
einer Erbfe nimmt, fo ftillt es Schmerzen, erregt Schlaf, 
befördert die Zeitigung, und ift bey iangdauerndem 
ften von Nutzen. Wenn man mehr davon nimmt, fß 
verurfacht es einen fehr tiefen, ftaik fchreckhaftß® 
Schlaf, ähnlich dem Schlafe, den man Lethargus nennt. 
Wenn man es mit Rofenöl vermischt, und damit den 
Kopf einreibt, fo ift es bey Kopflehmerzen heilfain* 
Wenn es mit Mandelöl, Safran und Myrte vermifc^4 
und in die Ohren getröpfelt wird, fo ift es bey Ohren- 
fchmerzen heilfam. Wenn es mit gcröftetem Eyge^b 
und Safran vermifcht wird, fo ift es im Rothlauf un 
bey Wunden von Nutzen. Wenn es mit Frauenmilch 
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vermifcht wird, fo äufsert es in der Gicht wohlthätige 
Wirkungen. Wird es in Stuhlzäpfchenform im After 
getragen, fo macht es Schlaf. Das hefte Opium ift 
das dichte, fchwere, deffen Geruch betäubt, das bitter 
fchmeckende, das leicht im Waffer lösliche, das glatte 
weifse, welches keine Körner enthält und nicht weich 
ift, und welches nicht gerinnt, wie das Wachs, wenn 
es mit Waffer vermifcht wird. Wird es in die Sonne 
geftellt, fo verfliefst es. Der Lampe genähert, entzün
det es fich, und brennt ohne Rauch. Wird es ausge- 
löfcht, fo entlieht ein ftarker Opium-Geruch. Das 
Opium wird durch Beymifchung von etwas Glaucium 
oder des Safts der Blätter des wilden Salats oder Gum
mi verfälfcht. Das mit etwas Glaucium verfälfchte
Opium, wenn es mit Waffer vermifcht wird, bekommt 
eine Safranfarbe; das mit dem Saft des Salats ver- 
fälichte hat einen fchwachen Geruch und ift rauh an
zufühlen ; das mit Gummi verfälfchte Opium ift fchwach, 
von durchfichtiger Farbe. Einige gingen in ihrer Ver
rücktheit fo weit, dafs fie das Opium mit Fett ver- 
fälfchten. Es wird auch geröftet, bis es weit und röth- 
lich braun, und zu Augenheilmitteln verwendet wird. — 
Diagoras erzählt, dafs Eraßßratus das Opium weder 
bey Augen- noch Ohren - Krankheiten anwende, weil
es Gefichtsfchwäche herbeyführe, und Betäubung er
zeuge. Andreas fagt, dafs das Opium, aufser wenn 
es veifälfcht wird, denjenigen Blindheit zuziehe, wel- 
c e es als Augenmittel brauchen. Mneßdemus glaubt, 
dafs der Geruch des Opium allein zum Schlafmachen 
hinreiche, und dafs die anderen Arten der Anwendung 
diefes Aizneymittels nachtheilig feyen. Alle diefe Mei
nungen find aber Irrthum und Abweichungen von der 
Erfahrung, die auf die Wahrheit deffen hinweift, was 
wir von den Wirkungen diefes Mittels erzählen wer
den. Das Opium wird auf folgende Weife gewonnen: 
Einige nehmen die Köpfe des Mohns, fo wie feine Blät
ter, zerftofsen fie und preffen vermittelft Preffen den 
Saft aus, der in einen Mörfer gebracht und zerrieben 
Wu?d, aus jem man ]iernach Paftillen macht. Diefe 
^rt Opium heifst Meconium, und ift viel fchwä- 
weH ^aS auS ^em Milehfafte erzeugte Opium, 
\'.e }etzteres folgendermafsen gewonnen wird: Wenn 

ic eit herannaht, in der der Thau auf den Pflanzen, 
von en Ausdünftungen der Flüffe erzeugt, trocknet, 

e“lem Meffer um die verzweigten Köpfe 
es o is hei um leicht einfchneiden, fo zwar, dafs 

der Einfchnitt die Kapfel nicht durchdringt. Auch die 
Seiten der Mohnköpfe werden eingefchnitten, . deren 
Einfchnitte in gerader Richtung laufen, nicht tief ge
hen, und die Kapfel nicht durchdringen. Man nimmt 
den Milchfaft mit den Fingern und fammelt ihn in Mu- 
fcheln. Nach einiger Zeit nach dem erften Sammeln 
kehrt man wieder zu den Köpfen zurück, und fammelt 
ferner das, was an diefem Tage hervorgequollen ift. 
Auch am zweyten Tage fliefst noch von dem Milch- 
fafte hervor. Man nimmt diefen Saft, zerreibt ihn in 
einem Mörfer, und macht Paftillen daraus. — Ebn 
Sina. Das Opium trocknet die Gefchwüre. Der in
nerliche Gebrauch des Opium zerftört die Verftandes- 
und Geiftes-Kräfte. WTenn es allein ohne Caßoreum 
genommen wird, zerftört es die erdauung, und 
fchwächt fie in hohem Grade. — Charas Ben Motia- 
ris. Wenn das Opium in Effig aufgelöft? und in die 
Nafe eines Efels gebracht wird, fo fangen feine Augen 
zu thränen an, und er wird fein Gefchrey beginnen. — 
Hh az es. Zwey Drachmen Opium genommen, erre
gen Kopfweh und tödten. Wer eine folche Dofis 
nimmt, wird von Erftarrung und Betäubung befallen. 
Oft entfteht auf dem ganzen Körper eines folchen V er- 
gifteten heftiges Jucken, und fein Äthern hat ganz den 
Geruch des Opium, und oft geben alle inneren Organe 
des Körpers den Opium-Geruch von fich. Manchmal 
finken die Augen ganz in ihre Höhlen zurück, und 
die Zunge ballt fich zufammen. Die Extremitäten und 
Nägel werden heifs, es bricht ein kalter Schweifs her
vor, und die Convulfionen find das letzte Phänomen 
bey der Annäherung des Todes. Das ftärkfte Zeichen 
eines durch Opium Vergifteten ift die Betäubung und 
das Riechen des Opium-Geruchs am Körper. Dio- 
fcorides. Die Mittel, welche den durch Opium Ver
gifteten Hülfe leiften, find folgende: Erbrechen mit 
Wein und Oel, fcharfe Klyftiere, Trinken von Sauer
honig mit Salz, Trinken von Honig mit warmem Ro- 
fenöle, Trinken von vielem Weine mit Abfynthiwn, 
Zimmt mit warmem Effig, Nitrum mit Waffer, Ori- 
ganum mit Lauge, die Samen der wilden Raute mit 
Pfeffer, Wein und Pfeffer mit Caßoreum, Sauerhonig? 
Thymbra und Origanum mit Wein gekocht. Auch 
mufs man anhaltend Mittel auf das Geruchsorgan an
wenden, und Wannen mit warmem Waffer, womit auf 
den Körper, des ftarken Juckens wegen, Ümfchläoe 
gemacht werden, welches bey folchen Veraifteten ge 
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troffen wird. Nachher werden erft Bäder angewandt. 
Man giebt fette Suppen mit Wein und getrocknete Trau
ben. Statt des Opiums wendet man ein Drittheil Ge
wicht der Samen des Hyofciamus, des Gummi der Sa
men der Mandragora, oder der Rinde der Wurzel oder 
ihres Saftes an.“

Eben fo intereflant ift das über das Queckfilber 
nnd eine grofse Zahl anderer Mittel fich Vorfindende. 
Den Schlufs des Bandes bildet eine Zufammenftellung 
der Mafse und Gewichte der Araber nach den Difpen- 
fatorien des Antari und Ebn Serapion. Sehr wichtig 
find auch die Anmerkungen des Ueberfetzers (S. 559 
_ 586). Ganz vorzüglich aber wird die Brauchbar
keit durch das angehängte Regifter der Lateinifchen 
Namen der abgehandelten Azneyen erhöht. Bey die
fer Gelegenheit mag es erlaubt feyn, zu fragen, warum 
die üeberfetzung nicht Lateinifch gemacht wurde ? Es 
ift fehr zu beklagen, dafs die Gelehrten fich felbft bey 
wiffenfchaftlichen Werken von der allgemeinen Wich
tigkeit des Vorliegenden nicht mehr der Lateinifchen 
Sprache bedienen. Der etwaige Mangel an Abfatz 
einer Lateinifchen üeberfetzung in Deutfchland würde 
fich gewifs durch den vermehrten Verkauf im Aus
lande wieder in’s Gleichgewicht gedellt haben. Und 
dann giebt es doch, Gott Lob! in Deutfchland auch 
noch einige Aerzte, denen das Latein gerade keine 
befondere Befchwerde macht.

Die typographifche Ausftattung des dem Könige 
von Würtemberg dedicirten Werkes ift prachtvoll; der 
Preis aber auch beyfpiellos hoch. Für 38 Bogen Deut- 
fchen Druck 14 Thaler! alfo für den Bogen über neun

Grofchen. Und noch fo ein Band! Das dürfte Man
chem die Anfchaffung verleiden.

H. H.

Stuttgart, b. Krabbel KUtäfche Tafchen-Enzy
klopädie enthaltend die Symptome, Diagnofe und 
Therapie mit Receptformeln für fämmtliche innere 
Krankheiten, alphabetisch geordnet, nebft einem 
Anhänge als Recepttafchenbuch fammtlicher Ans
neymittel für Aerzte und Studirende (,) von Dr. 
Martell Frank 3 prakt. Arzte in Stuttgart. 1840*  
VIII u. 812 S. kl. 8. <1 Thlr.)

Ein Werk ohne den geringften Anfpruch auf Ori
ginalität, fyftematifche Rundung und Eleganz des Vor
trages; dennoch aber wegen feiner Reichhaltigkeit in 
gedrängtem Raume, gleichwie im Betracht der klugen 
Auswahl des allernützlichften Stoffes, nicht minder 
endlich wegen der bequemen Anordnung deflelben im 
vorzüglichen Grade empfehlungswerth. Es ftellt fich 
als ein wahres klinifches Vademecum dar, welches 
dem praktifchen Arzte in gedrängter Kürze dasjeni©6 
in Erinnerung bringt, was im Augenblicke des Bedürf’ 
niffes und redlichen Wunfches rückfichtlich der Milde
rung der Leiden des Mitmenfchen zu wißen insbefon- 
dere nöthig ift. Als ein vorzügliches Verdienft des 
Vfs. mufs noch bemerklich gemacht werden, dafs jeder 
einzelne Auflatz im Geifte ächt rationeller Empirie, 
unabhängig von aller Meinungsfucht, fomit auf 
unerfchütterlichen Grundlagen naturgetreuer Erfahrun
gen ausgearbeitet ift.

— e —-•

NEUE AUFLAGEN.

Medicin. Berlin, b. Enslin: Dr. C. A. W. Berends For- 
lefungen über practifche Arzneywiflenfchaft. Nach des Vfs. 
Tode zuerft herausgegeben von Karl Sandelin, medic. Dr., wei
land Prof, an der Univerßtät zu Berlin u. f. W. Zweyte Aufl. 
Neu durchgefehen und berichtigt von Dr. J. C. Albers, König!. 
Preuff. Geheimen Medicinal - Rath, Mitglied der med. Ober • 
Examination« - Commiffion und Ritter des rothen Adler - Ordens 
4ter Claffe. Sechfter Band.

Auch unter dem Titel;
Handbuch der praktischen ArznegwifTenfchaft oder der fpe- 

ciellen Pathologie und Therapie. N* cb ^en Vorlefungen des 
Hn. Dr. C. A. W. Berends, weiland Rönigl. PreulT. Geheime« 
Medicinal-Rathes , Profeffors und Directors des medicinifch » kli*  
nifchen Inftituts der Univerßtät xu Berlin u. f. w. Zuerft be
arbeitet und mit Ergänzungen und Supplementen herausgegeben 
von Dr. Karl Sandelin. Zweyte Auflage. Neu durchgefehen 
und berichtigt von Dr. J. C. Albers. Sechfter Band. Nervenkrank
heiten. X u. 424 8. 8. (1 Thlr. 12 Gr.)

(Vergh Erg. B. z, J. A. L. Z. 1330. No. 85.)
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STAATS WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Wienbrack: Die Deutfchen Auswande- 
rungs-^ treyzügighcils- und Heimats-Verhällniffe. 
Eine vergleichende Darftellung der darüber in den 
Staaten des Deutfchen Bundes, befonders in Oeft
reich, Preußen und Sachfen beftehenden Verträge, 
Gefetze und Verordnungen, zugleich mit literäri- 
fchen Nachweifungen und Bemerkungen für die 
Gefetzgebungspolitik. Zur Selbftbelehrung für Deut
fche und ausländifche Staatsbürger jeden Standes 
von Alexander Müller, Grofsherzogl. Sächfifchem 
Regierungsrathe. 1811. XXXIV u. 345 S. gr. 8.

Die Vorrede und die Einleitung, deren Schlufs eine 
umftändliche Inhaltsanzeige bildet, fpricht im Allgemei
nen über den Zweck diefes Buches; Verbreitung der 
Kenntnifs des nach Art. 18 der Bundesacte jedem 
Deutfchen zuftehenden Rechts mit Habe und Gut frey 
hin zu gehen, wohin es ihm beliebt, ferner über das 
durch jenen Artikel begründete allgemeine Deutfche 
Indigenat, und wie beide Gegenftände in der Gefetz- 
gebung der einzelnen Bundesftaaten bald einfehrän- 
kend, bald erweiternd die Volksfreyheit ausbildeten. 
Der Vf. blickt bey hiftorifch wahrer Darftellung auch 
in die ferne Zukunft, da wo er fich, was freylieh nur 
feiten der Fall ift5 eine Kritik der Gefetzespolitik im 
grofsen Fache des Heimatswefens erlaubt. Ein Ne
benzweck ift, die kleineren Regierungen aufmerkfam 
zu machen, ihre Gefetze möglichft denjenigen der grö- 
fseren Staaten anzupaffen, und manche Verwirrung in 
der Ausführung der Gefetze zu vermeiden, damit das 
vom Bundestage ausgefpro ebene allgemeine Deutfche 

urgerrecht im Wahr]iaft nationalen Sinne anerkannt 
wer e. Vollftandig entwickelt der Vf. die Thatfache 

er le und da häufigen Auswanderung in ihrer Quelle
. A, . Z. 1841. Zweyter Band.

und in ihren Folgen, giebt Fingerzeige, wie etwa Pa- 
läftina dazu von Chriften und Juden benutzt werden 
könne, wenn die Machthaber, bey der Entwickelung 
der Wirren in der Levante, den Deutfchen dorthin, 
nach Griechenland, eine Auswanderung eröffneten. Im 
Heimatswefen macht er befonders auf die Unbeschol
tenheit und Ernährungsfahigkeit der Einwanderer lolche 
Gemeinden aufmerkfam, welche neue Genoffen ohne be
deutende Habe und Grundeigenthumserwerb lieber ab
weifen als annehmen, ferner auf die wachfende Maffe und 
auf die drohende Geftalt der Prolaterier, auf die noth
wendige belfere Regulirung der Armen pflege, endlich auf 
manche Mängel im Gewerbewefen und in der Zunft- 
verfaffung. Jede Freyheit und fogar jede Macht im 
civilifirten Staate bedarf der Schranken, und wenn 
folche Rechte haben, fo haben fie auch Pflichten. Die 
Befchränkung der Gewerbefreyheit wünfeht er, damit 
fie nicht die Gefellfchaft entfittliche, und nicht durch 
übertriebene Fabricatur, wie in weiland Roms Götter
fagen Satumus feine eigenen Kinder, verzehren möge. 
Die Ausgleichung zwifchen dem Treiben des Land
baues, der Manufacturen und des Handels kann nur 
die Regierung befchaffen, welche aufser und über den 
Gegcnlatzen des täglichen Verkehrs fteht, in keinem 
einzelnen Intereffe der Regierten wurzelt, und über 
alle Intereffen erhaben ift. Ihre Weisheit wird keine 
diefer drey Ernährungsquellen aufopfern, aber jede 
einigermafsen befchränken , damit ihre Exiftenz nicht 
gefährdet werde.

Das er/le Capitel behandelt die Auswanderung 
und die Freyzügigkeit umftändlich. Sprachen erft fpät 
und lange nach der Begründung des 18 Artikels der 
Bundesacte manche Staaten die Aufhebung und Um
bildung der Leibeigenfchaft, der Hörigkeit und des 
Meyerwefens nach jener grofsen Vereinsacte aller Deut- 
fchen Regierungen aus: fo vergafsen fie oft bey der 
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Aufhebung der Gemeinheitsbenutzungen durch Viele 
die wichtige hiftorifche Thatfache, dafs einft in allen 
Gemeinheiten dem Häuerling ein Mitnutzungsrecht der 
Gemeinweide als Corporation der ärmeren Gaffe in 
den Städten und Dörfern zuftand, dafs man mit Recht, 
wie Rec. hinzufügt, die Gemeinheitstheilung verfügte, 
aber mit Unrecht nicht für diefe ärmeren Staatsbürger 
einen beträchtlichen Antheil refervirte. In diefer Un- 
terlaffung liegt zum Theil der Jammer der Dorf-Häuer- 
linge unferer Tage über vermehrte Eigenthumlofigkeit; 
man dachte an beffere Dotirung der Kirchen und Schu
len, und vergafs faß überall, weil nur die Reicheren 
in den Gemeinden auf den Landtagen und in den Re
gierungen eine Stimme hatten, und die Landesherren 
ihr Patronat der unvertretenen Eigenthümer fehr nach- 
läCGg übten, die grofse hiftorifche Thatfache, dafs Luft 
und Erde bey allen Freyen und fogar hörigen Ger
manen gemeinfchaftlich war bis zur partiellen Einwei- 
fung ins Privateigenthum. Getheilt mufsten die Ge
meinheiten werden, wegen der fteigenden Bevölkerung; 
aber man mufste nicht die augenblicklichen Privatbe- 
fitzer in der Gemeinde für die einzigen Befitzrechts- 
benutzer erklären. Der Landesherr nahm daher nach 
dem Sächfifchen Rechte in einem Theile Weftphalens, 
fey es für fich oder für die Armuth, die tertia mar- 
calis in Anfpruch. Bey dem uralten Sächfifchen Weh
renrechte in der Heidenzeit unferer Vorfahren war es 
allerdings fehr fchwierig, die Wehrenzahl zu vermeh
ren, wodurch freylich die Nachgebornen oder die Erft- 
gebornen, welche keine Grunderben wurden, zur fort
dauernden Auswanderung gewiffermafsen gezwungen 
wurden. Diefes vaterländifche Recht des Grunderb
rechts eines einzigen Erben übertrugen die Angelfach
fen nach England, und die England erobernden Nor
mannen, als fie die Sächfifchen Königthümer vertilg;- 
ten, hüteten fich, diefes in der Normandie fchon längft 
herrfchende Grunderbrecht eines Einzigen abzuändern. 
Diefs ift aber die wahre Urfache, warum fo viele reiche 
Briten (etwa 80,000) mit Einfchlufs ihrer Gefolge im 
Auslande ihr Einkommen verzehren, ftatt es in der 
Heimat zu erwerben. Diefe nicht temporäre Auswan
derung vermehrt fich jährlich fo, wie der Reichthum 
der Briten, nicht blofs durch Fabrication, Handel und 
Landbau, fondern auch durch Zinfengenufs im Aus
lande angelegter Capitale. Daher3 nicht weil die Bri

ten viel Getreide vom Auslande einführen nach fchlech- 
ten Aernten, entfteht dort Geldmangel; er entfteht we
gen der Britifchen Sucht fo vieler Reichen, im Aus
lande zu leben und ihre Erfparniffe in ausländifche» 
Staatsfonds und in einträglich fcheinenden gewagten Han
dels- und Gewerbs-Unternehmungen anzulegen. Diefe 
gewöhnliche Geldausfuhr wird erft fühlbar, wenn der 
Mangel inländifchen Getreides hinzutritt. Der Haupt
fehler, warum fo viele faft Eigenthumlofe im reichen 
England leben, rührt alfo her: a) weil fo wenige Ei' 
genthümer des Bodens und der Häufer in England 
leben und faft alle nur Pachter find, die niemals den 
Boden fo hoch nützen können als Grundeigenthümer; 
b) weil dadurch die Bodenverbefferung fo auffallend 
vernachläffigt wurde in manchen Diftricten, die Fabri
cation und der Handel für fremde Märkte dagegen un- 
mäfsig gefteigert wurde, dafs jede Störung des Ab- 
fatzes der Britifchen Fabricate, fey es durch Ungunft 
fremder Regierungen, oder durch Krifen, die bey allen 
Uebertreibungen der Gefellfchaftsanftrengungen fo na
türlich find, im idealifch reichen England in der A^ 
beiterclaffe eine grofse Noth herbeyführte. Es 
wenn nicht die parlementarifche Weisheit diefem un
natürlichen Zuftande ein Ziel fetzt, eine ähnliche Re*  
volution, als Frankreich erfuhr, durch einen fehlerhaft 
gewordenen Gefellfchaftszuftand mit hoffentlich min' 
deren Gründen auch in Grofsbritanien zu erwarten« 
Diefe Minderung fetzt Rec. hoffend nur darein, dafs ef 
den höheren Ständen in Britanien mehr Nachgiebigk6^ 
und den niederen mehr Humanität und Aufklärung iI,reS 
wahren Intereffe zutrauet, um fich nicht von Volksver’ 
führern fo leicht, als in Frankreich, hinreifsen zu laßen, 
erft den ganzen vorhandenen Gefellfchaftsz«ftan^ 550 
ftören, und dann wieder aufzubauen durch Ehr- und 
Geld - Geizige und nicht durch wahre Patrioten. W enö 
auch bisher kein einziger Deutfcher Nationalökonom 
in dem anfangenden Feldgartenfyftem tn England ein 
Mittel zu erblicken fich erklärt hat, die Fabrik- und 
Land - Tagelöhner nebenher in den Mufseftunden mit 
der Gärtnerey von £ Englifchen Acker bis höher hin
auf zu befchäftigen, fo dafs diefe kleinen Pächter fo
gar etwas Hausvieh verpflegen und benutzen können, 
fo fpürt man doch nach dem Zeugniffe des Farmers 
Magazine m allen Kirchfpielen, wo es eingeführt wurde, 
mehr Wohlftand, Sittlichkeit und eine grofse Vermin
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derung der Koften der Armenpflege. Die kleinen Laud
pachter zahlen aber nicht mehr für ihr Feldgartenland, 
als die grofsen Pachter nach dem Verhältnifs der 
Oberfläche, den Gutsherren koftet alfo diefe Bewil
ligung nicht einen Pfennig ihres Einkommens. Auch 
in Sachfen benutzen die Landtagelöhner kleine Strecken 
von den Gutsherren oder Pachtern die Quadratruthe 
& 4 Silbergrofchen, alfo etwa viermal fo theuer als 
die Engländer, und wie weit wohlfeiler lind Kartoffeln 
und Gemüfe in Sachfen als in England!

Das zweyte Capitel behandelt das Indigenat-, Staats- 
und Ortsburg'errecht, Lehrreich ift die Entftehung des 
Indigenats und dellen Pflege im alten Germanien und 
in Reichsgefetzgebung, und dann unter der Aegide des 
humaneren Bundesbefchluffes vom 18 Aug. 1836 mit 
Hinblick auf die erfolglofe Difcuffion in der zwreyten 
badiIchen Kammer. Der Bundestag fchuf ftatt des Ter- 
ritorialindigenats ein Deutfehes Staatsbürgerrecht, wel
ches die Provinzialgefetzgebungen erweiterten; befon
ders aber wurde es in Oeftreich und Preußen ausge- 
führt. Der Bundestag vermehrte die politifchen Rechte 
der ünterthanen der Bundesftaaten, und fetzte für all
gemeine patriotifche InterelTen eine befondere Petitions- 
und Reclamations - Commiflion nieder. Die Bedingun
gen des Uebertritts aus einem Staate in den anderen 
nach allen Beziehungen zu Gemeinden, Gutsherrfchaf- 

’ '^blieben unerledigt, weil es fchwer fchien, 
em mver tändnifs in Puncten zu erzielen, wo Staats
männer un Gelehrte noch fo fehr in den letzten Grün
den »»eins find wegen Particular - InterelTen, Furcht 
vor e er evölkerung und Pauperismus, Abneigung 
gegen ie. eiegrinen, und wegen der zunehmenden 
Conflicte in den Gemeinden. Lehrreich ift die Ver- 
fchiedenheit, womit in den einzelnen Deutfchen Bun
desftaaten Indigenat und Bürgerrecht gewonnen und 
Verloren werden kann. Der Vf. fpricht fich hierüber 
folgendermafsen aus: „Der Unterthan erfreuet fich in 
keinem Deutfchen Lande mehr bürgerlicher Selbftftän- 
digkeit als in Preußen Er ift nicht befchränkt in der 
Staat dCS Let)ens^eru^Sj des Wohnorts, nicht vom 
ehelicl °^ei ^er Gemeinde bevormundet, wenn er in 
d S?6 ^^»knifle treten will. Der Gehorfam gegen 
as b aatsoberh ift unbedingt felbft wo der Ge-

horchende dad.^ t ,. ... urcn zu Schaden kommt, und in der 
Ausübung idealer iu k. ,. , . . , „ . .r Rechte gehindert wird; allem das 

Staatsoberhaupt fodert nichts, was gegen die Vernunft 
ift, und was gegen die unbedingte eigene Pflicht und 
gegen offenbares Recht Anderer ftreitet. Möchten diefs 
die übertriebenen Freunde der conftitutionellen Staaten 
inniger beherzigen, welche in der Mitte einer an Hoff
nungen verarmten Nation die Brandfackel der Zwietracht 
fchleudern. .Die Preuflifche Rechtsgleichheit vernich
tet mit der ununterbrochenen Fortbildung feiner prak- 
tifchen Staatseinrichtung den Gedanken an abfolute 
Omnipotenz. Es ift abgefchmackt, von der Willkür 
des Herrfchers zu fprechen, da der König nur Geber 
und Vollftrecker der Gefetze ift. Despotismus wird 
nur angetroffen, wo der Regent (Fürft, Volk oder 
Volksverfammlung) über den Gefetzen lieht. Reine 
Willkür verleugnet jeder gerechte und aufgeklärte Sou
verän in Wort und That. Dem Wortgeklingel derjeni
gen, welche in den ftändifchen Kammern und anders
wo den Handlungen und den Gefetzentwürfen der legi
timen Monarchen eine freyheitsgefährliche Abficht an
dichten, anftatt gegen die lange noch nicht ausgerot
teten Mifsbräuche in den conftitutionellen Staaten un
erbittlich aufzutreten, und zu deren Vertilgung das 
Staatsoberhaupt und die Kammern aufzumuntern. Glei
che Gerechtigkeit in der ftrengen Vollziehung des 
18 Artikels der Bundesacte ohne Rücklicht einiger 
fifcalifchen Einkünfteverminderung läfst der Vf. z. B. 
dem würdigen Fürften von Schwarzburg - Sondershau- 
fen S. 326 und auch anderswo, alfo eben fo gut 
den kleinen als den gröfseren Bundesftaaten, wider
fahren.

Hierauf geht der Vf. zum Judenwefen in den freyen 
Städten über, und zeigt, wie die Juden - Emancipation 
bey dem eingewurzelten Particularismus diefer Nation 
umgeftaltet werden mufs durch vorgängige Schul- und 
Sitten - Verbeflerung nach 'Kluber’s weifem Rathe, wel
cher auch in Rufsland Anklang zu finden fcheint; wäh
rend alle chriftliche Religionen fich immer mehr von 
den irrig anerkannten Dogmen frey machen, gelang 
es bisher den Rabinern in ihren Talmud - Schulen, 
die Vorurtheile der Vorzeit auch unter den Enkeln 
fortzupflanzen. — In den Tagen des Rheinbundes wur
den im irrigen Lichte Napoleons alle Stadt- und Land- 
Gemeinden Deutfchlands äufserft befchränkt, und das 
mancher Regeneration im Gefellfchaftszuftande fo fehr 
bedürftige Frankreich follte eher als wir an die Ver- 
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beßerung der folches niederdrückenden Napoleonifchen 
Gemeinde - Geletze denken; doch mögen die Gallier 
diefs mit ihrem Könige und ihren Kammern ausma
chen. Die Autonomie der Gemeinden bedarf gewifs 
eher, als die des Adels, einer Wiederherfteilung durch 
möglichft vollkommene Gemeinde-Ordnungen. Der Vf. 
giebt nun vollftändige Literatur über die richtige oder 
verfehlte Fortbildung der Gemeinde-Ordnungen, prüft 
ftreng, aber mit Unparteylichkeit das königlich Säch- 
fifche Gemeindewefen, vielleicht mit zu umfichtiger 
Schonung des Beftehenden im Heimatsgefetze vom 
20 Nov. 1834, und feinen Erläuterungen in der Ten
denz, im Hauptinhalte und in feinen Eigenthümlich- 
keiten. — Er lehrt ferner, wie man überhaupt das 
Staats - und das Gemeinde - Bürgerrecht ftrenge von 
einander fcheiden mufs, wie der wirkliche Bürger ge- 
fchieden werden mufs vom ftaatsbügerlichen Einwoh
ner und Ausmärker, wie Alle genau beftimmte Rechte 
und Verpflichtungen haben, und auch die Forenfen 
beytragen müßen. — Belehrend zeigt er, wie die con- 
ftitutionellen und fogenannten abfoluten Regierungen in 
der Fortbildung der Gemeindeverhältniffe wetteifern. 
Nicht blofs als Grundeigenthümer, fondern auch als 
Künftler und Fabricant, kann jeder Staatsbürger Mit
glied mehrerer Gemeinden feyn. Die Landesgefetze 
müflen die Erfoderniße zur Erlangung des Staats- und 
des Orts - Bürgerrechts beftimmen. Die gröfste Frey- 
heit des Wohnfitzes, um zu erwerben, mufs jedem 
Deutfchen gelaßen werden, fonft fperret man den Ta
gelöhner und den Knecht in der Geburtsgemeinde ein, 
wo er für feine Talente oder feinen Fleifs vielleicht kei
ne Anw endung finden kann. Mannichfaltig find die Ge
fetze über die Unbefcholtenheit. Die Arbeit ift gewifs 
ein reeller Werth, und fchon darum, dafs fich von der 
fortgehenden Bodenverbeflerung fo viele Menfchen er
nähren, können folche vom Staate in ausgebreiteter 
Gärtnerey und verkleinerten Landgütern befördert wer
den. Alle Gewerbe, aufser der Landwirthfchaft, ge
winnen durch Mafchinen mehr Ertrag, nur die letzte 
durch vermehrte Spatencultur. Darin ernährt Belgien 

unter allen civilifirten Staaten die meiften Menfchen, 
über 7500 Köpfe auf der Quadrat-Meile. Indefs wird 
diefes Maximum in einigen Englifchen Fabrikgraffchaf- 
ten, Herrfchaften in Böhmen und Kreifen in Rhein- 
preufsen übertroffen. Dennoch herrfcht in Belgien we
niger Armuth als in Englaml und in Holland, obgleich 
Belgien ohne alle Colonien, und von wrenig Bergwerk 
feine Bürger von Alters her ernährt. Gerade die 
ärmere, auf den Landtagen unvertretene Clafle findet 
ihren meiften Schutz in Monarchieen, und den wenig- 
ften in Ariftokratieen und etwas mehr in Demokratieen- 
Die Heimatsgefetze müßen in civilifirten Staaten durch 
ftete Rücklicht auf die vermehrte Nahrung der unteren 
Gaffen geregelt werden. Der Vf. würdigt hoch die 
Sächfifche Armenordnung. Doch fcheint fie nicht in 
allen Patrimonial - Gerichten gehandhabt zu werden- 
Woher fonft das viele Anbetteln, fobald man die Fhir 
mancher Stadt verläfst! üeberall wächft das Heer der 
Proletarier, und wird wachfen, fo lange man nicht 
das Entliehen und die Permanenz der grofsen Reich
thümer in wenigen Familien eben fo fehr indirect ver*  
hindert, als das Vermehren der in Armuth lebendem 
Familien. Dazu könnte dienen, wenn man den Pflicht- 
theil viel weiter ausdehnte, als bisher, und ebenfo die 
Verforgung der armen Mitglieder einer Familie durch 
ihre reichen Angehörigen ohne Concurrenz der Ge' 
meinden. Dadurch würden die Familien einander h*  
Sitten und Lebensart zum allgemeinen Nutzen beffer 
controliren. Starke Erbfchaftsfteuern find nirgends 
nothwendiger als in hoch verfchuldeten Staaten, 
folche einmal wirklich zu tilgen, und nicht noch me^r 
anwachfen zu laßen. Vielleicht wäre es fehr rathfam, 
in den Elementar-, wie in den Induftrie - Schuten bei
der Gefchlechter in der Jugend das Ehrgefühl aufzU*  
regen, fich durch eigene Kräfte SubfiftenZ zu Verfchaf- 
fen, und fich nicht durch Almofen, aufser im Fall6 
der äufserften Noth, ernähren zu laffen.

A. H. L.
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MA THEMA T 1 K.
1) St. Gallen, b. Scheitlin: Heine und angewandte 

Raumlehre (Formen - u. Grofsen-Lehre). Ein Hand
buch für Lehrer in Volksfeinden, berechnet auf 
Schüler von 6 bis 13 Jahren, von A. Göldi, Pro- 
feffor der Mathematik und Phyfik am Gymnafium 
in St. Gallen. Mit lithographirten Tafeln. 1837. 
LVIII u. 300 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 Gr.)

2^ Königsberg, in d. Gräfe und Unzer’fchen Buch
handlung und beym Vf.: Raumlehre oder Geo
metrie. Bearbeitet v. A. Sehcich, Seminarlehrer 
und Ordner in Angerburg. Mit 1 Heft Figuren. 
Auf Koften des Vfs. 1836. XII u. 195 S. 8. 
(1 Thlr. 6 Gr.)

3) Karlsruhe, b. Groos: Raumlehre auf dem Wege 
, nfchauiing und Erfahrung für das gewöhn- 
, p C ^raktifch dargeftellt von W. Witt- 

Splhft r*̂  am ^Ceum *n Raftatt; zum Lehr-und 
* Dit- Gebrauche in Elementar - und Gewerb- 
Schulen. 1836. XIV u. 102 S. ~r. 8. (8 gGr.)

’ *n 3er Hinrich’fchen Buchhandlung: 
Anleitung, me!tr als B0 Millimen grSlilen1]^u 
neue geometrifche Figuren, die durch einen in der 
Ebene fich bewegenden Punct nach gewißen Fer- 
bindnngen zweger Kegelfchuitte erzeugt werden, 
aus einer allgemeinen Conßruction herzuleiten und 
^u cntwei fen. Nebft allgemeinen Bemerkungen 
über die Anwendung diefer Figuren in der Zeich-
nenkunft und Mechanik. Ein Beytrag zur Cur- 
^enlehrej von Guß. Adolph Jahn, Dr. Philof. und 
deirer der Mathematik in Leipzig, mit 14 Stein- 
6V 1836. XII u. 208 S. gr. 8. (2 Thlr.

ß) Giessen l rr
Unterrichte L™^9 bey dem
ipjt t c . Raumlehre für Lehrer an Schu- 

3' A. L. Z fJ/^^hem Pfarrer zu Sprend-
Feyter Band,

ling bey Frankfurt a. M. 1 Lehrgang 1838. XVI 
u. 92 S. gr. 8. (10 gGr.)

6) Prag, in der Calve’fchen Buchhandlung: Prak- 
tifcher Nivellir - Unterricht und deffen Anwen
dung auf das Anlegen der Wiefen- und Bewäf- 
ferungs- Gräben und die Führung der Waffer- 
leitungen in hölzernen und ei fernen Röhren, wie 
auch mancherley andere Gegenwände landwirth- 
fchaftlicher Cultur , für jeden, auch keine mathc- 
malhifche Kenntniffe besitzenden, Oekonomen fafs- 
lich dargeftellt von Sebaßian Grafen Trautmanns
dorf, Ritter des k. k. Oefterr. Leop. Ordens u. f. w.
2 Aufl., nach den Grundfätzen des Hn. Verfaffers 
umgearbeitet von deffen Mitarbeiter an der 1 Auf
lage, mit fechs lithogr. Tafeln. 1836. XIV u. 
148 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 Gr.)

Bey der fteigenden Menge von geometrifchen Lehr
büchern für mancherley Schulen unter eben fo ver- 
fchiedenen Zwecken mufs man fich dem Gedanken hin
geben, die Geometrie fey in ihren Elementen entweder 
noch zu wenig behandelt oder zweckmässig bearbeitet 
für den Gebrauch in Schulen. Diefe beiden Anfichten 
findet man in den Vorreden zu den neu erfchienenen 
Schriften gewöhnlich als Entfchuldigungsgründe ange
führt, warum man eine widerholte Bearbeitung unter
nommen habe. Es wird auch dem Kritiker fchwer, 
wenigftens in allgemeinen literarifchen Blättern, mit der 
Fluth jener Schriften gleichen Schritt zu halten. Rec. 
ftellt hier einige Werke zufammen, um fie leichter zur 
Ueberficht zu bringen und ihre Beurtheilung mehr nach 
allgemeinen Gefichtspuncten zu geben; daher theilt er 
zuerft einige Momente mit, welche fich auf jene be
ziehen und die Richtung der Schriften betreffen? wor
auf er über die einzelnen Bücher nur einige kurze Be
merkungen beyfügt.

Die praktifche Richtung, welche unfere Zeit ge
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nommen hat, konnte für diejenigen Wiflenfchaften, von 
denen das Gefchäftsleben nach feinem ganzen Um
fange Anwendungen macht, nicht ohne grofsen Ein
flufs feyn. Während man früher Vorzugsweife der 
Theorie huldigte, hat man fich jetzt mehr zu der 
Praxis hingeneigt und fucht jene Wilfenfchaften fo zu 
bearbeiten, dafs fie den praktifchen Bedürfniflen ent- 
fprechen. Diefes ift vorzugsweife mit der Lehre von 
den Raumgröfsen der Fall; ihr enger Zufammenhang 
mit der Arithmetik brachte eine grofse Ausdehnung in 
der Anwendung der letzten auf erfte hervor, wodurch 
fie einem grofsen Theile des Publicums weniger zu 
gängig und in niederen und höheren Volksfchulen 9 in 
welchen die gröfste Mehrzahl des Volkes ihre allge
meine und für ihren Wirkungskreis erfoderliche Aus
bildung erhält, nicht brauchbar wurden. Die Noth
wendigkeit und Nützlichkeit der Kenntnilfe in der 
Raumgröfsenlehre wegen ihres formellen und mate
riellen Einflußes auf die Verftandesbildung und auf 
die mancherley gewerblichen Verhältniße erwarben fich 
aber ftets mehr Gewicht, und die Anfoderungen an 
die Schulen wurden mehr und mehr gefteigert, woraus 
fowchl eine veränderte Richtung in der Bearbeitung 
der Wiflenfchaft, als auch die Nothwendigkeit der Auf
nahme des geometrifchen Unterrichtes in Volksfchulen 
hervorging.

Wegen des verfchiedenen Charakters diefer Volks- 
und gewerblichen Schulen, wegen der für den gelehr
ten Beruf vorbereitenden Anftalten und wegen der ab
weichenden Richtung und Bildungsarten in beiden Schul
arten, indem dort der materielle, hier der formelle 
Einflufs obwalten mufs, konnten die Lehrbücher der 
Geometrie nicht gleichzeitig für beide Schulanftalten 
zweckmäfsig feyn; vielmehr mufsten ihre Bearbeitun
gen je nach der Beftimmung für irgend ein gewerbli
ches und technifches, oder gelehrtes Fach auf jenen 
Einflufs Rückficht nehmen, woher es denn kömmt, dafs 
über die Elemente der Geometrie in unferen Tagen fo 
viele Werke erfcheinen. Hierzu kommt noch, dafs 
auch die höhere Geometrie immer Anwendungen zuläfst, 
und eben darum mehr von der praktifchen Seite bear
beitet werden mufs, und dafs der forfchende Geift ftets 
vorwärts fchreitet, woraus eine andere Anzahl von 
Lehrbüchern hervorgeht.

Bey den verfchiedenen Anfoderungen der Schulen 
konnte man befonders für die Volksfchulen nicht gleich
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gültig bleiben • fie follen die urfprünglich in dem Kinde 
liegenden Anlagen, Fähigkeiten und Kräfte anregen, 
entwickehi und üben, und diejenigen Kenntnilfe ver- 
fchaffen , welche das gewöhnliche Leben fodert, um 
darin fein Fortkommen zu haben. Diefes fodert aber 
jetzt eine fo grofse Summe von Kenntniflen und Fer
tigkeiten, dafs es der Volksfchule nicht möglich ift, 
fie zu verfchaffen und die Lehrgegenftände für deren 
Erreichung in ihren Kreis aufzunehmen; die Erweite
rung jener Schule in den fogenannten Real- oder Ge- 
werb - oder höheren Bürger-Schulen ift eine nothwen
dige Folge diefer gefteigerten Anfoderungen, denen 
man jetzt ziemlich allgemein zu entfprechen fucht. 
Der Hauptcharakter diefer letzten Art von Schulen 
befteht in der Aneignung des pofitiven Wiflens, wofür 
die Elemente der Mathematik die wichtigfte Rolle fpie- 
len, aber zum Gebrauche in diefen Schulen eine we- 
fentlich veränderte Bearbeitung, welche fich bey der 
vorherrfchenden materiellen Richtung der formellen 
und wiflenlchaftlichen mehr annähern mufste, noth
wendig machten. Zugleich konnte man bey dem Ent
würfe von Lehrbüchern für die eine Clafle von Schu
len die andere nicht überleben, und fo kommt es nun, 
dafs in Folge der Anfoderungen der Bildungsftufen in 
Elementarfchulen, Gewerb- oder technifchen Schulen 
und in Gelehrtenfchulen die Anzahl der Lehrbücher 
fich 1b fehr vermehrte und fortwährend vermehren 
wird, weil zugleich der Eigennutz und Egoismus io 
Rechnung kommen. Ob letzter Gefichtspunct nicht 
häufig der unter mancherley Entfchuldigungsgründeo 
verdeckte und bey einer der angezeigten Schriften 
vorherrfchend ift, will Rec. nicht entfeheiden, wenn 
gleich manche Arbeiten durch frühere und viel belfere 
erfetzt find.

Nicht zu verkennen ift endlich, dafs die in den 
verfchiedenen Staaten, oft nach abweichenden Prin- 
cipien, angeordneten Schulen einen wefentlichen Ein
flufs auf die Herausgabe von Lehrbüchern haben, wie 
diefes namentlich in Preußen und der Schweiz der 
Fall i£ Beide Staaten befördern ein vorherrfchendes 
Streben nach Verbeflerungen und namentlich erhält 
in der Schweiz das Schulwefen der einzelnen Kantone 
einen vielfach veränderten Auflchwung, welcher io 
der Literatur fich kund giebt, indem namentlich io 
dem mathematischen Fache die Zahl der Lehrbücher 
fich fehr vermehrt. Doch Rec. bricht von diefen allge
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meinen Bemerkungen mit der fchliefslichen Bemerkung 
ab, dafs er es für nothwendig hielt, die Richtung un- 
ferer Zeit und die wefentlichften Ürfachen der Ver
mehrung der mathematifchen, befonders geometrifchen, 
Lehrbücher kurz zu bezeichnen, und dals er es fich 
zum Gefchäfte machen wird, in ähnlichen anderen Col- 
teptiv - Recenfionen folche allgemeine Richtungen von 
Bearbeitungen mathematifcher Zweige kurz zu berüh
ren, um in den befonderen Beurtheilungen fich um fo 
kürzer falTen zu können.

Die Schrift No. 1 hat, wie der Titel fagt, die 
Volksfchulen vor Augen. Da nun in den Elementar
fchulen der Schweiz gegenwärtig eine grofse Verän
derung vorgeht und diefelben in den meiften Kantonen 
belfer, ihrem Zwecke entfprech endet, organifirt wer
den, aber für den Unterricht in ihnen die Raumgrö- 
fsenlehre allgemein weder berückfichtigt wird, noch 
die erfoderliche Zeit dafür dargeboten werden will, 
fo verbreitet er fich in der fehr ausgedehnten Vorrede 
Über die Nothwendigkeit, Möglichkeit und Methode 
der Behandlung der Raumgröfsenlehre in den Elemen
tarfchulen und über die Anfichten und Grundlatze, 
welche ihn bey der Bearbeitung des Buches geleitet 
haben. Er bezeichnet den Charakter der Elementar- 
und Real - Schulen und den daraus hervorgehenden 
Unterfchied fehr gut und weifet mit Scharffinn, Ein- 
• * ir Sache und in die Eigenthümlichkeit des 
J o ic len Geiftes nach, dals der Unterricht in der 

eome ne üi die Elementarfchulen nicht allein mög- 
1C ’ .O”..6?1 We»en feines überwiegenden Einflulfes 

unuinganghch nothwendig und der Mangel deffelben 
em Hauptgebrechen diefer Schulbildung fey.

Rec. empfiehlt das forgföltige und nachdenkende 
Lefen jedem Lehrer an Volkfcliulen, und befonders de
ren Vorftänden und oberften Lenkern, indem der Vf. 
Jie Mängel und Gebrechen der Elementarfchulen zwar 

befonderem Bezüge auf die Schweiz, aber doch 
auch anwendbar für viele andere Europäifche, vielleicht 
am Wenigften für die Deutfchen Staaten, womit Rec. 
G^ jetl°ch nicht als frey von manchen Fehlern und 
zu re.cllen bezeichnet wißen will, da die noch gar viel 
heit uiid^61^ übrig lalfen, mit Klarheit, Unbefangen- 
theTo’ 1 lÜAuübchkeit heraushebt, befonders das Nach- 

i IqC es oUpfrOpfens des Gedächtnißes, die Mängel einer tüchtigen ••
die ünvohftändkcb ?°Si “"S der L ’ 

o eit oder Lückenhaftigkeit in den 

Lehrfächern, und vor Allem die Hauptlücke, welche 
einfichtsvolle Schulmänner in der Elementarbildung 
fchon lange wahrnehmen, nämlich den Mangel am Un
terrichte in der Raumgröfsenlehre, erörtert, deflen Wich
tigkeit für jene Bildung umfaßend darfiellt, und die 
Fragen zu beantworten fich bemühet, warum die Geo
metrie bis auf den heutigen Tag noch nicht in die Ele
mentarfchulen eingeführt ift? Ob fie etwa die Faf- 
fungskräfte des Elementarfchülers üherfteige ? Oder 
ob fie nicht in dem Grade geiftbildend, weniger brauch
bar und nützlich für das Leben fey, als das Rechnen?

Dafs die Geometrie die Einbildungskraft, den Ver- 
ftand, die Urtheilskraft, das Schlufsvermögen und das 
Gedächtnifs, ja alle Kräfte des Geiftes, entwickele und 
übe, erörtert der Vf. eben fo gut, als das Verhältnifs 
der praktifchen Richtung derfelben in den Elementar
fchulen, und die Frage, wie man den Raum zu einem 
Gegenftande unferer Erkenntnifs und zu einem Mittel 
der Geiftesbildung macht, wefswegen er fich fehr 
gründlich über die Methode verbreitet, und für die Be
arbeitung felbft meiftens gehaltvolle Anfichten mittheilt, 
welche den Gebrauch des Buches wefentlich erleich
tern; daher ift es denjenigen, welche fich darin beleh
ren, oder daßelbe beym Unterrichte gebrauchen wol
len, zur befonderen Angelegenheit zu machen, die 
ganze Vorrede nicht einmal, fondern wiederholt zu 
lefen. Darin ftimmt jedoch Rec. dem Vf. nicht bey, 
dafs er die Gefetze der Linien und Winkel für fich 
und in Figuren mit denen der Fläche gemifcht, und 
feine Schrift in zwrey Theile ' theilt, ftatt fie in drey 
zu zerlegen, deren erfter mit den Linien und Win
keln nebft allen blofs die Linien und Winkel der Flä
chen betreffenden Gefetzen; der zweyte mit den eigent
lichen Flächen hinfichtlich ihrer arithmetifchen Berech
nung, geometrifchen Vergleichung, ihrer Verwandlung 
und Theilung, und endlich der dritte mit den Körpern 
fich befchäftiget. Diefe Idee findet fich im Buche nicht 
beobachtet, wefswegen Rec. die Bearbeitung felbft nicht 
ungetheilt billigen kann.

Das Ganze zerfällt in zwey Theile, in die plani- 
metrifchen und dann in die ftereometrifchen Entwicke
lungen und Uebungen, wobey die blofsen Anfchauun- 
gen mit den theoretifchen Erörterungen vermifcht find, 
was Rec. gleichfalls nicht ganz billigen kann. Der 
erfte Theil zerfällt in lieben Abfchnitte: I, Puncte und 
geradlinige Formen, S. 1 — 46; II, Krummlinige For
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men, S. 47 — 55; III, Gemifchtlinige Formen, S. 56 
_ 62; IV, Vergleichungen der Linien, Winkel und 
gefchloffenen Figuren nach ihrer Gröfse und näheren 
Beftimmung ihrer diefsfallfigen Verhältniffe, S. 63—114; 
V, Gröfsenverhältniffe, die durch Linien im Kreife 
entftehen, und auf ihre Kenntnifs gegründete Conftru- 
ctionen vermitteln des Zirkels, Lineals, rechtwinkeli
gen Dreyeckes und Winkelmeflers, S. 115 — 143; VI, 
Meflungen und Berechnungen des Inhalts geradliniger 
Figuren, S. 144 —155, und VII, Einige praktifche 
Meftungen und Berechnungen an Gegenftänden der 
Kunft und Natur, als Anwendungen von der Beftim
mung des Inhalts reiner Formen, S. 156 — 208.

Der zweyte Theil zerfallt in fünf befondere Ab- 
fchnitte: I, Verbindung von ebenen Flächen zu eben
flächigen Formen, S. 209 — 233; II, Zeichnung der 
Netze zu einigen ebenflächigen Körpern; Bildung der
felben durch ihre Netze, S. 234 — 238; III, Ebene 
und krumme Flächen; Bildung einiger Körper durch 
diefelben; der Kegel, der Cylinder, die Kugel, S. 239 
—247; IV, Darftellung der ftereometrilchen Formen 
auf einer ebenen Fläche, S. 248 — 257, und endlich 
V, Meftungen und Berechnungen des Inhaltes einiger 
ebenflächigen Körper, S. 258 — 272. In einem An
hänge wird von der Bildung der Quadrat - und Cubik- 
Zahlen, von der Ausziehung der Quadrat- und Cubik- 
Wurzel, begründet durch die Anfchauung des Quadra
tes und Cubus, gefprochen.

An der geraden Linie unterfcheidet man im All
gemeinen die horizontale, verticale und fchiefe Rich
tung, woraus fich die Winkelarten leicht von felbft 
ergeben; bey drey Linien findet man als Hauptmo
mente ihr Durchfehneiden in einem Puncte, ihre Pa

rallelität und ihr Schneiden in drey Puncten nach man- 
cherley Richtungen. Aehnlich verhält es fich mit vier 
und mehr Linien, wodurch der Vortrag bedeutend ab*  
gekürzt und manche Wiederholung vermieden worden 
wäre. Auch follten die Veranfchaulichungen an einer 
und zwey Linien, und an den Winkeln felbftftändig mit
getheilt, und nicht mit den Beziehungen der Dreyecke, 
Vierecke und Vielecke vermengt feyn, weil diefe eigent
lich gefchloftene Gröfsen find, welche gegen jene einen 
befonderen Charakter haben. Die Scheitelwinkel ent
ftehen mittelft des Durchfchneidens von zwey oder 
mehr Linien in einem Puncte, beziehen fich alfo nicht 
gerade auf zwey Linien; zugleich fodert diefer Begriff 
noch den Beyfatz „gegenüberliegend,44 wefswegen man 
wohl belfer den Begriff „Verticalwinkel« beybehalten 
dürfte, fo wenig Rec. es billigt, in Elementar- oder 
Real-Schulen folche fremde Begriffe zu wählen, weil 
die Lernenden clie etymologifche Bedeutung nicht ver
liehen , und darum Worte ausfprechen, die ihnen dun
kel bleiben. Die Wechfelwinkel, innere Gegenwinkel, 
welche man wohl viel zweckmäfsiger „Zwifchenwi«" 
kel" nennt, u. dergl. finden fich blofs an Parallelen» 
mithin ift die Erklärung letzter zum Grunde zu legen, 
um den Charakter jener Winkelarten recht anfehaulich 
darzuftellen. Eine fchiefe Linie verträgt lieh mit dein 
rechten Winkel nicht, da diefer ftets eine horizontale 
und verticale Richtung zweyer Linien fodert. Wiß' 
wohl die mancherley Fragen, welche der Vf. feinen 
Erklärungen beyfügt, manchmal viel Belehrendes ent
halten, fo konnten doch viele übergangen, und den» 
Lehrer überlaflen werden.

(Die Fortsetzung folgt im nächflen Stücke.)

KÜRZE A

Schöne Künste. Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Novel
len von Wilhelm Robert Heller., 3r Band, enthält: 1) Der 
Guerillahäuptling, 8) Die Liebe zwey er Kinder. 3) Der Maul
thiertreiber von St. Pierre, 4) Die Fabrikarbeiterin, 1840. 
S99 S. 8. (1 Thlr.)

(Vgl. J. A. L. Z. 1839. No. 53.)

N Z E I G E N.
Gutes, gehöriges Leihbibliotheken• Futter, gleich den bei

den erften Theilen des Buches, die ihren Curfus wahrfcheinlich 
fchon, unter einigen Thränen cmpfmdfamer Leferinnen, zmt' 
Ruhm gekrönt begonnen und halb vollendet haben werden.

W.
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MATHEMATIK.
1) St. Gallen, b. Scheitlin: Reine und angewandte 

Raumlehre (Formen- und Gröfsen - Lehre). Ein 
Handbuch u. f. w. von A. Göldi u. f. w.

2) Königsberg, in d. Gräfe und Unzer’fchen Buch
handlung und beym Vf.: Raumlehre oder Geo
metrie. Bearbeitet von N. Selwich u. f. w.

3) Karlsruhe, b. Groos: Raumlehre auf dem Wege 
der Anfchauung und Erfahrung für das gewöhn
liche Leben. Praktifch dargeftellt von W. Witt
mer u. f. w.

4) Leipzig, in d. Hinrich’fchen Buchhandlung: An
leitung, mehr als 50 Millionen gröfstentheils neue 
geometrifche Figuren, die durch einen in der Ebene 
fich bewegenden Punct nach gewißen Verbindun
gen zweyer Kegelfchnitte erzeugt werden, aus einer 
allgemeinen Conßruction herzuleiten und zu ent- 
weifen u. 1. w. Ein Beytrag zur Curvenlehre, 
von Guß. Adolph Jahn u. f. w.

5) Giessen, b. Heyer, Vater: Leitfaden bey dem 
Unterrichte in der Raumlehre für Lehrer an Schu
len j von J. Spiefs u. f. w.

6) Prag? in der Calve’fchen Buchhandlung: Prak  
tifcher Ricellir- Unterricht und deffen Anwendung 
auf das Anlegen der Wiefen- und Bewäßerungs- 
Gräbeil die Führung der Wafferleitungen in 
hölzernen lind eifernen Röhren s wie auch man- 
eherley andere Gegenßände landwirthfchaftlicher 
Kultur, für jeden auch keine mathematifchen Kennt- 

befitzenden Oekonomen fafslich dargeftellt von 
^eb^(lian Grafen Trautmannsdorf u. f. w.

*

(Fortfetzung f/er im Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Die Anzahl gefchloHener Figuren bey ungleichlaufen

den, bey gleichlaufenden Linien in verfchiedenen Rich-
J 1841. Zweyter Band.

tungen, bey gleich- und ungleichlaufenden Linien: die 
Arten des Dreyeckes, Viereckes u. f. w. behandelt 
der Vf. recht gut; nur ftiimnt ihm Rec. in der Erklä
rung des rechtwinkeligen Parallelogrammes nicht bey, 
indem er mit jenem das Quadrat kein Rechteck nennet; 
auch findet er es zweckmäfsiger, „Paralleltrapez" ftatt 
„Trapez“ zu fagen, weil jener Begriff den Charakter 
der Figur genauer bezeichnet. Die Gröfsenverhältniffe 
der Winkel follen mit der Kreislinie verbunden feyn, 
weil die Mafse jener Bogen von letzter find. Für die 
Congruenz der Dreyecke ift die Fläche nicht zu be- 
rückfichtigen; fie hängt blofs von der Gleichheit der 
Linien und Winkel ab. Auch hat der Vf. nicht erör
tert, warum unter den Beftimmungsftücken wenigftens 
eine Seite feyn mufs, was Beftimmungs - und beftimmte 
Stücke find; nächftdem giebt er nur drey Congruenz- 
fälle an; der Fall mit einer Seite, einem an - und dem 
jener gegenüberliegenden Winkel, und mit zwey Seiten, 
und den Gegenwinkel der gröfseren Seite fügt er den 
drey übrigen nicht bey. Die Gleichheit der Flächen
inhalte der Dreyecke beruht auf ihren Grundlinien und 
Höhen; ähnlich verhält es fich mit manchen anderen 
Gefetzen, welche wohl angegeben, aber nicht an dem 
rechten Orte mitgetheilt find. Zur Beftimmung eines 
Viereckes gehören fünf Elemente, worunter wenigftens 
zwey Seiten fich befinden müffen, wie man jedem Ele- 
mentarfchüler durch Zeichnung leicht verfinnUchen 
kann.

Wenn man den Inhalt des zweyten Abfchnittes mit 
Aufmerkfamkeit lieft, fo findet man fich veranlafst, im 
Allgemeinen zu bemerken, dafs der Vf. mit eben fo 
grofser Umficht, als angeftrengtem Fleifse gearbeitet, 
und fich forgfältig bemühet hat, oft ziemlich verwi
ckelte Wahrheiten kurz und doch fehr anfchaulich dar- 
zuftellen; dahin gehören z. B. die Vergleichungen der 
Figuren nach ihrer Form und ihrer Gröfse; die Thei- 
lung eines Dreyeckes und die Angabe einiger dadurch 
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entftandener Gröfsenverhältniffe bey Linien, Winkeln 
und Figuren; die verfchiedenen Theilungen des Qua
drates und die Beßimmung des Verhältniffes, in wel
chem die Theile zu demfelben und unter fich felbft 
ftehen, und mancherley Gröfsenverhältniffe in den re- 
gelmäfsigen Figuren gehören. Nur mit der Behandlung 
der Aehnlichkeit der Dreyecke, Vier- und Vielecke 
kann Rec. in fo fern nicht ganz einverftanden feyn, 
als nicht gehörig verfinnlicht ift, in wie weit je zwey 
Linien im Verhältniffe, alfo vier Linien in Proportion, 
ftehen, worauf die Aehnlichkeit beruht. In diefer Pro
portionalität der homologen Seiten liegt zugleich die 
Parallelität derfelben, und in diefer ift der Grund für 
die Gleichheit der Winkel, alfo die Aehnlichkeit der 
Dreyecke gegeben. Aehnliche Bemerkungen laffen fich 
wegen der Vier - und Vielecke machen. Die Angaben 
über die Linien im Kreife, und die Conftructionen von 
Linien und Figuren nach gegebenen Verhältniffen find 
fehr zu loben, da fie vorzugsweife auf Verftandes- 
und Geiftes-Uebung berechnet find, und zugleich eine 
gewiße Gewandtheit im Behandeln der Figuren mit 
fich führen.

Der 6 und 7 Abfchnitt enthalten meiftens prakti- 
fche Rechnungsfälle; aus den Erörterungen geht für 
den Anfänger nicht völlig klar hervor, in wie weit die 
Fläche jedes Parallelogrammes ein Product aus dem 
Mafse der Grundlinie in das der Höhe ift, worauf als
dann das Gefetz für die Dreyecksfläche beruht. Auch 
vermifst man im 6 Abfchnitte die Berechnung der Flä
chen von Vielecken, welche von geraden oder krum
men Linien eingefchloffen find, wiewohl die Berech
nungen von rechteckigen Flächen aus den fie beflim- 
menden und gemeßenen Seiten, von einer Seite aus 
dem Inhalte und einer anderen Seite derfelben, und 
von der Fläche eines Gegenftandes und feines Werthes 
nach diefer Fläche fehr viel praktischen Werth enthal
ten. Noch mehr Intereffe gewähren die Meffungen 
aufser dem Haufe, in feinen Umgebungen, in Gärten 
und auf dem Felde; die leichten Höhenmeffungen, die 
Entwerfung des Grundrißes einer Fläche und andere 
Gegenstände find recht zweckmäfsig gewählt und be
fonders geeignet, in der Jugend einen gewißen Grad 
von Liebe für die Sache zu erzeugen.

Die Darftellung der Körper auf Flächen ift für den 
jugendlichen Geift zwar nicht fehr gut geeignet; allein 

durch Modelle derfelben, welche zugleich aus einander 
gelegt werden können, erreicht der verftändige Lehrer 
feinen Zweck um fo leichter, je mehr er es in der 
Gewandtheit hat, die Netze zu zeichnen, und mit jenen 
Modellen zu vergleichen. Dafs der Vf. die Pyramide 
vor dem Prisma und den Kegel vor dem Cylinder be
trachtet, kann Rec. nicht billigen, da das Prisma das 
Ganze ift, durch die bekannten zwey Schnitte in zwey 
Pyramiden und einen keilförmigen Körper fich zerle
gen läfst, und zugleich die Maße defl’elben dem Kinde 
weit leichter zu verfinnlichen ift, als die der Pyramide. 
Uebrigens ift der ftereometrifche Theil des Buches mit 
gleichem Fleifse und mit derfelben Aufmerkfamkeit be
handelt, wie der planimetrifche, indem der Vf. die 
Beßimmung des Buches ßets vor Augen hatte, und 
den Vortrag fo einrichtete, dafs er leicht verfländlich 
ift. Das anfchauliche Element tritt überall hervor und 
führt den Anfänger unvermerkt zu den Gefetzen, wel
che meiftens kurz und beßimmt ausgedrückt find. Nur 
die Berechnung der Oberfläche der Körper könnte mit 
mehr Aufmerkfamkeit behandelt feyn; auch läfst fich 
der Cubikinhalt derfelben leichter verfinnlichen, wenn 
man den prismatifchen Körper aus einzelnen Körper- 
flächen, z. B. eine Rolle Geld, beßehend vorßellt, und 
davon das Gefetz für jenen ableitet.

Das Ausziehen der Quadrat- und Cubik - Wurzeln 
und fein Verfinnlichen durch Quadrate und Cubi iß 
wohl der Sache felbft recht angemeffen, führt abe*  
nicht fo leicht und einfach zum Ziele, als die Veran*  
fchaulichung der Entftehung der Quadrat- und C«bik- 
Zahlen, von welchen die einzelnen Glieder, welche 
jene bilden, der Ordnung nach wieder abgezogen 
werden. Der Vf. ift fehr bemüht, feine Angnben mög- 
lichft verfländlich zu machen, aber cs gelingt ihm doch 
nicht ganz.

Schliefslich bemerkt Rec-, dafs das Buch feinem 
beabfichtigten Zwecke vollkommen entlpricht, dafs der 
Vf. die Materien auf eine dem jugendlichen Geifte zu- 
fagende Weife behandelt, und fich weit mehr Verdienft 
erworben hat, als folche Verfaffer von geometrifchen 
Lehrbüchern, welche die eigentliche Wiffenfchaft be
fördern follen.

Das Papier ift ziemlich fchlecht, und der Druck 
nicht zu empfehlen.

No. 2 beabfichtigt gleichfalls eine Vorbereitung 
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der geometrifchen Lehren in den Volksfchulen und 
befonders eine belfere Vorbereitung derjenigen Indi
viduen, welche in ein Schullehrer-Seminar eintreten 
wollen, da diefe mit der Raumlehre meiftens gänzlich 
unbekannt feyen. Der Vf. beftimmt fein Buch nicht 
blofs für Volksfchulen, fondern auch fiir folche junge 
Männer, welche fich mehr zu ernften und nutzenbrin
genden Befchäftigungen, als zum Müffiggange, oder 
gar zum verderblichen Spielen hinneigten, und fich 
gern fortbilden möchten, wenn fie den Unterricht nicht 
mehr geniefsen würden. Für den Gebrauch des Bu
ches in Volksfchulen kann Rec. mit dem Vf. einver- 
ftanden feyn; wenn er aber die Meinung ernftlich hegt, 
dafs es auch für Gymnafialclaffen benutzt werden 
könne, fo müßen wir ihm bemerken, dafs für diefe 
Anftalten eine ganz andere Bearbeitung der Geometrie 
erfoderlich ift, als der Vf. fie gegeben hat, und dafs 
derfelbe zu fehr von feiner Arbeit eingenommen zu 
feyn fcheint, oder die Foderungen der gelehrten Bil
dung nicht kennt. Auch ift er darin im Irrthume, 
noch keine Körperlehre in Volksfchulen beobachtet zu 
haben. Rec. hat bey manchen öffentlichen Prüfungen 
gefehen, dafs fich Knaben von 12 bis 14 Jahren recht

von

gut bewegten und ziemlich klare Vorftellungen von 
den Körpern fich erworben hatten. '

Die vom Vf. benutzten Quellen find, mit Ausnahme 
e’l z R Diefterweg nicht gerade die belferen, 

i 1 n Lehrbuch von Köberlein nichts weniger 
a s en e ingungen und Anfoderungen entfpricht, 
welche man an ein gediegenes Lehrbuch machen darf, 

en ° vei a t es lieh mit dem Lelirbuche von Kries, 
welches fehr viel zu wünfchen übrig ift. Wenn fich 
nun der Vf. wegen der Herausgabe feines Buches da
mit entfchuldiget, dafs er kein taugliches gefunden 
habe, und die Geometrie von Dieflerweg ihm erft fpäter 
in die Hand gekommen fey, fo verräth er einerfeits 
nicht viel Kenntnifs in der Literatur, andererfeits wi- 
derfpricht er fich dadurch, dafs er die Schrift von 
let t Un^ Dieflerweg befonders benutzt habe und ihm

^doch erft fpäter zur Hand gekommen fey. 
erfte u a $anze zerIallt in drey Abfchnitte, wovon der 
Winkeln und^ zwöIf $tufen mit <len Linien, 
mit den Formen’IT" mancherley Aufgaben und
von Kreifen, theUs &Sef’ wekhe durch Verb!ndu”S 

unter fich, theils mit geraden Li

nien entliehen, und der dritte durch 16 Stufen leich
tere Vergleichungen und Meffungen, geometrifche Pro
portionen und Berechnungen der Flächen ähnlicher Fi
guren und Körper enthält. In der erften Stufe ver
breitet fich der Vf. fehr umftändlich über den Satz, 
dafs alle Körper einen Raum einnehmen und drey- 
fache Ausdehnung haben; 3 Seiten füllen die Angaben 
aus, ohne ein klares Verftändnifs des Wefens zu ver- 
fchaffen. Der Punct und die gerade Linie find die 
erften Gröfsen der Geometrie; von ihnen gelangt man 
durch Betrachtung von zwey Linien zum Winkel und 
zur Parallelität, und durch die von drey und mehr 
Linien und ihre Vereinigung in drey oder mehr Punc- 
ten zur Fläche als Grenzen der Körper, welche nur 
mittelft jener erft recht anfchaulich dargeftellt werden 
können. Von Linien, Winkeln und Flächen muiste 
daher der Vf. in feinen Erklärungen ausgehen, wenn 
er confequent und gründlich verfahren wollte. Wohl 
ift der Körper die allfeitige RaumgrÖfse; aber die Lehre 
kann ihn nicht betrachten, ohne vorher genaue Kennt
nifs von der Fläche zu haben. Am Schluffe giebt er 
noch die fehr wichtige Lehre (!): Jeder Körper habe 
feinen Namen, der in der Deutfchen Sprache ein Haupt
wort heifse und mit einem grofsen Anfangsbuchftaben 
gefchrieben werde. Für die Sprachlehre hat diefe 
Wahrheit ihre Stelle, aber nicht für die Geometrie.

Die Linie befteht wohl dem Atomiften aus Puncten, 
allein hiermit ift nicht erklärt, was Linie ift; auch ift 
die gezeichnete von der gedachten Linie nicht unter- 
fchieden, und von Zirkelfüfsen gefprochen, bevor er
klärt ift, was ein Zirkel fey. Wenn „Figur4 ein völ
lig eingefchloffener ebener Raum ift, fo kann der Leh
rer die Kinder nicht auffodern, Figuren von 1 und 2 
Linien zu bilden, da das Dreyeck die erfte Figur ift, 
wie der Vf. S. 24 felbft fagt. Für die anfchauliche 
Darftellung und Befchäftigung der Kinder hat die An
gabe der höchften Anzahl der Figuren, welche durch 
eine gegebene Anzahl gerader Linien gebildet werden 
können, und ähnliche Foderungen bey parallelen und 
nicht parallelen Linien u. f. w. nicht viel praktifchen 
Werth. Hier ftimmt der Vf. mit den Mittheilungen des 
Vfs. von No. 1 einigermafsen überein, ohne jedoch in der 
Gediegenheit der Arbeit denfelben zu erreichen. Man 
vermifst für die Winkel, für das Dreyeck und Viereck 
aufserordentlich viele Gefichtspuncte, welche für die
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Bildung des Verftandes und für die Praxis, oder für 
das gewöhnliche Leben, höchft wichtig find. Ganz 
verfehlt ift die Stellung der elften Stufe, welche Be
trachtungen, Darftellungen und Nachbildungen der Kör
per enthält, gleich als wenn diefelben mit dem Kreife 
zufammenhingen; die Kugel ift übergangen, was gleich
falls Mifsbilligung verdient. Diefen Gegenftänden fol
gen in der 12 Stufe die Darftellungen von Linien, Win
keln und Figuren, welche für die Fertigkeit im Zeich
nen viele Vortheile gewähren.

Der 3 Abfchnitt beginnt mit Veränderungen, die 
mit einer Gröfse (Linie) vorgehen; dennoch gebraucht 
der Vf. lauter Zifferngröfsen, ohne vorher verfinnlicht 
zu haben, in wiefern unter den Zahlen fich Linien 
denken laßen. Wenn er den Lehrer anleitet, den Kin
dern zu lagen, dafs man den Raum um einen Punct 
in 360 Grade eintheile, fo heifst er jenen, diefe eine 
Unwahrheit zu lehren, weil nicht der Raum, fondern 
die krumme Linie um jenen Punct, die Peripherie, in 
360° eingetheilt wird. Dafs zwey natürliche rechte 
Nebenwinkel = 2 R find, mag dem Kinde wohl einleuch
ten, aber nicht fo fchnell mag es einfehen, dafs zwey 
ungleiche Nebenwinkel = 2 R find; diefe Wahrheit ift 
daher zu beweifen, wenn der Vf. andere arithmetifche 
Beweife zuläffig findet. Rec. hält diefe jedoch für den 
Unterricht in Volksfeinden nicht für zweckmäfsig, da 
fie die Faflungskräfte der Kinder überfteigen; feinen 
ziemlich bejahrten Seminariften mag er die Beweife 
wohl vortragen, aber die Kinder begnügen fich mit 
der Anfchauung. Aehnlich verhält es fich mit der 
Darftellung der Parallelentheorie und mit vielen an
deren Beweifen. Für die Winkel des Dreyeckes ver- 
mifst man noch viele höchft intereffante Wahrhei
ten, z. B. wegen des gleichfchenkeligen Dreyeckes 
und dergleichen.

Wie viele Diagonalen man in Vielecken ziehen 
kann, was einwärtsgehende Winkel find, und manche 
andere Beziehungen werden wohl theilweife berührt 
und hie und da weitläuftig bewiefen, aber nicht klar 
dargeftellt. Aus dem Ganzen erfleht man, dafs der 
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Vf. aus den verfchiedenen Quellen die Sache entnom
men hat, ohne dabey zu bedenken, ob fie an ihrer 
Stelle find und fich für die Faflungskräfte der Kinder 
eignen, z. B. dafs der einfpringende Winkel des Tra
pezes gleich den drey übrigen inneren ift u. dgl. Für 
das Decken der Dreyecke vermifst man die Nachwei- 
fung von den Beftimmungsftücken und von dem Grunde, 
warum unter diefen wenigftens eine Seite feyn mufs« 
Jedes Parallelogramm wird durch zwey Diagonale 
in zwey Paare congruenter Dreyecke zerlegt; wenn 
daher der Vf. S. 66 fagt: „Jedes Parallelogramm werde 
durch zwey Ecklinien in 4, dem Inhalte nach gleiche, 
aber nur ein Quadrat und eine Raute zugleich in vier, 
dagegen ein Oblongum (Rechteck) und eine Rhom- 
boide in 2.2 ähnliche Dreyecke zerlegt, fo liegt darin 
Wahrheit und Unwahrheit, weil dort vier congruente, 
hier nur zwey Paare congruente Gegendreyecke ent- 
ftehen. Zugleich ift hier fchon von ähnlichen Drey- 
ecken gefprochen, ohne dafs die Bedingungen dafür 
entwickelt find; auch entliehen nicht 2 . 2 ähnliche 
(d. h. wohl zwey Paare Gegendreyecke, weil fonft 
noch gröfserer Irrthum in der Darftellung liegen würde), 
fondern congruente Dreyecke. Die Eigenfchaften der 
Parallelogramme find fehr weitschweifig und zerftreut 
vorgetragen und die Beweife meidens für den kind
lichen Geift nicht empfänglich. Rec. deutet nur dar*  
auf hin, ob das Kind einen klaren Begriff von Glei
chung haben und die oft zufammenhängenden Darftel
lungen von fechs und mehr Gleichungen, bis es zum 
Schluffe kommt, zu überfehen oder gründlich aufzU' 
faßen vermag? Der Vf. wird viel Noth mit feinen, 
doch gewifs ziemlich herangewachfenen, Semi»ar*ft en 
haben, bis er ihnen diefe Sätze beybringt, daher hat 
er unfehlbar feinen Standpunct ganz verfehlt. Was er 
aus Kries und Lorenz entnommen hat, taugt für Kin
der gewifs nicht und ihm dürfte wohl die fchwerfie 
Arbeit darin gegeben wrerden, die Kinder in Volks
feinden nach feinem Lehrbuche in das Gebiet der Geo
metrie einzuführen.

(Die Fortsetzung folgt im nächfan Stücke.}
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3) Karlsruhe, b. Groos: Raumlehre auf dem Wege 
der Anfchauung und Erfahrung für das gewöhn
liche Leben. Praktifch dargeftellt von W. Witt
mer u. f. w.
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Anleitung, mehr als 50 Millionen gröfstentLeils 
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Ebene fick bewegenden Punct nach gewiffen Ver
bindungen zweyer Kegelfchnitte erzeugt werden, 
aus einer allgemeinen Conftruction herzuleiten und 
*u entwerfen. Ein Beytrag zur Curvenlehre, von 
Gufi. Adolph Jahn u. f. w.

5) Giessen, b. Heyer, Vater: Leitfaden bey dem 
n eine ite in der Raumlehre für Lehrer an Schu
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leitungen in hölzernen und ei fernen Röhren, wie 
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[Fortfetzuno rf
* «er tm vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

der Dreyecke und Parallelogramme 
F j* eS j Darftellung keinem Kinde einleuch- 

en, un le afür gegebenen Beweife find viel zu
A. L. Z. 1841. Zweyter Bandt 

umftändlich und complicirt, als dafs man fie in Volks
feinden anwendbar finden kann. An keinem Ort als 
hier und bey der Verwandlung der Figuren hat der 
Vf. der Beftimmung feines Buches mehr entgegen ge
handelt und feinen Zweck mehr verfehlt. Es erhält 
ein Buch ein fonderbares Ausfehen, wenn es einerfeits 
die kleinlichften Erklärungen, wie man fie Kindern von 
5 bis 7 Jahren giebt, andererfeits wieder lange und 
zufammenhängende Beweife enthält, wenn es dort für 
Kinder in Volksfchulen, hier für Zöglinge in Schul
lehrer - Seminarien, oder für Gymnafialfchüler beftimmt 
feyn foll. Diefe Mifsgriffe finden fich befonders bey 
den Darftellungen des Flächeninhaltes folcher Figuren, 
welche auf den Seiten gegebener Figuren befchrieben 
find; die meiften der mitgetheilten Säzte verlieht kein 
Kind, und das damit verbundene Ausziehen der Qua
dratwurzeln entfpricht dem Zwecke noch viel weniger, 
weil es nicht gründlich auf das Bilden der Quadrat
zahlen zurückgeführt ift. Hieran reihen fich wieder 
geometrifche Flächenfätze mittelft der Quadratflächen, 
wobey die Ausdrücke ac2, mn2 u. f. w. infofern nicht 
zu billigen find, als entweder (ac)3, (mn)2 oder ac2, 
mn2 u. f. w. zu fchreiben ift, um keine Veranlaflung 
zu Zweydeutigkeiten zu geben.

Eine Unrichtigkeit enthält unter Anderem die For
mel für die Beftimmung der Sehne ae des halben Bo
gens aus dem Radius ac und der Sehne s des ganzen 
Bogens, indem es nach einer etwas verworrenen Dar- 
ftellung heifst: ae2 = 2ce3 — 2ce}/(ce2 — £s2) =2ce 
[ce— —|s2)] alfo ae = )/2ce [ce —]/(ce2 —
|s2)] oder ae=]/2ce [ce—)/(4ce8—s2)]; löft man 
die Klammer [ ] auf, fo erhält man ae = )/2ce3 — 
2ce|/(4ce2 s2), nun ift aber ae=|/2ce [ce — )/(ce2 — 
is2)] =]/2ce2 — 2ce)/(4cea—s2) = V [2ce2 —

4
ce j/(4ce2 — s2)], mithin hat der Vf. fich geirrt. Viel
leicht ift es ein Druckfehler. Zugleich bemerkt Rec. 
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noch, dafs diefe Darftellung gewifs in keinem Lehr
buche für Volksfeinden ftatt finden kann, und dafs über
haupt der Vf. aus den für gelehrte Schulen gefchrie- 
benen Lehrbüchern die Sätze geradezu entnommen hat, 
ohne zu überlegen, ob fie auch für feinen Zweck paf
fen. Eine Schrift aus mehreren anderen zufammenzu- 
fetzen, ift keine grofse Kunft, aber die einzelnen Theile 
fo zu verarbeiten und von einander abhängig darzu- 
ftellen, dafs eine Idee das Ganze beherrfcht, erfodert 
mehr als blofs oberflächliche Kenntnifs im mathema- 
tifchen Fache.

Doch Rec. bricht ab, um feine Anzeige einer 
Schrift, die eine treue und forgfältige Benutzung von 
mehreren, in ihrem Charakter ganz verfchiedenen Schrif
ten ift, nicht zu weit auszudehnen, da fie weder wif
fen fchaftlichen, noch pädagogifchen, noch praktifchen 
Werth hat; denn die Wiffenfchaft ift durchaus nicht 
gefördert, und kein Satz einleuchtender dargeftellt, als 
fchon vielfach gefchehen ift; dem kindlichen Geifte ent- 
fpricht die Darftellung durchaus nicht, und der päda- 
gogifche Standpunct ift völlig verfehlt; der Brauchbar
keit des Buches in Volksfeinden ftehen eben fo viele 
Hinderniffe im Wege, als in Gelehrtenfchulen.

Papier und Druck find fchlecht; die Zeichnungen 
hat man für den beften Theil des Buches anzufehen.

Die Schrift No. 3 hat einen von der vorigen ganz 
verfchiedenen Charakter; fie ift gleichfalls für den 
Lehr - und Schul - Gebrauch in Elementar- und Ge- 
werb - Schulen beftimmt, ftellt fich aber auf einen ganz 
anderen Standpunct, als No. 2, indem fie die Raumver- 
hältniffe mit Umgehung alles Theoretifchen durchaus 
praktifch erörtert. Ihr Vf. hielt fchon vor bereits 21 
Jahren, wo er in feinem Buche: „Methode des Rech
nens, Stuttgart, in der v. Cotta’fchen Buchhandl. 1820;s 
in einem befonderen Hefte eine Anleitung zur Mefs- 
kunft für das gewöhnliche Leben beyfügte, diefen Gang 
für den natürlichften und ficherften, und überzeugte fich 
bey oft wiederholten Verfueben mit gröfseren und klei
neren Schülern von der Richtigkeit deffelben ftets durch 
den glücklichften Erfolg. Rec. ftimmt ihm um fo mehr 
bey, als die Geometrie fich auf dem Erfahrungswege 
zur M iffenfehaft bildete und in einer Reihe von Be
griffen und Wahrheiten befteht, die fich allmälig durch 
Erfahrung und Anfchauung ergaben, alfo aus dem 
Menfchen gleichfam von felbft erwuchfen. Mit Recht 
fodert er daher, dafs die Jugend die Raumverhältniffe 

auf praktifchem Wege in fo weit kennen lernen, als die 
Bedürfniffe des gewöhnlichen Lebens fie erfodern; An- 
fchauen, Meffen und Berechnen find ihm die zweck- 
mäfsigften Mittel hierzu; die Nachweifung der Richtig' 
keit der Sätze durch anfchauliche Figuren führt nicht 
zum Zwecke und bahnt den Weg zu wiffenfchaftlichen 
Befchäftigungen keineswegs.

Er vermeidet alle abftracte Begriffe und Lehr- 
fätze, fetzt nirgends Anfchauungen und Erfahrungen, 
die der Knabe ja doch nicht hat und auch nicht haben 
kann, voraus, und betrachtet die Figuren felbft nicht 
als abftracte Anfchauungen, da der Knabe in ihnen 
doch keine Spur von Anwendung auf das Leben ahn
det und manche Sätze nur wegen des ZufammenhangeS 
der Wahrheiten, keineswegs wegen der Anwendung, 
vorkommen. Ihm liegt unfehlbar wenig daran, ob die 
zwey fchiefen Nebenwinkel zwey natürliche Rechte, ob 
die Summe der Zwifchenwinkel zwey Rechte betragen, 
ob diefe oder jene Bedingung für die Congruenz, Aehn- 
lichkeit derDreyecke, Vierecke _u dgl. ftatt findet u. f.w. 
Während andere Schriftfteller die Jugend durch die 
Wiffenfchaft in das Leben einführen wollen, ftrebt der 
Vf., fie durch eigene Anfchauung und Erfahrung in1 
Leben zur Wiffenfchaft zu erheben.

Er bemüht fich, den Knaben vorläufig blofs mit 
dem Wefen und Benennen der verfchiedenen Formen 
bekannt zu machen und im Zeichnen und Abzeicbnen 
der Linien, Winkel und Figuren vorzuüben, läfst ifl 
fteter Beziehung auf das häusliche Leben und fein® 
Bedürfniffe das Berechnen nach Längenmafs und 
cheninhalt, theils blofs nach Angabe, theils verbunden 
mit dem Meffen und Zeichnen, zugleich folgen und 
trägt die von ihm nothwendig erachteten Materien m 
folgender Stufenfolge vor. Nach einige* 1 Vorübungen 
an Linien überhaupt und geraden, unverbundenen und 
zu den verfchiedenen Winkelarten verbundenen Linien, 
S. 1—5, geht er zu den verfchiedenen Dreyecksarten, 
ihrer Zeichnung und Anwendung, zu den Parallelo
grammen und Trapezen nebft Vielecken über, S. 5 
10; dann läfst er den Kreis mit den erfoderlichen Li' 
nien, das Zeichnen regelmäßiger Figuren und das Ab
zeichnen gleicher und ähnlicher Vier- und Vielecke 
und jeder möglichen Figur durch ein Quadratnetz fol
gen , S. 10 — 15. Die Meffungen und Berechnungen 
betreffen das Längenmafs hinfichtlich des Umfanges 
viereckiger Figuren und Anwendungen auf verwickelte
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Fälle im Leben, und dann das Fläclienmafs geradli
niger und krummliniger Flächen, wobey die Ober
fläche der Walze des ganzen und abgekürzten Kegels, 
der Kugel und einiger Anwendungen vorkommen.

Liefen Darftellungen folgen Berechnungen der ecki- 
gen und runden Körper, und befondere Behandlungen 
des Quadrates und Cubus in Beziehung auf ihre Wur
zelzahlen, und zwar zuerft die Quadrate und ihre 
Wurzeln nebft Ausziehung letzter aus erfter, und be
fondere Anwendungen auf Fehl und andere Gegen- 
ftände; alsdann die Cubi und ihre Wurzeln nebft dem
Ausziehen. Die Uebungen gehen vom Einfacheren 
zum Zufammengefetzteren über, und liefsen nur da
durch eine folche compendiöfe Behandlung zu, dafs 
alle Erklärungen und Sätze, welche nicht unmittelbar 
ihre Anwendung im Leben haben, übergangen find, 
and dafs Vieles auf die Uebungen im Meflen der Kör- 
per, Flächen und Linien, und auf den Gebrauch be
zogen ift. Zugleich foll der Schüler die Gleichheit 
Zweyer einzelnen Winkel, die Gleichheit und Aehn- 
lichkeit der Dreyecke und anderer Figuren beym Ab
zeichnen , wo er in’s Bedürfnifs gefetzt wird, ihre 
Merkmale fchärfer in’s Auge zu faßen, und durch un
mittelbareAnfchauung fich einzuprägen, viele andere 

a ze U*R anheiten durch jene fich aneignen, und 
än^en 7^ einfaCheV klaren Verftändnifle ge- 

und’Bewp-r dUlCh eine Srofse Reihe von Mittelfätzen 
und Beweilen. Oh dir» 
r » t , uurcn Berechnung des quadrati- fchen und cubifchen n i u . 1on dien Inhaltes das natürlichfte Verfall- 
ren für das Ausziehen der Quadrat- und Cnbik-Wur- 
“'n mehrfach zu bezweifeln. Im
Ganzen hat übrigens der Vf. feine Aufgabe zur Zu- 
fnedenheit geldft, und die Hauptbedürfnifle für den 
geometrifchen Unterricht in Elementar- und Gewerb- 
Schulen befriedigt.

Recht gut vei finnlicht er die horizontale, fenk- 
rechte und fchiefe Richtung der geraden Linie, die 

arallelität und Verbindung zweyer Linien in einem 
^uncte; jedoch follte der rechte Winkel zur Grund- 
S^itzwiemaC^t ^n‘ Ra ^tumP^vvklke^ und 
pr Schreibt, fo erscheint es fonderbar, warumment auch p
den Charakte K6C ltvv^nke^ Auch vermifst man 
geufatze von‘7” ^onsraenz und Ähnlichkeit im Ge- 
fchied zwilchen Gloin“ GIeichhe!t’ und den üntcr- 
begreift unter dem N . ““ Und ConSruenz- Der vf- 

uem Aame,, Rechteck fowohl das Qua

drat als das eigentliche Rechteck, und erklärt den 
Charakter der regelmäfsigen und unregehnälsigen Viel
ecke nicht näher. Die Conftruction gleichfeitiger Fi
guren verdient Beyfall, wiewohl manche Bemerkung 
ganz überflüffig ift, z. B. dafs nichts leichter fey, als 
ein Sechseck zu zeichnen, weil natürlich die Sechs- 
ecksfeite dem Halbmefler gleich ift; ähnlich verhält es 
fich mit manchen anderen unnöthigen Anhängfein.

Was Grundlinie und Höhe ift, und wie von ihnen 
die Fläche der Figur abhängt, verfinnlicht der Vf. nicht 
hinreichend; daher fagen die Darftellungen dem Geifte 
der Knaben nicht ganz zu; das anfchauliche Element 
tritt hier nicht klar genug hervor; die vielen Uebungs- 
aufgaben an Gegenftänden aus der Nähe des Lernen
den tragen zwar zur Verfinnlichung viel bey, allein 
man vermifst doch manche Erläuterungen, die zum 
klaren Verftändnifle der Sache gehören. Die beyge
zeichneten Figuren billigt Rec. in fo fern, als fie das 
Erlernen der Gefetze theilweife erleichtern; übrigens 
nehmen fie viel Raum ein, und ift das Verweilen auf 
fie mehrfach erfchwert, was es wohl wünfehenswer- 
ther machen möchte, fie auf einer befonderen Tafel zu- 
fammenzuftellen. Die Berechnung der Oberflächen 
krummflächiger Körper nach den Berechnungen der 
Kreisfläche dürfte ungeteilten Beyfall finden, weil fich 
jene auf diefe bezieht, und dadurch manche Wieder
holung erfpart ift. Auch die Berechnung des cubi- 
fchen Inhaltes der Körper findet Rec. gelungen.

Ueber die Verbindung der Quadrat - und Cubik- 
Zahlen mit den geometrifchen Quadraten und Guben 
hat fich Rec. fchon ausgefprochen. Der Knabe erkennt 
den Zufammenhang der Geometrie und Arithmetik nicht, 
kann alfo das Ausziehen der Wurzeln nicht recht klar 
auffaflen; diefes ift eine arithmetifche Operation, wel
che in der Verbindung mit der Multiplication, Sub- 
traction und Divifion vor fich geht, und durch Nach- 
weifung des Bildens der Quadrat- und Cubik-Zahlen 
aus den einzelnen Gliedern am leichteften aufgefafst 
wird. Uebrigens hat der Vf. die Materie mit Klarheit 
und Gründlichkeit behandelt, und fich um die Beför
derung des geometrifchen Unterrichts in Elementar- 
und Gewerb - Schulen verdient gemacht.

Papier und Druck find gut.
Der Vf. der Schrift No. 4 bemüht fich, die For

meln der höheren Geometrie in Figuren für die Zeich- 
nenkunft und Mechanik, für die allgemeine und befon- 
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dere Technik zu übertragen, und daraus die Möglich
keit der Herleitung der mehr als 50 Millionen geome- 
trifchen Figuren nachzuweifen, alfo die Praxis wefent- 
lich zu fördern, und zugleich zur Entwickelung der 
menfchlichen Geifteskraft durch Bildung des Verftan- 
des, Erweckung des Scharffinnes und der Urtheilskraft 
beyzutragen. Befonders die grofse Brauchbarkeit der 
Curvenlehre für das Leben bewog den Vf., diefe For
meln und Conftructionen über die Kegelfchnitte zu ver
öffentlichen. Seine Arbeit hat daher die praktifche Rich
tung und Gemeinnützigkeit mit den wenigen Schriften 
theilweife gemein, unterfcheidet fich aber wefentlich von 
ihnen dadurch, dafs fie die Wiffenfchaft fowohl in der 
Theorie als Praxis erweitert, und bey ihrer befonde- 
ren Rückficht der Brauchbarkeit doch zugleich der 
Theorie eine fehr intereffante Seite abzugewinnen fucht, 
welche für den Auffchwung der Technik fehr willkom
men ift.

Die Schrift ift wohl für eigentliche Mathematiker, 
zugleich aber im Befonderen für den Techniker und 
wiffenfchaftlich gebildeten Zeichner beftimmt, und füllt 
eine Lücke aus, welche bisher zu manchen Mifsftän- 
den führte. Zwar findet man in der befchreibenden 
Geometrie viele und mancherley Zeichnungen, aber 
keine Ableitung derfelben aus Formeln. Das theilweife 
Neue derfelben befteht in der Nachweifung der Ent- 
ftehung der Curven durch Bewegung eines Punctes; 
in der Entwickelung der allgemeinften Ausdrücke und 
Gleichungen der erzeugten Curven, in der Angabe, wie 

aus denfelben die Curven für irgend ein Hauptgefchlecht, 
eine Familie und Art von einem befonderen Stamme 
fich ableiten Taffen, und endlich in der allgemeinen 
und befonderen Erörterung, wie diefe Curven ihre An
wendung in der Zeichnenkunft und Mechanik finden 
können. In manchen Lehrbüchern der höheren Geo*  
metrie ift wohl hie und da auf den einen oder den 
anderen Gefichtspunct hingedeutet; allein die Sache iß 
nicht zufammenhängend behandelt und läfst daher fehr 
viel zu erwarten übrig.

In Folge der auf dem Titel bezeichneten grofsen 
Menge von Figuren follte man wohl weit mehr erwar
ten, als der Vf. giebt, indem viele Aufgaben nichts 
weniger als vollftändig behandelt find; allein die all
gemeinen und befonderen Vorfchriften zur Erfindung 
von Curven jeder Art enthalten die Anleitung, die Fi*  
guren aller Hauptgefchlechter für die in der Schrift 
aufgenommenen drey Stämme nebft ihren vornehmfteß 
Familien und Arten zu verzeichnen, wenn die gehörig® 
phyfifche Kraft, die Zeit und die Luft dazu vorhanden 
ift. Hiezu dienen im Befonderen die auf den 14 Stein
drucktafeln dargeftellten Figuren; fie geben demjeni
gen, der fich mit ihrem Wefen bekannt gemacht hat» 
von der Befchaffenheit und der graphifchen Darftellung 
der Curven irgend eines Stammes, Hauptgefchlech- 
tes u. f. w., eine richtige Vorftellung, und liefern ein^ 
lehrreichen Beytrag zum tieferen Studium der analytt' 
fchen Geometrie in der Ebene.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)

KURZE A

Schöne Künste. Augsburg, b. Jenifch u. Stage: Unter
haltungsblätter. Erzählungen und Novellen von Aloys Frey- 
herrn von Oe feie. 1840. 1 Band: 1) Die Kapelle zu Grotta- 
Ferrata. 2) Das Unglückshaus der Flammänder. 3) Salim- 
benVs Rache. 298 S. 2 Bd.: 1) Quintin Meffis, der Schmied 
von Antwerpen. 2) Die weifse Frau in Perfien. 3) Wamba, 
oder die Weßgothen in Spanien. 252 S. 8. (3 Thlr.)

A. von Oefele ift ftets bemüht, die Zeit, in "welcher er 
zu unterhalten verfpricht, in gehöriger Breite fo zu füllen, dafs

N Z E I G E N.
der Lefer kaum einige Momente zu erhafchen vermag, in wel
chen er Luft fchöpfen kann. Seine Erzählungen eignen fich gut 
für die Winterabende, an welchen die Spinnerin einen langen 
Faden zieht; und es thut nichts, wenn fie auch einmal darübe*  
einnickt, fie findet beide Fäden, den ihres Rädchens und 
den der Erzählung, weil fie einerley Qualität haben, leich® 
wieder.

Das Aeufsere des Buches ift gut.
VV.
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MATHEMATIK.
1) St. Gallen, b. Scheitlin: Heine und angewandte 

Raumlehre (Formen - und Gröfsen - Lehre). Ein 
Handbuch u. f. w. von A. Göldi u. f. w.

2) Königsberg, in d. Gräfe und Unzer’fchen Buch
handlung und beym Vf.: Raumlehre oder Geo
metrie. Bearbeitet von & Selwich u. f. w.

3) Karlsruhe, b. Groos: Raumlehre auf dem Wege 
der Anfchauung und Erfahrung für das gewöhn
liche Leben. Praktisch dargeftellt von W. Witt
mer u. f. w.

4) Leipzig , in d. Hinrich’fchen Buchhandlung: An
leitung, mehr als 50 Millionen gröfstentheils neue 
geometrifche Figuren, die durch einen in der Ebene 
(ich bewegenden Punct nach gewißen Verbindun- 
gen zweyer Kegelfchnitle erzeugt werden, aus einer 

' allgemeinen Conßruction herzuleiten und zu ent- 
werfen u. f. w. Ein Beytrag zur Curvenlehre, 
von Guß. Adolph Jahn u. f. w.

5) Giessen, b. Heyer, Vater: Leitfaden bey dem 
Unterrichte in da' Raumlehre für Lehrer an Schu
len 9 von J. Spiefs u. f. w.

6) Prag5 in der Calve’fchen Buchhandlung: Prak
tifcher Nirellir- Unterricht und deßen Anwendung 
auf das Anlegen der Wiefen- und Bewüfferungs- 
Gräben und die Führung der Waßerleitungen in 
hölzernen und eifemen Röhren, wie auch man- 
cherley andere Gegenßände landwirthfchaftlicher 
Gultur, für jeden auch keine mathematifchen Kennt- 

heßtzenden Oekonomen fafslich dargeftellt von 
e^aßian Grafen Trautmannsdorf u. f. w.

(Fortsetzung der im vori^en abgebrochenen Recenfion.) 

jEine theoretifche Entwickelung der analytifchen Aus-

A. L. Z. 1841. Zweyter Band.

drücke und der hiernach zu betrachtenden Figuren 
findet man nicht; daher fetzt der Vf. zum Verliehen 
feiner Darftellung blofs die Kenntnifs der ebenen Tri
gonometrie, der niederen Algebra (foll wohl die Glei
chungslehre bedeuten ?) und der Lehre von den Kegel
fchnitten voraus. Wenn er aber diefe Vorausfetzung 
dadurch rechtfertigen will, dafs diefe mathematifchen 
Difciplinen in Gewerbfchulen und höheren Bürgerfchu- 
len vorgetragen würden, fo geht er in feinen Fode- 
rungen mehrfach zu weit, da Gewerbfchülern die Tri
gonometrie und die Lehre von den Kegelfchnitten un
fehlbar fremd ift und auch fremd bleibt, und wenig- 
ftens nicht in demjenigen Grade bekannt wird, als es 
zum Studium diefer Schrift erfodert wird. Selbft für 
Gymnafien wird die Lehre von den Kegelfchnitten von 
Vielen beanftandet, wegen der mehrfach befchränkten 
Zeit für den mathematifchen Unterricht, und wegen 
vermeintlicher Uebertreibung aus jenen entfernt. Auch 
mögen die wenigften Künftler, Zeichner u. dgl. dieje
nige Vorbereitung haben, welche erfoderlich ift, um 
die in der Schrift vorkommenden, nur kurz angedeu
teten, algebraifchen und numerifchen Ableitungen, Um
formungen , Reductionen u. f. w. vollkommen zu ver
liehen, und für fich noch weiter auszubilden. Rec. 
kennt viele Künftler, wilTenfchaftlich gebildete Zeich
ner, Techniker, Baubeamte u. dgl., welche die zum 
Verliehen der Schrift erfoderliche Vorbereitung und 
mathematifchen Kenntnilfe nicht befitzen, alfo von der
felben nur wenig Gebrauch machen können; daher 
glaubt er, dafs der Leferkreis derfelben nicht fehr grofs 
feyn wird, fo viele Vorzüge fie auch für den ange
henden Mathematiker und niederen und höheren Tech
niker hat.

Jedoch hat der Vf. diefem Uebelftande zum Theile 
dadurch abgeholfen, dafs er durch die in den Aufga
ben und Beyfpielen vorkommenden Tabellen ohne wei
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tere Erklärung ziemlich deutlich andeutete, auf welche 
Art die Berechnungen am ficherften, bequemften und 
Ichnellften auszuführen lind. Auch hat er in einer kur
zen Einleitung das Wefentlichfte und Nothwendigfte 
über die Coordinaten eines Punctes in der Ebene und 
über die Kegelfchnitte im Allgemeinen als Linien der 
Sten Ordnung wiederholt angegeben, und*  zur Errei
chung der Kürze und Einfachheit manche neue Benen
nungen eingeführt, welche zwar nicht ganz zu billigen 
find, weil fie fich manchmal widerfprechen, z. B. kreis
förmige Ellipfe, elliptifche Parabel, parabolifche Ge
rade u. dgl.; allein fie tragen zur Kürze und leichten 
Verständlichkeit viel bey, und find aus diefem Grunde 
etwas, wenn auch nicht ganz, zu entschuldigen. Mehr 
find dagegen die technischen Ausdrücke, Hauptge- 
fchlecht, Curve des 1, 2 oder 3 Stammes, uneigent
liche Curve u. dgl. zu billigen, obgleich der wörtliche 
Sinn ihnen keine befondere Geltung zuerkennen kann. 
Da übrigens der Vf. mehr auf die Erzeugung der Cur
ven lieht, fo kann man ihm folche Bezeichnungen ge
hen lallen. Er empfiehlt diefen Beytrag zur Curven- 
lehre der weiteren Behandlung und Ausbildung, und 
will dem Privatflcifse ein Buch zur nützlichen Befchäf- 
tigung darbieten, um die erlernten mathematifchen 
Kenntnifle fruchtbar anwenden zu können, weil er von 
der Ueberzeugung befeelt zu feyn fcheint, dafs in der 
Anwendung der ficherfte Weg liegt, fich die Lehren 
einer Wiflenfchaft ganz anzueignen, dem Mangelhaften 
nachzuhelfen, und manches Unliebere und Schwan
kende mehr zu befeftigen, weil gerade die Anwendun
gen fich am ficherften und fefteften einprägen, und 
mit eigener Thätigkeit und Gewandtheit verbunden find, 
wodurch zugleich das Gedächtnifs fehr unterftützt wird. 
Geiftige Unterhaltung und praktischen Nutzen kann 
man der Schrift nicht abfprechen, und zur Erweite
rung des letzten wäre fehr zu wünfehen, es möchten 
recht viele Künftler, wiflenSchaftlich gebildete Zeichner, 
Techniker u. dergL diefelbe mit demfelben Vortheile 
und mit derfelben Aufmerksamkeit und Anerkennung 
von Heifs und Sorgfalt bey ihrer Bearbeitung ftudiren, 
als angehende Mathematiker, deren billigen Federun
gen fie unfehlbar entspricht.

Uni übrigens den fachkundigen Lefer mit ihrem 
Inhalte und mit der befonderen Bearbeitung mancher 
Hauptgegenftände genauer bekannt zu machen, fügt 

Rec. eine kurze Ueberficht bey, und macht darauf 
einzelne Vorzüge und etwaige Verbelferungen bemerk
lich. Eine kurze Einleitung, S. 1 —10, bezeichnet 
den Charakter der analytifchen Geometrie in der Ebene 
und im Raume; die rechtwinkeligen Coordinaten, die 
Abfciflen - und Coordinaten - Axen nebft deren Lagen, 
die allgemeine Gleichung für alle Linien der 2 Ord
nung, und die Formeln für die Ordinate und Abfcilfe 
aus ihr, ohne fie jedoch im Befonderen zu entwickehb 
die Eintheilung der Curven in vollständig begrenzte, 
nämlich der Kreis und die Ellipfe, in cinfeitig begrenzte, 
die Parabel und die unbegrenzte, die Hyperbel; die 
Grenzen der Curven und die Identität des KreiSes und 
der Ellipfe mittelft näherer Betrachtungen der Glei
chungen , woraus dann gefolgert wird, dafs alle 
Linien der 2 Ordnung Kegelfchnitte find, welche 
die vereinfachte Gleichung y2 4. axy 4- bx9 4- cy 4- 
elx4~e = o zu erkennen giebt. Diefe einfachen Erläu
terungen machen zugleich mit dem Wefen der Curven 
bekannt, und bahnen den Weg zum Studium der fer
neren Darstellungen.

Das Ganze zerfallt in acht Abfchnitte: I, Ent
wickelung der allgemeinen Ausdrücke für die Stamm
figur und der dazu gehörigen Hülfsgröfsen in Bezug 
auf 25 HauptgeSchlechter, S. 11—41; II, Entwicke
lung der allgemeinen Ausdrücke für mehrere der intet' 
eflanteften Familien hinfichtlich eines oder mehrerer 
jener Gefchlechter, S. 42—60; III, Mehrere allgemein6 
Aufgaben, welche die im 2 Abfchnitte angeführten 1^ 
Familien der Curven vom 1 und 2 Stamme betreff60* 
und mit befonderen Beyfpielen begleitet find, S*  61 
107; IV, Indirecte Methode, die numerischen Werth© 
der Abfciflen und Ordinaten einer zu entwerfenden 
Curve durch einige, der Wahrheit fich Schnell nähernde, 
Verfuche leicht und ficher zu beftimmen, S. 108—116; 
V, Entwickelung der Ausdrücke für eine befondere 
Art von Curven, die zwar nicht unmittelbar von der 
Stammfigur erzeugt wird, deren Abfciflen und Ordi
naten fich aber dennoch durch eine früher entwickelte 
Auflöfung beftimmen laßen, S. 117 —142; VI, Erklä
rung der auf zwölf Tafeln dargeftellten Curven oder 
Figuren vom 1 bis 3 Stamme, S. 143 — 158; VII, Be
stimmung der Curven 3r Ordnung und deren Gleichun
gen vom 3 Grade, nebft der allgemeinen Auffindung 
der Grenzen, zwifchen denen die Wurzeln einer nume-
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rifch 
gen, 
zeln,

ausgedruckten höheren Gleichung überhaupt lie- 
und der näheren Beftimmung jeder diefer Wur- 
S. 159 — 208, und VIII, Allgemeine Bemerkun

gen über die Anwendung der Figuren aller drey Stäm
me in der Zeichnenkunft und Mechanik, S. 209 — 219.

Aus diefer Ueberficht entnimmt noch der Lefer, 
dafs die Materien der einzelnen Abfchnitte fich fo fol
gen , dafs mittelft einer Hauptconftruction die folgenden 
Gegenftände ftets aus den vorhergehenden Beziehun
gen abgeleitet, und dabey diejenigen Erklärungen und 
Erläuterungen aufgenommen find, welche entweder zur 
Erleichterung des Verfiehens, oder zu Hülfsmitteln für 
ein tieferes Eindringen in die Sache dienen. Mittelft 
zweyer Gleichungen für zwey Curven, eine primitive 
und fecundäre, und der Conftruction derfelben nach 
diefen Ausdrücken gelangt der Vf. zur Foderung, die 
Gleichung für die Curve, deren (wofür der Druckfeh
ler „dellen44 fich findet) geometrifcher Ort ein be- 
ftimmter Punct ift, zu entwickeln, d. h. diejenige Glei
chung zu finden, in welcher nur die von einander ab
hängigen Coordinaten jenes Punctes als Unbekannte 
vorkommen. Die Aufiöfung felbft führt er vollftändig 

, und entwickelt mittelft trigonometrifcher Fun- 
c tonen eine arithmetifche (nach dem Sinne des Vfs. 
und vieler anderer Mathematiker .„algebraifche - wo- 
M Al r ReC‘ iU f° fern e*lärt,  als felbft der 

/’ ,°^.ra weder eine fachliche und wörtliche, 
। . e 2nunte 5 fordern höchft fchwankende Be

deutung tat) Gleichung, die durch die Bewegung eines 
Punctes auf allgemeinem Wege zu der Hauptcurve führt, 
und zugleich die Gnmdgleichung, vom Vf. Stammfor- 
mel genannt, für fehr viele verfchiedenartige Figuren 
ift. Dafs übrigens diefe Figuren in der Mathematik 
gröfstentheils nicht bekannt gewefen und unterfucht 
Worden feyen, ift in fo fern zu viel behauptet, als in 
fielen Lehrbüchern der analytifchen Geometrie ähnliche 
allgemeine Gleichungen aufgeftellt, aus ihnen die Cur- 
▼en abgeleitet find, und dabey auf die Conftruction von 

»guten nach den verfchiedenen Modificationen auf- 
f Semacht ift, wie in den Elementen der analyti- 
nähn e®metrie von Muller, Frankf. 1836 b. Sauerländer, 
naher erfehen ... . .n Werden kann. Da übrigens in diefen Lehr- Duchern nur auf a- .
metilchen Werth ,0,etifche E"t"',ckell,nS der ari‘h' 
Sen Gröfsen, vom Vf C“rVe" Und del’ ihne" z"sellöri’

**• aber vorzüglich auf die Anwen

dung gefehen wird, fo leuchtet von felbft ein, dafs in 
jenen nur vorübergehend auf dergleichen Figuren auf- 
inerkfam gemacht werden kann.

Da jede von den oben angegebenen zwey Glei
chungen die gerade Linie, den Kreis, die Ellipfe, Hy
perbel und Parabel enthält, und fich für die primitive 
und für die fecundäre Curve fünf Hauptannahmen auf- 
fteilen laffen, fo macht der Vf. 5 . 5 = 25 Hauptge- 
fchlechter, und deutet mittelft 21 Linear- und Winkel- 
Conftanten, welche nach und nach auf Null reducirt 
werden können, und mittelft der combinatorifchen Ana- 
lyfis auf die daraus entftehenden möglichen 2097152 Com
binationen ohne W iederholung hin, woraus dem Lefer die 
auf dem Titel angegebene Zahl von Figuren erklärlich 
wird. Indem nämlich von diefen Verbindungen die Fälle, 
wo alle Linear- und Winkel-Conftanten, oder wo blofs 
alle Linear-Conftanten oder blofs alle Winkel-Conftanten, 
oder wo fämtliche Coefficienten der zwey Coordinaten- 
Syfteme gleich Null find, abgehen, weil fie, durch je
nen beftimmten Punct gehend, keine Figur geben, und 
indem felbft diejenigen Fälle herausfallen, wo der Nen
ner bey den Winkel-Conftanten Null wird, was, da 
diefer Nenner aus 5 Gliedern, und jedes derfelben wie
der aus zwey Linear-Coefficienten und einer Winkel- 
gröfse befteht, 1485mal ftatt findet, fo find von jenen 
2097152 nur 2097152 — 1489 = 2095663 Fälle möglich, 
welche unter Bezug auf jedes von obigen 25 Hauptge- 
fchlechtern natürlich 2095663.25 = 52'391575 Figuren 
erzeugen. Hiermit ift dem Lefer die grofse Anzahl 
von Figuren erklärt, welche fich mittelft verfchiedener 
weiterer Annahmen vermehren, zugleich aber auch 
wieder vermindern wird.

In wie weit nun die vom Vf. aufgeftellten Aus
drücke für die 25 Hauptgefchlechter theils ungeändert 
bleiben, theils nach den Kegelfchnitten fich ändern, 
weifet der Vf. durch die Modificationen der Gleichun
gen für die fünf Gröfsen, die gerade Linie, den Kreis, 
die Ellipfe, Hyperbel und Parabel, wenn fie primitive 
oder fecundäre find, im Befonderen nach, und leitet 
fünf Doppelgruppen von Formeln ab, welche das Ge
fügte beftätigen. Aufmerkfamkeit, Fleifs und Scharf- 
finn ift den Erörterungen nicht abzufprechen; allein 
manche Bezeichnungen dürften zweckmäfsigei*  gewälilt 
und manche Abkürzung angewendet feyn. Nach die
fen fünf Doppelgruppen von Gleichungen entwarf der
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Vf. für die 25 Hauptgefchlechter auch 25 Tafeln, wel
che in Verbindung mit zwey Hauptgleichungen zur 
Auflöfung jeder fpeciellen Aufgabe dienen b d. h. die 
Gleichung einer zu einem beftimmten Hauptgefchlechte 
von bekannter Art gehörenden Curve leicht finden leh
ren, wobey freylich die oben bezweifelten Bezeichnun
gen von kreisförmigen Geraden, kreisförmigem Kreife, 
gerader Ellipfe, elliptifcher Ellipfe-u. f. w. nicht zu 
xlen annehmbaren Mittheilungen zu rechnen find.

Wenn man in die Stammfigur andere Winkel ein
führt, fo ergeben fich natürlich wieder viele neue Fi
guren, welche fich unmittelbar durch Zeichnung be- 
ftimmen laden, weil ihrer Entftehung Winkel zum 
Grunde liegen, die von einer bekannten Abfciffe ab
hängen. Die Hauptaufgabe für diefe Modification erör
tert er, indem er die Werthe der Ordinaten für alle 

* gegebenen Werthe jener Abfciffe der primitiven und 
fecundären Curven aus ihren zwey Grundgleichungen 
berechnet, und dann auf der Abfciffenaxe mittelft eines 
verjüngten Mafsftabes die Abfciffe und Ordinate unter 
rechten Winkeln auftragen lehrt, woraus fich eine 
ausgedehnte und höchft lehrreiche Uebung für den 
praktifchen Zeichner und Künftler ergiebt, dem es be
fonders darum zu thun ift, in vielerley Geftalten von 
Figuren fich zu üben. Zugleich hat der angehende 
Analytiker fehr viel Gelegenheit zu weiteren Ablei
tungen und umfaffenderen Forfchungen, weil nur die 
Hauptfälle, welche der Vf. berührt, mit ihren entfpre- 
chenden Gleichungen fchon eüie ausgebreitete Befchäf- 
tigung mit fich führen.

Im 2 Abfchnitte geht er zu den intereffanteften 
Familien der Curven über; er ftellt 17 befondere Fa
milien auf, entwickelt die allgemeine Gleichung aller 
zu einer Familie gehörigen Curven durch Subftitutio- 
nen in eine der früheren Hauptformelgruppen, indem 
die Winkel in der Stammfigur diefelben find, und be- 
ftimmt die der gewählten Familie entfprechenden be- 
fonderen Werthe der Coefficienten der in den Glei
chungen vorkommenden Coordinaten - Bedingungen aus 
ihren allgemeinen Worthen. Zuerft charakterifirt er 

die Lage gewiffer Ptmcte in der primitiven und fecun
dären Curve, die Bewegung de. ‘bfciffe und die der 
Abfciffenaxe entfprechende Richtung des Leitftrahles 
u. f. w., und entwickelt für die verfchiedenen Bedin
gungen mit und ohne Leitftrahl, für die primitive Curve 
und für die Curven des 2 Stammes die erfoderlichen 
Werthe auf einem eben fo leicht verftändlichen als 
allgemein anwendbaren Wege, welcher dem Anfänger 
ein weites Feld von Uebungen und felbftftändigen For
fchungen eröffnet, wefswegen Rec. das forgfältige Stu
dium des Abfchnittes anempfiehlt und für den verwen
deten Fleifs viele Vortheile verfprechen darf. Eine 
geometrifche Conftruction der einzelnen Formen bietet 
für den Techniker und Zeichner viel Stoff zum eige
nen Nachdenken dar.

Die Betrachtungen des 3 Abfchnittes enthalten die 
nähere Anweifung, mit Hülfe der für die 17 Familien 
aufgeftellten allgemeinen Formeln die vorgegebenen 
Aufgaben leicht zu löfen und durch Beyfpiele geläu
figer zn machen; diefe Beyfpiele find der gröfseren 
Einfachheit und Leichtigkeit wegen ziemlich allgemein 
auf beftimmte primitive und fecundäre Curven gegrün
det, wodurch in Verbindung mit der Anullifirung zweyef 
Werthe für jeden befonderen Fall die früheren 25 Ta
feln der Hauptgefchlechter nach ihren hierbey fich er' 
gebenden Modificationen und für die Figuren dßS 
2 Stammes die Coordinaten der gewählten primitiven 
und fecundären Curven fich entwickeln und berechnen 
laffen, welche den Aufgaben und Beyfpielen voraus- 
gefchickt werden. Für jede der 25 Hauptgefchlechter 
ftellt der Vf. die befondere Formel für das Quadrat 
der Ordinate, abhängig von der Abfciffe und ihren er
foderlichen Coefficienten, auf und beftimmt alsdann die 
Coefficienten der Hauptformeln, worauf die Werthe 
der Abfciffen und Ordinaten für die Curven vom 2 
Stamme folgen, welche die Behandlung befonderer Auf
gaben aufserordentlich erleichtern.

(Die Fwtfetzung folgt im nach (len Stücke.)
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entwerfen. Ein Bey trag zur Curvenlehre, von 
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ntei t ichte in der Raumlehre für Lehrer an Schu
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(Fui tfctzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Iliefen befonderen Entwickelungen folgen 40 be- 

ondeie Aufgaben mit ihren Auflöfungen mittelft Hin- 
Weitung auf die früher abgeleiteten Gleichungen, web

J. A, L. Z. 1841. Zweyter Band. 

ehe den Federungen jener entfprechen und dem Ana
lytiker, wie dem Praktiker fehr willkommen feyn müf- 
fen. Es würde die Anzeige zu weit ausgedehnt wer
den, wenn Rec. auch nur die wichtigeren Aufgaben 
hier mittheilen und näher beleuchten wollte. Sie be
treffen ziemlich allgemein die Beftimmung der Ordinate 
aus der Abfcifle u. f. w., und find mit viel Scharffinn 
ausgewählt und behandelt. Von ganz befonderem prak- 
tifchen. Intereffe mag die 8 Aufgabe feyn, wonach 
fich die primitive Curve um den Anfangspunct ihrer 
Abfciflen durch einen veränderlichen Winkel bewegen 
und vom Endpuncte der Ordinate an jedesmal die Or
dinate der fecundären Curve, parallel mit der Abfciffen- 
axe liegend, ausgehen (oll. Es wird ein Beyfpiel voll- 
ftändig durchgeführt, das Verfahren verantchaulicht 
und zur Erfparung des jedesmaligen Nachfchlagens der 
Tafeln der natürlichen Sinus und Cofinus bey dielen 
Rechnungen zur gröfseren Bequemlichkeit eine in 10,000 
Theilen des = 1 gefetzten Radius ausgedrückte, alle 
einzelnen Grade der ganzen Peripherie (nicht des Krei- 
fes, wie der Vf. fagt) enthaltende Tafel beygegeben, 
wodurch die Rechnung zugleich erleichtert wird, was 
Analytiker und Praktiker fehr dankbar anerkennen 
werden. Rec. fand bey befonderen Beyfpielen, die er 
zur Prüfung der Formeln durchführte, feine Arbeit 
fehr befördert. In der erften Spalte ftehen die Grade, 
in der 2 und 3 die jenen entfprechenden Werthe der 
Sinus und Cofinus.

Hinfichtlich der Vereinfachung mancher Formeln 
lallen fich verlchiedene Bemerkungen beyfügen, jedoch 
übergeht fie Rec. mit der blofsen Andeutung, dafs für 
jenen veränderlichen Winkel rx die Schreibart sin. rx2, 
cos. rx2 zu mancherley Mifsverftändniffen Veranlaflung 
giebt, denen dadurch vorgebeugt wird, wenn man 
sin.2 rx und cos.2 rx fchreibt, da, wie Rec. anderwärts 
aufser dem Grunde, dafs nicht der Winkel, fondern 
die ihn beftimmende Zahl, der unter dem Namen Sinus 
und Cofinus verftandene Zahlenquotient zu quadriren 
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ift, noch mittelft anderer Gründe näher erörtert hat. 
Für den Ausdruck sin. rx2 und cos. rx2 treten, wie 
dem Lefer und Vf. erfichtlich ift, wegen der beiden 
Gröfsen rx noch mehr Zweydeutigkeiten ein. Diefe 
Bemerkung will Ree. für alle anderen Fälle, in welchen 
dergleichen Bezeichnungen vorkommen, gemacht ha
ben. Das für den r = 30 gewählte und berechnete 
Beyfpiel giebt dem Anfänger den Weg an, wie er bey 
ähnlichen Federungen zu verfahren habe. Aehnlich 
verhält es lieh mit der Aufgabe, wonach fich die pri
mitive Curve durch den veränderlichen Winkel rx im 
Kreife (in der Peripherie) herumbewegen und die fe- 
cundäre Curve, mit ihrer Abfcifie vom Endpuncte der 
Ordinate der primitiven Curve ausgehend, auf diefelbe 
ftets fenkrecht ftellen foll, und mit den für r = 45 be
rechneten Hülfstafeln. Sie erleichtern die Berechnung 
befonderer Beyfpielez fehr und erhöhen dadurch den 
Gebrauch des Buches für Theorie und Praxis.

Findet man für die Ordinaten entweder cubifche 
oder biquadratifche Gleichungen, fo giebt es für die 
Beftimmung der numerifchen Werthe blofse Näherungs
methoden, welche fowohl grofse Aufmerkfamkeit, als 
Gewandtheit von Seiten des Rechners erfodern und 
zugleich befchwerlich und langweilig find. Der Be
mühungen eines Fourier und Cauchy erwähnt der Vf. 
nur vorübergehend; von dem Verfahren Sturm9 s9 wel
ches fogleich die Anzahl und Grenzen der vorhande
nen reellen Wurzeln giebt, woraus fich die Anzahl 
der imaginären folgern läfst und den Vortheil hat, dafs 
durch die Berechnung der Hülfsfunctionen fogleich ent- 
fchieden wird, ob in der gegebenen Gleichung gleiche 
Wurzeln vorkommen, wofür nach Fourier9 s Verfahren 
erft eine befondere Ermittelung erfoderlich ift, und 
welches Eytelwein in einer befonderen Schrift: .,An- 
weifung zur Anleitung der höheren numerifchen Glei
chungen, Berlin b. Reimer 1837,” (vergl. J. A. L. Z. 
No. 210, Jahrg. 1837) die jedoch der Vf. noch nicht 
kennen konnte, gründlicher erläutert hat, wird dage
gen nichts gefagt, was wenigftens anmerkungsweife 
gefchehen konnte.

Auch wird oft eine in ihrer Form fehr zufammen- 
gefetzte Gleichung vom 1 oder 2 Grade gefunden, wel
che fich zwar direct auflöfen läfst, aber fo complicirt 
ift, dafs die jedesmalige Berechnung des numerifchen 
Werthes jedes Hauptgliedes der Gleichung zweckmäfsig 
nur durch die fucceffive Berechnung der einzelnen Glieder 

gefchieht, aus denen jedes Hauptglied zufammengefetzt 
ift, wodurch ebenfalls viel Zeit verwendet wird, wel
che der Vf. durch Mittheilung einer indirecten Methode 
abkürzet, die durch einige leichte Verfuche die 
Werthe der Ordinaten viel fchnelller auffindet, als die 
miihfame directe Methode und Auflöfung der für die zu 
conftruirende Curve gegebene Gleichung, und darum 
vom Vf. durch mehrere ausführliche Beyfpiele erläu
tert und genau verfinnlicht wird. Die zur Berechnung 
erfoderlichen Werthe der Abfcifien und entfprechenden 
Ordinaten werden häufig in Tabellen dargeftellt, woraus 
fich die grofse Leichtigkeit diefer indirecten Methode 
vor der Anwendung der directen von felbft ergiebt. 
Drey befondere Beyfpiele dienen zur Verfinnlichung 
des Verfahrens, welches der Vf. möglichft allgemeio 
und durch jene Tabellen zu erleichtern lucht.

Dem Analytiker ift nicht unbekannt, dafs eine be
fondere Art von Curven entlieht, wenn man die Be
wegung einer fecundären Curve mit oder ohne Leit- 
ftrahl, oder auch nur eines Leitftrahles um den Punct 
der Ordinate einer primitiven Curve von der Richtung 
abhängig macht, welche die von einem gegebenen 
feilen Puncte nach dem jedesmaligen Endpuncte der 
Ordinate der primitiven Curve gezogene gerade Linie 
angiebt. Der Vf. zeigt im 5 Abfchnitte den Weg, diefe 
Curven vom 3 Stamme mittelft einiger ModificationeU 
dennoch aus der Stammfigur abzuleiten. Zu diefem 
Behufe behandelt er eine ganz allgemeine Aufgabe» 
wonach ein unveränderlicher Punct durch zwey recht
winkelige Coordinaten und eine ruhende primitive Co
ordinate gegeben, von dem unveränderlichen Puncte 
eine Gerade nach dem Endpuncte der Ordinate y' der 
primitiven Curve gezogen, und ihre Verlängerung fo 
als die Abfcifienaxe einer gegebenen fecundären Curve 
zu betrachten ift, dafs der Endpunct der Ordinate von 
der primitiven Curve den jedesmalig611 Anfangspunct 
der Abfcifien von der fecundären Curve abgiebt, und 
wonach endlich vom Endpuncte der Ordinate y" der 
fecundären Curve ein Leitftrahl von bekannter Gröl* 6 
fo ausläuft, dafs er mit der Abfcifienaxe der primiti
ven Curve einen gegebenen Winkel bildet. Hieraus 
foll nun die Curve beftimmt werden, deren geometri- 
fcher Ort der Endpunct des gedachten Leitftrahles ift-

Nachdem der Vf. die Auflöfung im Allgemeinen 
vorbereitet hat, betrachtet er fünf der vorzüglichften 
Fälle, und erläutert fie durch 8 befondere Beyfpielej 
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für welche er gewiße Werthe tabellarifch berechnet, 
Und dadurch die Rechnung fehr erleichtert. Noch mehr 
praktifchen Werth hat die Entwickelung eines anderen 
Hülfsmittels, wodurch die früheren und bisherigen Be
rechnungen noch mehr erleichtert werden. Wenn näm
lich höhere, oder fehr verwickelte Gleichungen vor- 
kommen, oder mehrere Curven gleichzeitig zu entwer
fen, oder zu fehr genauer Conftruction einer Curve 
viele einzelne Puncte derfelben zu beftimmen find, fo 
ift das Berechnen der Ordinaten fehr mühfam und zeit
raubend; daher veröffentlicht der Vf. in einigen Para
graphen ein anderes Verfahren, welches einfacher und 
fichcier zum Ziele führt, und erläutert es durch ein 
Beyfpiel, woraus fich ergiebt, dafs die dabey ange
wendete Interpolationsmethode mit wefentlichen Vor
theilen verbunden ift, und dem Praktiker grofse Dienfte 
leiftet. Aehnliche Vortheile bietet die Interpolations
formel für die Fälle dar, wenn man bey der Berech
nung einer Reihe von Ordinaten oder Abfciflen und 
Ordinaten diefe durch eine andere Gleichung darftellt, 
Welche im Befonderen aufgefunden werden mufs. Die 
Art und Weife, wie diefes gefchieht, theilt der Vf. 
ebenfalls mit, und erläutert das Praktifche derfelben 
durch befondere Beyfpiele. Mittelft Einführung befon- 

ei,?r U Un<l ^lrer Berechnung nebft einigen
weiteren Bcyfpielen für die Verfinnlichun«- letzter er
reicht der Vf den t eiDio F .vir beabfichtigten Zweck.

. i dlnnS der auf den Tafeln III bis XIV ver
zeichneten Curven U r- ,i r w i lat *ur den Rünftler und Zeichner befonderen Werth r i -. j T i ’ wei die Figuren nicht nach dem 

,dem dTSaT «les Textes befolgten Verfahren, 
d. h nach threr Entftehungsart, verzeichnet find. Es 
Wird im Befonderen dargethan, welche Gleichungen 
den Figuren zum Grunde lieonn r v i... ° «eocn, was um fo nützlicher
«t, als der Anfänger die Berechnungen leichter ver- 
^tchnen lernt. Das Nähere hierüber nmfs man in dem 
Gliche felbft nachlefen, und mit den Zeichnungen ver- 
& eichen, um diefelben recht klar und lebendig zu 
de*Cy?lauen Rec. bemerkt nur im Allgemeinen, dafs 
fichts * ^^’ltig bedacht war, jeden praktifchen Ge- 
und jedem1 nalier zu bezeichnen, und dem Anfänger 
thätigkei? jkcllVerft“ndigen Lefer Gelegenheit zur Selbft- 
weifun^en kö ^eicllnen zu verfchaffen. Manche Nach- 
Vf. ift^egen^erV™111 abgekürzt werdenl »Bein der 
Gentes mehrfach zu des Praktifclien Ele"

huldigen. Nur ift zu bedauern, 

dafs der Raum es nicht geftattete, noch mehr Zeich
nungen mitzutheilen, und dafs nicht eine Reihe von 
Aufgaben angegeben ift, woran fich der Praktiker fpe- 
ciell üben könnte.

In wiefern in einer vom Vf. im 2 Abfchnitte an
gegebenen Gleichung zugleich die allgemeine Gleichung 
des dritten Grades enthalten ift, deutet er für die Be
handlung der Materie de£ 7 Abfchnittes blofs an, weil 
er die analytifche Unterfachung, welche diefes darthue, 
nicht für hieher gehörig erachtet. Rec. würde es 
jedoch für den Anfänger befonders gewünfeht haben, 
wefswegen er die kurze Bemerkung des Vfs. nicht bil
ligt, ohne die weiteren Darftellungen, welche fich auf 
jene Unterfuchung gründen, und die für das praktifche 
Verfahren gegebenen Vorfchriften auch nur im Minde- 
ften zu beanftanden. Die aus den Erörterungen her
vorgegangene allgemeine Gleichung des 3 Grades für 
die aus der Verbindung zweyer Kegelfchnitte entfte- 
henden Curven dritter Ordnung ift ziemlich ausge
dehnt und verwickelt, alfo für denjenigen Praktiker, 
welcher im Calcul nicht befonders geübt und bewan
dert ift, fchwer zu behandeln; daher traf der Vf. in 
fo fern einige Vorkehrung, wenn man die Auflöfung 
einer cubifchen Gleichung umgehen, und die Conftru
ction der gefuchten Curve 3r Ordnung lieber mittelft 
der von ihm entwickelten indirecten Methode ausfüh
ren will.

Mit diefen Unterfuchungen hängt fowohl die allge
meine Beftimmung der Grenzen, zwifchen denen die 
Wurzeln, d. h. die Wertlie der Ordinaten einer nume- 
rifchen Gleichung vom 3 oder 4 Grade überhaupt zu 
fliehen find, als auch die nähere Beftimmung diefer 
Werthe felbft, zufammen. Das Verfahren für erfte 
befteht darin, dafs man zuerft in der gegebenen höhe
ren Gleichung jedes Glied mit jedem Exponenten von 
y multiplicirt, dem y felbft leinen um 1 verminderten 
Coefficienten giebt, und das letzte conftante Glied weg- 
läfst, was man fo lange wiederholt, bis zuletzt nur 
noch eine conftante Grofse übrig bleibt. Die hierdurch 
erhaltenen Ausdrücke fchreibt man verkehrt in einer 
Reihe neben einander, und fetzt in allen Gliedern die- 
ier Reihe die Grölse y = 0; dann geht man, nach 
und nach y = — 1, y — — io5 y — — 100 u. f- w. 
fetzend, zuerft fo lange rücKwärts, bis man y= 
findet, wofür jene Reihe nur Wechfel der Zeichen giebt; 
dann aber, nach und nach y = l}y = ^9y~~ ^^0 
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u. f. w. fetzend, geht man fo lange vorwärts, bis man 
y — jßP findet, wofür die Reihe nur Folgen enthält. 
Praktifch ift wohl das Verfahren, aber nicht wiffen- 
fchaftlich begründet, auch vom Vf. felbft nicht recht 
klar ausgesprochen, wie obige Angabe dem Lefer zeigt. 
Nur mittelft des Beyfpieles wird es verftändlich. Dafs 
fich die Grenzen zweckmäßiger und gründlicher finden 
laßen, ift bekannt; aus der angeführten Schrift von
Eytehcein mag das Weitere entnommen werden. Die 
Beftimmung der reellen Wurzeln beruht auf dem be
kannten Annäherungsverfahren, welches fich viel ein
facher und kürzer geben lafst, als es hier gefchieht. 
Mehr Beyfall verdient die in § 35 angegebene Methode, 
alle reellen Wurzeln einer Gleichung vom 3 oder 4 
Grade annähernd zu finden, welche darin befteht, dafs
man y2(y + a) + (c + by) = o aus y3+ ay2+ by + c = o 

_/ c-f-by ,
bildet und y = + V — : v' ableitet, woraus man für — a-f-y
fpecielle Fälle bald lieht, zwifchen welchen Grofsen 
die Werthe von y liegen. Aehnlich verfährt man mit 
der biquadratifchen Gleichung.

Aus allen Angaben über die Curven in den 7 Ab- 
fchnitten folgert der Vf. für jene fchnelle und fiebere 
Entwerfung vieler Curven einer oder mehrerer Fami
lien, dafs man die für die Conftruction der Curven er- 
foderlichen Berechnungen fchnell und genau ausführen 
könne, wenn man nach feinen Angaben verfahre. 
Dann zeigt er noch, wie fich für Curven von 1 bis 4 
Ordnung Gleichungen, welche von keinen trigonometri- 
fchen Functionen abhängen, angeben und zur Erfin
dung und Conftruction anderer Curven nach gewiffen 
Gefetzen verändern lalfen. Hiefür entwickelt er die 
allgemeinen Ausdrücke für die uneigentlichen Curven 
vom 1 Stamme, nachher die vom 2 und fügt für die 
belbnderen Bey Spiele manche Tabellen bey, welche 

ähnliche Berechnungen fehr befördern. Die beygefügte 
Tafel der Quadrat- und Cubik-Zahlen nebft Wurzeln 
von 1 bis 500 dient zur Abkürzung der Berechnung, 
alfo auch der Entwerfung irgend einer Curve vom 
1 bis 3 Grade und gewährt für manche andere Arbei
ten grofse Vortheile. Eine nähere Erklärung über den 
Gebrauch ift am Ende beygefugt und durch Beyfpiele 
erläutert.

Am Schluffe der Entwickelungen findet man einige 
allgemeine Bemerkungen über die Anwendungen der 
Figuren in der Zeichnenkunft und Mechanik. Die auf 
den beygefügten Steindrucktafeln verzeichneten Figuren 
und Curven und die Darftellungen in den fechs erften 
Abfchnitten bieten zwar eine grofse Reichhaltigkeit 
und Mannichfaltigkeit der Curven dar; allein ihre An
wendung in der Zeichnen - u. Maler-Kunft u. f. w. dürfte 
noch mehr Intereffe erregen. Der Vf. macht auf ver- 
fchiedene Gefichtspuncte aufmerkfam und im Ganzen 
doch mehr Rühmen als an und für fich zweckdienlich 
ift. Hat auch die Schrift für denjenigen, der fich mit 
dem praktischen Elemente der Kegelfchnitte vertraut 
machen will, wesentliches Intereffe und bietet fie dem 
Analytiker von verfchiedenen Seiten Stoff zum Nach
denken dar, fo mögen die oft unregelmäfsigen Figuren 
nichts weniger als Symmetrie hervortreten und nicht 
immer zu Verzierungen paffen.

Möge der anhaltende Fleifs und die wohlmeinend 
Abficht des Vfs. durch reichen Abfatz belohnt und ihn1 
diejenige Anerkennung zu Theil werden, welche jeI,e 
verdienen. Beide find fehr lobenswerth und erhöhen 
den Gebrauch des Buches bedeutend. Auf die Coi’rectur 
füllte mehr Aufmerkfamkeit verwendet feyn. Papier 
und Schrift find nicht zu empfehlen; auch die Zeich
nungen gehören nicht zu den gelungenßen-

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke).

kurze a
Schöne Künste. Leipzig, b. E. Klein: Die Canadenfer 

oder Der Kampf der Freyheit am Niagara und Lorenzo in den 
Jahren 1837 und 1838. Vom Herausgeber des G. Schobri. 1839. 
243 S. kt 8. (1 Thlr.)

Amerika ift uns eine fo liebe Nachbarin geworden, ift uns 
fo zutraulich näher gerückt, dafs Alles, was man von ihm zu 
erzählen hat, Gutes oder Böfes, uns feflelt, als wäre es uns fel- 
ber begegnet. Kein Wunder! hat doch Mancher Nachbarn, ja

N Z E I G E N.
mehr noch, Verwandte, Freunde dort. Wir lind bereits mi1 
diefer neuen Welt fo verwandt, als wir es fonft nur mit der wa
ren , die hinter den Gräbern liegt. Bedarf es unter folchen Ver*  
hältnilTen noch empfehlender Worte, wenn Einer über bedeut' 
fame Vorfälle in diefer neuen Welt fprechen will? Rec. ift über
zeugt, dafs der gehörige Kreis Zuhörer für diefes Buch fich bald 
zufammen finden wird, und hat nur noch zu bemerken, dals da® 
Buch auch in feinem Aeufseren anfprechend ift. W.
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leitung, mehr als 50 Millionen gröfstentheils neue 
geometrifche Figuren, die durch einen in der Ebene 
fich bewegenden Punct nach gewiffen Verbindun
gen zweyer Kegelfchnitte erzeugt werden, aus einer 
allgemeinen Confiruction herzuleiten und zu ent- 
u elfen u. f. w. Ein Reytrao. zur Curvenlehre, 
von Guß, Adolph Jahn u R

ssen, b. Heyer, Vater: Leitfaden bey dem 
Un errichte in der Raumlehre für Lehrer an Schu
len, von J. Spieß u. f. vv.

6) Prag,- in der Calve’fchen Buchhandlung: Prak- 
lifcher Nivellir- Unterricht und deffen Anwendung 
auf das Anlegen der Wiefen- und Bewäßerungs- 
Gräben und die Führung der Wafferleitungen in 
hölzernen und eifernen Röhren} wie auch man
cherlei! andere Gegenfiände landwirthfchaftlicher 
Gultur, für jeden auch keine mathematifchen Kennt- 
niße befitzenden Oekonomen fafslich dargeftellt von 
&cbaftian Grafen Trautmannsdorf u. f. w.
fchlufy der vorigen Stucke abgebrochenen Recenfion.)

jE Vf A
o" rr ' Schaft No. 5 beabfichtigt in vier Lehr- 
a *t , emen ^ntei'richtswegweifer für das Gefamtgebiet 
der LehrgegenftänUe u vXfchlüen und für Lehrer

J- A. L. Z. 1811 , t, rAweyter Band.

an denfelben, wefswegen fie diefen allgemeinen Titel 
führt. Vom 1 Lehrgänge bildet diefer Leitfaden 
bey dem Unterrichte in der Raumlehre den 4 Theil; 
er ift für den Unterricht in Volksfchulen und vor
züglich für ihre Lehrer beftimmt, und foll eine 
Lücke ausfüllen, welche in der Bildung der Schulju
gend bisher ftatt fand. Wie wenig die ftimmfahigen 
Schulmänner über diefen Lehrzweig für Volksfchulen 
einig find, hat Rec*  fchon früher bemerkt; der Vf. be
hauptet, dafs jener felbft in der niedrigften Dorffchule 
nicht fehlen dürfe, worin ihm Rec. völlig beyftimmt. 
Erfter ift für die Aufnahme diefes Unterrichtes fehr 
eingenommen, hat während feines Schulbefuches wahr
haft traurige Erfahrungen gemacht und fodert daher 
jeden Schulmann, jeden Lehrer ernftlichft auf, an der 
guten Sache mitzuwirken und grofsen Mängeln begeg
nen zu helfen. Der Ausführbarkeit des Unterrichts 
in der Raumlehre ftehen zwar manche Hindernifle ent
gegen, allein der Vf. facht die fchwierigften durch 
populäre Behandlung jener zu befeitigen und einen 
Weg zu bahnen, der theilweife zum Ziele führt, aber 
manchen Gebrechen unterworfen ift, die aus einer nur 
gewöhnlichen Kenntnifs des geometrischen Stoffes ent- 
fprungen feyn mögen, wovon Rec. einige Proben be
merklich machen wird. 1

In der Einleitung, S. 1 —12, fagt der Vf., dafs 
erft durch Peßalozzi die Raumlehre in die Volksfchu
len eingeführt worden fey, man fich aber noch wegen 
der Benennung ftreite und gegen die Aufnahme in den 
Volksfchulen erkläre u. f. w. Er hält den Namen 
„Raumlehre“, wofür Rec. ,, Raumgröfsenlehre “ ge
braucht haben möchte, für zweckmäfsig, und verbrei- 
tet fich über die Ausdehnung und Behandlungsweife 
derfelben; unter vielem Guten und Anwendbaren findet 
fich auch manches Mittelmässige und Unhaltbare. Ein 
Vergleich mit der Schrift No. 2 zeigt, dafs der \f. 
mehrfach entgegengefetzte Anfichten von jenem hat; 
was Rec. dort tadelte, findet er hier meidens lo- 
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benswerth, nämlich, er ift mit dem Vf. einverftan- 
den, keine langen Lehrfätze aufzuftellen und Be- 
weife darüber zu führen, weil diefe den Fähigkeiten 
der Kinder nicht entfpreclien und keinen Nutzen brin
gen. Das anfchauliche Element mufs das Ganze be- 
herrfchen; auf diefes müffen fich alle Angaben beziehen, 
in ihm hat der Lehrer die Beweife zu fachen; es mufs 
die Grundlage des Unterrichtes in der Raum grofsen- 
lehre feyn, wenn fie in dem jugendlichen Geifte Ein
gang finden foll; jeder ftreng wiffenfchaftliche Ver- 
fuch bringt mehr Schaden als Nutzen. Die vom Vf. 
gemachten Erfahrungen über Unkenntnifs der Kinder 
in Volksfchulen hinfichtlich jenes Lehrzweiges finden 
fich wohl ziemlich allgemein und enthalten die drin- 
gendfte Auffoderung, diefelben möglichft aufmerkfam 
zu verfolgen, da felbft die niedrigften Gewerbe, felbft 
der Holzhacker u. dgh, diefelbe nicht entbehren können 
und fie namentlich auch für den Ackersmann von ho
her Wichtigkeit ift.

Das Buch zerfällt in drey Abfchnitte und jeder 
wieder in verfchiedene Stufen; der erfte, S. 12 — 35, 
befchäftigt fich mit der vorläufigen Bekanntmachung 
mit den Gegenftänden der Raumlehre und geht in 9 
Uebungen vom Körper aus und endet mit der Körper
lehre. Diefer Ideengang ift nicht zweckmäfsig, da der 
Körper fich erft dann verftändlich machen läfst, wenn 
das Kind die Linie, den Winkel und die Fläche, 
welche jenen begrenzen, kennet. Im 2 Abfchnitte, S. 
36 — 84, befpricht der Vf. in 7 Stufen unter verfchie
denen Uebungsftufen die Formenlehre, indem er die 
Kinder mit der Zeichnung der Puncte, geraden und 
krummen Linien und ihrer Verbindungen bekannt macht 
und in den geraden und krummen Linien nebft ihren 
Zufammenfetzungen üben läfst. Im 3 Abfchnitte, S. 
84 — 92, findet man die eigentliche Gröfsenlehre, d. h. 
die Ausmeftung der geometrifchen Grofsen, worunter 
fich aber der Körper nicht findet, gleich als wenn 
derfelbe keine Gröfse wäre. Die ganze Eintheilung 
ermangelt vielfach der Idee der Einfachheit und des 
inneren Zufammenhanges. Hinfichtlich einer verbeffer- 
ten Darftellung und Anordnung bezieht fich Rec. auf 
das bey den Schriften No. 1 — 3 Gefagte.

Um die fenkrechte Richtung zu verfinnlichen, be
darf man keines Senkbleyes; der aufrechte Stand des 
Kindes reicht fchon hin; die gerade Richtung ift vor 
der fenkrechten, wagerechten und fchiefen zu veran- 

fchaulichen, weil jede diefer Richtungen eine gerade 
ift. Der Punct ftellt fich dem Kinde entweder als ge
dachtes oder gezeichnetes Merkmal dar, als welches 
derfelbe auch zu erklären ift. Mit dem Auffuchen ge
rader Linien und ihrem Durchfehneiden könnten füg
lich die Namen der Grofsen und einfache Erklärungen 
verbunden feyn, damit viele unnöthige Wiederholungen 
erfpart würden. Die Verfinnlichungen an vielen Ge
genftänden der Umgebung des Kindes mögen wohl für 
letztes recht zweckmäfsig feyn, aber für den Lehrer 
nicht ganz paffen, da derfelbe doch wiffen wird, dafs 
Schüffel, Teller, Kuchenbrete u. dgl. in der Regel 
rund find, alfo Kreislinien verfinnlichen.

Die Anreihung der Körperlehre an den Kreis ift 
nicht paffend, weil das Kind die Charaktere der Fläche 
noch nicht kennet, fich alfo vom Körper keine klare 
Vorftellung machen kann. Der Vf. vermengt die Ge- 
genftände zu viel und zieht dadurch die Kinder zu oft 
von der wahren Anfchauung ab, welche doch das 
Element derfelben feyn mufs. Von den vielerley krum
men Linien, welche der Vf. im Texte gezeichnet hat, 
mögen manche den Kindern Vergnügen machen; hierzu 
tragen noch die Hindeutungen und Zeichnungen, welche 
er den Lehrer auf der Tafel zu machen anweifet, fehr 
viel bey. Verlieht es letzter, fich in den Sinn des 
Vfs. hinein zu denken, fo erlernen die Kinder Vieles, 
was ihnen bisher dunkel blieb. Zugleich geben die 
Mittheilungen mehrfache Gelegenheit, mit den An- 
fchauungen der Formen pofitive Wahrheiten zu ver
binden und diefe gleichfam den Kindern zu entlocken. 
Uebrigens fcheint der Vf. den wahren Sinn der An
fchauung, wie ihn Peftalozzi auffafste und manche fei
ner Schüler weiter verbreiteten, doch nicht in feine 
Darftellungen gelegt zu haben, weil ihnen das pofitive 
Wiffen faft allgemein abgeht und die Anwendungen 
felbft erfchwert werden. Zugleich follte der Vf. mehr 
auf das eigene Zeichnen der Grofsen von Seiten der 
Kinder gefehen und diefe hierzu angehalten haben, 
weil das Selbfthandeln eine Hauptfache ift.

Die Formenlehre ift fehr ausgedehnt gegen die 
eigentliche Gröfsenlehre, d. h. gegen die Vergleichung 
der Grofsen mit einer als Mafs angenommenen Gröfse. 
Zugleich widerfpricht fich der Vf. hier mehrfach; fo 
erklärt er den Raum als allleitig begrenzt und ver
langt doch hier vom Kinde die Benennung des leeren 
Raumes, welcher zwifchen zwey Linien liegt, nämlich 
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des Winkels. Diefer ift nicht einmal eine Figur, noch 
Weniger ein Raum. Auch bildet die Vereinigung einer 
wagerechten und fenkrechten Linie nicht nothwendig 
zwey rechte Winkel, da durch das Zufammentreffen 
am Anfänge oder Ende nur ein rechter entfteht. An 
vielen anderen Darftellungen des Vfs. laffen fich ähn
liche Unbeftimmtheiten nachweifen, welche zu erkennen 
geben, dafs derfelbe auf die richtige Begriffsbeftim- 
mung kein lehr grofscs Gewicht legt, und doch ift 
diefelbe für die Entwickelung und Stärkung der Gei- 
fteskräfte dei Jugend eine Grundbedingung, weil ohne 
fie viele falfche Vorftellungen entliehen, welche in 
ihren Folgen oft mit vielen Nachtheilen verbunden find. 
Durch die eingezeichneten Figuren ift viel Raum nutz
los verdorben, wefswegen Rec. die Zufammenftellung 
derfelben auf einer oder der anderen Tafel für zweck
mässiger hält.

Papier und Druck tragen zur Empfehlung der 
Schrift n chts bey; auch der Preis ift nicht niedrig.

Die Schrift No. 6 wendet die einfachen arithme- 
tifchen und geometrifchen Gefetze auf einen Gegen- 
ftand an, welcher für Grundbefitzer, gröfsere Pächter, 
Gemeindevorftändc, für Pfarrer und Schullehrer, für 
Lehrer an technifchen Schulen und überhaupt für den 
land wirth fchaftlichen Betrieb von hoher Wichtigkeit ift, 
alfo mit dei Volksfchule in fo fern in Berührung fteht, 
a s i ne c iü ei auf das Nützliche des Nivellirens auf- 

i O" i i* U? dCn Elementen deffelben wenigftens 
oberflächlich bekannt zu machen find, weil fie in ihrem 
piakti cheii Leben hiervon fehr oft Gebrauch zu ma- 

ii i r *e ^“ltur des Landbaues fchreitet in 
Deutfchland ftets weiter vorwärts und federt immer 
mehr rationelle Kenntniffe, um einerfeits den Boden zu 
verbeffern, andererfeits die Productionen zu erweitern. 
Hierzu gehört vorzüglich die Verbefferung der Wiefcn, 
Wofür die Bewaffnung das leichterte und erfolgreichfte 
Mittel ift, indem fie die Production des Grünfutters in 
Menge und Güte fteigert, zu trockene oder fumpfige 
Wiefen fruchtbar macht, fie gegen Verwüftungen fchü-

Hilft und das Nivelliren fowohl hierbey, als bey 
r i u üeren Zweigen der ausübenden Landwirth-

Woll[ent^C^e Eienfte leiftet.
een u d^f Lantlwirth bey kleineren Verbeflerun- 

f fremder Hülfe bedienen, fo würdeer lowohl viele ,
n-«»: r i USIagen haben, als würden viele Ingenieure erfodert, Um i . , „ , „uni den mancherley Bedurfniffen zu 

begegnen, Felder vor Wafferri(Ten zu fchützen, fie zur 
leichteren Beackerung herzuftellen, Wege zu verbeffern, 
Wafferleitungen zu führen u. dgl. Der Vf. erlernte 
den gröfsten Theil des in der Schrift Mitgetheiiten 
durch eigene Erfahrung und theilte feine Ideen, da 
er fich zur fchriftlichen Bearbeitung nicht bewogen 
fühlte, einem Anderen mit, welcher, an das Nivel
liren mit Diopter - Inftrumenten und Fernrohren nebft 
zwey Nivellirlatten gewöhnt, der einfachen Waffer- 
wage keinen Nutzen abgewinnen wollte. Allein der
felbe verfügte fich mit dem Grafen auf deffen Gut, 
nahm mit ihm alle Arten der verfchiedenen Nivelle
ments vor und überzeugte fich von der hinreichenden 
Genauigkeit. Auf den Grund diefer Kenntnifsnahme, 
der mündlichen Unterredungen mit dem Grafen und 
der eigenen Beobachtungen entwarf er nun diefes 
Werk und überliefs es, in eine andere Provinz ver- 
fetzt, dem Grafen, welcher die Beforgung des Druckes 
einem ziemlich kenntnifslofen Menfchen übertrug, der 
fehr viele Fehler in daffelbe einfchleichen liefs. Doch 
wurde es ziemlich günrtig aufgenommen und vom Jahre 
1828 bis 1836 die Anzahl der Exemplare vergriffen, 
wodurch eine neue Auflage nöthig wurde, die der 
urfprüngliche Bearbeiter, mit T. & fich bezeichnend, 
beforgte. Er rtellte es fo wieder her, dafs es den Ab
fichten und Ideen des inzwifchen verewigten Grafen 
entfprach; bearbeitete Manches ausführlicher, Manches 
kürzer, änderte die Ordnung der Gegenftände und rei
nigte es von den vielen Fehlern.

Die Schrift enthält folgende Gegenftände: In 
der Einleitung wird von Höhe und Tiefe, vom Hö- 
henunterfchiede zweyer Puncte, vom Niveau, Hori
zonte, Schwerkraft, Horizontalen u. dgl. gefprochen, 
und der Lefer mit den wefentlichen Vorkenntniffen 
verfehen, um die fpäteren Darftellungen leichter auf- 
faffen zu können. Die Erklärungen find zwar kurz, 
aber doch genau und vollftändig, wodurch die Be- 
fchreibung der Nivellirwage und ihrer Abmeffungen 
fehr an Deutlichkeit gewinnt. Ueber die Vifirlinie, 
Nivellirlatte und andere Geräthfchaften lieft man ver- 
ftändliche Angaben, welche das Nivelliren erleichtern 
helfen. Die vorzügliche Brauchbarkeit der Nivellir
wage für den Landwirth fchildert der Vf. mit befon- 
derer Gewandtheit und praktifcher Kenntnifs, welche 
vorzüglich da recht lebhaft hervortritt, wo das Mani- 
puliren beym Gebrauche deffelben näher verfinnlicht 
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wird. Die dafür mitgetheilten Aufgaben lehren das 
Auffinden eines in gleichem Niveau liegenden Punctes 
zu einem gegebenen, die Beftimmung des Höhenunter- 
fchiedes zwifchen zwey Puncten; das Auffuchen eines 
Punctes zu einem gegebenen, wenn der Höhenunter- 
fchied bekannt ift; das Abftecken einer horizontalen 
Linie nebft der Controle für die Richtigkeit des Ni
vellements einer Horizontalen und allgemeinen Erinne
rungen über den Vorgang beym Nivelliren; dann das 
Höhenmeffen, abwärts und aufwärts Nivelliren und das 
Nivelliren längerer Linien, wobey der wahre vom 
Scheinbaren Horizonte gut unterfchieden wird. Rec. 
darf die Verficherung geben, dafs die Darftellungen 
leicht verftändlich find und befonders in den Sonn- 
und Feyertags - Schulen, worin Jünglinge von 14 bis 
17 Jahren fich befinden, eine fehr nützliche Belehrung 
darbieten würden. Hierzu läfst fich die Schrift gut 
gebrauchen und in Gewerbfchulen liehen ihrer Anwen
dung beym Unterrichte gar keine Hinderaiffe entgegen.

Das, was der Vf. über die Anwendungen des Ni
vellements auf die Anlegung der Wiefengräben, und 
über Alles fagt, was hiebey in Betrachtung kömmt, 
lieft jeder verftändige Menfch mit Auffaffung aller erfo- 
derlichen Gefichtspuncte; nichts bleibt dunkel und un- 
beftimmt; die Schreibart ift weder gefucht, noch wif- 
fenfchaftlich, fondern natürlich und populär, wodurch 
die Mittheilungen jedem zugänglich find. Rec. hat noch 
in wenigen Schriften mehr Klarheit und Beftimmtheit, 
Einfachheit und Verftändlichkeit über die Sache gefun
den. Man lieht gleichfam Alles werden und im Leben 
dargeftellt. Manche Ausdrücke find zwar nicht allge
mein bekannt, und gehören zu den fogenannten Pro
vinzialismen; allein der verftändige Landwirth erklärt 
fich diefelben leicht.

Bekanntlich giebt es verfchiedene Bewäfferungs- 
methoden; unter ihnen giebt der Vf. der durch Ueber- 
riefelung vor jener durch Aufftau den Vorzug; die Grün
de leuchten jedem ein, und mögen den Landwirth auf 
mancherley Gefichtspuncte aufmerkfam machen, welche 
ihm lür vorkommende Fälle wefentliche Dienfte leiften; 
man mufs fie forgfältig lefen und auf Oertlichkeiten 
anwenden, um fich von ihrer Gemeingültigkeit zu über
zeugen. Üeber das Ausgleichen unebener Wiefen; über 
Wiefenhäyer; über das Entwäffern der Teichgründe für 
den Gras - oder Getreide - Bau; über die Wiefenpläne 
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und über die Verbefferung der Ackerbeete in Gebirgs
gegenden durch das Nivellement lieft man fehr beleh
rende Bemerkungen, welche von allen Gegenftänden, 
Verfahrungsarten, Verhältniflen u. dgl. klare Vorftel- 
lungen verfchaffen und jeder Foderung entfprechen, 
da es hierbey nicht fowohl auf ftrenge Gewifsheit, 
als vielmehr auf Zweckmässigkeit und Nützlichkeit 
ankömmt.

Die Anwendungen des Nivellirens beym Anlegen 
der Wafferleitungen verdienen alle Aufmerkfamkeit« 
da nichts überfehen ift, was entfcheidend erfcheinb 
oder Nutzen bringt. Die eigenen Erfahrungen des Vfs» 
und Bearbeiters fprechen fich überall aus und enthal- 
ten das Gepräge der praktifchen Brauchbarkeit, WO' 
durch das Buch fehr gewinnt und fein Werth für po
puläre Belehrungen bedeutend erhöht wird. Theorie 
und Praxis unterftützen fich gegenfeitig und letzte hat 
überall das Uebergewicht. Die Zuleitung des Waffers 
in offenen Graben; die praktifchen Bemerkungen über 
Wafferleitungen in eifernen Röhren; das Nivelliren 
der Bäche und Flüffe; das unwandelbare Bezeichnen 
der Umfangslinie des höchften Wafferftandes und das 
Nivelliren der Linien für kleinere Communicationsftra- 
fsen und Fahrwege in Gebirgsgegenden nebft den all' 
gemeinen Bemerkungen über diefen Gegenftand ent' 
halten Gefichtspuncte und Mafsregeln, welche von all' 
gemein praktischer Brauchbarkeit und eben darum fthr 
zu empfehlen find.

In der Schlufsbemerkung wird die Schrift 1®^ 
Gilles Nivellir - Unterricht, worauf namentlich Thaer 
fehr viel Gewicht legte, Verglichen, woraus fich ergiebt, 
dafs jene mehr Brauchbarkeit, namentlich wegen des 
Nivellirens in Gebirgsgegenden, was in Gilly* s Schrift 
ganz fehlt, und gröfsere Nützlichkeit gewährt, den 
Oekonomen zu einer höheren Cultur leiner Wiefen 
und fonftigen Gründe hinführt und dadurch für das 
praktifche Leben um fo verdienftlicher ift, je mehr 
die Sache in daffelbe eingreift. Möge die Schrift 
recht vielen Landwirthen bekannt, beym Unterrichte 
gebraucht werden und den beabfichtigten Nutzen brin
gen, der gewifs erfolgt, wenn man fie mit Verftand 
gebraucht.

Papier und Druck zeichnen fie eben fo fehr aus? 
als Einfachheit und Klarheit der Darftellun«'.

R.
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Schriften über die Judenverfolgung zu 

Damask im J. 1840.
Rödelheim } b. Sehrberger u. Comp.: Damasda, 

Die Judenverfolgung zu Damaskus und ihre Wir
kung auf die öffentliche Meinung. Von L. H. Lö- 
venftein. 1810. XXX u. 416 S. 8.

Diefes Werk mag vorläufig, fo lange kein umfaßten- 

deres hiftorifches Ganzes vorhanden ift, als Folie die
nen, um einen etwas vollftändigen Bericht über den 
durch jenes Ereignifs (deflen Folgen jetzt von Neuem 
zeigen, dafs es nicht etwa ein leicht vorübergehendes 
war) veranlassten literarischen Verkehr zu geben, und 
über die Sache felbft einiges Licht zu verbreiten. Wie 
fern es feine Aufgabe genügend löfe, werden wir wei
ter unten andeuten.

Das Hauptfactum ift Summarisch folgendes: Der 
Kapuziner Thomas, welcher an 30 Jahre hindurch in 
Damask gelebt hatte, und dafelbft durch Arzneyen, 
die er ^eifchrieb, fich ernährte, verfchwand am ÖFebr. 
1840, und mit ihm fein Bedienter. Wenige Tage dar
auf verbieitete fich das Gerücht, Beide feyen zuletzt 
im Judenvieitel gelehen worden; ein jüdifcher Barbier 
ward verhaftet, und nach Anwendung der Tortur fah 
er keinen anderen Ausweg, als fieben reiche Juden 
namhaft zu machen, welche ihn bewogen hätten, den 
Kapuziner zu tödten, weil fie deflen Blut angeblich 
zum Ofterkuchen gebrauchten. Man zog die genann
ten fieben Männer ein und unterwarf fie allen erdenk- 
liehe» Q»ale„ worauf ße, nachdem mehrere bereits 
den Martern erlegen hatten, ein articulirtes Geftänd- 
mfs machten, welches fie wenige Tage nachher wi- 
deuiefen. D;e Untersuchung ward nun mit dem gröfs- 
ten Eifer fortgefetzt'» ein Europäer, der Franzöfifche 
Conful hatti- Menton zu Damask, welcher das Amt 
hat, die Chnften im Oriente zu befchützen, leitete die- 
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felbe, und der Statthalter von Damask, Scherif Pafcha, 
vollzog alle von demfelben für nöthig erachteten Mafs- 
regeln. Zufällig gefeilte fich zu diefem Ereignifle noch 
ein anderes, indem die Griechifche Bevölkerung auf 
der In fei Rhodus die Juden ebenfalls befchuldigte, ein 
Kind zu gleichem Zwecke ermordet zu haben, fo dafs 
dadurch die Beschuldigung zu Damask einiges Gewicht 
mehr erhielt.

■ Bey dem lebhaften Verkehre Europa’s mit dem 
Oriente, gerade um diefe Zeit, da die Stellung Meh
met Ali’s gegen die Pforte alle Europäifchen Cabinete 
beschäftigte, da ferner die Englifche Miffions - Anftalt 
eine Kirche in Jerufalem erbauete, um die Juden in 
Syrien defto leichter zu bekehren, und da die Reife
luft fo manchen Europäer in diefe Gegenden führte, 
die durch ihre Clafficität nie aufhört, das Interefle 
der Alterthumsforfcher anzufprechen, bey einem Zu
sammentreffen fo vielseitiger Theilnahme der Europäer 
für jene Länder, konnte es nicht fehlen, dafs einer- 
feits das Gefchrey einer furchtbaren Anklage, die, 
ihrem Sinne nach, nicht die wenigen beSchuldigten 
Verbrecher, fondern vielmehr deren Religion, und So
mit zugleich alle Bekenner derfelben auf dem ganzen 
Erdenrunde traf, fo wie andererseits das Jammerge- 
Schrey der gemarterten Unfchuld, und die Zertretung 
aller menschlichen Gefühle, die in civilifirten Ländern 
auch noch dem entschiedenen X erbrechet einige Milde
rung gewähren, in ganz Europa wiederhallten, und die 
verSchiedenften Empfindungen hervorriefen : Entfetzen 
über das angebliche Verbrechen, Muth über eine Re
ligion, die Solchen Fanatismus lehre, Schaudern über 
die unfinnige Barbarey, tiefes Mitleid mit den Misshan
delten, Ablcheu vor der furchtbaren Ungerechtigkeit, 
Beforgnilfe wegen ähnlicher Auftritte, und bey Sehr 
Vielen lebendiger Eifer, zur Ermittelung der Wahrheit 
beyzutragen. Alle Zeitungen waren bald voll, die mü
ßen entftellten die Vorlagen, oder nahmen voreilig Par ■ 
tey, ein Starker Briefwechsel ward von Juden und Chri- 
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ften gepflogen, und mehrere Zufchriften von Belang wur
den durch Zeitfehriften veröffentlicht.

Es hätte kaum eines fo bedeutenden Ereigniffes 
bedurft, um die Schreibfertigkeit der jede Gelegenheit 
erhafchenden Schriftfteller in Beweguna; zu fetzen, und 
wir miifsten uns eher über die geringe Zahl der feit- 
dem über daffelbe erfchienenen Schriften wundern, 
fände diefs nicht feine Erklärung darin, dafs nach we
nigen Monaten die allgemeine Ueberzeugung fich zu 
Gunften der Unfchuld herausftellte, und die ganze Sa
che dem erhöheten politifchen Interefle des Julivertra
ges weichen mufste.

Indeffen blieb doch der literarifche Verkehr nicht 
aus, und fo fchwach derfelbe auch erfcheint, fowohl 
in der Zahl der erwähnenswerthen Schriften, als noch 
mehr in Betreff des Gehaltes, denn keine einzige 
Schrift erfchien, welche mit hiftorifcher Gnauigkeit die 
Frage, oder mit juriftifcher Gründlichkeit den Procefs 
behandelt hätte: fo mufs doch von den Leiftungen in 
fo weit Notiz genommen werden, als die Gefamtmafle 
der für und wider und über diefs Ereignifs veröffent
lichten Briefe, Auflatze und Abhandlungen dem künf
tigen Hiftoriker einige wichtige Auffchlüffe darbietet, 
vielleicht auch den Europäifchen Regierungen Gelegen
heit giebt, die Mangelhaftigkeit der Verhältnifle zu 
verdeutlichen, welche bis jetzt für angemeflen erach
tet worden, um in dem Verfahren der Türken gegen 
ihre Europäifchen Schützlinge groben Mifsbräuchen vor
zubeugen , welche aber das nicht leiften, vielmehr 
von einem ihrer eigenen Agenten gemifsbraucht wor
den find.

Der Schriften-Wechfel betrifft natürlich drey wich
tige Puncte: 1) die Thatfache felbft, nämlich die Wahr- 
fcheinlichkeit der Tödtung des Pater Thomas (deffen 
Tod felbft noch nicht bewiefen ift) durch die Ange- 
fchuldigten; 2) das Juftizverfahren; 3) die Frage, wie
fern die Religion in diefer Sache betheiligt fey. Die
fer letzte Punct ift begreiflich derjenige, welcher in 
Europa das allgemeine Interefle erregt; denn die erften 
beiden find von untergeordneter Natur, und gehen mehr 
die einfache Humanität an,.welche wünfeht, dafs man 
Befchuldigungen nicht fo übereilt für wahr halte, und 
felbft, wenn fie fich bewährt haben, nicht mit Grau- 
famkeit zu Werke gehe; Wünfche, deren volle Befrie
digung in der Türkey noch nicht erwartet werden dür
fen. Wenn es wahr ift, dafs die jüdifche Religion My- 
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fterien enthalte, die einen derartigen Fanatismus, wenn 
auch nicht gebieten, doch nur zu erzeugen fich eig
neten: fo fodert diefs die Humanität zu den ernfteften 
Erörterungen auf, uml allerdings müffen daraus höchft 
wichtige Bedenken entliehen, die in die legislative Pra
xis, die Juden betreffend, und in die Reform der letz
ten felbft wefentlich eindringen. Wenn es aber nicht 
wahr ift, wie fich denn alle Beweife fo unleugbar dahin 
ausfprechen, dafs die Befchuldigung durchaus keinen 
Grund habe: fo folgt daraus nicht blofs die Nothwen
digkeit, fich der Unglücklichen anzunehmen, denen 
man ein fchauderhaftes Verbrechen aufbürdet, fondern 
auch die, offen und nachdrücklich die Wahrheit auszu- 
fpreclien, um die gar leicht durch flehende Lügen fa- 
natifirten Völker von einem höchft verderblichen Wahne 
zu heilen, der keinesweges blofs im Oriente, unter 
den Halbbarbaren, fondern felbft im Herzen Europa’s 
fein Gift verbreitet hat.

Wer fich einen Begriff machen will von der ent- 
fetzlichen Verderblichkeit diefes Wahnes, darf nur die 
vielen anti-jüdifchen Schriften lefen, welche Beyfpiele 
von graufamen Hinrichtungen enthalten, deren Ungrund 
oft genug hinterher an den Tag kam, ohne darum An- 

»deren als Warnung zu dienen. Kein Land weifs fich 
von diefen fchauderhaften Thaten frey, die Beyfpiele 
finden fich feit den erften Zeiten der Chronikfehreibe' 
rey in England, Frankreich, Italien, den einzelnen 
Herzog - und Fürftenthümern Deutfchlands, Ungarn, 
Gallizien, und am Meiften im eigentlichen Polen, bis 
auf die neuefte Zeit herab. Einer der wichtigften Fälle 
der Art kam 1743 vor in Czaslau in Wolhynien, 
man den Rabbiner und 10 Hausväter auf entfetzüche 
Art wegen angeblicher Tödtung eines Kindes hinrich
tete. Ein Jude aus Janopoli ging dann nach Rom, 
und brachte eine umftändliche Beleb werde vor den 
Pabft, und dann ging er nach Wien und fprach den 
Kaifer. Der Procefs ward revidirt, und die Hinge
richteten unfchuldig befunden. Es erschien darüber in 
Fürth eine Schrift Lateinifch untl Deutfeh 1759. Wabr- 
fcheinlich verdankt man eben diefer Verhandlung auch 
das mit unbeftreitbarer Wahrheitsliebe und eben fo un- 
beftreitbarer Sachkenntnifs verfafste Buch: JüdifchcT 
Blutehel von Aloys von Sonnenfels. Wien 1753, kl. 8? 
in welchem Werkchen der Vf., ein zum Rabbiner erzo
gener, nachmals getaufter, in grofsem Anfehen flehen
der katholifcher Geiftlicher den vollen Ungrund jeder 
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derartigen, der jüdifchen Religion zur Laft gelegten 
Befchuldigung beweifet. Deffenungeachtet erneueten 
fich beftändig diefelben Anklagen, und die darauf vor
genommenen Marterungen und Hinrichtungen, wie Bey
fpiele davon in Menge dem Rec. vorliegen. Noch im 
Jahre 1826 wurden in Rufsland drey verschiedene ganze 
Gemeinden wegen angeblicher Ermordung chriftlicher 
Kinder eingekerkert, und der Procefs hat faft acht 
Jahre gedauert,' bis der Kaifer davon nähere Kenntnifs 
nahm, und die Unglücklichen durch ein Machtwort 
befreyte; aber während diefer Zeit des Elendes waren 
viele dei Ein gekerkerten bereits umgekommen, das Ver- 
möoen der Wohlhabenden war gänzlich zu Grunde ge
gangen, die Familien waren«zerrüttet, entehrt, die Kin
der ohne Befchützer zu neuem Elende herangewachfen! 
Und diefs in unferer Zeit. Ja, im J. 1839 machte man 
Miene, ähnliche Auftritte in den fonft wohl gebildeten 
Rheinprovinzen zu erzeugen, und nur durch die Vor
ficht der Preuffifchen Behörden ward dem Unheil ge- 
fteuert. 1827 foll ein ähnlicher Fall in Warfchau Be
denken erregt haben, und der damals florirende Pro- 
feflor Chiarini fcheuete fich nicht, in feiner 1830 er- 
fchienenen Theorie du Juda’isme diefem Falle alle Wahr
scheinlichkeit zuzufprechen. Noch im Jahre 1837 fand 
es Levin fohn in Kremnitz, ein jüdifcher Gelehrter, 
nn^lTrrrr1! ’ntere^ante Schriften in Hebräifcher

1-C $Pracfie fierausgegeben hat, für zweck- 
ii Ünde §e§en folclien Volkswahn zufam- 

mei u e en, m dem Hebräifchen Werke, DSN 
e.tlte v.Ufr zufammengedrängten Daten, die 

wir um s lelfache vermehren könnten, wird man wohl 
erkennen, dafs der Gegenftand nicht gleichgültig, auch 
nicht von geringem Intereffe fey. Ja, die gar zu häu
fige Wiederholung einer und derfelben Sache könnte 
leicht auf den Gedanken führen, dafs doch wohl die 
Anklage einigen Grund haben müffe, und dafs das 
Uebel um fo tiefer liege, als felbft die Forfcher nicht 

Stande feyen, deffen wahren Sitz aufzudecken. 
trTt^ Wai d*e Folge der Damascener Auf-
Re*.^ ’ belehrte daran machten, abermals die
j „ c°“®9uellen. der Juden fchärfer zu beobachten, um 
den bchleyei. , .....

Zunä h ’ W° zu
gende Brofchüre:“™ """ V°riSe" Jahr®S 

in, b. Fernbach: Veber den Ur/prung der wi

der die Juden erhobenen Befchuldigung 9 bey der 
Feyer ihrer Oßern fich des Blutes zu bedienen u. f, w. 
Hiftorifch - kritifcher Verfuch, von Dr. Carl Ignatz 
Corve. 1840. 66 S. 8. (8 Gr.)

Was diefe Schrift verfpricht, kann fie kaum lei- 
ften; denn wir zweifeln fehr, dafs der Urfprung je 
wird aufgedeckt werden können. Der Vf. holt fehr 
weit aus, um diefen endlich nachzuweifen. Er beginnt 
mit der Nachweifung, dafs von den undenkbarften Zei
ten hfcr das Blut als ein Sühnmittel betrachtet worden 
fey, und dafs fich aus diefem Begriffe, den er der 
Natur des Menfchen als angeborenen Inftinct zu vin- 
diciren fcheint, das Opfern der Thiere, und fogar der 
Menfchen, fchon bey den älteften Gefchlechtem als 
ein Mittel, den Zorn der Götter abzuwenden, vorfinde. 
Ja, es erkläre fich daraus auch die Anwendung des 
Blutes als Heilmittel und zu mancherley Aberglauben. 
Diefer Nachweifung widmet der Vf. einen verhältnifs- 
mäfsig fehr grofsen Raum, um dann zu zeigen, wie 
die heidnifche Intoleranz gegen das Chriftenthum fich 
empörte, und Alles aufbot, um daffelbe zu unterdrü
cken, wie die Anklagen fich auf Anklagen häuften, 
und man blutgierig gegen die Chriften wüthete, indem 
man fie der heimlichen Blutgier befchuldigte. Sobald 
die Chriften die Oberhand hatten, bedienten fie fich 
deffelben Mittels gegen die Juden.

Dafs aber die letzten bey Weitem nicht Schuld 
find an einer folchen Anklage, während bey den Chri
ften die grofse Sittenverderbnifs zu gewißen Zeiten 
allerdings der Befchuldigung der Blutgier leicht Ein
gang verfchaffen konnte, fucht der Vf. durch Anfüh
rung der bekannten, den Juden allen und jeden Blut- 
genufs ftreng verbietenden Satzungen klar darzuthun.

Von hiftorifcher Kritik kann in diefem Buche gar 
nicht die Rede feyn. Eine Reihe einzelner hiftorifcher 
Facta, übrigens allbekannt, wird hingeftellt, feiten 
nachgewiefen, in ihrem pragmatifchen Zufammenhange 
gar nicht beleuchtet; Alles ad hominem, für den Zweck 
der Volksbelehrung recht gut, aber keinesweges für 
Gelehrte und für gründliche Belehrung. Die Schreib
art ift etwas hochgegriffen, mitunter bilderreich, oft 
überladen. Man fieht der Schrift die Eilfertigkeit an, 
mit der fie der übrigens, wie es fcheint, nicht unbe
gabte Vf. herftellte.
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Was wir am Meißen dabey vermißen, ift die An
gabe der ganzen, in diefs Fach einfchlagenden, ziem
lich umfangsftarken Literatur.

Gleichzeitig erfchienen zwey Brofchüren über den 
Vorfall zu Damask in Paris.

Erneft Alby, Verfafier einer Reihe von Artikeln 
in der Gazette des Tribunaux, gab ein Recueil heraus, 
der fie alle nochmals umfafst, und fie unter allge
meine Gefichtspuncte bringt. Sein Beftreben geht da
hin, die Härte des Urtheils, welches fich, auffallend 
genug, gerade in Frankreich, und zwar aus lächerli
cher Parteylichkeit für den einmal von ihrem Conlül 
zu Damask begangenen Fehler, gegen die Angefchul- 
digten erklärte, einigermafsen zu mildern, und das 
Vorurtheil zu bekämpfen. Sollte man es glauben? 
Der Vf. findet für nöthig, die Theilnahme, welche er 
den Unglücklichen zuwendet, vor den Augen der «Welt 
zu entfchuldigen! Er fagt daher im Eingänge, man 
mö^e ihn ja nicht in dem Verdacht haben, dafs er 
„der jungen Tugend, die mit einer jugendlichen Uep- 
pigkeit prangt, der Philanthropie (zu Deutfeh: der 
Menfchenliebe!) das Wort rede! Weder der aus Erin
nerung an eigene Noth hervorgehenden Schein-Liebe, 
welche mitten im Befitze der Erdengüter und im Glanze 
hoher Stellen ausrufen : non ignoro malt miferis fite- 
currcre di/co! noch dem romanhaften Ritterwefen fey 
er zugethan u. f. w.“ Rec. hat in all’ diefem Gerede, 
womit zunächft wahrfcheinlich der König von Frank
reich oder irgend ein Minifter (auf keinen Fall Thiers') 
gemeint ift, faft keinen Sinn gefunden. Gerade folche, 
die felbft cinft Leiden empfunden haben, pflegen, wenn 
fie der Erinnerung nicht hochmüthig fich entziehen, 
die Liebe am Wahreften zu üben, und den Unglück
lichen getreulich beyzuftehen. Es ift alfo l’chon pfy- 
chologifch unrichtig, da Hypokrifie zu vermuthen, wo 
Grund zur aufrichtigen Barmherzigkeit vorhanden ift. 
Doch folgen wir dem Hrn. Alby. Er behauptet, nur 
durch die furchtbaren Graufamkeiten, die man an den 

Unglücklichen verübt hat, aufgerüttelt worden zu feyn? 
um darauf zu verweifen, dafs es fchändlich fey, gegen 
fonft unbefcholtene Menfchen fo zu verfahren.

Damit unfere Lefer fich erinnern, welcher Art diefe 
Graufamkeiten waren, fetzen wir eine Ueberficht der
felben hieher. Dabey bemerke man, dafs die neun 
gefolterten Perfonen Männer von dem Gelehrten- und 
dem höchften Kaufmanns - Stande waren, deren Kör
per minder abgehärtet, und für Leiden empfindlicher, 
auch minder fähig ift, grofsen Schmerz auszuhal
ten. Man begann damit, die lieben Kaufleute (meid 
fchon bejahrte Männer) 36 Stunden nach einander fte*  
hend hungern und wachen zu lafTen, und wulste ihnen 
jeden Anfall von Schlummer zu vertreiben; man fenkt® 
den Körper in kaltes Wafler; man drückte den Kopf 
mit einer Mafchine, bis die Augen heraustraten; man 
band gewiffe Theile zufammen und fchnürte fie fefb 
bis der Schmerz unerträglich "ward; man zog den Kör
per an den Ohren herum; man ftiefs Dornen unter die 
Nägel der Hande und Fulse; man fengte Bart und Ge- 
ficht; man fetzte Licht unter die Nafe; man ftiefs gl&*  
hendes Eifen durch die fleifchigen Theile, und zog 
dann am anderen Ende das Eifen heraus, fo dafs def 
Mann zugleich mit dem abgeriflenen Fleifche zur Erd® 
ftürzte; man gab Baftonnaden bis zu 900 Streichen? 
man band Bindfaden um die Genitalien und zerrte d‘ir' 
an die armen Schlachtopfer aus dem Kerker auf da$ 
Bureau des Confuls hin; man ftiefs ihnen glühende11 
Drath in die Harnröhre! Ein alter Pförtner ward S6' 
geifselt und ftarb die Nacht darauf, ein 20jähriger 
Jüngling ftarb unter den Schlägen; zwey andere erla
gen dem Elende! Schulkinder wurden eingefperrt und 
fchändlich mifshandelt. (Man fehe weiter unten«) 
Wahrlich genug, um felbft einen And - Philautropei*  
aufzuregen!

(Die Fortfetzung folgt Im niichßen Stücke.)
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(FortfAtzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenß.on.)

Herr Alby geht nun auf die Frage felbft ein, und 

zeigt zunächft aus den Vorfchriften der Mofaifchen 
Religion, dafs man mit Unrecht den Juden eine That 
zur Laft lege, deren fie vermöge der Gefetze, die ihnen 
heilig find, nicht fähig feyn können, woraus freylich 
nicht hervorgeht, dafs nicht einzelne Verbrechen be
gangen werden; aber es handelt fich auch hier nicht 
um einzelne Verbrechen, fondern um eine der Gefamt- 
heit aufgebürdete Thatfache. Um nun darzuthun, wie 
fehr das Vorurtheil gegen die Juden gewüthet habe,

*- er • die Gefchichte der Juden in Frankreich 
uic i, un ei innert an die bekannten Befchlüfie der 

zu Orleans 533, an das Edict
i e er s v. J. 533, an jje Verfolgung unter Dago

bert v. • , an das Concilium zu Meaux 845, zu
Paris 850, das Edict Karls des Kahlen 877 u. f. w., 
welche man alle in der „Gefchichte der Ifraeliten“ 
nachlefen kann. Sehr richtig bemerkt der Vf., dafs 
die Vorurtheile oft die Meinungen von den kirchlichen 
Bekenntniffen eigenthümlich geftalten. So war eine 
Meinung fehr verbreitet, dafs die Verbrennung der 
Bibliothek zu Alexandrien im J. 642 das Werk der 
Chriften und nicht der Moslemen gewefen fey. Der 
Vf. zeigt weiter, wie tief die Hab - und Herrfchgier 
die Menfchen herab würdige, und zu welchen fchauder- 
laften Verbrechen man unter dem Scheine des Rech- 

re*te» um jene Leidenfchaften zu befriedigen. 
vr ? Unter Anderem an, dafs zu Verdun eine förm
liche Eunuchenfabrik beftand, in welcher man Tau- 
en e von c aven verftümmelte, um fie an Spanifche 

1841. Zweyter Band,

Edelleute und an Arabifche Fürften zu verhandeln oder 
zu verfchenken.

Unter Philipp Anguß vernimmt man endlich die 
Anklage, (dafs die Juden alljährlich ein Chriftenkind 
kreuzigen, und darauf erfolgte die Austreibung der 
Juden 5 — und dann erzählt der Vf., was weiter mit 
den Juden in Frankreich vorging, bis fie 1393 wieder 
gänzlich vertrieben wurden. Das Ganze gehört eigent
lich nicht zur Sache, auch ift die hier berührte An
klage viel älter: denn fchon im Oftrömifchen Reiche 
hatte fie verlautet. Doch bemerkt der Vf. fehr rich
tig, dafs die Chriften felbft in älterer Zeit von den 
Römern befchuldigt wurden, Blut zu trinken, was nach 
Fleurys Auseinanderfetzung darin feinen Grund hatte, 
dafs die Chriften dem Ausdrucke nach „Chrißi Leib 
effen und Chrißi Blut trinken.“

So wenig diefe Schrift zur Belehrung über die 
eigentliche Frage beyzutragen geeignet feyn möchte, 
fo enthält fie doch nebenher manche hiftorifche Details, 
welche fie anziehend machen, und fomit darf fie im
merhin als nützlich empfohlen werden.

Die zweyte Brofchüre ift ebenfalls nur eine Samm
lung aus den Zeitungen. Sie führt den Titel: Perfe- 
cutions contre les juifs de Damas. Recueil de docu- 
mens. Der Herausgeber ift Eugene Roch). In diefer 
Sammlung findet man jedoch nur die bis zum 15 May 
in den Franzöfifchen Zeitungen erlchienenen Briefe, 
welche indefs keineswegs als hiftorifche Documente 
zu betrachten find; aufserdem giebt fie eine Rede, 
welche Hr. Ad. Cremieux am 31 Dec. 1838 zu Sa- 
verne (Zabern) gehalten hat, um den Eid more ju- 
daico in abufum zu bringen. Diefe Rede, welche 
man auch in den Ifraelitifchen Annalen 1840, No. 7 
Deutfeh lefen kann, hat ftreng genommen ihren ge- 
fchichtlichen Werth nur in der Wirkung, die fie her
vorbrachte, indem fie den Rabbinen das Recht ver- 
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fchaffte, dem Eide more judaico, welcher den Juden 
eine höchft verdriefsliche Ausnahme vom Gefetze der 
Gleichheit in Frankreich auflegte, ihren Beyftand zu 
verweigern, und fomit diefe Ausnahme zu vereiteln. 
Sonft aber können wir diefe declamatorifche Rede, die 
mehrere Male ganz von ihrem Thema abfehweift, und 
MdUe. Rachel mit hinein zieht, durchaus nicht der Sache 
gemäfs finden. Sie giebt nur den Beweis, dafs Hr. 
Gremienx fein Volk kennt, und den Franzofen durch 
Phrafen zu imponiren verficht. — Die Sammlung ifi 
übrigens fehr unvollftändig. Denn aufserdem, dafs die 
Deutfclien und Italiänifchen Berichte faft gänzlich feh
len , find auch die in den Archives des Ifraelites fran- 
gais enthaltenen darin nicht aufgenommen.

Weit wichtiger find folgende zwey, im Juni erfchie
nenen, Schriften fowohl für die Gefchichte des Vor
falles in Damaskus felbft, als für die theologifche 
Frage, betreffend das Princip.

1) London: Statement of Mr. G. W. Pie ritz, a 
jewifch Convert and af/i/lant Miffionary al Jeru- 
falem, refpecting the perfeculion of the Jews of 
Damascus. The refult of perfonal inquiry upon the 
fpot (auch im Jewifch Intelligence abgedruckt). 
1840. 21 S. gr. 8.

2) London: Reafons for believing that the charge 
lately revived againf the jewifch people is a ba- 
felefffalfehood, by the Rev. Alex. M' Cani D. D. 
of Trinity College Dublin. 1840. 58 S. gr. 8.

Der Vf. der erften Schrift fagt in der Einleitung, 
dafs, mitten unter den vielfach angeregten Intereffen 
diefer Angelegenheit, die Juden felbft fich auch an die 
Million der „chriftlichen Gefellfchaft zur Beförderung 
des Chriftenthums unter den Judenu zu Jerufalem um 

• Beyftand gewendet hat, und dafs demzufolge dem Iln. 
Pieritz der Auftrag ertheilt ward, fich nach Damask 
zu begeben, um wo möglich der Sache auf den Grund 
zu kommen, da die Juden in ganz Syrien bereits der 
entfetzlichften Verfolgung Preis gegeben waren.

Hr. Pieritz giebt in dem Berichte, welchem docu- 
mentirte Actenftücke zum Grunde liegen, folgende Aus
kunft über den Vorgang in Damask/

Der Capuziner Thomas, geboren zu Sardinien, lebte 
in Damask feit 1807, und prakticirte als Arzt, befon- 
ders für Geld die Pocken impfend, wodurch er gro- 
fses Vermögen erwarb. Sein chriftlicher Bedienter, 
Ibrahim, war den Juden faft ganz unbekannt. Am 

5 Februar verliefs er fein Klofter und kam nicht wie*  
der, ebenfo fein Bedienter. Am 6 unterfuchte der Fran- 
zöfifche Conful feine Zelle, wo Alles in Ordnung war, 
und man, nach dem Berichte, 10,000 Piafter fand, 
doch nach der allgemeinen Sage 150,000, wovon g6* 
wiffe Leute 140,000 zu befeitigen wufsten. Am Freytag# 
den 7 Februar, gab man dem Scherif Pafcha Bericht 
darüber, welcher fogleich Nachforfchungen anftellte*  
1) wo der Pater zuletzt gefehen worden, 2) was die 
Schieks (Zauberer) von dem Verfchwinden deffelben 
hielten. Letzte erklärten, die Vermifsten feyen von 
den Juden im Judenviertel ermordet worden. Da man 
denfclben Tag den P. Th. in der Judenftrafse um 11 Uhr 
Morgens gefehen hatte, wie er vor einem Barbierladen 
eine Auctions - Bekanntmachung anheftete, fo fchien 
diefs die Wahrheit zu beftätigen. Sogleich ward an
genommen, die Juden hätten die beiden Perfonen er
mordet, um deren Blut zum nächften Ofterfefte zu ge- 
brauchen. Ein Jude, Farach Katafch, fagte zwar aus, 
er hätte den P. Th. um 5 Uhr Nachmittags vor feinem 
Haufe, im Chriftenviertel, gefehen; allein dafür ward 
er eingefteckt. Am 8 erklärte ein wegen Schulden in 
Haft fitzender Mosleme von anerkannt fchlechtem Cha
rakter, Mohamed Telli genannt, er kenne die Ränke 
der Juden, und würde, wäre er frey, fofort die Thätet 
ermitteln. Sogleich bezahlte der Franzöfifche Conf^ 
deffen Schuld, und nun hatte man einen feilen Spion*  
Hierauf wurden viele Verhaftungen unter den Juden 
vorgenommen. Die Juden waren in der gröfsten Be' 
ftürzung; doch fchimmerte ihnen ein Strahl der 
nung. Man erfuhr, dafs der Pater und fein Dieser 
einige Tase zuvor mit einem Maultlnerführer, Ibn Ivah, 
auf einem, offenen Platze einen Streit gehabt hatten, 
in welchem der Diener den Mauithiertreiber bey der 
Kehle gepackt hatte, bis das Blut herausftrömte, und 
dafs der Pater dabey ihm auf Mahomedanifche Art 
fluchte, was grofse Erbitterung unter den umftehenden 
Moslemen erregt hatte; ja ein angelehener Mahomeda- 
nifcher Kaufmann, Abn Jekzah El Kaphar, follte fick 
fehr hart gegen den Pater geäufsert, der Maulthier
treiber aber gefchworen haben, der Pater folle durch 
feine Hand den Tod erleiden! Und nun verfchwand 
auch der befagte Kaufmann, und man fand ihn in feinem 
wohlverfchloffenen Laden von eigener Hand erhenkt! 
Alles diefs mulste die Unfchuldigen hoffen laffen, dafs 
man Grund finden werde, diefen Kaufmann für den 
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Mörder zu halten; allein, man kümmerte fich gar nicht 
darum; der Maulthiertreiber ward nicht einmal ver
hört, und man fetzte die begonnene Unterfuchung bey 
den Juden fort. Man grub einige kurz vorher beer
digte Judenleichen aus, um zu fehen, ob fie nicht die 
Vermifsten feyen, oder Spuren eines Kampfes an fich 
trügen, denn die Vermifsten waren beide robufte Leute. 
Am 9 ward der Barbier, ein 20jähriger Mann, ver
haftet, aber auf Bitten feiner jungen Frau wieder ent- 
laflen. Er ift ein unwifiender Menfch, und lebt zum 
Theil von Almofen. Da aber Zeugen wiflen wollten, 
dafs das an feiner Thür haftende Papier nicht daflelbe 
fey, welches der Pater angeheftet hatte, indem die 
Oblaten eine andere Farbe gehabt hätten, fo ward er 
am Montage wieder verhaftet, und 3 Tage im Fran- 
zöfifchen Confulate feftgehalten, wo nur oben erwähn
ter Telli zu ihm durfte. Scherif Pafcha liefs denfel- 
ben Tag den Oberrabbiner Jakub Antabi, und zwey 
Unterrabbiner Schlomo. Arari und Kalfu Atia kom
men; erklärte ihnen, dafs fie binnen 24 Stunden die 
Mörder ausfindig machen müfsten, oder enthauptet 
werden follten. Sie verfammelten alsbald alle Juden 
in der Synagoge, Grofs und Klein, Frauen und Kin
der, und erklärten unter Blafen mit dem Horn in 
den fchrecklichften Bann einen jeden, der etwas 
von dem Morde wüfste, und nicht fofort davon An- 
zeiöe machte. Hierauf trat Jizchak Japho, ein junger 

an” un^ erklärte, er habe am 5 Februar, da er 
zum a a s-Verkaufe ausgegangen fey, an einem Orte, 
etwa tunde vom Juden viertel entfernt, auf der 
Stiafse nach Palakia, kurz vor Sonnenuntergänge den 
Diener des Pater Thomas gefprochen; er habe ihm 
Tabak angeboten, aber der Diener habe ihm geant
wortet, er brauche keinen (diefs ftimmt zu der Aus- 
fage des Farach Katafch). Japho ward zum Conful, 
Und von diefem zu Scherif Palcha gefchickt, wo er 
diefs wiederholte. Letzter aber redete ihn an: Wer 
hat dich gekauft, fo etwas auszufagen? Da er aber 
dab7 beharrt, wird er gegeifselt und wiederholentlich 
8egeifselta er $qq Streiche hatte; leblos weggetra- 
oen ejholte er fich im Gefängnifle, ftarb aber kurz 
darauf. .

war ganz und gar zerfleifcht worden, fo uciis iliTi • i tu •• •
fehen könnt vor ^em Begrabniffe gehörig wa- 
□ r e‘ Her Barbier blieb bey der Auslage, 
Ind _^I°nch nichts wiße. Von fechs armen 
Juden, die den Ta» n -i .o bey ihm aus- und eingegangen 

waren, wurden ebenfalls vier anwefende verhaftet, die 
anderen zwey nach ihrer Rückkehr. Da fie, aller 
Drohungen ungeachtet, nichts ausfagten, entliefs man 
fie bald wieder. Diefe Leute erzählen jetzt, wie Telli 
ihnen ftets anlag, mehrere Reiche anzugeben, um fich 
felbft dadurch zu befreyen. Aslan Farchi und Meir 
Farchi, Söhne des höchft achtbaren Raphael Farchi, 
hatten an jenem Donnerftage das von Th. angeheftete 
Blatt gelegen, dafür wurden auch fie jetzt verhaftet. 
Aslan (hebr. Juda) ift 20 Jahr alt, bereits verheirathet, 
doch noch im väterlichen Haufe, fehr fchwächlich und 
furchtfam, fo dafs die Juden ihn beftändig necken. 
Mit Mühe brachte der Franzöfifche Conful aus ihm 
Folgendes heraus: Am Morgen des verhängnifsvollen 
Tages begleiteten beide Söhne ihren Vater ins. Ge
richtshaus (Makeme), wo diefer Sitz hat; Nachmittags 
fchieden fie von ihm und gingen nach Haufe und im Vor
übergehen lafen fie das Blatt an der Thür des Bar
biers. Zu Haufe hatte Aslan einen Wortwechfel mit 
feiner Mutter, dann ging er von ihr in das Zimmer 
feiner ebenfalls verheiratheten Schwefter, deren Mann 
jetzt in Bagdad war; er fehrieb für fie einige Briefe 
bis gegen Abend, wo dann fein Vater nach Haufe 
kam, und ihn nöthigte, feine Mutter um Verzeihung zu 
bitten. Dann trat Signor Ifaak di Picciotto, Sohn 
des verftorbenen Oefterreichifchen Confuls zu Aleppo, 
und daher Oefterreichifcher Unterthan, ein höchft an- 
gefehener Kaufmann zu Damas, herein, um nach feiner 
Frau zu fragen, die da feyn tollte, ging aber, da er 
fie nicht fand, fort, weil er einen chriftlichen Kauf
mann, Georg Makfud, den Abend zu befuchen ver- 
fprochen hatte. Die Familie als zu Nacht, und dann 
fchlofs Raph. F. der Vater, wie gewöhnlich, das Haus 
zu, und man legte fich zu Bette. — Alles diefs be- 
ftätigte auch der Bruder in feinem Verhör. — Jetzt 
fodert der Franzöfifche Conlul die ganze Familie vor. 
Nicht der geringfte Widerfpruch zeigte fich, und man 
entliefs alle. Das gefchah am Dienftage, den 11 Februar. 
Am 12 ward einer der früher Verhafteten fchrecklich 
gepeitfeht, um zu geftehen. Nichts war von ihm her
auszubringen, als dafs die beiden Brüder das Papier 
gelefen hatten. Sie werden abermals verhört und ent- 
lalton. Um diefe Zeit bot ein reicher Mann dem Fran- 
zöfifchen Conful 50,000 Piafter als Preis für den Ent
decker, und man machte diefs bekannt. Am 12 ward 
der Barbier dem Pafcha zur Tortur übergeben; nach
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vergeblichen Verfuchen, ihn durch Verfprechungen zu 
gewinnen, ward er furchtbar gefchlagen und dann am 
Kopfe entfetzlich gefchraubt. Der Barbier hielt aus, 
bis die Augen völlig heraustraten und das Kinn weifs 
ward, und geftand nichts. Da ward er in den fchau- 
derhaften Kerker geworfen. Telli fuchte ihn ßets zu 
bereden, die Reichen anzugeben. Freytags endlich 
wird er wieder geholt und aufgefodert zum Geftänd- 
niffe, dann ward er furchtbar gegeifselt, weil er noch 
unfchuldig feyn wollte. Endlich kann er’s nicht mehr 
aushalten, und fagt dann aus: er habe den Mönch 
am Mittwoch, den 5, Abends mit mehreren fehr rei
chen Juden in der Judenftrafse vor dem Haufe des 
David Arari gefehen, doch weiter wiße er nichts. Ge
nannt wurden Jofeph Arari (ein Mann von 80 Jahren) 

' und drey Bruderneffen deffelben, Aron, 55 J. alt, Jiz- 
chak 50, David 40, Jofeph Leniade 40, Mofeh Salo- 
nikli 50 und Mofeh Abulafia 40; die erßen fünf 
fchwächliche Perfonen, die letzten zwey gewöhnliche, 
alle höchß angefehene Kaufleute. Sie werden ver
haftet, und da fie nichts geßehen, gemartert. Zuerft, 
wie fchon gemeldet, jeder einzeln, durch 36ftiindiges 
Stehen (ein anderer Bericht fagt 72 Stunden), welches 
wiederholt ward. Auch die drey Rabbinen wurden 
jetzt verhaftet. Die Verhöre find alle, wie natürlich, 
fruchtlos. Leniade bewies fogar die Unmöglichkeit 
feines Dabeyfeyns, denn er hatte eben feine Tochter 
verloren, und war noch in der Ttägigen Trauer, in 
welcher kein Jude das Haus verläfst; auch waren an 
demfelben Abende zwey chrißliche Kaufleute bey ihm, 
welche diefs befiätigten; der eine wohnte zu Kasiiah 
und kam felbß herbey, um fein Zeügnifs abzugeben, 
da der Pafcha das fchriftliche nicht annahm; allein 
unterdefs verflofs die Zeit.

Nach dem Verhör der lieben Kaufleute wird der 
Barbier wieder vorgenommen. Man verfpricht ihm 
volle Vergebung; er bleibt bey feiner früheren Aus- 
fage. Da fchreckt ihn die Tortur. Er erklärt, er fey 
am Abend des 5 zu D. Arari gerufen worden, um ihm 
zur Ader zu laffen. Da habe er die fieben Kaufleute 

zufammen fitzend gefunden, den Pater im Winkel lie
gend. Man habe ihm 1200 Piafler geboten, diefen zu 
tödten; er habe es abgefchlagen man habe ihm dann 
200 Piaßer verfprochen, dafs er fchweige. Weiter 
wiffe er nichts.

Neues Verhör der Kaufleute einzeln; alle wollen 
von der Sache nichts wiffen. Man fchreitet zur Folter. 
David Arari fällt beym 20 Schlage epileptifch nieder« 
Man fürchtete ähnliche Folgen bey den übrigen. Def 
Franzöfifche Conful fchlug daher vor, das Wachen 
zu wiederholen, weil man wohl zuerß zu nachläffig 
im Ausüben gewefen fey. Diefsmal übernahm er felbft 
die Aufficht. Diefs war am 17 Febr., an welchem 
man auch 63 Schulkinder von 4 — 8 Jahren einfperrte« 
Man hielt diefe 28 Tage gefangen und forfchte ße 
täglich aus. Alle diefe wiffen nichts zu fagen, bis 
endlich eins befchwatzt ward, zu fagen, fein Vater 
habe den Mönch getödtet und in einen Graben im 
Schulhofe geworfen. Es war da ein tiefes Gewölbe, 
welches das Kind bezeichnete; man fuchte nach und 
fand nichts. Während jene noch ßanden, ward der 
Barbier verhört, und gab endlich den furchtbaren 
Drohungen nach, indem er fich als den Mörder an*  
gab. David Arari hätte die That begonnen, aber zit' 
ternd nicht vollziehen können, er habe dann den Möncb 
vollends getödtet. Das Blut habe man in ein filberneS 
Becken aufgefangen und dann in eine gläferne Flafche 
gethan. Der Leichnam fey im Hofe des Arari begi'a' 
ben worden (nicht, wie öffentliche Blätter meldeten, 
zerftückell!). Der Barbier ward auf einem Efel ^e' 
gend hingebracht und zeigte einen fchon mit Marmor 
belegten Ort an. Das konnte nun kein kürzlich geöff
neter Ort feyn; der Pafcha ward wüthend und fragte 
nochmals. Da wies der Barbier auf eine» Raum hiß? 
der noch im Baue ßand; man fucbt vergeblich nach, 
fo an mehreren anderen Orten, die der Barbier an*  
wies. Man ift fehr überrafcht hiervon. Diefs war am 
23 Februar.

(Die Fortfetzung folgt im näcbflen Stücke.)
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Inzwifchen ward der Diener des Arari verhört, aber 

man mufste ihn wieder entladen. Ebenfo ward eine 
Moslemifche Dienerin befragt, welcher der Pafcha 
fogar reiche Gefchenke und felbft die Ehe zufagte; 
ebenfalls ohne Erfolg; der Pafcha zog das Schwert 
und drohete, fie zu tödten; fie erwiederte, fie habe 
nichts zu bezeugen. Darauf ging der Pafcha wieder 
nach Haufe. Die lieben Kaufleute blieben eingekerkert, 
und man hefs ihnen Bedenkzeit. Der Diener wird wie
der vorgeladen und entlaßen. Man arretirt hierauf 
die vier Jüdifchen Schlächter, die drey Todtengräber und

ie zwey acht Wächter (die Strafsen in Damask find 
ö. e * h°re des Nachts gefperrt, deren jedes 

?at^‘ ^an wen^et die Tortur an; einer 
ei ac itei, ein Mann von 63 Jahren, gab dabey den 
ei au »nachdem er erft ausgefagt hatte, dafs er 

nicits wa igenommen hätte, was Verdacht erregen 
könnte.

Die Schieks (Wahrfager) bezeichneten unterdefs 
mehrere Käufer; man grub überall nach und fand 
nichts. Jetzt erinnert fich der Barbier, der Körper 
liege in R. Farchi’s Garten, neben Arari’s Haufe. 
Emir Ali zieht mit Soldaten dahin, unzählig viel Vol- 
kes war dabey; man grub vergeblich; jetzt ward das 
Volk wüthend gegen den Barbier und brach Zweige

’ um auf ihn zu fchlagen. Doch wird er zurück
gebracht.
d b"1}^6 lafe*  der Franzöfifche Conful ^abermals 
*e «T kommen, und erfährt nichts Erhebliches. 
An demfelben .

1 u . la®e wirt “er Wiener Aran s wieder 
U1\ ^urchtbar gemartert; er geftand jedoch 

nie s, un waid zum Barbier in’s Gefängnifs gebracht.
J. J. L. Z. 1841 7 °Zweyter Band.

Am 27 wieder Verhör, ohne Erfolg, Die Tortur aber 
fchreckt ihn jetzt, und er erklärt fich für mitfchuldig; 
der Barbier wird wieder geholt, und zum Gefl|ndniße 
angehalten; man erlangt endlich ein ziemlich gleiches 
Geftändnifs. (Telli hatte fortwährend Zugang zu ihnen, 
und fie überredet.) Diesmal hiefs es, man habe den 
Körper des Mönches zerfchnitten, zerftückelt und in 
einem Mörfer zermalmt; dann Alles in einen Sack 
gethan, an einen Ort gebracht und einzeln in eine 
Stromleitung geworfen. Der bezeichnete Ort lag 
jedoch fern von Arari’s Haus, und man mufste, 
um dahin zu gelangen, das Thor paffiren, deflen 
Wächter man getödtet hatte. Am 28 liefs man das 
Waller ab, und der Franzöfifche Conful ging mit den 
beiden Angebern, die man fahren mufste, dahin, wo
hin fie leiteten. Mehrere Perfonen mufsten hinunter 
fteigen. Man fand da Waffer, welches aus einem 
Haufe, das einer Jüdifchen Familie, Romano, Preuffi- 
fchen Unterthanen, gehörte, zu kommen feinen. So
gleich eilt der Conful in’s Haus mit einer Peitfche, und 
fchlägt eine junge Frau, die Schweflet des Hausherrn, 
wegen abfichtlicher Störung der Ünterfuchung. Ueber 
diefe Beleidigung klagte der Preuffifche Conful förm
lich gegen den Franzöfifchen. Unterdefs findet man 
einen Knochen, ohne Fleifch oder Haar oder Haut, 
und einige Lappen dickes Zeug, und der Barbier er
klärt diefs für den Reft der Mönchskappe, obwohl ein 
Theil roth war. Einige Knochen werden für die des 
Pater Thomas ausgegeben und feyerlich beftattet. Jetzt 
flieg die Wuth des Volkes über alle Begriffe und die 
Maße artete aus in eine Horde wahrer Raubthiere.

Einen Tag vor Auffindung diefer Knochen kam 
aus Sidon, — vielleicht herberufen, — ein Arabifcher 
Chrift, Schibli Ejub, ein früherer Beamter zu Damask, 
welcher fich fchändlicher Erpreflungen fchuldig ge
macht hatte, endlich auf Anklage des Moslem Ra
phael Farchi verurtheilt worden war, Vieles zurück- 
zugeben, auch 18 Monate Gefängnifs aushalten mufste. 
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Diefer hatte lieh fogleich ins Judenviertel begeben, und 
auf den eben in Rede Hebenden Ort hinweifend aus
gerufen : Hier werde er morgen die Gebeine des P. Tho
mas ausgraben, und fomit an den Juden Rache neh
men. Diefs hat dem Gerücht Raum gegeben, dafs 
man diefe Knochen abfichtlich dort hinein geworfen 
habe.

Inzwifchen eilte alles niedere Gefindel in die Juden
gaffen und plünderte auf die unverfchämtefte Weife. 
Ein armer Algierer, welchem ein Chrift’, Seid Navu 
genannt, feine letzte Habe, einen Sack Mehl, weg
genommen hatte, klagte bey’m Pafcha. S. Navu ward 
verhaftet. Alsbald liefen deffen Mutter und Weib durch 
die Chriftengaffe und riefen: Wenn Seid Navu ange
rührt wird, bringen wir euch alle in’s Unglück, und 
zeigen an, wo der Pater Thomas ift! Sogleich erbat 
der Franzöfifche Conful den Seid Navu frey, und keine 
Verhörung diefer Weiber fand Statt! Merkwürdig 
ift, dafs der Franzöfifche Conful jetzt die 50,000 Pia- 
fter, welche als Belohnung der Entdeckung ausgefetzt 
waren, einfoderte. (Wer fie erhielt, wird nicht ge- 
fagt.)

Am 28 wieder Tortur an Jizchak Arari, welcher 
endlich gefteht. Am 29 werden die übrigen fechs aufs 
Schauderhaftefte (f. oben) gemartert. David Arari und 
M. Abulafia geftehen. Von den vier anderen bleiben 
zwey beharrlich, die anderen zwey geben den Geift 
auf. Abulafia follte das Blut bewahren, er fchiebt es 
auf Salonikli, diefer aber weifs nach den fchrecklich- 
ften Torturen nichts davon. Am 1 März leugnen Da
vid und Jizchak Arari ihr Geftändnifs; man zwingt 
fie, daffelbe wieder zu beftätigen. Abulafia wird ge
foltert, und fagt endlich, er habe das Blut in feinem 
Haufe. Man führt ihn dahin ab unter fchrecklichem 
Volkstumult. Abulafia fodert von feiner Frau das Blut; 
da fie nichts weifs, und verzweifelt ihren Mann in die
fem Zuftande fieht, fragt fie, was er wolle? Ein Mef- 
fer! antwortet er. Darüber wüthend, fchlägt der Fran
zöfifche Conful Beide, und wirft dem Abulafia einen 
Strick um den Hals und zerrt ihn damit auf dem Bo
den und im Haufe herum. Dann nimmt man Beide mit 
zum Pafchah. Abulafia erklärt, er wolle Moslem wer
den. Diefs wird angenommen. Jetzt fagt er, er habe 
dem Antabi das Blut gegeben. Diefer hochbetagte 
Greis überfteht die Folter mit faft übernatürlicher Kraft, 
und bleibt bey Erklärung feiner Unfchuld. Am 2 wie

der Foltern der vier Uebrigen, von denen der alte Jo- 
feph Arari und Jofeph Leniado fterben; die Anderen 
harren aus. Auch die Geftändigen nahmen ihre AuS- 
fage wiederholt zurück.

Der einzige M. Abulafia, nunmehr Mohammed Eft 
fendi, blieb feig bey feiner Ausfage, und klagte noch 
dazu die Jüdifchen Religionsbücher an. Ein Franzofe 
fuchte diefs durch ein Paar Stellen aus dem Talmud 
zu beftätigen, und fogleich wurden diefe mit allerley 
Commeutirungen Italiänifch und Arabifch gedruckt und 
in ganz Syrien verbreitet.

Der Berichterftatter kam am 30 März nach Da- 
mask, und erklärte laut, es fey gar kein Grund, die 
Juden zu verdächtigen, und das ganze Vorurtheil fey 
eine Erdichtung, wie mehrere andere Sagen vom Ge
brauche, den die Juden vom Blute machen follen. — 
Statt dadurch Gutes zu ftiften, hatte er den Schmerz? 
durch feine Reden neue Folterungen und Unterfucbun- 
gen hervorzurufen.

Die letzte Tortur hielt Antabi aus, welcher fchrift- 
lieh die Wahrheit der allgemeinen Befchuldigung des 
Blutgebrauches erklären follte. Aber er hielt aus. f 
Uebrigens war auch der vierte Rabbi, Jaimon Toba? 
in Haft und gefoltert.

Erft Anfangs März fing man an, auch des Bediel' 
ten des Thomas zu gedenken. Der Diener des Ara1^ 
fagte aus, Arari habe ihn nach Ermordung des Pater® 
zum Morad Farchi, dem reichften Manne in Damast? 
gefendet, um ihn zur Tödtung des Bedienten aufzufo- 
dern. Dabey follte Picciotto zugegen gewefen feyD’ 
und Beide füllten mit Aron Stambuli, Meir Farchi und
Aslan Farchi am anderen Morgen über die Tödtung 
des Bedienten Bericht erftattet haben. Man diele
Ausfage ganz unvollkommen; fpäter änderte der Die
ner diefelbe, indem er beym Morde z°Segen gewefen 
zu feyn vorgab; auch Jofeph Farchi und Abulufia iolb 
ten dabey gewefen feyn. Die Angeklagten hatten übri
gens die Flucht ergriffen, um der Folter zu entgehen» 
Nur Picciotto, als Oefterreichifcher Unterthan, blieb- 
Er ward am 6 März verhaftet. Der Oefterreichifche
Conful Morlato legt fich in’s Mittel. Picciotto hat be
kanntlich fein Alibi vollftändig erwiefen. Die elende
Behandlung dieles achtbaren Mannes, und die entfetz- 
liehe Folterung des fchwächlichen Sohnes des Meir 
Farchi, und was fonft in diefer Sache gefchehen ift? 
weifs man aus dem durch alle Zeitungen veröffentlich
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ten Berichte des Marlato (vgl. Ifraelitifche Annalen 
1840. No. 21). Der Pafcha fetzte 5000 Piafter Beloh
nung auf die Auffindung des M. Farchi, und da der 
gegeifselte Sohn ihn angiebt, mufs der Vater 5000 Pia
fter erlegen!! — Die Unterfuchung der angeblichen 
Menfchenknochen, die man fand, ergab aber zum Er- 
ftaunen des Pafcha, dafs es Thierknochen waren!! —

Wir haben diefen denkwürdigen Bericht, der noch 
viele Details enthält, gekürzt, um den Raum diefer 
Blätter nicht zu fehr in Arfpruch zu nehmen. Man 
weifs, dafs Mehmet Ali im April auf Antrag der Eu- 
ropäifchen Regierungen alles Foltern einftellte, und im 
Auguft feine letzten Thaten in Syrien mit Freygebung 
der noch lebenden lieben Gefangenen befchlofs, und 
dafs Abdul Megid am 6 Nov. einen Hattifcheriff erlaf- 
fen hat, welcher ähnlichen Scenen vorbeugt.

Wir wenden uns von diefen grauenhaften Scenen 
ab, um wieder die eigentliche theologifch-hiftorifche 
Frage in’s Auge zu falfen. Ueber diefe verbreitet fich 
die zweyte Schrift. Sie rührt von einem Manne her, 
welcher es faft zu feiner Lebensaufgabe gemacht hat, 
die Jüdifche Religion in ihrer gegenwärtigen Falfung 
zu bekämpfen, und zwar den Juden aus ihren eigenen 
Schriften die Irrungen ihrer Rabbinen fo anfchaulich 
und in einem lo milden Tone vorzuführen, dafs fie da
durch, feiner Meinung nach, defto leichter für das 
Chriftenthum gewonnen werden dürften. Sein Neth- 
woth Olam hat in der That bey den Juden nicht ge
ringes Auffehen gemacht, und feine Sketches of Ju- 
daism and the Jews bleiben gewifs auch nicht ohne 
Eindruck, wenn wir auch fein Ifrael avenged, eine 
Streitfchrift gegen eine Flugfchrift, welche eine Jüdi
fche Dame herausgegeben hat, nicht fehr hoch an- 
fchlagen. Der Prediger M'Caul gehört nicht zu de
nen , die blofs einzelne Bruchftücke aus dem Talmud 
und den Rabbinen gefchöpft haben; er kennt diefe Li
teratur genau, und hat die Schriften mit Umficht ge- 
leien und verftanden; er weifs auch fich in den Geift 
derfelben zu verfenken, und die Worte nach Zeit und 
^e^hältninen zu beurtheilen. Dadurch haben feine Ur- 
,ei e einigen Werth, ungeachtet der ihnen natürlich 

eiQenthümlicben Einfeitigkeit. M’Caul beftreitet das 
“h entlUm’ aher nicht die Menfchenrechle ; er will 
u erzeugen, verabscheuet aber jeden Druck und jedes 
uu sei ic le Mittel zur Anlockung des Eigennutzes. Er

ein wa ter Bekehrer im Gei[ie9 — und darum frey- 

lieh auch nicht fo glücklich, wie einft Vincents Par- 
rer, welcher 35,000 Juden getauft haben foll. in 
die Angelegenheit Damasks ein Wort zu reden, u 
er fich ebenfalls aus reiner Menfchenliebe aufgefodert, 
wie denn überhaupt es England charakterifirt, dafs die 
hochgeftellten Perfonen und die einflufsreichften Män
ner in mehreren Meetings ihren gerechten Unwillen 
über die begangenen Unmenfchlichkeiten ausfprachen, 
und fofort die Theilnahme ihrer Regierung anregten, 
die denn auch nicht fäumte, ihren Einflufs dahin zu 
verwenden, dafs eine geregeltere richterliche Unterfu
chung ßatt fände. Ueberall zeigte fich die Grofsher- 
zigkeit der Englifchen Nation in diefer Angelegenheit. 
M’Caul fetzt die Gründe aus einander, wefshalb die 
Anklage unglaubhaft erfcheine. Diefe Gründe find fo 
gende: a) Die Anklage wegen Blutgebiauchs u. . w. 
findet fich nur in Zeiten und Ländern der gröbften n 
wilfenheit oder der fchlechteften Juftizverwaltun3, un 
die Geftändniffe find immer nur durch Foltern eizwun 
gen worden, b) Sie ift befchränkt auf gewiße Zeiten 
und Oerter; es gebricht ihr alfo die Univerfalität einer 
religiöfen Vorfchrift. c) Sie taucht erft in fpäter Zeit 
auf, vielleicht in Beziehung auf Apion Adv. lud. bey 
Jofeph. contra Ap. II; ungeachtet in den älteften Zei
ten eher eine folche Uebung ungeftraft gefchehen konnte, 
alfo öfter bemerkt werden mufste. d) Faft alle An
klagefälle find mit Lügen verwebt, welche die That- 
fache felbft verdächtigen, z. B. die Durchftechung der 
Hoftien, welche bluteten; die Wunder der angeblich 
ermordeten Leichname u. 1. w. Der Vf. zieht hier aus 
den älteren Chroniken die Fälle aus, von den Jahren 
560, 787, 1017, 1066, 1135, 1166, 1185, 1247, 1250, 
1255, 1271, 1288, 1290, 1299, 1303, 1330, 1348, 
1379, 1393, 1468, 1475, 1518, (welches gemeinhin 
die Facta find, auf die man fich berief), und zeigt de
ren innere Unhaltbarkeit aus dei einfachen Relation 
felbft; auch widerlegt er die bey Vielen herrfchende 
Idee, dafs die öftere Wiederholung der Anklage jeden
falls darauf hin weife, dafs fie einigen Grund haben 
müffe, da man ja fonft auch das Bluten der Ho
ftien und die Wunderthäterey als wahr anerkennen 
müfste. Er berührt hiebey die Gefchichte des Simonin 
von Trient 1475, deren Unwahrheit aus vielen Daten 
hervorleuchtet. Hätte er die Auffchlülfe bereits ge- 
kannt, welche Prof. J. D. Lunato in Padua in den 
IfraeUUfchm Annalen, von 1840 No. 42 über diele Go-
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fchichte nach zuverläffigen Quellen gegeben hat, fo 
würde er noch belfer haben urtheilen können. Uebri
gens fragt M’Caul fehr richtig, ob denn, gefetzt die 
Juden hätten einige Hoftien durchftochen, diefs irgend 
die graufame Hinrichtung vieler Taufende von Juden 
rechtfertigen könne? Die Verbrecher felbft erfcheinen 
milde gegen die fürchterliche Barbarey ihrer Verfol
ger. e) Die Anklagen fiützen fich auf eine anerkannte 
Unwahrheit, nämlich den Gebrauch des Blutes zu 
Ofterkuchen; folglich find die erften Gründe zu der
gleichen Thaten verdächtig. Hier bringt der Vf. eine 
Menge ähnlicher Angaben vor, wozu die Juden das 
Blut noch fonft gebraucht haben follen, lauter vor
gebliche Anwendungen, welche geradezu der Jüdifchen 
Religion widerfprechen, fo dafs die Fabelhaftigkeit auf 
der Hand liegt, f) Es fehlen alle wahrhaften Zeug- 
niffe, mit Ausnahme der erzwungenen Geftändnilfe. 
Namentlich müfsten doch die Convertiten, zum Theil 
fehr gelehrte Talmudiften, doch irgend etwas von fol
chen Myfterien wilfen. Der Vf. kennt deren mehrere 
Hunderte, und kein einziger von ihnen ift geftändig, je 
fo etwas vernommen zu haben. Statt deflen erklären 
alle einftimmig, dafs die ganze Befchuldigung eine 
hoUifche Lüge fey. Auch findet fich g) nicht eine 
Spur davon in der grofsen bändereichen Jüdifchen Li
teratur; wie denn auch die gelehrteften Chriften, die 
Buxtorfe, Wagen feil, Edzard, Knorr von Rofenroth, 
Selden, Lightfoot, Vitringa, Danz, Eifenmenger, Wol
fits, und wir können noch hinzufügen Chiarini, A» 
Th. Hartmann u. f. w. keine Silbe entdecken konn
ten, die auf folchen Brauch hindeute; ja die Meiften 
geradezu die Sache für eine Erdichtung erklären. 
Man könnte glauben, es feyen die bezüglichen Stellen 
bey’m Abdrucken geftrichen worden. Allein Raymund 
JWartin, der gelehrtefte Kenner der rabbinifchen Lite
ratur, welcher im 13 Jahrhunderte lebte, und der bit-
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terfte Feind des Judenthums war, hat in den vielen 
ihm zugänglichen Manufcripten ebenfalls nichts ge
funden , denn fonft hätte er mit Freuden es veröffent
licht. Ja, felbft die Stellen, welche er mittheilt, in 
welchen der Talmud den ärgften Fanatismus lehrt, be- 
weifen, dafs, wofern das Tödten der Chriften zu einem 
religiöfen Brauche üblich gewefen wäre, die Rabbiner 
fich gar nicht gefcheut haben würden, darüber zu 
fprechen und zu fchreiben. Im Gegentheil findet man 
die unumwundenften Ausfprüche, welche beweifen, dafs 
alles Tödten ftreng verboten war.

Dann wendet fich M*Caul  zur Abweifung einiger 
falfch erklärten Citate, die fchon oft genug benutzt 
und widerlegt worden (felbft die Leipziger Allg. Zei
tung lief» fich zur Aufnahme folcher Artikel herab)« 
Ein Mönch hat dergleichen in den Times (25 Jun.) wie
der vorgebracht, und zwar ein Convertit, welcher vor- 
giebt, alle Myfterien mit gemacht haben; aber Alles, 
was er fagt, ift fo offenbar in fich felbft unzufammen- 
hängend und fo voll inneren Widerfpruchs, dafs je
dem einleuchtet, aus ihm fpreche die Lüge. M’Caul 
bringt dagegen die Unterfchriften aller der ihm nahe 
flehenden gelehrten Convertiten, und im Anhänge noch 
eine Anzahl herbey, welche eidlich verfichern, dafs 
fie nie und nirgend etwas von folchem Brauche gehört 
haben, wie denn alle darin übereinftimmen, dafs jede 
Art des Blutgenuffes den Juden verboten fey.

Weitere felbftftändige Schriften über diefen Gegen' 
ftand find dem Rec. nicht zu Geflehte gekommen, ob
wohl noch einige Brofchüren exiftiren follen, die man 
unter das Volk in Deutfchland verbreitet hat, um der 
Gefchichte dennoch Glauben zu verfchaffen. Diefe Art 
Schriftftellerey, von Anonymen zu niederen Zwecken 
unternommen, verdient jedoch keine Würdigung in Li
teraturblättern, und hat auch keinen bleibenden Werth» 

(Der Befchlufs folgt im nächflx* 1 Stücke).
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KURZE ANZEIGEN.
Vermischte Schritten. Sangerhaufen, b. Rohland: Don 

Quixote und Eulenfpiegel. Ein Tafchenbuch für Jederman, zur 
angenehmen und humoriftifchen Unterhaltung; enthaltend : lau
nige Gedichte, Gelellfchaftslieder, Anekdoten, Erzählungen, ko- 
mifche Briefe und Zeitungsanzeigen, Gefell fchafts - und Polter
abend-Spiele, Räthfel, Satyren, Einfälle, Fabeln u. f. w. Allen 
fröhlichen Leuten gewidmet, gefammelt und herausgegeben auf 

Veranlaßung der Herren Don Quixote und Eulenfpiegel von Fr- 
Franz. 4 Hefte. 1839. II u. 188 S. jg. (g Gr.)

Neben mancher tauben oder vielfach gedrofehenen Spreu fm*  
den*  fich in diefem reichen, auch äufserlich gut ausgeftatteteR 
Speicher viele volle und kräftige Körner aller Art, zu deren Ge- 
nulle wir Freunde des Frohlinns hierjnit einladen,

G.
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GESCHICHTE.
Schriften über die Judenverfolgung zu 

Damask im J. 1840.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

ichtiger erfcheinen die einzelnen Verhandlungen 
und Briefe hochftehender Männer, welche in dem Haufe 
der Gemeinen und der Lords in England, in den Fran- 
zöfifchen Kammern und in den Deutfchen, Franzöfi
fchen und Englifchen Zeitfehriften vorgekommen find. 
Einen wefentlichen Theil derfelben findet man in den 
Archives des Ifraelites frangais, in dem Jewish Intel
ligence, in den Ifraelitifchen Annalen, und wiederge
geben in dem Buche Damascia, von welchem wir aus
gingen.

Diefs Buch wäre unfehätzbar, hätte es fich auf 
eine Zufammenftellung der Actenftücke, von denen 
übiigens noch viele nicht zur Oeffentlichkeit gelangt 
in , efchiänkt, und diefelben pragmatifch beleuchtet.

ein der \ f. hatte nicht fowohl das hiftorifche, als 
vielmehr das momentane Intereffe vor Augen, und ar
beitete mehr im Journaliften-Sinne, belletriftifch.

Daher eine XXX Seiten lange Tirade zum Ein
gänge, die müffigen Lefern vielleicht gefällt, fonft aber 
wegbleiben konnte. Dann folgen in den erften Capi- 
teln die Darftellungen der Thatfachen nach öffentlichen 
Blättern, fo wie zugleich die gleich Anfangs erfchie- 
nenen Gegenartikel, befonders von Ad. Cremieux; 
Mehrere Briefe aus dem Oriente, zugleich über die 
Befchuldio’uno’ auf der Infel Rhodus, auch des Hof- 
raths Schubert (welcher bekanntlich den Orient bereift 
hat) Gutachten und Marlato’s Bericht. Die angebliche 
Erklärung des gegen feine eigene Ueber-
zeugung finden wir hier, wir glauben in ungenauer 
Ueberfetzvng, die Hr. L. aus anderen Blättern gezo
gen. Man hat die Stellen, welche derfelbe nachge- 
wiefen haben foll, wie oben bereits bemerkt, in Ara-
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bifcher und Italiänifcher Sprache verbreitet, woraus 
die Leipz. Allg. Zeitung fie mittheilt. Hr. L. nimmt 
diefe Stellen durch und beweift, dafs die ganze 
Nachweifung falfch ift. Im dritten und in den folgen
den Capiteln wird man mit vielem Intereffe die Statt 
gehabten Kammern - Debatten aus Frankreich und Mee
tings-Verhandlungen aus England lefen, durch welche 
letzte die Englifche Regierung befonders angeregt ward, 
fich der Sache der Menfchheit anzunehmen. Eine wei
tere Folge war alsdann der grofsherzige Entfchlufs des 
Sir Mofes Montefiore, fich mit einem angemeffenen 
Gefolge von Gelehrten und bald darauf befonders in 
Gemeinfchaft mit Cremieux nach dem Oriente zu be
geben, und wo möglich eine Revifion des Proceffes 
nach Europäifcher Juftizform zu bewirken. (Der Aus
gang diefer ruhmwürdigen Miffion ift bekannt.) Ueber- 
aus wichtig und intereffant ift die dem Montefiore mit
gegebene feyerliche Erklärung des Londoner Oberrabbi
ners Salomon Hirfchell, eines fehr hochbejahrten Man
nes, der die allgemeine Verehrung geniefst. Es ift 
Schade, dafs der Vf. in die Darftellung diefer gewifs 
denkwürdigen Verhandlungen allerley Perfönliches über 
Thiers und den Franzöfifchen Conful Ratti- Menton zu 
Damask eingeftreut hat, was an fich nicht verbürgt 
erfcheint, und auch der Sache kein rechtes Licht leiht.

Im 7 Capitel zieht der Vf. gegen die Deutfchen 
Schriftfteller zu Felde, welche es verfuchten, in die
fer Angelegenheit durch die öffentlichen Organe ihr 
ürtheil abzugeben. Insbefondere befchäftigt er fich 
wieder mit dem Artikel in der Leipz. Allg. Zeitung vom 
15 Mai, in welchem behauptet wird, dafs die Ausfa
gen des Abulafia zwar nicht, wie fie vorliegen, ge
gründet feyen, aber doch auf Wahrheit fich ftützen, 
indem fich im Talmud die fchauderhafteften Invecti- 
ven gegen Chriften finden. Er bringt da manche recht 
gute Erörterung mit bitterer Ironie vor,, und fchlägt 
allerdings feinen Gegner mit feinen eigenen Waffen. 
Wenn er aber die Vertheidigung des Talmuds unter
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nimmt, um die incriminirten Stellen der Beurtheilung 
zu entziehen, und ihnen einen Sinn unterzulegen, der 
nur ungewifs erfcheint, fo fetzt er lieh felbft dem Vor
wurfe der Einfeitigkeit aus. Die rabbinifchen Bücher 
enthalten des Fanatifchen genug, und fo viel, dafs es 
vergeblich feyn würde, in den Puncten, wo der Re
ligionseifer mit in Betracht kommt, ihre Humanität zu 
rühmen. Wozu auch? Sie fchrieben im Geifte ihrer 
Zeiten, und mögen verantworten, was fie für gut ge
funden haben. Man mufs nur ihre Irrthümer zu ande- < 
ren Zeiten nicht in Schutz nehmen wollen. Gefetzt, 
die Rabbinen eiferten nicht gegen Chriften (wie denn 
in der That viele Stellen fchon vor - chriftlich find), 
fondern gegen Kuthäer, Samaritaner, Karaiten, — ift 
ihre Humanität dadurch gerettet? oder will man be
haupten, fie hätten nicht ihre Stimme gegen alle Feinde 
des Judenthums erhoben? Warum nicht? — Wir 
hätten gewünfeht, dafs Hr. L. feine Polemik mit mehr 
Ruhe und logifcher Folgerichtigkeit geführt hätte; dann 
wäre auch viel Triviales vermieden worden, das hier 
jeden Freund der Wahrheit unangenehm berührt. Da
gegen hat er fehr Recht, den unberufenen Schriftftel- 
ler, welcher meint, höchft wahrfcheinlich feyen in den 
Türkifchen Ausgaben des Talmud Stellen enthalten, 
welche in der diefsfeitigen fehlen, mit der Erklärung 
abzuweifen: dafs keine Türkifchen Talmudausgaben 
vorhanden find. Es ift nämlich der Talmud in der 
Türkey niemals gedruckt worden. Nur einige einzelne 
Tractate, welche übrigens mit den diefsfeitigen gleich
lauten, find in Saloniki im 16 Jahrhunderte aufgelegt 
worden. Andererfeits können wir aber nicht gelten 
laffen, dafs Maimonides bey den Juden lediglich als 
Commentator erfcheint, deflen Anfichten als die eines 
Privaten betrachtet worden. Er wird vielmehr all
gemein als die zuverläffigfte Autorität rabbinifcher 
Satzungen angefehen und verehrt. Daraus folgt je
doch nicht, dafs er eine unumftöfsliche Gewalt übe, 
wie fchon Zunz in feiner Erwiderung (Leipz. Allg. 
Zeitung No. 152) dargethan hat. Im Uebrigen hal
ten wir alle folche Polemik für höchft unbefriedi
gend. Die chriftlichen Gelehrten gehen fehr oft von 
dem ganz unrichtigen Gedanken aus, wenn ein Jude 
den Chriften betrüge oder Überlifte, fo thue er diefs 
aus Religion, entweder weil diefe es geftatte oder gar 
gut heifse. Als ob nicht der Gewinn felbft viel mehr 
Reiz hätte, als alle Religion in der Welt! Ein Betrü

ger hat keine Religion, und wer einen Chriften be
trügt, der betrügt mit gleicher Gewifienslofigkeit den 
Juden, und wenn es nicht eben fo oft gefchieht, 
fo liegt es daran, dafs der Jude denjenigen feiner 
Brüder, welcher gewiflenlos ift, bereits kennt, uud 
fich vor ihm hütet, oft auch wohl ihm überlegen 
ift. Es trift fich auch, dafs ein Händler ganz ehrlich 
gegen feine nächften Bekannten ift, aber allen Frem
den fo viel als möglich abliftet. Jeder erfcheint gern 
in feiner Umgebung tugendhaft. Was weifs die Reli- 

’ gion davon ? Man hat aber fo behauptet, die Religion 
fodere Unwiffenheit, Trägheit, Arbeitsfcheu, Stumpf- 
finn, und was fonft, — während die Gefchichte auf 
jeder Seite widerfpricht. Was foll all’ diefs Berufen 
auf Bücher, da wo es gilt, für’s Leben zu wirken? 
Man lafle die Judenkinder gut und zweckmäfsig unter
richten, erleichtere ihnen die Wege der Induftrie, fo 
verfallen die alten Schriften von felber. Seit 30 Jah
ren haben diefelben mehr als -j- ihrer Lefer und noch 
mehr Verehrer verloren.

Hr. L. fucht im 8 und 9 Cap. auch die Haupt
frage zu beleuchten, wir glauben, auch diefs nicht mit 
dem Ernfte und der Würde, welche die Sache eigent
lich fodert, wiewohl wir es fehr treffend finden, wenn 
er recht anfchaulich darzuftellen verfucht, wie etwa 
eine ähnliche Befchuldigung den Chriften mit Hül# 
ihrer canonifchen Bücher aufgebürdet werden könnte, 
womit denn überhaupt der Beweis geführt wird, dafs 
es lächerlich fey, mittelft Berufung auf die Ausdrü
cke der Religionsquellen dergleichen Anklagen zU 
begründen.

Um indeflen unferen Lefern, welche wir mcht 
länger mit diefer Recenfion aufhalten wollen> eine 
kleine Probe der Darftellungsweife des I^^nftein 
zu geben, fetzen wir aus feinem Buche folgendes be- 
fonders bemerkenswerthe Stück hieher (302 305):

„Meint Ihr, in Frankfurt wäre man nicht auch 
einmal auf den Einfall gerathen, die Juden zu befchul- 
digen, als mordeten fie Chriftenkinder und genöffen 
deren Blut? Es ift zwar weit von Damaskus nach 
Frankfurt, aber an diefer geographifchen Entfernung 
ift gewiffermafsen der viel beklagte Unglaube der heu
tigen Frankfurter Schuld. Dem war aber nicht allo; 
einft da waren in Frankfurt noch recht gläubifchß 
Chriftenfeelen, und damals lag Frankfurt nicht weiter 
von Damaskus entfernt, als heut zu Tage Dülfeldorf, 
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Jülich, Tarnow und Leipzig, Plätze, in welchen die 
Rabbiner täglich einige Bauerkinder und junge Mäd
chen zum Zeitvertreibe abfchlachten, um dann mit 
deren Blut ihre Gemeinden zu regaliren. Ja, in den 
guten alten Zeiten gefchah das auch zuweilen in 
Frankfurt: das war jedesmal ein Judenfehmaus! _  
(S. Spindler*s  Juden).------ Ihr könnt es von vielen 
Perfonen hören, die es noch felbft gefehen haben, wie 
in der guten, alten freyen Reichsftadt Frankfurt a. M 
nicht nur jeden Abend um 9 Uhr die enge Judengaffe 
zugefchloffen wurde, damit ihre Bewohner fich nicht 
etwa m dm Stadt hinausfchleichen und Chriftenkinder

Um zu ermorden, fondern wie fo- 
^ar a ja irlich am VerfÖhnungstage, an welchem der 
fromme Jude weder Speife noch Trank zu fich nimmt 
nnd in feinen Todtenkleidern den ganzen Tag in der 
Synagoge fteht, um von Gott die Vergebung feiner 
^.n.^en ZU er^e^en^ wie an jenem Tage der Kafteyung 
a Ijährlich der Oberrichter in der Synagoge erfchien, 
um das blutige Corpus delicti zu fuchen.“----------

„Am Verföhnungstage, an welchem der Jude fich 
aller irdifchen Gedanken und Bedürfniffe entfchlagen 
und nur feinem Schöpfer allein leben, wo er felbft 
r^Pfl Un i n*cbt zu fich nehmen foll, damit 
aiTdärlu^6 e*̂ es auch nicht einen Augenblick die 
ftören ErhebunS zu dem unendlichen Schaddai 
Vor*  bendp°ej ^fem geheiligten Tage, an deffen 
Pt - ren F Jedeni Hraeliten geboten ift, zu feinem 
r . cinde hinzugehen, und ihm, erfoderlichen 
lalls voi eugen, das ihm in verfloffenem Jahre zuge- 
fugte Unrecht abzubitten, fo wie es hier wicderum dem 
Beleidigten nnd Gekränkten anbefohlen ift, nicht hart 
nnd unverföhnlich zu feyn, weil er felbft Tags darauf 
vor dem Allmächtigen flehen werde, nm für fleh und 
die Seinigen Verzeihung und Barmherzigkeit zu erfle- 
hen — an diefem Tage verrichten die Juden vor geöff- 
®etem Tabernakel, Angefichts der auf Pergament ge- 
^hriebenen Gefetze, auf welchen die Schechina des 
GenC^enWärt’^en e^n Gebet} wobey die ganze 

fich niederwirft vor dem Unendlichen, und laut ruft:
Vor nn^een» fallen nieder und beten an 
Dena a?? *\ en? Könige aller Könige, 

■Der n,erhefhgften, Gebenedeyeten, 
Der SVa,nut die HimineJ 

»«WIK
Deß lUächtiffe?1«”^ den Himmeln oben,

o itz jft jn jen höchfien Hohen t

Und die Gemeinde richtet fich auf von der Erde und 
fteht, ehrfurchtsvoll das Angeficht nach dem entblöfs- 
ten Heiligthume gewendet, und der Vorfänger ruft mit 
lauter Stimme:

Er ift unfer Gott, fonft Nichts’
,, Wahr!!Ci hallt es in allen Räumen der Synagoge 
aus dem Munde der Gläubigen wieder/6

Wenn nun in dem ehrwürdigen Gewölbe der alten 
Synagoge zu Frankfurt am M. die Herzen der Gläu
bigen in ihren tiefften Tiefen erfebüttert von diefer 
erhabenen Huldigung, worin der Staub die Anerken
nung feines Schöpfers ausfpricht, fich geheiligt und 
gleichfam entkörpert fühlten durch Entäufserung des 
Irdifchen und Hingebung für den ewigen Vater, wenn 
da verfchwunden waren alle Luft und aller Groll der 
Erde vor der Nähe des Unnennbaren — liehe! da raf
felte in die Ohren der Andächtigen das dumpfe Geklirre 
alter hundertjähriger Ketten; es öffnete fich die Thüre 
der Synagoge, und-herein trat der gefürchtete Oberft- 
richter und er fchritt gebieterifch durch die von Be
tenden gedrängten engen Räume, und es krümmten 
und beugten fich die Leiber der Betenden, um eine 
Gaffe zu öffnen dem gewaltigen Manne — denn wäh
rend des hehren Gebetes mit dem Fufse vom Orte zu 
weichen, verbot das rabbinifche Gefetz — und der 
Oberftrichter fchritt vor bis zu dem Vorfänger; er be
flieg die Stufen'des Allerheiligften, er zog den weifsen 
Vorhang weg, was der gottesfürchtige Jude nur nach 
vorangegangenem Wafchen der Hände thut — feine 
Hand fafste die geweiheten Gefetzrollen an, die der 
Ifraelite nimmer mit blofser Hand berührt — und er 
fuchte nach, ob nicht etwa zwifchen diefen Perga
mentrollen ein Topf, mit Menfchenblut gefüllt, oder 
gar der frifche Leichnam eines in der vorigen Nacht 
ermordeten Chriftenkindes fich vorfände.

Der Oberftrichter ging wieder von dannen, und 
Vorfänger und Gemeinde fuhren fort:

Wir hoffen, Ewiger, unfer Gott zu dir, 
Dafs wir bald fchauen deine Herrlichkeit 
So du den Aberglauben und den Unfinn 
Entferneft und vernichteft von der Erde.

J.

T (TP 0 G R A P II 1 E.
Dresden u. Leipzig, in der Arnoldifchen Buch

handlung : Petersburg in Bildern und Skizzen 
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von J. G. Kohl (Mit Titelvignetten). 1841. 1 Thl. 
mit einem Grundriße von Petersburg, XII u. 324 S.
2 Tlü. VIII u. 392 S. gr. 8. (4 Thlr.)

Wir erkennen aus diefem vortrefflichen Werke in 
weiter Ferne den Mann der Wahrheit und Treue. Auch 
derjenige, welcher nicht Gelegenheit hatte, Petersburg 
zu fehen, wird, wenn er vor diefen Bildern und Skiz
zen fleht, diefe Ruhe, Sicherheit und Umficht gewin
nen, mit der fie der Vf. zeichnete und aufftellte; er 
mufs ihm unbedingten Glauben fchenken. Augenzeugen 
jedoch, die, wie der Vf. diefer Bilder und Rec., felbft 
zur Stelle waren, verfichern, dafs fchwerlich unter den 
160 dort angeftellten Deutfchen Beamten einer feyn 
werde, welcher die Kenntnifs der Stadt und des Lan
des, in das er fich überfiedelte, fo bis ins Kleinfte, ja 
kleinlich Scheinende befitzen möchte, als Hr. K. Er 
hat zugleich die Gabe, Alles auf das Anfchaulichfte 
darzulegen. Es ift eine Freude, fchon Gehörtes fo be- 
flätigt, Vereinzeltes fo an einander gereiht, Vergeflenes 
fo aufgefrifcht zu fehen. Der Vf. bemerkt Bd. 1, 
S. 259 fehr richtig, dafs eine einzige Nachbildung, 
wenn fie treu ift, mehrfach in der Wirklichkeit ohne 
Eindruck an uns vorübergegangenen Bildern erft 
Stätigkeit und Klarheit zu geben vermöge, und übt 
das Gefchäft eines folchen Nachbildners mit feltener 
Treue und Genauigkeit. Man weifs nicht, foll man 
mehr den Plan, das Syftem, nach welchem der Be- 
fchauer fehen wollte, oder die Schärfe des Blickes, 
mit welchem er Iah, od^r die Ausführlichkeit, mit wel
cher er das Gefehene, ordnete, bewundern und prellen. 
Man wird von dem Einen wie von dem Anderen hin- 
geriffen; man fühlt, dafs man einem Manne gegenüber 
fleht, deffen Urtheil keine vorgefafste Meinung, keine 
leidenfchaftliche Einfeitigkeit leitete. Sein perfönli- 
cher Charakter entwickelt fich zugleich mit den Bil
dern , die er vor uns aufftellt, er legt in feiner Art 
darzuftellen fich felber aus. So wie er unfer Vertrauen 
gewinnt, könnte er es fogar wagen, uns Unwahrheiten 
mitzutheilen; wir würden es nicht argwöhnen, oder 
falls fich ein kleiner Zweifel erhöbe, würde diefer fich 
löfen, wie es einem Augenzeugen erging, der, um nur 
ein Beyfpiel anzuführen, als der Vf. behauptete, dafs 
in den fechs Wintermonaten des Jahres die Strafsen 
Petersburgs mit einer feftgefrorenen Eisdecke belegt 
wären, flutzte und meinte : „Hier hat der gute Mann 
doch fchlecht gefehen ’« Kaum diefe Bemerkung aus- 

gefprochen, fliefs er jedoch auf die Erklärung, daö 
jenes Feftfrieren nur in Nebenftrafsen, nur auf Plätzen, 
welche feiten befahren würden, Statt habe, dafs aber 
in den Hauptfirafsen Schnee und Eis durch ununter*  
brochenes Befahren fo durchwühlt werde, dafs es end
lich nur ein lockerer Eisftaub oder Schneefand bleibe«

Das Buch ift in der Anlage wie in der Ausfüh
rung untadelhaft, auch die fchwache Seite deffelben iß 
gewinnend. Die Darftcllung ift einfach, aber mit ah 
der Anmuth fich bewegend, welche dem Einfachen 
ftets den Rang vor dem Gekünftelten giebt. Ihre VVir- 
kung ift befriedigend für den Moment, freundlich nach
klingend, der kindlichen Neugier, fo wie der berech
nenden Statiftik wird Genüge geleiftet. Der Gegen*  
fland, den es handhabt, ift beynahe abgenutzt; dennoch 
weifs der Vf. ihm Frifche und Anziehung zu geben» 
und ob er ihn gleich dergeftalt erfchöpft, dafs nach 
ihm nicht leicht ein neuer Beobachter Neues davon 
mitzutheilen haben wird, fo überfchreitet diefs Ausbeu
ten doch die Befriedigung nicht. Man hat weder a» 
Ueberfättigung, noch an Verrechnung zu leiden; jeder 
Gegenftand, von dem wir zu einem anderen übergehen» 
ift für uns ein abgefchloffener.

Jedem, welcher Petersburg befuchen und fein6 
Anftalten u. f. w. kennen lernen will, ift das Buch 
der ficherfte Führer, der treuefte Rathgeber zu ein' 
pfehlen. Mit ihm wird er fogleich in jedem Verhaft*  
niffe heimifch feyn, Allem zu begegnen, feine Erwar
tungen weder zu hoch, noch zu tief fpannen wiffen' 
Der Vf. verdient fomit vorzüglich den Dank der ^n* 
berathenen, die noch immer, wenn gleich durch ein
zelne Andeutungen gewarnt, meinten, Ausnahmen von 
der Regel könne es wohl geben, und eine folche Aus
nahme könne die Regel mit ihnen machen, oder die 
zwifchen Furcht und Hoffnung fchwankten.

Die, beiden Bänden zugegebenen, in kleine Bil- 
der zerfallenden Titelvignetten in Stahlftich hat der 
Vf. felbft erklärt; auch fie dienen dem auf jede Weife 
ausgezeichneten Buche zur Ziel, und der dem erften 
Bande angehängte Plan der fchönen Kaiferftadt könnte 
dem, der ihn ftudirt-, fchon allein zum Führer in der
felben dienen; er ift fo fauber, dafs er jeder VerirtuöS 
vorbeugen kann. Mit folchen Führern in der Hand
reif’t fich’s gut.

Auch die äufsere Ausftattung von Seiten der Ver
lagsbuchhandlung verdient das befte Lob.
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Cassel, b. Bohne: Hiob. Neu überfetzt und erläu

tert von Dr. Karl Wilhelm Jufti, 1840. XI und 
254 S. 8. (1 Thlr. 6 Gr.)

Wir dürfen uns nicht wundern, dafs der Vf., wel

cher fchon fo viele Stücke des A. T. mit Liebe und 
Erfolg behandelt hat, nunmehr auch noch dem ganzen 
Buche Hiob, nachdem er fchon einzelne Theile deflel- 
ben in den Blumen althebräifcher Dichtkunft und in 
den Sionitifchen Harfenklängen bearbeitet hatte, feine 
Aufmerkfamkeit zuwendete, um uns eine dichterilche 
Uebertragung deffelben nebft den nothwendigften kur
zen Erläuterungen zu liefern. Denn diefes Buch 
regt durch den Ernft des von ihm behandelten Gegen- 
ftandes und durch das Ergreifende der über jenen 
Gegenftand angeftellten Betrachtungen das Gemüth des 
Lefers in ungewöhnlichem Grade auf. Der Vf. fagt: 
„Diefeneue Bearbeitung des Hiob ift die Frucht eines 
lange fortgefetzten, ernften Studiums diefes Buches, dem 
je eit einer Reihe von Jahren viele meiner fchönften 
Mufse un en weihete, das mich fchon in meinen Jüng- 
lingsjahren begeifterte, wo ich — mit Herder zu re
den— feinen klaren Sternenhimmel bewunderte, und fein 
tiefes Weh in meinem Innerften empfand.“ Ueber die 
Grundfätze, welche der Vf. bey feiner Uebertragung 
befolgen zu müffen glaubte, erklärt er fich in der 
Vorrede fehr beftimmt, und zwar alfo: „In meiner 
Veberfetzung habe ich geftrebt, möglichfte Treue in 
Abficht auf Inhalt, Form und Colorit der Urfchrift mit 
poetifcher Sprache zu verbinden, ohne dem Genius 
feiner Mutterfprache etwas zu vergeben. Eine treue 

er etzung eines hebräifchen Dichterwerkes kann 
die Gefet ^re or‘enta^^ie Abkunft ankündigen, ohne 
hebräifcheÄew^er deutschen Sprache zu verletzen, und 

] i °rte blofs in deutfche umzufetzen, womit 
pi , m Prachkenner, noch dem für Poefie und

J a t 'j a tonnen Lefer gedient feyn kann; fie 
6 1S4L Zweier Band. 

mufs vielmehr, wie die Urfchrift, durch fich felbft ver- 
ftändlich, klar und anfprechend feyn. So wie jene fich 
frey in ihrer Wortftellung und Ausdrucksweife bewegt, 
fo mufs auch die Sprache (les Ueberfetzers fich frey 
und zwanglos bewegen, ohne dafs der Geift der Ur- 
fchrift dadurch gefährdet würde. Mit Vorbedacht wählte 
ich das jambifche Sylbenmafs, das fich dem hebräi
fchen Rhythmus am heften und leichteften anfchliefst; 
wiewohl in einigen elegifchen Stellen des Hiob auch 
der Trochäus eine gute Wirkung gethan haben würde. 
Weil jedoch durch diefen Wechfel der glcichgehaltene 
Gang des erhabenen Gedichts geftört worden feyn 
würde, fo behielt ich durchweg das jambifche Sylben
mafs bey, deffen fich auch Milton in feinem verlore
nen Paradiefe bedient hat. Dafs das gewählte Metrum 
dem kundigen Ueberfetzer keinen Zwang anthun dürfe, 
und dafs die Ueberfetzung eines Dichterwerks in ge
bildeten und für Poefie empfänglichen Lefern einen 
der Urfchrift ähnlichen Eindruck hervorbringen müfl'e, 
diefs wird mit Recht gefordert.“ Diefen vom Vf. vor
getragenen Grundfätzen wird man, fobald von einer 
rhythmifchen Uebertragung hebräifcher Stücke die Rede 
ift, im Allgemeinen leicht beyftimmen, aber auch nach 
diefen Grundfätzen kann die Ausführung hernach im
mer noch fehr verfchieden ausfallen, und es hängt hier 
das Gelingen vorzüglich von dem angeborenen dichte- 
rifchen Gefühle und Gefchmacke des Ueberfetzers ab. 
Wem diefe fehlen, der wird immer nur entweder Un
bedeutendes oder Steifes zu Wege bringen, und es 
wird auch immer unmöglich bleiben, ihm begreiflich 
zu machen, dafs er Ausdrücke und Wendungen ge
braucht habe, durch welche er aus der dichterifchen 
Sprache fogleich herausfällt, und auf das Gebiet der 
Profa und des alltäglichen Ausdruckes geräth. Es ift 
damit ähnlich, wie mit dem mufikalifchen Gehöre; wem 
diefes abgeht, dem hat man gut demonftriren und ver- 
fichern, es fey ein halber Ton zu tief gefungen; er 
überzeugt fich dennoch nicht davon. In die Clafle 
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folcber Ueberfetzungen, welche nur den erfoderlichen 
exegetifchen Zweck erfüllen, mufs man die meiften der- : 
jenigen fetzen, welche unfere Exegeten des A. T. ihren 
Commentaren beyzugefellen pflegen; auch die Ueber- 
fetzung von de Wette gehört in diefe Clafle, fo oft 
man auch das Gegentheil von ihr verfichert hat. Wer 
fonft nicht Dichter ift, wird es auch nicht blofs bey 
einer Uebertragung des A. T. feyn. Wem aber das 
Gefühl für den dichterifchen Ausdruck abgeht, dem 
wird man auch vergeblich zu beweifen fuchen, dafs er 
jenen Ausdruck nicht getroffen habe. Es ift damit un
gefähr ebenfo, wie mit dem mulikalifchen Gehöre.

Was den Zweck des Buches Hiob betrifft, fo ha
ben neuere Exegeten fich der Bezeichnung bedient: 
das Buch folle lehren, wie den Menfchen das ihm zu- 
ftofsende äufsere Uebel überwinden könne. In Bezie
hung hierauf erinnert unfer Vf. nicht ohne Grund: o
„Der Dichter redet nicht fowohl davon, dafs der Menfch 
das Uebel überwinden folle, als vielmehr davon, dafs 
er fich demfelben mit weifer Ergebung unterwerfen 
müfle. Zugleich aber deutet er auf die in die Kraft 
des Menfchen gelegte Möglichkeit eines endlichen, wenn 
gleich fchwer zu erringenden Sieges in feinem Inneren.“—■ 
„Die Hauptwahrheit, die aus der herrlichen Dichtung 
hervorgeht, ift folgende: die göttliche Weisheit, Ge
rechtigkeit und Güte rechtfertigt fich, auch bey aller 
anfcheinenden Regcllofigkeit und Unordnung der Dinge, 
und bey dem fclmellften Wechfel, und der gröfsten 
Verwickelung menfchlicher Schickfale; auch über den 
Frommen werden oft, aus unbegreiflichen Urfachen, 
fchwere Leiden verhängt, die aber für ihn keine Stra
fen find; es ift Vermeflenheit, über die Abfichten Got
tes urtheilen zu wollen; zuletzt mufs immer der un- 
erfchütterliche Glaube an eine weife Weltregierung den 
Sieg davon tragen. Die Anwendung diefer herrlichen 
Dichtung ift demnach: „es ift Pflicht des Staubgebore
nen, fich den Fügungen des Allwaltenden zu unter
werfen, und in ihm den Weifen, Heiligen und Gerechten 
zu verehren.“

Ueber den Vrfprung des Buches ftellt Hr. J. eine 
eigenthümliche Anficht auf. Er nimmt an, von einem 
Hiob, welcher wirklich lebte, und von defl’en fchweren 
Prüfungen überlieferte Anfangs eine Reihe alter Sagcn- 
lieder die Kunde. Diefe Sagenlieder verarbeitete ein 
fpäterer, mehr gebildeter Dichter im Salomonilchen 
Zeitalter zu dem gegenwärtigen Ganzen; er rundete 
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ab, liefs Einiges von dem Alten weg und fügte Neues 
hinzu. Manche kleinere Stücke, die das Ganze in en
gerer Verbindung halten follten, waren vielleicht ver
loren gegangen; der fpätere Dichter fuchte diefe Lü
cken auszufüllen, was übrigens noch keine Zuthat gan-, 
zer Capitel in fich fchliefst. Nur feiten vergafs eF 
dabey fich und das frühere Zeitalter, in welchem Hiobs 
Begegnifle Statt fanden. Daher kommt die in einigen 
Stellen nicht zu verkennende Mifchung von älteren und 
neueren Gedanken, patriarchalifche Einfalt der Sitten 
und genaue Kenntnifs der Bergwerke und mancher 
Luxusartikel der fpäteren Zeit. Der Vf. erinnert zur 
Unterftützung diefer Vorftellung vom Urfprunge des 
Buches Hiob an die ganz ähnlichen Entftehungsver- 
hältniffe bey den Homerifchen Gelangen, den ArgonaU- 
ticis des Orpheus, den Offianifchen Liedern, dem Ni
belungenliede und anderen berühmten Werken der Dicht- 
kunft. So viel wird man auch Hrn. J. leicht zugeben 
können, dafs unler jetziger Hiob vielleicht Bearbeitung 
eines früheren fey. Nur dafs die anfänglichen alten 
Sagenlieder vom Hiob von einander abgefondert ent- 
ftanden feyen, ift nicht wahrfcheinlich, weil die einzel
nen Streitreden im Hiob in einer zu nahen Beziehung 
zu einander flehen, als dafs diefe Verbindung erft fpä
ter hätte hineingebracht werden können. Vielleicht iß 
aber auch des Vfs. Meinung diefe, dafs jene anfäng' 
liehen Lieder fogleich gemeinsamen Urfprung und Zu- 
fammenhang hatten, welches fich aus des Vfs. Worten 
nicht ganz deutlich erfehen läfst.

Wir betrachten einige Stellen der Ueberfetz«nS*  
Hiobs erfte Klage Cap. 3 beginnt bey Hrn. /• alfo:

3. Vernichtet fey der Tag, der mich gebar, 
Die Nacht, die fprach: ,,empfangen ift eh» Knabe!«*

4. Der Tag fey Finfternifs*
Nichts frage Gott nach ihm aus feiner Höhe!
Kein Lichtftrahl glänze über ihn»’

5. Ihn fordre Dunkelheit zurück nnd Todesfchatten; 
Es hüll’ ihn Wolkendunkel ein, 
Ihn fcheuche weg, was Tage tiübt!

6. Und jene Nacht entführe Finfternifs, 
Sie reihe fich an keinen Tag des Jahres, 
Und komme nimm«’ in der Monden Zahl!

7. Sieh, jene Nacht fey unfruchtbar, 
Kein Jubelfang ertön’ in ihr!

8. Die Tagverwünfcher fluchen ihr, 
Die kundig find, den Krokodil zu bannen!

9, Es feyen finfter ihrer Dämnt’rung Sterne, 
Vergebens harre fie des jungen Tages, 
Sie Ichaue nicht der Morgenröthe Wimpern!
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10. Denn fie verfcklofs nicht meiner Mutter Leib, 
Barg folche  Mühfal nicht vor meinen Augen.*

11. Warum doch ftarb ich nicht im Mutterleibe? 
Verfchied nicht, als ich mich dem Schoofs entwand?

12. Was nahmen mich doch Kniee auf, 
Was Brüfte, dafs ich fog?

Diefe Uebertragung empfiehlt fich durch Wohllaut 
und Genauigkeit. Wir erlauben uns nur folgende Be
merkungen. In V. 4 würde ftatt: Nichts frage Gott 
nach ihm aus feiner Höhe! wohl belfer ftehen: Nicht 
frage Gott nach ihm; indem der Deutfche Ausdruck: 
nichts nach etwas fragen fich nicht gut knüpft an die 
folgende Ortsbeftimmung: aus feiner Höke. Der letzte 
Satz diefes Verfes: TTVO pSjJ SfDin Sn lautet bey 
Hn. J.: kein Lichtflrahl glänze über ihn; dafs im He- 
bräifchen das Licht am Schluffe des Satzes fteht, giebt 
diefem Schlufsworte ein gröfseres Gewicht; wir wür
den daher mit Beybehaltung der hebräifchen Wortftel- 
lung lieber fetzen: nicht flrahle auf ihn Licht! Im 
erften Satze des V. 5 giebt Hr. J. das Verbum 

mit mehreren der neueften Exegeten durch: 
ihn fordre Dunkelheit zurück! und bemerkt in der 
Note, die Dunkelheit folle jenen Tag zurückfodern, 
als ihr, und nicht dem Lichte angehörig. Diefe Er
klärung hat uns für den Stil diefer Stelle, die fich in 
einfachen und natürlichen Ausdrücken bewegt, immer 
etwas pretiös gefchienen. Man glaubt freylich bey ihr 
en Aortheil zu haben, dafs man die Form Kal des 

V eibi NJ in feiner ihm fonft zukommenden Bedeu
tung des Einlöfens nimmt. Aber pafst auch wirklich 
zu diefer Stelle jene dem Verbo 5^3 zukommende 
Bedeutung? Es wird gebraucht von Sachen, die der 
vorige Befitzer wieder an fich bringt. Kann man hier 
lagen, jener Tag habe früher der Dunkelheit gehört, 
Und daher könne nun die Dunkelheit ihn wieder an 
Reh bringen? Uns fcheint diefs Verhältnifs hier etwas 
künftüch gedacht, und die zweyte Bedeutung des Verbi 
"’N*,  nämlich die des Befleckens, giebt wenigftens ei- 
uen einfacheren und näher liegenden Gedanken, näm- 
1Cl trübe Finflernifs und Dunkel!
r 14*  laflren eme andere Stelle folgen, Hiobs Klage 
vap. 14:

1. Der .. , ,
Lebt kur,«\ V°m b geboren, 

A ‘ mit Unruh’ überfüllt:2- Wie eine BlUlne r _ . . „
Und flieht, unhaM ‘ ’ WelKet’

altbar, wie ein Schatten.

g. Und ihn fchau’ft du fo prüfend an? 
Mich zieheft du vor dein Gericht?

4. Wo wär’ ein Reiner denn?
Von Mängeln frey ift auch nicht einer!

5. Sind feine Tage fo befchränkt,
Ift feiner Monde Zahl von dir beftimmt, 
Haft du ein Ziel, unüberfchreitbar, ihm gefleckt,

6. So blick’ doch weg von ihm, damit er fei’re, 
Froh wie der Söldner feines Tages werde!

7. Dem abgehau’nen Baum’ bleibt doch noch Hoffnung, 
Dafs er auf’s neue wieder grüne, 
Und feine Sproffen wieder treiben;

8. Mag altern in der Erde feine Wurzel, 
Und in dem Staub’ fein Stamm erfterben,

9. So blüht er doch vom Duft des Walters wieder auf, 
Und treibet Laub, wie frifch gepflanzt.

In Bezug auf den erften Vers bemerken wir wie
der, dafs im Hebräifchen die Worte 7WN Weib und 
rin Unruhe den Schlufs der beiden Sätze bilden, wäh
rend fie in der Ueberfetzung vom Schluffe entfernt 
worden find. Wir erwähnen diefs nicht defswegen, 
weil wir etwa eine peinliche Buchftäblichkeit der Ueber
fetzung verlangen, fondern wegen der Meinung, dafs 
im dichterifchen und rhetorifchen Stile, zumal in fo 
kurzen Sätzen, wie die vom hebräifchen Original ge
brauchten find, auf die Stellung der einzelnen W örter 
etwas ankommt, fowohl in Bezug auf ihren Klang, als 
auch ihre Bedeutung. Ohne der Ueberfetzung des 
Vfs. zu nahe treten zu wollen, verfuchen wir es, 
diefe Stelle hier fo zu übertragen, dafs wir uns noch 
etwas enger an die Stellung und an die Kürze der 
Worte des Originals anzufchliefsen fuchen, wobey fich 
von felbft verfteht, dafs der Deutfchen Sprache kein 
Zwang gefchehen, und die Deutlichkeit nicht verfchwin- 
den dürfe. Wir fetzen alfo:

1. Der Menfch, der Sohn des Weibes, 
Lebt kurze Zeit, gefättiget mit Sorge.

Das Original hat bekanntlich TAh ftttiütus fol- 
licitudine,

2. Wie Blumen fproflet er , und welkt, 
Flieht wie der Schatten, dauert nicht.

3. Auf diefen richteft du das Auge ? 
Mich führft du in’s Gericht mit dir?

4. Wer brächte Reinen von Befleckten? 
Nicht einen!

5. Wenn feft begränzt find feine Tage, 
Wenn feiner Monden Zahl bey dir beftimmt, 
Sein Ziel gefleckt, das er nicht überfchreitet,

6, So fchau hinweg von ihm, damit er ra^’
Dafs er fich freue, wie der Miethling, feines Tages!
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7. Es bleibt dem Baum die Hoffnung; 
Ward er gefällt, fo fprofst er wieder, 
Sein Schöfsling wird nicht fehlen.

8. Wenn altert in der Erde feine Wurzel, 
Im Staube ßirbt fein Stamm,

9. Durch Duft des Waflers wird er fproffen, 
Treibt Zyveig, wie frifch gepflanzt.

Der vierte Vers kann, wenn man in diefer Weife 
die hebräifche Kürze beybehält, freylich Manchem et
was dunkel bleiben; aber conftruirt werden mufs er 
ohne Zweifel auf diefe Weife. Denn die Worte ''O 
NDEO liFID gehören doch zufammen, und bedeuten: 
utinam adferrent hominem fanctum ex impuro pro- 
creatum'. und dann wird hinzugefügt: ne unum cjuldcm! 
nämlich adferrent. Bey des Vfs. Ueberfetzung: Von 
Mängeln frey ift auch nicht einer! kann man verflicht 
werden, zu glauben, dafs der Vf. das Wort NOEO mit 
den folgenden Worten verband. Im V. 7 hat der Vf. 
die Worte DN ft caeditur, welche im zweyten 
Satze flehen, in den erften Satz verfetzt, wodurch 
dann die Ueberfetzung: dem abgehau'nen Baum bleibt 
doch noch Hoffnung herbeygeführt ward.

Wir nehmen noch eine Stelle aus der Rede Got
tes Cap. 38. Sie beginnt bey Hm J. alfo:

1. Jehova fpracb zu Hiob aus dem Sturme:
2, Wer iß’s, der meinen Rath verdunkelt, 

Mit unverftänd’gen Reden!
g. Auf! gürte deine Lenden, wie ein Mann, 

Ich will dich fragen; lehre mich;
4. Wo warft du, als ich gründete die Erde? 

Sprich, wenn du folche Weisheit haft!
5. Wer hat ihrLängenmafs beftimmt? Du weifst es wohl? 

Wer zog die Mefsfchnur über fie ?
6. Worauf ward eingefenkt ihr Grundftein? 

Wer war’s, der ihren Eckßein legte? *
7. Bey’m vollen Jubelfang der Morgenßerne, 

Bey’m Jauchzen aller Söhne Gottes.
8. Wer fchlofs mit Pforten ein das Meer, 

Als braufend es dem Mutterfchoofs entquoll?
9. Als ich Gewölk ihm zum Gewände, 

Und Wolkennacht zu Windeln gab;
10. Als ich die Gränzen ihm beßimmte, 

Ihm Riegel fetzt’ und Pforten.

Statt der Uebertragung V. 2 mit unverftänd'gen 
Beden würde der hebräifchen Wortftellung: phö?
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genauer entfprechen: mit Reden ohne Sinn. 
In V. 4 würde ftatt: fprich, wenn du folche Weisheit 
haft, genügen: fprich, wenn du Weisheit haft, da im 
Hebräifchen blofs HJQ EN fteht. Das Wort 

V. 5 giebt der Vf. durch: Längenmafse; uns 
fcheint Mafse zu genügen, um fo mehr, als das Wort 
Längenmafse etwas in die technifche Sprache des ge
meinen Lebens fällt, und daher für die Dichterfprache 
weniger pafst. Doch wir enthalten uns fernerer klei
ner Bemerkungen diefer Art, die uns am Ende in den 
Verdacht der Kritteley bringen könnten. Unter dem 
Texte der Ueberfetzung hat der Vf. überall die für 
den Lefer zu wünfchenden Erläuterungen in einer 
zweckmäfsigen Auswahl, ingleichen bisweilen Parallel- 
ftellen aus anderen Dichtern, hinzugefügt. In der be
rühmten Stelle Cap. 19, V. 25 will er keinen Gedanken 
an Unfterblichkeit finden, fondern Gedanken an leib
liche Genefung, und fragt: „Wie hätte den hohen Dul
der nur einmal, nämlich an diefer Stelle, der Gedanke 
an Unfterblichkeit durchblitzen können, ohne die ganze 
nächtliche Scene zu erleuchten?“ Mit demfelben Rechte 
kann man fragen: „Wie kam dem hohen Dulder die 
Hoffnung, er werde wieder genefen, gerade nur ein
mal, nämlich in diefer Stelle, ohne ihn in irgend ei
nem anderen Augenblicke aufzurichten?“ Denn der 
Vf. bemerkt felbft S. 120: dafs man bey fchwer Er
krankten Troftlofigkeit mit Hoffnung der Genefung 
wechfeln fehe. Es liegt alfo in diefer Stelle immer 
ein vom Hiob fonft nicht geäufserter, ungewöhnlicher 
Gedanke. In der Stelle Cap. 29, V. 18 „ich fprach: in. 
meinem Nefte werd’ ich fterben, wie Sand hin? werd 
ich mehren meine Tage“, d. h. ich werde febr iange 
leben, will uns der Vf. ftatt des Sandes, des bekannten 
Bildes der Menge, den von den Rabbinen dafür fub- 
ftituirten Phönix einführen, der in neuerer Zeit meh
rere Befchützer gefunden hat, obwohl das uns be
kannte Eebräifche Alterthum durchaus nichts von die- 
fem fymbolifchen Vogel weifs. Wir fchliefsen mit der 
Erklärung, dafs auch diefe Frucht der Studien des 
hochverdienten Vfs, in dem Kranze feiner Gefänge 
Zions eine fchöne Blume bildet.

G. K.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stuttgart, in der Balz’fchen Buchhandlung: Schil- 
lers Leben, Geißeseniwickelung und Werke im 
Zufammenhange. Von Dr. Karl Hoffmeißer. Er- 
fter Theil. 1838. XII u. 320 S. Zweyter Theil. 
1838. 344 S. Dritter Theil. 1838. 394 S. Vier
ter Theil. Erfte Abtheilung. 1839. 160 S. gr. 8.

Cxrofsartig und eines philofophifchen Geiftes würdig 

war die Aufgabe, die der Vf. diefes Werkes fich ftellte, 
als er, nach feinen eigenen Aeufserungen in der Vor
rede, es unternahm, „eine wiffenfchaftliche Naturge- 
fchichte des Schiller£c\ien. Geiftes“ liefern zu wollen. 
Die Darftellung der ganzen intellectuellen, äfthetifchen 
Und fittlichen Perfönlichkeit des grofsen Dichters 
wählte Hr. H. zum Mittelpuncte feiner Arbeit, die zu
gleich einen allgemeinen Commentar fämmtlicher Werke 
Schillers und eine Erklärung der einzelnen Schriften 
aus der Denkweife und Perfönlichkeit ihres Vfs. ent
halten follte. Einen edleren Gegenftand für feine lite- 
ranfche Thätigkeit hätte er kaum finden können, als 
das Leben Schillers, der durch die rege Empfänglich
keit für alles Schöne im Leben, in der Natur und 
Kunft längft ein Liebling des gefamten Deutfchen 
Publicums geworden. Tiefer, als irgend ein Deutfcher 
Schriftfteller, Goethe und Herder nicht ausgenommen, 
Schöpfte Schiller feine edle Humanität, und verkündigte 
he in der reinften Form und mit prophetifchem Ernfte.

Zahlreiche Stellen in dem vorliegenden Werke 
konnten als Beleg dienen, dafs der Vf. daffelbe mit 
grofser Ließe unternommen, und dafs er keine Mühe 
fichen^5 <1Urch BenutzunS alIer ilim irSend zugäng- 
W k ge^VUckten und ungedruckten Quellen, feinem 

e hen möglichften Grad von Vollftändigkeit zu 
ge en. nter den gedruckten benutzte Hr. H. vor- 
zugswe e ie Biographien des Dichters von feiner 

c wagenn rau v. Wolzogen und von H. Döring, 
*e bekannte Schrift von Streicher, Schillers Flucht 
Z A. L. Z. 1841. Zweyter Band' 

aus Stuttgart nach Mannheim betitelt, und aufserdem 
die verfchiedenen Mittheilungen über den Dichter von 
Peter feil, Conz, Schar ffenßein, Göritz u. a. Jugend
freunden, die Correfpondenz Schillers mit Dalberg, 
Goethe, Humboldt, und die einzelnen in Journalen zer- 
ftreuten Briefe. Als Ilauptquelle dienten dem Vf., wie 
nicht anders zu erwarten, Schillers eigene Werke, fo 
wie die in H. Döring's Nachlefe gefammelten Auffätze 
und Gedichte, die des Dichters Strenge von feinen 
Werken ausgefchloffen. Im Allgemeinen fcheint Hr. H. 
nur auf die Benutzung gedruckter Hülfsmittel fich be- 
fchränkt zu haben, während ihm doch wohl manches 
fchätzbare Document mitgetheilt worden wäre, wenn 
er des Dichters vertraute Freunde oder feine Anirehö- 
rigen darum erfucht hätte. Auf diefe Weife würde er 
auch einzelnen Irrthümern vorgebeugt haben, die fich 
in feine biographifch - literarifche Darftellung einge- 
fchlichen. In der Anführung der Quellen ift Hr. H. 
fparfamer, als Rec. bey einem Werke diefer Art billi
gen kann, wo die Quellen, wenn auch ihr Inhalt in 
den Text verarbeitet worden, doch überall namhaft 
gemacht werden follten.

Bey der nicht leichten Aufgabe, die fich Hr. H. 
ftellte, hütete er fich befonders vor dem nur zu ge
wöhnlichen Fehler mancher neuern Schriftfteller, ihre 
eigene Perfönlichkeit vor der Weltanficht des Dichters 
hervortreten zu laffen. Der letzten ift in Hn. H's. 
Werke auf keine Weife Eintrag gefchehen, und eben 
defshalb dürften die meiften Theile der darin gefchil- 
derten Entwickelungs - und Bildungs - Gefchichte Schil
lers allgemeinen Anklang finden im Deutfchen Publi
cum. Von gründlichen Vorftudien und grofsem Scharf- 
finn zeugt befonders die Beurtheilung der lyrifchen 
und dramatifchen Producte Schillers. Dagegen hat der 
Vf. durch feine zu weitläuftigen Erörterungen der äfthe- 
tifchen und philofophifchen Schriften und Auffätze 
Schillers dem Intereffe feines Buches offenbar gefcha- 
det. Kaum möchte diefe kritifche Zergliederung felbft 
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bey denen Eingang finden, die in dem Buche ganz 
und gar nicht blofse Unterhaltung, fondern auch Be
lehrung fuchen. Schillers Weltanficht, die doch der 
Vf. darftellen wollte, würde nichts dabey verloren ha
ben, wenn er in jenen philofophifchen Excurfen, die 
oft viele Seiten einnehmen, fich mehr befchränkt hätte. 
Manche Reflexionen und Digreffionen, an und für fich 
richtig, find hier gar nicht an ihrem Orte. Aus der 
amtlichen Stellung des Vfs., der bekanntlich Director 
des Gymnafiums in Kreuznach ift, wird feine Neigung 
zu allerley pädagogifchen Bemerkungen erklärlich: 
über die öffentlichen Schulprüfungen, über das Stock
reglement, über den Despotismus in der Erziehung, 
über das Fehlerhafte im Griechifchen Sprachunterricht 
u. f. w. Ganz am unrechten Orte fcheinen die In- 
vectiven gegen manche Schwächen akademifcher Do
centen und gegen die Stubengelehrten (II, 147 u. 164). 
Die Bemerkung, dafs Schillers Schwiegermutter, Frau 
v. Lengefeld, fich über die Vorurtheile ihres Standes 
nicht habe erheben können (II, 150), begleitet Hr. II. 
fogar mit dem Zufatze: „dafs diefs damals in Sachfen 
fchwerer gewefen, als in unfern Tagen am Rhein.“ 
Abgefehen von diefen Ausftellungen ift die Sprache 
klar, gefällig und einnehmend. Nur einiger pretiöfen 
Bilder und fremden Wörter, wie employiren, Cruditä- 
teil u. f. w., hätte Hr. H. fich enthalten follen.

Ein glücklicher Gedanke des Vfs. war es, feine 
biographifch-kritifche Schilderung in drey Perioden 
zu theilen, die nicht willkürlich gefchaffen, fondern 
praktifch begründet find auf des Dichters inneres und 
äufseres Leben. Nachdem der Vf. uns in der erften 
Abtheilung die „Zeit der jugendlichen Naturpoefie“ ge- 
fchildert, führt uns die zweyte Abtheilung in die „Pe
riode der wiffenfchaftliehen Selbftftändigkeit“ ein, wor
auf fich das Ganze im letzten Abfchnitt mit der „Pe
riode der gereiften Kunftpoefie“ harmonifch abrundet. 
Der erften Abtheilung feines Werkes hat der Vf. Schil
lers Jugendgefchichte, meiftens aus bekannten Druck- 
fchriften gefchöpft, in drey Capiteln vorangefchickt 
Von dem vierten Capitel an werden Schillers poetifche 
Jugendverfuche ausführlich befprochen, daneben die 
vorherrfchende Neigung zum pofitiven Chriftenthume, 
feine hervorftechende Denkkraft und die Revolutionen 
feines Geiftes gefchildert. Dann berührt der Vf. das 
Leben und Treiben in der Carlsfchule, Schillers Au
fteilung als Regimentsarzt, feine Flucht nach Mann

heim wegen der Räuber, feine dortige Bekanntfchaft 
und die bald wieder aufgelöften Verhältniffe mit Dal
berg , feinen durch manche fehlgefchlagenen Hoffnun
gen veranlafsten Aufbruch nach Bauerbach, dem Gute 
der Frau v. JVolzogen, feine Aufteilung als Theater
dichter in Mannheim, die Entftehung der Trauerfpiele 
Fiesko und Cabale und Liebe, und endlich feine unan
genehmen Verhältniffe mit den Mannheimer Schaufpie- 
lern, die ihn nach Leipzig in die Arme feiner Freunde 
Körner und Ruber führten. Das vorletzte Capitel des 
erften Theils fchildert des Dichters Leben in Leipzig 
und Dresden.

Die Nachrichten, welche der Vf. dabey benutzte, 
find äufserft dürftig. Hr. Düring mufs,- nach feiner 
fpäter herausgegebenen Schrift: „Fr. v. Schiller. Ein 
biographifches Denkmal.“ (Jena 1839} im Belitz weit 
reichhaltigerer Quellen gewefen feyn. Durch diefen 
erfahren wir auch, dafs das Fräulein v. A„ für wel
ches Schiller von einer glühenden Leidenfchaft ergrif
fen ward, Julie v. Arnim geheifsen. Aus demfelben 
Werke mufs die äufserft dürftige Schilderung jenes 
Liebesverhältniffes ergänzt werden. Es fällt in die 
Zeit, in welcher Schiller fich mit dem fchon in Man
heim entworfenen Don Carlos anhaltend befchäftigte, 
und Hr. II. fchliefst daher den erften Theil feines Wer
kes mit einer belehrenden und wohlgefchriebenen Be
trachtung über jenes Trauerfpiel.

Den zweyten Theil eröffnet eine Schilderung der 
erften hiftorifchen Arbeiten des Dichters. Hier hat fich 
aber der Vf. einen unverzeihlichen Irrthum zu Schul
den kommen laffen. Der Name Johann Friedrich 
Schiller auf dem Titel einer Ueberfetzung von 
bertfons Gefchichte von Amerika verleitet ihn (H? II 
zu der Annahme: jene Ueberfetzung fey au» des Dich
ters Feder gefloffen. Da diefelbe bereits 17/7 zu 
Leipzig erfchienen, fo müfste Schiller ße unfeinem fie- 
benzehnten oder achtzehnten Jahre, alfo noch während 
feines Aufenthaltes in der Carlsfchule und vor dein 
Erfcheinen der Räuber verfafst haben. Eine folche 
Arbeit aber konnte Schiller') felbft wenn fich der kühne 
Fhig feines Geiftes nicht dagegen gefträubt, fchon 
defshalb nicht unternehmen, weil ihm die Kenntnifs der 
Englifchen Sprache gänzlich fehlte, und er feinen Lieb
lingsdichter Shakfpeare nur aus der Efchenlturg>fchcn 
Ueberfetzung kennen gelernt hatte. Mitunter ift ein 
Bruder Schiller's für den Vf. jener Ueberfetzung gehalten 
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worden. Diefs behauptet Meufel im gelehrten Deutfch- 
land und nach ihm Jördens in feinem Lexicon Deut- 
fcher Dichter und Profaiften. Aber Schiller war be
kanntlich der einzige Sohn feiner Eltern. Jener Jo
hann Friedrich Schiller, von väterlicher Seite mit dem 
Dichter weitläuftig verwandt, war zugleich fein Tauf- 
pathe. Er etablirte fich fpäterhin als Buchhändler in 
Mainz, nachdem er längere Zeit in London gelebt. 
Aufser Robert fori s Gefchichte von Amerika lieferte er 
noch mehrere andere Ueberfetzungen von A. Smith, 
Hawkesworth u. a. Englifchen Schriftftellern.

Bey der von Schiller herausgegebenen Gefchichte 
merkwürdiger Revolutionen hätte bemerkt werden kön
nen, dafs unter den Auffätzcn, die in dem erften Bande 
diefes Werkes, dem kein zweyter gefolgt, befindlich, 
die Revolution in Rom durch Nicolaus Rienzi von 
L. F. Huber, die Vcrfchwörung der Pazzi aber von 
Schiller? Schwager, dem Bibliothekar Reinwald in 
Meiningen verfafst worden.

An Schillers Zwifchenarbeiten, durch das philofo- 
phifche Intereffe hervorgerufen, wie „ der Verbrecher 
aus verlorener Ehre“, „Spiel des Schickfals“ und den 
erften Theil des „ Geißerfehers“ knüpft Hr. H. (II, 18 — 34) 
fcharffinnige, aber faft zu ausführliche Erörterungen, 
fo auch über die gleichzeitig entftandenen philofophi- 
fchen Riiefe. Er fchildert hierauf des Dichters erften

V1 ^ ^raar? feine Verbindung mit Wieland, 
die lheilnahme an dem Deutfchen Merkur, die dorti
gen hterarifchen und fürftlichen Verhältniffe, feine Be- 
kanntfehaft mit der v. Lengefeld^ea Familie, den 
Aufenthalt in Rudolftadt und fein erftes Zufammentref- 
fen mit Goethe, letztes nach den darüber längft be
kannten Nachrichten zu fragmentarifch. Erwähnt wird 
fodann feine Neigung zu den Griechifchen Tragikern, 
befonders zum Euripides, und wie er, trotz mangel
hafter Sprachkenntnifs, doch den Geift der Griechifchen 
Richtungen fich angeeignet. Treffende Bemerkungen 
finden fich über Schillers Gedichte: die Götter Grie- 
chenlands Und die Kilnßler, die in diefe Periode fei- 
?? ^el)ens fallen, und die Fortfehritte in feiner poeti- 
1 Teilen Tl’ij '
aufserde1 <Un^ genau bezeichnen. Ausführlich werden 

m die Briefe über Don Carlos befprochen.
. m, lc^ Hf- H. im fiebenten Capitel des zweyten Theils o .... , . 1, 1 Schilderung der weiteren Verhalt-

mffe des Dichters mit j r r w v n -r . i • i x . n > *c der v. Lengefeldichen Familie, und berichtet fehr ausfi.h^- r .wie ihm die Gefchichte 

des Abfalls der Niederlande den Weg gebahnt zu ei
ner Profeffur in Jena. Die Schilderung des dortigen 
wiffenfchaftlichen Lebens hätten wir ausführlicher und 
individueller gewünfeht. Aus den Erzählungen von 
Schillers Zeitgenoffen und aus den gar mannichfachen 
Brieffammlungen, die veröffentlicht worden, hätte Hr 
H. reichhaltigen Stoff fchöpfen können. Mit den aka- 
demifchen Begebenheiten läfst der Vf. Schillers Be- 
kanntfehaft mit Dalberg in Erfurt und mit Wil
helm von Humboldt abwechfeln, und fchildert dann fein 
Liebesverhältnifs und feine Verheirathung mit Charlotte 
von Lengefeld am 20 Februar 1790. Die nächftfolgen- 
den vier Capitel enthalten eine ausführliche Erörterung 
und Kritik der hiftorifchen Auffätze, die in die erfte 
Zeit von Schillers Aufenthalt in Jena fallen. Dahin ge
hören feine akademifche Antrittsrede, die Abhandlungen 
über die erfte Menfchengefellfchaft, über die Sendung 
Mofis, über Lykurg und Solon, die von ihm her
ausgegebene Sammlung hiftorifcher Memoiren, und be
fonders die Gefchichte des dreifsigjährigen Krieges. 
Hervorgehoben wird befonders die eigenthümliche Wei
fe, wie Schillers pragmatifche Behandlung der Gefchich
te durch feine philofophifche bedingt ward, aber auch 
zugleich feine lebhafte Darftellungsgabe, feine Unpar- 
teylichkeit und die Würde auch in der F orm, die er fei
nen hiftorifchen Arbeiten faft ohne Ausnahme zu geben 
wufste. Nur ein längeres Leben, meint Hr. H., habe 
ihm gefehlt, um einer der erften Deutfchen Hiftoriogra- 
phen zu werden. Die Mittheilungen von Göritz im Mor
genblatt 1838 über Schillers häusliches und gefellfchaft- 
liches Leben hatllr. H. auf anziehende Weife benutzt für 
den Inhalt des vierzehnten und fünfzehnten Capitels. 
Er fchildert hierauf feine einzelnen poetifchen Pläne, 
fein Schwanken und Mifstrauen in feine Kräfte, durch 
feine damalige Kränklichkeit herbeygeführt. Ausführ
lich fpricht er von feinen philofophifchen Studien, die 
an die Stelle der liiftorifchen getreten, fchildert die allge
meine Liebe und Verehrung feiner Freunde während 
feiner körperlichen Leiden, und theilt den fchönen, Brief 
des Grafen Schimmelmann und des Herzogs von Augu- 
ßenburg mit, worin ihm ein Jahrgehalt von 1000 Thlr. 
auf drey Jahre angewiefen wird. t Auch das bisher nicht 
bekannte Antwortsfehreiben Schillers, in mehrfacher Be
ziehung höchft charakteriftifch, wird hier mitgetheilt. 
Die Reife, die der Dichter nach feiner Genefung nach 
Schwaben unternahm, um feine Heimath wieder zu be- 



ßßj. J« A* L. Z. A

grüfsen, die Geburt feines erften Sohnes in Ludwigs
burg, und der Plan zu den Horen, von denen er fich 
eine weitverbreitete Wirkung verfprach, gehören eben
falls in diefs Capitel. Die letzten drey des zweyten Ban
des widmet Hr. Ä äfthetifchen und philofophifchen Be
trachtungen über die Recenfionen von Goethe's Egmont, 
von Bürgers und Matthiffons Gedichten, wobey der Vf. 
fich eben fowohl etwas kürzer hätte falfen können, als 
in der Beurtheilung von Schillers philofophifchen Auf- 
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fätzen, und in der ausführlichen Nachweifung, inwiefern 
er mit Kants Principien übereingeftimmt oder von denfel- 
ben abgewichen. Für ihn kehrte um diefe Zeit der 
glückliche Moment wieder, wo er dem philofophifchen 
und politifchen Interefle allmälig mehr entfremdet, fich 
der Dichtkunft von Neuem in die Arme warf, und wie 
es Hr. H. nennt, fich der Periode der gereiften Kunfi- 
poefie näherte.

(Der Befchlufs folgt im nach [len Stücke.}

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Wien, in der Mechitariften - Con- 
gregations - Buchhandlung: Darßellung der Humanität# - und 
Heil - Anftalten im Erzherzogthum Oefterreich unter der Enns 
als Staatsanftalten und Privatwerke nach ihrer dermaligen Ver- 
fafiung und Einrichtung, herausgegeben von Jofeph Johann 
Knolz, der Heilkunde Doctor, k. k. nied. * öfterr. Regierungsrathe, 
Sanitätsreferenten und Protomedicus u. f. w. 1830. VHI u. 320 S. 
gr. 8. (1 Fl. 36 Kr. Conv. Mz.)

Das vorliegende Werk fchildert den Organismus des Armen- 
wefens in Niederöfterreich überhaupt, fodann jenen innerhalb der 
Haupt- und Refidenz-Stadt Wien insbefondere, ferner diek.k. Ge- 
bäranftalt, die k. k. Findelanftalt, das k. k. Waifenhaus, die Be
wahrungsanftalten für kleine Kinder in Wien, das k. k. Taub- 
ftummeninftitut, die k. k. Bildungsanftalt für blinde Kinder, die 
Verforgungs- und Befchäftigungs-Anftalt für erwachfene Blinde, die 
k. k. Verforgungshäufer und Grundfpitäler in Wien, und das 

“ Bürgerfpital zu St. Marx. Darauf folgt die Befchreibung der öf
fentlichen und Privat-Heilanftalten in Wien, und zwar jene der 
Bezirksarmen, Krankenpflege, des k. k. allgemeinen Krankenhau
fes, fowie der hiemit in Verbindung flehenden Inftitute zur Un
terbringung von Irrfinnigen und Gebärenden, endlich die des 
Spitales der Elifabethinerinnen und der barmherzigen Brüder in 
Wien , des Inftitutes der barmherzigen Schweftern in der Vor- 
ftadt Gumpendorf, des Priefterkranken - und Deficienten-Inftituts, 
des Ifraelitenfpitals, des Inquifitenfpitales im Criminal- Gefangen
haufe, des k. k. Provinzial - Strafhausfpitales der Handlungskran
ken, und Penfioninftituts, des Wiener Kinderkranken-Inftituts, 
des Privatkinderfpitals des Dr. L. Mauthner, der Privat - Trren- 
Heilanftalt des Dr. B. Görgen, der Verpflegsanftalt der Madame 
Papft für ftille Geifteskranke und andere chronifch Leidende, 
der Privat-Heil- und Verpflegs-Anftalt des Wundarztes Franz Pol- 
zel, der k. k. Wohlthätigkeitsanftalt in Baden, des orthopädifchen 
Inftituts, und der medicinifchen Gymnaftik des Dr. ZAnk in 
Wien.

Diefe höchft reichhaltigen und überaus fchätzbaren Nachwei
fungen aus dem Gebiete der Statiftik, der in der Stadt Wien be- 
ftehenden Humanitätsanftalten führen zu der Ueberzeugung, dafs 
die Summe der dort während des Jahres 1830 in öffentlichen 
Inftituten verpflegten Perfonen nicht weniger als 77623 Inivid- 

duen umfafst habe. Ganz befonders grofsartig tritt das Wiener 
allgemeine Krankenhaus hervor, .indem allein dafelbft 20545 Lei
dende untergebracht wurden ; es enthält in weitfchichtigen, auf 
einen Flächenraum von mehr als 8400 Geviertklaftern verbreite
ten, 11 grofse Höfe bildenden, regelmäfsigen Gebäuden 104 Säle 
mit 2214 Krankenbetten, und befchäftigt 64 Aerzte und Wund
ärzte, 22 Wärter, und 181 Wärterinnen, 26 Beamte, und 33 Die
ner. Der Vermögensbeftand diefes Inftituts beläuft fich gegen
wärtig auf 700985 fl.» und die Gefamteinnahme lieferte im Jahre 
1830 nicht weniger als 300528 fl. 59 kr. mittlerweile die gleich
zeitigen Auslagen 280222 fl. 24 kr. betrugen.

Ebenfo grofsartig ift die Einrichtung und Wirkfamkeit de« 
k. k. Gebärhaufes, fo wie der im unmittelbaren Zufammenhango 
mit demfelben flehenden Findelanftalt. Jenes hat ein Stammver
mögen von nicht mehr als 98956 fl., wefshalb die Einkünfte die
fes Fonds im Laufe des letzten Jahres auch nur 4490 fl.» dagegen 
die gleichzeitigen Auslagen 36015 fl. betrugen, indem hiermit 
eine Anzahl von 4453 Wöchnerinnen verpflegt werden mufste.

Das Inftitut der Findlinge hat einen Fonds von 741106 fl.» 
die Empfänge bey demfelben umfafsten 79015 fl., dennoch aber 
erreicht der Koftenaufwand die Summe von nicht weniger als 
432978 fl., weil die Anzahl der Pflegebefohlenen dermalen 16833 
Köpfe begreift. Der ,bey diefen beiden Anftalten allein während 
des Jahres 1830 nachgewiefene Abgang von 385489 fl. Con. M. ift, 
wie jederzeit, aus den Mitteln des Staatsfchatzes gedeckt worden.

Diefe Andeutungen liefern den Beweis, dafs Hr. Dr. X« dnrch 
die vorliegende Schrift fich einen gerechten Anfpru£h au en 
Dank eines Jeden erworben habe, welcher einen von
dem Stande und der Ausdehnung der Humanität«311 ta ten in der 
Refidenzftadt zu erlangen wünfcht. Doch wür<ie iefe Abhand
lung an Interefle für den Lefer ein NamhafteS gewonnen haben, 
wenn der Vf. die langweiligen Berichte eines Rechnungsbeamten 
in den Nachweifungen der Präliminar-Anfätze für die einzelnen 
Fonds , fowie die unbeholfenen Copieen von ftarren Amts - und 
Dienftes-Inftructionen weggelaflen, dafür aber die innere Lebensthä- 
tigkeit der einzelnen Inftitute und den Geift, welcher innerhalb 
derfelben zum Nutzen der Wiflenfchaft und Kunft weht, in kräf*  
tigen Bildern dargeftellt hätte.

Das Aeufsere des Buches ift fehr lobenswerth.
— e —<■
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stuttgart, in der Balz’fchen Buchhandlung. SM- 
lers Leben, G eifie s entwich  elung und Werke im 
Zusammenhänge. Von Dr. Karl Hoffmeifter u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Der Vf. fchildert im dritten Bande die nach der 

Zurückkunft nach Jena angeknüpfte Freundfchaft mit 
Wilhelm von Humboldt, feine Verbindung mit Goethe, 
hey der Begründung der Horen, feine Recenfionen für 
die Allgemeine Literaturzeitung, die Briefe über die 
äfthetifche Erziehung des Menfchen, die Auffätze über 
das Erhabene, über die nothwendigen Gränzen beym 
Gebrauch fchöner Formen u. a. philofophifche Abhand
lungen. Im Jahr 1795 erfolgte jedoch erft, als ihn 
ein Ueberdrufs an der Speculation ergriff, Schillers 
Rückkehr zur Poelie durch die Begründung eines Mu- 
fenalmanachs und feiner eigenen Dichtungsweife neben 
der antiken. Er legte fich felbft hierüber Rechenfchaft 
ab, in der Abhandlung über naive und fentimentale Dicht- 
kunft und in dem darüber geführten Briefwechfel mit 
Wilhelm von Humboldt, In dem fünften Capitel des 
dritten Bandes wird Schiller als philofophifcher Schrift
fteller und Profaiker überhaupt betrachtet, und der Ein- 
flufs der Philofophie auf den Ideengehalt feiner meiften 
Gedichte nachgewiefen. Es ift hier viel Treffliches und 
Tiefgedachtes gefagt worden. Das fiebente Capitel 
fchildert des Dichters grofse Productivität und Thätig- 
heit und das achte die erfte und zweyte Gattung der 
Ideenpoefie, wie fichHr. H. ausdrückt, und die dahin 
gehörenden Gedichte. In dem neunten Capitel werden 
die Xenien, ihre Veranlaffung und weit verbreitete Wir- 

unS ausfiihrlieh gefchildert, und fowohl diefe, als Schil
lers pigranune, einer allgemeinen Beurtheilung unter- 
wor en. Das zwölfte Capitel zeigt Schillers Uebergang 
zu einer mittleren und zur reinen Gattung der Lyrik.

ie lyrifchen Gedichte diefer Periode werden im drey- 
J. A. L. Z. 1841. Zweyte)' Band. 

zehnten Capitel als Beyfpiele der von dem Dichter felbft 
aufgeftellten Theorie zergliedert. Das vierzehnte Ca
pitel fchildert die Rückkehr zum Drama, das unvollen
det gebliebene Trauerfpiel die Malthefer und den Wal- 
lenßein, für den fich der Dichter nach langem Schwan
ken entfchied. Sein Ringen mit dem gewaltigen Stoff, 
den er nicht beherrfchen zu können glaubte, feine man*  
nichfachen Vorarbeiten werden in den folgenden Capi- 
teln gefchildert, daneben auch ausführlich der Balladen 
gedacht, für die fich Schiller, durch einenWetteifer mit 
Goethe, fehr lebhaft intereffirte. Durch diefen erwacht in 
ihm auch die Neigung zu naturwiffenfchaftlichen Stu
dien. Aber oft wiederkehrende Kränklichkeit befchränkt 
und hindert feine Thätigkeit, und manche feiner Pläne 
blieben unausgeführt, unter Anderem die Idee eines 
Schiff - und See-Drama’s. Lebhaften Antheil nimmt Schil
le)' an Goethes Propyläen. Imme**  jedoch behält das 
dramatifche Intereffe die Oberhand. Die Piccolomini 
und Wallenßeins Lager werden vollendet, und das eben 
genannte Vorfpiel in Weimar aufgeführt. Hr. H. knüpft 
daran im achtzehnten Capitel, mit welchem der dritte 
Band feines Werkes fchliefst, intereffante Betrachtungen.

Im erften Capitel des vierten Bandes werden diefe 
Betrachtungen noch erweitert durch eine fehr ausführ
liche und geiftreiche Kritik über die Piccolomini und 
Wallenfteins Tod. Sie umfafst 74 Seiten und verbrei
tet fich über den Plan und die Grundlage jener Trilo
gie und faft über alle einzelnen Charaktere. Das zweyte 
Capitel zergliedert mehrere einzelne Poefieen Schillers, 
welche H. unter der Ueberfchrift: Culturhiftorifche und 
universelle Gedichte zufammenfafst. Er rechnet dazu 
die Glocke, den Spaziergang, das eleufiSche Feß, die 
vier Weltalter u. a. m., auch mehrere kleinere, zum Theil 
epigrammartige. Höchft geiftreich und treffend ift vor
züglich die äfthetifch-kritifche Würdigung des herrlichen 
Liedes von der Glocke. Das dritte Capitel bringt des 
Dichters Entfcheidung für fein nächftes Trauerfpiel 
Maria Stuart, daneben den Entwurf der MaltheSer 
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und die mannichfachen Störungen in feinen häuslichen 
Verhältniffen, befonders durch die Krankheit feiner Gat
tin. Um diefe Zeit, zu Ende des Jahres 1799, ver- 
taufchte Schiller feinen bisherigen Aufenthalt in Jena 
mit Weimar. In dem vierten Capitel finden wir eine 
wohl gelungene Ueberficht der Kunftanfichten, die in fei
nem Briefwechfel mit Goethe enthalten find. Das fünfte 
Capitel bringt Schillers Urtheile über Wilhelm Mei- 
ftcr, Herrmann und Dorothea, Iphigenie und Fauft. 
Es bricht aber diefes Capitel mit der erften Seite ab. 
Nach der Verficherung] des Vf. auf dem Umfchlag- 
titel, follte derSchlufs des Werkes in kurzer Zeit nach
folgen; es war indefs bereits im Jahr 1839, als Hr. 
H. jene Verficherung gab, ohne fein Wort zu halten. 
Gewifs ftimmen alle Verehrer Schillers mit uns in dem 
Wunfche überein, dafs er fein in mehrfacher Hinficht 
fo fchätzbares Werk recht bald beendigen möge.

D. G

SLOWENISCHE LITERATUR.
1) Klagenfurt, b. F. E. v. Kleinmayr: Verfuch ei

nes Etymologikons der Slowenifchen Mundart in 
Inner- Oefterreich. Nach verläfslichen Quellen bear
beitet von Urban Tarnik, Pfarrer zu Moosburg. 
1832. 243 S. gr. 8.

2) Graetz, b. Ferftl: Slowenifch-Deutfches u.Deutfch- 
Slowenifches Handwörterbuch. Nach den Volks- 
fprecharten der Siow, in Steyermark, Kärnten, Krain 
undUngarn’s weftl. Diftricten. Von A.Joh. Murko. 
1833. I Th. 787 S., II Th. 862 S. 8.

Da die Slawifchen Volksftämme allmälich fich nicht 
nur politifch, fondern auch literarifch in den Vorder
grund der Gefchichte des weltlichen Europa zu drän
gen verfuchen, fo dürfte es an der Zeit feyn, in den 
fonft dem Deutfchen Literaturwefen gewidmeten Zeit- 
fchriften wenigftens denjenigen Slowenifchen Literatur
werken eine ftehende Rubrik anzuweifen, welche ent
weder im Gebiete des Deutfchen Bundes erfcheinen, 
oder, in Deutfcher'Sprache verfafst, Deutfche Cultur- 
zuftände berühren. Somit wird fich auch eine kurze 
Charakteriftik obiger Sprachwerke von felbft rechtfer
tigen, wenn der literarifche Werth derfelben das Inter- 
effe Deutfcher Philologen der fprachvergleichenden 
Schule erwecken follte. Es ift gewifs eine merkwürdige 
Erfcheinung, dafs in Oefterreich ohne alle öffentliche Er

munterung gerade die Slowenifchen Mundarten durch 
den löblichen Eifer von Nationalflawen mit Sorgfalt 
und Erfolg gepflegt werden, während die altclaffifche 
Philologie in jenen Landen noch auf der Stufe der 
Kindheit fteht, wovon die Wiener Jahrbücher ein be
trübendes Zeugnifs geben. Trügen die Zeichen in jüng- 
fter Zeit den Beobachter aus der Ferne nicht, fo ge
ben fich in diefen einzelnen Zuckungen die fchwachen 
Verfuche zu Slawifcher Regeneration kund, welche nur 
von einer, mit der Zeitcultur gleichmäfsig vorfchreiten- 
den Regierung weife erforfcht und gefahrlos abgeleitet 
werden können. Wer kennt nicht die im Kreife der 
Slawifchen Sprachwiflenfchaft ausgezeichneten Erfchei
nungen, einen Dobrowsky, Saffanik, Hanka, Kopitar 
mit den Geiftern niederen Ranges ? Hat doch der Letze, 
zugleich Gefetzgeber in der heimifchen Mundart der 
Krainer, durch den Glagoflta Cloz., feiner früheren Be
hauptung, dafs die Karantani die geraden Defcenden- 
ten von Kyrill s und Melhod’s Sprachgenoflen feyen, 
gleichfam die Krone aufgefetzt. — Das erfte der oben 
genannten Wörterbücher, nämlich das Etymologikon des 
Pfarrers Jarnik befafst fich, dem Titel nach, nur mit 
der Slowenifchen Mundart von Inner-Oefterreich oder 
Steyermark, deflen Slawifche Bewohner, wie die in 
Kärnten, nach Saffanik, fich felbft Slowenzi, bey den 
Deutfchen Winden, heifsen. Dagegen nennt fich die 
faft ganz Slawifche Bevölkerung von Krain nur 
Krajnzi, von Kraina, die Gränzmark. Während da*  
Windifche nur eine Mundart bildet, theilt fich das Krai' 
nifche in zwey Sprecharten, von denen aber nur die 
Unterkrainifche zur Schriftfprache erhoben ift. Jarnik 
hat gleichfam den Grund zu einem Wurzelwörterbuche 
diefer höchft bildfamen und wohllautenden Mun<^ar^ 
legt und felbft veraltete oder feltene Wörter mit bey
gefügter Autorität in den Wortfchatz aufgenommen. 
Zugleich hat der Vf., durch die Unficherheit der Sla
wifchen Orthographie beftimmt , die Wurzeln auf dem 
Grunde der Dobrowsky'fehen Anficht nach der Ver 
wandtfehaft der Laute geordnet, deren eben fo natur- 
gemäfse, wie wiflenfchaftliche Ordnung fich fo ergiebti 
Vocale. I. 1) a, o, u, e, i; 2) ja, je, ju. Confonantens 
H. Lippenlaute: v, (f), b, p, m. III. Zungenlaute:
1, r. IV. Zahnlaute: d, t. V. Saufe-und Zifch-Laute: 
s, sh; S, Sh, (Shzh); z, zh. VI. Kehllaute: g, h, 
Voraus geht ein Wurzelregifter, nach dem Alphabete 
geordnet, welches auf die Seiten im folgenden Wörter 
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buche hinweift. Das Werk ift, dem Dobrowsiyfchen 
Syfteme gemäfs, nach folgenden Claffen eingetheilt: I. 
der Stammlaute und Stammfylben, die nur einen Grund
laut haben, es mag damit ein Vocallaut verbunden feyn 
oder nicht (S. 1 — 28); II. der Wurzelfylben, in wel
chen zwey Grundlaute verbunden find (S. 28 —156); 
HI. der Wurzelfylben. Stammfylben, in welchen drey 
lind mehr Grundlaute verbunden werden (S. 157— 
240). Es ift gewifs jedem, auch dem fchwächften Sla- 
Wiften augenfällig, dafs diefes, auf den Organismus der 
Sprache gegründete, Syftem mit dem Linneiten. Pflan- 
zenfyfteme das Princip der Künftlichkeit und die Nach
theile der natürlichen Zerfplitterung theilt. So wie al
fo das LiwweVfche Pflanzenfyftem ein ewig gültiges und 
einfaches Regifter ift, in welches man, ohne das Ganze 
zu verrücken, jede neue Pflanzenform einreihen kann, 
fo kann man dem Bobrowsky’fchen Lautfyfteme die Sla
wifchen Sprachen fowohl der Ordnung A, zu welcher 
die Slowenifche gehört, als der Ordnung B mit den 
nothwendigen Erweiterungen zwanglos anpaffen. Nichts- 
deftoweniger mufs auch diefes Lautfyftem, das erfte na
türliche, in der Durchführung grofsen Schwierigkeiten 
und Bedenken unterliegen, wenn man erwägt, wie fei
ten fich die Reduction der concreten Wörter auf die 
Grundbeftandtheile durchfuhren läfst. Wir wählen ein 
Beyfpiel erfter Clafle mit einem Grundlaute, um die 
Behandlungsweife anfchaulich zu machen. Ba-ti, dam, 
dal, gebenu (v) dati, ausheirathen; podati, darrei
chen; podati se, fich begeben u. f. w. Verbalia perfec- 
tira : danje, das Geben; vdanje, das Heirathen; po- 
danje, das Darreichen ff. Verba imperfectiva: dajati, 
öfter geben; udajati, mit dem Heirathen umgehen; po- 
dajati, darreichen ff. Verbalia imperfectiva: dajanje, das 
Werk des Gebens; velajanje, die Ausheirathung; po- 
dajanje, das Gefchäft des Darreichens ff. Verbal-Ad- 
jective: dan, a, o, gegeben; dajaren, a, o, zum Geben 
geeignet ff. Zwanglos Gebildete: daz, dazija, dazha, 
Auffchlag, Steuer ff. Verba imperfectiva: daroväti, be- 
fchenken; podarovati, im Befchenken fortfahren. Ver- 

darovanje, das Befchenken; podarovanje, das 
o tmalige Befchenken ff. — Wir fehen alfo bey diefen 
reic en Gebilden Jas ßch durch die Slawifchen Spra- 
c en unerfchüttert durchziehende Princip der einmali- 
jjen ™ W1ederholten Handlung nach den Vor- und 

p11. ZUm Eintheilungsprinzipe genommen, 
We c es ic a er natürlich nicht bey allen Wortformen 

durchführen laffen wird. So viel genüge, um die Ver
ehrer und Pfleger der Slawifchen Sprache und Litera
tur in Deutfchland auf diefes wenig beachtete Werk ei
nes Slowenifchen Forfchers aufmerkfam gemacht zu 
haben.

Das zweyte, mit doppeltem, Slowenifchem und 
Deutfchem, Titel verfehene Werk Ant. Joh. Murko’s 
ift nach einem umfaffenderen Plane angelegt, indem er 
die Varietäten von Inner-Oefterreich und dem Königreich 
Illyrien, fomit die Mundarten der Slowenen darzuftellen 
fich vorgenommen hat. Der Vf., zugleich als Gramma
tiker fchon bewährt, verweilt zwar in Bezug auf den 
Zweck diefes Handwörterbuchs auf feine Vorrede zur 
Sprachlehre; allein die Arbeit felbft giebt von den un
tergelegten Grundfätzen hinreichend Kunde. Dabey 
verfichert er, dafs er dem Principe, das Gefundene ge
treu zu referiren, ftrenge gefolgt, fonach eigenmächtige 
Wortbildungen forgfältig vermieden und nur das in der 
Umgangsfprache oder Literatur der*Slowenen  fich Be
währende aufgenommen habe. So ift durchaus ange
geben, ob ein Wort Altflawifch, oder in Krain, Kärnten 
und Steyermark üblich; ferner ob es veraltet, neuge
bildet oder fremd fey u. f. w., abgefehen von den nö- 
thigen, den Slawifchen Sprachen eigenthümlichen gram- 
matifchen Kategorieen. lieber die Vollftändigkeit des 
Wortfchatzes zu fprechen, wird man hoffentlich einem 
Nicht-Slawen und Dilettanten erlaßen; nur fey bemerkt, 
dafs dem Rec. bey vieljährigem Gebrauche keine we- 
fentlichen Gebrechen aufgeftofsen find. Dennoch wird 
wohl der Gebrauch diefer alphabetifchen Sammlung 
mehr ein praktifcher, als wiflenfchaftlicher feyn, weil es 
der Vf. feinem Zwecke gemäfs verfchmäht hat, die übri
gen Slawifchen Idiome der I und II Ordnung zur Ver
gleichung beyzuziehen. Darin aber ift der Vf. fich nicht 
confequent geblieben, dafs er die Wörter eines Stam
mes bald unter eine Rubrik bringt, bald einzeln auf
führt. _ Diefer Volksftamm verdient fchon darum, ab
gefehen von dem rein literarifchen Intereffe, unfere 
ganze Aufmerkfamkeit, weil er, durch Freifinges Mif- 
fionare chriftianifirt, vom Deutfchen Bildungsgänge ab
hängig geblieben ift. Und wie es noch gründlicher 
Wortforfchung vorbehalten ift, das reiche (Kontingent 
zu deuten, welches die in der Oberpfalz, im öftlichen 
und weltlichen Franken bis an die Ringmauern, von 
Würzburg vorgedrungenen Sorbifch-Cechifchen Stämme 
in den Dialecten und befonders in Eigennamen feftge- 
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fetzt haben: fo wird die füddeutfche Dialectologie, die 
Länder - und Völker-Kunde diefer Gegenden nochmäch- 
ti<r erhellt werden, wenn die Vorarbeiten weiter gedie
hen find; wie denn fchon Schneller allein in feinem 
Baicrifchen Wörterbuche glänzende Beweife geliefert 
hat

Dr. Hmr.

SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Gedichte von 
Friedrich Rückert. Mit dem Bildnifs und Facfi- 
mile des Verfaflers. 1841. XU 741 S. 8. (1 Th. 18 Gr.)

Eine anerkannte Grofse dem Auge der Kritik ge
genüber Hellen, und fie auffodern, ihr Richteramt an 
derfelben zu üben, heifst fie auf’s Glatteis führen. Soll 
fie unbedingt lobpreifen oder tadeln ? Nein, die Kritik 
darf nichts unbedingt thun. Ein Genius, deflen reiche 
Kraft nach allen Seiten hin fich Bahn bricht, gleicht 
dem Blumenkelche, deflen Blätterfülle nicht unter die 
enge Loupe zu bringen ift. Allerdings ergiebt es fich, 
dafs, wo fichFülle findet, diefe zuweilen ein unordent
liches, ja ungefälliges fich Hervordrängen des Schwä
cheren, Geringen mit dem Würdigen bewirkt. Wir ge
wahren am k»'äftigften Stamme, an der edelftenFrucht 
mifsfällige Auswüchfe, von denen der immerwährende, 
das eigentliche Leben bergende Kern nichts weifs. 
Was äufserlich fich zeigt, ift nur ein faft bewufstlofes 
Fortpulfiren des nimmer ruhenden Geftaltungs-Triebes.

Die Kritik hat es überall, wo fie eingeht, nur mit 
dem Kern zu thun, hier aber, in der vor uns liegen
den, vom Verfafler felbft ausgewählten Gedicht-Samm
lung find zu viele gute Kerne, um fie alle in den en
gen Raum diefer Blätter auffchütten zu können. Viele 
derfelben find fchon zu allgemein bekannt und aner
kannt, als dafs wir Proben mitzutheilen nöthig ha
ben follten. Statt ihrer aber die etwaigen tauben oder 
wurmftichigen ausfuchen und auftifchen, hiefse, fich felbft 
den Gefchmack abfprechen.

Es ift gut, wenn durch einen Gerichtshof, in wel
chen zuweilen Alles p£le-mele zufammenläuft, um fich 
feinen Denkzettel oder Laufpafs zu holen, einmal Ei
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ner geht, vor welchem fich Alle befcheiden zurückzie
hen, keiner wagt, ihm zuzurechnen, dafs er in fei
ner eigenthümlichen Manier, und nicht in der einer an
deren Berühmtheit daher fchreitet und keiner lächelt, 
wenn ihm der Hut etwa einmal fchief fitzt.

Die Sammlung zerfällt in 6 Bücher: I Buch. Ju
gendlieder, von S. 3 —117. II Buch. Zeitgedichte, von 
S. 121 — 217. IH Buch, (aus 9 Abfehnitten beftehend, 
von denen der 7 Oeßliche Roßen überfchrieben ift)« 
Wanderungen, von S. 221 — 418. IV Buch, (in 3 Ab- 
theilungen). Pantheon, von S. 221 — 476. V Buch. Lie
besfrühling, von S. 481 — 531. VI Buch, (in 6 Reihen 
zerfallend, von denen die letzte die Ueberfchrift: Jüngße 
Mailieder führt). Haus - und Jahres - Lieder, von S. 537 
— 739.

Die äufsere Ausftattung macht dem Verleger Ehre« 
W.

Karlsruhe, b. Macklot: Herkules Kühne oder Guy
ana im Jahre 1772 von Eugene Sue. Aus dem 
Franzöfifchen von Paul Gaugei'. 1841. 338 S. 8. 
(1 Thlr. 6 Gr.)

Es find zwar die hier mitgetheilten Schilderungen 
Guyana’s an einen Helden geknüpft, der feinen Namen, 
wie fich felbft, zum Hohne trägt, allein, befler ift e$ 
immer, einem nichtsfagenden als einem nichtswürdige11 
Menfchen zu begegnen. Aus Furcht vor letztem greift 
man nur mit Zagen nach einer Ueberfetzung aus dei^ 
Franzöfifchen. Hier hat der Ueberfetzer fich einmal 
nicht vergriffen. Er führt uns wahrhaft intereflante 
Mittheilungen zu. Es wird keinen reuen, der dem 
mehr als harmlofen Hauptmann Kühne nach dem Theile 
Amerika’s folgt, w ohin jener willenlos getrieben wurde. 
Diefer wird in feiner gut gefchilderten Gutmüthigkeit 
das Geftändnifs nicht übel nehmen, dafs an dem Ge
mälde, worin er die Hauptfigur bilden foll, wir uns auch 
ohne ihn ergötzen, und er füglich hätte wegbleiben kön
nen. Müßen wir ihn auch mit in den Kauf nehmen» 
fo fey ihm, fo wie feinem Ueberfetzer, doch unfer BeY' 
fall nicht verfagt.

Druck und Papier find gut*
W.
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literarische NACHRICHTEN.

L V ermifchte Nachrichten.
Da in der unlängft abgedruckten Rccenfion der 

neueftcn Schriften über das fogenannte teßimo
nium Fl. Jofephi de Jefu Chrißo (Jen. A. D. 
Z. 1841. No. 41) abermals theils die Frage über 
die Aechtheit oder Unächtheit jener berühmten Stelle 
angeregt, theils in meiner dort mit angezeigten 
Monographie bezweifelt wordeniR, ob Hr. Prof. Korb 
die Exiflenz eines Codex in der St. Marcus - 
Bibliothek zu Venedig, in welchem die Stelle da, 
wo fie Rehen folltc, wirklich fehlt, mit Fug und 
Recht geleugnet habe, fo wird es ohne Zweifel 
mehreren Theologen und Philologen intereffant 
feyn, über beide Puncto das Urthcil eines der 
ScharffinnigRen und Belefenficn unter den jetzt 
lebenden Kritikern, des Hn. Prof. Hofman-Peerl- 
kamp in Leiden, zu vernehmen. Ich bin feR 
übei zeugt, dafs Hemßerhuys und Falkenaer nicht 
anders geurtheilt haben würden. Bevor ich je
doch die bezügliche Stelle aus einem Briefe des 
genannten Gelehrten vom 22 April d. J. mittheile, 
mufs ich bemerken, dafs- ich, durch die gewöhn
liche, aber unrichtige Deutung der Chiffer B 
verleitet, in meiner Schrift dem älteren Peter 
Burmann zugcfchrieben habe, was deflen Zeit- 
genoflen, Jacob D'Orville, gehört.

„De Codlce Als. Veneto (fchreibt Hof
man-Peer Ikamp) haec novi. Qui cum Cod. 
Jofephi Venetiis fe vidi/fe narrat , non eß 
Burmannus, fed D’Orvillius. Animadverßones 
in Obfervatt. Mifcellaneis litera A notatae 
funt Burmanni, litera B funt D'Orvillii. Vul
go putant fllb litera B latere Burmannum, 
ouius nonren a. litera B nomen ducat. Bi dubi- 
tasi compara v. c. animadverßones quasdam cum 
a^1l°tati0nibus 'B^rmanni Secundi ad Propertium.

^mannus maior fuit in Germania, Helve- 
na ut in Oratione funebri narravit
Uoßerdykius, non {n ßß erg0 an^ 
madverßo D'Orviim qui Alff. Graeca magis cu- 
rabat, et longe melius Graece, quam Burman- 
nus, /cieiat. Quare Korbius ßdem Burmanno 
denegavent, ignoro. certe^ cur mentire- 

tur, non erat. Sed nota D'OrviUii diligentia, 
ßudium Alff. Graeca infpiciendi, eaque, quae 
fuis ipfe oculis viderat, annotandi confuetudo 
neminem, credo, de veritate dubitare pahuntur.^ 
Quid, quod Theupolus in Graeca D. Marei 
ßibliotheca Cod. Alff. ed. a. 1740. p. 183 
codicem Jofephi de Bello Judaico ßc defenp- 
ßt: „In ßne legilur teßimonium de Chrißo Do
mino, ex libro NFIII Antiqq. Judaic.“— Quod 
ad ipfum teßimonium de Chrißo Servatore atti- 
net, ego, ex quo de his rebus iudicare incepi, 
nunquam credidi hoc ita a Jofepho effe profe- 
ctum, ut nunc legitur. Alia omnia mittamus. 
Hoc unum. Jofephus iantam in expoliendo opere 
curam adhibuit, ut particulam adeo ineptam 
caeterae oralioni caßigalae infer cir e non po- 
tuerit. Avem ex cantu. Da Jofephum centum 
hominibus in manus deinceps, bene Graece 
intelligentibus, fed qui eum feriptorem 
nunquam antea viderint, nee de quaeßione quid- 
quam audiverint. Hi mihi accurate hunc librum 
perlegant. Alirum, ni nonaginta novem manum 
alienam ßnt agnituri.“

Die BcyRimmung eines folchen Mannes kann 
nur erfreulich feyn. Uebrigens hoffe ich über 
den angezweifelten Codex bald aus der St. Mar
cus-Bibliothek felbft nähere Nachricht mitthei- 
len zu

Am 30 April 1841.
D. Eichßädt.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der Hr. Geheime Hofrath Comthur üv.Fich- 
ßädt ift von Sr. MajeRät des Königs von Schwe
den zum Ritter des Nordflern-Ordens ernannt 
worden.

Bey der Feyer des Krönungs- und Ordens- 
Fcftes zu Berlin am 17 Januar erhielten aufser 
anderen Gelehrten Ordensdecorationen: der Hr. 
Regierungsrath und Prof, an der Univerfität F. 
v. Raumer, der Hr. Prof, an der Univerfität 
Fr. H. v. d. Hagen und Mcdicinalrath und 
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Hofmedicus Hr. Dr. Buffe, fammtlich in Berlin, 
den HAO. 4 CI.

Der Staatsrath Hr. Dr. v. Parrot und der 
wirk!, geh. Rath und Mitglied des Reichsrathes 
Hr. Baron von Hahn zu Petersburg find von der 
kaiferlichen Akademie der Wiffenfchaften dafelbft 
zu Ehrenmitgliedern ernannt worden.

Die Hrn. Medicinalräthe Dr. Keller u. Dr. 
Gebhard erhielten das Ritterkreuz des Zähringer 
Löwenordens.

Die von dem Kaifer von Rufsland beftätigte 
Gefellfchaft für Gefchichte und Alterthumskunde 
der Oftfee-Provinzen hat den Hrn. Dr. Hoffart 
zum ordentlichen Mitgliede ernannt.

Durch kön. Ordonnanz vom 10 Jan. ift der 
bisherige Bibliothekar im Minifterium des öffentli
chen Unterrichts, Hr. Ferd. Denis, zum emploi des 
Conservateur der Bibliothek de Sainte-Genevieve, 
an dessen Stelle aber der als Schriftfteller wohl
bekannte bisherige Prof, der neueren Literatur 
in der Faculte des lettres zu Rennes, Dr. Xav. 
Hlarmier, befördert worden.

Dem Domherrn zu Raab, Hr. Jof. Dresnitzer, 
ift in Anerkennung feiner ausgezeichneten Ver- 
dienfte als Oberftudien,director der Hofrathstitel, 
eine in Böhmen erledigte Kreiscommiffairsftelle 
2 CI. dem 3 Kreiscommiffair Paul Klar zu Prag 
verliehen worden.

Der Leibarzt der verwittw. Königin von 
Bayern, Hr. Medicinalrath Dr. Graf, hat das 
Ritterkreuz des k. B. Verdienftordens vom heil. 
Michael erhalten.

Der königl. Franzöfifche Minister der aus
wärtigen Angelegenheiten, Hr. Francois Guizot, ift 
zum auswärtigen, der Hr. Herzog de Luynes zu 
Paris zum Ehrenmitgliede der kön. Akademie der 
Wiffenfchaften zu Berlin erwählt worden und 
es haben beide Wahlen die erfoderliche Aller- 
höchfte Beftätigung erhalten.

Die bisherigen Hrn. Geh. Juftiz - und vortra
genden Räthe im k. Minifterium der Juftiz zu Ber
lin, Kisker und Dr. von Möller, find zu Geh. 
Oberjuftizräthen ernannt worden.

Der Appellationsgerichtsrath Hr. Dr. Klein- 
fchrodt zu Afchaffenburg ift zum Oberappellations- 
gerichtsrath zu München ernannt und die dadurch 
erledigte Rathsftelle dem ordentlichen Profeffor 
der Rechte an der Univerfität Würzburg, Hrn. Dr, 
Ludw. von der Pfordten, übertragen worden.

Der bisher. Director des Stadtgerichts zu Kö
nigsberg in Preuffen, Hr. Heinr. Ferd. Neubaur, 
ift zum Vicepräfidenten des Ober-Landesgerichts 
zu Marienwerder ernannt worden.

III. Nekrolog.

Am 2 Januar ftarb zu WTürzburg Dr. X 
Ph, von Gregel, geboren am 7 April 1750 zu 
Prolsdorf in Franken, Capitular des ehemaligen 
Stifts Haug, feit 1823 quiescirt, Vf. mehrerer 
juriftifcher Schriften und Abhandlungen.

Am 6 Januar ftarb zu Lüneburg Dr. theol. 
Chph. J. R. Chrißiani, Confiftorialrath und Stadt- 
fuperintendent, geb. zu Flensburg (oder Norby?) 
am 15 April 1761, als Schriftfteller durch zahl
reiche literarifche Arbeiten bekannt.

Am 7 Januar zu Paris der Wundarzt A. 
J. Jobert, durch feine Mem. sur les plaies du 
canal inteflinal, 1827, Trait. theor. et prat. des 
maladies chirurg. du canal intefline 1829 u. A. 
rühmlich bekannt.

Am 9 Januar zu Paris Dr. med. J. Borth
wick - Gilchrift, früher ärztlicher Beamter der 
Oftindifchen Compagnie, lebte feit 1804 abwech- 
felnd in London, Edinburgh und Paris. Wir 
befitzen von ihm eine namhafte Reihe fehr werth- 
voller Orientalifcher Werke. Ei' war geboren zu 
Edinburgh am 19 Juni 1759.

Am 14 Januar ftarb zu München Dr. Ignaz 
Döllinger, Bayerf eher Hof- und Obermedicinal- 
Rath, ordentlicher Prof, der Phyfiologie und Ana
tomie, Senior der medicinifchen Facultät etc., 
geboren am 24 May 1770 zu Bamberg. Wir 
befitzen aufser vielem Anderem von ihm: „Grund
züge der Phyfiologie. 2 Abthl. 1835.

Am 15 Januar verfchied zu Braunfchweig 
Dr. Arend Friedrich Auguft Wiegemann, aufser- 
ordentl. Profeffor der Zoologie an der Univer
fität Berlin, 39 Jahre alt. Er ift als Gelehrter 
und wäffcnfchaftlicher Forfclrer rühmlichft bekannt.

An demfelben Tage ftarb zu Dorpat der am 
14 October 1792 zu Karlsruhe geborene 
hann Jacob Friedrich Wilhelm Parrot’ kauen. 
Ruffifchcr Staatsrath und ordentl. profeffor der 
Phyfik, rühmlichft bekannt durch feine wiffen- 
fchaftlichen Reifen, deren Befchreibungen und an
dere Schriften.

Am 17 Januar zu Fulda Dr. Nicolaus Bach, 
Gymnafialdircctor und Profe or dafelbft, als phi- 
lologifcher Schriftfteller durch mehrere werthvollc 
Werke rühmlichft bekannt, im 39 Lebensjahre.

Am 23 Januar ftarb zu Leipzig der Privat- 
docent und Advocat Dr. Johann Moritz Poppe, 
Vf. der Abhandlung: Meditationes de pignore. 
Lipßae 1831.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
'Vom Journal für Prediger gr. 8. Halle etc. 

ift foeben des 97ten Bandes 3s Stück oder 1840 
November und December erfchienen.

Die Abhandlung in diefem Stücke hat die 
Ueberfchrift:

»Einige vorläufige Worte über die Dogmatik 
des Dr. Str aufs.

Hierauf folgt, Miscelle: das 50jährige Amts
jubiläum Schuderoffs und 12 Recenfionen 
neuerer vorzüglicher theologifcher Schriften.

Halle, den 27 März 1841.
C. A. Kummets 

Verlagsbuchhandlung.

II. Ankündigung neuer Bücher.
Soeben ift erfchienen:

lieber die Fährten - Abdrücke im 
bunten Sandsteine bey «Tena

von
Prof. Dr. Carl Koch 

und
Dr. Er n ft Schmid.

Mit 4 Steindrucktafeln.

Wir machen die Freunde der Geognofie auf 
eine Abhandlung aufmerkfam, die einen interelfan- 
ten Beytrag fowohl zur Palaeontologie, als auch 
zur genaueren Kenntnifs des bunten Sandfteins 
kmr u y°rk°mmen der Fährten-Abdrücke

,* c , mekr und mehr als eine Eigenthüm- 
1. j1. s„ kunten Sandfteines heraus, in dem 
hier die efsberger VorkommnifTe von einer an
deren Ste e in derfelben Formation befchrieben 
werden, wo fie fich zugleich mit 3 neuen Fähr
ten-Arten vorfinden. Der neue Fundort ift über- 
diefs wichtig, weil das Auftreten jüngerer Glie
der der Trias ein beftimmtes Urtheil über das 
relative Alter der Schicht geftattet, an deren 
Unterfläche fich die Fährten-Abdrücke befinden.

Jena, den 30 April 1841.
C. Hochhaufen's Buchhandlung.

d einigen Monaten erfcheint im Verlage 
cr ^ehnholdfchen Buchhandlung in Leipzig: 

Chalfr^mmatik des biblifehen und targumifehen 
dem für akademifche Vorlefungen, nach
bearbeitet v*  StandPunct üer Sprachforschung

Dich^überftcigX^6'8 "ird dcn det erften Auflagc

Bey Fr. Volckmar in Leipzig ift eben er
fchienen :

Hand-Atlas
der

Anatomie des Menschen 
nebft einem tabellarifchen Handbuche der menfeh- 

lichen Anatomie
von

Prof. Br. C. E. Bock.
Diefer Atlas enthält 28 fein illuminirte Kupfer 

nebft Erklärung und 9 Bogen Text. Letzter 
ift nicht allein eine Zugabe und Erläuterung zum 
Atlas, fondern bildet zugleich ein für fich be
liebendes, durch innere und äufsere Einrichtung 
äufserst überfichtliches, tabellarifches Handbuch 
der Anatomie.

Die Abbildungen find auf dem feinften, star
ken Velinpapier. — Das Format der Bilder und 
des Textes ift ein bequemes grofs 8vo.

Der Preis des ganzen Werkes ift 7 Thlr.
Der enorme Abfatz, den diefer Atlas fand, 

beweift, wie fehr er dem Bedürfnifle entfprach, 
und wie gründlich der Hr. Vf. (längft bekannt 
durch fein Handbuch und Tafchenbuch der Ana
tomie, von welchen beiden in einem Jahre neue 
Auflagen erfchienen,) die fchwierige Aufgabe 
löftc. — Was fchöne Ausführung und Billigkeit 
anlangt, fo fleht er bis jetzt in der medicini
fchen Literatur ohne Beyfpiel da. In jeder Buch
handlung liegt derfelbe zur Anficht bereit.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er
fchienen :

K. A. B. Unterliolzner s
quelienmäfsige Zufammenftellung 

der
Lehre des römifchen Rechts 

von den
Schuld Verhältnis sen

mit Berückfichtigung der heutigen Anwendung.
Nach des Vfs. Tode mit einer Vorrede 

herausgegeben 
von 

Ph. E. Hufchke.
2 Bände, gr. 8. 99 Bogen. Bthlr. 7. 18 Ggr. 

(22^ Ngr.)
Theoretiker wie Praktiker w erden diefes Hand

buch des Obligationenrechtes, eine fchöne, reiche 
Frucht raftlofen 12jührigen Fleifses des verewig
ten Vfs., als eine der ausgezeichnetften Erfchei- 
nungen, beftimmt eine fühlbare Lücke in der 
neueren juriftifehen Literatur zu füllen, erkennen, 
und es chies Platzes in ihren Bücherfammlungen 
um fo wüveh ’ erachten, als durch fehr billigen 
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Preis die Anfchaffung deflelben thunlichft erleich
tert wurde.

Von demselben Vf. ift früher ebendafelbft 
erfchienen:

Ausführliche Entwickelung der gefamten Ver
jährungslehre aus den gemeinen in Deutfch
land geltenden Rechten. 2 Bände, gr. 8. 
70 Bogen. Rthlr. 5. 12 Ggr. (15 Ngr.)

In Commiffion bey Bernh. Tauchnitz jun. in 
L e i p z i g ift foeben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen:

Entgegnung 
des Professors Uieck 

auf die
D ar ft ellun g 

des
Oräfl. Bentinck’sclien KrWoIgeslreites 

welche
Herr Profeffor Wil da 

in der Zeitfchrift für deutfches Recht 
geliefert hat.

Erftes und zweytes Heft, 
gr. 8. brofch. jedes Heft 8 Gr.

Bey dein lebhaften Intcrefle, welches das 
Publicum, nicht blofs das juriftifche, fortwährend 
an dem Bentinck’fchen Erbfolgeftreit nimmt, darf 
fchon jede denfelbcn betreffende Schrift als fol- 
chc auf grofse Theilnahme Anfpruch machen. 
Diefe Theilnahme wird aber um fo allgemeiner 
feyn, wenn eine folche Schrift die Scheingründe 
beleuchtet und widerlegt, welche angeblich von 
Seiten der Wiflenfchaft für die eine oder die 
andere Partey geltend gemacht worden find. In 
der obigen Schrift vollzieht Hr. Prof. Bieck eine 
folche kritifche Prüfung mit eben fo viel Gewandt
heit und Gelehrfamkeit, als Erfolg.

So eben crfchien bey Ed. Meifsner in Leip
zig und ift durch alle Buchhandlungen zu be
ziehen :

Vogel, Dr. E. F., Ber kir chliche Sy m- 
b ol-Tt w ang in feiner Unverträglichkeit mit 
dem, wahren Geifte des Proteftantismus. Ein 
Rechts-Gutachten zur Widerlegung der Schrift 
des Hrn. Prof. Dr. Richter zu Marburg über 
das Kirchenregiment und die Symbole, gr.
8. brofch. 8 Gr. (10 Agr.)

In meinem Verlage ift foeben erfchienen: 
Huther, J. E., Cand. des Hamb. Minifteriums,

Commentar über den Brief Pauli an die 
Cololfer. gr. 8. Geh. 2 Thlr. 6 gGr.

Hamburg, im März 1841.
Joh. Äug. Meifsner.

In Baumgärtner's Buchhandlung zu Leip
zig ift fo eben erfchienen und an alle Buch
handlungen verfendet worden:

Die

rlieumatirchen Krankheiten
nach

ihrem Wefen, ihren verfchiedenen ErfcheinungS- 
formen, Anwandlungen und verborgenen oder 
verlarvten Zuftänden, neblt der zweckmäfsig- 

ften Behandlung derfelben mit vorzüglicher 
Rückficht auf die Diät

von
Dr. Georg Friedr. Chr. Greiner, 

Herzoglich Sachfen-Altenburg. Medicinalrath und 
Hofmedicus.

In 8. broch. Preis 1 Thlr.

II. Kunft - Anzeige, o
Bey Unterzeichnetem find die nachftehenden 

wohlgetroffenen, fchön lithographirten Portraits 
zu haben und ftehen mit 25g zu Dienften: 
Dr. L. F. Q, Baumgarten - Crußus 

o. ö. Profeffor der Theologie u. geheimer Kir-
chenrath zu Jena. 16 gGr. od. 20 Sgr.

Dr. W. Francke,

o. ö. Profeffor der Rechte u. Oberappellations- 
gerichtsrath zu Jena. 16 gGr. od. 20 Sgr.

Dr. H. W. F. Wackenroder, 
o. ö. Profeffor, Hofrath u. Director des pharma- 
ceutifchen Inftituts zu Jena. 10 gGr. od. 12g Sgr«

Dr. O. L. B. Wolff>

o. o. Profeffor der neueren Sprayen an der 
Univerfität zu Jena. 16 gGr- °d. 20 Sgr, 
Wir glauben, diefer Anzeige Weiter nichts 

beyfügen zu muffen, als die 1 erficherung, dafs 
die genannten Portraits, in dem gröfsten Quart» 
von einem talentvollen, jungen Künftler, Herrn 
Schulze, auf’s Befte ausgeführt find, wovon Ver
ehrer und Freunde jener Männer auf den erften 
Blick fich überzeugen werden.

Jena, 30 April 1841. £ Hochhaufeih
Buchhändler.
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Confeffionen von Eduard Köllner, Prof. d. Theol. 
zu Göttingen. 1 Th.: Symbolik der Lutherifchen 
Kirche. 1838. XLVIII u. 692 S. 8. (3 Thlr. 8 Gr)

Die Symbolik, welche als theologifche Wiffenfchaft 

feit dem Ende des 16 Jahrhunderts aufgetreten ift, hat 
die Schickfale der Symbole getheilt. Sie war zu jener 
Zeit, in welcher die Symbole für Glaubensregeln mit 
unbedingtem Anfehen galten, wie die ganze Theologie, 
in enge Schranken eingefchloffen; fie war eine unter- 
thänige Dienerin des Kirchenglaubens. Ihr Gefchäft 
war, die Gefchichte und den Inhalt der kirchlichen 
Symbole zufammenzuftellen, aber eine Einrede in die 
Satzungen jener Schriften durfte fie nicht wagen. Erft 
durch Semlei bekam fie einen liberaleren Anftrich; 
aber in der darauf folgenden Periode der neueren 
Theologie verfiel fie der Vergeflenheit. Dann erhielt 
fie durch G. J. Planck eine neue Richtung; fie wurde 
comparativ. Indem fie die durch Semler vorbereitete 
hiftorilehe Geftalt behielt, zog fie auch die Syfteme 
anderer Kirchen und kleineren kirchlichen Parteyen 
in ihr Bereich. Diefer Tendenz folgte Marheinecke in 
einer Zeit, als ihm die Sonne der Hegelfchen Wahr
heit noch nicht die Augen geblendet. Sein Syftem des 
Katholicismus • denn mehr ift von jenem gröfseren 
Werke nicht erfchienen — wird noch lange Zeit claf- 
fifches Anfehen behalten, feine Inflitutiones find we- 
^igftens, was das Material anlangt, für Studirende 
ein enipfehlenswerthes Buch. Um diefe zu den Quel
len auch der felteneren fymbolifchen Bücher zu führen, 

at in zweckmäfsigen Tabellen die Be- 
ege aus denfelben nach einzelnen Dogmen neben ein- 

an er geftelit. in ^en Ausgaben der fymbolifchen Bü- 
c er a en die Prolegomneen über Veranlaffung, Zweck, 

i pruno er einzelnen Bücher gehandelt; die Dog- 
mati at m einzelnen Paragraphen die fymbolifchen 

1841. Zweyter Band.

Lehren aufgeftellt, wo es fich um Hauptfragen han
delte; endlich hat die Dogmengefchichte, die feit 50 
Jahren als hiftorifche Kritik der Kirchengefchichte auf
getreten ift, fich gerühmt, die Symbolik förmlich in 
fich aufgenommen zu haben. Könnte man alfo gera
dezu an dem Rechte diefer Wiffenfchaft für unfere 
Zeit zweifeln, weil fie die alte polemifche Richtung 
verloren, ihr dogmatifches Anfehen eingebüfst, und 
fo fich ihren Nerv habe durchfchneiden laffen: fo 
müfste auf der anderen Seite die feit dem letz
ten Decennium wieder erwachte Thätigkeit auf die
fem Gebiete uns eines Belferen belehren. Seit Möhler 
mit halb erborgter idealifirender Dialectik die prote- 
ftantifche Kirchenlehre, die er in feine comparative 
Darftellung aufnahm, fo verarbeitete, dafs er in ihr 
Widerfprüche, Ungehörigkeiten und Mängel aller Art 
nachwies, und dem Katholicismus einen blendenden 
und geiftreichen Panegyricus hielt; feit im Norden und 
Süden über Recht und Zweckmäfsigkeit der Verpflich
tung auf fymbolifche Bücher geftritten, ja gehadert 
wird; feit das alte Lutherthum, das fchon für immer 
zu Grabe getragen feinen, die erftorbene Kraft von 
Oben her fich verjüngen liefs, aus dem wieder erwach
ten kirchlichen Sinne Vorfchub erhielt, und gegen 
Union und Aufklärung mit demagogifchem Eifer zu 
Felde zog, feit Guerike die Reformirten für Ketzer 
erklärte und die Lutherifche Kirche, ganz wie der Ka
tholicismus diefs einft von fich rühmte, zur alleinfelig- 
machenden erhob, dann nämlich, wenn der Einzelne 
auf das Wort der Symbole fchwört: feitdem kann we
der die Dogmatik, noch Dogmengefchichte genügende 
Antwort und Rechenfchaft geben; die Symbolik ift in 
ihr Recht als theologifche Difciplin eingetreten; aus 
ihr allein ift Löfung jener Fragen zu erwarten. Wenn 
fie aber diefer ihrer Aufgabe genug thun will, darf fie 
nicht das alte Rüftzeug der Polemik verfchollener Jahr
hunderte hervorholen, wie es bey Guerike gefchehen 
ift; fie mufs hiftorifch die Entftehung der einzelnen 
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Kirchendogmen, und zwar, wie fie gerade diefe Form 
erhalten haben, nachweifen; fie mufs comparativ die 
Aehnlichkeit der Lutherifchen und reformirten Kirche 
in ihrem tiefften Grunde darthun; fie mufs als hiftori
fche Wiffenfchaft kritifch und pragmatifch verfahren. 
Dann könnte es nicht fehlen, dafs durch fie gerade 
nach und nach eine Einheit inmitten unferer Kirche 
herbeygeführt würde, die wir jetzt vergebens fuchen, 
und dafs namentlich die Wahrheit der Union endlich 
zur allgemeinen Anerkennung kommt.

Haben wir fo die Stellung der Symbolik als hifto- 
rifch-kritifche Wiffenfchaft von den Lehrfätzen des Kir
chenglaubens bezeichnet, fo ift auch die Foderung an 
jede neu erfchienene Bearbeitung geftellt. Das Werk 
des Hn. K. ift in vieler Beziehung willkommen; der 
hiftorifche Theil der Einleitung ift mit unendlichem 
Fleifse zufammengeftellt, die Gefchiehte der Symbolik 
unterfcheidet gut die einzelnen Perioden der Entwicke
lung, und es dürfte nicht leicht eine literärifche Ar
beit vermifst werden. Auch die Abhandlung über die 
älteren 3 Symbole S. 1 — 92 ift mit Befonnenheit ge- 
fchrieben; fo wie wir es überhaupt rühmend anerken
nen müffen^ dafs des Vfs. Kritik fich eben fo weit von 
modifcher Abfprecherey und Neuerung, als von altvä- 
terifcher Stabilität entfernt hält. Sodann wird über 
die einzelnen Lutherifchen Symbole gehandelt; S. 83 
— 596 im Allgemeinen: über ihre Annahme und Aner
kennung, ihre Zufammenftellung und ihre Autorität, fo 
wie über die einzelnen: ihre Abfaffung, Bekanntma
chung, ihren Text, und über Streitigkeiten in Bezug 
auf diefe mehr äufserlichen Dinge. Es dürfte hier Al
les zufammengeftellt feyn, was in der fogenannten J[a- 
goge in libros fymbolicos, wie fie fonft hiefs, jemals 
gefagt worden ift. Dann folgt der fyftematifche Abrifs 
des fyinbolifchen Lehrbegriffs der Lutherifchen Kirche 
S. 517 — 688 nach der gewöhnlichen Anordnung der 
Dogmatik. An diefem letzten Theile ift die Klarheit 
und Verftändlichkeit der Darftellung, die Ueberficht- 
lichkeit des Stoffes, die Offenheit und Unparteylich- 
keit des Urtheils, die auf Quellenftellen geftützte Be- 
ftimmung der Begriffe anzuerkennen. Aber c»3 findet 
fich weder eine Harmonie der Theile, noch entfpricht 
der Aufwand des Raumes und der Gelehrfamkeit, den 
wir in der hiftorifchen Einleitung bemerken, der weit 
magereren und daher weit weniger befriedigenden Dar
ftellung der Lehre; denn wir meinen, dafs jene Ifagoge 

nur ein Mittel zur g ücklichen und allfeitigen Entwicke
lung der eigentlichen Glaubensfätze feyn müffe. Auch 
fehlt es im Ganzen an derjenigen Präcifion des Aus
drucks, die mehr Rundung und fchlagende Kürze ge
geben hätte. Namentlich in jenem hiftorifchen Theile 
finden fich Wiederholungen, unnütze Abfchweifungen, 
viel zu viel Zerfplitterungen; es werden theils unnö- 
thige Fragen herbeygezogen, theils fchon erledigte mit 
grofser Weitfehweifigkeit behandelt. Es bedurfte nach 
unferem Dafürhalten nur einer hauptfächlichen Darftel
lung, nicht eines fpecielleren Eingehens in die Text- 
gefchichte, die Ausgaben u. f. w. Dann wurde mehr 
Raum für die eigentliche Theologie behalten, die, wie 
gefagt, zu fehr zurücktritt. Niemand wird, wenn er 
über die Theologie Cicero’s fchreibt, weitläuftig über 
Aechtheit und Unächtheit der einzelnen Schriften def- 
felben, über ihren Text und ihre Ausgaben fich ver
breiten, fondern er wird, nachdem er auf die allge
meinen Ergebniffe jener, einem anderen Gebiete ange
hörenden Forfchung, hingewiefen, fofort das was er 
eigentlich will, den theologifchen Inhalt feiner Schriften, 
aufzufinden und zu ordnen fich bemühen. Dann aber 
hat auch diefe Symbolik das noch nicht angeftrebt, 
was wir oben andeuteten, fie hat noch nicht nachge- 
wielen, welche Dogmen neu in die Kirche kamen» 
welche anderen aus den bunt durch einander liegenden 
Sätzen des Mittelalters genommen wurden, welche 
endlich nur neu motivirt, oder auch aus den Meiniu*'  
gen des chriftlichen Alterthuins wieder hervorgeholt 
wurden. Nur einmal nimmt der Vf. einen Anflug io 
diefer Weife, wie wir fie durchgeführt wünfehten, S*  
647, wo vom dreyfachen Amte Chrifti die Rede ift —’ 
wobey bemerkt werden mufste, dafs nur zufiilll9 diefe 
Unterfcheidung nicht fymbolifch geworden ift’ un^ 
fie die Dogmatiker den viel angefeindete» Socinianern 
entlehnten; man nahm fie aber bekanntlich aus der 
älteften Glaubenslehre. Wäre diefe durchweg gefche- 
hen: fo hätten wir die genügendfte, hiftorifche Kritik 
unferer alten Glaubenslehre. Aus ihr wäre erfichtlich, 
wie fchwankend unfere Väter aus dem Ueberlieferten 
gewählt, bald ein Dogma der Scholaftik, bald eins des 
Alterthums; wie fie dann, wo jene Quellen nicht aus
reichten, ein neues gegen neue Mifsbräuche aufftellten; 
wie zufällig jener Lehrbegriff entftanden, wie ohne 
Confequenz derfelbe fortgebildet worden fey. Einige 
Male hat der Vf. auf diefe Inconfequenz aufmerkiam 
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gemacht, z. B. bey der Lehre von der gratia re/lßi- 
bilis S. 658, alfo bey dem Artikel von der Prädeftina- 
tion, bey welcher, wenn die Reformatoren den ftren- 
gen Auguftinismus feftgehalten hätten, nothwendig Al
les zum decretum abfolulum hätte führen muffen. Aber 
es ift nicht genug von ihm bemerkt worden, dafs ne
ben jenen rauhen Ausfprüchen von der gänzlichen Ver
derbtheit und Unfähigkeit der Menfchenkraft gleich 
von Anfang an mildere Sätze aufgeftellt worden find. 
Die Reformatoren waren überhaupt nur in der Theo
rie jener harten Lehre zugethan, in der Praxis aber 
mild näherten fie fich bald dem Semipelagianismus 
und Synergismus, bald einem edleren Myfticismus. 
Wie hätten fie auch ihre Zeitgenoffen durch Schrift und
Rede von den Gräueln des Papftthums und der Allge
walt des Evangeliums zu überzeugen hoffen können, 
wenn diefe nicht nur felbft nichts Befferes hätten einfehen 
können, fondern auch dem erleuchtenden Gottesgeifte 
hätten widerftreben müßen? Wie fehr fich fogar die
Vff. der Concordienformel widerfprechen, die es doch 
darauf anlegt, ftrenges Lutherthum auf Auguftinismus 
geftützt durchzuführen, können wir aus vielen Behaup
tungen, die der Vf. nicht übergehen durfte, entnehmen. 
Wenn fie auch behaupteten, dafs der Menfch fchlech- 
ter als Stein und Klotz fey, da er fogar der Gnade 
fich widet fetze, fo fprachen fie doch auf der anderen 
Seite von einer Sehnfucht nach Erlöfung, S. 310, wie 
früher die Myftiker und fogar Caffianus. Aber der 
Gott entfremdete Menfch konnte confequent nur eine 
Sehnfucht nach immer gröfserer Feindfchaft mit Gott 
empfinden. «Jene Sehnfucht, meinten fie ferner, werde 
geftillt durch Chriftus und fein Wort. Durch diefes 
werde der Menfch über Gottes Willen belehrt und ge- 
tröftet, dafs er nicht, der Verzweiflung an feiner Se
ligkeit anheim falle. Auch diefes >var nicht möglich, 
aufser wenn man noch mehr als einen Funken von 
Kraft im Menfchen annahm, durch welche die Sehn
fucht vermittelt und das Verftändnifs des Wortes be
fördert wurde. Denn wenn auch diefs Alles auf den 
Satz hin ankäme den wir ebenfalls bey dem Vf. nicht 
gefunden haben,’ dafs mit der Berufung des Menfchen 
durchs Evangelium zugleich die innere Wirkfamkeit 
des heiligen Geiftes fich mittheile; fo mufs doch diefe 
Wirkfamkeit ein Organ finden, welches fie zuläfst.

cnken wir aber im Sinne des Syftems den Menfchen 

roh, hart, fo prallt alle Anfprache zurück, alle Tha- 
tigkeit des Geiftes ift vergebens. Folglich bleibt auch 
fo, wir können-die Sache wenden, wie wir wollen, 
ein femipelagianifcher Synergismus auf den Verfaffern 
der Concordienformel ruhen. Denn ftatt zu fagen: 
Wenn Gott durch feinen Geift nicht Alles in uns 
wirkte: fo blieben wir Satans Sclaven, fagen fie ganz 
femipelagainifch, S. 81: Wenn das 'Heil uns felbft 
überlaßen wäre, wie leicht verfielen wir in Satans 
Schlingen; quam levi momento eam propter infirmi- 
tatem, pravitatem et corruptionem carnis noßrae amit- 
teremus. Es mufste alfo darauf aufmerkfam gemacht 
werden, dafs, obgleich die Concerdienformel S. 621 
Synergismus und Calvinismus vorwirft, fie doch felbft 
weder jenen noch diefen genugfam vermied. Wenn 
man nämlich auf der einen Seite behauptete, es ley 
für die Seligkeit im Menfchen felbft kein Grund vor
handen, fondern diefer fey allein in Gottes Erbarmen 
zu fachen und im heiligften Verdienfte Chrifti; fo ftellte 
man fich auf den abfoluten Standpunct Calvins. Wäh
rend man fich dem fittlich Empörenden des abfoluten 
Particularismus entziehen wollte, lief man wiffenfehaft- 
lich immer wieder Gefahr, in jenes Syftern zurückzu
finken. Wenn man auf der anderen Seite verlangte, 
dafs der Menfch mit felbftßändiger Kraft das dargebo
tene Heil ergreifen follte, und dafs, wenn er in feinem 
Starrfinne verharrte, er fich felbft das Strafgericht 
des Himmels zuziehe; fetzte man doch ftillfchweigend 
voraus, dafs Beides in des Menfchen Kraft und Frey- 
heit liege. Man widerfprach offenbar dem mit fo gro- 
fsem Eifer gelehrten Dogma von der Erbfünde. Man 
verlangte vom Menfchen die Aeufserung einer Kraft, 
die er durch die Wunde der Erbfünde nicht hat; man 
fchrieb dem heiligen Geifte Alles zu und verwarf den 
eben gelehrten Synergismus, und fühlte nicht, dafs 
dann bey gleicher Nichtswürdigkeit des Menfchenge- 
fchlechtes Gott nothwendig eine unbedingte Gnaden
wahl vornehmen mufste. Da man diefs nicht wollte, 
da man das praktisch Gefährliche jenes Fatalismus 
erkannte, indem diefer eben fo fehr in den Unbufsfer- 
tigen die leichtfinnige Sicherheit nähren, als ein Ge- 
müth mit tieferem Schuldgefühl zur Verzweiflung trei
ben kann (Form. Cone, art. XI), fo liefs man den 
vertriebenen Synergismus zur Hinterthür wieder herein. 
Die Verfaßet der Concordienformel fühlten diefs auch 
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felbft; fie machen häufig auf dasMyfteriöfe der ganzen 
Lehre von der Gnadenwahl aufmerkfam S. 54 u. f. w.5 
fie rathen von allem unnöthigen Grübeln ab, S. 514, 
und ftellen ganz richtig den praktifchen Gedanken 
heraus, der allen Gemüthern reichen Troft gewähren 
werde, dafs, bevor wir in der Welt waren, ja fogar 
bevor der Welt Grund gelegt wurde, bevor wir alfo 
etwas Gutes treiben konnten (fynergiftifche Aeufserung: 
es wird abermals die Möglichkeit der Tugendübung 
den Menfchen durchaus nicht abgefprochen), wir nach 
Gottes Plane in Chriftus zum ewigen Heil erlefen find, 
S. 510. Trotz diefer Schwachheit und Inconfequenz 
mufs man es diefer Glaubensformel nachfagen, was 
der Vf. an ihr hätte rühmen tollen, dafs fie nicht ohne 
Scharffinn die Calviniftifche Uebertreibung eben fo 
vermied, wTie die kleinliche Vcrftandesanficht der Soci- 
nianer. Ganz richtig hat fie unter Anderem Calvin das 
vorgeworfen, S. 507, dafs die Unterfcheidung zwi
fchen einem geheuchelten, offenen, und einem ernftli- 
chen, verborgenen Willen Gottes voluntas non feria, 
•ecluntas feria einen Widerfpruch in Gott fetzt, die gött
liche Wahrhaftigkeit aufliebt, und die heilige Schrift 
als Erkenntnifsquelle und als Norm der Wahrheit un
brauchbar macht. Ferner mufste darauf aufmerkfam 
gemacht werden, dafs die Concordienformel fich in 
diefen Milderungen den fpäteren Sätzen Melanchthons 
näher anfchlofs; dann, dafs man bey der ganzen Ent- 
fcheidung diefer Frage auf den Mann, der die Erbfün- 
dentheorie ganz eigentlich ins Leben gerufen, auf 
Auguftin fich gar nicht berief, dafs man eben fo wenig 
im ganzen Artikel der Erbfünde erwähnte, aus der 
man doch, ftreng genommen, die Confequenz zu ziehen 
hatte, ferner, dafs man auch Luthers Meinung, die 
immer wie ein Richtfcheit des Glaubens angelegt wird, 
durchaus nicht entfcheiden läfst, aufser an einer ein
zigen Stelle, und dafs man eben io durchaus nicht die 
Gerechtigkeit Gottes (wieder mit Ausnahme einer Stelle), 
fondern feine Liebe zum Hauptaugenmerk nahm. End
lich hätten wir in einer Symbolik von diefem Um
fange auch die Bemerkung erwartet, dafs diefer Wi- 
derftreit nicht erft zu den Zeiten der Concordienformel 

begonnen, dafs diefes Schwanken immer in der Kirche 
gewefen, am Meißen bey denen, die fich als Vorläu
fer der Reformatoren der Kirche fchon früher ent
gegenfetzten. Daher hatten auch die Katholiken 
gar nicht fo Unrecht, wenn fie behaupteten, dafs alle 
Häretiker Prädeftinatianer gewefen. Um nämlich die 
Mifsbräuche, welche die Kirche mit den fogenannten 
guten Werken trieb, mit Stumpf und Stiel auszurotten» 
brauchte man blofs zu behaupten, dafs des Menfchen 
Wefen fo verderbt fey, dafs Alle, gleich unwürdig vor 
Gott, nichts, auch keinen Schein des Anfpruchs ver
dienend, dem Verderben geweiht wären, dafs aber die 
ewige Liebe von Ewigkeit her den Entfchlufs zur B®" 
feligung des gefallenen Gefchlechtes gefafst, fo dafs 
der Einzelne mit feiner Freyheit nichts bewirken könne. 
Diefen prädeftinatianifchen Satz finden wir bey Wicleff 
und Melanchthon loci comm. § 12, der aber fpäter 
feit 1545 fich an die populären Ausfprüche der Schrift 
hielt und die Prädeftination als einen Act der gött
lichen Providenz nahm, nach welchem der grundgütige 
und allbarmherzige Gott fich der Sünder anniminh 
wenn und wie cft fie fich ihm nahen. Denfelben Wider*  
ftreit finden wir auch in den fymbolifchen Schriften 
Luthers. Während der grofse Katech. S. 504 lehrt, 
dafs alle Menfchen, die weder prophetifch auf Chri- 
ftum hingewiefen werden, wie die Frommen des alten 
Bundes, noch die das Evangelium von dem erfcbi®' 
nenen Chriftus erhalten, in perpetua manentira et da^' 
nalione, wird auf der anderen Seite gelehrt, nicht die 
ignorantia fidei, fondern die rejectio fey Grund der 
reprobatio. So finden wir alfo überall, nicht blofs 
bey den Verff. der Concordienformel, wie der Vf. zu 
meinen fcheint, diefelbe Art des Schwanke»8 zwifchen 
den Ausfprüchen des frommen Gefühls, das nur in 
Chriftus fein Heil finden wollte, und dem Gedanken an 
die angeftammte nicht ganz durch die Sünde verlier- 
bare Würde, die zu frommen 4 baten treibt und das 
Bewufstfeyn der Freyheit nie ganz aufgiebt.

(Die Fortfetzung im nächfien Stücke.)
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as der Vf. über die communicatio idiomatum und 
die Einigung beider Naturen in Chrifto fagt, haben wir 
leicht verftändlich und klar gefunden, was bey einer 
fo dunkelen, auf unficherem Boden erwachfenen Lehre 
viel werth ift. Hier wird auch hiftorifch auf die frü
heren Beftimmungen von Ephefus und Chalcedon hin- 
gewiefen, S. 639, fofort aber zu den Ausfprüchen der 
Concordienformel übergegangen. Offenbar ift diefs ein 
Sprung. Es mufste wenigftens im Vorbeygehen auf 
die Anfichten Luthers und Melanchthons hingewielen 
werden. Es durfte nicht verkannt werden, dafs Me
lanchthon fchon ähnliche Aeufserungen that, wie in 
der Communicatio idiomatum vorkommen, und dafs 
er nui nicht die abftracten Redeweifen dulden wollte, 
z. B. divinitas eß humanitas, dafs er fonft aber jede 
gegenfeitige Mittheilung und Vertaufchung der Prädi
cate verftattete. Es durfte ferner nicht überfehen wer
den , dafs Luther namentlich in den über das Abend
mahl verfafsten Schriften an jene idiomatifchen Aus- 
fprüche nahe anftreifte. Endlich fuchen wir auch das 
in einer Symbolik, dafs die Verfaffer jener Concor
dienformel die Ausführung der Lehre dei’ Griechifchen 
Kirche entlehnten, die, bey ihrer entfchiedenen Spe
kulation für Chriftologie, hier wenigftens der abendlän- 
difchen Kirche vorausgeeilt war, daher auch Johannes 
Hamasc. ort^ jy ßuch in diefer Hinficht Quelle 
für die Scholaftik wurde. Denn auch der Name com- 
ftikern^0 idiomatum war neu’ von ^en 
ü em hat wenjgftens Bonaventura gebraucht, 

wenn er auch die Lehre felbft anders betrachtet hat. 
Auf das Undenkbare, das fich im ganzen Artikel dar
egt, lat ei Vf. hingewiefen, S. 640. Es konnte

J. u. Z. 1841. Ziegler Band.

aufserdem bemerkt werden, was von unferer ganzen 
Kirchenlehre gilt, dafs man dabey von einem ächt 
biblifchen Gedanken ausging, hier von dem, dafs das 
Menfchliche in Chriftus durch das Göttliche erhöht wor
den fey, dafs man aber in den Folgerungen hieraus 
immer weiter ging, bis der Gedanke, auf die äufserfte 
Spitze getrieben, unpraktifch und unbiblifch zugleich 
wurde. Denn, was follte das heifsen, was der Vf. 
übergangen hat, dafs man in dem ganzen Artikel, der 
einen Beweis giebt, in welche dürre und kraftlofe Scho
laftik unfere Kirche verfank, das Abftractum und Con- 
cretum der beiden Naturen fo fchied, dafs die Veran- 
derung des Concretums nicht die des Abftractums nach 
fich zöge? Dafs man die Gottheit nicht als eine un
endliche Einheit, fondern als Individuum auffafste, und 
dafs mit diefer Gottheit die Menfchheit fich vereinigen 
follte? Und fo treu man auch der älteren Kirchenlehre 
bleiben wollte, gerieth man doch in den Irrthum der 
Monophyfiten und verfiel in Eutychianismus. Auf vor- 
lutherifche Zeiten hinzuweifen, mufs für den Symboli- 
ker gröfseres Interelfe haben, als auf den weiteren 
Verlauf eines Dogma’s bey Späteren. Er mufs uns 
ein Bild geben, wie die Kirchenlehre aus der zunächft 
vorhergehenden Reihe der Meinungen entftanden ift, 
damit wir hiftorifch über ihren Werth und ihr Recht 
zu entfcheiden vermögen. Wie die fymbolifche Lehre 
erweitert, braucht ihn nicht zu kümmern, daher wir 
auch Bemerkungen, wie S. 641, 643, 6i6 u. f. w., für 
ungehörig halten.

Ueber die beiden Stände Chrifti, Erniedrigung und 
Erhöhung, ift von dem Vf. S. 640 klar und einfach 
gehandelt; auch fucht er die Kirchenlehre gegen 
etwaige Einwendungen zu fchützen. Aber es dürfte 
diefs kaum gelungen feyn. Die ganze Lehre gründete 
fich ja auf die inconfequente Anficht, dafs durch die 
Menfchwrerdung und ihre Gefchicke der Gebrauch der 
göttlichen Eigenfchaften gänzlich aufgehört habe. Diels 
aber widerfprach ja der Lehre von der communicatio 
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idiomatum. Es fühlte diefs auch die alte Kirche} und 
fie bezeichnete diefe Anficht, als fie von Beron aufge- 
ftcllt wurde, als eine ketzerifche, da fie der kirchlich 
anerkannten, dafs durch die Einigung der Naturen die 
göttliche eine nivcoöis, die menfchliche eine 86%a er
halten habe, durchaus widerfprach. Indem unfere Kir
che diefe zwey Begriffe auf den gefaulten Gottmen- 
fchen bezog, und zwey Zuftände deflelben aufftellte, 
widerfprach fie dem, was fie fo eben feftgeltellt hatte, 
und vernichtete Eins mit dem Anderen. Endlich müfste 
diefe Satzung als eine in der Kirche noch nicht dage- 
wefenc. als eine geradezu neue bezeichnet werden. — 
Auch über die obedieniia actica hätten wir eine weit- 
läuftigere Erörterung erwartet. Zwar das ift richtig, 
S. 649, dafs in den Angaben der Symbole eine Ver- 
fchiedenheit fich findet, indem die älteren nur eine 
obedieniia pa/fita. kennen, die fpäteren erft die actica 
hinzufügen; auch das ift eine gute Bemerkung, dafs 
es inconfequent war, Auferftehung und Himmelfahrt 
zum Verföhnungswerk zu rechnen. Aber es müfste 
gleich vom Anfänge bemerkt werden, dafs über die 
ftellvertretende Genugthuung im Mittelalter verfchiedene 
Anfichten neben einander gelegen, von denen keine 
kirchliche Autorität erhalten hatte. Es fragte fich, mit 
welchem Rechte Luther und Melanchthon nur eine 
obedieniia pafliva ftatuirt haben, indem fie nur auf den 
Tod des Herrn ein fo bedeutendes Gewicht legten, und 
ob es wirklich, wie der Vf. meint, confequent gewc- 
Jen, dafs die Concordienformel jene activa hinzufügte. 
Wir zweifeln mit Recht daran. Der Tod Chrifti war 
den älteren Vätern unferer Kirche fatisl'actio pro morte 
aeterna (Apol. p. 192^, dem die Menfchheit verfallen 
war. Gott hatte von der Menfcheit nichts zu fodern, 
als Strafe; Gefetzeserfüllung war dem durch die Erb- 
fünde gefallenen Menfchen nicht möglich; fie zu ver
langen , wäre unbillig gewefen. Das verfunkene Ge- 
fchlecht, das den Zorn Gottes auf fich geladen, müfste 
vorerft büfsen. Chrifti erlöfende Thätigkeit beftand 
alfo in der Strafe, die er anftatt jenes trug. So ver- 
fchwand ganz folgerichtig durch das Dogma von der 
Erbfünde das reine Leben des Herrn vor dem Blute, 
das er anftatt der Menfchheit vergofs. Sobald man die 
obedieniia actica hinzufügte, widerfprach man der 
hochgepriefenen mors vicaria und fatisfactoria, und 
liefs Chriftus anftatt der Menfchheit einen Gefetzesge- 
horfam erfüllen, wo fiatt der guten That nur Blut und 

Tod gefodert werden konnte. Dann aber müfste wohl 
bemerkt wrerden, dafs nur zufällig jenes Additament 
gemacht worden fey, um die Behauptungen Stancafs 
und Ofiander’s zu vereinigen, und dafs man, was 
ebenfalls merkwürdig ift, jedenfalls den Socinianem 
nachahmte, die bekanntlich fo vieles Gewicht auf das 
Leben des Herrn legten. Aber die Concordienformel 
lehrte damit nichts Neues; es war alte Meinung fchon 
bey Irenäus, dafs das ganze Leben des Herrn ftellver- 
tretend gewirkt habe; fie ging durch das Mittelalter 
hindurch bey denen, die, über die Folgen der Erbfünde 
milder denkend, von den Menfchen noch Leiftung des 
Guten nicht blofs Büfsung verlangten; fie findet fich 
fomit gerade bey den freyfinnigen Scholaftikern, wie 
bey Duns Scotus. So ift hier derfelbe Widerfpruch; 
die Concordienformel wirft fich hier dem Auguftinis- 
mus unbedingt in die Arme, dort hält fie es mit mib 
dernden An fichten. Sie mifchte Altes und Neues, Rau
hes und Mildes, Freyfinniges und Starres zufammen. 
In der Nachweifung diefer fich widerftrebenden Ele
mente liegt das Unzuläffige ihrer Wahrheit, die Un
möglichkeit ihrer Geltung, das Unfinnige der Verpflich
tung. Das ift der Beruf der Symbolik, diefs den Sta
bilitätsmännern vorzuführen, damit fie aufhören, die 
Dogmatik des Mittelsalters für die allein richtige und 
ewige zu halten.

Ueber den Glauben im Lutherischen Sinne, feine 
gute Bedeutung und feinen biblifchen Sinn hat der Vf- 
gut aus einander gefetzt, S. 656. Es mag manches 
Schwache in dem Syfteme unferer alten Dogmatik feyn; 
darin aber liegt feine Stärke, dafs es den Glauben fo 
bedeutungsvoll herausftellte, und mit ihm, d. i. mit der 
Frömmigkeit des innerftes Gemüthes, den prunkvollen 
Glanz des Katholicismus überwand. Es h*  oanz enb 
fchieden, dafs Geift und Abficht der proteftantifchen 
Rechtfertigungslehre, durch welche das M efen des 
proteftantifchen Glaubens bedingt e^en fo urchrift- 
lieh, als rein biblifch und vernunftgemäls ift, dafs es 
bey der chriftlichen Tugend nicht auf den äufseren 
Schein und die Erfolge der That, fondern auf die Ge- 
finnung ankommt. Wie hätte die Kirche des Mittelab 
ters, ja die Hierarchie fo mächtige Erfolge im Leben 
und in der Kirche hervorbringen können ohne die 
Lehre vom alleinfeligmachenden Glauben? Und wenn 
diefs, obgleich jene Satzung nicht einmal fireng bib- 
lifch war, was müfste erft der Glaube wirken, den 
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das ganze Evangelium federte? Aber auf der anderen 
Seite ift nicht zu leugnen, dafs die Reformatoren die 
biblifche Lehre nicht rein und vollftändig Wiedergaben, 
dafs in der Ausführung derfelben viele Mifsverftänd- 
niffe, fowohl der Paulinifchen Gedanken, als der Rö- 
mifchen Anfichten, zu Tage kamen. Grund und Ab
ficht waren unverwerflich, die Ausführung wurde ein- 
feitig, befchränkt, inconfequent. Endlich mufste auch 
das anerkannt werden, dafs durch die fcharfe Polemik 
Melanchthon’s alle jene Träumereyen des Katholicismus 
verdrängt wurden, die entfprungen aus der pelagiani- 
fchen Tendenz jener Kirche einen Unterfchied von di- 
Icctio und caritas machten, von actibus elicitis, und 
zuletzt von meritum e condigno redeten. Cfr. ApoL 
art. de dilectione et impletione legis. Auch hierüber 
hätten wir mehr gewünfcht, als wir S. 587 und ander
wärts lefen. Auf diele Weife ift klar, dafs das S. 591 
gefällte Urtheil von uns nicht unterfchrieben werden 
kann, dafs der Vf. der Concordienformel die Ent- 
fcheidung der fchwebenden Streitfragen theils den frü
heren Symbolen ganz gemäfs gegeben, theils wenig
ftens paffend an diefe angefchloffen haben. Das aber 
ift richtig, dafs jene Männer mit folchem Vertrauen 
aus dem Grunde fprachen, weil fie ihre Ausfprüche 
für reine göttliche Wahrheit, die auf der Bibel ruhte, 
hielten. Daher kommt es auch, dafs fie zwar die 
Schrift für einzige Norm des Glaubens und der Lehre, 
alle anderen Schriften aber und fo auch die Symbole 
füi teftimonia fidei hielten, dafs fie aber von der Schrift- 
gemäfsheit diefer überzeugt fie neben das Schriftwort 
zu ftellen fich nicht entblödeten. Das ift der zweyte 
Probirftein jener Zeugniffe des Glaubens, zuzufehen, 
wie ihre Doctrin fich zur Schrift verhält, und diefs 
gehört allerdings der Dogmatik, nicht der Symbolik 
an, der es genug ift, fie in das Feuer der hiftorifchen 
Kritik genommen zu haben. An diefer Schriftgemäfs- 
heit nun hat der Vf., wie wir es von einem fo frey- 
finnigen Theologen erwartet haben, bey jedem einzel
nen (S. 437 u, 520) und im Ganzen gezweifelt. Er 
neigt fich zu dep ^ßcht hin, dafs die Kirche der 
Symbole nicht nur nicht entbehren kann, fondern fie 
durchaus nöthig hat, S. 138« Wenn er dafür die äl- 
tefte Küche aufführt, die fich fchon ihre Symbole ge
ichaffen habe, fo }lat er zwey verfchiedene Dinge 
vermifcht. Auch erklärt er fich S. 130 über die älte- 
ften Symbole richtiger, f0 dafs ein Widerfpruch mit 

S. 138 obzuwalten fcheint. Die Symbole in der al
teren Kirche bis auf die Reformation hatten ganz an
dere Autorität, als die unferen, obgleici aucl 
deutend waren und beide aus demfelben ganz a * 
Grunde hervorgingen, aus welchem man die Lnzu a 
figkeit aller Symbole beweifen kann, den namici*  
dafs die heilige Schrift nicht ausreichend fey, entwe
der um Irrlehren zu berichtigen und zu überfuhren, 
oder auch um der Kirche Einheit und Confolidirnng 
zu geben. Obgleich die alten Symbole felbft über die 
Schrift geftellt, obgleich fie als Ergänzung der Schrift 
durch den heiligen Geift angefehen wurden, fo waren 
fie doch urfprünglich nur Ausdruck der Lehre der 
Kirche, und fo lange fie galten, dienten fie nur zur 
Beurtheilung der vielfachen in der Kirche ausge pro- 
chenen Meinungen. Aber auch fie oidneten ic 
Kirche und Tradition unter; fie hatten nie eine 
pflichtende Autorität, auch das Athanafianifc ie y 
bolum nicht, das doch mit lo grofsen Anfpiücjen 
ankündigt, und eigentlich wohl Norm des Glaubens 
feyn wollte. Es enthält nichts, was auf eine I ei 
pftichtwng auf daffelbe hindeutet; daher es auch im 
Mittelalter gar nicht mehr in Betracht kam. Es blieb 
fort und fort in der katholifchen Kirche die Anficht, 
dafs über dem Symbol das Anfehen der Kirche ftehe, 
als die höchfte Inftanz der Schrifterklärung. Als aber 
das Anfehen derfelben durch die Reformatoien oeftüizt 
war, verlangte der fchwache Sinn der Menlchen ^e 
nigftens nach einem gefchriebenen Buchftaben, dei dei 
Willkür, wie man meinte, Zaum und Gebifs anlegen 
follte. Die Schrift allein fchien zu dunkel, und doch 
gab man ihr das Prädicat der perfpicuitas, ihr An e 
hen fchien nicht ausreichend, und doch rühmte man 
ihre fufftcienüa. Sie war wenigftens, und das ift das 
einzige Recht an der Sache, im Anfänge unterer Kirche 
noch immer in den Händen zu Weniger. Da erfchien 
die populäre Bibel, der Katechismus, das Buch der 
Armen und Unwiffenden; es folgten Demonftrationen 
gegen Hierarchie und Papftthum, gefchopft am lauter- 
ften Quell der Schrift. Was Wunder, wenn die Men- 
fchen fich bereit finden liefsen, hier den Ausdruck des 
wahren Glaubens zu finden, den Strahl aus Gottes 
Wort, das Licht, das Allen zugänglich war; wenn fie 
freudig unterfchrieben und fich verpflichten helsen . 
Die Kirche hatte 15 Jahrhunderte ohne verpflichtende 
Symbole beftanden; es war etwas durchaus Neues, 
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auf den Buchftaben einer menfchlichen Schrift zu fchwö- 
ren. Bald fühlte man diefs auch, und geftand jenen 
Büchern die Hälfte der Infpiration, eine theilweife Er
leuchtung ihrer Verfaßter zu. Auch das genügte noch 
nicht. Es war ganz in der Ordnung, dafs man end
lich einer förmlichen Infpiration, von ihrer normativen, 
abfoluten Autorität fprach, wie Schelwig, Neumann, 
Schröer und Wernsdorf, und ganz natürlich, dafs die 
Wittenberger theologifche Facultät 1695 erklärte: Wir 
glauben, bekennen und lehren, dafs die fymbolifchen 
Bücher nicht allein in den Sachen und Lehren, fon
dern auch in allen Stücken die nach der Schrift der 
Kirche mitgetheilte göttliche und in allen Puncten ver
bindliche Wahrheit feyen. (Nicht vollftändig bey dem 
Vf. nachgewiefen, S. 112). Wiederum hat unfere Kir
che feit faft 100 Jahren fo gut wie ohne Symbole be
händen; Jeder hat nach Kräften geforfcht und leine 
Wahrheit vertheidigt. Und jetzt, wer unterfchreibt alle 
dort gelehrten Artikel ohne Rückhalt und refervatio, 
aufser etwa Guerlke ? Und wer getraut fich eine For
mel zu finden, die mit Zaubergewalt die Geifter bannte, 
dafs fie weder fernerhin auf einander platzten, noch 
jene Barrieren des Buchftabens überfpringen ? Laflet 
es uns ruhig geftehen, die Zeit des Buchftabens ift 
vorüber. Unfere Kirche hat genug an der heiligen 
Schrift, an ihr mag fie fich erheben und erbauen; um 
diefes Palladium mag fie fich zufammenfchaaren: wenn 
die Tradition von Rom aus mit Anmafsung und Igno
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ranz uns droht. Sie ift genug, wenn Rottengeifter in 
unferer Mitte fich erheben, die Schwärmerey lüfterne 
Blicke fchliefst; das Evangelium, nicht die Symbole 
■hat diefe Käuze fchon oft überwunden. Und wenn es 
auch folche noch geben mufs, fo laflet fie ihre Strafse 
ziehen. Die Wifienfchaft, ihre Klarheit und eindring' 
liehe Beredfamkeit, die nur auf den Lippen jener 
fitzt, aber wenn fie durch das Medium der fymboli*  
fchen Buchftaben gehen foll, die Schwindfucht be
kommt, wird alle unlauteren Geifter vertreiben, und 
lollte es in das Land der Unordnung nach Amerika 
feyn. Die Symbole haben folche Wirkungen nicht ge
habt , fie können jetzt weni^ftens keinen Gegenfatz 
mehr ausgleichen, keine widerftrebende Partey auf 
chriftliche Weife bekehren, Niemanden auf andere Theo- 
rieen bringen. Sie haben — denn der Buchftabe und 
die Hierarchie kamen hier auf Eins hinaus _  die ma
teriellen Kräfte in Anregung gebracht, zu Ketzern er
klärt, ins Exil gefchickt und Schaffotte errichtet. Will 
Jemand in unferen Tagen eine Verpflichtung auf fym- 
bolilche Bücher, fo fey fie weder mit quid, denn dieß# 
ift ein Ding der Unmöglichkeit, noch mit quatenUSi 
denn diefs ift eine Halbheit, fondern auf Sinn und 
Geift jener alten ehrwürdigen Urkunden. Diefer iß 
durch und durch wahr, fromm, kräftig; aber der Aus
druck, die Fällung, mit einem Worte das Dogm# 
mit unferer Zeit unverträglich.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke),

KURZE A
Theologie. Leipzig, b. Schumann: Handbuch der chrift- 

tich - kirchlichen Alterthiimer, in alphabetifcher Ordnung, mit 
fteter Beziehung auf das, was davon noch jetzt im chriftlichen 
Cultus übrig geblieben ift. Von M. Carl Chrift. Friedrich 
Siegel, Diakonus und Vefperprediger zu St. Thomä in Leipzig. 
Vierter Band. 18S8. VI u. 769 S. 8. (3 Thlr. 12 Gr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1837. Nr. 129.]
Mit diefem vierten Bande, welcher die Artikel Mönchthum 

bis Weihwafler enthält, hat der Vf. diefes verdienftliche und 
mühfame Werk befchloflen, und fo den Freunden der kirchli
chen Archäologie ein Handbuch dargeboten, welches nicht allein 
durch feine Vollftändigkeit und Gründlichkeit, fondern auch durch 
die Bequemlichkeit des Gebrauchs, anderweitige Hülfsmittel ent
behrlich machen wird. Diefer letzte Band enthält 43 Artikel, 
unter denen wir befonders folgende auszeichnen: JHönchsthum, 
theils in gefchichtlicher Hinficht, theils hinfichtlich der Einrich-

N Z E I G E N.
tung des inneren Klofterlebens, Ordalien, Ordination, Papal~ 
fgftem, Procefftonen, Heliquien-Verehrung, Sinnbilder, Synodal- 
verfaffung, Taufe, Unterrichtsanftalten, Vaterunfeff Verftorbene.

Die Brauchbarkeit des Ganzen wird nicht allem durch zwey 
Regifter, eins über die Griechifchen, da; andere über die Latei- 
nifchen Namen und Gegenftände, welche in dem Werke Vorkom
men , fondern auch noch dadurch erhöhet, dafs diefem Bands 
(S. 708 bis zu Ende) ein Abrifs der kirchlichen Archäologie bey- 
gegeben fich findet, unter der Aufschrift. „Die chriftlich - kirch 
liehe Altcrthumswiffenfchaft, im Zulammenhange und in gedrä^£ 
ter Darftellung, mit ftetem Zurückweifen auf die alphabetiicn 
geordneten Artikel des Handbuchs, in welchen das hier kul*  
Angedeutete weitläuftiger erörtert worden ift,<< Auch hat es lUlS 
gefreut, dafs auf die Angabe der Literatur, fo wie auf die Cof' 
rectur, gröfsere Sorgfalt verwendet worden ift

L. L.
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Hamburg, b. F. Perthes: Symbolik aller christlichen 

Confeflionen von Eduard Köllner u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenflon.)

Der Vf. hat fich in feinen Anfichten über; die Gül

tigkeit der Symbole in einer ficheren Mitte gehalten; 
er glaubt, die Kirche bedürfe für ihren Zweck der- 
felben, S. 134; denn die Gemeinde der Heiligen muffe 
fich zu einer auch äufserlich erkennbaren Gemeinlchaft 
geftalten; fie follen aber und können keine Norm des 
Glaubens feyn, S. 140, fondern nur Norm der Lehre 
für die Kirche, damit eine Uebereinftimmung unter den 
Lehrern erftrebt werde, S. 142. Beides aber, Norm 
des Glaubens und der Lehre, fällt wenigftens oft zu- 
fammen. Sind die Symbole Norm der Lehre, d. 11. 
enthalten fie die Dogmen, die gelehrt werden follen, 
vielleicht auch die Form, in welcher man fie überlie
fern loll, fo werden fie auch bald Norm des Glaubens 
feyn. Und zwar zuerft für die Laien, die doch blofs 
glauben follen, oder zu glauben gewöhnt werden, was 
in den Symbolen enthalten ift. In Kurzem aber auch 
für die Geiftlichen, die, nachdem ihre Lehre an das 
Wort gebunden war, bald auch ihren Glauben feffeln 
laffen werden. Somit bleibt es auch fo dabey, die 
Symbole, wenn fie einmal Norm find, find auch Schran
ken für den Glauben, der nicht durch das gedruckte 
Wort, fondern nur durch die Wiffenfchaft vermittelt 
und begründet werden kann. In jener Zeit, als das 
Symbol der treuefte Ausdruck der Wiffenfchaft war, 
war man natürlich mit der normativen Autorität def- 
felben einverftanden. In einer Zeit, wie die unferige —• 
tmd diefs hat der Vf. fpäter fehr richtig bemerkt — 
in welcher die Wiffenfchaft fo verfchiedene Extreme 
au verarbeiten hat, kann man fchwerlich an die Auf*

Z Z' l84L Zweyter Band.

ftellung einer Glaubensregel denken. Käme einmal 
eine Periode, wo diefe Gegenfätze überwunden wären, 
dann würde das Symbol wie eine reife Frucht uns in 
die Hände fallen. Bis dahin bleibt’s beym Evan
gelium.

Zur Ausgleichung jener Differenzen trägt auch, 
hoffen wir, das Köllner [ehe Buch bey. Die Frage über 
das Recht und die Verpflichtung der Symbole kann 
nur durch das Studium derfelben entfchieden werden. 
Das vorliegende, mit fo lobensw’erther Mäfsigung ge- 
fchriebene Werk wird den blinden Schreyern die Au
gen öffnen und den Mund verftopfen helfen. Möge der 
würdige Vf. recht bald die Fortfetzung liefern! Die 
Hülfsmittel häufen fich, und erleichtern die Arbeit eben 
fo, wie fie diefelben auf der anderen Seite erfchweren. 
Aber von des Vfs. tüchtiger Gelehrfamkeit und Um
ficht , fowie ausdauerndem Fleifse, hoffen wir nur 
Gutes.

K.

Ulm, in der Wohlerfchen Buchhandl.: Die cJirifl- 
liehe Kirche in alter und neuer Zeit. Für den
kende Freunde des Chriftenthums in allen Confef- 
fionen. Von Joh. Gotti. David Ehrhart) Dekan 
und Stadtpfarrer zu Münfingen im Königreiche 
Würtemberg. Zweyte Ausgabe. 1839. XXXII u. 
604 S. 8. (1 Thlr, 6 Gr.)

Nachdem fich die Streitigkeit über Supranaturalis
mus und Rationalismus fo ziemlich abgekühlt hat, macht 
fich von beiden Seiten das Bedürfnifs immer fühlbarer, 
wieder einen feften Grund zu gewinnen, und die end
liche Ausföhnung durch das klare Schriftwort zu ver
mitteln. Einen höchft fchätzbaren Beytrag dazu liefert 
auch der Vf. Er hat mit Recht feinen Standpunct 
über allen Parteyen genommen, und es ift ihm, im 
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Bewufstfeyn, dafs er fich beftrebt habe, im Geifte des 
Herrn, der ein Geift der Wahrheit und der Freyheit 
fey, zu reden (S. XXXII), natürlich gleichgültig, ob 
er manchen Rationaliften als ein ftarrer Supranatura- 
lift, manchen Supranaturaliften als Rationalift, viel
leicht einigen fogar als Indifferentift erfcheine. Von 
dielem Standpuncte aus unterzieht er fich der Beant
wortung folgender wichtiger Fragen (S. XVII): Wie 
gründete fich die Religion des Chriftenthums; in wel
cher Gefialt bildete fich der erfte Verein ihrer Beken
ner zu einer Kirche; in welcher Gefialt erfchien diefe 
Kirche von ihrer elften Bildung an in den verfchie
denen Epochen ihrer wechfelvollen Gefchichte bis auf 
die neuefte Zeit? Welches waren die Urfachen, dafs 
diefe chriftliche Kirche bisher nicht geworden ift, was 
fie feyn und werden follte, und wie liefse fich mit 
Rückficht auf veränderte Verhältnifle wenigftens eine 
wirklich fortfehreitende Annäherung zu dem Ideale 
denken, das uns das apofiolifche Zeitalter und die 
Elemente diefer Religion felbft darftcllen ?

Um nun diefe Fragen zu beantworten, um durch 
diefe Beantwortung zur Förderung der von vielen ed
len Gemüthern erfehnten Wiedergeburt der Kirche das 
Seinige beyzutragen (S. 6), und fo den bey Vielen 
gefunkenen und entfehwundenen Glauben an den wahr
haft in Gottes Kraft Erfchienenen auf’s Neue zu heben 
und in wirkfames Leben einzuführen, geht der Vf. im 
er [len Abfchnitte von dem Beweife aus, dafs die Grün
dung der chriftlichen Kirche auf göttlicher Offenbarung 
beruhe. Hierin ftimmen nun allerdings Rationaliften 
und Supranaturaliften überein; um fo mehr aber würde 
es dem Zwecke des Vfs., der für die Gebildeten aus 
allen Confeffioiien eine befriedigende Aufklärung über 
die oben angegebenen Fragen zu ertheilen beabfich- 
tiget, entfprochen haben, wenn er den neueren, rein 
auf die heilige Schrift gegründeten Forfchungen über 
die Natur und Perfönlichkeit Chrifti gefolgt, und fo 
die Frage: wie wrar Gott in Chrifto? (S. 7 fg.) auf 
eine Weife gelöft hätte, die, weil fie fchriftgemäfs ift, 
jede aufgeklärte und gottgläubige Vernunft würde be
friediget haben. Der Vf. verwirft mit Recht eben fo 
alle pantheiftilche Beantwortung diefer letzten Frage, 
wie die überfeinen Subtilitäten der kirchlichen Dogmen 
von der Dreyeinigkeit und dem Gottmenfchen. Er 
nennt Chriftum felbft den wahrhaft in Gottes Kraft 
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Erfchienenen, den vom Vater befonders Geheiligten 
und in die Welt Gefandten (S. 8); er leitet deflen 
Wunder von einer mächtiger als je in einem Menfchen 
wirkenden Kraft Gottes her (S. 66). Warum fcheuete 
er fich alfo, wenn er anders diefe Anficht des bibli- 
fchen Rationalismus kannte, offen und entfehieden jene 
Frage dahin zu beantworten : Gott war in Chrifto; 
denn Jefus war der Chriftus wirklich, der von Gott 
mit heiligem Geifte und Kraft Gefalbte, um ein fitt- 
lich religiöfes Reich feines himmlifchen Vaters auf 
Erden zu ftiften, das in der von ihm gegründeten 
Kirche nach und nach verwirklichet werden follte ? 
Durch diefe rein biblifche Anficht werden wir auch 
in den Stand gefetzt, die Wunder Jelu, über welche 
der Vf. im Folgenden fich fehr ausführlich verbreitet, 
richtig aufzufaflen (S. 41 fg.). Auch wir find von der 
Glaubwürdigkeit und rein gefchichtlichen Fällung der 
neuteftamentlichen Berichte vollkommen überzeugt, be
haupten aber eben io entfehieden, dafs Wunder an fich 
nicht die Wahrheit und Göttlichkeit einer Lehre, lon- 
dern nur die höhere Perfönlichkeit, hier allo die Chri' 
ftuswürde deflen, der fie verrichtet, darthun können? 
fie verklären, wie es S. 122 fehr richtig heifst, die 
höhere Kraft, womit der Herr und Urheber der Natur 
feinen Gefandten ausgerüftet hatte. Wenn der Vf. mit 
folcher Ausführlichkeit den Wunderbeweis behandelt» 
fo befremdete es uns, die in Chrifto erfüllten Weiflh- 
gungen des alten Teftamentes nur beyläufig erwähnt 
zu finden (S. 128 — 130). Sind diefe Weiflagungen? 
richtig verftanden, nicht noch heute das zweckma- 
fsigfte Mittel, die Juden von der Chriftuswürde Je^u 
zu überzeugen, um fie in die Gemeinfchaft der chrift
lichen Kirche aufzunehmen ?

Die folgenden Abfchnitte behandeln >,un ^ie ein
zelnen Perioden der Kirchengefchichte, um zu zeigen» 
wie das ächt und Urchriftliche unter dera Drucke welt
licher Gewalt und geiftlicher Herrfchaft allmälich 
fchwunden. Der zweyte Ablchnitt umfafst den Zeit 
raum vom J. 60 — 117 n. Chr.; der dritte den vm» 
J. 117—324; der vierte den von 325—726; der fünfte 
von 726 — 1517; der fechße von 1517 bis auf die 
neuefte Zeit. Dem Endzwecke diefer Darftellung ß11* 
den wir es ganz entfprechend, wenn der Vf. über die 
wichtigften kirchengefchichtlichen Erfcheinungen (voD 
ihm oft unpaflend Phafen genannt) gewichtige unß 
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unparteyifche Hiftoriker felbft reden läfst; fo Rotleck, 
Augußi, Neander, Planck, Giefeier u. A. Am in- 
tereflunteften ift der letzte Abfclmitt; man vernimmt 
überall den Ausdruck lebendigfter Ueberzeugung, ge
prüfter Erfahrung, aufrichtiger Begeifterung für eine 
zu wünfcheude Verbefferung unferes kirchlichen Zu- 
ftandes. Der Vf. geht dabey von der richtigen An
ficht aus (S. 423), dafs das grofse und heilige Werk 
der vor dreyhundert Jahren begonnenen Kirchen ver- 
beßerung doch nur halb gelungen fey; die reformirte 
evangelifch - chriftliche Gemeinde habe fich nicht alfo 
frey und vollendet in das Urbild der erften Chriften- 
gemeinde verklären können, wie das Ideal folcher 
V erklärung fich dem grofsen Reformator dargeftellt habe; 
noch gebunden durch 'tiefe Jugendeindrücke und ge
heiligte Autorität, habe Luther nicht auf einmal einen 
durchaus neuen und in aller Beziehung originellen Auf- 
fchwung nehmen können, und dann habe die furcht
bare Reaction äufserer Macht auch jetzt wiederum 
der freyeren Entwickelung und Vollendung des grofsen 
Werkes hemmend entgegengewirkt Daher fey es ge
kommen, dafs man eine Menge dem Urchriftenthume 
unbekannter Glaubenslehren beybehalten, und die aus 
demfelben Giunde unftatthafte Kindertaufe nicht ver
worfen habe. Nachdem nun die anderweitigen Gebre
chen unferer kirchlichen Verfaffung gefchildert worden, 
* der. Vf. die nothwendigften Verbeflcrungsvor- 
fc aoe mit. Aufhebung der Bevormundung der Kirche 
durch den Staat, f0 dafs diefer die Diener der Kirche 
nicht mehr als Staatsdiener anfehen dürfe, zweckmä
ßige Beauffichtigung der Geiftlichen, beflere, mehr 
praktifche Methode des Unterrichtes, befonders hin- 
fichtlich der Religion, mit Befchränkung des zu vielen 
Realien wefens, richtige Stellung der Volksfchullehrer 
zu den Geiftlichen, Belebung der häuslichen Erbauung, 
Verminderung der Anzahl der Geiftlichen durch Ver
bindung mehrerer Gemeinden (namentlich in Beziehung 
auf Würtemberg), endlich Abftellung der Kindertaufe. 
Rec. ift dje|en Vorfchlägen um fo mehr einverftaii- 

eib als er felbft auch mehrere derfelben bereits öf
fentlich zur Q . , +ur Sprache gebracht hat.

ine eifere Ausftattung würde diefer verdienft- 
vo en c iift zu gröfserer Empfehlung gereichen.

L. L.

Königsberg, b. Unzer: Zur Charakterißikdes Re- 
ügionswechfels. Sendfehreiben an einen jüdifchen 
Familienvater. Von Dr. Ifaac R. Lowoßtz» 1841.
125 S. 8. (12 Gr.)

Rec. hatte eben Mofes Mendelsfohn’ s Jerufalem, 
oder über religiöfe Macht und Judenthum, aus der 
Hand gelegt, und fich nochmals an den vortrefflichen 
Gedanken diefes edlen Ifraeliten erfreut, als ihm ge
genwärtiges Sendfehreiben an einen jüdifchen Fami
lienvater in die Hand kam. Da demfelben kein Vor
wort vorangefchickt ift, fo mufste er fich natürlich 
erft aus dem Inhalte der Schrift über den wahren End
zweck derfelben zu belehren fachen, und auch da blieb 
ihm noch Manches dunkel, zumal da der Vf., oft in 
den fchwülftigften Perioden fich bewegend, den Au
ftrieb philofophifcher Tiefe zu gewinnen fucht. Wie 
ganz anders Mofes Mendelsfohn! Damit foll aber kei- 
nesweges diefen Sendfehreiben ihr Werth abgefpio- 
chen werden; Rec. gefteht vielmehr gern, dafs er auch 
fich hier fehr freuete über die Offenheit und Unbefan
genheit, mit welcher der Vf. über Judenthum und Chri- 
ftenthum fich ausfpricht, fowie über den edlen Eifer, 
womit fich die denkenden Führer Ifraels bemühen, ihr 
Volk, im Geifte des Gefetzes und der Propheten, zu 
gröfserer und wahrer Humanität heranzubilden. Dabey 
jedoch fcheint uns Hr. Lowoßlz, indem er feine An
ficht über den Uebertritt aus dem Judenthume zum Chri
ftenthume mittheilt, einen wefentlichen Gegenftand ent
weder aufser den Augen gelaßen, oder abfichtlich um
gangen zu haben.

Die Veranlaffung zu diefen Sendfehreiben, an der 
Zahl acht, gab ihm nämlich einer feiner „hochgeach- 
tetften Freunde,44 der fich über fein Vorhaben gegen 
ihn ausgefprochen hatte, feinen Kindern die chriftliche 
Taufe ertheileh zu laßen. Der Vf. fodert mit Recht 
feinen Freund im erften Briefe ernftlich auf, zu be
denken, aus welchen Gründen er diefen Entfchlufs ge- 
fafst habe: denn (S. 5) der Religionswechfel könne 
nur dann zuläffig erfcheinen, w’enn er in fittlicher und 
allgemein religiöfer Hinficht unbedenklich und fonft 
nicht im Conllicte mit irgend einem wahrhaft geiftigen 
und defshalb abfolut werthvollen Momente fich zeige; 
dagegen könnten die äufseren Vortheile, welche er bie
ten dürfte, fo wenig hinreichen, ihn eigentlich zu mo- 
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tiviren oder auch nur zu empfehlen, dafs vielmehr 
diefe gerade zur ernften Prüfung auffoderten, ob man 
fich nicht etwa zu ihren Gunften Selbfttäufchungen 
überladen, um ihretwillen von der Vorzüglichkeit des 
neuen, fowie von der Verwerflichkeit des bisherigen 
Glaubensbekenntniffes fich blofs überredet habe, und 
fomit das Höchfte, das Heilige und Ewige, dem Nie
deren und Gemeinen, dem Vergänglichen und Nichti
gen. Preis zu geben im Begriffe fey. Wer lollte hierin 
dem Vf. nicht vollkommen beyftimmen? Willen doch 
die Chriften, dafs fchon der Stifter ihres Glaubens die 
Profelytenmacherey, wie fie damals unter den Juden 
im Gange war, auf’s Höchfte mifsbilligte, infofern fie 
nämlich nicht die fittlieh religiöfe Aufklärung und Ver
edlung des zu Bekehrenden bezweckte. Eben fo ver
nünftig begründet ift die Foderung des Vfs., dafs der 
Uebertretende entfcbiedeneüeberzeugung von der Wahr
heit des neu anzuerkennenden religiöfen Glaubensbekennt- 
niffes haben müffe, dafs einige Zweifel und Bedenk
lichkeiten wegen des feitherigen Glaubens, ohne die 
Warften Gründe, den Uebertritt zu rechtfertigen, nicht 
genügten, zumal da die chriftliche Religion die Wahr
heit und Göttlichkeit der jüdifchen vorausfetze. So 
urtheilte auch der edle Mendelsfohn fehr richtig. Die
fes Urtheil machte auf Rec. einen um fo tieferen Ein
druck , da der Vf. im zweyten Sendfehreiben fich über 
Werth und Endzweck der chriftlichen Religion auf die 
unbefangenfte Weife ausfpricht; und in der That foll- 
ten folche Aeufserungen jeden Chriften heilig verpflich
ten, in dem edlen Juden nicht mehr den Juden, fon
dern mit dem Apoftel Paulus den wahren Ifraeliten zu 
erblicken. Der Vf. nämlich findet einen Uebertritt zum 
Chriftenthume, wie der im erften Briefe bemerkte, um 
fo bedenklicher, da auch der Jude (S. 26) in dem 
Chriftenthume eine der wohlthätigften Veranftaltungen 
Gottes für die Erziehung des Menfchengefchlechtes, 
für die fittlich religiöfe Entwickelung, für die Heiligung 
der Menfchheit dankbar anerkenne. „Das Chriften- 
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thum, heifst es ausdrücklich, ift dem Juden die Form, 
in welcher die grundwefentlichen Heilslehren und die 
wesentlich religiöfe Weltanschauung des Ifraelitifchen 
Glaubens thatfächlich über den Kreis jüdifcher Natio
nalität hinaus zu den Völkern der Erde gelangten u. f. Wj 
es ift ihm eine Religionsform, welche ihre Bekenner 
heiligt, d. h. zu aufrichtigen und würdigen Verehrern 
des wahren Gottes macht; es ift ihm die wahre und 
heilige Religion der Chrißen, wie das Judenthum die 
Wahre und heilige Religion des jüdifchen Volkes? u. f.

Aber wie nun, fragen wir, wenn ein denkender 
Ifraelit diefelbe Anficht vom Chriftenthume gewonnen 
wenn er in der reinen Chriftuslehre die Vollendung 
der altteftamentlichen Offenbarung aus klaren Gründen 
erkannt hätte, würde man es einem folchen verdenke11 
können, wenn er fich entfehlöffe, zum Chriftenthume 
überzutreten? Und wenn er vielleicht für feine Per' 
fon noch Bedenken tragen follte, aus feiner bisherige* 1 
GlaubensgenoffenSchaft äufserlich auszufcheiden, würde 
man ihm einen Vorwurf machen dürfen, wenn er e**^  
fchloflen wäre, wenigftens feine Kinder unter die 
glieder des neuen, von den Propheten ausdrückl*̂  
verheifsenen Bundes aufnehmen zu laffen? Und die*  
fen Umftand fcheint uns der Vf. nicht gehörig bea®^ 
tet zu haben. Hätte fich nämlich fein Freund ledigli^ 
durch äufsere Gründe zu jenem Entfchlufle beftim*** etl 
laffen, fo hat Alles, was der Vf. in diefen und d®° 
folgenden Sendfehreiben über einen folchen Religio115' 
W’echfel bemerkt, unfere völlige Zuftimmung. Kamen 
aber zu diefen äufseren Gründen noch innere, z. B. e,nC 

fie folche Anficht von der chriftlichen Religion, wie * 
der Vf. felbft hier ausgefprochen hat, fo würde ReC» 
im Gegentheile es für weit bedenklicher gehalten ha
ben. feinen Freund von einem folchen Schritte abzu 
mahnen.

L. L.
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STAATS WIRTHSCHA F T.
Königsberg, b. Gebr. Bornträger: Die Landge

meinde in Preußen. Von M. v. Lavergne-Pe- 
guilhen. 1841. X u. 131 S. 8.

Wiederholt behauptet der Vf. diefer Schrift: es habe 

(ich „die tiefgedachte Lehre der herrfchenden Schule: 
der Staat folle in Betreff der Neugeftaltung gefellfchaft- 
licher Zuftände gar nichts thun, als vorzügliche Quelle 
der begehenden Mifsverhältniffe zu erkennen gege
ben.“ Wenn es wirklich eine folche Lehre gegeben 
haben follte, fo wäre fie doch an den beftehenden 
Mifsverhältniffen fehr unfchuldig. Denn wo ift der 
Staat, der wirklich eine folche Lehre befolgt und für 
die Neugeftaltung gefellfchaftlicher Zuftände gar nichts 
gethan hätte? Uebrigens ift dem Rec. jene Lehre noch 
nirgends vorgekommen, und was uns etwa daran erin
nert, ift nichts Anderes, als was auch in den eigenen 
Worten des \fs. liegt, wenn er z. B. fagt: „die Ge- 
fellfchaft ift ein Organismus; — fie unterliegt den Ge- 
fetzen des oiganilchen Lebens; — wo man verfuchen 
wollte, die im Abfterben begriffenen Kräfte künftlich 
am Leben zu erhalten, oder die nothwendig geworde
nen Neugeftaltungen zu hindern, da würde der natur- 
gemäfse Entwickelungsgang unterbrochen, da würden 
fchmerzhafte und gefahrbringende Gefellfchaftskrank- 
heiten hervorgerufen werden.“ Auch in Allem dem, 
Was der Vf. vorfchlägt, ift zwar Manches, was wir 
nicht empfehlen würden, aber nur wenig, wovon fich 
fagen liefse, dafs der Staat dadurch zu weit eingriffe, 
und Vieles ift von der Art, dafs es eher eine Befchrän- 
kung der unmittelbaren Thätigkeit der Regierung und 
der von ihr abhängigen Organe, als eine Vermehrung 
derfelben in lieh fafst.

In der Einleitung erkennen wir mit Vergnügen, dafs 
er \f. den Zufammenliang der verfchiedenen Inftitute 

und Verhältniffe hervorhebt, und auf die Dringlichkeit
A. L. Z. 1841. Zwey ter Band.

einer gleichmässigen Fortbildung des Zufammenhängen- 
den aufmerkfam macht. Es ift ein grofser Fehler der 
Tagespolitik, dafs fie immer jede Frage, die gerade 
an der Tagesordnung ift, nur für fich betrachtet, wäh
rend fie doch, wenn es fich um ihre Lofung für den 
einzelnen, concreten Staat handelt, nur im Zulammen- 
hange mit feinem Gefamtleben und allen einzelnen 
Theilen entfehieden werden kann. Manches, was in 
dem einen Staate fehr nützlich ift, würde den anderen 
aus den Fugen bringen, wenn er nicht gleichzeitig 
auch auf vielen anderen Seiten umgeftaltet würde, und 
der Charakter manches Inftitutes hängt von Momenten 
ab, deren Zufammenhang mit jenem nur ein tiefer po- 
litifcher Blick zu erkennen vermag. Der Vf. glaubt 
nun, dafs befonders bey den Agrarreformen $ die er 
im Wefentlichen als nothweudig anerkennt, jene Gleich- 
mäfsigkeit der Entwickelung nicht genug beachtet wor
den fey, dafs man verfäumt habe, auf anderen Seiten 
des Staats die nunmehr wünfehenswerth gewordenen 
Aenderungen, die ErgänzungsmaRegeln zu treffen. Er 
hat dabey immer Preuffen im Auge.

Als folche Ergänzungsmafsregeln bezeichnet er-nun 
hauptfächlich die folgenden: Man mufs es den klei
nen Gütern möglich machen, im Wefentlichen die auf 
grofsen Gütern mit fo glänzendem Erfolge gekrönten 
Wirthfchaftsfyfteme zu adoptiren. Hierzu aber ift; He
bung der Viehzucht nöthig, und dabey bleibt die Haupt- 
fchwierigkeit die Beauffichtigung des weidenden Vie
hes, indem ein fehr erheblicher Theil der Gutsrente 
durch Bezahlung eines belonderen Hirten abforbirt wer
den würde. „Auch erfodert in der That das Cultur- 
intereffe, dafs nicht Wirkungskreife erfchaffen werden, 
die fich in troftloler und verdummender Weife auf Be
auffichtigung von 5 —10 Häuptern Vieh befchränken.“ 
Jene Schwierigkeit nun will der Vf. durch Einführung 
der Koppelwirthfchaft, d. h. durch Einfriedigung der 
Weidefchläge mittelft Lattenzäunen, Wallgräben, Stein
wällen oder lebendiger Hecken befeitigt wiffen. El 
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fagt: „Es ift faft, als fey das Verkoppelungsfyftem 
eine unbeweisbare Nothwendigkeit für alle zur Geld- 
wirthfchaft übergegangenen Rufticalgüter leichteren Bo
dens. Ueberall, wo feit Jahrhunderten diefe Güter 
aus den Feudalbanden gelöft, und zur Selbftftändigkeit 
gediehen, oder wo überhaupt kleine Güter im intenfi- 
ven Wege bewirthfchaftet find, in England, Italien, 
Weftphalen, Holftein u. f. w. ift man zu diefem Syfteme 
übergegangen; man wird daffelbe ohne Zweifel ganz 
allgemein adoptiren müden.“ (Doch nur, wo die Stall
fütterung nicht anwendbar ift? Der Vf. macht auch 
weiterhin diefe Exception felbft). „Es gewährt über- 
diefs den Vortheil, dafs die Hecken gegen die ausfau- 
genden Frühjahrswinde und bey der Vaterlandsverthei- 
digung einen überaus wirkfamen Schutz darbieten; dafs 
fie dem Holzmangel abhelfen u. f. w.“ Zur Ausfüh
rung find aber die Specialfeparation fämtlicher noch 
im Gemenge liegender Rufticalien und die Einrichtung 
der Koppeln nöthig. Für erfte Mafsregel ift, fobald 
die Ergängungs-Inftitutionen begründet find, das Pro- 
vocationsrecht in feiner früheren gefetzlichen Ausdeh
nung herzuftellen. „Dabey kommt es ganz befonders 
darauf an, dafs die ganze Operation bey geringerer 
Koftfpieligkeit und gefteigerter Zuverläffigkeit fchleuni- 
ger denn bisher zum Ende geführt werde. Dahin wird 
man nur gelangen können, fobald den fich aus einan
der fetzenden Gemeinden das fo wichtige Bonitirungs- 
gefchäft, natürlich unter fortwährender Begleitung des 
Commiffarius, felbft überlaßen bleibt, und indem in 
Betreff der Planbeftimmung das in Weftpreuffen bereits 
häufig mit Erfolg angewendete Verfteigerungsverfahren 
allgemein eingeführt wird. Ferner, fobald die bezüg
lichen Rechtsftreitigkeiten mit Befeitigung des richter
lichen Verfahrens, unter Zuziehung von Obmännern, 
fofort fchiedsrichterlich entfehieden werden, und end
lich, indem die Commiffarien und Feldmeffer das Ge- 
fchäft, fo viel wie irgend möglich, an Ort und Stelle 
und ohne Unterbrechung zu Ende führen.“ — „Aber 
auch die Verkoppelung wird ohne Vermittelung des 
Staats nicht mit Erfolg zu bewerkftelligen feyn. Das 
gröfste Hindernifs ift die Unbekanntfchaft der alten 
Dreyfelderwirthe mit diefem fchönen Wirthfchaftsfy- 
fteme. Es werden denfelben praktifche Beyfpiele vor 
Augen geftellt werden müffen, und man wird entweder 
junge Landleute nach Holftein und Weftphalen fenden, 
oder Coloniften von dort herholen müffen. Diefs wäre 

inzwifchen wefentlich Aufgabe der landwirthfchaft' 
liehen Vereine; die Thätigkeit des Staats würde fiel*  
mehr auf Förderung des Uebergangsactes felbft zu be- 
fchränken haben/4 Gefetze zum Schutze der Anlage’1- 
Abfendung von Commiffarien in’s Ausland, um die Eto' 
richtung und die mit ihr zufammenhängenden Inftitutiö' 
nen genau kennen zu lernen.

Die zweyte Anfoderung des Vfs. betrifft Credit 
inßitute. Der Vf. geht allerdings zu weit, wenn er 
annimmt, dafs erft durch die neueren Agrarreforme11 
plötzlich der Uebergang von der Naturalwirthfcha# 
zur Geldwirthfchaft bewirkt worden fey. Früher hab6 
der Landmann zur Betreibung feiner inneren Wirtto 
fchaftsangelegenheiten und zur Erfüllung feiner Ve’1' 
pflichtungen gegen den Staat kein Geld gebraucht 
jetzt werde Alles mit Geld abgemacht. Aber die Ah' 
gaben an den Staat find doch unferes Wiffens von j6' 
her meiftens in Geld gezahlt worden, und der klein6 
Landwirth, von dem der Vf. redet, hat, wenn ef 
fremde Arbeiter brauchte, fie auch bezahlen muffe”- 
oder, wo er fich früher mit Naturallohn half, da 
•er es künftig auch können. Die neu entftande’16 
Schwierigkeit, dafs man alle Arbeit bezahlen 
trifft nicht die feither Verpflichteten, fondern die feith6r 
Berechtigten, und hier wundern wir uns, dafs der 
nicht ein Inftitut in Vorfchlag gebracht hat, wie 
Landrentenbank im Königreiche Sachfen ift, deren 
kungen, dem Vernehmen nach, fehr günftig feyn, U11 
deren Papiere in gutem Courfe flehen follen. Indeß6” 
hat er in fo weit Recht, dafs der kleinere Landwk^1 
jetzt Laßen, die er ehedem mit feinen oder fei’ier 
Knechte Händen und feinem Gefpanne trug, a“4 Geld 
beftreiten mufs; dafs ferner, wenn er, um in <ler min 
frey gewordenen Zeit diefes Geld und noch mehr 
erfchwingen, feine Wirthfchaft vcrbeffern will, aber 
mals Geld nöthig ift; dafs endlich, nachdem der Lan 
mann der gutsherrlichen Vormundfchaft, die ihn & 
einer zwar gedrückten, aber doch gegen den gänzh 
chen Ruin gefieberten Lage erhielt, entwachfen ift, 
Situation den Geldverwickelungen gegenüber gefpan«' 
ter und gefährdeter wird. Defshalb ift es gewifs feto 
zu wünfehen, dafs es dem kleineren Landwirthc leicto 
gemacht werde, zur rechten Zeit, auf billige und zweck*  
mäfsige Bedingungen, Credit zu finden. Der Vf. bleibt 
aber nicht bey dem Credite flehen; er will die Circu- 
lationsmittel vermehrt wiffen. Er ift der Meinung, dafs 
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der Mangel an Circulationsmitteln, erzeugt durch den 
in Folge der Agrarreform vermehrten Bedarf des 
Verkehrs und die Einziehung grofser Summen von 
Bankzettelri in England, die eigentliche Quelle der 
„entletzlichen Calamitäten gewefen fey, durch welche 
die Europaifche Gefellfchaft nnd befonders der Stand 
der gröfseren Gutsbefitzer bald nach dem Parifer Frie- 
densfchlufie faß aufgerieben worden fey. Das Geld 
fey fo rar geworden, und defshalb feyen die Preife 
der Erzeugniffe fo ungemein gefunken, mit ihnen der 
Preis des Grundeigenthums. Es fcheint hier der Vf. 
über die Natur des Geldes, als eines Werthzeichens 
und Taufchvermittlers, und feinen Unterfchied von 
den wirklichen Güterwerthen und Capitalen nicht 
recht im Klaren gewefen zu feyn. Er erwägt nicht 
genug, dafs fich das Geld hinzieht, wo es gebraucht 
wird, fobald Mittel da find, es zu erkaufen. Sind diefe 
nicht da, fo wird auch kein grofses Begehren nach 
dem Taufchmittel fiatt finden. Die von ihm angegebe
nen Urfachen des vermehrten Geld-Bedarfs trafen doch 
nur einzelne Länder. In England wurden die Ein
pfundnoten eingezogen, weil man einen Ueberflufs an 
Circulationsmitteln, nicht einen Mangel daran befolgte. 
Die Agrarreformen betrafen nur Preuffen. Hätte diefs 
einen entfprechenden Ueberflufs an Capital, an Güter- 
vorräthen gehabt und nur an dem Mangel von TauCch- 
mitteln gelitten, fo würde fich das Geld, durch die 
wohlfeilen Preife gelockt, fehr bald dahin gezogen uud 
das Gleichgewicht hergeftellt haben. In Wahrheit aber 
fehlte es, in Folge der vorhergehenden Jahre der Un
terjochung und des Krieges, an Capital, und man hatte 
die zur Ausfühiung der beginnenden Unternehmungen 
erfoderh hen Kräfte zur Zeit nicht vorräthig. Man 
brauchte Credit, nicht Münze. Glaube man nur nicht, 
dafs man Capital gefchaffen habe, wenn man Geld 
macht. Die Münze, die man fchlägt, ift nicht mehr 
werth, als der Betrag der in ihr enthaltenen Metalle 
und die Münzkoften. Das Papiergeld ift eine Benu-

des Credits, kein Erzeuger von Capital. Da es 
das wohlfeilfte Geld ift und bey der Verfendung Be- 
quemhchkeiten darbietet, fo kann es bis zu einem ge- 
wiflen Grade nöthig und nützlich feyn und zur Ent- 
ftehung von Capital mit beytragen. Aber man foll 
hier lieber zu wenig, als zu viel thun; denn es liegen 
zu viele Erfahrungen von feiner Gefährlichkeit vor. 
Auch hangt der ökonomifche Zuftand der Gefellfchaft 
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in vielen Beziehungen weit weniger von den örtlichen 
Verhältniflen, die allerdings am Leichteften zu erken 
nen find, als von den Bewegungen des Weltmarktes 
ab, die nur dem Eingeweihten bekannt und verftänd- 
lich find, die aber nichtsdeftoweniger bis in die 
letzte Hütte hinab in ihren Nachwirkungen empfunden 
werden. Anf dem Weltmärkte aber gilt kein Staats
papiergeld. Nun das Letzte ift es auch nicht, was 
der Vf. im Sinne hat, und wir müflen ihm zugeftehen, 
dafs er das Verhältnifs zum Weltmärkte nicht unbe- 
rückfichtigt gelaßen hat. Er will ein Localgeld, „dem 
die Verrichtung der Orts- und Bezirks - Gefchäfte an
heimfällt, und das den Strömungen der Weltmünze 
nicht nachzufolgen vermag. (Wenn die Münze wegen 
der Lebendigkeit des Verkehrs an einem Orte gefucht 
wird, da ftrömt fie nicht ab. Der grofse Veikehr 
macht fich aufserdem fchon felbft fein Creditgeld. die 
Wechfel und für ihn beftehen auch gröfsere Bankno
ten der Centralbanken in den meiften Staaten genug. 
Die Taufchmittel, die der kleine Verkehr braucht, er
halten fich überall.) Diefes Localgeld foll nun durch 
die Zettel wohlbegründeter Localbanken dargeftellt 
werden. Wir billigen den Vorfchlag, aber nicht alle 
Motive deflelben; wir billigen die Localbanken als 
Creditinftitute; wir billigen es, dafs fie, unter gehöri
gen Cautelen, Noten ausgeben follen. Sie brauchen 
das für ihre Gefchäfte, und diefes Creditgeld hat we
niger Bedenken, als das des Staates, weil der Handel 
feine Grundlagen befler berechnen und einem Mifs- 
brauche früher und wirkfamer entgegentreten kann. 
Das Creditgeld, welches Einzelne und Banken ausge
ben, ift eben nur auf den Credit und zwar auf den 
Credit einer beftimmten, begrenzten und in ihren Gren
zen bekannten kaufmännifchen Unternehmung bafirt. 
Der Staat bietet eine viel weitere, aber auch viel leich
ter einer falfchen Berechnung ausgefetzte Unterlage 
dar: er zieht die Zukunft mit in’s Spiel, während doch 
Fälle vorkommen können, wo man diefe Zukunft nicht 
abwarten kann; er ftützt die Geltung feines Geldes 
nicht blofs auf den Credit, fondern theilweife auch 
mit auf feine fonftige Autorität, und namentlich auf 
feine Eigenfchaft als Münzherr. Wir billigen alfo jene 
Vorfchläge des Vfs., aber wir theilen nur nicht feine 
Anfichten über die Wirkungen der vermehrten Taulch- 
mittel. — Als Spar - und Leih - Banken werden ge- 
wifs die von dem Vf. vorgefchlagenen Banken ihren 



671 J. A. L. Z. MAY 184 1. 672

grofsen Nutzen bringen, und wir find ganz mit dem Vf. 
darüber einverftanden, dafs er mit befonderer Empfeh
lung auf die Schottifchen Banken hinweift. Namentlich 
wünfchten wir diefe darin zum Mufter genommen, dafs 
fie zunächft auf einen kleineren Kreis verwiefen find, 
den fie ganz ergründen und ausfüllen können, wo ihr 
Zufiand ftets bekannt ift und fie jeden Zuftand ken
nen; dafs fie nicht blofs dem grofsen Eigenthümer, 
fondern auch dem kleinften zu Hülfe kommen und 
felbft der blofsen perfönlicheh Tüchtigkeit die Mittel 
zum Emporftreben darreichen, damit fick, ihren Ge- 
fchäftsfreunden und der Gefellfchaft zu hohem Nutzen 
wirkend; dafs fie zugleich auf die Moralität fehr wohl- 
thätig wirken, indem von der Erhaltung eines guten, 
nicht blofs auf die Geldkräfte, fondern auch auf Recht- 
fehaffenheit, Sparfamkeit, Thätigkeit und Einficht ge
bauten Credits, der Beftand der Bank nnd ihr Ver
hältnifs zu der von ihr Unterftützten abhängig wird; 
dafs fie endlich eine Art factifcher Vormundfchaft, 
oder erziehenden Patronats über ihre Schutzbefohlenen 
führen, indem fie die Erhaltung des Credits von dem 
Verfahren derfelben im Ganzen und Einzelnen abhän
gig machen. Diefe Schottifchen Banken find nun 
frevlich, wie der Vf. fehr richtig erkennt, nicht ohne 
Weiteres nach Preußen übertragbar. In Schottland 
war man gewohnt, fo Vieles den Privaten zu über
laßen; das Land ift nicht fo ausgedehnt und verfchie- 
denartig, wie Preußen: es ift ungleich mehr alte 
Oeffentlichkeit da; das Verfahren und Rechtsfyftem 
ftimmt dazu; fchon die Grundbedingung, unter der 
allein man diefer Concurrenz von beliebig entftande- 

nen Privatanftalten fo ausgedehnte Freyheit verftatten 
konnte: dafs nämlich ihre Actionairs mit ihrem ganzen 
Vermögen für die Schulden der Bank haften müßen, 
hat nicht einmal in England Eingang gewinnen kön
nen, und damit blieb das ganze Inftitut felbft von Eng
land ausgefchloflen; die Schotten find ein befonders 
nüchternes, fparfames und rechnendes Volk; das In
ftitut ift feit langen Jahren bey ihnen eingebürgert. 
Der Vorlchlag des Vfs., die Banken als kreisftändi- 
iche Inftitute unter Aufficht des Staates herzuftellen, 
hat gewifs V ieles für fich. Den ganzen oben gerühm- 
ten Nutzen der Schottifchen Banken wird man aber 
freylich dabey nicht erwarten können. Man denkt 
vielleicht, dafür durch Vortheile auf anderen Seiten 
entfehädigt zu werden, fofern die Mifsbräuche, die 
durch die Selbftfucht einzelner Bankinhaber entliehen 
mögen, hier wegfallen würden. Aber diefe Selbftfucht 
ift einmal in allen wirthfchaftlichen Sachen die wahre 
treibende Kraft und bewirkt, dafs auch für das Publi
cum belfer und billiger gearbeitet wird, als mit den 
heften patriotifchen Abfichten in folchen Dingen je' 
mals gefchieht. Denn indem fie nur ihrem Vortheile 
nachgeht, finnt fie raftlos auf Mittel, die entweder un
mittelbar, oder doch, unter dem Einflüße der Concur
renz, fehr bald auch dem Publicum zu Statten kommen- 
Mögen von jenen halbofficiellen Anftalten wrenigften$ 
der in merkantilifchen Dingen ganz befonders hinder
liche, weitläuftige Gefchäftsgang, das Formenwefen, 
die übertriebene Vorficht, das Binden an im Vorau® 
befchloflene Regeln fern bleiben.

(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.)

kurze a
Schöne Künste. Leipzig, b. E. Klein: Gianettino und 

Gaetana, oder der Bandit von Venedig. Roman in drey Bü
chern , von Carl Heinrich. 1839. VI und 194 S. klein 8. 
(1 Thlr.)

Wer lieh nicht vor Banditen fürchtet, wem vielmehr diefe 
Furcht jenes angenehme Fröfteln bewirkt, welches der Lieb
haber defTelben Genufs nennt, der greife zu dem hier Gebotenen. 
Man befindet lieh überdiefs in ganz anftändiger Gefellfchaft, und

N Z E I G E N.
fleht mit ihm auf gutem Fufse, ehe man es fich verlieht. So 
mag er denn in die Welt treten, diefer Bandit von Venedig» 
ohne dafs wir ihm einen vor ihm abfchieckenden Denkzettel 
anhängen. Wie wir gnädig mit ihm veifahien, fo möge er e’ 
auch niit denen thun, die in feine oder in deren Hände 
geräth.

Auch äufserlich zeigt er lieh als fchmucker Gefell.

W.
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Nürnberg, b, Gebr. Bornträger: Die Landge
meinde in Preußen. Von M. v. Lavergne-Pe- 
guilhen u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Itecenfion.)

Ueber die fpecielle Modalität des Vorfchlags bemerkt 

der Vf. noch weiter: „Die Verwaltung könnte einem 
kreisftändifchen Comitee übertragen werden. Das er- 
foderliche Capital würde fich durch die auf das Grund
vermögen zu hypothefirenden Pfandbriefe, die als Un
terpfand zu deponiren wären, befchaffen laßen. Auf 
iblche Art würden die Grundbefitzer zugleich Actio
näre und Schuldner feyn. Die einzelnen Landgemein
den würden den Credit ihrer Mitglieder prüfen und 
für die denfelben zu gewährenden Darlehen folidarifch 
haften müflen. Ebenfo die Gewerbscorporationen und 
die Ritteifchaft. Nur zu productiven Zwecken werden 
Dailehen gegeben.4* (Diefs ift wohl eine Beftimmung, 
die man fich im Stillen als Regel vorfchreiben mag, 
aber nicht als unumgängliche Satzung niederfchreiben 
follte. Abgefehen davon, dafs der Begriff der pro
ductiven Zwecke lehr verfchieden ausgelegt werden 
kann, und dafs allerdings Fälle denkbar find, in denen 
ein Credit fehr wünfchenswerth und am Ende auch 
productiv ift, dellen nächßer Zweck doch nicht wohl 
dafür ausgegeben werden kann, find auch hier von 
der einen Seite Chicanen, von der anderen fo viele 
Täufchungen und Ausflüchte, im Ganzen fo viele Zwei
fel und Weiterungen möglich, dafs aus diefer Beftim- 
mun§ eine grofse Verwirrung des ganzen Inftitutes 
hervorgeben könnte. Sie gehört nicht in das Credit- 
gefchaft, und in w|rtbfchaftlichen Dingen mufs man 
die Inftitute rein halten, wie fie ihrer Natur nach find 
und nicht allerley Nebenzwecke beymifchen. Credit 
wird gegeben in der Ueberzeugung, dafs der Empfän
ger das Darlehen zurückerftatten werde. Wo die

J. A. L. Z. 1841. Zwey ter Band.

Bank diefe Ueberzeugung hat, da mufs fie ihn geben, 
ohne fich darum zu kümmern, zu welchem Zwecke es 
gefucht wird, aufser foweit diele Frage auf jene 
Ueberzeugung Einflufs haben könnte.) ,,Findet eine 
anderweite Verwendung ftatt, fo erfolgt fofortige Kün
digung; ebenfo, wenn Grundftücke noch anderweit mit 
Schulden belaftet werden. Die Bank muls jederzeit 
alleinige Real - Gläubigerin feyn/4 (Wer will die an
derweite Verwendung in jedem Falle nachweifen I 
W arum follen nicht anderweite Schulden auf das Gut 
genommen werden, fo lange es fie noch tragen kann? 
Giebt es nicht auch unvermeidliche und doch im ge
wöhnlichen Sinne unproductive Angaben? Wer folche 
hat, kann die Hülfe der Bank auch für productive 
Ausgaben nicht in Anfpruch nehmen, da fie ihm zu 
jenen nichts giebt und doch auch keine anderen Schul
den leidet. Die Bank mufs ihre Foderungen zu jeder 
Zeit aufkündigen, fobald fie diefelben für gefährdet hält; 
aber es follen nicht im Voraus die Fälle bezeichnet 
werden, in denen das anzunehmen fey. Auf anderen 
Seiten des Staatslebens ift der Staat zur Zeit genö- 
thigt, viele Regeln im Voraus feftzuftellen, weil er 
fich n'cht darauf verlaflen kann, dafs feine Werkzeuge 
in jedem Falle das wahrhaft Richtige lelbft finden 
würden. Das bleibt aber immer ein Uebel, wenn es 
auch ein nothwendiges feyn mag. In wirthfchaftlichen 
Dingen wird es am Erften als Uebel erkannt und ift 
ein Hauptgrund, warum der Staat in folchen fchlech- 
tere Gefchäfte zu machen pflegt, als die Privaten.) 
„Die Schuldner zahlen 4 p. C. Zinfen, wovon 2 p. C- 
zur Amortifation, 1 p- C. für die Verwaltung und zur 
Bildung eines Sicherheits - und Kreis - Communalfonds- 
und endlich 1 p. C. als Abgabe an den Staat verwen
det werden müflen. Bey Gewährung von Perfonal- 
credit, der immer auf 6 —12 Monate gegeben wird, 
und für den 2 — 3 Specialbürgen haften müflen, fällt 
auch die Amortifationsquote der Kreiscommune zu. 
Sollte das Vertrauen zu den Bankzetteln fich nicht 
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fofort allgemein ausfprechen, fo würde die Realifation 
in Silber bey eintretender Kündigung zu ftipuliren 
feyn, wozu der zu rammelnde Refervefonds und der 
Verkauf einiger Pfandbriefe die Mittel darbieten wür
den. Wo diefe endlich nicht ausreichen, da hat der 
Inhaber der Bankzettel das Recht, eine entfprechende 
Pfandbriefsfumme zu fodern und dadurch fofort in den 
Genufs der Zinfen zu treten.“ Man fieht alfo, der Vf. 
baut feinen ganzen Plan auf die Zettel. Die Inhaber 
der Zettel, das Publicum, das fich gefallen läfst, diefe 
Zettel für baare Münze zu nehmen, ift der wahre 
Gläubiger der Schuldner und die Bank bildet nur den 
Vermittler und moralifchen Bürgen. Bedeutendes wird 
auf diefe Weife fchwerlich geleiftet werden können. 
Doch der Vf. hat früher gefagt, dafs diefe Zettelban
ken zugleich Sparbanken feyn und alfo auch wirkli
ches Capital verwenden füllen. Er hat es aber unter- 
laflen, diefe Seite des Planes, die uns die folidefte 
fcheint, näher auszubilden.

Nun wendet fich der Vf. zu der Erbfolgeordnung. 
Er gehört zu denen, welche, vielleicht durch örtliche 
Umftände bewogen, den grofsen Wirthfchaften unbe
dingte Vorzüge vor den kleinen zufchreiben, in der 
Zerschlagung der Güter grofses Unheil fehen, auch 
ihren Uebergang aus einer Familie in die andere mög- 
lichft erfchwert, und eben defshalb die ungleiche Erb
folge bey dem Grundeigenthume erhalten oder neu einge
führt wiffen wollen. Er fcheint dabey die Veränderung 
der Verhältniffe nicht gehörig beachtet zu haben. Die 
ungleiche Erbfolge im Grundeigenthume ift überhaupt 
niemals in allen Theilen Deutschlands Rechtens gewe- 
fen; fie war eine Folge der Leibeigenfchaft. (Nur die 
Ausfchliefsung des weiblichen Gefchlechts mag in den 
älteften Zeiten überall vorgekommen feyn.) Wo feit 
ältefter Zeit die gleiche Erbfolge beftand, da finden 
wir nicht, dafs Landbau und Bauernftand darunter ge
litten, auch nicht einmal, dafs ein fehr häufiger Ueber
gang der Güter in andere Familien eingetreten wäre; 
vielmehr bildete fich eine Politik des Bauernftandes, 
unter Benutzung des Spielraumes, den das Erbrecht 
verftattete, und unter Hinzutritt örtlicher Sitten, Ge
wohnheiten und Anfichten, welche darauf hinarbeite
ten, die Erhaltung des Gutes in der Familie zu erleich
tern. So lange aller Reichthum der Nation wefentlich 
jm Grundeigenthume beruhte, und alle Verhältniffe auf 
diefes bezogen waren, konnte auch die ungleiche Erb

folge im Grundeigenthume weniger anftöfsig erfcheinen. 
Auch gab es in früheren Zeiten mehr Gelegenheiten 
für die ausgefchloftenen Familienglieder, fich anderwärts 
ein gleiches, vielleicht befferes Glück zu gründen; die 
Anfprüche waren mäfsiger; die Vorzüge des Grundbe- 
fitzers wraren nicht fo grofs; das Familienband wat 
fefter und inniger, und das väterliche Gut blieb ftets 
eine willkommene Zuflucht für feine Angehörigen. Seit 
aber das durch Gewerbe, Handel, Capitalzins u. f. W» 
erworbene Vermögen das Grundeigenthum an BedeU- 
tung erreicht, da und dort vielleicht überflügelt hat; 
feit die meiften Stände des Volks fo überfüllt worden 
find, oder es in Folge mancher Befchränkungen der 
freyen Bewegung erfcheinen; feit die Selbftfucht weni
ger als früher durch die Einflüffe der Sitte gemildert 
wird, und der ftarre Römifche Rechtsbegriff auch in 
den Anfichten die mehr auf natürliche Billigkeit und 
gemüthlich zweckmäfsige Anordnung gerichtete Weife 
der Vorfahren verdrängt hat, mufs die Beybehaltung 
oder Einführung der ungleichen Erbfolge immer mehr 
in Widerftreit mit dem übrigen Leben und der herr- 
fchenden Rechtsanficht treten, und dürfte um fo öfte
rer auch das natürliche Billigkeitsgefühl verletzen, je 
greller fich heut zu Tage der Contraft zwifchen der 
Lage des Ausgefchloftenen und des durch kden Zufaft 
der Geburt oder die Willkür der Eltern in den Befi^ 
Gebrachten darftellen, und je weniger er immer dui’C^ 
einen brüderlichen Sinn des Letzten und durch anfpruch' 
lofe Ergebung der Erften gemildert werden dürft6, 
Selbft bey den grofsen Majoraten des Englifchen Hoch
adels lallen fich die politifchen und moralifchen Schat
tenfeiten der Einrichtung nicht erkennen; in dielen 
verborgenen Verhältniffen des niederen LebeIJS? w0 
auch die Anftandsrückfichten wegfallen, ^ie Mittel 
befchränkter find, dürften fie doppelt fch" arz feyn, und 
dadurch nicht gemildert wrerden, dafs fie den höheren 
Ständen verborgen bleiben, und nur folche Menfchen 
betreffen, die, blofs als eine Laft zu betrachten, immet 
mehr Mode wird, und die immer weniger Fürfprechef 
finden. Es ift fchon wahr, dafs es bey dem gleichen 
Erbrechte der Familien fchwerer wird, fich in dem Be- 
fitze ungetheilter Güter zu erhalten; dafs eine Zer- 
fchlagung der Güter in vielen Fällen nicht mit Vor- 
theil ausführbar ift; dafs der Wechfel in der Perfon 
der Befitzer zuweilen Nachtheile hat, und dafs es für 
das Ganze von grofsem Nachtheile feyn würde, wenn 
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das Grundeigenthum nur noch in der Abficht erwor
ben würde, durch Kauf und Verkauf deflelben zu ge
winnen. Aber gleich das letzte Verhältnifs kann fich 
nicht auf einige Dauer erhalten, und niemals eine all
gemeine Gefahr werden. Der Wechfel in der Perfon 
der Befitzer hat zuweilen Nachtheile, zuweilen aber 
auch Vortheile, und der Nachtheil ift nicht fo bedeu
tend, dafs er den Staat zum Einfehreiten auffoderte, 
da zudem jederzeit manche Umftände und Intereflen 
diefen Wechfel wenigftens befchränken. Wo eine Zu- 
fchlagung der Güter nicht mit Vortheil ausführbar ift, 
da wird fie in der Regel nicht Statt finden, fondern 
ein Gut, zu welchem mehrere Erben da find, wird, 
wo möglich, Einem von ihnen erhalten werden, was 
ihm vielleicht durch einige Bevorzugung im Teftamente, 
Vergleich bey Lebzeiten, billige Taxirung, von den 
Eltern mit Rückficht darauf erfpartes Mobiliarvermö
gen, Verzicht der Gefchwifter, welche die Eltern bey 
Lebzeiten auf andere Weife verforgt haben, eigenen Er
werb, eine Heyrath u. dgl. erleichtert wird. Dafs er 
fich befler befinden würde, wenn er fich, auf Koften 
feiner Gefchwifter, fo recht bequem in das volle Gut 
fetzen könnte, ift fchon richtig. Aber kann er das 
verlangen? Ift es für ihn nicht billig, und felbft für 
die Wirthfchaft in vielen Fällen vortheilhaft, wenn ihm 
der Anfang etwas fauerer gemacht wird, als er aufser- 
dem feyn würde? Durch Fleifs, Sparfamkeit und gute 
Einficht hat fchon Mancher fein mit Wenigem über
nommenes Gut nach und nach frey gemacht, und das 
war dann erworbenes Vermögen. Es werden Fälle 
ein treten, wo das Gut unter diefem Verhältnifle leidet, 
wiewohl das Ichon vorausfetzt, dafs unklug gehandelt 
wurde, folglich von den Betheiligtcn überhaupt nicht 
viel zu erwarten war. Es wird öfterer gefchehen, dafs 
das Gut von keinem Erben behauptet werden kann, 
fondern verkauft werden mufs. Das Letzte wird, wie 
bemerkt, für das Gut zuweilen Nachtheile, zuweilen 
Vortheile bringen, im Ganzen aber dem Staate gleich
gültig feyn können. Für die Erben aber liegt der Un- 
terfchied darin, dafs bey ungleicher Erbfolge Einer be- 
quem ini Qute ßtzen die Anderen aber mit We-

*n die Welt gewiefen werden, während fie bey 
gleicher Erbfolge, im Falle des Verkaufs, Alle, aber 
mit einem gerechten und gleichen, folglich die Meiften 
mit einem weit höheren Antheile, vom Gute gehen, 

rungen m böige von Erbtheilungen, und einzelne 

Nachtheile, die auch auf die Gefellfchaft einwirken, 
kommen nicht blofs beym Grundbefitze, fondern auch 
bey Handels- und Gewerb-Gefchäften vor, und es il 
unbillig und inconfequent, wenn man diefelben bey dem 
Erften fo fehr in Anfchlag bringen will, während man 
doch nicht daran denkt, noch denken kann, fie bey 
Letztem zu berückfichtigen ? Wie kommen die Kinder 
des Grundbefitzers dazu, dafs fie fchlechter daran feyn 
follen, als die jedes Anderen? Denke man doch nicht 
blofs an die bequeme Lage des bevorzugten Erben, 
fondern auch und hauptfächlich an die Lage der Zu
rückgefetzten ! Will man den Einen heben, fo thue 
man es doch nicht auf Koften des Anderen. Der Vf. 
hat wohl behauptet, und fich damit gewiflermafsen in 
feinem Gewißen beruhigt, dafs die ungleiche Erbfolge 
für die Familie felbft das Befte fey, aber ei hat es 
nicht bewielen, und kann es, dem heutigen Zeitoeifte 
gegenüber, befonders für diefe niederen Stände, nicht 
beweifen. Er will übrigens feinen eigenen Vorfchlag 
dadurch mildern, dafs es die ungleiche Erbfolge nur 
ab inteftato eintreten läfst, dagegen volle Teftirfreyheit 
feftfetzt. In welche Collifionen führt das die Eltern, 
und zu welchen Intriguen und Zerwürfnifien würde es 
Anlafs geben! Dabey ift es ganz inconfequent; viel
mehr würde aus den Händen, aus denen man die un
gleiche Erbfolge im Grundeigenthume verlangt, eigent
lich die Abfchaffung aller Teftirfreyheit abgeleitet und 
dem Staate die Vertheilung aller Erbfchaften übertra
gen werden können. Ueberhaupt find alle die Vor- 
fchläge, welche den Pauperismus durch Erfchwerung 
der Ehe, der Niederlafiiing, des Gewerbsbetriebs, der 
Gutstheilung u. f. w. vermindern wollen, Trugbilder 
und vermehren nur den Pauperismus. Man denkt fich 
freylich, wenn man zu gewißen Ständen nur Solche 
zuläfst, die alle Bürgfchaft des Beftandes geben, fo 
hat man nur liehet wohlhabende Hausvater in Land
bau und Gewerben. Aber fo lange man die Leute nicht 
infibuliren kann, werden immer mehr Kinder erzeugt 
werden, die dann noch weniger eine Stätte finden, als 
jetzt, aber defshalb doch nicht aufhören, auch aufser 
der Ehe Kinder zu zeugen, und den immer tiefer fref- 
fenden Krebsfchaden der Gefellfchaft, den Pauperis
mus, zu verewigen. Neue Befchränkungen und Aus- 
fchliefsungs-Mafsregeln können das Uebel nur vei- 
fchlimmern. Es fodert freye Bewegung, einfachere, 
natürlichere Ordnungen, eifrigeres Bemühen um e 
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bun°*  der leidenden Volksclaffen, fowohl durch Erwei- 
terun°‘ der Gelegenheiten zum materiellen Aufftreben, 
als durch Vermehrung ihrer geiftigen und technifchen 
Fähigkeit und ihrer littlichen Kraft. Policey und Al- 
mofen reichen da nicht aus, fondern die höheren Stände 
müffen an ihren leidenden Mitbrüdern handeln, wie 
Chriften handeln follten : Geduld haben und Eifer und 
Liebe. Die atomiftifche Auflöfung der Gefellfchaft frey- 
lich vermindert auch dafür die Aniäffe und Wege, und 
es werden organifche Bildungen im Inneren der Gefell
fchaft vorhergehen müffen, ehe fich auf allen Seiten 
der rechte Sinn findet, ohne welchen Alles, was hierin 
gefchehen kann, aus Palliativmittel, oder gänzlich ohne 
Segen, und folglich ohne Frucht ift.

Ciilturrerhältniffe überfchreibt der Vf. einen neuen, 
intereffanten Abfchnitt. Wir fehen ihn hier von einem 
lebendigen Eifer für Vieles erfüllt, was zur Hebung 
der fo lange in ihren geiftigen und fittlichen Eigen- 
fchaften vernachläffigten Volksclaffen dienen kann. Er 
hat richtig erkannt, dafs hiemit allein ein höheres Ziel 
der Humanität erftrebt, und die grofse Aufgabe gelöft 
wird, eine Cultur, die bey den Alten das Monopol 
bevorzugter Stände auf Koften der alles Rechts Be
raubten war, und bey uns, nur unter gleicherer Rechts- 
vertheilung, auch nur auf engere Kreife befchränkt ift, 
über die Gefaintheit des Volks zu verpflanzen. Damit 
allein erhalten die weiter vertheilten Rechte ihren wah
ren Werth; darauf allein ift ein höheres Wohlfeyn und 
eine mehrere Geltung diefer Claffen, und in ihr die 
Gefundheit und Sicherheit der Gefellfchaft zu gründen. 
Der Vf. huldigt aber jenem Eifer mit der ruhigen Be- 
fonnenheit, welche die verfchiedenen Verhältnifle, Kräfte 
und Bedürfniffe bedenkt, und jeder Lebensclafle das 
ihr Gemäfse beftimmt. Er erkennt es mit Recht als 
einen unermefslichen Fortfehritt an, dafs die Cultur 
eine Nothwendigkeit geworden ift. Aber er erkennt 
auch, dafs diele Nothwendigkeit nur dann eine Mög
lichkeit wird, wenn der Kampf der gefellfchaftlichen 
Kräfte mit gleichen Waffen geführt wird. Steht der 
ganze Stand der kleineren Landbefitzer u. f. w. auf 
einer unverhältnifsmäfsig niederigeren Bildungsftufe, als 
der der grofsen Grundherren, fo ift ein gänzliches Er
liegen jenes Standes zu beforgen. Nur fey, behauptet 
der Vf.. für die Verforgung deffelben mit Culturmitteln 
fo gut wie nichts gefchehen (Er malt das ziemlich 
grell aus, kommt aber nicht auf die Frage, die uns 
wenigftens in unferen Gegenden dabey fich aufdrängte: 
wie es dennoch gekommen fey, dafs kein fo grofses 
Mifsverhältnifs in der Bildung der kleineren und grö- 
fseren Grundbefitzer und in ihrer Wirthfchaft hervor
getreten ift. Wir leben in Gegenden, wo mancher 
wohlhabende Bauer von einem folchen Rittergutsbe- 
fitzer, der fich nicht gerade an Höfen, oder auf Rei
fen, oder in grofsen Cirkeln eine fehr hohe weltmän- 
nifche Bildung erworben hat, nicht leicht zu unter- 
fcheideil ift? wo der Bauernftand im Allgemeinen ein 

gewißes Selbftbewufstfeyn, eine gefunde Lebensanficht 
bewährt, und wo er in wirthfchaftlicher Bildung höch- 
ftens den theoretifch ausgebildeten Fachmännern nach- 
fteht, aber im Ganzen für fich und die Güter belfer 
wirth 1 chaftet, als die grofsen Grundherren, bey Selbft*  
bewirthfehaftung für fich, und als die grofsen Pachter 
für die Güter zu thun pflegen. Auch fcheint fich in 
vielen Gegenden Deutfcblands die Erfcheinung zu wie' 
derholen, dafs der Bauernftand, wenn er nicht zu fehr 
daniedergedrückt ift, feine Wirthfchaft ganz gut treibt. 
Etwas Abneigung, Mifstrauen uud Skepfis gegen da*  
Neue find ihm nicht zu verargen, und mögen ihm wohl 
im Ganzen mehr nützen, als fchaden. Es fcheint alf° 
doch, die ganze Lebensweife des Landmanns hat, uB' 
ter leidlichen äufseren Umftänden und bey dem gute» 
Naturell unferes Volkes, einen die künftlicheren Bh' 
dungsmittel wenigftens einigermafsen erfetzenden EiB' 
flufs, und die Wirthfchaft des Landmanns hängt haupt' 
fachlich von der genaueften Kenntnifs des örtliche11 
Bodens und der für ihn gerade geeignetften Behänd' 
lung ab, worüber fich im Laufe der Zeit Ueberliefe- 
rungen bilden und erhalten, die der Landmann dann 
am Liebften durch Erfahrung und Augenfchein et' 
gänzt.) — Damit foll der Wichtigkeit der von dem 
Vf. fernerhin hervorgehobenen Momente kein Eintrag 
gefchehen. Er befpricht zuerft die phyfifche Bildung 
des Landmanns, die er die finnliche nennt. Die nü 
litärilchen Aushebungsliften tollen hier manches Rück' 
fchreiten nachweifen. Die Ausbildung fey nicht viel' 
feitig genug. Seit die grofsen Gemeindefluren gethen 
feyen, könne fich die Jugend nicht mehr austummel0. 
Er verlangt daher Turnanftalten in den Dorffchule^' 
Rec. ift der Meinung, dafs, wenn wirklich ein Zurück 
gehen der phyfifchen Kraft bey dem Landvolke zu b®*  
merken feyn follte, diefs wohl an anderen Umftände 
liegen müfste", als an der Theilung der GemeindeflurcB*  
Unfere Landjugend findet immer noch Spielraum geBB»’ 
fich auszutummeln, und ift in diefer Beziehung j®“? 
Zeit ungleich befler daran, als die Stadtjugend.
beginnende Verweichlichung der Eltern, der NothftBB » 
das Branntweintrinken, der gefpanntere, beengter® 
ftand mögen wohl die Hauptfchuld an jener pby 1 ® ie& 
Abnahme, wo fie Statt finden follten. U»ter 
dauer gleicher Verhältnifle werden aber auch lurnu' 
billigen wenig helfen, die uns immer nur ein karg11 
dies Surrogat für ein die phyfifche Cultur befördernde*  
Gelamtleben zu feyn fcheinen ? die ihr Beftes durc 
den Sinn leifteten, den fie eine Zeit lang bildeten, de 
man aber, wir wollen zugeben in rolge mancher Ad 
artungen, nicht duldet, und die, wie es uns vorkonim » 
in ihrer jetzigen nüchternen Aunaffung nirgends 
recht von Statten gehen wollen. Dem ganzen E111 
drucke des übrigen Lebens und Wefens gegenüber 
werden ein Paar wöchentliche Lehrftunden wenig oder 
nichts vermögen.

(Die Fortsetzung folgt im nächten Stucke.)
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STAATS WIR THSCHA F T.

Königsberg, b. Gebr. Bornträger: Die Landge
meinde in Preußen, Von M v. Lavergne-Pe- 
guilhen u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

^echnifche Bildung. „Kein junger Rufticalbefitzer 
wird feine Wirthfchaft antreten, oder gar Sitz und 
Stimme im Gemeinderath erhalten dürfen, bevor er 
nicht einen tadelsfreyen Pflug eigenhändig erbaut, und 
mit demfelben eine gute Furche gezogen hat. Die 
Mädchen würden fich vor der Verheyrathung über ihre 
Gefchicklichkeit im Nähen und Stricken, im Spinnen 
und Weben auszuweifen haben/4 (Wenn fie nun aber 
Jemand ohne diefe Gefchicklichkeiten nehmen will ? 
Wenn nun der junge Mann ein ganz tüchtiger Land- 
wirth ift, und auch im Gemeinderathe fehr nützlich 
wirken, kann, aber zufällig durchaus das Gefchick nicht 
hat, einen tadelsfreyen Pflug zu bauen? Nur nicht 
gleich folche Präjudize. Es fcheint, die Herren Preuf- 
fen können es einmal nicht laflen, jeden Einfall, der 
ihnen plaufibel fcheint, gleich zur allgemeinen Vor- 
fchrift zu machen, und durch die ßärkßen Mittel zu 
erzwingen. Beide Gedanken find ganz gut. Aber man 
mufs ihre Ausführung durch die Sitte und das Ehrge
fühl vermitteln, nicht gleich das ganze Lebensglück 
davon abhängig machen, überhaupt nicht fo viel com- 
mandiren wollen. Nicht blofs werden laßen) aber auch 
nicht blofs machen fondern zu bewirken wißen, dafs 
das Gewünfehle in regula wird, das ift die Aufgabe). 
Sehr richtig fagt der Vf. übrigens: „Es ift unglaub
lich, welchen Einflufs diefe Kunftfertigkeiten auf das 
wirthfchaftliche una häusliche Gedeihen üben, indem 
fie befonders das Selbftgefiihl erwecken, und dadurch 
das fittliche Verhalten beleben.“ Ebenfo hat er Recht, 
wenn er fagt: „Irgend ein Ausweg mufs gefucht wer
den , um die zahlreichen winterlichen Mufseftunden 

wiederum werthvoll zu nützen, und dahin kann nur 
die Vereinigung der Land- und Gewerbe-Wirthfchaft 
führen.“ Nur fchlimm, dals hier Alles vom Abfatze 
abhängt, und felbft für den Hausbedarf w ird der Haus
vater feine Familie und Dienftboten nicht arbeiten lal- 
fen können, wenn er, wie bey manchen Artikeln ein
getreten ift, das Fabricat wohlfeiler kaufen kann, als 
das Material dazu. — Wirthfchaftliche Bildung. „Hier 
wäre das wirthfchaftlich cultivirtere Ausland zu befra
gen. Die landwirthfchaftlichen Vereine würden dann 
die tüchtigeren Hofbefitzer mit Rathfchlägen, Säme- 
reyen, Düngergyps, guten Viehra^en u. f. w. zu unter- 
ftützen, und bey dauernd emfiger Betriebfamkeit mit 
Prämien auszuzeichnen haben. Die wirthfchaftliche Er
ziehung wrird fchon mit früher Jugend beginnen müf- 
fen.“ Der Vf. will defshalb in den Schulen über einen, 
mittelft einer Preisaufgabe zu veranlaffenden kurzen 
Abrifs einer Lehre vom Landbaue, mit leicht fafsli- 
chen Erläuterungen aus Phyfik und Chemie, unterrich
tet wiflen. (Rec. bemerkt, dafs wohl den beften der
artigen Bauerkatechismus ein Herr v. Arnsberg für Dä
nemark geliefert hat.) Der Lehrer foll aber auch felbft 
feine praktifche Tüchtigkeit an den Tag legen, und 
defshalb follen die künftigen Lehrer in den Seminarien 
Unterricht im Obftbau, in Bienen- und Seiden-Zucht 
erhalten. — Sittliche Bildung. Ihre Wichtigkeit, und 
wie fie unter den neuen Verhältniflen noch mehr als 
früher auch eine wirthfchaftliche fey, ftellt der Vf. 
überzeugend an’s Licht. Er vermifst übrigens nament
lich alle correctionellen Mittel. In der Regel lebe der 
Menfch ganz unbewacht dahin, bis er ein Capitalver- 
brechen begehe, und dann gleich der ftrengen Strafe 
verfalle. „Zugleich aber werden die fittlichen Gefühle 
in der Nation ausgebildet und gehegt werden mülfen; 
durch Heilighaltung der ehelichen und Familien-Bande, 
durch Ehrbarkeit und Sitte, Verpönung des Concubi- 
nats u. f. w.; Pflege der Kunft und Schönheit in jeg
licher Geftalt.“ Etwas näher geht hier der Vf. nur 
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auf die Empfehlung der Landesverfchönerung ein» — 
Religiöfe Bildung. „In einem Falle wird fie durch 
Mehrung der kirchlichen Inftitute gefteigert werden kön
nen, da es fich zunächft darum handelt, die bereits 
vorhandenen W'erkthätig und fruchtbringend zu machen. 
Hier ift die der chriftlichen Lehre zu ertheilende Aus
legung und Richtung von entfcheidender Bedeutung. 
Man wird derfelben den Charakter einer vertrauens
vollen Liebe zum Schöpfer bewahren, fich eben fo 
fehr von dunkeler, finnverwirrender Gefühlsfchwär- 
merey, wie von fophiftifcher Klügeley und craffem 
Materialismus fern halten müffen.“ — Politische Bil
dung. Sie ift höchft nöthig „zur Wahrnehmung 
der ihnen anheimfallenden Functionen eines Haus
vaters, Mitglieds des Gemeinderaths und zur Hand
habung der policeylichen Ordnung. Je mehr die un
mittelbaren Staatsbehörden ihren Vortheil begriffen 
Laben, je mehr das Orts -, Kirchfpiel -, Kreis - und 
Provincial - Gemeindeleben fyftematifch organifirt, je 
mehr Gefetzgebungs - und Verwaltungs -Befugniffe ih
nen anheim gegeben worden find, um fo umfaffender 
wird die politifche Bildung der Rufticalbefitzer feyn 
muffen. Um diefe hervorzurufen, wird die Communal- 
verfaffung in den Schulen erläutert, und eine Zufam- 
menftellung der für den Landmann befonders wichti
gen Gefetze in denfelben vorgetragen werden müffen.“ 
(Ein fehr nahe liegendes und oft fchon in Vorfchlag ge
brachtes Mittel, welches aber, unferes Dafürhaltens, un
ausführbar und gänzlich wirkungslos für feinen Zweck, 
für den Zweck der Schule aber nur fchädlich feyn 
wird. Füge man fich darein, dafs der Landmann Ge- 
fetz und Verfaffung lediglich ex ufu kennen lernen 
kann, und die Kinder die Rudimente der politifchen 
Bildung am Beften im elterlichen Haufe und in den 
Gefprächen der Erwachfenen fammeln. Mufs doch 
auch der Jurift und noch mehr der Verwaltungsbe
amte das Meifte von dem, was er täglich braucht, ex 
•ufu lernen. Seine Vorbildung befähigt ihn, es leich
ter und belfer zu lernen, befteht aber in ganz anderen 
Dingen, als etwa einem Auszuge aus den beftehenden 
Gefetzen. Für das Volk ift übrigens die befte politi
fche Schule ein von oben bis unten öffentliches Staats
leben). 5? Uie Landräthe werden den Gemeindever- 
fammlungen zu Zeiten beywohnen und die Schulzen
tage zu zweckmäfsigen Belehrungen benutzen müf- 
fen“; — wenn fie nur verftanden werden! — «Oef- 

fentlichkeit der Zuchtpolicey - und Gerichts-Verhand
lungen, freye Befprechung der Gemeindeangelegenhei
ten in den Kreisblättern, Auszeichnung der tüchtigeren 
Gemeindebeamten u. f. w. werden die politifche Bil*  
düng auf eine entfprechende Höhe erheben.“ Da der 
Vf. hiernach befonders auf die Verbreitung der Ge- 
fetzkunde ein grofses Gewicht legt, fo möchten wir 
hinzufügen: nähere man die Sprache der zunächft für 
den Landmann berechneten Gefetze etwas mehr feinet 
Faffungskraft; nicht blofs die Sprache nähere maß 
ihr, fondern auch und hauptfächlich die Inftitute felbft» 
und zu beiden Zwecken wird es beytragen, wenn die 
Gefetzgebung fich möglichft moderirt und, foviel irgend 
thunlich, der eigenen ftatutarifchen Entwickelung der 
Gemeinden u. f. w. überläfst. — Wiffenfchaftliche Bü*  
düng. Hier fagt der Vf.: „Wer wollte nicht wün' 
fchen, das höchfte Mafs wiffenfchaftlicher Bildung 
felbft mit den niedrigften gefellfchaftlichen Stellungen 
vereint zu fehen! Allein einerfeits hat diefe Verei
nigung ihre Grenzen, und die höheren Culturftadiea 
find nur bey entfprechendem Wohlftande zu erzeug611 
und zu erhalten, andererfeits ift bey anftrengendßr 
Körperarbeit weder Zeit noch Neigung zu unfrucht
baren wiffenfchaftlichen Speculationen zu erwarten? 
endlich ift auch die Bildung nur eine gefunde, wahr*  
haft fruchtbringende, welche Sprünge vermeidet. RcC' 
kann, wenigftens bey dem heutigen Charakter der 
Wiflenfchaft, den erften Wunfch des Vfs. nicht theF 
len, fondern wünfcht nur, dafs Alle in jeder Lebens- 
fteliung gut und weife feyn möchten, wozu nicht das 
höchfte Mafs wiffenfchaftlicher Bildung, fondern eine 
gute Befchaffenheit des Herzens und der Kräfte des 
Geiftes, fowie richtige Begriffe über die Beziehunoen» 
in welche Jeder feine befondere Lage brinS^» gehören*  
Um fo weniger können wir die weitere» Bemerkung611 
des Vfs. mifsbilligen. Dagegen geht der Vf. wohl za 
weit, wenn er behauptet, die Preuffifchen Schulen 
hätten ausfchliefslich das, was er Luxusgegenftände 
nennt, nämlich die rein wifl’enfchaftlichen, im Auge*  
und auch nicht einer, der als unerläfslich erkannt, 
werde in ihnen gepflegt. Unerläfslich in den Volks
feinden find nun: Religionsunterricht, Lefen, Schrei
ben und Rechnen. Von dem erften fchweigt der 
Vf. an diefer Stelle ganz; über Lefen und Schreiben 
fagt er, wenige Zeilen nach jenem abfprechenden Ur
theil, der Unterricht in ihnen werde nicht vernach- 
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läffigt, fügt aber freylich hinzu, diefe Kenntnifle feyen 
Wenige Jahre nach der Einfegnung gänzlich verfchwun- 
den. Nun da er im Uebrigen über zu grofsen Luxus 
im Schulwefen klagt, fo kann die Schuld diefes Ver
schwindens nicht wohl an den Lehrern liegen, und 
w*r können nicht annehmen, dafs der Unterricht in 
^en Elementarkenntniflen auf den .Preuffifchen Volks
schulen ganz mangelhaft fey. Die Schuld wird wohl 
daran liegen, woran fie überall liegt: dafs die Schulen 
2a voll find; dafs die Kinder im Haufe zu wenig bil
denden Einflüffen begegnen; dafs gar keine Fortbil
dung des Erlernten fiatt findet. Was der Vf. dagegen, 
öm fein Verdammungsurtheil zu begründen, rügend an- 
Sührt, das ift: „Weder Reinlichkeit und Ordnung find 
Hauptgegenftände der Schuldisciplin, noch werden Turn
übungen getrieben, noch wird Unterricht im Obftbau, 
m der Bienen - und Seiden-Zucht ertheilt; es giebt end
lich gar keine Lehrbücher des Landbaues, der Com- 
munal - und Policey-Verfaffung, die zu Grundlagen des 
Schulunterrichts geeignet wären.14 Nun wir haben 
nichts dagegen, dafs der Lehrer auf Reinlichkeit und 
Ordnung fehen foll; vollkommen erfetzen kann er auch 
in diefer Beziehung das Haus nicht; jedenfalls find 
das keine EeÄrgegenftände. Die übrigen Dinge hat 
der Vf. eben erft in Vorfchlag gebracht und ihr 
Nutzen ift noch zu prüfen; unerläfslich find fie he

mmt nie t, fie find vielleicht nützlich, aber nicht 
notiwen ig, fie haben Bezug auf den praktifchen Be- 
ru un . önnen eben fo gut, vielmehr belfer, nach der 
Schuzeit, önnen ex ufu erlernt werden; fie haben 
keinen Bezu^ auf die Entwickelung der geiftigen Fä
higkeit und auf die Reinigung des Herzens. Wegen 
ihrer VernachLiffigung kann man wahrlich nicht fagen: 
es werde „auch nicht einer der unerläfslich erkannten 
Erziehungs • und Unterrichts-Gegenftände11 in den Preuf
fifchen Volksfchulen gepflegt. Der Vf. hat hier nur 
an fich und feine Meinung gedacht. Was für weitere 
Gegenftände auf den Preuffifchen Volksfchuleu getrie
ben werden, lagt uns der Vf. nicht, — es kommt auch 
weniger auf das Was, als auf das Wie an — fondern 
klagt nur über zu ideale Richtung und über die Zög- 

^em‘narmu 3 die „bey gänzlicher Unkennt- 
111 S wtt kebensVerhältnifle, mit einer Fülle (?) trock
nen i ens ausgeftattet11, zu früh in die Aemter ge- 

eit.e ’ anmafsend und unpraktifch wären, und
‘chhefst mit dem VorfnM.» V Pvouchlage: „Kann man fich nicht 

entfchliefsen, die Lehrerftellen wiederum als Verfor- 
gungspoften für Militairs zu beftimmen, und in den 
ärmeren und roheren Gemeinden wäre diefs durchaus 
angemeften, fo wird man doch die jungen Seminariften 
längere Zeit als Hülfslehrer unter Auflicht ftellen müf- 
fen, bevor ihnen ein felbftftändiger Wirkungskreis an
vertraut wird.14

Nun erft kommt der Vf. zu der Gemeindeordnung. 
Es handelt fich bey den Vorfchlägen, die er in diefem 
Abfchnitte macht, allerdings um ein grofses Problem, 
welches der Vf. in der Art, wie wir es aufftellen wollen, 
nicht bezeichnet, vielleicht auch nicht erkannt hat, 
welches aber gewifs, wie manche andere, fo auch feine 
Vorfchläge veranlafst hat. Vielleicht wichtiger, als 
das Meifte, worüber fich die politischen Parteyen zu 
ftreiten pflegen, ift für den Charakter und die Stim
mung des Volks unter unferen Zuftänden die Einrich
tung und der Charakter derjenigen Inftitute, durch 
welche der Staat unmittelbar zu den Individuen in 
Beziehung tritt: die Unterbehörden und ihr Verfahren 
in Gericht und Verwaltung. Es wird allgemein aner
kannt, dafs es eine fehr nützliche Sache um die freyen 
Municipalbehörden in den Städten fey. Diefe find aber 
in Deutfchland nicht blofs Verwalter des Gemeinde
gutes, fondern auch Obrigkeit der Stadt und beauf
tragtes Organ des Staates in vielen Angelegenheiten. 
Viele Bewohner der Stadt treten nur durch diefe ihre 
nächfte Obrigkeit mit dem Staate in Berührung. Viel- 
leicht ift das felbft zu weit getrieben und manche 
Functionen möchte man lieber in andere Hände gelegt 
willen, z. B. die Befetzung von Kirchen - und Schul- 
Stellen in die einer befonderen Wahlverfammlung aus 
den wiflenfchaftlich Gebildeten des Ortes, die Gewerbs- 
und Sicherheits - Policey in die des Staates, oder doch 
von ihm beftellter Organe. Im Ganzen aber ift 
wichtig und wohlthätig, dafs hier bedeutende Beftand- 
theile der öffentlichen Autorität durch Beamte vertre
ten werden, die nicht in unmittelbarem Dienfte der 
Staatsverwaltung ftehen, nicht von deren Gunft oder 
Ungunft abhängen, nicht avan^iren wollen, nicht ver- 
fetzt werden, dem Kreife, in dem fie’ wirken, felbft 
angehören und vielfältig feine Intereffen theilen; dabey 
aber doch auch, bey vernünftiger Organisation, mit 
der Staatsverwaltung in allem Guten und Rechten 
vollkommen fympathifiren, nicht an frivole Oppofition, 
viel weniger an Widerfetzlichkeit denken können, in 
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der Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung ihr ei
genes Intereffe, in der treuen Erfüllung ihrer obrig
keitlichen Pflichten ihren Lebensberuf fehen. Für viele 
Theile der unteren Verwaltung und namentlich für die 
eigentlich obrigkeitliche Gewalt eignen fich am Beften 
Beamte, die weder von der Staatsregierung, noch von 
den Unterthanen unmittelbar abhängig, fondern gewif- 
fermafsen auf die eigene, vom Gefetz ihnen übertra
gene Autorität,' auf ihr Amt geftellt find. Wir haben 
dabey auch zu bedenken, dafs die Abhängigkeit der 
eigentlichen Regierungsbeamten in neuerer Zeit viel 
gröfser geworden ift, als fie ehedem war. Die Beam
ten können jetzt, nach dem Ermeffen ihrer Vorgefetz
ten, verfetzt und quiescirt werden; die Gehalte find 
fixirt, folglich ift das Einkommen meift geringer und 
ganz von der Controle und Beftimmung der Höheren 
abhängig; das Denominationsrecht, was eine Art Selbft- 
ergänzung der Behörden vermittelt, gilt nicht mehr; 
die Behörden, von denen jede ehedem eine Art Staat 
im Staate war, zum Theil auf fundirten, ihr eigens 
zugewuefenen Einkünften ruhend, können fich nicht 
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mehr gegen die Minifter auf ihre befonderen Verfaf- 
fungen und Obfervanzen berufen; der Staatsdienft iß 
bey Allem dem gefucht ünd die Vorfteher deffelben ha
ben über Taufende von Adfpiranten zu verfügen; «as 
Drängen um ihn und in ihm ift grofs. Zum Theil iß 
jene veränderte Stellung der Behörden und Beamten 
nothwendig geworden, weil das Frühere wohl zu der 
früheren Stabilität des Staatslebens, nicht aber zu der 
heutigen reformatorifchen Bewegung deffelben pafste, 
und weil das Beginnen viel fchwieriger, die Verant
wortlichkeit viel gröfser geworden ift. Bey manchen 
Behörden und Beamten ift es nöthig, dafs fie in unbe
dingter Abhängigkeit von den höchften Leitern der 
Verwaltung wirken. Aber eben fo nöthig ift es, daö 
andere Behörden in der Ausübung felbft einen mäfsi' 
genden Einflufs üben und zugleich die Vertreter nhrer 
Pflegebefohlenen find. Dahey aber ift wieder zu be
denken, dafs man nicht Inftitute bilde, die in diefelben 
Einfeitigkeiten ausarten möchten, die bey den früheren 
Stadtmagiftraten und manchen Collegien vorkamen.

(Die Fortfelzung folgt im nächflen Stücke.)

KÜRZE A

Schöne Künste. Braunfehweig t b. Meyer sen. j Eulalie 
Pontois von Frederic Soulie. Aus dem Franzöfifchen von Dr, 
Ed. Brincknieyer. 1841. 224 S. 8. (1 Thlr.)

Ift auch die Tendenz diefer Erzählung nicht fo fittenverderb- 
lieh, als fonft die Productionen unferes Schriftstellers zu feyn pflegen, 
fo fchreckt doch fchon der Name desVfs. von derLectüre zurück, 
da man von demfelben nun einmal nur lascive und fchlüpfrige 
Altagsproductionen tu erhalten gewohnt ift. Dem Freunde gu
ter Zucht und Sitte, welche» wünfeht, dafs der Unterhaltungs- 
Lectüre endlich durch gefchickte und kräftige Hände vom gänz
lichen Verfalle aufgeholfen werden möge, hebt ein Seufzer die 
Bruft, wenn er jenes Beftreben der Befleren immer von Neuem 
untergraben, von dem, wasße aufbauen, durch unberufene Hände

N Z E I G E N.

Stein' um Stein abgebröckelt fleht. Noch hält er jedoch 
Hoffnung feft, dafs die leider von fo vielen in - und ausländl' 
fehen, vorzüglich aber Franzöfifchen, Romanfabricanten aufgö* 
tragene füfsliche oder verwürzte Speife endlich Ueberdrufs er* 
regen, und der überreizte Gaumen fich freywillig einfache, 
gefunde Nahrung fuchen werde.

Die meiften Verlagshandlungen, und fo auch die dcS «eu«» 
Soulie'fehen Products forgen nur zu gut für die Augenfälligkeit 
der von ihnen übernommenen derartigen Werke» fo dafs o 
blofs fchon die äufscre Hülle derfelben verräth, was hinter Jb*  

fteckt.
W.
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STAATS WIR TIISCHA F T.

Königsberg, b. Gebr. Bornträger: Die Landge
meinde in Preußen. Von M. v. Lavergne-Pe- 
guilhen u. f. w.

^Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenß.on.) 

In den Städten find die Magiftrate, bey guter Organi- 

fation derfelben, dem bezeichneten Zwecke entfpre- 
chend. Auf dem Lande bilden die Patrimonialgerichte 
ein fehr zweydeutiges Surrogat davon. Immer bleiben 
fie eine Anomalie; immer wird es ein unpaflendes 
Verhältnifs feyn, dafs ein einzelner Bürger durch An
kauf eines Gutes das Recht erlangt, feinen Nachbaren 
die Obrigkeit zu fetzen. Die fchreyendften damit ver
bundenen Uebelftände können befeitigt werden; Alles 
wird man nicht heben können, und fchon das ift ein 
grofser Uebelftand, dafs die Bezirke fo unzweckmä- 
sig vertheilt find. Auch unfer Vf. führt manche Nach- 

theile der latnmonialgerichtsbarkeit auf. Handelte es

nur um die ib würde kein 
Vernun iger etwas gegen Aufhebung diefer Gerichte 
Tagen. A ein wie die Sachen jetzt liehen, würden da
mit auc 1 a e obrigkeitliche Gewalt auf dem platten 
Lande und viele Executivfunctionen in die Hände un
mittelbarer Regierungsbeamten übergehen. Das könnte 
bey einem fchlechten Geifte der Staatsverwaltung eine 
Gefahr erzeugen, der alle anderweiten politifchen Ga- 
rantieen nicht gewachsen wären. Es könnte, auch bey 
dem beften Geifte der höheren Stellen, zu manchen 
yebelftänden führen, wenn die Unterbeamten fich über 

AVünfche ihrer Vorgefetzten täufchten, oder we- 
ni°^ens durch übertriebenen Eifer, durch Plusmacherey 
u. deral r i. Jnch in Gunft zu fetzen fuchten. Es würde, 
kt kn ^ern heften Willen aller Theile, doch feine 
ift Lr Den’ weil die Beamten öfterer, als gut 
r An60 6 n’ Bezirke für den einen Theil der Ge- 
Ichaite zu grofs r - □ , ,, . ,r . r r. ’ lur den anderen zu klein werden J. A. L. A. iS«.

würden und jedenfalls diefe Beamten nicht darauf hin- 
gewiefen wären, die Interelfen ihrer Verwalteten in 
mancher Hinficht zu den ihrigen zu machen, und bey 
den höheren Behörden felbft darauf hinzuwirken, dafs 
Alles mit der mindeften Befchwerde für die Untertha- 
nen vor fich ginge. Das Problem ift nun: wie diefe 
Lücke in unferer Staatsorganifation auszufüllen, und 
die obrigkeitliche Gewalt,, fowie ein Theil der Execu- 
tivgewalt', auf dem Lande, belfer als jetzt gefchieht, 
zu ordnen fey. Rec. ift der Ueberzeugung, dafs hier 
mehrfache in einander greifende Inftitute nothig feyn 
werden. 'Einzelnes davon findet er auch unter den 
Vorschlägen des Vfs. Das Meifte will diefer freylich 
den Landgemeinden felbft vertraut willen. Rec. mufs 
aber bezweifeln, dafs fie unter dem jetzigen Stande 
der Verwaltung und auf der Bildungsftufe, auf die fie 
durch ihre übrigen Verhältnilfe verwiefen find, der 
Aufgabe gewachfen feyn würden. Es wäre nicht ein
mal in ihrem eigenen Interefle. Glaube man nur nicht, 
dafs in unferem hauptlächlich von Juriften conftruir- 
ten und mit Gefetzen verfehenen Staatswefen eine 
nichtjuriftifche Behörde mit den Staatsjuriften fich mef- 
fen könne. Wir glauben wohl, dafs fich der Wirkungs
kreis der Landgemeinden noch erweitern läfst, aber 
für die Functionen der Patrimonialgerichte fodern wir 
andere Träger.

Auch das, was der Vf. über die innere Organifa- 
tion' feiner Gemeinde fagt, kann uns noch nicht an
derer Meinung machen. Er unterfcheidet zwifchen 
der Gemeinde „in ihrer Eigenfchaft einer felbftftändi- 
gen Perfönlichkeit, in ihrer inneren, naturrechtlichen 
Stellung“, die er die Realgemeinde oder die Gemeinde 
fchlechtweg nennt, und „der politifchen Gemeinde, oder 
dem Policeyreflbrt der Gemeindeverwaltung, als was 
fich die Gemeinde „m ihren äufseren Verhältniflen zur 
Gefellfchaft und als Organ der Staatsgewalt“ darftellt. 
Wir hätten gewünfeht, der Vf. wäre hier mehr in s 
Einzelne gegangen und ausführlicher geworden, damit 



691 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 692

man belfer hätte fehen können, was er fich unter dem 
Allen gedacht hat. Auch in ihrer Eigenfchaft als Per
fönlichkeit wird die Gemeinde in vielfachen äufseren 
Beziehungen zur Gefellfchaft kommen, und fie wird 
auch die Zwecke der Gefellfchaft, nicht blofs als Or
gan der Staatsgewalt, vielfach zu unterftützen haben. 
Auch ohne z. B. die eigentliche Handhabung der Si- 
cherheitspolicey zu haben, wird fie doch fchon um 
ihrer felbft willen manche Obficht führen, manche An
ftalt treffen, die auch jener zu ftatten kommt. — Sehr 
richtig bemerkt der Vf., dafs Gemeinfamkeit der In- 
tereffen die erfte Bedingung der Geftaltung eines le
benskräftigen Vereins — oder Gemeindelebens fey. Er 
bemerkt auch, dafs der Mangel diefes Bundes die ge
ringen Erfolge der Städteordnung hauptfächlich er
kläre, der Befitz defielben dagegen das hoch ausge
bildete Gemeindeleben in den Preuflifchen Niederungen. 
Wir möchten behaupten, dafs die Städteordnung fich 
dadurch felbft entgegengearbeitet hat, dafs fie Man
che in den Gemeindeverband wies und zum Theil auf 
deren Theilnahme die Ordnung berechnete, die nur 
wenig Intereffe an der Gemeinde nehmen. Die heutige 
Bürgerfchaft hat noch weit weniger Verwandtfchaft 
und Gemeinfames, als die frühere. Man wird entweder 
die Einwohner wieder ausfeheiden muffen, die durch 
nichts, als den blofsen Wohnfitz an die einzelne Ge
meinde geknüpft find, oder man wird die Gemeinde in 
politifche Zünfte theilen müffen, wenn man ein wahres 
inneres Band und ein reges Gemeindeleben erzeugen 
will. Auf dem Lande ift viel gröfsere Verwandtfchaft 
und läfst fich weit eher eine Gemeinfchaftlichkeit her- 
ftellen, wie auch der Vf. anerkennt. Er will diefe Ge
meinfchaftlichkeit zunächft durch feine Banken ver- 
ftärken, fofern hier die Gemeinden für die Darlehen 
folidarifch verhaftet feyn füllen. Auch in diefer Idee, 
wenn fie gleich noch mancher Prüfung und einer nä
heren Ausbildung bedarf, liegen gute Keime. Wenn 
er aber, um diefer Idee willen und unter Anfftellung 
des Satzes: „der Stand der Rufticalbefitzcr mufs ein 
wahrer bürgerlicher Ehrenftand werden, weil nur die 
^litglieder eines folchen ohne wefentliche Gefährdung 
für einander haften können“, Vorfchläge macht, die 
alles Recht zum Grundbefitze von moralifchen und 
wirthfchaftlichen Qualificationen anhängig machen fül
len, fo kommt er dabey auf gänzlich Unausführbares 
und Zweckwidriges. Unausführbar ift es zwar nicht, 

dafs jeder Kaufcontract durch die betreffende Gemeinde 
fanctionirt werden und der Gemeinde das Recht zu- 
liehen foll, zahlungs- und wirthfehaftsunfähigen, wie 
befcholtenen Subjecten die Aufnahme zu verweigern. 
Aber es kann zu zahlreichen Mifsbräuchen und Chi- 
canen führen, und zunächft nicht blofs dem Kauflufti
gen, fondern auch dem Verkäufer grofsen Schaden 
bringen. Noch weniger Anklang dürfte der Vorfchlag 
finden, dafs die Gemeinde fogar gegen Erben prote- 
ftiren können und im Mangel einer letztwilligen Be*  
ftimmung den Tüchtigften unter den Erben als den 
neuen Befitzer des Gutes foll bezeichnen können. Hier 
fchrcibt der Vf. jedenfalls den Gemeinden ein Recht 
zu Eingriffen in das Privatrecht und eine Verfügung 
über das Schickfal der Familien und Individuen zu, 
wie fie kein Staat der Römifchen oder Germanifchen 
Bildungsweife jemals in Anfpruch genommen hat und 
wie fie nur der Leibherr über den Leibeigenen übte. 
Zu welchen Chicanen und Intriguen, zu welchen Zer- 
würfniffen in den Familien und Gemeinden würden 
diefe Beftimmungen Anlafs geben! Wie entfehieden 
würde fich das Rechtsgefühl des Volks ihnen wider*  
fetzen! Und doch würden beide Mafsregeln ihren 
Zweck nicht erreichen. Denn der Vf. hat nicht vor- 
gefchlagen und konnte nicht vorfchlagen, Befitzer von 
Gütern, die während, ihrer Beßtzzeit fich als fchlechte 
Wirthe zeigen, liederlich werden, oder gar Verbrechen 
begehen würden, ihres Befitzes zu entfetzen, und fo 
hat man doch keine Gewifsheit einer unbefleckten Eh
renhaftigkeit eines Standes, wenigftens nicht im Sinne 
des Vfs., denn wir meinen, dafs die Ehrenhaftigkeit 
eines Standes nicht von dem Charakter einzelner 
Mitglieder, fondern von dem des Standes abhängt. 
Hat der Vf. wohl bedacht, welche neue und Schwere 
Strafe mit feinem Vorfchläge eingeführt werden würde: 
theils als Verftärkung fchon erlittener Strafen, theils 
als Folge rechtlichen Verdachts, theils als Bufse eines 
nicht gefetzwidrigen, fondern nur leichtfinnigen Lebens, 
vielleicht gar eines ganz unverschuldeten geiftigen oder 
phyfifchen Gebrechens ? Soll ein Sohn ausgefchloffeo 
werden, weil er vielleicht lahm, oder fchwerhörig, oder 
nicht der hellfte Kopf ift ? Ul® Belcholtenheit könnte 
nur zum Grunde der Entziehung der politifchen Rechte 
dienen, nicht aber für eine Befchränkun<r in Vermö- 
gensfachen, die dem Befcholtenen obendrein noch den 
Weg zu einem rechtlichen Leben abfehnitte. Ueber- 
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haupt fteht unfer Criminalrecht zu den hier zu be
achtenden Momenten nicht in ganz directem Bezug, 
da es die einzelne Handlung, nicht den ganzen Cha
rakter betrifft, der Schlafs von jener auf dielen aber 
nicht immer gültig ift, am wenigften auf die Dauer, 
und da es weniger die Schändlichkeit, als die Schäd
lichkeit der Handlungen zu feiner hauptfächlichen Richt- 
fchnur nimmt. Dem Willen der Strafgefetzgebung nach 
follte in der Regel mit der Strafe alle weitere Folge 
des Verbrechens beendigt, follte diefes abgebüfst feyn. 
Das wird durch manche Umftände verhindert; aber 
der Staat hat diefer von ihm nicht beabfichtigten und 
die Beflerung des beftraften Verbrechers erfchweren- 
den Verfchärfung der Strafen eher entgegenzuwirken, 
als fie noch zu vermehren. Jedenfalls fehlt in den 
meiften Deutfchen Gefetzgebungen der Unterfchied zwi- 
fchen temporärer und beftändiger Interdiction der bür
gerlichen Rechte. Und wie die Jury zuweilen das 
Begnadigungsrecht factifch ausübt, fo könnte man im
mer einer Wahlversammlung, befonders in einfachen, 
ländlichen Zuftänden, in einzelnen Fällen geftatten, bey 
einem Manne, der fich zwar früher eines Fehltrittes 
fchuldig gemacht hat, von deflen Beflerung und mo- 
ralifcher Ehrenhaftigkeit fie aber durch langjährige 
Beobachtung fo feft überzeugt ift, dafs fie ihn eines 
Vertrauenspoftens würdig hält, einen Act der Reha- 
bilitirung vorzunehmen. Jedenfalls geht der Vf. zu 
weit, wenn er Umftände, die nur den politifchen Rech
ten und Ehren entgegenftehen können, und, wie die 
blofse fchlechte Wirthfchaft, überall fonft nicht einmal 
diefen entgegenftehen, zum Grund einer Vermögens
entziehung machen will. Er beruft fich freylich auf 
die von ihm vorgefchlagene folidarifche Bürgfchaft. 
Aber die Banken find ja nicht gezwungen, Leuten, 
die kein Zutrauen verdienen, Credit zu geben; es liefse 
fich auch nichts dawider einwenden, wenn man es in 
das Ermeßen der Gemeinde ftellte, für wen fie bürgen 

und die Bank foll nicht mehr Credit geben, als 
im Nothfalle durch das Eigenthum der Gemeindeglie
der mit Sicherheit gedeckt ift.

Weiterhin fagt der Vf.: „dafs aber den Gemein
den das ganze Hypothekenwefen, das Vormundfchafts- 
wefen, Sequeftrationsverfahren, der freywillige und 
gezwungene Verkauf und Kauf ohne Schaden anzu- 
Vertrauen wäre, fehen wir an den fogenannten Schöf- 
engerichten im Regierungsbezirke Coblenz auf der 

rechten Rheinfeite. Er bemerkt jedoch felbft: „Na*  
türlich entfeheidet aber hier der Bildungsftand der Ge
meinden, und wo in der Ortsgemeinde die zureichen
den Kräfte fich nicht vorfinden, da wird die Kreisge- 
meinde vermittelnd einfehreiten müßen.4* Dann fährt 
er fort: „Errichtet man überdiefs noch in den Land
gemeinden gemeinfame Productions - und Cultur-Hebel: 
Chaufleen, Gräben, Pflanzungen, Baumfchulen, Schmie
den, üeberriefelungen, Krankenhäufer, Schulen, Kir
chen u. f. w., wird etwa Communalvermögen erwor
ben und zugleich ein wefentlicher Theil der Policey- 
und felbft der Juftiz-Verwaltung, eine angemeffene 
Strafgewalt u. f. w. den Communalbehörden übergeben, 
fo ftellt fich dadurch eine Summe von Gemeindeinte- 
reflen dar, die der Gemeindeordnung eine breite Grund
lage gewähren.44 Nach dem, was der Vf. fiühei über 
den jetzigen Zuftand der Gemeinden und die Befchaf- 
fenheit der Gemeindeglieder fagte, glaubten wir, ei 
müffe entweder zu fchwarz fehen, oder es mülle m 
feiner Gegend viel fchlechter ftehen, als in Mittel- und 
Süd - Deutfchland; hier aber will er den Landgemein
den eine Menge von Rechten zutheilen, deren wir 
noch keine Gemeinde vollkommen fähig gefunden 
haben.

Noch fehen wir, dafs der Gemeinderath, als das 
gefetzgebende und beauffichtigende Organ, aus den 
fämmtlichen gefpannhaltenden Grundbefitzern des Ge
meindebezirks und aus Abgeordneten der gewerbtrei- 
benden und eigenthumslofen Einwohner, der Tagelöh
ner u. f. w. beftehen foll. Die vollziehende Gewalt 
wird durch den Dorflchulzen und die Schöppen gebil
det, die zugleich Gemeindevorftand, Policeybchörde 
und Dorfgericht feyn, von dem Gemeinderathe erwählt, 
in den beiden letzten Eigenfchaften vom Landrathe 
beftätigt werden follen. Recursbehörde follen zunächft 
die Kreisftände und Provincialftände leyn, was kein 
übler Gedanke ift. Doch fcheint der Vf. das Einfchrei- 
ten der Regierung zu fehr auszufchliefsen. Er will, 
die Individuen follen in der Regel nur durch Vereine 
und Gemeinden mit dem Staate in Berühruns ftehen. 
Darin liegt viel Gutes; aber die Individuen dürften oft 
fehr übel fahren, wenn fie fich in ihren Conflicten mit 
den Vereinen und Gemeinden nicht auf den in diefen 
Sachen unbefangenften Schiedsrichter, die Regierung, 
berufen könnten. In Heimaths- und Armen-Sachen 
z. B. treiben die Gemeinden, aus kurzfichtigei Selbft- 
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fucht, oft die Vorficht und Strenge zu weit und die 
Berufung auf eine nach denfelben Grundfätzen han
delnde, diefelben Intereffen theilende Verfammlung hilft 
da wenig.

Mit diefem Abfchnitte fleht der folgende von der 
Rechts - und Policey- Verfaffung in der nächften Ver
bindung, und beide Momente werden hauptfächüch in 
ihrem Zufammenhange mit dem Gemeindeleben und mit 
der Löfung des von uns bezeichneten Problems be
trachtet. Der Vf. bemerkt einleitend: mit dem Um
fange der Gemeindefunctionen wachfe zugleich die 
Stärke des Gemeindebandes, die Staatsthätigkeit fey 
überaus bildend, wo fie von der gewerblichen und länd
lichen Bevölkerung nebenher ausgeübt werde; die Ver
waltung werde auch dadurch wohlfeiler. Das begreift 
fich, wiewohl manches Anfangs fehr Wohlfeile fich hin
terher recht theuer erwiefen hat; aber mehr noch läfst 
fich darüber ftreiten, ob, „je gröfser das den Gemein
den zu übertragende Mafs der Staatsobliegenheiten, 
um fo förderlicher die Verwaltung der Nationalcultur 
und der nationalen Freyheit ift.“ Es kommt bey dem 
Allem Alles darauf an, ob die Functionen, um die es 
fich handelt, von der Art find, dafs fie von den Ge

meinden und nebenher in der erfoderlichen Tüchtigkeit 
beforgt werden können. Werden fie von den Gemein
den mangelhaft beforgt, und wird das für die Indivi
duen drückend, fo wird das Gemeindeband nicht ftär- 
ker, fondern durch Mifsmuth und Streit gelockert wer
den. Eine Thätigkeit, der man nicht gewachfen ift, 
und bey der man felbftfüchtigen Nebenmotiven folgt, 
ift nicht bildend; denn fie verleitet zu Selbftüber- 
fchätzung und Selbftfucht. Viele Functionen find voö 
der Art, dafs fie nicht mit Nutzen nebenher betrieben 
werden können, fondern Lebensberuf, Hauptinterefle 
des Lebens feyn follen, fchon damit nicht andere Iß' 
tereflen Einflufs darauf gewinnen. Wenn die Wohlfeil' 
heit der Verwaltung dadurch erkauft wird, dafs die 
Gefchäfte, bey denen höchfte Güte nöthig ift, mangel
haft beforgt werden, oder dafs fich die Beamten auf 
anderen, gemeinfchädlichen Wegen bezahlt machen? 
fo ift die Verwaltung viel zu theuer. Dagegen geben 
wir zu, dafs es bey manchen Gefchäften nichts 
fchaden kann, wenn fie auch nicht auf die vollkoni- 
menfte Art beforgt werden, wenn nur das Nöthige 
einfache und leichte Weife geleiftet wird.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Schöne Künste. Pforzheim, b. Dennig, Finck u. Comp. : 
Die fchönften Sagen und Mährchen für Jung und Alt. Mit 
vielen bildlichen Darftellungen in feinftem Holzftiche. 1841. 
VIII u. 464 S. 8. (1 Thlr. 6 Gr.)

Das Feenmährchen, jenes ächt aus dem Zauberlande flam
mende , wo die Einwirkung einer excentrifchen Luftbefchaffen- 
heit die gewöhnlichften Erfcheinungen des Lebens in der menfch- 
lichen Vorftellungs - und Erinnerungs - Gabe, wie in einem Pris
ma, in glühendftem Farbenfpiele nachfpiegelt, diefs Mährchen 
ift felbft eine Fee. Es befitzt felbft jenen unfterblichen Reiz, den 
es feinen Gebilden andichtet. Es ift im Befitze jenes geheim- 
nifsvollen Hütleins, vermöge dellen es fein Verfchwinden und 
Hervortreten im Momente bewirkt, und bey der noch fo viel
fach wiederholten Erfcheinung nichts an feiner Lieblichkeit ver
liert. Es bleibt trotz aller Wandlungen immer daflelbe; es 
hält immer das Taubenpaar oder die Schwäne bereit, welche im 
VVolkenwagen uns in’s Land der Träume ziehen; es ftammt aus 
der Zeit des Kindesalters , bleibt ein Kind , und geberdet lieh 
als ein folches, wenn nicht verfchroben wird. Wer es klug 
machen, es mit moralifchen und philofophifchen Sentenzen auf
putzen will, der ftreift den Blüthenftauö von feinen farbigen 
Schwingen , und ftutzt feinen Kinderköpfchen eine Allongen - Pe
rücke auf.

Die Herausgeber vorliegender Sammlung haben gleich al*'  
deren verdienftvollen Männern, die lieh ähnlichen Mühen in d®11 
Stunden ihrer Mufe hingaben , an diefen Luft - und Duft-Gebil" 
den nicht meiftern und drehen wollen. Mit der Naivetät, den} 
kindlichen Humor, wie ße im Munde des Volkes leben, 
fie hier wiedergegeben. Ihre neue Erfcheinung foll nur ar* 
tigen Bildchen begleiten, zu welchen fie VeranlalTung gegeben 
haben. Sie find nach einem Franzöfifchen Mnfter ausftafßrt» 
mögen folch’ kleine Verzierung fich wohl gefallen laßen- nt- 
ftellt find fie nicht davon, wenn auch im Texte nicht durch 
diefe Bildchen erläutert. Es gleichen diefelben p11.1 aiyigen in 
terpunctionen, bey denen das Auge vergnüglich einige Momen 
ruht.

Rec. begrüfste eben darum diefe Mährchen, die Gefpiel® 
feiner eigenen Kindheit waren, um fo freudiger, da er fie fo 
ihrem Wefen unverändert wieder fand. Fr wunfeht und hott” 
dafs es Allen, die das faubereBuch zur Hand nehmen, um dabey 
von ernfteren Befchäftigungen auszuru len, wie ihm geheJ 
möge, dafs ein kindliches Gefchwätz le m das Zauberlän 
chen zurücktrage, W’O das kahle, ku i e Leben der Wirklichke 
noch in diefem phantaftifchen Faibenlpiele erfchien. ‘
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STAA TS WIR T HS C HAFT.
Königsberg, b. Gebr. Bornträger: Die Landge

meinde in Preußen. Von M. v. Lavergne-Pe- 
guilhen u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen liecenfion.)

Der Vf. fährt nun aus, dafs die grundherrliche Ge

richtspflege in Preußen bis auf den Namen und Ko- 
ften-Punct eine königliche geworden fey, und fucht 
auch die Nothwendigkeit davon zu zeigen. Er be
merkt ferner, man habe fich durch die mit jener Ein- 
richtung verbundenen Uebelftände veranlafst gefehen, 
den Gefetzen durch Refcripte eine Deutung zu ge
ben, die manche Policeyfache in die Hände der Ju- 
ftiz. gebracht hätte. Daraus fey manche Rechtsun- 
ficherheit entfianden. Hauptfächlich meint er, und wir 
geben ihm darin Recht, dafs grofse Befchwerden aus 

er Erweiterung des Reflbrts der Criminaljuftiz ent- 
an en feyen. Er pagt u> a. : „Wenn die Policey 
urc i re Strafen warnen, zurechtweifen, belfern foll, 

dadurch Verbrechen verhütend ift, fo erfcheint die Cri
minaljuftiz mehr rächend, vernichtend, in ihren Stra
fen rückfichtslos dem Buchftaben des Gefetzes folgend. 
Wo fie belfern will, da erkennt fie auch Zuchthaus; 
und diele Strafe ift wie jede Criminalftrafe an und für 
fich vernichtend, weil fie den Beftraften in den Augen 
der Nation brandmarkt, ihm und feiner Familie den 
Lebensunterhalt erfchwert, ja unmöglich macht. Die 
Policeylichen Strafen haben in den Augen der Nation 
nichts Herabwürdigendes, weil fie ihrer Natur nach 
correctionell find; fie fchaden defshalb dem Beftraften 
nicht weiter in feinem Lebensglücke.“ Wir hätten nur ge- 
Wünfcht, dafs fich der Vf. in dem früheren Abfchnitte von 
der Gemeindeordnung diefe Sätze fchon bedacht hätte, 
ferner bemerkt der Vf., dafs durch die den Dorfge-

J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band.

richten und gutsherrlichen Policeybehörden entzoge
nen Gefchäfte die ordentlichen Gerichte und die Ver
waltungsbehörden faft erdrückt würden. Auch bey den 
höheren Stellen fey der Gelchäftsreffbrt dadurch zu 
einem höchft verderblichen üebermafs angewachfen. 
„Je mehr die höheren Behörden durch Bagatellfachen 
heimgefucht werden, um fo weniger können fie ihren 
wahren Beruf erfüllen. Indem die keiner Prüfung oder 
Beftätigung unterliegenden Localbehörden, ihrer unbe- 
ftreitbaren Unzuverläffigkeit wegen, zu einem Ortsdie- 
nerverhältnifs (?) herabgewürdigt wurden, mufste ihnen 
auch das ganze Gebiet der Localpolicey-Gesetzgebung 
entzogen werden. Die Regierungen fahen fich genö- 
thigt, daflelbe zu übernehmen, und es ward, durch 
das daraus unvermeidlich hervorgehende Generalifiren, 
endlich der letzte Reft örtlicher Selbftftändigkeit ver
nichtet; man beftrebte fich, die innerften Tiefen des 
Locallebens nach allgemeinem Schema zu regeln. Da
gegen fehlte den Centralbehörden die Macht, ihren 
Anordnungen überall pünctliche Befolgung zu erzwin
gen; die Nichtbeachtung der allgemeinen policeylichen 
Vorfchriften ftieg mit ihrer Zahl und Ausdehnung in 
einer Weife, dafs endlich auch die nothwendigen und 
wichtigen Gefetze unbeachtet blieben/4 Der Vf., der 
noch auf den aufserordentlichen Eifer aufmerkfam 
macht, der diefem Verfuche „mit einer Redlichkeit des 
Willens, mit einer Intelligenz und Hingebung“ gewid
met worden fey, „wie fie nur (?) bey dem Preuffi- 
fchen Beamtenftande zu finden“ feyen, findet in dem 
Fehlfchlagen den Beweis, dafs die Verwaltungscentra- 
lifation ihre Grenzen habe, dafs eine geordnete Staats
verwaltung ohne felbftftändige, mit ausgedehnten Be- 
fugniflen und anfehnlicher Gewalt ausgerüftete Local
behörden überhaupt nicht möglich fey.

Er nimmt nun für die locale Policey und niedere 
Gerichtsbarkeit die „freye Thätigkeit“ der Land- und 
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Kreis - Gemeinden in Anfpruch. Speciell führt er auf, 
dafs Schulz und Schippen zunächft auch das Vor- 
mundfchaftswefen, unter Controle des Gemeinderaths, 
führen feilen. (Gleich hier wird ein grofses Bedenken 
daraus erwachfen, dafs der Vf. den Gemeinderath nicht 
lediglich auf den Grundsatz der Repräfentation bafirt, 
dafs er ihn fo zahlreich befetzt hat.) Ebenfo dürfen 
die Dorfgerichte alle gerichtlichen Handlungen vorneh
men , bey denen es auf Beglaubigung ankommt; alles 
jedoch nur für geringe, erft mit der vorfchreitenden 
Gefchäftsbildung auszudehnende Werthsobjecte. Die 
Strafgewalt des Dorfgerichts foll fich bis auf einen Tag 
Geldbusse oder 24 Stunden Gefängnifs erftrecken. Ge
meinderath, auch wohl das Friedensgericht bilden Re- 
curs-Inftanzen. — Der Vf. beantragt ferner Vereini
gung mehrerer Gemeinden in eine Gefamtgemeinde, wo- 
bey diefelben für die gewöhnlichen Zwecke getrennt 
bleiben, und nur zur Anordnung höherer Functionen, 
denen fie einzeln nicht gewachfen find, zufammentre- 
ten. Das ift ein guter Gedanke. Aus einer folchen 
Gefamtgemeinde von 4 — 5000 Seelen wird nun „ein 
Mann des Vertrauens — wohlhabend, gebildet, unbe- 
fcholten — Seitens der ftimmfähigen Gemeindeglieder 
erwählt und vom Staate beftätigt, der als Friedensrich
ter an der Spitze des Bezirks fteht.« Er ift nicht Ge- 
meindebeamtcr, fondern Policeybeamter, Schiedsmann 
und Richter, letztes unter Affiftenz der gewählten Ge- 
fchworenen. Er hat viele Functionen der frey willigen 
Gerichtsbarkeit, und erkennt, in öffentlich-mündlichen 
Verhandlungen, über alle Procefle, deren Object nicht 
100 Thlr. überfchreitet, über alle Vergehen und Ver
brechen, die bis 6 Wochen Gefängnifs nach fich zie
hen. Ganz unpaflend finden wir dabey, dafs der Vf. 
die Kreisftände zur Recurs-Inftanz vorfchlägt. Die find 
eine politifche, keine juriftifche Verfammlung. Man 
kann fich auf der unterften Inftanz in folchen Sachen 
ein blofs fummarifches, mehr ex aequo et bono gelei
tetes Verfahren gefallen laflen, fo lange die Parteyen 
fich dabey beruhigen. Die Berufung aber mufs an den 
Staat gehen, und mufs die Sache fofort in die ftrenge 
Rechtsform überleiten. Mit Recht rühmt der Vf. das 
Inftitut der Englifchen Friedensrichter, und wunfeht cs, 
fo weit thunlich, nach Preußen übergetragen. Es ift 
freylich dabey zu bedenken, dafs in England nach In
nen fehr wenig regiert wird, folglich der Gefchäfts- 

kreis weniger complicirt ift, und weit mehr nebenher 
abgemacht werden kann, als bey uns. In England 
ernennt die Regierung die Friedensrichter. Das ift in1 
Intereffe der Regierung, ift aber auch für die Verwal
teten unbedenklich, weil die Regierungsart, wo die 
Friedensrichter höchftens einige Sporteln beziehen, bey 
ihrer Ernennung an Perfonen gebunden ift, die das 
Amt nicht eben nöthig haben, und nicht auf ein Avan
cement im Staatsdienfte fpeculiren. Der Vf. will fei' 
nen Friedensrichtern keine wiflenfchaftliche Qualifica*  
tion auflegen, fie aber durch die Gemeinden erwählen 
laflen. Wir glauben, ihre Wirkfamkeit würde bedeu
tender, und auch von der Regierung mehr benutzt wer
den können, wenn bey uns diefes Amt als ein folche« 
bezeichnet würde, welches Univerfitätsbildung vorauS- 
fetzt, wenn es mit einem hinlänglichen Gehalte dotirt 
würde, da wir die Policey - und Juftiz - Sachen nicht 
als folche anfehen, die fich „nebenher« beforgen laf- 
fen, und wenn die Befetzung durch die Regierung, 
vielleicht aufi Vorfchlag der Kreisftände, oder einen 
befonderen, aus den grofsen Grundeigenthümern u"d 
den wiflenfchaftlich Gebildeten, nicht blofs des betref
fenden Bezirkes, fondern des Kreifes zufammengefetZ- 
ten Wahlverlammlung erfolgte. Niemals würden wir 
es billigen, dafs die Gemeinden unmittelbar den Frie
densrichter ernennten. Es thut nie gut, wenn der Bür 
ger feine Obrigkeit fich felbft fetzt, und auch in den 
Städten werden die Magiftrate nicht durch die Bürger? 
fondern durch die Stadtverordneten, in manchen Staa
ten durch Magiftrat und Stadtverordneten zufamnien» 
befetzt. Dagegen billigen wir die Seite der von dem 
Vf. vorgcfchlagenen Einrichtung vollkommen, wonach 
er die Juftiz gewiffermafsen in zwey Abtheilungon fchei- 
det, und die freywillige Gerichtsbarkeit, Mannies, was 
eigentlich Verwaltungsfache und nur gefchichtlich, oder 
der fieberen Verbürgung halber zur Juftiz gekomm«11 
ift, ferner die Bagatellfachen, die Seitenverfuche und 
die Aburtheilung kleinerer Verbrechen einem anderen, 
mehr ex aequo et bono verfahrenden Richter, die hö
here Juftiz dagegen den iolennen Juftizbehörden über
tragen wiffen will. Die jetzige Verbindung hat be- 
ftimmt ihre Nachtheile. Die erfte Branche der Rechts
pflege fodert möglich!! kleine Bezirke, fchnelles, wohl
feiles Verfahren, Beamte von praktifchem Sinn, wenn 
auch nicht gerade von grofser juriftifcher Gelehrfam- 
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keit, genaue Bekanntfchaft mit allen einfchlagenden 
Verhältniflen, die Möglichkeit, auf Billigkeit und Zweck- 
mäfsigkeit Rückficht zu nehmen. Die zweyte fodert 
collegialifche Gerichte, ausgezeichnete Juriften, als de
ren Mitglieder, folglich gröfsere Bezirke, möglichftes 
Abiehen von allen aus persönlicher Verbindung ge- 
fchöpften vorgefafsten Meinungen, Beurtheilung des 
Falles nach nichts als den Acten und dem Gefetze, 
Beobachtung aller Formen und Vorfchriften des folenn- 
ften Rechtsganges. Beiderley Anfprüchen durch diefelbe 
Einrichtung zu genügen, ift nicht möglich. — Noch 
wundem wir uns, dafs der Vf. das Englifche Inßitut 
der Circularverfammlungen der Friedensrichter, ferner 
die dortige concurrente Wirkfamkeit mehrerer in dem- 
felben Bezirke, ohne gefonderten Competenzkreis ne
ben einander fungirender Friedensrichter, die lieh ge- 
genfeitig controliren und ergänzen, nicht in den Kreis 
feiner Vorfchläge gezogen hat.

Den achten, die Landgemeinde überfchriebenen, 
Auflatz fcheint der Vf. nur defshalb ausgefchieden zu 
haben, um die böte Sieben zu vermeiden. Er bringt 
eine kurze Recapitulation und nochmalige Anempfeh
lung des Vorhergehenden.

In der Hauptfache, dafs der Vf. das Uebermafs 
der Centralifation zu befeitigen, und einen Theil der 
die Staatsverwaltung beläftigenden Detailgefchäfte zu
gleich zur Hebung des Volksgeiftes, auf Kreisftände, 
Beziike, Gemeinden, Banken und friedensrichterliche 
Beamte abzuleiten anräth, ftimmen wir ganz mit ihm 
überein, weniger über das Mehr oder Minder, und 
über die Alt der Vertheilung und inneren Anordnung. 
Auch wird man, bey Prüfung feiner Vorfchläge, fich 
nicht auf den Kreis der von ihm befprochenen Mate
rien zu befchränken, fondern z. B. zu erwägen haben, 
Was vielleicht nunmehr auch fonft in der eigentlichen 
Staatsverwaltung anders einzurichten feyn würde. 
So würden wir z. B., wenn die Vorfchläge des Vfs. 
ganz oder unter Modification angenommen würden, hin- 
fichtlich der Sicherheitspolicey die Erwägung anem
pfehlen, dafs jedenfalls befondere, mit der Aufficht 
darüber in (]en einze]nen Bezirken beauftragte Beamte 
(Landwirthe) nöthig blieben, und ob nicht die Zahl der- 
felben zu vermehren, ihre Berechtigung zu erhöhen, 
ob nicht für gröfsere Bezirke eigne, blofs diefer Auf
gabe gewidmete Beamte zu beftellen^ die vom Staate 

unmittelbar für diefen Zweck befthnmten Anflalten, 
wie Gensd’armerie, noch vollftändiger auszurüften eyen, 
damit in diefcm wichtigen Zweige die Einheit erhalten 
und der Schaden vermieden werde, der aus der Kurz- 
fichtigkeit, Engherzigkeit oder Nachläffigkeit einzelner 
Gemeinden entftehen möchte. Das Finanzwefen und 
das Kirchen - und Schul-Wefen in ihrem Verhältnifle 
zu dem Gemeindewefen hat der Vf. auch unbefprochen 
gelaffen, und während es bey dem erften wefentlich 
auf das allgemeine Finanzfyftem des Staats ankommt, 
wie fich diefe Beziehung einrichten foll, würden wir 
bey den letzten jedenfalls eine befondere, von dem 
Gemeinderegimente getrennte Einrichtung, vielleicht 
unter Berückfichtigung der wiffenfchaftlich qualificirten 
Einwohner und der Idee der Presbyterien und Syno 
den anempfehlen.

L. B. F.

VERMISCHTE SCHRIFTEN-
Leipzig, b. Kollmann: Die Burgen Frankreichs, 

von Leo Gozlan. Aus dem Franzöfifchen von 
Emilie Wille. 1840. Elfter Theil 442 S., zwey- 
ter Theil 380 S. kl. 8. (2 Thlr. 6 Gr.)

Bücher, wie das eben hier zu befprechende, laßen 
fich leicht von verfchiedenen Seiten betrachten; doch 
dürfte gerade das Gozlan’iche Werk kaum von einer 
Seite her vor der Kritik belieben. Diefe Seite ift: 
Sprache und Ausdruck. Das Werk felbft kündigt fich 
als eine Ueberfetzung an, und wir müffen zugeftehen, 
dafs die Ueberfetzerin das Franzöfifche Original auf 
fehr gefällige Weife, mit grofser Gewandtheit in ein 
Deutfehes Colorit zu kleiden gewufet hat. Die Ueber
fetzung ift fo gelungen, dafs man beym Lefen nicht 
blofs das Original leicht vergifst, fondern überhaupt 
auch nicht merkt, dafs fie Ueberfetzung ift.

Betrachten wir aber das Werk als Unterhaltungs- 
fchrift, fo bezweifeln wir fehr, dafs es denkenden Le- 
fern genügen kann. Kein Vorwort zeigt an, für wel
che Claffe von Leiern das Werk gefchrieben ift, ob 
eben für denkende Lefer, oder nur für folche, welche 
nur lefen, um zu lefen, und fich dadurch die koftbare 
Zeit zu verkürzen. Lefer diefer letzten Gattung wer
den das Buch wohl mit Befriedigung aus der Hand 
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legen, denkende aber nicht, weil die Namen der Bur
gen nur als Motto vorangefetzt find, um an diefe Na
men Erzählungen im Novellentone anzuknüpfen.

Eine Einleitung, in welcher viel von Erhaltung 
und ZerftÖrung alter Denkmäler die Rede ift, und man
ches wahre Wort gefagt wird, vertritt die Stelle einer 
Vorrede. In diefer Einleitung macht fich oft eine ge
lehrte Färbung und ein wiflenfchaftlicher Auftrieb be
merkbar, wodurch man zu der Vermuthung geführt 
wird, als ob in der weiteren Ausführung des Werkes 
felbft die Burgen Frankreichs, welche noch vorhanden 
find, zur Sprache gebracht, und in gefchichtlicher Be
ziehung gefchildert werden follten. Wäre diefs ge- 
fchehen, fo würde das Werk eben fo belehrend, als 
unterhaltend feyn, es würde, wie z. B. Landaus Hef- 
fifche Ritterburgen, einen pofitiven Werth haben, und 
fehr verdienftvoll genannt werden müflen; aber leider 
ift die hiftorifche Seite, wie fchon erwähnt, nur no
vellenartig berührt worden, fo, dafs man nicht erfährt, 
wann und von wem die Burgen erbaut wurden, wel
chen Einflufs fie auf ihre Zeit übten, wer ihre bedeu- 
tendften Befitzer waren, welche Schickfale diefe mit 
ihrer Burg hatten, welche Rechte und Pflichten ihnen 
gegen das Land zukamen, wie die Burgen allmälich 
verfielen, in welchem Zuftande fie fich jetzt befin
den u. f. w. Auch darf man nicht glauben, alle Bur
gen Frankreichs hier aufgeführt zu finden, wie doch 
der Titel: „die Burgen Frankreichs“ mit Recht erwar
ten läfst; nein, etwa nur ein halbes Dutzend Franzö- 
fifcher Burgnamen repräfentiren die Burgen Frank
reichs. Oder follen den vorliegenden zwey Theilen 
noch mehrere folgen? — Ferner, nirgends tritt eine 
urkundliche Nachricht hervor und die einzelnen hifto
rifchen Momente, die den Boden bilden, auf welchem 
fich die Erzählungen bewegen, find nicht einmal überall 
in ihrer Objectivitat aufgefafst. So heifst es z. B. Th. I, 
S. 7: Die grofse Menge ift eben fo bereit, Bafiliken 
bis in die Wolken zu erheben, wenn die Frömmigkeit 
eines Julius U es verlangt, als fie mit Carlftadt von 

Grund aus zu zerftören, wenn eine bilderftürmende 
Lehre dahin führt. Welche hiftorifche Zufammenftel- 
lung? Julius II und Carlftadt! Warum nicht Julius II 
und Kaifer Kaifcr Leo III oder Theophilus? Und wo 
weifs denn die Gefchichte etwas von der Frömmigkeit 
Julius II, eines Menfchen, der ein unzüchtiges, rohes, 
kriegerifches und ränkevolles Leben führte, wenn er 
nur einen Vortheil daraus zu ziehen hatte? Carlftadt 
aber gehörte zur Lutherifchcn Kirche, und mufste ge
gen den Bilderdienft lehren. Wenn er hiebey nicht 
immer auf gefetzliche Weife wirkte, fo war doch die 
Bilderftürmerey früher ganz gefetzlich, und weit um
fangreicher und nachdrücklicher von Leo III und Theo
philus betrieben worden. Th. I, S. 97 wird Leo X 
ein Vater der Wiffenfchaften genannt, obfehon er nur 
als ein Freund derfelben zu betrachten ift. Aehnlicbe 
Sünden gegen die Gefchichte liefsen fich wohl noch 
mehr nachweifen.

Wie endlich jeder Name einer Burg als Motto 
dient, kann jede einzelne Novelle darthun. Schlage» 
wir z. B. Th. I, S. 343 auf, fo lautet hier die Ueber' 
fchrift: „Das Marquifat von Brunoy.“ Hier wird 
zunächft etwas von dem Dorfe Brunoy erzählt, und 
dann eine Novelle von dem Marquis von Brunoy be?' 
gefügt. Auf ähnliche Weife wird im zweyten Theil6 
verfahren. Hier finden wir, z. B. auf S. 259, dio 
Ueberfchrift „Petit-Bourg£f über einer weitläuftigen Ab*  
handlung über Dampfböte und Seine - Schifffahrt, a° 
welche fich wiederum eine Novelle knüpft. Heifst 
das die Burgen Frankreichs darftellen? — Von Män
geln der bezeichneten Art jedoch abgefehen, mag das 
Werk einem gewiffen Leferkreife genügen, und bey fei
ner fchönen Ausftattung gern gelefen werden, während 
es diejenigen, welche nach einer nahrhafteren Speife 
verlangen, oder an diefe gewöhnt find, nicht befrie*  
digep kann.

Ad. B . . .
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Wir erhalten hier den Anfang eines Werkes, wel
ches, vorläufig ganz abgefehen von dem befonderen 
Fleifs und der Tüchtigkeit, womit es aus der gewand
ten Feder des ausgezeichneten Vfs. hervorging, jeden
falls beftimmt ift, eine günftigere Epoche in der Pa
thologie, die fich bereits vorbereitet hat, fefter zu be- 
gründen. Aber diefs nicht etwa durch Aufftellung 
neuer Hypothefen oder fubtiler Theorieen, fondern ge
rade umgekehrt, durch Vermeidung des leidigen Sy- 
ftemenwefens, welches verderblich auf die Heilkunde 
eingewirkt hat, durch das Beftreben, den verwirren
den theoretifchen Ballaft über Bord zu werfen, und 
durch Fefthalten an treuer und umfichtiger Naturbeob
achtung. Eine fehr klare, gefällige und lebendige Dar
ftellung des Bekanntgewordenen aus der Phyfiologie 
der neueren und neueften Zeit bildet die Grundlage 
des Werkes, die befondere Deutung der gefundenen 
Thatfachen, und ihre Verwendung zum Nutzen der 
pathologie und Therapie in einfacher, aber fcharffin- 
niSer und geiftreicher Weife macht den Uebergang zu 
den therapeutifchen Grundfätzen, die gewifs den Bey- 
fa des Geübten ebenfo fchnell gewinnen werden, wie 
den des Lernenden. Und folch’ ein Werk war uns vor 
Allem nöthig, die wir zwar viele klinifche Handbücher

J. J. L. Z. 1841. Zweyter Band.

befitzen, welche aber den Gewifsheit Suchenden nur 
zu oft im Stiche laffen. Der Vf., ein Schüler Schön- 
lein’s, widmete nicht blofs diefem berühmten Patholo
gen , deffen Lehren immer mehr Eingang finden, fein 
Werk, fondern legte auch überall Proben der geiftigen 
Verwandtfchaft mit feinem Lehrer ab, und er verdient 
doppelten Dank dafür, dafs er dem durch Wort und 
Lehre fchon verbreiteten naturhiftorifch-phyfiologifchen 
Syftem der Nofologie mit diefem Werke auch eine tie
fere wiffenfchaftliche Begründung verfchafft. Man denke 
aber dabey nicht an die Franzöfifche fogenannte phy- 
fiologifche Medicin, welche fich einfeitig mehr mit dem 
geftorbenen, als mit dem lebenden und als Heilobject 
dienenden Kranken befchäftigt; gerade gegen diefe 
kämpft unfer Vf. vorzugsweife an, und die lebensvolle 
Auffaffung der pathologifchen Momente, fo wie der 
Hauptgefichtspuncte, von denen ausgegangen wird, 
charakterifiren das werthvolle Buch. Die Hauptfätze 
aus der \orrede felbft werden diefs klarer, und zu
gleich den Plan und die Eigenthümlichkeiten des Wer
kes felbft deutlich machen.

Nach dem Vf. ift Klinik die innigfte Verfchmel- 
zung von Beobachtung und unmittelbar darauf ange
wendetem Handeln, und die Aufgabe eines Handbuches 
der medicinifchen Klinik die ungekünftelte Darftellung 
praktifch möglicher Erkenntniffe und Bekämpfung des 
kranken Lebens, befreyt von dem Ballafte der Theo
rie, infofern folcher nicht fchon lebendigen Einflufs auf 
das Heilen hat, oder dazu wenigftens den Keim in fich 
trägt. Vor Allem mufs die Lehre der Klinik das Kran
kenbett als Standpunct wählen, und von diefem aus 
die übrigen Zweige der Wilfenfchaft prüfend über- 
fchauen. An den bisher zu Gebote flehenden foge- 
nannten klinifchen Werken, welche aber diefem Na
men defto weniger entfprachen, je mehr fie wirklich 
von einem mehr fubjectiven, auf das Syftematifiren 
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gerichteten, als von dem oben bezeichneten, rein ob- 
jectiven Standpuncte ansgingen, tadelt der Vf. nicht 
mit Unrecht, dafs fie bald zu kurz, bald zu weit- 
fchweifig find, bald wieder einen, den praktifchen Blick 
verwirrenden, Ueberflufs an Gelehrfamkeit, ftarre Sy- 
ftematik und Mifsachtung der neueren Fortfehritte in 
den Naturwiffenfchaften offenbaren. Diefs Alles hat 
der Vf. zu vermeiden gefucht, und fo ein Werk zu 
Tage gefordert, welches dem Arzte vielfach förderlich 
feyn wird. Da als ein wefentliches Hindernifs der kli- 
nifchen Erkenntnifs die Ineinanderwirkung der morpho- 
logifchen und genetifchen Methode anzufehen ift, fo 
war der Vf. bemüht, beide neben einander zu verfol
gen, fie gehörig aus einander zu halten, und eine 
durch die andere zu ergänzen. Er vertheilte daher 
feinen reichen Stoff unter folgende Abfchnitte: I) Mor- 
phologifcher Theil, die Veränderungen der fchon im 
phyfiologifchen Zuftande vorhandenen Formen und Thä- 
tigkeiten, Elementarformen der Krankheiten, umfaßend. 
II) Genetifcher Theil, von den Individualitätskrankhei
ten , den Dyskrafieen und Dyschymofen, dann von den 
kosmifchen Krankheitsproceffen handelnd. III) Die 
Morphologie der Localleiden einzelner Syfteme und 
Organe giebt endlich die Geftaltwerdung des Krank- 
heitsproceffes, im einzelnen Syfteme und Organe durch 
eine der pathologifchen Elementarformen vermittelt. — 
Die bis jetzt erfchienene Abtheilung des Werkes um- 
fafst den morphologifchen Theil der Klinik.

I Abfchnitt. Vergröfserung und Verkleinerung der' 
Organe im Allgemeinen. Zu- und Abnahme organi- 
fcher Partikeln find Erfcheinungen naturgemäfser Ent
wickelung, gleichwohl aber auch die einer krankhaf
ten. In letztem Falle wirken fie dann dadurch nach
theilig, dafs bey Vergröfserung irgend eines Organes 
Raumbefchränkungen anderer u. f. w., bey der Ver
kleinerung leere Räume, überhaupt alfo Functionsftö- 
rungen, entliehen. Wird, wie es nicht anders feyn 
kann, dabey auch die qualitative Veränderung mit in 
Betracht gezogen, fo ift die Gröfsenveränderung ent
weder vorübergehend durch Ueberfüllung oder Mangel 
normaler Flüffigkeiten bedingt, hyperämifche, hydro- 
pifche Anfchwellung und anämifche Verkleinerung; 
oder durch Vermehrung oder Verminderung der orga- 
nifchen Moleküle erzeugt, Hypertrophie und Atrophie; 
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oder endlich durch Bildung heterogener Moleküle ent*  
ftanden, Parhypertrophie und Paratrophie.

Der 11 Abfchnitt handelt zunächft von der Hyp^' 
trophie, deren Wefen aus der Genefe derfelben klar 
gemacht wird. Sie erfcheint zunächft als Uebertrei- 
bung gefunder Ernährung, veranlafst durch gefteigert6 
Action und durch diefe erhöhtes Bedürfnifs; da ße 
aber vorzugsweife ihren Sitz im Bildungsftoffe, im f®^ 
gewordenen Plasma hat, fo unterfcheidet fie fich W®' 
fentlich von dem phyfiologifchen Wachsthume dadurch*  
dafs nicht, wie bey diefem, eine gleichmäfsige Zunah' 
me aller conftituirenden Theile, fondern nur einfeitiS 
eine Anhäufung des Bildungsftoffes auf Koften der 
deren Theile, der Gefäfse und Nerven, Statt findet. 
zellgewebreicher daher ein Organ, defto gröfser fein® 
Difpofition zu Hypertrophie. Es folgen höchft intcref- 
fante Erörterungen über das Verhalten der HypertrO' 
phie in den einzelnen Gebilden und Organen, wobey 
fehr richtig darauf hingewiefen wird, dafs wuchernd® 
Gefäfsbildung fich nicht mit dem hier aufgeftellten B®*  
griffe von Hypertrophie vereinigen laffe, fondern 00 
den Neubildungen gerechnet werden müfie. Näh®re 
Charakteriftik der Hypertrophie durch BefchreibuUo 
der Art ihrer Volumenvermehrung, Confiftenz, ß6' 
wicht und Farbe. Urfachen und Arten: Hypertroph^ 
ift keineswegs ein nothwendiger Folgezuftand der Ent' 
Zündung, wiewohl fich beide vergefellfchaften könn®11’ 
denn in letzter entfpringt das excentrifche Streben nach 
felbftftändiger Feftbildung im Blute felbft, in erfter wal" 
tet entweder Steigerung der affimilirenden Anziehung 
des Zoogens, oder Verminderung der Rückgabe ver' 
brauchten Bildungsftoffes, hyperfthenifche und aftheni- 
fche Hypertrophie. Als weitere Entftehungsmomente 
finden fich noch Antagonismus, Sympathieen, Dyskra
fieen und endlich vermehrte Innervation angegeben, wd' 
chen letzten Einflufs aber w ir für noch fehr problema- 
tifch zu halten geneigt find. Wirkungen und Verlauf 
der Hypertrophie, fo wie das therapeutifche Verhält' 
nifs derfelben fchliefsen diefes Capitel.

Unter ganz ähnlichen Gefichtspuncten ift in dem 
111 Abfchnitt die Atrophie abgehandelt, nur finden fich 
hiebey zugleich noch erörtert: die Tabes generalis und 
die Paedatrophie.

IV Abfchnitt. Plethora. Diefe ift den flüffigen 
Theilen des Organismus, was Hypertrophie feinen fefteh 
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Gebilden, nämlich abfolute Vermehrung jener, fagt der 
Vf., ein Vergleich, welcher fich nach den früheren 
Auseinanderfetzungen über das Wefen der Hypertro
phie nicht ganz durchführen läfst, wie wir überhaupt 
bedauern, dafs gerade diefes Capitel, welchem eine 
Feftftellung fchwankender Begriffe fo Noth thut, mit 
weniger Gründlichkeit und Schärfe bearbeitet ift, als 
die übrigen. Nach Aufzählung der Erfcheinungen und 
hier eingewebter Hindeutung auf den Unterfchied zwi- 
fchen Plethora und Orgasmus wird von den Urfachen 
und der Therapie gefprochen.

V Abfchnitt., Anämie als Mangel des Blutes über
haupt und Hydrämie, Fehlen der belebenden Beftand- 
theile des Blutes, ift gewöhnlich mit Qualitätsverände
rungen verbunden, und bildet fo den Uebergang zu 
den Dyskrafieen. Ihr Charakter, ihre Symptome, Wir
kungen, Urfachen, Verlauf und Therapie find mit vie
lem Fleifse gezeichnet. Als eine befondere Form der
felben wird die Chlorofe hieher gerechnet und gleich 
mit abgehandelt, weil nach einer fehr richtigen An
nahme deren wefentliche Momente immer nur in einer 
Anämie oder Hydrämie begründet find, fie mag fich 
nun vom Blut- oder Nerven - Syftem aus entwickelt 
haben. Befonders lobenswerth ift dabey die Gegenüber- 
ftellung der diagnoftifchen Unterfcheidungszeichen zwi- 
fehen Chlorofe, Icterus und Herzleiden, und die aus
führliche Darlegung der Curregeln.

VI Abfchnitt. Cong c[I Ion. Sie ift im phyfiologi- 
fchen und im pathifchen Zuftände, wie fich der Vf. 
auszudiücken beliebt, der Ausdruck einer im Blutfy- 
fteme Statt findenden Reaction der organifchen Ichheit 
gegen irgend eine Auffoderung oder einen Angriff 
auf diefelbe, wefshalb ihr auch nur ein activer Cha
rakter zugefchrieben, und die Annahme einer paffiven 
Congeftion als unpaffend bezeichnet wird. Denn nicht 
gehemmter Rückflufs des Blutes macht hier das Wefen 
der Krankheit aus, fondern erhöhte Vitalitätsfpannung 
der Capillargefäfse, und gerade hieraus erklärt fich 
zugleich am leichteften die flüchtige und zum Theil 
rhythmifche Natur des Leidens, welche ein wichtiges 
Moment für jjjnifche Erkenntnifs deffelben aus
macht , und um fo mehr zu berückfichtigen ift, da die 

on^eftion pathogenetifches Moment vieler krankhafter 
ut^ e wird, und oft fo mit diefen verfchmilzt, dafs 

nr erauskennen fehr foliwer ift. Difponirende Urfa- 
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eben bilden alle Entwickelungszuftände, erregende, alle 
Reize, welche vermögen, vermittel!! Reflexveibandes 
des Nervenfyftemes mit dem Gefäfsfyfteme in letztem 
lebhaftere Reaction hervorzurufen.

VII Abfchnitt. Hyperämie. Ihr Charakter ift vor- 
zugsweife paffiv, giebt fich durch verminderten Rück
flufs des Blutes zu erkennen und ift dadurch ftreng 
von Congeftion und Entzündung gefchieden, obgleich 
in klinifcher Beziehung diefer Unterfchied oft fehr 
fchwer zu erkennen ift. Dennoch erwähnt der Vf. 
auch eine durch Nervenreiz vermittelte active Hype
rämie, welche aber entweder zu des H. paralytica 
oder zur Congeftion gerechnet werden mufs, da fich 
die Begriffe von Activität und Hyperämie nach dem 
Vorausgegangenen nicht wohl vereinigen laffen. Die 
Schilderung der einzelnen Arten, der mechanifchen, 
paralytifchen, antagoniftifchen und confenfuellen, lowie 
der Leichenhyperämie find ausgezeichnet.

Befonderes Verdienft hat fich aber der Vf. durch 
die ausführliche, klare und gediegene Darftellung 
der Entzündung in dem VIII Abfchnitte erworben. 
Er betrachtet diefelbe von einem doppelten Stand- 
puncte aus, und befeitigt hiedurch manche der feither 
obwaltenden Verwirrungen: 1) vom klinifch - prakti- 
fchen, nach welchem fie nichts Anderes ift, als eine 
Reaction; ihr wefentlicher Begriff beruht hier vorzugs- 
weife in einer Erhöhung vitaler Action, eingeleitet 
durch Congeftion; 2) vom pathologifch-anatomifehen, 
auf welchem fie ftets nur Alteration in der örtlichen 
Nutrition eines Theiles und die durch die Reaction 
zum Vorfchein gekommenen Veränderungen, eingeleitet 
durch Hyperämie, darftellt. Die letzte, patholo- 
gifch-anatomifche Anficht findet ihre Erläuterung zu- 
nächft in dem mikrofkopifchen Charakter der Entzün
dung, unter welchem a) die Verengerung der Capil
largefäfse des gereizten Theiles und rafchere Circu- 
lation in demfelben als Moment activer Congeftion; 
6) die Erweiterung der Capillargefäfse und Ueberfül- 
lung derfelben mit Blut, als Moment der eintretenden 
Hyperämie; c) die Durchfchwitzung des Serums mit 
Blutroth, als Moment der Exfudation, näher befchrieben 
werden. Hierauf werden die von jeher als wefentlich 
betrachteten Erfcheinungen einer ausführlichen Kritik 
unterworfen, und deren relativer Werth ausgemittelt, 
und zwar: A. die anatomifchen Charaktere der Ent
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zündung, als: Rothe und deren verfchiedene Nüangen, 
Gefchwulft, Confiftenz, Gewicht, Transparenz und Ge- 
websverfchmelzung; B. die phyfiologifchen Charaktere 
der Entzündung, wie: Schmerz, Hitze, Functionsftö- 
rung, Pulfationen und Blutbefchaffenheit, wobey zu
gleich das Nähere über wahre und falfche Speckhaut. 
Unter der Ueberfchrift: Verhalten der Entzündung 
zum Gefamtorganismus handelt der Vf. zunächft von 
dem Wefen des Fiebers, und entwickelt feine Anfichten 
über afthenifche Entzündung und die Wirkungsweife 
der autokratifchen Heilkraft; fodann erläutert er die 
Gefetze der Begränzung und Verbreitung der Ent
zündung (eryfipelatöfe und phlegmonöfe E.). Die fpe- 
dfifchen Entzündungen find ihm meiftens nur Nutri- 
tionsanomalieen unter der Form der Entzündung, wie 
denn überhaupt hervorgehoben wird, dafs letzte mehr 
das Formelle, als das wefentlich Bedingende des Krank- 
heitsprocefles darftelle. Ur fachliche Verhältniffe. Blut 
und Nerv find die Hauptfactoren, durch deren Wech- 
felwirkung die Entzündung zu Stande kommt, diefe 
kann daher vorzugsweise eingeleitet werden durch 
Nervenreizung oder durch Nervenlähmung oder durch 
das Blut. Verlauf, Ausgänge. Bey der Schilderung 
letzter findet fich zugleich eine ächt praktische Her
vorhebung und Bezeichnung folcher Fälle, welche das 
Bild einer fcheinbaren Afthenie gewähren, und folcher, 
welchen diefe in der That zu Grunde liegt. Sehr aus
führlich ift die ganze Lehre von der Eiterung nach 
den neueften Refultaten abgehandelt. Wenn aber der 
Vf. § 97 fagt, die Eiterung fey feiner Meinung nach 
eine organifche Zellenentwickelung, welche überall 
vorkommen könnte, wo ein zur Zellenplaftik taugli
cher Stoff (ohne, oder mit vorausgegangener Entzün
dung) abgelagert, oder ausgefchieden wird; fo müßen 
wir dagegen bemerken, dafs eine folche Definition zu 
weit und zu wenig bezeichnend ift, und fogar zu Col- 
Jifioncn mit der obigen von der Hypertrophie Veran- 
lafiung geben dürfte. Die Darlegungen des Wefens 
von Verfchmilrung und Brand verdienen belobende Be- 
rückfichtigung, fo wie denn auch das ganze folgende 
Capitel von der Therapie der E., die nach den ein

zelnen Indicationen, als der caufalen, der aus dem all
gemeinen Charakter der Reaction, der aus der Acui- 
tät und Chronicität des Verlaufes, der aus der Eigen- 
thümlichkeit des ergriffenen Organes und der aus den 
Stadien der örtlichen Affection mit vieler Sorgfalt und 
Umficht gelehrt wird.

IX Abfchnitt, Hämorrhagie, Sie ift ebenfalls 
keine felbftftändige Krankheit, fondern nur formeller 
Ausdruck für andere wefentliche Leiden. Unter den 
phyfiologifchen Charakteren derfelben wird hauptfäch- 
lich von den Geweben und Organen gefprochen, in 
denen fie am Häufigften und Leichteften vorkommt, von 
ihrem Urfprunge im Capillargefafsfyfteme, von der Be- 
fchaffenheit des ergoßenen Blutes und den Wirkungen 
der Blutflüffe; unter den anatomifchen Charakteren fin
den wir aufser genauer Darftellung diefer felbft und 
des Verhaltens der Hämorrhagie zum GefamtorganiS' 
mus noch die Gegenüberftellung der heilfamen Ohn
mächten und der in Folge von Anämie entftandenen 
nach Schönlein. Sehr genügend ift das Capitel von 
den Ur fachen und Arten, namentlich die Vergleichung 
des activen mit dem paffiven Blutfluße, und die 
fchreibung des erethifchen; gleiches Lob verdienen • 
Vorlauf und Ausgänge, Prognofe und Therapie. 
gefchloßen ift die Befchreibung der Bluterkrankheit, 
diele der Vf. nicht zu den angeborenen ConftitutionS' 
fehlern rechnet, und vermuthet, das Capillargefafsfy*  
ftem fey der vorzugsweife leidende Theil bey diele*  
erft in neuerer Zeit entftandenen Krankheit

X Abfchnitt. Sceretions - Anomalieen. Es ift hie*  
natürlich blofs von denjenigen die Rede, welche als 
formelle Ausdrücke einer Krankheit in’s Auge fallen, 
je nachdem fie in quantitativer oder qualitativer Ver
änderung normaler Secrete begründet find- Mit vieler 
Genauigkeit find deren phyfiologifche und anatomifche 
Charaktere u. f. w. gezeichnet, und die activen, wi0 
paffiven, als befondere Arten derfelben einander ge' 
genübergeftellt.

(Der Befchlufs folgt im uächften Stücke.)

aaHEBSBMD
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Elfter Abschnitt. Hgdropßeen. Das bereits Bekannte 
über diele Krankheit ift mit Schärfe aus einander ge
fetzt. befonders belehrend aber die Befchreibung der 
fecernirten Klüftigkeiten und die des Verhaltens nor
maler Secretionen dagegen. Ueberhaupt ift der ganze 
Abfchnitt teich an intereflanten Bemerkungen, fo wie 
die Dailegung der tberapeutifchen Grundlatze meifter- 
haft genannt zu werden verdient. Es reiht fich zu- 
p eich die Befchreibung der BrighC fehen Krankheit an. 
Nach fehr genauer Erörterung der phyfiologifchen und 
anatomifchen Charaktere, des Verlaufs, der Dauer 
und der Ausgänge derfelben fucht der Vf. die wich
tige Frage zu entlcheiden , welches das wefentliche 
Moment deifelben ley, ob die Nierendegeneration, oder 
die hydropifchen Erfcheinungen, da man fich bisher 
hierüber noch nicht vereinigen konnte. Der Vf. be- 
müht fich, die Unlialtbarkeit beider Anfichten darzu- 

und zu beweifen, dafs vielmehr eine dyskrafifche 
®efchaffenheit der Säfteinafle, eine eigenthümliche, ab- 
nornie Dispofition des Eyweifsftoffes im Blute, feiner 
a^rnilativen Beftimmung zu entgehen, und der Aus- 
fcheidung aer j^eren flcft zuzuwenden (eine Dispofi
tion, welche wahrfcheinlich fchon in fehlerhafter Qua
lität des Eyweiises gegeben ift,) nächfte Urfache aller 
Erfcheinungen der Bright’fchen Krankheit fey. Ueber 
die Natur der dabey vorkommenden Nierenentartung 
fpricht fich der Vf. nicht näher aus.

J. A. D Z. 1841. Zwevter Band.

XII Abfchnitt. Befchreibung der Pneumatoßs nach 
ihrem Sitze, ihrer Befchaffenheit der angefammelten Gafe, 
ihren Urfachen, — bey welchen fehr richtig auf den viel
leicht nur graduellen ünterfchicd zwifchen gasartiger 
und tropfbarflüffiger Secretion hingewiefen wird — und 
ihrer Therapie.

XIII Abfchnitt. Fettfneid. Mit der dem Vf. eige
nen Gründlichkeit gefchildert.

Im XlVAbfchnittevfevden die Gefetzeder Homöopla 
fie aufgeführt, ein Zuftand der Verwandlung organifcher 
Gewebe in folche, welche anderen organifchen Geweben 
fowohl in ihrer Geftaltung, als insbefondere darin ähn
lich find, dafs ihre Plaftik in gleicher Abhängigkeit 
von dem Gefamtorganismus fich befindet, wie die Pla
ftik jedes innerhalb der Grenzen der Gefundheit blei
benden Einzeltheiles. Diefe Bildungen unterfcheiden 
fich von den fogenannten neuen Bildungen, denn ab- 
folut neue find diefe ihren Grundbeftandtheilen nach 
keineswegs, hauptlachlich durch die Tendenz ihrer 
Plaftik.

Der XV Abfchnitt handelt von der Heteroplafie, 
deren wefentliche Momente im Wachsthum durch Jux- 
tapofition nach anorganifchem Typus mit Mangel orga
nifcher Zellenbildung in den neu abgelagerten Pro- 
ducten, und im Wachsthum durch Intus!usception mit 
von dem Cytoblaftem ausgehender Zellenentwickelung, 
beruhen, woraus zugleich deren Hauptarten fich erge
ben. Es folgen nun als Unterabteilungen: Bösartige 
Pfeudoplasmen, Carcinome. Zu ihrem Wefen gehört 
das Vorhandenfeyn eines eigenthümlichen Cytoblaftems, 
ausgezeichnet durch unabhängige, felbftftändige Pla
ftik, welche unaufhaltfam nach egoiftifcher Vermeh- 
rung auf Koften des Organismus ftrebt. Diefs macht 
aber zugleich das Wefentliche aller Pfeudoplasmen 
aus, welche im Grunde identifch, nur durch die ver- 
fchiedenen Modificationen der Differenzirung fich relativ 
von einander unterfcheiden, wie diefs der V f. lehr rieh- 
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ti^ nachweift. Intereflant ift die naturgemäfse Anficht 
über Entftehung krebshafter Diathefe.

XVI Abfchnitt. Tuberculoßs und Scrophuloßs, 
deren Identität der Vf. ausführlich nachzuweifen be
müht ift, beftehen ihrem Wefen nach in der Ablage- 
rung eines durch Reichthum an Eyweifsftoif und Man
gel an felbftftändiger Zellenbildung charakterifirten 
Krankheitsproductes, aus einem fehr eyweifsftoffreichen 
und lymphreichen Blute. Das entweder auf freye Flä
chen, oder in das interftitielle Zellgewebe der Organe 
niedergelegte örtliche Product wird in der Betrachtung 
felbft von der Diathefe zu folcher Ablagerung, der 
Kachexie felbft, getrennt. Hier aber wurde die Krank
heit mit abgehandelt, weil die Ausfcheidung ihres Stoffes 
auf denfelben Wegen gefchieht, auf welchen Nutrition 
und Secretion von Statten gehen. Finden fich in der gan
zen Darftellung viele Abweichungen von bisherigen An
nahmen, fo können wir diefelben um fo mehr willkommen 
heifsen, da fie durchaus den Fortfehritten der neueren 
phyfiologifchen und pathologischen Forschungen ent
sprechen, und eine folche Grundlage derfelben den Bey
fall jedes Vorurtheilsfreyen verbürgen mufs. Auf die 
näheren Auseinanderfetzungen der einzelnen Abtheilun- 
gen diefes Abfchnittes, namentlich auf die Therapie, 
hat der Vf. ganz befonderen Fleifs verwendet.

XVII Abfchnitt. Verirdung. Steinerzeugungund 
krankhafte Verknöcherung; XVIII Abfchnitt. Ento- 
zoenbildung ; XIX Abfchnitt. Erweichung, und XX Ab
fchnitt. Verhärtung. Sämtliche Abfchnitte find durch 
das Gepräge geläuterter phyfiologifcher und hiftologi- 
Icher Anfichten ausgezeichnet.

Im XXI Abfchnitte handelt der Vf. von dem Fie
ber. Er widmet demfelben, wegen feiner hohen klini
schen Wichtigkeit, hier eine befondere Betrachtung, 
obgleich daflelbe bey Rückwirkung der Elementarty
pen auf den Organismus fchon feinen Platz gefunden, 
und in der Localpathologie bey dem Verhältnifle ein
zelner Leiden zu der Gefamtvegetation wieder finden 
wird. Seine einfache klar, entwickelte Meinung 
von diefem, Vielen noch als räthfelbaft geltenden Zu- 
ftande geht aus folgenden Sätzen hervor. Ein Kampf 
und eine Wechselwirkung zwischen Organismus und 
Reiz waltet in der Gelündheit, wie in der Krankheit, 
folgt in beiden gleichen Gefetzen, dient gleichen 
Zwecken. In der Krankheit aber ift der Reiz und das 
Object verändert, und durch die Reizeinwirkung wird 

716

wieder die organifche Materie verändert, welche Ver
änderung dann perverfe Lebensäufserungen nach fich 
zieht, und die Lebenskraft zu erschöpfen vermag. Die
fer Zuftand der Reizeinwirkung ift aber wohl zu unter
scheiden von dem erft folgenden der Reaction, daher 
fich der Verlauf der Fieber aus folgenden drey Haupt
momenten zufammenfetzt: 1) Angriff des Organismus 
durch die Noxe, Invafion. 2) Kampf zwischen Orga
nismus und Noxe, Reaction. 3) Entscheidung des Wi' 
derftreites, Krifis. Die weitere Ausführung obiger 
Sätze, die Schilderung der drey genannten Stadien, 
die Erörterungen über den Rhythmus und die Urfachen 
des Fiebers, fo wie der Abrifs der Behandlung delfel' 
ben gewähren ein klares Bild diefes wichtigen ZU' 
Standes.

XXII Abfchnitt. Neurofen, bey denen Erschei
nungen des geftörten Nervenlebens den Vordergrund 
des Krankheitsbildes darftellen; fie gehören jedenfalls 
mit zu den formellen Typen, und werden hier geschil
dert nach ihren, den neueren phyfiologiSchen Unter
suchungen entnommenen, Charakteren, und nach dem 
Sitze ihrer UrSachen, nach ihrer Eintheilung, nach 
den ätiologSchen Momenten, dem Rhythmus, dem Ver
laufe und den Ausgängen, der Prognofe, welcher fich 
ein ausführlicher Entwurf der Therapie anreiht. Als 
Unterabtheilung find befonders abgehandelt die Algieeih 
die Krämpfe, die Anäfthefieen, die motorifchen PatG" 
lyfen und endlich die Pfychofen.

Der Raum geftattet nicht, näher auf diefe erfreu
lichen Leiftungen einzugehen; es mag überhaupt gc" 
nügen, in Vorftehendem durch Hervorhebung der Haupt' 
anfichten des Vfs. auf den grofsen Werth diefes Wer
kes aufmerkfam gemacht zu haben, welchem wn eine 
allfeitige Verbreitung und einen fegensreicben Einflufs 
mit Gewissheit vorausSagen zu können glauben. Ver- 
räth hie und da der Styl auch einige Flüchtigkeit und 
läfst die Anwendung der letzten Feile an einzelnen 
Stellen vermißen, und hätte auch die Aneinanderrei
hung der Abfchnitte etwas fyftematilcher feyn Sollen- 
fo find diefs nur geringfügige Mängel, welche durch 
die Lebendigkeit und Klarheit der Darftellung, und 
durch den grofsen Reichthum an eingeftreuten Bemer
kungen, die zu weiterem Forfchen anregen, gänzlich 
verdunkelt werden. Lobenswerth ift die reichliche Aus- 
ftattung mit Literatur und den anwendbarften Arzney- 
formeln. Möge nur das Werk feiner, gewifs von Vie
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len fehnlich erwarteten , Vollendung möglifchft rafcli 
entgegeneilen ! Correctur, Druck, fchönes Aeufsere 
und billiger Preis erwerben auch dem Verleger unfere 
beyfällige Anerkennung.

R.

NEUERE SPRACHEN.
Jena, Verlag von Carl Hochhaufen: Handbuch der 

Englifchen Umgangsfprache, von A. White, Leh
rer der Englifchen Sprache. 1841. V und 129. S. 
kl. 8. (8 Gr.)

Auch unter dem Englifchen Titel:
Jena, publifhed by Charles Hochhaufen: A Ma

nual of Englipi Concerfaüon, by A. White, Tea- 
cher of the Englifh Language.

Diefe brauchbare kleine Schrift, für welche der Titel 
Ecfe- oder Uebungs-Buch u. f. w. wohl paffender gewefen 
Wäre, hat zunächft zum Zweck, durch Zufammenftel- 
lung gröfserer und*  kleinerer Sätze aus der Umgangs- 
fprache, welche in’s Deutfche zu übertragen und aus
wendig zu lernen find, die Vertrautheit mit der letzten 
zu fördern. Es ift nicht in Abrede zu ftellen, dafs 
diele Methode, in die Converfationsfprache einzuführen, 
viel vor jener gewöhnlichen voraus hat, welche die 
Phrafen gleich überfetzt zur Seite giebt, und fo auf 
keinem felbftthätigen, fondern nur auf mechanifchem 
\\ ege zum Ziele führt. Das auf dem letzten Wege 
Erlernte wird, als allein durch das Gedächtnifs ge
wonnen, bey der Mehrzahl natürlich nicht mit der Si
cherheit haften können, wie das durch jene erfte Me
thode Erlernte. Nur ift Rec. der Anficht, dafs der 
Vf., um das Ziel noch ficherer und leichter erreichbar 
zu,machen, auch Uebungen zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen in’s Englifche hätte geben müßen; denn es 
ift bekannt, wie jedes Uebertragen aus der Mutter- 
fprache die Aufmerkfamkeit und das Nachdenken in 
bey Weitem höherem Grade als das Ueberfetzen in 
diefelbe in Anfpruch nimmt, und grammatifch wie fty- 
liftilch unendlich gründlicher und nachhaltiger bildet. 
Die Donverfationsftücke nehmen beynahe die Hälfte des 
empfehlenswerthen Büchleins ein; fie, fo w ie die dar- 
au olgenden Anekdoten und poetifchen Stücke, wel- 
^le ^etzte? einem grofsen Theile nach in fehr anfpre- 
de?11?611 von ^ay beftehend, nach der Abficht

Iisgbrs. zur Förderung einer guten Ausfprache 

gleichfalls auswendig gelernt werden follen, zeigen 
eine ganz paffende Auswahl.

Die Noten find etwas fpärlich ausgefallen, und 
der Hrsgbr., der das Horazifche brecis e^e laboro zum 
Motto feines Buchs gewählt hat, dürfte hier doch etwas 
zu kurz gewefen feyn; fie beftehen meift nur in der 
Verdeutfchung einzelner Englifcher Wörter, während 
grammatifche Hinweifungen, Hervorhebung fprachlicher 
Eigentümlichkeiten u. Ä. m. dafelbft eher am rechten 
Orte gewefen wären. Bey vielen der fo übertragenen 
Wörter ift nicht recht einzufehen, warum gerade von 
ihnen die Ueberfetzung gegeben ward, da fie keines
wegs zu den felteneren gehören, und doch manche 
andere nicht fo gewöhnliche in diefer Beziehung über
gangen find; das heifst, das Leichte erleichtern. Wozu 
nun eine Auswahl der Art für den Lernenden, der 
ja zur Lefung der Stücke eines Wörterbuchs doch nicht 
wird entbehren können! Dafs der Hrsgbr. übrigens 
ein folches nicht angehängt hat, verdient fchon aus 
pädagogifcher Rückficht alle Billigung, indem die klei
nen Lexica, die leider den meiften folcher Lefebücher 
beygegeben find, und fo in den Unterrichtsftunden dem 
Schüler zu Gebote ftehen, zu fehr eine fahrläffige Vor
bereitung begünftigen.

Die Druckfehler befchränken fich leider nicht auf 
die im angehängten Verzeichnifle angegebenen, das 
für ein Buch von fo geringem Umfange und folchem 
Zwecke ohnehin fchon etwas grofs erfcheint.

Die äufsere Ausftattung ift gut. »
— 7 —

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Taubert: Clarinelte. Seitenftück zu den 

Fahrten eines Mufikanten von Ludwig Bechfiein. 
1840. Ir Th. VIII u. 272 S«, 2r Th. 324 S., 3r Th. 
268 S. 8. (5 Thlr.)

Nicht ohne fchmerzliches Berühren begegnet man 
einem Schriftfteller, der bereits durch Treffliches, ja 
Ausgezeichnetes die Gunft eines bedeutenden und be- 
deutfamen Publicums gewann, bey einem Sich-gehen- 
lafl'en, Ihn lieht man ungern jener Trunkenheit ver
fallen, welche die Sicherheit des Beyfalls, die Luft, 
viel fchreiben zu wollen, wirkt. Man meint, diefe 
nehme nur fchwächere Köpfe ein. Was man diefen 
verzeiht, ihrer Schwachheit zu gut hält, Nichtachtung, 
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leichte Abfertigung der Lefer, thut hier, wo man mit 
ganz anderen Erwartungen hervortritt, wirklich weh. 
Es fcheint auch, dafs die früheren Heroen unferer 
fchönen Literatur folch’ ein von Eile bedungenes Her
auswerfen ihrer Werke lieh nicht geftattet haben. Man 
ftöfst in ihrer brieflichen Hinterlaflenfchaft oft auf das 
Wörtchen Feile, auf den Wunfch, mit und unter den 
Augen eines verftändigen Freundes ihre Productionen 
zu flehten. Sie fchienen keine Freunde des rafchen 
Eingehens^in die merkantilifchen Anfichten ihrer Ver
leger zu feyn.

Vorliegendes Buch berechtigt den Lefer zu nicht 
geringen Erwartungen. Die erften, befonders das 
erfte Capitel, fpannen. Es glänzt gleichfam von 
der dem Vf. eigenthümlichen, frifchen Farbengebung; 
es ift der Natur abgelaufcht, und wie diefe in Allem, 
was fie bedingt, fich poetifch zeigt und zu gleicher 
Stimmung hinreifst, fo trägt fie auch den Lefer in ihr 
Zauberland, wirft den Schimmer deflelben über feine 
eigenen Erlebnifle. Ift folches zu wirken nicht das 
Ziel jedes im Gebiete der Phantafie fich ergehenden 
Schriftftellers ? mufs er aber, falls er es bewährte, nicht 
auch feftzuhalten fuchen, nicht nur mit augenblickli
cher Anregung es bewenden lallen ? Hier aber geht 
mit der poetifchen Jugend des Helden der Gefchichte 
die poetifche Stimmung feines Biographen zugleich un
ter, fie verfchwimmt in’s Breite. Freylich hat Hr. B. 
in den der Erzählung vorangefchickten Worten ange- 
dcutet, dafs er kein ideales, fondern ein wirkliches, 
und zwar verfehltes Leben fchildern wolle; dennoch 
erwartet man, trotz diefer Erklärung, die ein Ahnungs
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Vermögen voransfetzt, mehr als man findet. Man hält 
fich, im Rückblick auf den Vf., zu diefen gröfseren 
Erwartungen berechtiget; ja man giebt, fich feft an 
diefen haltend, die günftig gefafsten allzu fchnell nicht 
auf. Man hofft und hofft, jetzt werde ein Bild, ein0 
Situation, eine Periode kommen, die den in die Irr0 
laufenden Blick fefthalte, das Herz erwärme, der in 
mitten all’ diefer dürftig auslaufenden Begebnifle Wl€ 
ein kräftiger, fie zufammenhaltender Kern fitzen müß0. 
Man täufcht fich. Erlahmend wadet man durch einen 
ausweichenden Sandboden bis zum matten Schluß0? 
fo fern man nicht in totaler Hinfälligkeit das Buch 
fchon früher aus der Hand gelegt hat. Rec. geftehb 
fo ein entlchiedener Verehrer er fonft von der Mu‘0 
des Hn. B. ift, offen, dafs es ihm mit diefem Buch0 
fo ergangen. Weit vor dem Ende endete fchon feine 
Theilnahme und feine Geduld. Wie ift es auch mÖS*  
lieh, gefunden Muthes durch eine Mafle zufammenS0' 
häufter Flachheiten zu kommen ? Die Erfahrung lehrt 
zwar, dafs auch aus der reichften Erzgrube das edle 
Metall feiten ohne fremde Beymifchung zu Tage £e’ 
fördert wird, dafs diefe erft als Schlacke abgefonßer^ 
werden mufs; allein, giebt es doch für dergleichen 
Abfonderungen heute genug Orte, indem die UnfunWi0 
der Tagesblätter nur zu gern und ungeprüft alle Ab' 
fälle der Federn beliebter und berühmter Schriftlich01 
aufnimmt.

Die Verlagshandlung hat das Werthhalten, b»11 
welcher fie die Werke achtbarer Schriftfteller befebafl* ’ 
auch an diefen drey Bänden bewiefen.

W-

kurze a
Vermischte Schriften. Eilenberg, in d. Schöne’fchen 

Buchhandlung: Der neue Liigenkai[er, oder: der luftige Ge- 
liülfe bey allen fröhlichen Gefellfchaften. Ein Tafchenbuch ent
haltend : Kern-Anekdoten und komifche Zeitungsanzeigen, Ecken- 
fteher • Gefpräche, humorißilche Abhandlungen, Einfälle, Saty- 
ren, launige Gedichte, Commers- und Gefellfchafts - Lieder, Fa
beln. Redensarten, Bücher-Anzeigen , aufgefundene Liebes- und 
andere Briefe, Komifches aus der Vergangenheit, Studenten-, Schau- 
fpieler-. Soldaten • und Juden-Witze, (Grabfchriften, Stamm-

N Z E I G E N.
£ 

buchsauffätze u. f. w. in Originalien und Copieeu, 184t« 
kl. 12. (brofeh. 7% Sgr-) . {ei

Der lange Titel giebt den Inhalt und die Beftmimung 01 
kleinen Schrift genügend an. Das Ganze bildet ein buntes 
einander, und enthält neben manchem Alten und Faden viel M 
und Anziehendes.

Die äufsere Ausfiattung iß g1-1--
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GESCHICHTE.
Stuttgart, b. Hallberger: Kafchmir und das Reick 

der Siek, vom Freyherrn von JHiqeL 2 Bde. 
1841. (8 Thlr.)

I.
Kafchmir als Mohammedanifche Provinz 

vom Jahre 1586 bis zum Jahre 1819.

Nachdem Akber durch Mohammed Kafim von Kafch- 

mir Belitz genommen hatte, ernannte er diefen Gene
ral zu feinem Statthalter. Allein bald bedurfte er def- 
felben um feine Perfon, und er fchickte daher den 
Omrah Mufchiddi in die neue eroberte Provinz^ Uebri- 
gens war es ein Grundfatz der Regierung des weifen 
Akber, alle drey Jahre die Statthalter der Provinzen 
zu verändern, damit fie in denfelben nicht zu viel Ein
flufs erhielten.

Am 31 May 1589 trat Akber eine Reife nach Kafch- 
mir an, und nahm feinen Weg über Bimbur und Ra- 
jauri. Nachdem er den Wunfch erfüllt hatte, die Na- 
turfchönheiten des Thales zu geniefsen, verliefs er 
es und wendete fich nach Kabul. Nach Verlauf von 
drey Jahren ernannte Akber Jufluf Khan zum Statthal
ter von Kafchmir.

Im Jahre 1591 berief Akber diefen General zu fei- 
nem Hof nach Lahor, und befahl ihm, Juflufs Bruder, 
Ed8ar, einftweilen an feiner Stelle zurückzulaflen. Ed- 
gar benutzte diefe Zeit, ein Mädchen zu heyrathen, 
welches ßer früheren Herrfcherfamilie angehörte: er 
verfammelte in der Stille ein grofses Heer, und erklärte 
fich dann auf Rat]x jer Grofsen des Reichs zum 
Könige. Zwar tjracllten guß5 for kaiferliche Steuer
einnehmer, Huffein und Omri, feine Unterbeamten, ein 
Heer zufammen und lieferten dem Empörer eine 

chlacht; allein Kuß blieb auf dem Platze, und die 
J. A. L. Z. 1841! Zweiter Band.

18 4 1.

Mogolen wurden aus dem Thale getrieben. Als Ak
her davon Kunde erhielt, übergab er dem Omrah-Fe- 
rid ein Heer, die Empörung zu unterdrücken. Ferid 
fetzte feine Colonnen augenblicklich in Bewegung, und 
war bald im Angcfichte des Feindes; die beiden Ileere 
hatten fich zur Schlacht vorbereitet, welche am näch- 
ften Tage Statt finden follte, als Edgar in der Nacht 
von zwey Officieren feiner eigenen Truppen in feinem 
Zelte meuchehnörderifch an gefallen wurde. Er floh 
entkleidet vor ihnen, würde jedoch eingeholt und er
mordet. Die beiden Officiere fchlugen ihm nun den 
Kopf ab und fandten ihn zu Ferid; das Heer der Re
bellen zerftreute fich, und Ferid nahm fofort ohne 
Schwertftreich von dem Lande Befitz. Akber unter
nahm abermals eine Reife nach Kafchmir und blieb 
40 Tage dafelbft; er ernannte dann aufs Neue Jufluf 
Khan zu feinem Statthalter.

Während der glänzenden Zeit des Mogolifchen 
Reiches war Kafchmir der Erholungsaufenthalt der 
Kaifer Delhi’s. Kafchmirs Gefchichte verändert fich 
nun. Befchreibungen von Feften und Liebes-Anna
len treten an die Stelle grofser Thaten. Das Volk 
wurde weichlich. Unter den Kaifern Zehangir, Schah 
Zehan und Auränzieb hatte das Thal den höchften 
Punct der Schönheit erreicht. Auränzieb war der letzte 
Mogolifche Kaifer, welcher es befuchte. Unter den 
nachfolgenden lieben Kaifern, welche den Thron 
Delhi’s entehrten, war es eine ziemlich unabhängige 
Provinz geworden. Die Schwäche der Regierung konnte 
es nicht verhindern, dafs die entfernten Provinzen fich 
von dem grofsen Reiche trennten.

Im Jahre 1752 fandte Achmed Schah Abdalli, der 
Gründer des Afghanifchen Reichs ein Corps zur Un
terjochung des Thales unter Anführung Abdallah Khan’s, 
von welchem es auch ohne Widerfiand genommen 
wurde. Der Schah ernannte einen Hindu aus Kabul, 
Sukh Ziewan, zum Gouverneur, der jährlich eine be- 
ftimmte Summe nach Kandahar, der Refidenz Achmed 
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Schah’s, zu fenden hatte, und rief Abdallah Khan zu
rück. Zehn Jahre hindurch unterlief« jedoch Sukh 
Ziewan unter verfchiedenen Ausflüchten, den Betrag 
zu überfchicken. Achmed Schah fandte daher 1762, 
nachdem er fich der Mitwirkung von Ranjiet Feo’s, 
des damals mächtigen Raja von Jommu verfichert 
hatte, ein Truppencorps nach Kafchmir, um Sukh 
Ziewan zur Unterwerfung zu zwingen. Ranjiet Feo 
führte die Colonnen durch die ihm bekannten Gebirge: 
Kafchmir wurde nach leichtem Widerftande befetzt. 
Sukh Ziewan fiel in die Hände der Afghanen und wurde 
geblendet. Der neue Gouverneur und feine Nachfolger 
fendeten den Tribut ziemlich regelmäfsig nach Kanda
har, und fpäter nach Kabul, welches Timur Schah 
nach dem Tode feines Vaters, Achmed Schah, zur 
Hauptftadt des Reichs wählte. Im Jahre 1788 erklärte 
fich jedoch der Statthalter Azud Khan felbftftändig, 

. wurde aber zur Unterwerfung gezwungen. Nach Ti- 
mur’s Tode (1793) empörte fich.Kafchmir auf’s Neue; 
Schah Zeman, ein Sohn Timur’s, unterwarf es fich 
in den Wintermonaten der Jahre 1793 und 1794, und 
ernannte Abdallah Khan zum Gouverneur. Diefer war 
jedoch kaum von den Heeren Schah Zeman befreyt, 
als er den Tribut nicht mehr entrichtete. Er ward im 
Jahre 1799 durch die ihm ertheilte Zufage einer voll
kommenen Amncftie dahin vermocht, in Kabul zu er- 
fcheinen, wo er jedoch in’s Gefangnifs geworfen und 
gefoltert wurde, um Geldfummen von ihm zu erpreffen. 
Allein Schah Zeman war gezwungen, augenblicklich 
ein Heer nach Kafchmir zu fenden, weil fich das Thal 
unter dem Sohne Abdallah Khan’s auf’s Neue empört 
hatte. Diefes- Heer ging jedoch aus einander, ehe es 
Kafchmir erreicht hatte. Das Jahr 1800 endete Schah 
Zeman’s Herrfchaft für immer, und brachte deflen Bru
der, Mohammed Khan, zur Regierung. Diefe Verän
derung wurde durch Fattih Khan bewirkt. Schah Ze
man hatte nämlich Sirafras Khan, den Vater Fattih 
Khan’s, auf eine treubrüchige Weife hinrichten laflen. 
Der Sohn fchwur dem Schah Rache, und fchon im 
folgenden Jahre hatte Fattih Khan den Triumph, feinen 
Bruder Affud Khan mit einem Arzte zu dem gefange
nen Schah Zeman zu fenden, um ihn zu blenden.

Der fchwache Schah Mohammed und fein künfti
ger General Fattih Khan begnügte fich (1802), vom 
Abdallah Khan die unbedeutende Summe von 50,000 
Rupien als Rückftände anzunehmen, 'und ihn in feiner 
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Statthalterfchaft zu laflen. Diefer hatte nämlich Mittel 
gefunden, während der Thronftreitigkeiten in Kabul 
nach Kafchmir zurückzukehren, und die Verwaltung 
des Landes von feinem Sohne zu übernehmen.

Schon im folgenden Jahre (1803) endete die Herr*  
fchaft Mohammed Schah’s, und fein Bruder Schuja ul 
Mulk beftieg den Thron Kabuls. Er drohte 1804, Kafch' 
mir mit einem Kriegsheere von 30,000 Mann, das fich 
in Pefchauer verfammelte, zu überziehen. Allein Ent' 
pörungen im Wellen zwangen ihn, diefes Unternehmen 
aufzugeben. Diefe, welche Abdallah Khan durch Geld 
hervorgebracht hatte, um das Gewitter von Kafchmir 
abzuleiten, waren bald gedämpft. Der Vizier Schah 
Schuja’s, Mukhtar ud Daulah, erhielt 10,000 Mann 
und den Befehl, den Feldzug gegen Kafchmir im Herbße 
deffelben Jahres zu beginnen. Diefes Heer, welches durch 
die fchwierige Berggegend von Mazufferabad nach 
Kafchmir vordrang, litt bald Mangel, und langte die- 
fer Stadt gegenüber in einem Zuftande an, der es voll
kommen aufser Stand fetzte, mit dem bey diefer Stadt 
aufgeftellten Heere Abdallah Khan’s die Schlacht zU 
wagen. Mukhtar verlangte eine Unterredung mit Ah*  
dallah Khan, erklärte jhm die Lage, in der er 
befand,, und bat ihn, Mitleid mit den NothleidendeD 
zu haben, um nach Kabul zurückkehren zu können*  
Nach der damaligen grofsmüthigen Weife Krieg 
führen, fandte Abdallah Khan Lebensmittel in das 
feindliche Lager, allein kaum hatten fich die TruppeI1 
erholt, als der Vizier Mukhtar die Feindfeligkeiten 
begann. Abdallah Khan, über diefen Verrath auf’s AeU' 
fserfte entlüftet, befchlofs augenblicklich die Schlacht. 
Er fchlug eine Brücke über die Kifchur-Gange, grm 
den Vizier an, und trieb die erfte Linie des FeindeS 
unter Atta Mohammed, dem Sohne des Viziers, in 
Flucht. Allein der ungeftüme Angriff fcheiterte an def 
zweyten Linie, welche Mukhtar felbft befehligte. Ah” 
dallah Khan’s Truppen kehrten um, ihr Anführer mufs^ 
folgen, und erlitt durch das Gedränge auch an Beute 
grofsen Verlud. Abdallah Khan zog fich in das F°rt 
Muzafferabad zurück, und das Heer des Viziers 
zu erfchöpft, um während der übrigen Winters^61* 
etwas dagegen zu unternehmen. Mit den erften Tag60 
des Frühjahrs 1805 begann Mukhtar die Belagerung 
Sie hatte zwey Monate gedauert, als Abdallah Khap 
ftarb. Sein Name lebt in dem Andenken der Kafch 
mirer fort, die in ihm einen Vater und König gefunden
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hatten. Seine Gerechtigkeit, fein fanfter Sinn, feine 
Freygebigkeit wurde nur durch den königlichen Auf
wand feines Hofftaates übertroffen.

Das Fort Muzafferabad hielt zwey Monate 

Umgebung ergriff die Flucht, der Schah fammelte reine 
zerftreuten Truppen, und trug unerwartet t en > ieg 
von. Alle Provinzen, welche abgefallen waren, ke - 
ten fchnell zum Gehorfam zurück, und Kafchmir ne 
unter Atta Mohammed Khan, dem Sohne des gefa e 
nen Viziers , gegen den Schah aus.

Im Jahre 1809 fah fich Schah Schuja im Stande, 
den neuen Vizier Akran Khan gegen Kafchmir zu fen- 
den. Wie die frühere Armee, litt diefe in den Gebir
gen grofsen Mangel, und hatte es nicht mit dem grofs- 
müthigen Abdallah Khan zu thun. Atta Mohammed 
kannte genau die höchft fchwierigen Wege, und wufste 
davon Vortheil zu ziehen, indem er fich langfam nach 
dem letzten Poften bey Baramulla zuruckzog, der 
durch Mauern und Thüren vertheidigt wird. Akram 
Khan mufste, von allen Lebensmitteln entblofst, durci 
die Engpäffe ziehen, und fand, als er vor 1 
mulla ankam, die moralifche und phyfifche Kra t ei 
ner Truppen fo gefchwunden, dafs er den Angri 
nicht wagen zu können glaubte, fondern auf Sul
tan Motamully Khan’s, Raja von Muzafferabad, ver- 
rätherifchen Plan hörte, den Pafs zu umgehen, was 
wohl möglich, aber ein abenteuerliches Unterneh
men ift. Auf dem Wege dahin fah der Vizier feine 
Lage ein, und ohne einen Angriff zu wagen, ei- 
griff er die Flucht; alle Officiere folgten feinem Bey 
fpiele, und von 12,000 Mann, aus welchen fein Heer 
beftand, kehrten nur 2000 ohne Waffen und Pferde 
nach Kabul zurück.

Der Verluft diefes Heeres war für Schah Schuja 
ein empfindlicher Schlag; der Unfall war um fo gröfser 
wegen eines Angriffes feines Bruders Mohammed Schah, 
dem er keine Armee entgegenzuftellen hatte; er raffte 
alle Truppen zufammen, die er aufbringen konnte, 
allein das Jahr 1809 endete mit dem Siege Mohammed 
Schah’s über Schah Schuja und feiner Wiedererlan
gung der königlichen Gewalt in Kabul unter der Lei
tung Fattih Khan’s.

Schah Schuja erreichte, nach mehreren vergebli
chen Verfuchen, wenigftens Pefchauer zu behaupten, 
Huffein Adel. Hier erhielt er von Atta Mohammed, 
Statthalter von Kafchmir, der fich fo lange unabhän
gig von ihm behauptet hatte, den Antrag, ihm fein 

, Heer und feine Schätze zur Wiedereroberung feines Thio-
, nes zu übergeben. Mit diefer Hülfe gelang es Schah
> Schuja, dreymal auf kurze Zeit (im Fiühja ire )

nach
feinem Tode aus. Dann kam es zu Unterhandlungen; 
die Uebergabe der Feftung gefchah unter der Bedin
gung : dafs der Familie Abdallah Khan’s und den Häupt
lingen erlaubt feyn follte, fich mit ihrem Eigenthume 
entweder nach Kabul, oder nach Pefchauer zu bege
ben: ein Vertrag, welcher, ein feltener Fall bey den 
Afghanen, pünctlich erfüllt wurde.

Mukhtar ud Daulah zog nun nach dem Thale 
Kafchmir. Er war einige Tage hier, als Unruhen in 
Kandahar ausbrachen. Schah Schuja, welcher feinem 
eigenen militärifchen Talente mifstraute, rief den Vizier 
zurück, um mit ihm dahin zu ziehen, aber diefer 
glaubte den Augenblick günftig, fich feine Mitwirkung 
theuer bezahlen zu laffen: er zeigte daher keine Luft, 
zu gehorchen. Der Schah fah fich gezwungen, das 
Commando des kleinen Heeres, welches ihm zu Ge
bote ftand, felbft zu übernehmen, und es gelang ihm, 
die Empörer zu unterwerfen. Der Vizier hatte gehofft, 
dafs diefs nicht der Fall feyn würde, und er eilte auf 
die Nachricht, dafs der Krieg beendet fey, nach Ka
bul. Schah Schuja war durch den glücklichen Aus
gang diefes Unternehmens weniger nachfichtig gegen 
des Veziers Ungehorfam gefinnt, und durch den kal
ten Empfang entftand gegenfeitiges Mifstrauen.

Schah Schuja beabfichtigte nun, die von ihm ab
hängigen Fürften von Siek zur Zahlung des rückftän- 
digen Tributs zu zwingen, ein Unternehmen, dem fich 
der Vezier widerfetzte, überzeugt, die fchwachen krie- 
gerifchen Talente Schah Schuja’s würden diefen nöthi- 
gen, fich um jeden Preis mit ihm zu verföhnen, und 
ihm den Oberbefehl der Unternehmung zu übergeben. 
Allein er irrte fich: der Schah übernahm felbft das 
Kommando, und hatte feinen Zweck glücklich erreicht, 
als er hörte, dafs der Vizier Schah Schuja’s Neffen, 
^eyfer, an feine Stelle zum Könige ausgerufen habe. 
Schah Schuja eilte nach Kabul zurück; der Vezier zog 
ihm entgegen. Die beiden Heere trafen am 3 May 1808 
zufammen. Der Vizier, als die Schlacht fchon für ihn 
entfehieden war, unternahm mit einer kleinen Abthei- 
lung einen letzten Angriff auf Schah Schuja felbft, der, 
'on wenigen Treuen umgeben, fich zurückziehen wollte. 
n diefem Angriffe wurde der Vizier erfchoffen, feine
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Pefchauer zu nehmen; allein im September deflelben 

V Jahres ward er durch Mohammed Aziem, Bruder Fat- 
tih Khan’s, vertrieben. Im Jahre 1811 überfchritt Mo
hammed Schah die Atok mit 12,000 Mann.

Die Macht Ranjiet Singh’s, Maja Raja der Siek, 
deren Gefchichte ein eigener Abfchnitt gewidmet ift, 
war unterdeffen zu einer folchen Gröfse angewachfen, 
dafs er, der felbft noch vor einem Jahre Schah Schuja 
mit Gefchenken, wie ein Vafall, empfangen hatte, Ge- 
fandte an Mohammed Schah mit der Anfrage lendete, 
■was diefes Heer in Panjab vorbabe ? Die Antwort 
war, dafs es die Züchtigung Atta Mohammed’s und 
deffen Bruders Juhan Dud Khan, Gouverneur Atoks, 
beabfichtige, welche Schah Schuja unterftützt hätten. 
Mohammed Schah gab jedoch fein Vorhaben, vielleicht 
in Folge diefer kühnen Frage, auf, und zog wieder 
über die Atok zurück, ohne irgend etwas unternom
men zu haben.

Bis zum Jahre 1811 hatte Ranjiet Singh mit dem 
Panjab felbft vollauf zu thun gehabt. Seine Abfichten 
auf die am linken Ufer der Sutliga gelegenen Siek- 
Staaten waren durch Englifche Einmifchung vereitelt. 
Sein thätiger Geift blickte rings umher, um zu erfor- 
fchen, welches die einträglichfte Unternehmung gegen 
irgend einen feiner Nachbaren fey. Während der frü
heren Jahre hatte er begonnen, fich in die Angelegen
heiten der. im Norden des Panjabs herrfchenden Ge
birgs-Raja zu mifchen. Der zwifchen der Suttej und 
dem Indus gelegene weite Landftrich, das Panjab, fo 
wie derjenige, welcher zwifchen dem Panjab und dem 
Thale von Kafchmir liegt, waren damals einer Anzahl 
kleiner Könige unterworfen, die den Titel Raja führ
ten ; bis etwas über das rechte Ufer der Tfchenub wa
ren diefs Hindu - Fürften, welche feit den letzten drey- 
fsig Jahren vom Siek Sirdan verdrängt worden waren; 
von der Tfchenub an weftlich waren die Mohamme
daner.

Nebft diefer Menge kleiner Fürften war ein Theil 
der Gebirge von Muzafferabad mit den beiden unzu
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gänglichen Ufern der Jilum von halb wilden Horden, 
Tfchib-Bhao genannt, bevölkert.

Unterdeffen war Schah Schuja, welcher herum- 
wanderte, um eine neue Armee aufzubringen, aber als 
er bey Atok vorbeyzog, von deffen Statthalter, Juha» 
Dud Khan, ergriffen und an feinen Bruder, Atta 
hammed Khan, nach Kafchmir gefendet. Diefes war 
die Folge eines plötzlichen Parteywechfels, welcher 
ein charakteriftifcher Zug in der Gefchichte der Afgha
nen ift. Atta Mohammed hielt ihn gefangen in Kafch
mir. Ranjiet Singh hatte unterdeffen ein Heer gegen 
Kafchmir unter dem Befehle feines Dewans, Mokbam 
Tfchand, gefendet; während Atta Mohammed Schah 
mit den Vertheidigungsmitteln befchäftigt war, gelang 
es Schah Schuja, verkleidet zu entkommen. Er flüch
tete fich in die Gebirge gegen Indien, und fand bey 
dem Raja von Kitfchewar freundliche Aufnahme. Es 
gelang ihm hier, ein Corps von 3000 Mann zufammen 
zu bringen, mit welchen er im Winter von 1812—1813 
Kafchmir zu erobern gedachte; allein der Schnee ver
hinderte feinen Z'jg, und feine Truppen zerftreuten fich« 
Bey dem Rückzüge Mokham Tfchand’s fand er fpätct 
(1813) Gelegenheit, mit diefen nach Lahor zu kom
men, wo der fchlaue Ranjiet Singh feiner früher da- 
felbft angekommenen Familie den Wahn beygebrach^ 
hatte, dafs er an ihnen einen Freund finden würde.

Im Herbfte deflelben Jahres 1812 führte Ranjit 
Singh feine Armee in Perfon gegen Bimbur und 
jauri, deren Raja, fobald die Macht unter Khurak SioSn 
fich zurückgezogen, ihre Befitzungen aufs Neue an 
fich geritten hatten. Durch ein Bündnifs, welches ß® 
mit dem ihnen glaubensverwandten Raja und Atta 
Mohammed Khan gefchloffen hatten, war ihre Macht 
verftärkt worden. Ranjiet Singh nahm dennoch Bim
bur undRajauri ohne Mühe ein und die Kabulaer hat
ten dem Raja fich unterworfen.

(Die Fortsetzung folgt im nächten Stücke.)



729 N u m. 92.

J, ENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

MAY 1841.

GESCHICHTE,
Stuttgart, b. Hallberger: Kafchmir und das Reich

der Siek} vom Freyherrn von Hügel u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Heccnßon.)

F attih Khan, der Vizier Mohammed Khan’s. war 
unterdeffen mit einer Macht von Kabul in das Panjab 
eingerückt, um den beiden Brüdern, Juhan Dad und 
Atta Mohammed Khan, welche Atok und Kafchmir in
Befitz hatten, zu vertreiben, und beiden Brüdern den 
Stamm Kabuls wieder zu gewinnen. 8000 Afghanen 
waren dazu aufgebrochen, als Ranjiet Singh den 
Vortheil über die beiden Raja errungen hatte. Er 
fah die Nothwendigkeit ein, zu einer Verftändigung 
mit einer Macht zu kommen, die fo nahe an feinem 
Gebiete war. Er fandte daher einen Waktl (Ge- 
fandten) in das Lager Fattih Khan’s ab und fchlug 
ihm vor, eine gemeinfchaftliche Unternehmung gegen 
Kafchmir auszuführen. Fattih Khan kam nun felbft 
zu einer Unterredung mit Ranjiet Singh, bey welcher 
befchloffen wurde, dafs diefem die von feinem Dewan, 
Mokham Tfchand, befehligte Macht unter die Be
fehle Fattih Khan’s ftelleu follte, um Kafchmir ge- 
meinfchaftlich zu erobern, und dafs nach vollbrachter 
Eroberung für Kabul das verbündete Heer die Ein
nahme von Multan für Ranjiet Singh bewerkftelligen 
follte. Wer den Hafs kennt, der fo länge zwifchen 
Siek und Mohammedanern beftanden hat, wird fith 
über die Stipulation diefes Vertrags wundern, wo ein 
M°hammedanifches Heer für einen Siekfürften, der 
einem Mohammedanifchen Herrfcher unterworfen, Mul- 

verbrennen helfen follte. Allein eines Theils war 
^ieler Haps um yiejes fchwächer geworden, anderer 
Seits beweifet diefer Umftand, dafs es jeder Partey 
nur um Beute und keineswegs um Religion zu thun 
^ar* Banjiet Singh verlangte aufserdem einen Theil 
er Einkünfte Kafchmirs, welches ihm eine directe

• A. L» Z. 1841. Zwcyter Band.

Einmifchung in die Verwaltung deflelben geftattete. 
Allein der Vizier war zu fchlau, diefs einzuge
hen, verftand fich jedoch zu einer Ueberreichung 
von 3 Lak Rupien von den zu erwerbenden Beu
ten, wofür ihm 12,000 Siek als Hülfstruppen dienen 
tollten.

Fattih Khan entwickelte grofse diplomatifche Ta
lente in diefer Unterhandlung. Mit den Schwierig
keiten des Paffes von Atok nach Kafchmir bekannt, 
fürchtete er mit Recht, dafs im Falle einer Nieder
lage die Befatzung Atok’s den Reft der fich zurück*  
ziehenden Armee aufreiben würde.

Fattih Khan, welcher den Winter in Kafchmir zu
gebracht hatte, proteftirte gegen diefe widerrechtliche 
Befetzung, denn Atok gehöre zu Afghaniftan, und er
klärte augenblicklich, dafs das Truppencorps, welches 
unter dem Dewan in Kafchmir ftehe, nicht den klein- 
ften Theil von der feftgefetzten Summe erhalten würde. 
Er liefs feinen Bruder Aziem Khan in Kafchmir zu
rück, brach nach Atok auf, berannte die Feftung aufs 
Engfte, und ftellte an Ranjiet Singh fchriftlich das 
Begehren, ihm diefelbe unverzüglich übergehen zu 
laflen. Diefer wich einer beftimmten Antwort aus, bis 
er feinen Dewan mit bedeutenden Streitkräften nach 
Atok fenden konnte, und als diefe an ihrer Beftimmung 
in der Ebene von Tfchutfch angekommen waren, ver
weigerte er die Herausgabe des Platzes. Auf die 
Klugheit diefes Minifters konnte er vollkommen ver
trauen, und ertheilte ihm daher Vollmacht, zu handeln, 
wie er für gut finden würde.

Im July deflelben Jahres 1813 erfuhr der Dewan, 
dafs die Siek-Befatzung Mangel zu leiden beginne; 
er benachrichtigte Ranjiet Singh davon, der ihm Be
fehl ertheilte, der Truppen-Abtheilung in der Feftung 
zu Hülfe zu kommen und felbft einer Schlacht nicht 
auszuwreichen. Mohkam Tchand rückte am 12 July 
1813 bis zu den Vorpoften der Afghanen vor, die an 
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dem einzigen Bache der Ebene am linken Ufer des 
Indus aufgeftellt waren; diefe zogen lieh zurück, und 
er übernachtete dort. Am nächften Morgen zog er 
längs diefes Baches hin, damit feine Leute in der 
drückenden Hitze des Tages trinken könnten, um den 
Kampf, fobald fie dem Feinde nahe gekommen feyn 
würden, mit frifchen Kräften zu beginnen. Ein herr
licheres Feld für Reitergefechte, als die Ebene Tfchutfch, 
ift wohl nirgends zu finden; fie erftreckt fich auf 20 
Meilen nach jeder Richtung; es ift eine Fläche, wie 
mit der Hand geebnet; die wenigen kleinen Dörfer 
liegen auf unbedeutenden Erhebungen des Bodens, der 
erwähnte Bach durchftrömt fie, welcher jedoch überall 
leicht zu überfchreiten ift. Der Dewan kam, ohne 
den Feind zu fehen, an den Indus, ungefähr 5 Meilen 
von dem Orte. Die Vorhut der Kabul-Armee war hier 
aufgeftellt, fie beftand aus Mulkie - Reitern und einer 
Reiterfchaar unter dem Bruder Fattih Khan’s, Doft 
Mohammed Khan, der fpäter eine bedeutende Rolle 
fpielte, und hier zum erften Male mit dem Siek zu- 
fammen traf; die Afghanen bereiteten fich zum An
griffe. Der Dewan liefs das Bataillon, das einzige, 
welches ihm bis dahin gefolgt war, ein Viereck bilden. 
Augenblicklich griffen es die Mulkie - Reiter an. Das 
Bataillon empfing fie aber mit einem fo wohlgenährten 
Lauffeuer, dafs die Reihen der zu verwegenen Reiter
fchaar bald lichter und zum Umkehren gezwungen 
wurden. Der Dewan befahl nun einer Batterie, vor
zurücken, um das Bataillon zu unterftützen; fein Be
fehl ward aber nicht befolgt. Doft Mohammed Khan 
nahm diefes Schwanken feiner Gegner wahr, und 
drang fogleich mit feiner Cavallerie auf das Quarre 
ein. Diefs ward gefprengt, allein die einzelnen Maf- 
fen hielten noch. Doft Mohammed führte eine zweyte 
Abtheilung gegen diefelben, als Mokham Tfcband, 
welcher einen Elephanten ritt, in eigener Perfon mit 
einer Batterie herbeykam. Eine Decharge Kartät- 
fchen brachte die vorrückenden Afghanen zum Still- 
ftande, und eine zweyte bewirkte ihre Flucht. Unter- 
defien war es Mittag geworden, und die furchtbare 
Hitze Atok’s wurde den nordifchen Truppen des Vi- 
ziers unerträglich. Diefer fah fich wegen feiner Stel
lung im Nachtheile gegen das feindliche Heer, er wollte 
daher keine frifchen Truppen in’s Gefecht bringen, 
und als die Vorhut unter Doft Mohammed Khan fich 
hinter der zweyten Linie gebildet hatte, zog fich der 

Vizier über den Indus zurück, ohne von den Siek 
verfolgt zu werden.

Obgleich diefs Gefecht mit der Gefchichte Kafch- 
mir’s nicht unmittelbar zufammenhängt, fo hatte es 
dennoch grofsen Einflufs auf deffen Befetzung durch 
Ranjiet Singh. Es war zum erften Male, dafe Ran- 
jiet Singh es gewagt hatte, der Hauptmacht der Afgha*  
nen auf offenem Felde die Stirne zu bieten. Hier 
lernte er den Werth disciplinirter Bataillone kennen» 
die ihm Vertrauen auf feine Truppen einflöfsten. 
gab zu gleicher Zeit den Afghanen einen höheren Be
griff von den bis dahin von ihnen verachteten Siek» 
die fie als Plünderer angefehen hatten, vor denen eine 
Armee nur dann fich zu fürchten habe, wenn fie, fich 
zurück zu ziehen, gezwungen fey.

Nach der Regenzeit jenes Jahres (1813) begann 
Ranjiet Singh Vorbereitungen zur Einnahme Kafchmir’s« 
Alle Jagierdars wurden aufgeboten, mit ihren Contin- 
genten in Vizierabad zu erfcheinen, wo Ranjiet Singh 
genau jede Abtheilung mufterte. Als jedoch die Ar
mee verfammelt und marfchfertig war, erfchien Fattih 
Khan wegen diefer Zurüftungen am Indus, und diefer 
Umftand, verbunden mit der Nachricht, dafs der Schnee 
fchon den Pir Panjahl bedecke, bewirkte, dafs Ran
jiet Singh die Unternehmung auf den nächften Früh
ling verfchob. Einftweilen fandte er Truppen ab, wel
che die Päfle des Ratan Panjahl’s befetzten. Ranjiet 
Singh begann im Monate April 1814 feine Operationen 
gegen Kafchmir. Als Vorbereitung dazu war er durch 
den Unterhimalaya gezogen, um Tribut von den Ge- 
birgsfürften einzutreiben, und hatte Truppen, die am 
Beften für die fchwierige Unternehmung pafsten, in 
diefen Gegenden angeworben. In Rajauri liefs er das 
fchwere Gepäck zurück, und bildete fein Heer in 
zwey Colonnen. Die ftärkfte unter feiner perfönlichen 
Anführung rückte auf der Seitenftrafse über Puntfch 
und den Toffe - Meidan - Pafs in das Thal vor, die an
dere unter Ram Dial, dem Enkel Mokham Tichand s, 
fchlug die Strafse über den Pir Panjahl ein, wo man 
die Haupt-Macht des Feindes aufgeftellt glaubte. RaI° 
Dial erreichte Berhamgalla, und nahm von der Fefte 
durch Unterhandlungen Befitz. Die Hauptcolonne der 
Siek, welche durch heftige Regengüße aufgehalten 
wurde, rückte langfam vor, und begann bald Mange*  
an Lebensmitteln zu leiden. Auf den Befehl des Raja 
von Puntfch, Rah Ullah Khan, welchen Ranjiet nicht 



734733 No 92. M A Y 1 8 4 1.

für fich hatte gewinnen können, mufste die Bevölke
rung der wenigen, an der Strafse gelegenen Dörfer 
ihre Heimat verlaflen, und die Lebensmittel vergraben, 
welche jedoch, felbft wenn fie unberührt geblieben 
wären, kaum auf ein Paar Tage zum Unterhalte des 
Invafions - Heeres hingereicht haben würden. Schon in 
Puntfch war Ranjiet Singh gezwungen, mehrere Tage 
ZU Warten, bis Mundbedarf nachgeführt werden konnte. 
Kälte, Regen und Hunger hatten den Greift der Trup
pen niedergedrückt, als fie auf der Ebene Tofle Mei- 
dan in dem Pafle nach Kafchmir anlangten, wo fie 
tinvermuthet auf die Armee Aziem Khan’s ftiefsen. 
Das Siek-Heer ftellte fich dem Feinde gegenüber auf 
und blieb mehrere Tage ruhig. Hier erhielt Ranjiet 
Singh Nachricht von dem Corps unter Ram Dial. Die
fer war auf den Pir Panjahl vorgedrungen, und hatte 
die Truppen Kafchmir’s vor fich hergetrieben. Ran
jiet Singh hegte Beforgnifs vor den Folgen diefes ra- 
fchen Vorfchreitens, weil Ram Dial’s Abtheilung da
durch von der Vollmacht nicht unterftützt werden 
konnte. Er liefs daher ungeföumt Verftärkung unter 
Rheya Ram Singh aufbrechen, um zu Ram Dial zu 
fiofsen.

Der Raja Rajauri s Agur Khan rieth unterdeflen 
Ranjiet Singh, ungelaumt Aziem Khan anzugreifen, als 
das befte Mittel, ihn zu verhindern, etwas gegen das 
etacinte Corps vorzunehmen;, allein Ranjiet Singh 
ie t ie tellung des Feindes für zu vortheilhaft, um 

einen noriff gegen denfelben mit Erfolg ausführen zu 
können.

Ram Dial hatte inzwifchen das Schneegebirge 
Überftiegen und debouchirte in das Thal bey Hirpur. 
Eine Abtheilung Afghanen, die ihn hier angriff, wurde 
überwältigt, und von Ram Dial bis Sopin verfolgt. 
Am 24 Juli griff er diefe Stadt an; fie wurde gut ver- 

und die Angreifenden wurden zurückgetrieben. 
am Dial fah nun, dafs er fich mit feinen wenigen 
r^Ppen im Thale nicht zu halten vermöge, und zog 
c auf den Pir Panjahl zurück, um dort Verftärkun- 

das an Zu z^e^en* Rheya Ram Singh, welcher 
hatt V°n ^anj* et Singh gefendete Hülfscorps befehligte, 

Rückzüge Ram Dial’s und dem Ver- 
fah an^et Singh’s auf'Tofle Meidan gehört: er 
neu J”5 ^a^S. ^er Ra^s Rerhamgalla für beide Colon- 

U Wlchtig fey, als dafs er ihn verlaflen könnte.

Er blieb daher in Berhamgalla aufgeftellt, ohne Ram 
Dial zu Hülfe zu kommen.

Aziem Khan hatte genaue Kundfchaft von A em, 
was vorging, und glaubte, dafs der Moment günftig 
fey, offenfiv zu handeln. Rah Ullah Khan, Raja von 
Puntfch, begann einen leichten Angriff auf das von 
Krankeit und Defertion gefchwächte Heer Ranjiet 
Singh's. Am 30 wurde der Angriff mit mehr Nach
druck wiederholt, und Ranjiet Singh mufste fich nach 
Mandi zurückziehen. Um feinen Rückzug zu decken, 
und den ihm auf den Ferfen folgenden Feind aufzuhal
ten, liefs er feine disciplinirten Truppen zurück, und 
erreichte felbft Puntfch am 31 Juli, mit dem Verlufte 
von vielen Leuten und feines fämtlichen Gepäckes. 
Die Armee war nun vollkommen aufgelöft, und Ran
jiet Singh kehrte ungefäumt auf dem nächften Wege 
nach Lahor zurück, wo er am 12 Auguft 1814 eintra .

Die Abtheilung unter Ram Dial wurde bald von 
den Afghanen eingefchloflen und mufste fich ergeben. 
Aus Rückficht für den Grofsväter des Commandanten 
Makham Tfchand, und nach der grofsmüthigen Weife 
in diefem Lande Krieg zu führen, erlaubte Aziem Khan 
den Officieren und Truppen, in ihre Heimath zurück
zukehren; eine Abtheilung Afghanen begleitete fie fo
gar bis zur Gränze, um fie zu befchützen, und ihnen 
Lebensmittel zu verfchaffen. Der Dewan Mokham 
Tfchand war durch Krankheit verhindert worden, der 
mifslungenen Unternehmung beyzuwohnen. Er hatte 
feinen Gebieter auf die Schwierigkeiten des Unterneh
mens aufmerkfam gemacht, ihn vor den damit ver
knüpften Gefahren gewarnt, und darauf gedrungen, zu 
Bimbur und Rajauri grofse Vorräthe anzulegen, welche 
Mafsregel er für unumgänglich nöthig zum Gelingen 
des Unternehmens hielt. Sein Rath wurde aber nicht 
befolgt. Ranjiet Singh fand bey feiner Rückkehr den 
Krankheitszuftand des Dewan’s bedeutend verfchlim- 
mert, und er ftarb im Monat October deflelben Jahres 
(1814).

Die Mohammedanifchen Raja von Bimbur und Ra
jauri benutzten diefe Lage der Dinge, um fich aufs 
Neue unabhängig zu erklären. Ranjiet Singh verwen
dete die Zeit feines gewöhnlichen Sommeraufenthalts 
in Adinapur zur Errichtung von neuen Bataillonen. 
Zwey derfelben konnte er auf Gurkha bilden, einem 
Volke, mit welchem,die Oftindifche Compagnie eben 
einen hartnäckigen Krieg geführt hatte. Die Befchrän-
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kung des Nepal - Gebietes (das Land der Gurkha), zu 
Gunften England’s, als Bedingung des Friedens, und 
die Auflöfung fo vieler Gurkha-Corps erleichterte die 
Bildung von Bataillonen aus diefem Volke. Wirklich 
waren die Bergbewohner beffer für eine Unternehmung 
gegen Kafchmir geeignet, als die Bewohner des Pan
jab, welche die Kälte nicht ertragen können. Diefe 
Letzten find ein fchöner wohlgebauter Menfchenfchlag 
mit edlen Zügen; allein, von Jugend auf durch Aus- 
fchweifungen entnervt, bleibt ihnen für fpätere Jahre 
wohl Muth und Unternehmungsgeifi;, allein keine phy- 
fifche Kraft, wie zur Führung eines Krieges in den 
Hochgebirgen, durch und über welche der Weg nach 
Kafchmir führt, nöthig ift.

Im Jahre 1815 wurde nach Verflufs der Regenzeit 
der nicht aufgegebene Krieg gegen Kafchmir damit be
gonnen, dafs Ram Dial und Dal Singh in die Gebirge 
gefendet wurden, um die Raja von Rajauri und Bim- 
bur zu züchtigen. Puntfch wurde vor diefer Heimfu- 
chung durch feine höhere Lage gefchützt, da der Win
ter früher als gewöhnlich begonnen hatte. Ranjiet 
Singh fühlte fich jedoch nach dem grofsen erlittenen 
Verlufte noch nicht ftark genug zu einer erneuerten 
Unternehmung gegen Kafchmir. Mit Einziehungen der 
Befitzungen des Raja von Nurpur und Erpreffungen be
gann er das Jahr 1816. Er konnte fich glücklich prei- 
fen, in diefem Jahre nichts gegen Kafchmir unternom
men zu haben, denn der Vizier Fattih Khan marfchirte 
eben damals mit einem bedeutenden Heere über Durn- 
taur und Baramulla nach Kafchmir, welches in Verei
nigung mit der Macht feines Bruders Aziem Khan’s 
Ranjiet Singh keine Hoffnung eines günftigen Erfolges 
gelaffen haben würde. Fattih Khan’s Zug in das Thal 
hatte den Zweck, die Macht feines Bruders zu befe- 
ftigen: er kehrte, nachdem er feine Abficht erreicht 
hatte, gegen Ende des Jahres wieder über den Indus 
zurück. Im Jahre 1818 war Kabul abermals der Schau
platz blutiger Auftritte. In dem Monate Auguft diefes 
Jahres ward der fchwache Schah Mohammed durch
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feinen Sohn Kamiran vermocht, Fattih Khan, die 
Stütze feines Thrones, ergreifen, blenden und dann 
ermorden zu laffen. Der Vizier hatte fünfzig Brüder, 
die Alle durch ihn wichtige Plätze im Reiche erhalten 
hatten, und welche nun laut um Rache fchrieen« 
Aziem Khan eilte von Kafchmir nach Kabul, und ließ*  
feinen Bruder Jabar Khan als Gouverneur in dein 
Thale zurück. Die Brüder des Ermordeten hatten 
ein mächtiges Heer verfammelt: Aziem Khan über- 
nahm das Commando. Mit leichter Mühe fchlug el 
die Truppen des Prinzen Kamiran, und vertrieb den 
fchwachen Mohammed Schah mit feinem thörichten 
Sohne in wenig Monaten aus allen Provinzen des Rel' 
ches, mit Ausnahme Herat’s. Diefe Stadt und diß 
Ebene, in welcher fie liegt, blieb Mohammed Schab» 
in das ganze übrige Afghanifche Reich theilten 
die Brüder Fattih Khan’s.

Die Unternehmungen Ranjiet Singh’s gegen P6' 
fchauer, erleichtert durch diefe Lage der Dinge, vvei' 
ehe die Afghanen in einem entfernten Theile des Reich3 
befchäftigte, werden anderswo eine Stelle finden. 
günftig die Gelegenheit war, Kafchmir anzugreife11’ 
Aziem Khan die heften Truppen mit fich genomine^ 
hatte, fo war dennoch das Unternehmen fo grofs? 110 
die Erinnerung an den erlittenen Verluft bey der elfte11 
Unternehmung fo frifch in der Seele Ranjiet Singh*  
dafs er das Jahr 1818 vorübergehen liefs, ohne irgßI1 
etwas in diefer Richtung zu unternehmen.

Im Jahre 1819 erhielt jedoch der neue De"'311* 
Mifur Thaud, den Befehl über eine Armee zur Unter 
jochung des Thales. Ranjiet Singh blieb felbft in ße,D 
Panjab zurück, um das wichtige Gefchäft, der 
Lebensmittel nachzufenden, in eigener Perfon zu beaü , 
fichtigen. Khuruk Singh, Ranjiet Singh’s Sohn, 
hielt den Befehl über die Referve. Anfangs Juny h^ 
der Dewan Rajauri und Puntfch befetzt. Die RefcfV 
folgte nach Rajauri, Ranjiet Singh nach Bimbur.

(Die Fortfetzuna folgt nächften Stucke.)
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(Fortsetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

■Ranjiet Singh unterliefe nichts, um diefer Unterneh

mung den günftigen Erfolg zu fichern. Raja Sultan 
Khan von Bimbur, der in Lahor gefangen war, erhielt 
feine Freyheit, um den Truppen als Führer zu dienen: 
die Raja von Rajauri und Puntfch waren hingegen 
in den Reihen des Feindes und vertheidigten die Päfle. 
Am 23 Juny griff Dewan diefe beiden in ihrer Pofition 
an, um fich den Weg über den Pir Panjahl zu bahnen. 
Die Raja wurden gezwungen, fich zurückzuziehen, und 
der Dewan rückte ohne Widerftand in das Thal ein. 
Jabar Khan hatte verfocht, aus den Kafchmiren Sol
daten zu bilden, allein von dem früheren Geifte war 
keine Spur mehr in dem \ olke zurückgeblieben. Den
noch gelang es ihm, fich bey Supin mit 5000 Reitern 
aufzuftellen; allein es waren ungeübte Truppen, die 
wenig Hoffnung gaben, den disciplinirten Bataillonen 
unter dem Dewan, die ihnen iiberdiefs an Zahl weit 
überlegen waren, zu widerlichen. Am 5 July 1819 
Ward das Schickfal Kafchmirs entfehieden. Der De- 
Wan befahl den Angriff auf Jabar Khan: nach ein 
Paar Stunden tapferen Widerftandes traten die Afgha
nen den Rückzug an. Jabar Khan verliefs mit feinen 
^ruppen das Thal, und marfchirte über Baramulla 
nach dem fndus, ohne von den Siek verfolgt zu werden.

Motie Ram, Sohn des verdorbenen Dewan Mok- 
ham Tchand, ward nun von Ranjiet Singh nach dem 
Thale als Statthalter gefendet. Eine fiarke Befatzung 
Ward ihm gegeben, um die Gebirgs-Raja im Weden 
Ku unterjochen und den Krieg mit den Raja von Puntfch 
nnd Rajauri, die noch in den Gebirgen aushielten, zu 

eendigen. Agur Khan, der Raja Rajauri’s, ward in 
emfelben Jahre von Gulab Singh gefangen genommen.

A. L. Z. 1841. Zweyter Band.

Für diefen, für Ranjiet Singh wichtigen, Dienft 
belehnte er die Familie deflelben, aus drey Brüdern 
bedehend, mit Jommu.

So fiel Kafchmir in die Hände der Siek, nachdem 
es ein halbes Jahrtaufend Mohammedaner beherrfcht 
hatten. Von diefer langen Periode war es die erden 
274 Jahre unter eigenen Herrfchern, und die letzten 
hundert Jahre nur dem Namen nach einer fremden 
Macht unterworfen. Die Ereignifle in Kalchmir, leit- 
dem Ranjiet Singh davon Belitz genommen hat, wer
den einen eigenen Abfchnitt bilden.

In Indien hatten die Mahommedaner ein Gefetz 
gegeben, nach welchem das Verbrennen der Weiber 
mit dem Leichname des Gatten, Sati genannt (wört
lich eine tugendhafte Frau), ohne Erlaubnifs der Ob
rigkeit unterlagt war; der Statthalter hatte jedoch nur 
das Recht, Ueberredung anzuwenden: jede Sati mufste 
ihm angezeigt werden, und war feine Ueberredungs- 
kunll fruchtlos, fo gefchah das Verbrennen. Diefs 
Gefetz war natürlich nur für die gröfseren Städte 
und deren nächlte Umgebung berechnet, und nützte 
auch dort nur mittelbar. In Kafchmir, wo die Zahl 
der Hindu im Vergleich zu derjenigen der Mohamme
daner unbedeutend war, hatten die Kaifer die Sati 
durchaus verboten. Diefs Gefetz, als ein Mohammeda- 
nifches, ward durch das Einrücken der Siek in das 
Thal von felbft aufgehoben, und feitdem haben 6 Sati 
Statt gefunden. Obgleich die Art der Sati von jener 
in manchen Theilen Indiens üblichen nicht verfchie- 
den ift, fo mag dennoch die Weife, wie fie gefchieht, 
hier einen Platz finden, da viel Unwahres darüber ge
fchrieben worden ift.

Wenn eine Frau ihrem Manne verfprochen hat. 
fich mit feinem Körper zu verbrennen, fo kommt es 
gleich nach feinem Tode auf fie an, ihr Verfprechen 
zu erfüllen oder nicht. Dafs in Ländern, wo die V iel- 
weiberey geduldet ift, oft eine Frau, durch ein folches 
Verfprechen, die anderen verdrängt odei zu verdi an- 
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<-en fucht. ift natürlich, allein ebenfo, dafs, wenn nun 
der Mann ftirbt, die anderen Weiber auf die Erfüllung 
eines Gelübdes dringen, welchem jene fo lange eine 
höhere Stelle unter ihnen verdankt hatte. Es ift gleich- 
fam die Bezahlung für die lange ausftehende Rechnung 
ihrer Obergewalt im Zenana (Harem). Nur die Wahl 
zwifchen Schande oder Tod bleibt ihr übrig, und zur 
Ehre der Hindu-Frauen fey es gefagt, die Wahl ift nie 
zweifelhaft. Sobald der Sterbende den letzten Athem- 
zug gethan, löft die Frau, die das Gelübde leiftete, 
ihre Haare, ohne ein Wort zu fprechen, auf, erhebt 
einen grofsen Topf mit Waller, Ghurah oder Mutha 
genannt, und giefst fich ihn über den Kopf. Diefs ift 
die Weihe. Die Brahminen erfcheinen alsbald, ver
richten zahllofe Gebete und Ceremonieen, und Ver
wandte und Freunde, felbft Fremde, drängen fich wäh
rend des Tages zu, mit denen die Sati jedoch feiten 
ein Wort fpricht. Die Geweihte wird von ihnen, mit 
abergläubifchem Schauer, als ein höheres Wefen, mit 
ftummer Neugierde betrachtet. Im Triumphe wird fie 
am Nachmittage in das Bad begleitet, von Brahminen 
des höchften Ranges mit den heiligen Flüffigkeiten 
gefalbt, und ihr dann das Gefleht mit Jumrik und 
Safran in Streifen bemalt. Ein Tuch von weifsem 
oder mit Safran gefärbtem Mufslin wird um fie ge- 
fchlungen, worauf man fie als eine Heilige anfieht, 
die mit diefer Welt nichts mehr zu thun hat. Wird 
fie von irgend Jemand berührt, ausgenommen den 
Brahminen, fo ift fie befleckt, und kann nicht mehr 
Sati feyn. Auf dem Boden vor dem Leichname des, 
Gatten bleibt fie die wenigen übrigen Stunden ihres 
Lebens unbeweglich fitzen, und das Volk kommt wohl 
zu ihr, wie zu einem Orakel, um die Zukunft zu er
fahren. Es wird vorgegeben, dafs die Brahminen der 
Geweihten Opium geben, welches fie in eine Art von 
Stumpffinn gegen Alles, was um fie vorgeht, verfetzt. 
Diefs ift jedoch nicht der Fall. Der plötzliche Ueber- 
gang von dem Zuftände der Angft und Hoffnung, worin 
fie fich am Krankenbette ihres Mannes befand, zu dem 
der Gewifsheit des Todes ihres Gatten fowohl, als 
ihres, eigenen, der Schmerz der Trennung, die- Schauer 
vor dem nahenden gräflichen, durch eine moralifche 
Nothwendigkeit herbeygeführten Augenblicke, die lär
menden Ceremonieen, und die hohen Ehrenbezeugungen, 
welche der Unglücklichen die heiligen Männer bezeu
gen, die vorher vor einer Berührung mit ihr zurück- 

gefchaudert hätten, Alles diefs wirkt auf den immer 
ungebildeten Geift der Hindu-Weiber auf eine Weife, 
welche fie glauben läfst, fchon einer anderen Welt an
zugehören. Diefe fo rafch auf einander folgenden Be
gebenheiten wären wohl berechnet, einen kräftigem 
Sinn, als jenen, welcher den Indifchen Weibern eige» 
ift, zu verwirren und zu betäuben. Angft vor dein 
Tode ift übrigens den meiften Hindu unbekannt, und 
die Ueberzeugung von dem höheren Glücke, welches» 
nach ihrem Glauben, der fich Opfernden bevorftehb 
wirkt, wenn fie wirklich zum Nachdenken kommt, 
dahin, den peinlichen Augenblick, der fo nahe bevor*  
fteht, zu verachten. Zur Ueberlegung bleibt keine Zed*  

Unterdeffen wird der Holzftofs errichtet. Nach 
den Schalter foll das Gerüfte nur von Stroh feyn, und 
eine Art Baldachin von demfelben Materiale ihn be' 
decken; allein die Conftruction ift fehr verfchieden 
bey verfchiedenen Sati. Der feyerliche Zug beginnt» 
wenn fich die Sonne dem Horizonte nähert; eine lar*  
mende, betäubende Mufik eröffnet den Zug; die Sati, 
von zwey Brahminen geführt, wandert, eine Fackel in 
der Hand, unmittelbar vor der Bahre, auf welcher der 
Körper ihres Mannes, mit Blumen und gelben Tüchern 
bedeckt, liegt. An dem Verbrennungsplatze angekom
men, wird die Bahre auf der beftimmten Stelle nieder*  
gelaßen, das Weib fetzt fich auf das untere Ende der*  
felben, und nähert felbft die Fackel dem leichten 
bäude; auf diefe Bewegung werden viele andere Fa' 
ekeln von aufsen, unter dem betäubenden Lärmen de*  
Inftrumente und Stimmen, dem leicht entzündlichen 
Stoffe nahe gebracht. In demfelben Augenblicke 
nur eine Maffe von Feuer zu fehen, und wenn nach 
kurzer Zeit die Flamme erlöfcht, fo bedeckt nur mehr 
glimmende Afche den längft und den eben entfeelt®» 
Körper. Meißens wird zum Verbrennen Holz ver*  
wendet. Rec. äufserte Zweifel, dafs es möglich wäre, 
blofs mit Stroh, nach der in den Schafter vorgefchri6' 
benen Weife, einen Körper zu verbrennen; man ver- 
ficherte ihm jedoch, die letzte Sati fey auf diefe Weffe 
verbrannt, und dafs, nachdem die Flamme verlofch®» 
war, der Körper vollkommen fo da fafs, wie in dem 
Augenblicke des Anzündens, nämlich mit ausgeftreck' 
tem rechten Arme, die linke Hand auf der Bruß?
lein dafs einen Augenblick fpäter das Bild in Afche 
und Knochen zerfiel. Am nächften Morgen werde» 
die Ueberrefte zufammengelegt, und eine weifse Denk
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faule 3 bis 5 Fufs darüber erbaut. Der Platz, wo das 
Feuer brannte, wird, fo weit er fich erftreckte, mit 
Steinen gepflaftert.

Eine nicht ungewöhnliche Sitte der Brahminen 
ift, wenn fie Almofen fodern, dem Pferde, das man 
reitet, in die Zügel zu fallen, und dann eine bedeu
tende Summe zu fodern. Diefs wird angefehen, als 
fey ihre Noth fehr grofs, indem fie nur aus Verzweif
lung etwas fo Unfchickliches vornehmen könnten.

Das Indifche Durma-Sitzen ift hier nicht unge
wöhnlich , und befteht darin, vor dem Thore eines 
Mächtigen fitzen zu bleiben, bis man feine Foderung 
erreicht hat, und man hat Beyfpiele, dafs ein Bitten
der auf diefe Weife zwanzig Jahre zubrachte, bis end
lich fein Wunfch erfüllt wurde.

Eine andere aufserordentliche Sitte ift die: zu 
dem Statthalter am hellen Tage, mit vorgetragenen 
Fackeln, barhaupt und barfufs durch die Strafsen 
zu ziehen, um ihm eine Bitte vorzutragen. Diefs be
deutet: „deine Gerechtigkeit ift fo dunkel, dafs man 
am hellen Tage in den Strafsen nicht lieht, und fie 
hat mich fo weit gebracht, dafs ich weder Schuhe 
unter meinen Füfsen, noch ein Tuch befitze, mein 
Haupt zu bedecken.“ Es ift nicht wohl möglich, eine 
Proceffion diefer Art zu fehen, ohne von der traurigen 
Scene ergriffen zu werden, allein auf die Indier, wel
che fie für eine Comödie anfehen, was fie auch mei
dens ift, bringt fie keinen Eindruck hervor. Diefe 
Proceffionen kommen daher nach und nach aufser 
Gebrauch.

Des Gebens und Empfangens von Gefchenken ift 
wirklick kein Ende. Ein Untergebener darf fich nicht 
nahen, ohne Geld auf der flachen, vorgeftreckten Hand 
zu bringen, welches der Empfangende, wenn es nur ein 
Paar Rupien find, vor fich auf den Teppich wirft, von 

es fein Lieblingsdiener aufhebt; ift es mehr, fo 
berührt er es mit der Hand, und ein Diener nimmt es 

ihn in Empfang. Man kann, nachdem man das 
$efchenk berührt, es wieder zurückgeben; diefs wird 
jedoch gewöhnlich ausgelegt, als fey die Gabe nicht 
grofs genug gewefen, und giebt leicht zu Beleidigun
gen Anlafs. Diefe Darreichung' wird Nuzzur genannt. 

erla|st dagegen ein Untergebener nach dem kleinften 
ge eifteten Dienft den gröfseren Herrn, fo mufs diefer 
* m eine Gabe, Kheirat (Gefchenk), oder nach Um- 

auden ein Khelat, Ehrenkleid, reichen. Bey gegen- 

feitigen Befuchen von angefehenen Perfonen find immer 
Gefchenke nöthig: oft bringt der Kommende und em
pfängt der Gehende deren. Aufserdem werden täglich 
Früchte, Speifen, Zuckerwerk, felbft ein Bett oder ein 
Schlafrock gefendet, und wirklich ift keine Geliebte 
für den Gegenftand ihrer Zärtlichkeit aufmerkfamer, 
als es die Kafchmirer für einen Fremden find. Fragt 
man nach einer Sache, fo wird diefs immer als ein 
Wunfch angefehen, fie zu befitzen. Bringt man nun 
gar ein Empfehlungsfchreiben an einen Bewohner 
Kafchmirs, fo bezahlt diefer irgend Jemanden in dem 
Gefolge des Fremden, der ihn von allen Wünfchen 
deflelben unterrichtet, um fie, wenn es nur immer mög
lich ift, zu erfüllen. Täglich kommt fein vertrauter 
Diener mit einem Gefolge, fich zu erkundigen, wie 
man fich befinde, und ob man nichts bedürfe. Unter
nimmt man eine Spazierfahrt, um den See oder einen 
anderen Ort zu befehen, fo findet man bey der An
kunft unabänderlich eine Mahlzeit bereitet. Diefs fetzte 
Rec. um fo mehr in Erftaunen, als er nie feine Excur- 
fionen vorher beftimmte und manchmal auf halbem 
Wege feine Richtung änderte. Allein wo er immer 
ankam, fand er entweder eine Mahlzeit bereitet, oder 
fie kam bald nach.

Einem Kafchmirer, ja fogar mehreren zuzumuthen, 
bey Nacht allein von einem Haufe zum anderen ohne 
Fackeln zu gehen, wird Niemanden nach der erften 
Woche feines Aufenthaltes beyfallen: denn in fo kur
zer Zeit wird der Fremde fchon gefunden haben, dafs 
keine Summe Geldes und kein Verfprechen ihn dazn 
bewegen kann. Jeder Kafchmirer trägt wenigftens 
einen Talisman mit einem Spruche des Koran’s bey 
fich; die gefchätzteften find von einem fchwarzen 
Steine, Yemini (von Yemen) genannt, und nach ihren 
Erzählungen find feine Eigenfchaften gegen jedes Uebel 
und jede böfe Einwirkung gut. Als Rec. einen baum- 
ftarken jungen Burfchen eines Abends nach der Woh
nung des Munfchi Mirza Ahud fenden wollte, welcher 
einige Strafsen von ihm entfernt wohnte, erftaunte er 
höchlich über die Zumuthung, Nachts auszugehen. 
Rec. fah einen jener Talismane Yemini um feinen 
Hals hängen, und fragte ihn, wozu der Stein gut fey, 
wenn er ihn nicht gegen die Jin (Geifter) fichere. Er 
antwortete: fein Talisman fey fo kräftig, dafs er Bey
fpiele kenne, wo ein feit zwey Tagen erlchlagener 
Menfch dadurch wieder lebendig geworden fey, allein 
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gegen die Jin in einer dunkelen Nacht könne felbft 
ein Yemini nicht fchätzen.

Mufik und Gefang lieben die Kafchmirer leiden- 
fchaftlich. Es heifst fprichwörtlich, dafs, wenn eine 
Kantfchani (Tänzerin) von den Liebes-Abenteuern An- 
dam’s und Durtfchani’s finge, man einem Kafchmirer 
Weib und Kinder wegfuhren könne, ohne dafs er fich 
von feinem Platze bewege, bis die Gefchichte zu Ende 
fey. Ihre Gelange find von jenen Indiens und Kabuls 
durchaus verfchieden. Im Panjab wird ihr Gefang 
entfetzliches Geheul genannt, allein für ein Europäi- 
fches Ohr ift es nicht fo; die Mufik Indiens theilt fich 
in die Hindu- und die Mohammedanifche Mufik; jene 
ift eigentlich nur religiöfer Art, die Worte werden im 
ftark betonten Rythmus gefprochen, diefe befteht im 
vibrirenden Tragen der Stimme in demfelben Tone 
durch viele Tacte, mit einer dem Ungewohnten pein
lichen Kraft und Höhe; ein oder zwey Verfe werden 
auf diefe Weife gefangen, dann kommen endlofe Rou
laden, mit grofser Reinheit und Pünctlichkeit vorge
tragen , die immer auf denfelben Ton zurückführen; 
das Ganze ift nichts, als durch Mufik erhöhte Poefie: 
jedes Wort wird fo deutlich, wie möglich, ausgefpro- 
chen. Als das, was fie feyn fall, ift fie wirklich voll
kommen, und Ausdruck, Haltung, wie Geberden find 
in unnachahmlicher Uebereinftimmung. Sie ift übrigens 
vollkommen erotifch, und die fchwärmerifchen Gefühle 
werden mit Zartheit ausgedrückt. Allein die Anfode- 
rung des Europäers an Mufik ift von jener Indiens ver
fchieden, und für diefe fehlt feinem Ohre und Gedächt- 
niffe der Sinn; dem Europäer ift diefe Mufik etwas 
Selbftftändiges, Abgefchloflenes, welches Werth hat 
auch ohne begleitende Worte; wir verlangen eine har-

kleine s
Schöne Künste. Gotha, gedruckt mit Engelhard - Rey

her’fchen Schriften: Todtenfeyer Ottfried Müller^ von Adolf 
Hube. 8 S. 4.

Der bekannte Dichter wand mit diefer Gabe, welche er zu- 
nächft dem im Herbfte 1840 zu Gotha verfammelt gewefenen Ver
eine Deutfcher Philologen u. Schulmänner weihte, einen fchmuck- 
vollen Kranz um das Grab des fo früh heim gegangenen TU. Form 
und Inhalt des Dargebrachten find in gleicher Weife anfprechend, 
und nicht leicht dürfte Jemand, ohne wahrhaft ergriffen zu feyn, 
diefs Gedicht aus der Hand legen, das wir als einen Nachruf, 
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monifche Reihenfolge von Tönen, die fich zu einem 
Gefange verbinden, und den im Reiche der Harmonie 
Wandelnden nach manchem reizenden Umwege wieder 
zurückführt, nachdem fie die Seele erhoben und ent
zückt, das Gefühl aufgeregt oder beruhigt hat, eine 
Mufik, die in mehreren auf einander folgenden Theilen 
dem Zuhörer eine mufikalifche Idee verdeutlicht und 
mit dem Tone, der fie bedingt, zuletzt beruhigend fu**  
Ohr und Gefühl endigt. Diefs ift mit den Gelänge® 
Kafchmirs, wie den unferigen der Fall. Die Lieder 
haben meiftens einen erften und zweyten Theil, und 
find leicht auffafslich. Jene der Schiffsleute insbefon- 
dere find höchft angenehm, und Rec. hat manche Nacht, 
auf der Jilum fchiffend, ihren Liedern ohne Ermüdung 
zugehört.

Die Inftrumente Kafchmirs find zum Theil dem 
Thale eigenthümlich, nämlich: 1) eine liegende Zither, 
nuferer Oefterreichifchen ähnlich, fie wird mit zwey 
Stäbchen gefpielt und enthält 20 bis 30 Drahtfaiten, mit 
den darunter liegenden, die nicht gefpielt werden, und 
durch das Mitvibriren in demfelben Tone diefen ver- 
ftärken; 2) eine Art Violine, mit drey Schafdarui’^®^ 
ten befpannt; der Fiedelbogen ift von Rofshaaren, den 
Refonanzboden bildet eine Kokusnufs, über welche 
ein Stück Pergament gefpannt ift. 3) Die vielfältig® 
Indifche Vina, mit Drahtfaiten in einer doppelten Reibe*  
Sie wird mit dem Rücken der Finger gefpielt; die^ 
Inftrument ift nicht häufig in Kafchmir. 4) die Flöte? 
5) die Hoboe, welche in ganz Afien zu Haufe ift» 
6) eine Art Tamburin, und endlich 7) die kleinen PaU' 
ken vollenden die Inftrumente Kafchmirs.

(Der Befchlufs folgt im nachflen Stücke.)

■BBC——— ।  ---------------------— -------- **

CHRIFTEN.
würdig des Würdigen , freudig begrüfsen. Daffelbe beginnt m**  
einem Grüfte der Bewillkommnung an die verfammelten Männel 
unter denen M. fo fchmerzlich vennifst ift, deflen feltene Eige°*  
fchaften das Gedicht fchön und kräftig zeichnet. Den. Hauptß0 
danken bildet, dafs Apollo den Gefeyerten als feinen Liebling 
,,höchfter Fülle feiner Lebenskraft“ zu fich zum Himmel emp^ 
ziehen wollte.

Die äufsere Ausftattung ift der Gabe würdig
M.
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GESCHICHTE.
Stuttgart, b. Hallberger: Kafchmir und das Reich 

der Siek, vom Freyherrn von Hügel u. f. w.

(Befchlufa der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Diefes Kafchmir eigenthümliche Orchefter wird jedoch 

in Kafchmir feiten zu einer Natfch verwendet; die In- 
difchen find jetzt gewöhnlicher, und nur in Panjab 
findet man jene, wo fie zur Mannichfaltigkeit einer 
Abend - Unterhaltung gehören, und für fo barbarifch 
gehalten werden, dafs die nur dazu gut find, ihrer ei
genen Mufik zum Gegenfatze zu dienen. Die Schön
heit der weifsen Kafchmir - Mädchen leuchtet in Pan
jab, im Vergleiche mit den dunkeln Indierinnen, befon
ders hervor, und diefe verleihen eigentlich diefer Mufik 
den gröfsten Werth für die Indier. Eine Natfch ift 
nämlich die Vereinigung von Gefang und Tanz; die 
Gefellfchaft, welche fie ausführt, befteht aus einem 
Orchefter und zwey Tänzerinnen nebft einem Kinde, 
welches Tanzen lernt. Zu einer Abend-Unterhaltung 
gehören jedoch immer mehrere Gefellfchaften. Diefe 
kommen in Kafchmir, in einem Boote jede für fich 
(in Indien in einem Ghari, Ochfenwagen) mehrere 
Stunden vor der beftimmten Zeit. Wenn es dem Herrn 
beliebt, fie zu fehen, werden fie herein gerufen, und 
alle Tänzerinnen, mit den gefchmack- und werthvollen 
Indifchen Zierathen bedeckt, fetzen fie fich im Kreife 
auf den Boden, nachdem fie ihren Salam (Grufs) ge
macht; Jie Truppe, die nun aufgerufen wird, bereitet 
fich zUr Vorftellung. Die Mädchen verlaßen den Saal, 
nm die Ballkleider anzulegen, die Mufikanten ftimmen 
ihre Inftrumente. Die zurückkommenden Tänzerinnen 
find kaum wieder zu erkennen, allein die Veränderung 
ift nicht günftig. Statt der über den Hüften zufam- 
mengebundenen Pantalons, über welche eine kurze

. A. L. Z. lS4j Zweiter Band., 

mouflelinene Tunica fallt, und des Kafchmir-Shwals, 
der die ganze Geftalt vom Scheitel bis zum Fufs einhüllt, 
befteht nun die Tracht aus einem Moufielin-Rocke von 
rother oder einer fonftigen grellen Farbe, der 22 Ellen 
im Umkreife hat, und mit Goldborten und goldgeftick- 
ten Säumen eingefafst ift. Die Taille ift kurz, und das 
an den Rock befeftigte Leibchen mit kurzen Aermeln, 
welches Bruft und Schultern bedeckt, ift herzförmig 
ausgefchnitten, ebenfalls mit Gold eingefafst, und eng 
anliegend. Ein reicher, goldgeftickter Mouffelin-Schleier 
(Sahri), wenigftens 5 Ellen lang, drapirt Kopf und 
Oberleib, bedeckt jedoch das Geficht nicht. Auf der 
Stirn find zahlreiche Verzierungen, welche zum Theil 
die glatten, in der Mitte des Kopfes abgetheilten Haare 
bedecken; die Ohren find durch eine Menge Ohrringe, 
meiftens acht an jedem Ohre, zu einer unförmlichen 
Mafle zufammengedrückt, die Arme und Knöchel mit 
Spangen, die Finger und manchmal die Zehen mit 
Ringen gefchmückt.

Um die Knöchel find noch kleine Schellen, an 
eine lange Schnur befeftigt, gewickelt. Diefe Tracht 
ift mit geringen Abweichungen die Tracht der Tänze
rinnen vom Kap Kamorin bis nach Thibet. Die Kafch- 
mirifchen haben zwar eine eigene, mehr einfache 
Tracht, oder belfer, fie tanzen in der erft befchriebe- 
nen; allein diefs wird von den Mohammedanern als 
fehr unfchicklich angefehen, und eigentlich nur den 
Kafchmirerinnen in Panjab erlaubt, wo fie als halbe 
Wilde angefehen werden.

Der Anfang jeder einzelnen Natfch wird immer 
mit einer Prälude der Inftrumente gemacht, in fanften 
Uebergängen und Paflagen, die höchft angenehm find, 
allein bald folgt ein greller Gefang, welcher von den 
Sängern fitzend angeftimmt wird. Dann liehen Alle 
auf, und Gefang und Tanz wird nun verbunden. Der 
Tanz befteht aus Bewegungen der Arme und des Ober
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leibes, die zum Tanze gehören, allein die Füfse erhe
ben fich nie vom Boden und bewegen fich kaum im 
Tacte. In Kafchmir find fie dazu mit einer ledernen 
Binde um die Knöchel verfehen, die eine Menge Schel
len enthält, wie jene an unferen Schlittenpferden; an 
den Fingern find manchmal ein Paar filberne oder 
metallene Deckel angehängt, die wie Caftagnetten auf 
einander gefchlagen werden. Der Körper wird jedoch 
dabey nie auf eine unfchickliche Weife verdreht und 
gebogen; der Schleier, Sahri, wird auf manche Weife 
drapirt. Ein Tanz, der Kuli-Tanz genannt, macht 
vielleicht von dem Gefagten eine Ausnahme. Die Tän
zerinnen und das Orchefter find dabey im beftändigen 
Vor- und Rückwärtsfehreiten begriffen, und der Mann, 
der die kleinen Pauken umgebunden hat, und fie un
glaublich gewandt mit den Fingern fchlägt, macht da
bey, ohne zu fprechen oder zu fingen, mit den aben- 
teuerlichften Verzerrungen des, Gefichts den Buffo, ohne 
dafs je irgend Jemand auf ihn Rückficht nimmt.

Jede Truppe fingt und tanzt, bis man ihr aufzu
hören gebietet, und dann eine andere aufruft. Diefe 
Unterhaltung, die oft 10 bis 12 Stunden währt, ift von 
einer Einförmigkeit, die nur durch Gewohnheit, möchte 
Rec. fagen, erträglich wird, und die Tänzerinnen find 
meiftens fo gränzenlos häfslich, dafs ein Neuling auch 
in diefer Hinficht von diefen berühmten Bajaderen 
höchft unangenehm überrafcht wird; dennoch ift es 
unglaublich, mit welchem Entzücken die Kafchmirer 
die häfslichen Schönen, fobald fie fingen, anblicken. 
Bajadere ift übrigens ein in Indien unbekannter Aus
druck, welcher von den Portugiefen in Indien (Balla- 
dera) allein angewendet wird.

Zur Steuer der Wahrheit mufs Rec. bekennen, 
dafs er in Kafchmir eine Tänzerin fah, die an begei
fertem Tanze und Ausdrucke Alles übertraf, was er 
in Indien gefehen hatte, obgleich er hinzufügen mufs, 
dafs nicht Eine hübfehe Perfon unter den 20 Tänze
rinnen war, die er fall.

Die Claffe der Schiffer ift eine höchft angefehene; 
fie ftehen unter Oberen, die für ihr gutes Benehmen 
der Regierung einftehen müffen. Jeder Kafchmirer 
verlieht übrigens, fein Ruder zu handhaben. Die Boote 
find alle fehr folid von Deodar, der Ceder des Hima
laya, gebaut, und von einer befonderen Form. Das 
Hintertheil ift fehr lang; der Kiel beginnt nach drey 
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Vierteln feiner Länge aus dem Waffer aufzufteigen. 
Alle Boote find offen, und der Inhalt blofs durch eine 
Bedeckung von Schiffsmatten gegen Sonne, Regen und 
Kälte gefchützt. Die gröfsten Boote haben eine Art 
von Haus, die kleineren ein Mattendach auf Stangen*  
Der Preis der Boote hängt vollkommen von ihrer 
Gröfse ab, und zwar fo, dafs ein Boot, das 100 Kut' 
war Reis führen kann, 100 Rupien koftet, eins fi* 1 
200 Rupien kann 200 Kurwar laden u. f. w. D^6 
gröfsten Boote find die zu 700 Kur war, welches nahe 
an 70 Tonnen Gewicht ift. Diefer grofsen Boote mÖ' 
gen 300, und von verfchiedenen Gröfsen ungefähr 
2500 Boote in dem Thale feyn. Die Abgabe von den 
kleinften ift 5 Rupien, von den gröfsten 120 RupieI» 
jährlich. "Segel find wegen der ununterbrochenen Wind' 
ftille nicht bekannt, die Boote werden nur mit kurzen 
Rudern (Schaufeln) und einem breiten Steuerruder be*  
wegt, und ftromaufwärts von Mentchen gezogen. Sie 
find immer bis zum Rande im Waffer und fahren aui 
diefe Weife über den breiten Wüller-See. Das gröfste 
Staatsboot des Statthalters ift mit 50 Ruderern be
mannt, allein alle anderen und felbft die gröfsten ^er 
den mit wenigen Menfchen bewegt. In diefer Arbeib 
wie in jeder anderen, find Weiber und felbft klein6 
Mädchen die treuen Gehülfen der Männer. Zwifchen 
Islamabad und Baramulla, den beiden Endpuncten de$ 
Thales und der Stadt, find regelmäfsige Ueberfahrt' 
Boote, welche täglich abgehen und in zwey Tage° 
ftromabwärts, in drey ftromaufwärts ankommen; der 
Ueberfahrts-Preis für eine Perfon ift 2 Annas, ungefähr 

■ 7 Kreuzer Conv. Münze.
— s —

Potsdam, b. F. Riegel; Die Höfe und Cabin^ 
Europas im achtzehnten, Jahrhundert. Dritte 
Band. Von Dr. Fr. Förßer, königlich Preuifi' 
fehem Hofrathe, des eifernen Kreuzes und St. G0 
orgen-Ordens Ritter.

Auch unter dem Titel:
Friedrich Anguß II, König von Polen und Kurf '^'ß 

von Sachfen, feine Zeit, fein Cabinet und fein K°r 
1839. XVI u. 480 S. 8.

Der Vf. giebt hier die Fortfetzung feiner Vcrg6 
fcliichte der Franzöfifchen Revolution, deren 1 u“
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2 Band früher in diefen Blättern (No. 36 v. J. 1838) 
angezeigt worden ift. Die Darftellung des Sächfifcli- 
Polnifchen Hofes und der Regierung Augufts des Star
ken gehört unftreitig vorzugsweife hieher, weil fich 
die Wirkung der Gallomanie auf Deutfche Sitte, zu
mal der verderbliche Einflufs des von Ludwig XIV 
öad XV gegebenen Beyfpiels, nirgends deutlicher ge
zeigt hat, und eben am Hofe diefes Königs das innere 
and allgemeine Verderbnifs im höchften Grade anzu
treffen war, wenn an den andern Deutfchen Fürftenfi-' 
tzen, bey ähnlicher Entfittli chung, doch mehr Kraft in 
der Verwaltung und daher keine, oder weniger Auf
lösung der öffentlichen Ordnung wahrgenommen ward. 
Die fortfehreitende Steigerung fürftlicher Alleinherr- 
fchaft hatte damals den Höhepunct erreicht, und die 
Perfönlichkeit des Fürften entfehied über Form und 
Wirkung diefer unbefchränkten Gewalt. Zu Berlin 

errfchten, bey gleich rückfichtslofer Unterdrückung 
aller landftändifchen Rechte, kräftige Männer, durch 
Kriegergeift, Ordnungsliebe, Pflichtgefühl und Religion 
auf den richtigen Weg gewiefen, und ihrem Volke die 
Richtung gebend, welche Preuflen emporgehoben hat, 
wenn in Dresden die Kraft des Fürften und Landes in 
finnlichen Genüffen vergeudet ward, und nicht blofs 
vergebens, fondern landesverderblich fich äufserte. Dort 
waltete ftets diefs Streben ,. . , , , J oueuen, den Staat zu heben, zu-
tXnr ^rCh- E^ffhuns des Volksglücks, hier nur 
.. r l/'n rT'4 e'dcr PrnnUiebe leitend vor. Weniger 
Gefch.ohtefehre.bung, als ein, durch
lung verknüpfter, Auszug ans wenig oder noch gar 
nicht bekannten nnd benutzten Quellen findet fich hier, 
brauchbar dem künftigen Hifioriographen, und mit Be- 
lehrung den Lefer unterhaltend, aber zugleich empö
rend. Denn war die gefchilderte Regierung Auguft’s II 
gleich eine treue Nachbildung derjenigen des foge- 
«annten grofsen Ludwig, und wie diefe grofsartiger 
Natur, f0 war fie das Letzte jedoch nur, und das noch 
“berbietend, in der Schattenfeite. Man wird an Her-

u es Üeldenthaten, allein nur derjenigen bey den in 
einer Nacht genoßenen fünfzig Schweftern erinnert, 
fefte11 lliei ununterbrochene Folge der Hof- 
Mätreflbn ^Un^en e“iem heyfpieHofen Wechfel von 
fentlichen wX“’ .Und dabey der U"terSanS des öf‘ 
uud Staate-Guts 7’. di® VerSe"dt,nS des Cammer-

9 °ft durch fchimpfliche Mittel, end

fefte,

lich die planlofe und mehr als leichtfinnige Behand
lung der öffentlichen Angelegenheiten erwogen wird. 
Es ift kaum begreiflich, wie ein gebildeter und nicht 
geiftesarmer Menfch, ein langes Leben hindurch, an 
dergleichen, oft durch wahrhaft kindifche Einkleidun
gen zum Wechfel unterfchiedenen Genüflen Gefchmack 
hat behalten, fie zum Lebenszweck machen können. 
Die vorangefchickte Literatur führt mehrere Handfchrif- 
ten aus den königl. Bibliotheken in Berlin und Dres
den auf, und zeugt für des Vfs. Fleifs in Nachfor- 
fchung der Quellen, und in dem Vorworte wird auf 
eine Vergleichung der Preuffifchen Zuftände mit den 
hier gefchilderten Sächfifchen hingewiefen, die aller
dings, nicht allein nach dem Erfolge der beiderfeitigen 
Regierungen, fondern auch nach dem inneren Gehalte 
der Fürften, den Ausfchlag für das Haus Brandenburg 
entfeheiden mufs. Friedrich Auguft von Sachfen er
schleicht mühevoll, endlich gar durch Verleugnung 
feiner Religion, die Polnifche Krone, welche zuvor 
dem grofsen Kurfürften Brandenburgs angetragen, und 
von diefem ausgefchlagen war, aus ächten! Patriotis
mus und Religiofität, und diefe Richtung des Geiftes 
ift vorherrfchend und volksbeglückend bey den Nach
folgern jenes Fürften geblieben, wenn fie im Sächfi
fchen Haufe, wo nicht vermifst, doch nur im Wider- 
fpruche mit den Anfichten und Gefühlen des Volks 
gefunden wird. Dort unbedingte Liebe und Vertrauen 
Fürften und Unterthanen verbindend, wo hier das 
Letzte bald verfcherzt, bald nur bedingt fich wahrneh
men läfst. Das Werk felbft zerfällt in zwey Abthei- 
lungen und giebt im erften Buche die Regierungs - und 
Staats - Gefchichte, im zweyten aber eine Schilderung 
des Hofs und Cabinets Königs Augufts H.

Im erften Buche: gleich zum Anfänge, als Vorbe
deutung des von der neuen Regierung zu Gewärtigen
den, rückfichtslofe Behandlung der Unterthanen in den 
an die Landftände geftellten Federungen, Zurückfetzung 
der Regentenpflicht durch Uebernahme eines fremden 
Heeresbefehls und, nach deflen kläglicher Ausführung, 
leichtfinnige Aufopferung von Zeit und Geld im Aus
lande, zum Genufle leeren Prunks und folcher Ver
gnügungen, deren die Fürften fich jetzt fchämen wür
den. Aber freylich entfprach das Ailes dem Zeitgeifte, 
und mufs alfo milde beurtheilt werden, wie folches 
aus gleichem Grunde die anderen, zu verfchiedenen 
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Zeiten modifchen Ausfchweifungen, der Sultanismus 
der Fürften, die Greuel der Religionskriege und der 
Revolutionen, die Umtriebe des Jakobinismus und Ra
dicalismus u. dgl. als Krankheiten der Zeit in An- 
fpruch nehmen. Die Schilderung der Feyerlichkeiten 
beym Einfange Auguft’s zu Wien im J. 1695 und der 
damals am Kaiferhofe beobachteten Etikette ift beleh
rend über die Urfache der zu jener Zeit auffallenden 
Schwäche der mehrften Regierungen. Fürften, die fich 
folchem Schaugepränge überliefsen, mufsten geiftesarm 
fevn, oder wenigftens an der Kraft und Tüchtigkeit 
einbüfsen, die ihnen angeboren feyn mochte, und end
lich diefen Erbärmlichkeiten erliegen. Beym Entgegen
kommen des Kaifers und des, damals noch, Kurfürften 
waren die Schritte Jedem zugemeffen, für den Kaifer 
zehn, für den Kurfürften dreyfsig zu thun beftimmt; 
diefer mufs „einige tiefe Reverenzen“ dem Elften ma
chen, welcher fich nur die „halbe Verbeugung“ ge- 
ftatten darf u. dgl. m. Die Bewerbung um die Polni- 
fche Krone bildet in ihrer ausführlichen Darftellung 
einen wirklichen Schlagfchatten in dem gegebenen Ge
mälde, nur fehlen hier die dadurch gehobenen Licht- 
ftellen. Um einen faft wefenlofen Thron, einer Cha
rakter- und ehrlofen übergreifenden und feilen ad- 
lichen Democratie gegenüber wahrhaft entwürdigt, 
ward hier öffentlich gebettelt und heimlich gejaunert, 
das Mark des angeftammten Landes in den Koth ge
worfen für einen Erwerb, den jeder Befonnene ver- 
fchmähen mufste, und der eine ganze Fluth von Un
heil über Sachfen herableitete, ohne auch nur den 
«•eringften Nutzen erwarten zu laffen, gefchweige zu 
gewähren.

Die hier mit Belegen mitgetheilte Schilderung des 
Polnifchen Nationalcharakters ftellt der Nation das 

' Prognoftikon; der ritterliche Geift, die Heldenkraft der 
Einzelnen, ja der Mehrzahl, wird den Mangel von 
Einigkeit, Dauer und Confequenz im ganzen Volke 

nie zu erfetzen vermögen. Charakteriftifch ift, daß 
Prinz Conti, ein Mitbewerber um die Polnifche Krone, 
gleichfam den Markt verfitzt, und, nachdem fein Zug nach 
Polen längft vorbereitet war, fich verfpätet, weil zwar 
Geld und Mannfchaft, wie Munition eingefchifft wo**  
den, allein die Bedürfniffe der Toilette noch erwartet 
werden follten; nicht weniger, dafs es eben die repubh' 
canifch Gefinnten unter den polnifchen Grofsen, alfo d* e 
„Hochherzigen, Freyfinnigen“, nach dem auf fich felbß 
angewendeten Sprachgebrauche der heurigen Liberale11» 
waren, welche bey jeder Gelegenheit am heften 
fich forgten.

Die Gefchichte des Krieges, welchen Auguft oe' 
gen Carl XII mit thörichtem Muthwillen begann und 
durch beyfpiellos elende Führung zum fchmäligen Ende 
brachte, wird hier ausführlich mitgetheilt. Sie W^ 
ein helles, nicht glänzendes, vielmehr nur verletzendes 
Licht auf die damaligen Zuftände, und ftellt Augud 
als Regenten, fowie die eigentlichen Machthaber i° 
Polen, in ihrer ganzen Unwürdigkeit blofs. Dafs di® 
Polen hier von ihrem Könige fich trennten, wer möchte 
fie darum tadeln ? War doch der Krieg ohne, ja 
gen die verfaffungsmäfsige Beyftimmung der Nah011 
begonnen, und deren Intereffe fremd! Aber,.fich obne 
Zufammenhalten und in Parteyen aufgelöft bald für deP 
Einen, bald für den Andern der kriegführenden Thede 
bandenweife. zu fchlagen, ftatt vereint mit Anftrengu03 
den ihnen fremden Kampf von den Grenzen Pol#15 
abzuweifen, das ift, was fie für alle Zeiten brandmark^ 
Wer auf Nationalfreyheit gegen feinen König AnfprU 
ehe machen will, mufs gefetzmäfsig zu handeln ver 
liehen, Pflicht und Ehre in die Erhaltung des Vat# 
landes fetzen, nicht aber der Selbftfucht allein, 
etwa noch der gloire opfern, die den Franzofen übef 
laffen bleiben mag.

(Der Befchlufs folgt zu Ende No, 93.)
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Durch die umfaßenden und gut gelungenen Unterfu- 

chungen von Cauchy und Crelle über den fogenannten 
Heft der Taylor'fcheu und MaclauririfchenReihe machte 
die mathematifche Analyfis grofse Fortfehritte, welche 
der bekannten Grenzmethode einen bleibenden Werth 
verfchafften, und zu einer ficheren und unveränderli
chen Grundlage der Differentialrechnung der höheren 
Analyfis überhaupt wefentlich beytragen. Obgleich fie 
hier und da in Schriften benutzt wurden, fo fehlte 
doch eine wiffenfchaftliche Zufamnienftellung und wei
tere Erläuterung der Sätze über jenen Reft und eine 
forgfaltige Prüfung der Convergenz und Divergenz der 
Reihen für jeden einzelnen Fall. Der Vf. richtete hier
auf feine befondere Aufmerkfamkeit, und behandelte 
die berührten Materien mit bekanntem Scharffinne und 
mit der ihm eigenthümlichen Darftellungsgabe der Klar
heit, Deutlichkeit und Vollftändigheit. Eine unmittel
bar zufammenhängende Beurtheilung jener Reihen ift, 
wie er ganz richtig bemerkt, bey dem jetzigen Stand- 
puncte der Analyfis nicht mehr zu erlaßen; fie gehört 
zum Wefen, ja zur Grundlage der Darftellungen, und 
verdient eben jarum vorzügliche Pflege der Mathe
matiker. &

Die fyftematifche Darftellung jener Sätze und die 
Prüfung der auf fie gebauten Theorie der Convergenz 
und Divergenz der Reihen gehört zum Hauptgegen- 

nde des Buches, welches neben manchem Eigen- 
J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band. 

thümlichen noch eine lichtvolle Darftellung der bekann
ten Lehre vom Gröfsten und Kleinften, von den Wer- 
then der Functionen, wrelche unbeftimmt zu feyn fchei- 
nen, von der Differentiation der imaginären Functionen 
und viele Uebungsbeyfpiele nebft praktifchen Anwen
dungen enthält, die wohl theilweife aus der Samlung 
der Integraltafeln von M. Hirfch entnommen, aber 
zugleich geiftreich verarbeitet find. Sämtliche Gegen- 
ftände will der Vf. in einem umfaßenderen Werke von 
zwey Bänden über die Differentialrechnung und deren 
Anwendung auf die Theorie der krummen Linien und 
krummen Flächen herausgeben, wenn diefes Elemen
tarwerk günftig aufgenommen würde. Rec. hält es 
daher für feine Pflicht, die befonderen Vorzüge def- 
felben mit Hinweifung auf die einzelnen abgehandelten 
Materien und die darin herrfchende allgemeine Idee, 
zugleich aber auch einige Verbeflerungen und zweck- 
mäfsigere Erörterungen zur Berückfichtigung bey einer 
etwaigen zweyten Auflage hier näher zu bezeichnen, 
und dem betheiligten Publicum, wenn auch nur kurz, 
doch in leicht überfehbarem Zufammenhange bekannt 
zu machen.

Der Inhalt des erften Theils zerfallt in 14 Capi- 
tel: I) Allgemeine Begriffe von den Functionen, S. 1 
— 8; II) Von den Differenzen der Functionen, S. 8 
— 36; III) Von den Differentialen der Functionen mit 
einer veränderlichen Gröfse, S. 36—104; IV) Von 
den höheren Differentialen der Functionen mit einer 
veränderlichen Gröfse, S. 104 —116; V) Der Ma- 
claurin'fche und Taylor'fche Lehrfatz für Functionen 
mit einer veränderlichen Gröfse, S. 116_ 136; VI) 
Entwickelung der Functionen in Reihen mittelft des 
Maciaurin'fchen Satzes, S. 136 —161; VII) Von der 
Differentiation der Functionen mit mehreren von ein
ander unabhängigen veränderlichen Gröfsen, S. 161 
— 183; VIII) Der Taylor'fche und Maciaurin'fche Satz 
für Functionen mit mehreren veränderlichen Gröfsen, 
S. 183 — 188; IX) Von der Differentation der unent
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wickelten Functionen, oder der Gleichungen, S. 188 
_ 195; X) Von der Beftimmung der in gewißen Fällen 
unbeftimmt zu feyn fcheinenden Werthe der reellen Fun
ctionen mit einer veränderlichen Gröfse, S. 195 — 202; 
XI) Von den gröfsten und kleinften Werthen der Fun
ctionen, S. 202 — 239; XII) Von der Verwechfelung 
der unabhängigen veränderlichen Gröfse, S. 239—244; 
XIII) Einige der wichtigften Anwendungen der Diffe
rentialrechnung auf die Theorie der in einer Ebene lie
genden Curven, oder der fogenannten Curven von ein
facher Krümmung hinfichtlich der Tangenten, Krüm- 
mungskreife, Concavität und Convexität und Abwicke
lung der Curven, S. 244 — 292 und XIV) Differen
tialformeln für ebene und fphärifche Dreyecke, S. 292 
— 310.

So wie diefe Ueberficht der Gegenftände des erften 
Theiles eine gewiße Einfachheit und Beftimmtheit zu 
erkennen giebt, fo geht der Vf. in den Erörterungen 
felbft vom Einfachen zum Zufammengefetzten, vom 
Leichten zum Schweren über, und zeigt, dafs er dio 
Beftimmung des Buches zu öffentlichen Vorlefungen im 
Auge hatte. Das Ganze verräth keine flüchtige Arbeit, 
fondern liefert Beweife von ernftem Nachdenken und 
fleifsigem Studium der Unterfuchungen Anderer, welche 
hier mit eigenen Berechnungen verbunden find, und 
den Darftellungen felbft manche Vorzüge vor denen 
Anderer verfchaffen; man findet fich beym Studium 
des Buches immer neu angezogen, und ermüdet fei
ten, was nicht alle Lehrbücher in Anfpruch nehmen 
können.

Vorerft erklärt der Vf. die Functionen, ihre Ein- 
theilung und ihre Charaktere, wobey Rec. die mittelba
ren und unmittelbaren, und Beyfpiele für folche Fun
ctionen nicht berührt findet, obgleich darauf viel be
ruht. Statt des Begriffes „algebraifche“ Functionen, 
würde man wohl belfer „arithmetifche“ fagen, weil 
fie aus Verbindungen der fechs bekannten Rechnungs- 

> oder Zahlen-Operationen beftehen, und jener Begriff 
weder eine wörtliche, noch fächliche, vielmehr eine 
vielfach unbeftimmte Bedeutung hat, wie „Algebra“ 
felbft. Obgleich der Vf. der fchon lange beliebten Ein- 
theilung folgt, fo erörtert er doch nicht näher die be
fonders merkwürdige Eintheiiung der Functionen in 
einförmige, zwey- und mehrformige; fo ift z. B. y eine 
zweyförmige Function von x, wenn y durch x2 4- px 4- q—o
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beftimmt wird, weil hieraus x = --------------------- ----

wird. Uebrigens führen die Mittheilungen den Anfall’ 
ger bey einigem Nachdenken auf alle entweder nicht, 
oder nur oberflächlich berührte Erklärungen, welche 
er alsdann leicht zu ergänzen im Stande ift.

Im zweyten Capitel erläutert er die Bedeutung der 
„Differenz einer Function,“ aber nicht deutlich genug, 
weil diefelbe nicht aus der Reihe der Werthe, welche 
die veränderliche Gröfse x erhalten kann, abgeleitet 
ift; denn für y = f(x) wird, wenn x um die beliebig® 
Gröfse g zunimmt, yT =f(x4-g); y2 = f(x4-2g)j 
y3 =f(x4-3g); y4 = f(x4-4g) u. f. w., worin x,x + & 
x 4- 2g, x 4- 3g u. f. w. eine arithmetifche Reihe ift; wird 
alfo yx aus y, wenn x4-g ftatt x; y2 aus y,, wen° 
x4-2g ftatt x u. f. w. gefetzt wird, fo leuchtet von 
felbft ein, dafs der Zuwachs der Function die DiÄ®' 
renz zwifchen yx und y; dafs der Zuwachs von yx die 
Differenz zwifchen y2 und yx ift, d. h. yx —y den ZU' 
wachs von y; dann y2 — y, den von yx u. f. w. be
deutet, was man durch yx — y = dy; y2 = yx =zdyr» 
y3 — Yz — dy2 u. f. w. bezeichnet. Hieraus ergieß 
fich, dafs der Zuwachs irgend einer Function mit dem 
ünterfchiede zwifchen der Function und ihrer Verän
derung einerley ift, und warum man den Zuwachs dy 
der Function y die Differenz diefer Function nennt, <ml 
welche der folgende Werth y, den erften y übertrifft*  
den man als einen beftändigen Zuwachs betrachtet*  
Fünf beföndere Beyfpiele follen den wichtigen Begrif 
diefer Differenz einer Function erläutern, laßen jedoch, 
wie fie gegeben find, Manches zu wünfehen übrig, 
weil man die ferneren Differenzreihen nicht nach d®f 
bemerkten Idee abgeleitet findet.

Obwohl der Vf. die beföndere Wichtigkeit der Ed' 
Wickelung der Differenz der Function y = xn für di® 
folgenden Erörterungen anerkennt, und auch im AUoe' 
meinen mittheilt, fo kann Rec. doch mit der Darfte^' 
lung nicht ganz einverftanden feyn, weil fie fich nid14 
vom Befonderen zum Allgemeinen erhebt, und dadurch 
den Anfänger von felbft zur Einficht führt. Diefer 
nicht ein, welche Differenzen verfchwinden, wie dm 
zweyten und höheren Differenzen entftehen u. f*  
Rec. hält diefe Entwickelung nicht vorbereitet gemio*  
wie felbft aus dem Vortrage des Vfs. hervorgeht, 
dem er nach ihr den § 12 und 13 einfchaltet, 
Potenz (14- x)n entwickeln zu können. Rec. findet e5
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zweckmäfsiger, die §§ 16 — 22 mit § 12 unmittelbar 
nach § 10 zu ftellen, ihnen die Entftehung der zweyten, 
dritten u. f. w. Differenzen folgen zu laffen, dann die 
Differenzen der Potenzen x2, x3, x4 und etwa x5 zu 
entwickeln, und endlich den Lernenden die von xn 
gleichfam felbftthätig auffinden zu laffen, wodurch die 
Erörterungen in § 23—25 eine andere Geftalt und 
eine wichtigere Begründung erhalten hatten. Rec. geht 
Von dem Grundfatze aus, dafs man auch in der höhe
ren Analyfis von dem Einfacheren zum Zufammenge- 
fetzteren, und möglichft oft vom Befonderen zum All
gemeinen übergehen müffe, alfo nicht fehr zweckmäfsig 
den umgekehrten Weg einfchlagen folle. Die be
fondere Entwickelung kann er jedoch nicht beyfügen, 
ohne zu weitläuftig zu werden. Für den Sachverftän- 
digen hat des Vfs. Darftellungsweife fehr Vieles für 
fich, und Rec. felbft las die Entwickelungen mit gro- 
fsem Vergnügen und fteigendem Intereffe; allein in die 
L»age des Lernenden fich verletzend, und feine viel
jährigen Erfahrungen berückfichtigend, mufste er im
mer zu der Anficht zurückkehren , des Vfs. Angaben 
Würden an Klarheit, Verftändlichkeit und Confequenz 
gewonnen haben, wenn die Materien nach obigen allge
mein berührten Gefichtspuncten geordnet, und dem Geifte 
der Lernenden vorgeführt wären. Diefes dürfte auch 
die Beftimmung des Buches zu Vorlefungen an Lyceen 
oder Univerfitäten, d. h. für folche Zuhörer, welche 
höchftens die Gleichungslehre mit Ausfchlufs der cu- 
bifchen und biquadratifchen Gleichungen, und die Ele
mentargeometrie fich eigen gemacht haben, befonders 
fodern. Auch kann Rec. die Bezeichnung der höhe- 
ren Differenzen in Form von Potenzen nicht ganz bil- . 
ligen, fo gut die Materie an und für lieh bearbeitet 
ift, wozu die befonderen Beyfpiele oft fehr viel bey
tragen.

Die Ableitung des Differentialquotienten der Fun

ction y5 nämlich —, und diefe Bezeichnung, welche die 
dx

ältere ift*  wogegen man in der neueften Zeit manche 
andere gewählt hat, unter denen die Bezeichnung y1 
oder D(x) fftr y _ vielleicht die bequemere ift 
und auch voni Vf. zuweilen der Bequemlichkeit we
gen gebraucht wird, verdienen Beyfall. Da übrigens 
dy _ .
dx — y * dx iftj fo nennt man, wenn dx unendlich 
klein genommen wird, die Grenze, welcher fich das

Verhältnifs dy : dx unendlich nähert, d 
der Differentiale von y und x, was bemer 
den verdient. Die ziemlich allgemeine Beybehaltung 
der älteren Bezeichnungsart des Differentialquotienten 
billigt Rec., der auch die Entwickelung der Differen 
tiale zufammengefetzter Functionen in den verfchiede
nen Aufgaben mit befonderem Intereffe gelefen hat 

üebrigens ift weder y = ap, noch y = noch ein 

anderes Product, oder ein anderer Quotient aus zwey 
Gröfsen eine zufammengefetzte Function, weil diefe 
entweder aus einer Summe oder Differenz befteht. Auch 
würde Rec. bey zwey veränderlichen Gröfsen die letzten 
Buchftaben gewählt haben. Mit der Beftimmung des 
Differentials der Function y = xn konnten die einzel 
nen Differentiale verbunden und endlich abgeleitet feyn, 
dafs das nte Differential von xn eine beftändige Grofse, 
nämlich n(n-l)(n-2)...(n-n + l) xn ndxn ift 
Hiernach ergeben fich leicht alle Differentiale er . o 
tenzen x2, x3, x4 u. f. w. bis zu ihrem jedesmaligen 
beftändigen Differentiale; fo ift z. B. von x5 das erfte 
Differentiale 5x4dx; das zweyte 20x3dx2; das dritte 
60x2dx3, das vierte 120xdx4, das fünfte 120dx*  und 
jedes folgende = 0. Aehnliche Bemerkungen laffen 
fich wegen der Beftimmung der Differentiale^ von

y = X~ n = 
m

~. von y = x*  oder y = xK von

beyfügen, indem z. B. aus den An-y = xn u. f. w. beyfügen, indem z. ß. aus oen An
gaben des Vfs. für den Anfänger nicht klar erfichtlich 

, T 3dx , _ _
ift, dafs d—xi = d]/x*  =|x-?dx = — ift u-f.w.

Diefe und ähnliche Ergänzungen hinfichdich der ina- 
tionalen, der Exponential- und logarithmifchen Fun
ctionen kann Rec. nicht weiter beabfichtigen, ohne zu 
weit zu gehen und die Grenze der kiitifchen Anzeige 
zu fehr zu überfteigen. Die Lehrfätze für die Diffe
rentiale der Exponential - Functionen geben dem An
fänger viel Stoff zu felbftftändiger Behandlung vorge
gebener befonderer Functionen, weil der Vf. die Ge- 
fetze ftets allgemein ableitet.

Befondere Aufmerkfamkeit widmet er den Diffe
rentialen der Kreisfunctionen, wobey freylich die Kennt- 
nifs der wichtigeren goniometrifchen Functionen erfo- 
derlich ift, um die Darftellungen verliehen zu können, 
da er diefe Formeln nicht angiebt, fondern nur fagt, 
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dafs nach einer bekannten goniometrifchen Formel die
fer oder jener Werth folge. Uebrigens vermifst Rec. 
die geometrifche Conftruction, dafs z. B. das Differen
tial des Sinus eines Kreisbogens (oder Winkels) ein 
Product aus dem Differentiale diefes Bogens in den 
Cofinus deffelben ift u. f. w. Auch billigt er die Schreib
art fin.x2, cof.x2 u. f. w. ftatt fin.2a, cof.2a nicht, wie 
er bey Beurtheilung des Lehrbuches der Trigonometrie 
des Vfs. näher begründet hat, fo fehr auch diefer in 
der Vorrede zu jenem feine Schreibart zu vertheidigen 
fucht. Die Differentiation der zufammengefetztcn trans- 
cendenten, und befonders der imaginären Functionen 
findet der Lefer fehr gut und umfaffend behandelt; in 
befonderen Lehrfätaen find die einzelnen Formeln ent
wickelt, um für einzelne Fälle angewendet zu werden, 
und dem Lernenden zu Anhaltspuncten für Selbftübun- 
gen zu dienen.

Ueber den Inhalt des 2 Cap. hat fich Rec. info
fern fchon ausgefprochen, als er die höheren Differen
tiale früher vorgetragen und mit den erften verbunden 
wünfchte; dadurch würden manche Wiederholungen 
erfpart und der Zufammenhang nicht unterbrochen. 
Der Gegenftand felbft erfcheint doch nicht erfchöpft, 
weil der Anfänger fich nicht recht zu finden weifs, 
wie er die höheren Differentiale der befonderen Fun
ctionen, wovon oben einige Beyfpiele angemerkt find, 
finden foll. Die trigonometrifchen Functionen find 
am beften.

Nachdem der Vf. hinfichtlich des Maclaurln’fehen 
und Taylor'fehen Lehrfatzes einige zweckmäfsige Er
klärungen angegeben und verfinnlicht hat, dafs eine 
Mittelgröfse zwifchen izwey ungleichen Grofsen ftets 
eine Grofse ift» welche nicht kleiner als die kleinfte 
und nicht gröfser als die gröfste der beiden in Rede 
liebenden Gröfsen ift, und dafs eine Mittelgröfse zwi
fchen zwey einander gleichen Gröfsen diefen beiden 
Gröfsen immer felbft gleich ift, theilt er vier Lehrfätze 
mit einigen Zufätzen und Erklärungen mit, welche in 
das Wefen der beiden Sätze und der auf ihnen beru
henden Gefetze einführen und den Anfänger mit den 
Eigentümlichkeiten derfelben bekannt machen. Die 
Darftellungsweife empfiehlt fich durch Klarheit und 

Vollftändigkeit, durch Beftimmtheit und Einfachheit. 
Jedoch behält der Vf. die ältere Bezeichnung hißt 
nicht bey, fondern bedient fich der neueren, früher be- 
rührten; ob mit befonderen Vortheilen für den Anfän
ger, der fich an die erfte Bezeichnungsart mittelft der 
bisherigen Entwickelungen gewöhnt hat, will Rec*  
nicht direct entfeheiden; der Confequenz und Einfach
heit wegen glaubt Rec. Gründe zu haben für die Bef“ 
behaltung der Anfangs gebrauchten Bezeichnung, ob
gleich die neueren Analytiker fich diefer vom Vf. bi# 
ebenfalls gewählten Bezeichnung bedienen; fie gebrau
chen fie gleich im Anfänge und gewöhnen dadurch 
den Studirenden an diefelbe. Denkt fich der Vf. in 
den Standpunct und in die Eigenthümlichkeit der gei' 
ftigen Bewegung des letzten, fo wird er mit dem Rec- 
einverftanden feyn und hierin nichts Gefuchtes odet 
Ungeeignetes finden.

Für die Entwickelung der Functionen in Reihen 
mittelft des Maclaurin’fehen Satzes ftellt der Vf. meh
rere Gefichtspuncte auf, welche man in anderen ähn
lichen Schriften nicht erörtert findet; die Art der Dar- 
ftellung ift einfach, entfpricht den Vorkenntniffen ^ef 
Lefer, wenn fie fich mit den vorhergehenden Gefetzen 
bekannt gemacht und die Verwandlung der Functio
nen in Reihen gehörig aufgefafst haben. Das meide 
Intereffe gewähren die Beftimmungen in Kreisbogen b1 
unendlichen Functionen des Sinus oder Cofinus, 
Tangente und Cotangente und umgekehrt letzter gonio- 
metrifcher Functionen aus dem gegebenen Kreisbogen*  
Hier. und da ift das Verfahren zwar gefucht und we
niger klar; aber der Anfänger überwindet die Schwie
rigkeiten durch ein wiederholtes Durchlefen. Die B0* 
handlung des imaginären Factors und Exponenten 
xj/—i verdient alle mögliche Aufmerkfamkeit, wobey 
Rec. im Befonderen billigt, dafs die neue Bezeich
nung i ftatt j/ — i nicht aufgenommen, fondern letzt0 
beybehalten ift. Diefe Annahme mifsbilligt er nament
lich in Lehrbüchern der Elementar - Mathematik, We’^ 
dem Lernenden mancherley Dunkelheiten und Schwie
rigkeiten daraus erwachfen.

(Die Fortsetzung folgt im nächflen Stücke.)
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

Ob der Verf. nicht zweckmässiger verfahren wäre, 
wenn er die Differentiation der Functionen mit meh
reren veränderlichen Grofsen Sogleich nach denen mit 
einer Gröfse behandelt hätte, um dann den Maklau- 
Tin’fchen Satz im Zufammenhange vortragen zu kön
nen, will dem Rec. als haltbar erscheinen, weil in bei
den Fällen zufammengehörige Gegenftände nicht ge
trennt, fondern in gegenseitiger Beziehung auf einan
der folgen würden. Hieraus ergeben Sich Gründe für 
eine mehrfach abzuändernde Stellung der einzelnen 
Capitel und für die Realifirung eines Wunfches wegen 
Befolgung eines confequenteren Ideenganges, gegen 
den die Anordnung Sowohl im Ganzen als im Ein
zelnen manchmal verftöfst. In Betreg der Differen
tiation von Functionen mit zwey und mehr Veränder
lichen veimifst Rec. einige allgemeine und gründlichere 
Erläuterungen, welche zu einer allgemeinen Regel füh
ren, wonach man alle möglichen Functionen diefer 
Art differenziren kann. Man nimmt jeden Theil der 
Function für fich als eine veränderliche Gröfse und 
bringt die hierdurch erhaltenen einzelnen Differentia- 
lien in ein Gefamt-Relultat; dann fubftituirt man für 
jede angenommene veränderliche Gröfse ihren Werth, 
'“'d erhält im Refultate Stets das Differential der gege
benen Function. Auch billigt es Rec. nicht, fo früh- 
zeitig 2 $ Differentiale, d. h. Differentiationen der
Differentialfunct|onen eingemifcht und nicht erft an 
mehreren besonderen Beyfpielen das Verfahren für 
erfte Diffeientiale verfinnlicht zu haben. Des Vfs.

ortrag ift etwas Schwierig und nicht klar genug, um 
en Anfänger mit dem Wefen der Differentiation be-

A. L. Z, 1841. Zweyter Band,

kannt zu machen. Iftz.B. f=(ax + by2)3 (c+ex3+fxy)3 
zu differenziren, fo wird jener nach der Darftellungs- 
weife des Vfs. Sich nicht leicht bewegen und mit 
noch grösseren Schwierigkeiten für die Differentiation 

von f — zu kämpfen haben. Die Be-
■xfV(x2+y2)

handlung der Beyfpiele würde zu viel Raum einneh
men ; Rec. will nur darauf hindeuten, wie der Vf. fich 
vom Einfachen zum Zufammengefetzten hätte eiheben 
und den Zuhörer oder Lefer, je nachdem das Buch 
bey Vorlefungen oder zum Selbftftudium gebraucht 
wird, mehr in das Wefen des dabey zu beobachten
den Verfahrens einführen follen, um bey jenen eine 
gewiffe Fertigkeit zu erzeugen. Ift diefe nicht vorhan
den, fo bieten die höheren Differentiale folcher Functio
nen noch gröfsere Schwierigkeiten dar und der An
fänger wird eher abgefchreckt als angezogen.

Für den Lehrer und Sachverftändigen überhaupt 
hat der Vf. fich hinreichend klar und vollständig aus
gedrückt; wenigstens hat Rec. feine Erörterungen mit 
grofsem Vergnügen und Gewinn von manchen neuen 
Gefichtspuncten gelefen, wefswegen er ihm befonders 
dankt; allein bey Berückfichtigung der Beftimmung 
des Buches mufste er fich in die Lage des Anfängers 
verfetzen, welcher mit den Elementen der höheren 
Analyfis vertraut werden Soll, aber noch nicht die Fer
tigkeit im Analyfiren gewonnen hat, welche der Vf. 
vorauszufetzen fcheint. Rec. verweift zur näheren Be
gründung feiner Bemerkung auf die Darftellung im 
Buche und überläfst jedem nachdenkenden Lefer, dar- 

. über fein eigenes Urtheil abzugeben. Noch mehr 
fprach den Rec. die Anwendung des Taylorfchen und 
Makiaurin (chen Satzes auf diefe Functionen mit meh
reren Veränderlichen an, weil fie in manchen Einzel
heiten verftändlicher und fcharffinniger durchgeführt 
ift, als in ähnlichen anderen Lehrbüchern.

Die Differentiation der Gleichungen kann Rec. 
nicht für gelungen erklären; es fehlen für den Anfän-
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ger mehrere Beyfpiele, welche ihn mit dem Charakter 
der allgemeinen Darftellungen, die für den Sachver- 
ftändigen hohen Werth haben, genauer bekannt ma
chen und ihm das Verfahren verlinnlichen. Rec. glaubt, 
dafs die Beftimmung des Werthes der Function 2x3 — 
x24-6x = y, wenn man z. B. x-—3 ftatt x fetzt, den 
Anfänger in Verlegenheit fetzt, welche der Vf. hätte 
vermeiden können, wenn er mehrere Beyfpiele durch
geführt hätte. Rec. hält daher die Behandlung diefer 
Materie für unzureichend und eher für mangelhaft, als 
für vollftändig, weil fie den Anfänger nicht mit den 
erfoderlichen Fertigkeiten bekannt macht. Diefe Be
merkung bezieht er übrigens keineswegs auf den Sach- 
verftändigen, weil fich diefer völlig befriedigt finden 
wird. Die Materie des 10 Cap. ift gut behandelt; der 
Vf. bringt manche Functionen zur Sprache, welche in 
anderen Schriften unberührt bleiben und füllt dadurch 
eine wefentliche Lücke aus. Das Ganze befteht in 
zwey Hauptgefetzen, welche aus allgemeinen Erörte
rungen abgeleitet und auf einige Beyfpiele angewendet 
find, wodurch fie dem Schüler erft recht klar und ver- 
ftändlich werden. Auf die Durchführung im Buche 
verweilend, bemerkt Rec. blofs, dafs er der Confe- 
quenz wegen ftatt der neueren Bezeichnung die ältere 
beybehalten zu haben für zweckmäfsiger hält, und 
dafs der Vf. letzte darum verlaßen zu haben fcheint, 
weil die ganze Darftellung das Ergebnifs neuerer For- 
fchungen ift, die man in den der Arbeit deflelben vor
züglich zum Grunde liegenden Quellen nicht in dem 
Sinne behandelt findet, als es hier gefchieht.

Gleiche Aufmerkfamkeit verwendet er auf die Lehre 
vom Gröfsten und Kleinften lunfichtlich entwickelter 
Functionen mit einer oder mehr veränderlichen Grö- 
fsen. Nachdem er eine allgemein fafsliche Erklärung 
von gröfsten und kleinften Werthen einer gegebenen 
Function abgeleitet und daraus manche intereflänte Ge- 
fetze gefolgert hat, geht er zu näheren Unterfuchungen 
über, entwickelt die hierher gehörigen allgemeinen Re
geln und erläutert das Getagte an fechs befonderen 
Beyfpielen, wobey er ftets die Werthe von x finden 
lehrt, für welche die angegebenen Functionen einMax- 
imum oder Minimum werden. Hierunter zeichnet fich 
folgende aus: Drey Spieler haben die Summe a ver
loren; der 2te verlor 2mal fo viel als der Ite, undl die 
drey Verlufte verhalten fich fö, dafs ihr Product ein 
Maximum ift< Wie viel verlor jeder Spieler? Aus den 

Bedingungen ift jenes Produkt der Verlufte, oder y — 
ax2 (a—3x) = 2ax2 — 6x3, woraus man findet, dafs 
der Ite Spieler fa, der 2te -fa und der 3tefa=-ja ver
lor. Die mitgetheilten fechs arithmetifchen Beyfpiele 
erfchöpfen übrigens das Verfahren nicht ganz und der 
Vf. würde fachgemäfser verfahren feyn, wenn er vom 
Befonderen zum Allgemeinen übergegangen wäre. Auch 
lernt der Anfänger aus dem Gefagten die Functionen 
y = xn -f- ax n—1 -f- bx n—$ 4- cx n“3 4- .. . hinfichtlich 
gröfsten und kleinften Werthe, und der Anzahl reellef 
Wurzeln nicht kennen und vermag die Frage nicht leicht 
zu beantworten, in welchem Falle z. B. die gebrochene 
Function y = 7—7—7-^ ; wenn y=l/(x2—a2) — 2x 2 u. f«

J (c 4- dx) q J r \ j
ein Gröfstes oder ein Kleinftes werde ?

Vermifst nun gleich Rec. manche Gefichtspuncte 
und mehrere befonders charakteriftifche Functionen, f® 
findet er dagegen die angegebenen geometrifchen Auf' 
gaben über die gröfsten oder kleinften Werthe um f® 
befriedigender. Sie betrefien den gröfsten Inhalt von 
Dreyecken mit zwey gegebenen Seiten; die G^se 
von 2 Seiten für den gröfsten Inhalt des Dreyeckeä 
aus der Summe feiner drey Seiten und der 3ten Seite» 
das rechtwinkelige Parallelogramm (wofür der Vf. nicht 

•klar Viereck fagt) hinfichtlich feiner gröfsten Fläche 
und feines gröfsten Umfanges; die gerade Linie; <leI* 
Cylinder und die Kugel. Diefen Aufgaben folgen 
nige Nachweifungen über das Verfahren, die allgem®1' 
nen Bedingungen der gröfsten und kleinften Werth® 
noch auf einen anderen Ausdruck zu bringen, welche^ 
einfach ift, in manchen Fällen befondere Vortheile bri»^ 
und darum aufmerkfames Studium verdient; den Rc^' 
befriedigte derfelbe fehr, was er unter Bezug auf <h® 
damit vorgenommenen Anwendungen und Berechnü® 
gen für einen Vorzug des Werkes hält.

Für die Functionen mit zwey oder mehr von ei®' 
ander unabhängigen Veränderlichen geht der Vf. 
der von einigen allgemeinen Erklärungen und, 
nicht den Faflüngskräften der Anfänger völlig entfpre 
chend, von allgemeinen Entwickelungen aus, worauf ® 
einige Aufgaben folgen läfst, die jedoch den Bedu 
niflen für ein lebendiges Eindringen in das Wefen 
Sache nicht ganz entfprechen, wenn man den Lerae® 
dön im Auge hat und bedenkt, dafs gerade dieAn^en 
düngen theoretifcher Entwickelungen der eigentlich® 
und ficherfte Weg find, mit den Gefetzen recht verte® 
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ZU werden, und diefelben möglichft felbftftändig behan
deln zu lernen. So belehrend die beiden Aufgaben: 
Eine gegebene Zahl fo in drey Theile zu theilen, dafs 
deren Product ein Grofstes wird, und: In der Ebene ei
nes Dreyeckes einen Punct fo zu finden, dafs die Sum
me feiner Abftände von den drey Ecken ein Kleinftes 
dl, immerhin find; fie reichen nicht hin, von den all
gemeinen Erörterungen und den aus ihnen fich erge
benden Gefetzen eine völlig klare Vorftellung zu ver- 
fchaffen und die verfchiedenen Fälle zu veranfchau- 
lichen. .

Ueber die Vertaufchung der unabhängigen Verän
derlichen fagt der "Vf. nur Weniges; nach Auffindung 
eines allgemeinen Bildungsgefetzes mittelft einiger be
handelter Ausdrücke geht er iml3ten, dem inhaltsreich- 
ften Capitel zu den Anwendungen der Differentialrech
nung auf die Curven von einfacher Krümmung hinficht- 
lich der Tangenten und Subtangenten, Normalen und 
Subnormaien, der allgemeinen Theorie der Berührun
gen, befonders der Berührungskreife und Krümmungs- 
halbmeffer, hinfichtlich der Concavität und Convexität 
und endlich der Abwickelung der Curven über. Den 
einzelnen Betrachtungen gehen ftets fachgemäfse Er
klärungen voraus, denen alsdann die wichtigften Auf
gaben über die bewährten Gegenftände folgen und hier 
und da unaufgelöfie Aufgaben zur Uebung beygefiigt 
find. Möchte es der Vf. für zweckmäfsig erachtet ha
ben, eine Anzahl von Aufgaben jeder ab gehandelten 
Materie zugefetzt und durch fie dem Lernenden mit
telft kurzer Andeutungen bey den fchwierigeren und 
verwickelteren ein weiteres Feld zu felbftftändigen Ue- 
bungen dargeboten haben. Auch kann Rec. den Wunfch 
nicht unterdi ücken, es möchte für die hier berührten
Gegenftände _der höheren Geometrie mehr Rückficht
uuf die Conftruction genommen und der Anfänger mehr 
mittelft der Anlchauung m die Darftellungen eingeführt 
feyu, weil auf diefem Wege das Ziel des Unterrichtes 
nämlich klares und lebendiges Auffalfen der Gefetze, 
aia ficherften erreicht wird.

Diefe Bemerkung bezieht fich nicht auf alle Erör
terungen, indein z. B. die Entftehung und der Charak- 
ter der Cydoide recht gut veranfchaulicht ift; aber die 

e immung der Tangenten, Normalen u.f.w. gefchieht 
meiftens analvtifrL , .x . . * i r- i-J womit eine kurze Anleitung für die

d m>*  ^°m*lc'le C°nftruction verbunden feyn follte, 
er ernende die Entftehung der Function, an 

welcher die Gefetze des Differenzirens angewendet 
werden follen, einfehen und fie gründlicher behandeln 
lerne. Die ausführlichfte Behandlung erfuhren die Ge
fetze für Beftimmung der Krümmungsradien und die 
Art der Krümmung felbft, wofür jedoch die einzelnen 
Curven angegeben und ihr Hauptcharakter hervorgeho- 
ben feyn follte, da gerade die Differentialrechnung die
fen angiebt und er nur durch fie einer gründlichen und 
ftreng wiffenfchaftlichen Behandlung fähig ift. Noch 
umfaffender ift .das Eigenthümliche der Abwickelung 
der Curven behandelt. Sind die Hauptgleichungen, wor
auf die ganze Theorie beruht, entwickelt und ift aus 
zwey Lehrfätzen hinfichtlich der Normale und des Krüm
mungsradius der höchft wichtige Satz abgeleitet. ,,Die 
Evolute ift jederzeit der geometrifche Ort der Mittel- 
puncte der Krümmungskreile aller Puncte der Evolven
te;“ fo läfst fich dann leicht aus der Gleichung der 
Evolvente die Gleichung der Evolute und umgekehrt 
diefe aus jener finden. Hinfichtlich des geometri- 
fchen Ortes bemerkt Rec., dafs er unter diefer Be
zeichnung eigentlich einen Punct verfteht, von welchem 
aus die Conftruction einer Aufgabe möglich ift, und die 
Bedeutung deflelben nicht auf ganze Linien ausdehnt.

Wegen der Unvollkommenheit der Inftrumente und 
unferer Sinne ergeben fich bey Beftimmungen der feh
lenden Stücke ebener und fphärifcher Dreyecke ftets 
Fehler, deren Einflufs für den Geodäten und Aftrono- 
men von grofser Wichtigkeit ift, um die Fehler in den 
gemeßenen Stücken« für die berechneten zu ermitteln. 
Die Unterfuchungen über diefen Einflufs mit Hülfe'der 
Differentialrechnung bilden einen fehr belehrenden Theil 
des Buches und haben für jene Gefchäftsleute hohes 
Intereffe. Der Vf. nimmt vier beliebige Stücke beider 
Dreyecksarten an und fetzt voraus, dafs zwifchen ih
nen eine Gleichung beftehe, worauf er feine Bemerkun- 
gen gründet; dann entwickelt er die Differentialformeln 
für ebene Dreyyecke mittelft Auffindung der allgemeinen 
Fundamentalformeln der Fehlerrechnung und veran
fchaulicht das Gefagte an vier befonderen Fällen, wenn 
entweder eine Seite und zwey Winkel, oder zwey Sei
ten und ein Winkel, oder drey Seiten gegeben find, in 
fo fern als er allgemeine Formeln ableitet, nach denen 
fich jedes Ziffern-Beyfpiel leicht behandeln läfst. Aus 
zwey Fundamentalformeln, welche aus der bekannten 
Gleichung „eine Seite aus den zwey anderen und ih
rem Zwifchenwinkel zu finden,“ abgeleitet find, ergeben 
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fich, wenn man zwey Dreyecksftücke als richtig be- 
Iliinmt annimmt, für die Annahme von einer Seite und 
einem anliegenden Winkel, oder ihrem Gegenwinkel, 
oder von zwey Seiten, oder von zwey Winkeln, noch 
fehr wichtige Gleichungen, welche der Vf. unter Be- 
rückfichtigung diefer vier Fälle mittheilt.

Für die Entwickelung der Fehlerformeln bey fphä- 
rifchen Dreyecken legt der Vf. ebenfalls die Fundamen- « 
talformeln zwifchen drey Seiten und einem Winkel, 
zwifchen zwey Seiten und zwey Winkeln und zwifchen 
drey Winkeln und einer Seite zum Grunde und entwi
ckelt drey Gruppen von jedesmal drey Gleichungen, 
welche er für fechs allgemeine Aufgaben und vier Fälle, 
in welchen zwey Stücke als richtig beftimmt angenom- - 
men werden, in Anwendung bringt.

Mit diefen Unterfuchungen über Anwendungen der 
Differentialrechnung befchliefst der Vf. den erften Theil 
feiner Schrift, welcher aufser den Unterfiichungen der 
neueften Mathematiker im Befonderen der Grundrifs der 
reineren, höheren Mathematik von Fifcher zur Grund
lage gedient haben mag; wenigftens haben die Darftel- 
lungen mit denen in diefem Werke ziemliche Aehnlich- 
keit, mit Ausnahme einiger neuer Bezeichnungen. Rec. 
will aber hiermit der Arbeit des Vf. hinfichtlich ihrer 
Selbftftändigkeit nicht zu nahe treten, indem er aus 
dem Studium des erften Theiles die Ueberzeugung ge
wonnen hat, dafs jener durch fleifsige Studien diefe 
Elemente geiftig verarbeitet und im Durchfchnitte fo 
dargeftellt hat, dafs fie unter Anleitung eines gewand
ten Lehrers bey Vorlefungen mit grofsem Vortheile 
gebraucht werden und dem Schüler zum Nachftudiren 
fehr dienlich find. Rec. bedauert nur, wegen des be- 
fchränkten Raumes nicht mehr in das Einzelne haben 
eingehen und die befonderen Vorzüge der Erörterun
gen vor anderen näher bezeichnen zu können. Jedoch 
glaubt er, dem Ideengange getreu gefolgt zu feyn und 
den Lefer mit der Bearbeitung der einzelnen Discipli- 
nen in allgemeinen Gefichtspuncten bekannt gemacht zu 
haben, wonach es ihm möglich wurde, den Werth der 
Darftellungen in wiffenfchaftlicher, praktifcher und pä
dagogischer Beziehung zu beurtheilen.

Der 2te Theil, die Integralrechnung enthaltend, 
zerfällt in 16 befondere Capitel, wovon das Ite, S. 3—10, 
fich mit allgemeinen Begriffen und Sätzen befchäftiget; 
II) Von der Zerlegung der gebrochenen rationaen al" 
gebraifchen Functionen in Partialbrüche, S. 10 —- 
III) Entwickelung der wichtigften Reductionsformebh 
S. 33 — 41. IV) Integration der rationalen. V) der ir- 
rationalen algebraifchen und VI) der Differentiale, W«l" 
ehe Kreisfunctionen, und VII) welche Logarithmen und 
Exponentialgröfsen enthalten, S. 41—132. VIII) Anwen
dung der Integralrechnung auf die Theorie der in e*'  
ner Ebene liegenden Curven hinfichtlich der Quadratur, 
Rectification, Cubatur der durch Umdrehung ebener 
Curven um fefte Axen entftandenen Körper und der
Complanation derfelben, S. 132—160. IX) Von den b®" 
ftimmten Integralen, S. 160—178. X) Integration der 
höheren, XI) der vollftändigen Differentiale mit 
reren veränderlichen Grofsen. XII) Der Differential 
gleichungen der Iten Ordnung und des Iten Grade0 
und XIII) derfelben der Iten Ordnung und des 2tefl 
Grades zwifchen zwey veränderlichen Grofsen, S- 
—214. XIV) Particuläre Auflöfungen der Differential" 
gleichungen, S. 214 — 221. XV) Auflöfung einiger ge°' 
metrifcher Aufgaben, S. 221—226 und XVI) Integra' 
tion der Differentialgleichungen der 2ten Ordnung 
fchen zwey veränderlichen Grofsen, S. 226—238.

In einem befonderen Anhänge, S. 239 — 252, find^ 
man noch einige Nachweifungen über die Curven 
doppelter Krümmung und über krumme Flächen. 
diefer allgemeinen Ueberficht erkennt der Lefer d16 
Reichhaltigkeit des 2ten Theiles und den darin befolg 
ten Ideengang, der fich von dem in ähnlichen ander011 
Lehrbüchern durch manche Vorzüge unterfcheidet, 
gleich ihn Rec. nicht ganz billigen kann, da das 
Capitel eher in den erften, als 2ten Theil gehört, 1111 
die Rectification der Curven vor der Quadratur bebfl11 

* a rßtdelt feyn follte. Auch in der Aufeinanderfolge an«er 
Materien laffen fich Veränderungen wünfehen, W®lc^ 
jedoch mehr in fubjectiven Gründen, als in der $aC 
felbft liegen.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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(Foi tfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

Die Bedeutung des Begriffes „Integral“ erklärt der 

^f. zu umftändlich und darum nicht recht deutlich; jede 
Function ift das Integral ihres Differentials, mithin 
heifst „integriren“ diejenige Function finden, aus wel
cher das Difierential entftanden ift. Da das Aggregat 
und der Unterfchied von beftändigen und veränderlichen 
Giöfsen einerley Differential mit den veränderlichen 
Grofsen hat, fo wird das Integral deffelben nicht voll- 
ftändig gefunden. Um aber das Integral einer gegebe
nen Differentialfunction vollftändig zu erhalten, mufs 
man jedem Integral eine beftändige Gröfse = C zü- 
fetzen wonach z. B f. (dz + dx) = z+x+C oder 
i . U‘ "• Diefe Gefichtspuncte erörtert 

^er Anfänger leicht auflaffen 
und gründlich einfehen kann. Auch bemerkt er nicht

1 man ^fer beftändigen Gröfse jeden
beliebigen Werth geben könne, weil fie jederzeit aus 
den Bedingungen der gegebenen Aufgabe beftimmt wer
den mufs. Nur ift nicht völlig beftimmt, ob fie pofitiv 
oder negativ fej n muffe; fie ift beides zugleich und . 
heifst darum eine beftändige veränderliche Gröfse.

„ Statt aller anderer weitläufiger Entwickelungen, 
wurde Rec. dje wichtigeren Differential - Functionen hier 
a s Einleitung und Ueberficht zufammengeftellt und ihre 
utegrale, d> dje Functionen felbft beygefügt haben, 

woiaus ficix für die Auffindung des Integrals eine allge- 
moirio
f Ibft €r^eht, welche der Anfänger gleichfam 
__ a e*tet Und z. B. für die Differentialfunction dy 

v dann befteht, dafs man xndx durch dx dividirt, 
J A * ^neaten n die Einheit addirt und die hierdurch 

1841. Zweyter Band. 

entftandene Gröfse x11”^ durch den Exponenten nebft 
der Einheit, d. h. durch n-|-l, dividirt; dem Quotienten 
wird die beftändig veränderliche Gröfse C beygefetzt;

Xn-J-1
hiernach ift alfo f. xndx=—^on ^er Wahrheit n-f-1
des Refultates und Richtigkeit des Verfahrens über
zeugt man fich leicht durch Differentiation des Inte
grals. Die Erörterungen des Vfs. mittelft der aufge- 
ftellten drey Lehrfätze und der Erweiterung des Be
griffes des Integrals haben einen rein wiffenfchaftlichen, 
Charakter und find darum dem Lehrer willkommener 
als dem Schüler.

Die Zerlegung der rationalen Bruchfunctionen in 
einzelne Brüche ift zwar für die Integralrechnung höchft 
wichtig; allein ihre Stellung billigt Rec. nicht; fie ge
hört in die Lehre von den niederen Functionen und 
deren Verwandlung in Reihen, feilte alfo hier den 
Vortrag nicht unterbrechen. Sie ift eine Hülfsopera- 
tion, wie manche andere Operationen für die Integral
rechnung. Rückfichtlich der Behandlung felbft dürfte 
gröfsere Einfachheit in der Bezeichnung und Entwi
ckelung der Gefetze und Kürze in der Beweisführung 
für Lehrfätze zu wünfehen feyn. Die meiften vom Vf. 
als Lehrfätze angegebenen Beziehungen kann man 
nicht als folche anfehen, wefswegen der Vortrag mehr 
entwickelnd gehalten und nicht unnöthig erfchwert feyn 
feilte. Das ganze Verfahren befteht mehr in Erklä
rungen, als in hypothetifchen Sätzen, wie faft jeder 
angegebene Lehrfatz beweifet. Für den Sachverftän- 
digen, oder für den Lehrer, welcher das Buch feinen 
Vorträgen zum Grunde legt, haben die Darftellungen 
wohl objectiven Werth, wenn dem Anfänger manche 
dunkele Beziehungen mehr aufgeklärt find; allein zum 
Selbftftudium mögen fie nicht fo leicht gebraucht wer
den können. Rec. bezieht feine Bemerkungen ftets 
auf die Faffungskräfte der Lernenden, verfetzt fich in 
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die Lage derfelben und gewinnt daraus die Ueberzeu- 
gung, dafs die gewählte Art der Darftellung denfelben 
nicht überall zufagen wird; wenigftens hat er fchon 
manche Beobachtungen gemacht, die auch dem Vf. 
bey feinen Vorträgen nicht entgangen feyn werden, 
welche jene Bemerkungen rechtfertigen und für eine 
gröfsere Vereinfachung und Elementarifirung der Erör
terungen fprechen dürften.

Durch mehrere befondere Functionen und ihre Be
handlung nach den Angaben des Vfs., oder nach an
deren üblichen Methoden erläutert er wohl das Ver
fahren; allein ihre Anzahl ift zu gering, um den Ler
nenden in das Wefen der Sache mit völliger Durch- 
fchauung der Gründe einzuführen. Die Theorie der 
Gleichungen hat ftreng zu beweifen, dafs fich ftets ein 
reeller, oder imaginärer Werth der Unbekannten finden 
läfst, für welchen die Function = o wird; wegen der 
Schwierigkeit und Weitläuftigkeit des Beweifes fetzt 
der Vf. diefen Satz voraus und bauet auf ihn manche 
fehr lehrreiche Betrachtungen über die ganzen ratio
nalen Functionen und über den Fall, wenn imaginäre 
Factoren des erften Grades vorkommen. Aus allen Er
örterungen folgert er am Schluffe: „ dafs jede reelle 
rationale Bruchfunction als ein Aggregat reeller Brüche 
und, wenn fie eine unächte ift, als ein folches einer 
ganzen rationalen Function fich darftellen läfst.

Wegen des vielfachen Gebrauches gewißer For
meln, mittelft welcher fich fehr oft Integrale durch 
andere Integrale ausdrücken laßen, welche entweder 
fchon bekannt, oder wenigftens einfacher als die zu 
findenden find, entwickelt der Vf. die wichtigften der
felben, und verfchafft dadurch dem Lernenden eine 
grofse Erleichterung in der Behandlung der Materien 
der nächften Capitel. Er nennt diefe, die Integral
rechnung fehr erleichternden Formeln „Reductionsfor- 
meln“ und bereitet fie durch die oben angeführte In- 
tegrirung der Differentialfunction xndx vor, ohne je
doch die dort berührte wichtige Regel daraus abzu
leiten und dem Anfänger eine allgemeine Richtfchnur 
für die Integration darzubieten. Da jene Regel die- 
felbe bleibt, der Exponent mag eine ganze oder ge
brochene, pofitive oder negative Zahl feyn, fo tollte 
fie nicht übergangen feyn. Nur für den Fall, dafs der 
Exponent n = l ißj läfst fich das Integral nach ihr 
nicht finden, weil, wie der Vf. richtig bemerkt, »4-1=0 
wird. Da aber das Differential einer logarithmifchen

Grofse gefunden wird, wenn man ihr Differential durch 
die logarithmifche Gröfse dividirt und diefen Quotien
ten mit der Subtangente des logarithmifchen Syftems 

multiplicirt, to wird f. x1 dx = f. = log. x 4" Conft- X
und es tollte hierauf hingewiefen feyn.

Für das Integral f. xm—x (a4-bxn)Pdx entwickelt 
der Vf. fechs fehr wichtige Formeln, welche jenes 
durch ein anderes Integral von ähnlicher Form an5' 
drücken und in der Folge wefentliche Dienfte le*"  
ften, wefswegen er den Gebrauch derfelben hinficht' 
lieh der Eigenthüinlichkeiten der Exponenten im B6* 
fonderen erörtert und den Lernenden auf die Fälle aut' 
merkfam macht, welche Vorkommen können. Für das 
Integral f. xm—1 (a 4- bxn 4- cx2n) p dx entwickelt er auf 
eine fcharffinnige und confequente Weife noch fünf 
andere Reductionsformeln, welche ebenfalls häufig6 
Anwendung finden Rec. wünfeht übrigens, der Vf- 
hätte, wie oben bemerkt wurde, mehrere einfachere 
Integrale beftimmt und mittelft der angegebenen Regel 
dem Anfänger eine gröfsere Fertigkeit im Integriren 
verfchafft, damit er in die Entwickelung diefer Be" 
ductionsformeln leichter eingedrungen "wäre, und fi^ 
felbftltändiger hätte bewegen können. Rec. zweifele 
dafs jener nach den vorgegangenen DarftellungeU 
dem Vortrage leicht und mit Einficht in die Gründe 
zu folgen vermag. Durch Einführung der Gröfse X 
als Bezeichnung einer Function von x hat er zwar den 
Vortrag erleichtert, die Formeln abgekürzt und hier*  
durch feinem Werke einen Vorzug verfchafft; allelI, 
die Hauptfchwierigkeiten find hiermit nicht gehoben.

Diefe Bezeichnung einer Function von x mit £ 
findet man noch befonders im 4 Capitel beybehalteU' 
Nachdem der Vf. eine ganze, rationale, algebraifch6 
Function von allgemeiner Form behandelt hat, wofüf 
obige Regel die Grundlage bildete, geht er zur E1^' 
Wickelung der Integlale von acht allgemeinen Form611 
über und behandelt diefelben einfichtsvoll und klaff’ 
die aber der Anfänger mit der Feder in der Han 
felbftftändig durchgehen mufs. Diefen Integralen f°^' 
gen einige fehr inftructive Aufgaben, deren erfte ^i6 
Integration jedes reellen, gebrochenen, rationellen 
gebraifchen Differentials zum Gegenftande hat und diß 
übrigen auf tri gonometri fche Functionen hinführen, 
ehe der Vf. mit grofser Gewandtheit behandelt. ReC‘
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j . x™“^dxdeutet nur auf die Integrirung des Differentials ---------° ö xn + an
durch Zerlegung von xn4-an in Factoren, wo n eine 
gerade oder ungerade Zahl ift; durch Zerlegung von 
xm-i 
xn Partialbrüche und diefelben Fälle für n und

auf die völlige Integration hin und entnimmt daraus 
den Beweis für die wefentlichen Vorzüge der Schrift 
vor vielen anderen, welche entweder oberflächlich über 
die Sache hinweggehen, oder nur einen oder den an
deren Fall berühren, oder fie ganz übergehen.

Mit gleichem Fleifse und mit gleich grofser Auf 
merkfamkeit behandelt er die Integration der irratio
nalen Functionen, wofür ein Hauptgefichtspunct darin 
befteht, die Differentialfunctionen durch eine paffende 
Subftitution rational zu machen, und ihre Integration 
auf die Entwickelungen des 4 Cap. zurückzuführen. 
Diefes gelingt jedoch nicht immer, daher deutet er 
auch darauf hin, Integrale irrationaler Differentiale 
durch zweckmäfsige Subftitutionen auf fchon bekannte 
Integrale derfelben zurückzuführen, oder fich der frü
her entwickelten Reductionsformeln mit Vortheil zu be
dienen, oder die gegebenen Differentiale, wo möglich, 
in convergirenden Reihen zu entwickeln. Von diefen 
verfchiedenen Integrationsmethoden macht er in dem 
inhaltsreichen 5 Capitel bey einzelnen Beyfpielen Ge
brauch, indem er 17 Integrale entwickelt, welche dem 
Buche von der praktilchen Seite einen eben fo grofsen 
Werth verfchaffen, als von der wiffenfchaftlichen und 
pädagogifchen. Durch diefe Beyfpiele erwirbt fich der 
Anfänger viel Fertigkeit in der Anwendung der ein
zelnen Methoden, dringt in das Eigenthümliche der
felben ein und bahnt fich den Weg für die Behand
lung aller vorkommenden einzelnen Fälle; durch fie 
Werden ihm manche früher dunkel gebliebene Gefichts
puncte völlig klar und verftändlich und er gewinnt 
den ^egenftänden der höheren Analyfis eine fehr in- 
tereffante Seite ab, welche ihn zum tieferen Eindringen 
antreibt und jn j]im diejenige Luft und Liebe zur Wif- 
lenfchaft erzeugt und verftärkt, ohne welche kein 
ficheies und fruchtbares Fortfehreiten möglich ift. Rec.

er die Materie in keiner anderen 
c li t mit gleicher Klarheit und Vollftändigkeit be- 
an e t ge unden und zu eigener Belehrung durchge- 

eitet, zuoIeich aber auch bemerkt hat, dafs der 

Anfänger feine Geifteskräfte recht zn fammeln hat, um 
dem Vortrage mit lebendiger Durchdringung, des be 
handelten Stoffes folgen und denfelben unabhängig von 
der Anweifung des Lehrers gründlich fich eigen ma- 
chen zu können.

Für die Integration der Differentiale, welche Kreis
functionen enthalten', entwickelt der Vf. zuerft fechs 
Reductionsformeln für das Integral f. sin.mxcos.n x dx 
und geht alsdann zur Entwickelung vieler einzelner 
Integrale für gerade und ungerade Exponenten des 
Sinus oder Cofinus über, wozu aber von Seiten des 
Studirenden eine befondere Gewandtheit im Anwenden 
der trigonometrifchen Functionen erfodert wird. Er mufs 
diefe im Gedächtniffe haben, wenn er dem Vortrage 
gründlich folgen und alle Formeln und ihre Umge- 
ftaltung, bis fie zum Refultate zurückgeführt find, klar 
einfehen foll. Zu diefem Behufe wäre fehr zn wün- 
fchen, der Vf. hätte auf die Entwickelung diefer Fun
ctionen in feinem Lehrbuche der Trigonometrie hin
weifen und dem Lefer Gelegenheit zur Uebung in je
nen Formeln verfchaffen können. Die Integrale find 
durch Potenzen der Sinus und Cofinus mit pofitiven 
ganzen Exponenten ausgedrückt; um fie aber durch 
Sinus und Cofinus der vielfachen Winkel auszudrü
cken, bringt der Vf. die allgemeinen Formeln in An
wendung, durch welche die pofitiven ganzen Potenzen 
der Sinus und Cofinus durch Sinus und Cofinus der 
vielfachen Winkel ausgedrückt werden. Ihre Entwi
ckelung nebft der Darftellung von f. sin.nxdx und 
S. cos.nxdx und anderer Integrale führt der Vf. mit 
Klarheit und Präcifion aus, wonach er zur Integration 
der Differentiale übergeht, welche Kreisbogen ent
halten.

Eine befondere Mittheilung der einzelnen Integrale 
mufs Rec. unterlaßen, uml daher zur näheren Kennt- 
nifsnahme derfelben auf das forgfältige Studium des 
Buches verweifen, welches für den bezeichneten Ge- 
genftand vier befondere Gefichtspuncte hervorhebt, 
die für die Entwickelung anderer Integrale den 
Weg angeben. Man wird fich mit Leichtigkeit beym 
Verfolgen der Darftellungen bewegen, wenn man die 
verfchiedenen Reductionsformeln gründlich durchgear
beitet hat. Rec. findet die Materie recht gut behan
delt, und verfpricht fich aus dem Studium des 6 Ca- 
pitels für den Anfänger um fo gröfsere Vortheile, je 
mehr fich diefer angelegen feyn läfst, die Entwicke-
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Jungen felbft zu verfuchen, und die mancherley Hülfs- 
formeln anzuwenden. Jene zeichnen fich durch Gründ
lichkeit und mehrfeitige Eigentümlichkeit aus, welche 
dem Vf. zum befonderen Lobe gereichen.

Um die Differentiale, welche Logarithmen und Ex- 
ponentialgröfsen enthalten, mit Sicherheit und Leich
tigkeit behandeln zu können, fchickt der Vf. für beide 
Fälle die allgemeine Rcductionsformel voraus, und 
läfst alsdann die Entwickelung einiger Integrale folgen, 
welche den Gegenftand im Allgemeinen erfchöpfen, 
und das Verfahren für andere befonderc Fälle zu er
kennen geben. Die Forfchungen der neueren Mathe
matiker hat er forgfältig benutzt, in ein harmonifches 
Ganze verarbeitet, und in einen folchen Zufammen- 
hang gebracht, der eine confequente Ableitung der 
einzelnen Gefetze möglich machte, und nebft der Kürze 
und Einfachheit zugleich die Klarheit und Umfaffend- 
heit der Darftellungen zur Folge hatte, wie man fie 
in wenig anderen Lehrbüchern findet, wozu Rec. im

dxBefonderen das über das Integral f. — Gefagte und1.x
die Entwickelung der Integrale einiger Differentiale 
rechnet, welche Exponential- und Kreis - Functionen 
enthalten. Zwey Hauptintegrale für den jedesmaligen 
Sinus und Cofinus u. f. w. bieten Stoff zu weiteren 
Betrachtungen dar, und würden diefes Capitel noch 
fehr vermehrt haben, wenn der Vf. noch andere In
tegrale behandelt hätte. Die vorkommenden aber ent
halten die erfoderlichen Gefichtspuncte für diefe und 
machen fie überflüffig, weil der Anfänger mittelft der 
bisherigen Erörterungen in den Charakter des Verfah
rens ein gedrungen feyn und das Praktifche klar auf- 
gefafst haben mufs.

Für die Quadratur der Curven entwickelt der Vf. 
hinfichtlich pofitiver und negativer Ordinaten, und der 
ihnen entfprechenden Abfciffen mittelft zweyer Aufga
ben bey fchiefwinkeligen Coordinaten allgemeine For
meln, welche er auf die drey bekannten Kegelfchnitte, 
auf die Cycloide und logarithmifche Linie anwendet. 
Warum die Quadratur von Stücken der Kreisfläche 
mittelft der Gleichung y2 = r2 — a8 und y2 = 2rx—x2 

übergangen ift, lieht Rec. nicht ein. Auch findet er 
für die Kegelfchnitte ftets nur eine Gleichung berührt, 
für die Parabel z. B. die Scheitelgleichung u. f. w., 
was er nicht billigen kann, weil die Beftimmung eines 
parabolifchen Stückes, wenn der Anfangspunct der 
Abfciffen auf der Axe der Parabel genommen wird, eine 
andere Formel erfodert, als die gewöhnliche, wonach 
der Flächeninhalt des von der Abfciffe, von der Or
dinate und dem zugehörigen Parabelbogen ftets zwey 
Dritttheile des Rechteckes zwifchen der Ordinate und 
Abfciffe beträgt. Auch könnte diefe Flächenbeftim' 
mung für fchiefwinkelige Coordinaten kurz berührt 
feyn. Für die Hyperbel dehnt der Vf. die Unterfu- 
chungen etwas mehr aus, und läfst weniger zu wün~ 
fchen übrig. Eine intereffante Aufgabe bietet die Kon- 
choide dar, welche man jedoch nicht erörtert findet.

Unter Rectification der Curve verlieht Rec. die 
Berechnung der Länge derfelben, und nicht allein eines 
ihrer Stücke; fie kann für rechtwinkelige und fchief
winkelige Coordinaten vorgenommen werden; der £ 
berückfichtigt blofs den erften Fall, was Rec. nicht 
billigt. Jener entwickelt auch hier mittelft zvve^el’ 
Aufgaben für pofitive und negative Abfciffen eine 
allgemeine Formel, und wendet fie auf oben g0* 
nannte Curven und auf die Neilifche Parabel an. Auch 
hier ift die Kreislinie wieder übergangen, was Rec*  
nicht billigen kann, da ihre Rectification eben fo leb*'  
reich als wichtig ift. Für die Parabel ift die einfach!*®  
Manipulation gewählt, und weder bey fchiefwinkelig®a 
Coordinaten, noch bey der Familie der Parabeln, 
für bekanntlich die allgemeine Gleichung yn = pn"r* 
ift, das Verfahren der Rectification verfinnlicht, 
Rec. zum Vortheile des Anfängers fehr wünfehte. D,e 
Behandlung der logarithmifchen Linie und der Ciff°*̂ ß 
würden gleichfalls eine lehrreiche Uebung verfcb^ 
haben. Die Betrachtungen über die NeUifche PaT^h^*  
bilden eine Zugabe zur Uebung, würden aber dem 
Fänger mehr Interefle gewährt haben, wenn obig6 a 
gemeine Formel für die Familie der Parabeln bßbaI1 
delt worden wäre.

{Der Befehlufs folgt Im nächfleu Stücke.}
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Leipzig, b. Schwickert: Elemente der Differential- 
und Integral - Rechnung zum Gebrauche bey Vor
lefungen von Joh. Aug. Grunert u. f. w.

• (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Die Cubatur der durch Umdrehung ebener Curven 

um fefte Axen entftandenen Körper bereitet der Vf. wie
der durch eine allgemeine Aufgabe vor, und wendet 
dann die darin gefundene Formel auf das parabolifche, 
elliptifche und hyperbolifche Conoid, auf den durch 
Umdrehung einer Cycloide um die Bafis, oder um 
ihre Axe erzeugten Körper an; die Berechnung von 
Kugelftücken, von der logarithmifchen Linie und man- 
cherley Modificationen find übergangen. So bietet 
z. B. die Formel für den körperlichen Inhalt des pa- 
rabolifchen Sphäroids, oder ^n’xy’ die lehreiche Folge
rung dar, dafs, wenn ein Cylinder mit jenem gleichen 
Duichmefler = 2y und einerley Höhe x hat, fein kör
perlicher Inhalt = 7rxy2, alfo doppelt fo grofs, als ein 
unbeftimmtes Stück jenes Sphäroids ift. Die Gefetze 
der Complanation werden, wie vorher, durch eine all
gemeine lormel vorbereitet, welche den weiteren Un
terfuchungen , die man mit vielem Interefle lieft, zum 
Grunde gelegt ift. Letze betreffen die vorher ge
nannten Körper, follten aber auch auf die Beftimmung 
der krummen Oberfläche eines Kugelftückes, und die 
Giffoide ausgedehnt feyn, damit der Anfänger diefe 
Kurven hinfichtlich ihrer Eigentümlichkeiten, Formeln 
u- dgl. vergleichen könnte.

Unter den Gegenftänden des 9 Capitels, welche 
m mehreren beftimmten Integralen und der Unterfu- 
c ung ihrer Werthe beftehen, zeichnen fich die allge- 
meinen einleitenjen Betrachtungen durch wiffenfchaft- 
lc en larakter aus. Nach der Erörterung des Werthes 

von zwey inhaltsreichen Integralen geht der Vf. zur 
ntei uc ung der wichtigen Function Gamma über, 
J. A. L. Z. 1841. Zweier Band. 

wobey er einige allgemeine, in der Theorie der be
ftimmten Integrale fehr wichtige Sätze vorausfchickt, 
und dann jene Function weiter erörtert. Manche der 
entwickelten Integrale finden in der Naturlehre ihre 
Anwendung, und eben darum in der hier verfolgten 
Theorie eine paffende Stelle, wie die in einer Aufgabe 
entwickelte Näherungsmethode beweift. Von der Inte
gration höherer Differentiale berührt der Vf. in zwey 
§§ nur die allgemeinften Formeln, welche jedoch den 
Gegenftand nicht völlig erfchöpfen; das weitere Ver
fahren überläfst er dem Vortrage. Auch findet Rec. 
die Integration der vollftändigen Differentiale mit meh
reren veränderlichen Grofsen nicht erfchöpfend behan
delt; er vermifst die Angabe der für das Verfahren 
erfoderlichen Regeln, ihre Erläuterung an verfchiede- 
nen Differentialfunctionen und Einfachheit im Vortrage, 
wodurch jene Gefetze fich theilweife ergeben hätten. 
Der VT. dehnt feine Unterfuchungen auf zu wenige 
charakteriftifche Functionen aus, und behandelt die 
vorkommenden nicht mit derjenigen Genauigkeit, wel
che der Anfänger zum Eindringen in die Lehren fodert.

Mehr Anerkennung verdienen die Unterfuchungen 
im 12 und 13 Capitel, da fie mehr in das Einzelne 
eingehen, und durch zweckmäfsige Erklärungen die 
Differentialgleichungen verfinnlichen. Jedoch findet 
man keine zureichenden Erörterungen wegen der Glei
chungen mit 3 Veränderlichen vom 2 Grade, wodurch 
dem Anfänger eine gewiße Lücke entfteht, die durch 
das Unteriaffen der Betrachtungen über Integration der 
Differentialgleichungen von vier Veränderlichen vom 
erften, zweyte» und höheren Grade noch empfindlicher 
und nachtheiliger wird. Der Vf. hätte hier einen oder 
den anderen Fall berühren und im 16 Capitel aufneh
men follen. Freylich hätte das Lehrbuch alsdann eine 
noch gröfsere Ausdehnung, aber auch folche Vollkom
menheit erhalten, welche jeden befonderen Fall \or- 
gefehen und dem Lernenden die nöthigen Anhalts- 
puncte für das Behandeln vorkommender Aufgaben 
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dargeboten hätte. Für den Sachverftändigen, oder für 
den das Lehrbuch bey leinen Vorlefungen zum Grunde 
legenden Lehrer findet Rec. alle Angaben vollkommen 
hinreichend und vollftändiger als in den meiften ande
ren Lehrbüchern; aber für den Lernenden macht er 
ausgedehntere Anfoderungen.

Die Betrachtungen im Anhänge enthalten fehr lehr
reiche Gefetze über Tangenten der Curven von dop
pelter Krümmung; über berührende Ebenen krummer 
Flächen; über die Rectification der Curven von dop
pelter Krümmung; über die Complanation krummer 
Flächen, und über die Cubirung der durch diefe be
grenzten Körper, und bieten dem Lernenden eine zweck- 
mäfsige und lehrreiche Gelegenheit zu Anwendungen 
der Integralrechnung dar, wodurch der Werth des 
Lehrbuches fowohl für die Theorie als Praxis bedeu
tend erhöhet wird. Rec. findet diefe Gegenftände be- 
fonders geeignet, den durch die bisherigen Entwicke
lungen geübten Verftand der Anfänger zu ftärken, den 
Scharflinn mehr zu wecken, und der Sache felbft eine 
das wahre wiffenfchaftliche Intereffe erregende Seite 
abzugewinnen. Nur bedauert er, auch hier nicht mehr 
in das Einzelne eingehen zu können, um die befonde- 
ren Vorzüge der von den früheren und neueren Ma
thematikern verarbeiteten und harmonifch geordneten 
Unterfuchungen näher hervorzuheben.

Rec. befchliefst diefe Anzeige mit der aus dem 
Studium des Werkes hervorgegangenen Erklärung, dafs 
der Vf. feinen ehrenwerthen Ruhm im Gebiete der ma- 
thematifchen Unterfuchungen durch daffelbe bedeutend 
erhöhet, und fich um die Wiffenfchaft grofses Verdienft 
erworben, dafs er einem Bedürfniffe abgeholfen, die 
mathematifche Literatur wahrhaft bereichert hat, und 
dafs kein Lefer des Werkes unbefriedigt bleiben 
wird. Möge derfelbe die hie und da geäufserten Wün- 
fche bey einer etwaigen zweyten Auflage berückfich- 
tigen, und den Unterfuchungen noch gröfsere Vollkom
menheit verfchaffen.

Papier, Druck und Zeichnungen find gut, und die 
Art des Vortrages zeichnet fich im Allgemeinen durch 
Klarheit, Deutlichkeit, Beftimmtheit und gröfstentheils 
zweckmafsige Kürze aus,

R.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Franke: Eugen Neuland oder So wird 

man Minifier. Roman von Julian Chownitz, Ver- 
faffer der Romane (:) „ModerneLiebe.“— „Marie 
Capelle.“ 1841. Erfter Band XIII u. 220, zwey*  
ter Band 209 S. 8.

Der geringfte Fehler an diefem Romane ift, dafö 
er, was die Fabel anbetrifft, weit unter Null fteht und 
fomit nicht einmal die befcheidenften Anfprüche ung3' 
bildeter Lefer zu befriedigen im Stande ift; denn eine 
Reihenfolge, theils alberner, theils obfcöner Scene11 
kann man doch unmöglich einen Roman nennen. Selbd 
das Schlechtefte, das wir in der Art befitzen, die RäU' 
ber-, Ritter-, Gefpenfter - und Klofter-Romane, welche, 
zur Ergötzung der dienenden Claffe, alljährlich auS 
einigen Verlagshandlungen hervorgehen, bieten mehr 
Unterhaltung dar, als diefer fogenannte Roman, def' 
fen Held, Eugen Neuland, ein Flachkopf und in jeder 
Hinficht erbärmlicher Wicht, fein Glück in der WeK 
durch die allerverwerflichften Mittel zu machen fach*?  
und macht. — Nachdem wir die Vorrede gelefen, 111 
welcher Hr. J. Chownitz auf eine wahrhaft ergötzliche 
Weife fich felbft den Lorbeerkranz um die Stirn flichb 
erwarteten wir fo wenig von feinem Buche, dafs wir 
die gewöhnlichfte Befähigung zum Bücherfchreiben bey 
ihm fchon nicht mehr vorauszufetzen wagten; alle* 1’ 
trotz dem hat er uns noch überrafcht, indem er den 
bisher für wahr gehaltenen Ausfpruch eines geiftf31' 
dien Mannes entkräftete: „dafs man aus jedem Buch® 
etwas lernen könne, und dafs jedes Buch doch et^^ 
Gutes darbiete.“ Wir wollen es nicht einmal in A®' 
fchlag bringen, dafs der Vf. weder einen Begriff 
den Anfoderungen hat, die ein Gebildeter an den Sb 
eines Autors jetziger Zeit zu machen berechtigt 
noch dafs er die völligfte Unbekanntfchaft, nicht 
mit dem Leben und Treiben der höheren Stände, f°11' 
dern nur nothdürftig gebildeter Menfchen verräth, un 
dafs von einer confequenten Durchführung des Plan3^ 
von Charakteriftik u. f. w. gar keine Spur zu find30 
ift, fondern uns allein über die grenzenlofe Unfittfic 
keit und Gefinnungslofigkeit betrüben, die auf jed3^ 
Seite an den Tag gelegt wird. Auch darüber woU311 
wir unfer Bedauern, ja, unfern Schmerz ausfprechen, 
dafs in unferem Vaterlande folche Bücher erfcheinen? 
dafs fie Verleger, ja wohl gar Lefer finden können» 
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denn dem mufs fo feyn, da diefer Roman nicht der 
«rfte ift > mit dem der Vf. vor die Lefewelt hintritt. 
Zu gleicher Zeit drängt fich uns die betrübende Be
trachtung auf, dafs keine andere Nation, als die un- 
ferige, eine folche Maffe von wahrhafter Schofellite
ratur aufzuweifen hat. Denn wenn die lockeren, es mit 
dem fittliehen Inhalte eines Buches nicht allzugehau 
nehmenden Franzofen viele frivole, ja fogar einige ob- 
fcöne Werke in’s Leben riefen: fo zeugen doch diefe 
felbft zum gröfsten Theile für das Talent ihrer Ver- 
fafier; allein Bücher, wie das vorliegende, worin die 
mifsgeftaltete Gemeinheit ohne Hülle auftritt und fich 
in ihrer fcheufslichen Nacktheit breit macht, Bücher, 
die nicht die geringfte Entfchädigung für den Ekel 
darbieten, den fie durch ihre Sitten- und Gefinnungs- 
lofigkeit in dem Lefer hervorriefen, folche Bücher ha
ben nur wir aufzuweifen und werden die Zahl derfel- 

en fich vermehren fehen, fo lange es noch Verleger 
giebt, die es nicht verfchmähen, die niedrigften Be- 
durfnifie des am allertiefften ftehenden Theiles der Le
fewelt zu befriedigen.

W.

Geschichte, 
PotSDAM, b. F. Miegeb Die 

E Wa, ac/dze/mten Jahkundert. 
Band. Von Dr. Fr. Fiirfter u. n w>

Cabinete
Dritter

Auch unter dem Titel:
PriedricJ. Anguß n, Klinig non Polen und Kurpirß 

von Sachfen u. f. w. *

(Befchlufs der in No. 94 abgebrochenen Becen^on^

Das zweyte Buch befchäftigt fich mit dem Hofe 
Cabinete Königs Auguft, und ftellt deffen Schil- 

den^f -an die SpitZG eineV lanSen Reihe von Ge™l- 
emer Umgebung, gröfstentheils nach v, Loen 

. p\n^n Scbriften II, 187 folg, und einem im J. 1707 
muthlich von * Z“ C0Br * ver-
lachfifchen D’ einem Grafen Lagnasco, General im Kur- 
Hofmann, Diefe Harllellungen verrathen den
Umftehcnden in s'i Könige fchme!cl,eln »»«1 die 

hatten bringen, zugleich aber auch 

die Abficht, auf jenen zu wirken und zu veränderten 
Regierungsgrundtatzen, wie auch ftrengerer Auswahl 
feiner Räthe u. f. w. zu vermögen. Sie find daher 
für den Gefchichtsfchreiber wenig brauchbar, und 
laflen nur erfehen, wie fehr der Staats - und Hof- 
Dienft damals zu Dresden überladen und fchlecht be
fetzt gewefen. Es folgt fodann eine ausführliche Dar- 
ftellung des tragifchen Ausgangs Patculs, über deffen 
Leben und Wirken, und vielfache Intriguen manche 
Einzelnheiten mitgetheilt werden, welche die Anfichten 
jener Zeit in Beziehung auf öffentliche Verhältniffe, 
den Gang der damaligen diplomatifchen Verhandlungen 
u. f. w. erfehen laflen. Den Schlufs macht eine Gal- 
lerie weiblicher, in zweyfacher Hinficht öffentlicher 
Charaktere am Hofe Augufts II, und eine Belchreibung 
der von dicfen gegebenen, und, als ihm wichtigftc Re
gierungsangelegenheit, auch felbft angegebenen Hof- 
feften.

Ueber den Totaleindruck, den diefe Arbeit des Vfs. 
auf den Lefer macht, hat Rec. fchon oben fich geäu- 
fsert. Mag nun noch eine Nachlefe folgen. König 
Auguft II beftellte bey Uebernahme der Krone Polens, 
fchon im J. 1697, eine oberfte Staasbehörde für fein 
Kurfürftenthum, welcher faft die ganze Regierungsge
walt übertragen, und fogar die Macht gegeben ward, 
„die an den König felbft gerichteten Appellationen an
zunehmen oder zu verwerfen, und überhaupt faft Alles 
zu vollziehen, was zum weltlichen Landesregimcnte 
gehört.“ Um den beyfpiellofen Verfchwendungen ge
nügen zu können, verkaufte er feine Anfprüche auf 
das Herzogthum Lauenburg für 1,100,000 Thaler, die 
Erbvoigtey über das Stift Quedlinburg u. f. w. für 
300,000 Thaler, das Amt Petersberg bey Halle für 
90,000 und verletzte mehrere Landestheile. Während 
der Schwedifchen Befetzung und Ausfaugung des Lan
des fetzte er feine üppige und verfchwenderifche Le- 
bensweife fort, unbekümmert um Pflicht und Ehre. Ja, 
ftatt an Heilung der Wunden zu denken, welche feine 
Handlungsweife dem unglücklichen Lande gefchlagen 
hatte, äffte er eben zu folcher Zeit Ludwig XIV 
nach, indem er eine höchft koftbare, fogenannte Cha- 
valieigarde errichtete, und grofsentheils aus unnützen 
Abenteurern des Auslandes zufammenfetzte. Und in 
Polen machte er fich zum Mitfchuldigen des, durch 
die Jefuiten herbeygeführten, Juftizmordes an dem Ala- 
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giftrate der Stadt Thorn. Bey dem Allem findet fich 
aber doch den königlichen Edelknaben ein befonderer 
maitre des morales beygegeben, wo denn freylich fchon 
der Titel auf die Wälfche Art der hier vorgetragenen 
Sittenlehre fchliefsen läfst. Unpaflend aufgefafst oder 
ausgedrückt zeigen fich mehrere Stellen. Der „Schuhu- 
Görres in feinem Satanafius“ (S. VIII) wäre befler 
mit verdienter Nichtachtung ftillfchweigend der, ihm 
ihm fchon nach Verdienft zu Theil gewordenen, Ver- 
geflenheit überlaßen, als auf diefe nicht würdige Weife 
wieder hervorgerufen zu feyn. Der Seitenblick auf 
Götz von Berlichingen (S. 26) ift eben fo ungerecht, 
als wie mit den Haaren herbeygezogen. Diefer „Eh
renmann“, wie der Vf. ihn verfpottend nennt, handelte 
nach dem Zeitgeifte und hat eben die Entfchuldigung 
für fich als unfere Umtriebler, liberalen Mörder und 
Brandftifter, und noch befler begründete. Es galt ihm 
nicht um die „Pfefferlacke“ der Kaufleute, fondern, 
zu einer Zeit, wo die Römifch-canonifche Gerichts- 
verfaflung als ein fremder Eindringling verhafst und 
unbekannt im Lande war, um die Altdeutfche Weife 
der Kriegführung als Selbfthülfe, wie fie damals von 
Fürften, Städten und Rittern hergebracht und geübt 
ward, und den Letzten ebenfo wohl, als Erften zu- 
ftand, wenigftens infofern fie zur reichsunmittelbaren 
Reichsritterfchaft zählten, wie es Götz von B. mit 
feinen Befitzungen that. Dafs die Confumtionsabgaben 
mit der Benennung „indirecte Steuern“ belegt worden 
wären, weil durch fie den Unterthanen das Geld un
bemerkt abgenommen werde, foll wohl nur ein Witz
wort feyn, liegt doch der Grund diefer Bezeichnung 
klar vor in der Art der Veranlagung, verglichen mit 
den directen Steuern. Die Bemerkung, dafs die Stände, 
unter den Bedrückungen Auguft’s II „als privilegirte 
Kafte viel zu vereinfamt“ dageftanden hätten, als dafs 
das Volk den geringften Antheil an ihren Schickfal 
genommen hätte, ift fchielend ausgedrückt und un
richtig gedacht. Denn die Stände waren damals die 
einzigen Vertreter nicht blofs ihrer eigenen, fondern 

auch der Rechte des Volks, und diefes alfo wohl ver- 
anlafst, auf die ftändifchen Erfolge zu blicken, möch
ten fie auch nicht anders verfochten werden, als mit 
derfelben menfcldichen Schwäche, welche in Grofs- 
britanien die Kornbill, und in Frankreich fo manches 
gewerbliche Interefle, dem allgemeinen Beften zuwider*  
vertheidigen läfst. Jene privilegirte Kafte verfolgt® 
den längft gebahnten Weg, wo jetzt andere Kafte® 
fich als folche zu conftituiren und Nebenwege erft 
bahnen trachten. Das Reiclisvicariat nach Kaifer J®” 
fephs Tode ward Auguft II keinesweges „übertrage®3* 
fondern Kraft eines für die Sächfifche Kur in der g°^ 
denen Bulle gegründeten Rechte über die Niederdeut' 
fchen Kreife eröffnet. Ein Studenten- (Burfchen-) 
Lied, hier das: Landesvater, Schutz und Rather, ver
dient wohl nicht als „Nationalhymnus“ qualificirt und» 
zum Hohne der Deutfchen von einem Deutfchen, auS- 
wärtigen patriotifchen V olksliedern verglichen zu wer
den; auch fehlt es den Engländern an unter ihne® 
verbreiteten Trinkgefängen wahrlich nicht, und in der 
entfprechenden Zeit ward in Frankreich an den 
feiller Marfh bekanntlich nicht gedacht, dafür ®^er 
fehr loyaleGaflenhauer wrie etwa: Charmante Gabriel 
fleifsig gefungen.

Das Papier ift nicht fchlecht und der Druck ö®' 
tadelhaft zu nennen; jedoch find dem Rec. folgend® 
Druckfehler bemerklich geworden: S. 85, Zeile 2 V°® 
unten, mufs ftatt „Franzöfifche“ es heifsen: Spanif^ 
Erbfolge; S. 411, Zeile 4 von oben, ftatt „d’Albreufe4 ’ 
d’Olbreufe, und endlich möchte S. 435 die erobe^® 
Hauptftadt Ungarn’s befler mit dem Deutfchen u® 
gebräuchlicheren Namen Ofen, als mit Bude, bezeichnt 
werden, da fie im Ungarifchen nicht einmal fo, 
mehr: Buda heifst, man auch bey den Städten PfeS 
bürg, Groen, Weizen u. dgl. m. nur diefe, nicht 
die Ungarifchen Namen Pofony, Strigopy, Wacz 
brauchen pflegt.

v — w«
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Schaffhausen, b. Hurter: Zu Johann von Müllers 

fämtlichen Werken Supplement. Fünfter Band, 
lierausgegeben von Maurer - Conftant s Bibliothe
kar zu Schaffhaufen. XVIII u. XIV [Briefe Sr. 
Maj. König Ludwigs von Bayern] und 396 S. in 8. 
1840. Sechfter Band. XII, dann XIV S. Avant- 
Propos und C S. [Briefe Sr. K. II. des Herrn 
Erzherzogs Johann von Oefterreich] und 362 S. 
8. 1840.

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1839 No. 214.]

Sechs Briefe des Kronprinzen, jetzt regierenden Kö

nigs von Bayern, zeigen einen dem Throne am näch- 
Ilen Stehenden, glühend im edlen Jugendfeuer für das 
Volk, dem er angehört, und für alles Edle und Grofse, 
das aus demfelben hervorgegangen ift. Ludwig bera- 
thet M n. über Deutfchlands Umfang, innerhalb wel- 
c ler Grenzen er mit der Wahl für die Männer zu 
feiner Walhalla fchweifen dürfe, dann über diefe felbft. 
Wie aus echt königlichefn, darum freyem, Sinne die 
Idee des grofsen Werkes hervorging, beweifen die Na
men Luther und Hutten, Melanchthon und Herder. 
Die Nachwelt wird das Zeugnifs eines kräftigen Cha
rakters dem Fürften nicht verfagen können, der, in 
den Jahren der Jugend durch ein grofsartiges Vorha
ben begeiftert, deflen Ausführung in fteter Beharrlich
keit vier und dreyfsig Jahre widmete, um hierin das 
^habenfte Nationaldenkmal, welches irgend ein Land 
und ein Volk aufzuweifen hat, zu Stande zu bringen.

^er fünfte Band läfst nicht in bunter Reihe eine 
grofse Zahl Namen mit Gaben verfchiedenen Wertlies 
\or uns auftreten, fondern befchränkt fich auf drey 
Schweizer: den nachmaligen Berner Schultheifsen 2V.

von Mülinen, den Landammann des nachmaligen 
antons St. Gallen, Carl Müller von Friedberg, und 
en ür en Pankratius von St. Gallen. — So wie nun

Z. 1841. Zweytcr Band. 

die Briefe des Zweyten den bey weitem gröfsten 
Raum diefes Bandes einnehmen, fo find fie auch un- 
ftreitig die intereflanteften, indem die Briefe des Erften, 
21 an der Zahl, mit dem Jahre 1797 aufhören. Doch 
ift neben dem, was Perfönlichkeiten und Literärifches 
betrifft, auch diefen Briefen manche werthvolle Notiz 
über die Zeitgefchichte zu entnehmen, da feit dem 
Jahr 1790 der Wind den Revolutionsfaamen immer mehr 
auf das Schweizersjelände hinüberfiihrte. Mittheilun- 
gen über die Schweizergefchichte find das Gebiet, auf 
welchem die beiden Männer zuerft fich begegnen $ und 
da konnte Müller wohl keinen geeigneteren Mann fin
den , als Mülinen, den fo fleifsigen als glücklichen 
und beharrlichen Sammler, deffen richtigen Gefchmack 
zugleich die Frage S. 5 beurkundet. Derfelbe lieht es 
ungern, dafs der Gefchichtfchreiber der Schweiz nach 
Mainz geht, lieber hätte er ihn an Bern gefeffelt. Sollte 
aber diefer, wenn es auch den geiftig höher Gefilmten 
zuletzt gelungen wäre, eine Aufteilung zu erkämpfen, 
unter Umgebungen, wie fie S. 21 charakterifirt wer
den, fich je behaglich gefühlt haben? Konnte Müli
nen im Jahre 1789 von feinen Stan des genoffen fchreiben: 
Je doute que Vous euffiez bien edifie en voyant nos Ari- 
flocrates les plus decides faifant les voeux les plus 
ardens pour le tiers-etat de France, par amour pour 
leurs rentes viageres: fo waren diefe Rückfichten nach 
dem 10 Aug. 1792 verfchwunden, und hätte Bern, ■wäre 
es die Schweiz gewefen, die an den Schweizer-Regi
mentern in den Tuilerien verübten Gräuel blutig ge
rächt. Dafs überhaupt die Berner Patricier in Sachen 
der Politik einen gefunderen Sinn hatten, als in Sa
chen der Wiflenfchaften und der Gelehrfamkeit, zeigen 
S. 43 die im März 1790 gefafsten Befchlüffe. Das 
ift die richtige Form und die wahre Zeit zu Conceffio- 
nen; diejenigen, die man im Schlotter gewährt, oder 
fich abtrotzen läfst, füttern gewöhnlich die Meuterey, 
ftatt diefelbe zu befeitigen. Der 17 Brief enthält über 
die Stimmung des Waatlandes das Vollkräftigfte, weil 
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das unter dem frifchen Eindrücke des täglich Gefehenen 
und Erlebten gefchriebene Zeugnifs über die dortige 
Stimmung allen nachmaligen Gefchichtsmächern entge- 
genfteht. S. 58 wird aus dem Umftande der Anführung 
des Befitzthums von Kaifer Albreeht’s Mördern auf 
das irrige Datum (1299) des Oefterreichifchen Zinsbu- 

»ches bey Hergott hingewiefen. S. 63 dürfte die Weife 
bemerkt werden, wie die Förderer der Reformation 
Mülinen's Anherrn, Cafpar^ ungeachtet vieler gelei- 
fteten Dienfte, aus dem Rathe von Bern ausftiefsen. 
Ueber das expeditive Mittel dürften fie felbft von heut- 
zutagigen Radicalen beneidet werden.

Die 74 Briefe von C. Müller von Friedberg (S. 75 
— 346) liefern gröfstentheils wichtige Beyträge zur Zeit- 
gefchichte, worüber die häufig vorkommenden Compli- 
mente, die vielen, aber fühlbar von Herzen gehenden 
(VgL S. 149 u. Öft.) Liebes- und Achtungs-Verfiche- 
rungen leicht überfehen werden mögen. Schritt für 
Schritt entwickeln fich vor dem Lefer die Meutereyen 
Anfangs in dem Toggenburg, hierauf in den alten Stifts
landen St. Gallens, fo wie die Mifsgriffe erft eines 
lahmen, fodann eines ftarrfinnigen Fürften, zwifchen 
welchen Gegen Hitzen MF. als redlicher, verföhnlicher, 
die Intereffen feines Fürften zugleich mit der Ruhe des 
Landes wahrender Beamteter fteht. Ein mit feinen 
Verhältniflen vertrauter Mann fällte über ihn im Jahre 
1802 folgendes (Vorr. XVI), durch die Weife, wie fich 
jener in diefen Briefen giebt, beftätigtes Urtheil: „Ich 
halte ihn für einen ungemein klugen, an Auswegen, 
Vereinpuncten und Wendungen unerfchöpflich erfinde- 
rifchen Mann, der zu rechter Zeit ignorirt, was fich 
jetzt nicht ändern läfst, und hingegen doch beharrlich 
Ordnung und Friede zum Hauptaugenmerk hat. So 
ein Charakter ift jetzt viel brauchbarer, als ein lei- 
denfchafdicher; ich wünfche ihm fehr vielen Einflufs.“ 
Diefe Briefe find jedem künftigen Gefchichtsfchreiber 
unentbehrlich, denn auch fie tragen an fich die lebens
volle Färbung des tagtäglich Erfahrenen, in höherer 
Stellung mit tief eingreifendem Einflüße Durchgemach
ten , und werfen dabey auf andere Schweizerifche 
Zuftände jener Zeit manches Streifljcht; z. B. S. 80, 
wie die St. Galler Krämer einen Strafsenbau nach Tro
gen vereitelten; wie fie (ungeachtet der echten Huma
nität des Fürftabts) als Reformirte in Teifleinen katho- 
lifchen Delinquenten keinen Priefter geftatteten, fie un
gebeichtet hinrichten liefsen, und nachher erklärten: 

ein Andermal könne man hierüber fprechen; wie eini
gen demokratifchen Ständen das blofse Wort defenß0* 
nale anftöfsig war; wie die neue Militär - CapitulatioO 
mit Frankreich zu Stande kam; wie abermals einig® 
Demokratieen Neufchatel (deffen Wichtigkeit für die 
Schweiz MF. anerkannt) von derfelben fern zu hal- 
ten fuchten, u. A. dgl. „Eine grofse Erfchütternngi 
fchreibt er im Jahre 1793, könnte den Umlauf des 
bllits bey uns wieder in Ordnung bringen; wünfcb^ 
wir das aber nicht (S. 129, auch S. 143 entfchiede® 
gegen Revolution)/*  — „Gott bewahre das Vaterit 
vor einem allgemeinen Schwindelgeiße (S. 109) /*  
wohl er „unvermeidliche Stürme“ zu gleicher Zeit vof' 
ausfieht. — Seit der Theilung von Polen nannten Witz' 
bolde den Krieg der Franzofen gegen die Fürften: 
guerre des fripons contre les fripons et demi.

Da fich J. v. M. damals in Wien befand, fo h0^ 
die Briefe immer mit Rückficht auf das Intereffe def 
Schweiz gefchrieben. So finden wir viele Klag®0 
über die im Jahre 1794 verfügte Fruchtfperre; die 
Schweiz und Schwaben würden dadurch gleichzßh’ö 
mifsgeftimmt. Der Beweggrund zu diefer Mafsreg^ 
aber keineswegs, wie MF. glaubt, ein Geheimn^8' 
die Schweiz tollte nur nicht der Durchgangspunct to)0* 
um Deutfchlands Feinde mit Deutfchlands Getreide 
alimentiren. Vielleicht zwar, dafs Mafsregeln, lVlß 
MF. fie vorfchlägt, die Schweiz erleichtert, dab^ 
den Zweck dennoch erreicht hätten.

Die Nachrichten über die Toggenburger Unruh®0 
ziehen fich durch die gröfsere Hälfte diefer Briefe« 
fehen wir ein Volk, deffen Köpfe in revolutionären 
ftrebungen immer mehr wirbeln; einen fchwachen F* 0 
ften (eine kurze Charakteriftik deflelben S. 173), 
es bey jedem Schritte zur Rettung entgegen ruft: 
les flammt auf! einen Beamten, der zur Befchwi®^ 

. gung das Möglichfte thut, dafür aber verdächtigt vVir^ 
S. 170 kann man lefen, wie rechtfeitige Anweßdu11^ 
auch nur eines Kräftleins von erftaunlicher Wirk°°® 
ift. Alle Regierungen feit mehr als einem Menfch®0 
alter haben vor inneren Meutereyen nur defswegeß 0 
len müffen, weil es ihnen an Muth gebrach, Muth 
haben; und wer wollte nicht dem Worte (S. 180) b®/ 
pflichten: Schwachheit hat nie Ordnung geboren • 
nem Fürften Beda folgte zwar wohl ein kräftioer 
(Pankratius), über welchen aber Erzherzog d0"0 
(S. XXVII des folg. Bandes) mit klarer MeDfcb®1' 
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kenntnifs fchreibt: Je Vai trouve toujours le meme 
hbnnete et brave Suiffe, mais entete comme un cheval 
de carofle für le retabliffement de Vancienne conßitu- 
Uon. Alles aus dem Geleife zu laffen, ift jedoch leich
ter, als es in daffelbe zurückzubringen, dann am 
fchwerßen, fobald man lieh ohne Uebergang auf das 
cntgegengefetzte Extrem wirft. Die Physiologie der 
Revolutionen führt überall und zu allen Zeiten zu con- 
ßanten Refultaten: les gens de bien reßent en arriere 
et les turbulens font für la feene. Wie MF. die Wen
dung der Dinge nach den lange beobachteten Sympto
men fchon frühe ahnete, fo ftand ihm im Sept. 1797 
jener Grundfatz hell vor Augen, indem er S. 187 fchreibt: 
le grand parti tranquille fuccombant presque tovjours 
dans les revolutions on ne peut etre fans des tres-gran- 
des inquieludes. Daher er fich frühzeitig nach einer 
Aufteilung in den Oefterreichifchen Staaten umfah und

v. M. hiefür in Anfpruch nahm, was fich durch die 
riefe mehrerer Jahre durchzieht. Manche Zeitgenoffen 

zwar, die Revolutionen binnen einem Monate empfan- 
toen, geboren und mannbar werden gefehen haben, 
dürfte eine Verwunderung über den langfamen Gang 
derfelben im Toggenburg anwandeln. Das Räthfel löft 
fich leicht. Damals beftanden noch keine Aufruhr- und 
Schmuz-Blätter , es müfste Alles noch von Mund zu 
Mund gehen; jetzt weifs man auch für das Fabrikat

। ^en Rampf mit Erfolg anzuwenden.
^en ich die Revolution auf feften Füfsen ftand, und 

auf,enchteten Hauptes einherichritt (wobey nicht über- 
fehen werden darf, wie dierelbe unter
Schonung der nutzbaren Rechte der Abtey St. Gallen 
ungleich milder in dem katholifchen fogenannten Für- 
ßenlande, als m dem paritätifchen Toggenburg fich ge- 
ftaltete), konnte am Ende nur MFs. kluges und ge- 
meffenes Verhalten Raub und Mord, welche nahe ftan- 
den, verhüten. Unter allgemeiner Anerkenntnifs def- 

was er dem Lande während mehrerer Jahre ge- 
‘eiftet, fchied er Anfangs Februar’s aus demfelben, um 
fich nach feinem Vaterorte Näfels im Canton Glarus 
zurück2U2iiehen>

Hier nun trat das Verlangen nach Aufteilung in 
/aucfi der Erziehung der( Kinder wegen) 

uno eic dringender hervor. Vous allez, wird daher 
zu J. V.
moderne (S 22^ / ? ™ de ^'er de la hberte
Wie Wenigen ™ apatrie ne ^PP^eplus (S. 227).

aller Zeit war es gegeben (auch

MF. nicht), zu der goldenen Maxime (S. 229) fich zu 
erheben: Ceux, qui ont gouverne avant une revolution, 
ne doivent plus Rimini feer apres. Man will aber nicht 
von dem warmen Seffel, quoique. Nxol 25 März 1798 
äufsert er fich: II eft devenu pour ainß dire heureux, 
qu’une pui/fance quelconque, fut eile meme infer
nale, nous donne la loi, nous nous egorgerions pro- 
bablement pour examiner en fuite dans quel but. (Und 
S. 279!) Le Difcite jußitiam, heifst es S. 297 ein Jahr 
fpäter, ne peut faire que grand bien en Suiffe, nos 
ancetres etoient de tres honnetes gens. Was für Zög
linge würde aber ein allfälliger Lehrmeifter in jener 
erften aller Disciplinen nicht jetzt (wir fchreiben die
fes gerade am 15 März!) antreffen? Nachdem MF. 
S. 258 verdienter über die Helvetifchen Machthaber 
angemerkt (p. 264: on affure qu*  Aarau wo fie 
fafsen — eß devenu une cloaque de corruption et de 
vices), fragt er (S. 263): „Wie wollen wir noch eine 
Eidgenoffenfchaft hoffen, da der Geiß der Eidgenof
fen fo fehr erlofehen iß ?(i Welche Ausdrücke müfste 
man im Jahre 1841 auffuchen, um diefe Thatfache er- 
fchöpfend zu bezeichnen!

Im April 1798 finden wir den Schreiber diefer 
Briefe in dem adelichen Damenftift Schännis, an den 
Grenzen des Cantons Glarus. Er hatte dort Gelegen
heit, den Stiftsdamen fowohl gegen die Raubfucht der 
Helvetifchen Regierung als bey den in dortiger Ge
gend befehligenden Franzöfifchen Generalen die we- 
fentlichften Dienfte zu leiften. MF. blieb zwey Jahre 
dort, in welcher Zeit die Landfchaft Utznach zum 
Theil Kriegsfchauplatz der Oefterreicher und Franzo
fen wurde, auch F. K. C. Hotze in der Nähe von 
Schännis fiel. Während der Befetzung der nordöftlichen 
Schweiz durch die kaiferlichen Truppen konnte Fürft 
Pankratius auf kurze Zeit in fein Stift zurückkehren. 
Die allerdings nicht loyale Art, mit der er MFs. grei
fen Vater (ein Lebensalter durch der erfte Beamtete 
des Stifts) behandelte, fcheint die Wurzel jenes Haf
fes gegen den Fürften gewefen zu feyn, der bey MF. 
erft mit dem Tode von jenem erlofch.

Zu Anfang des Jahres 1800 nahm MF. doch eine 
Aufteilung bey der Helvetifchen Regierung an. 
domaines, les forets, la partie adminißrative quant 
aux chapitres et convents, la furveillance des poffef- 
fions etrangeres, les feparations des biens nationaux 
(deren es eigentlich nach ftrengem Recht keine gege
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ben hätte) dans les villes font mon deparlement pe
nible — et mes amis me font reßes, ma reputation n’eß 
point fouillee. Le bien eß difficile ä faire en ces 
jours; mais fouvent fy fuis parvenu malgre les aboi- 
ements des loups dans les confeils. In diefem Depar
tement brachte er oft 16 — 18 Stunden des Tages in 
Arbeit zu, beglückt durch den Gedanken, doch einiges 
Gute ftiften zu können. — Die Mittheilungen von all
gemeiner Wichtigkeit werden nun feltener, und der 
Hauptinhalt der Briefe wird von da an MFs. Sohn, 
den er zur Vollendung feiner Studien unter dringli
cher Empfehlung in J. r. M’s. Obforge nach Wien 
fandte, wofelbft er auch eine idee nette du droit canon 
(das in Wien!) fich erwerben foll. In den drey Jah
ren von 1800 —1802 wurden mit dem Leichname der 
Schweiz noch mancherley politifche Experimente vor
genommen; Mais nous (S. 333) cherchons en vain u 
nous faire illußon: nous fommes un peuple tres-demo- 
ralife et aveugle par les paf/ions les plus contraßan- 
tes. MF. felbft augurirt von dem letzten diefer Expe
rimente, daffelbe werde nicht zwey Sommer dauern; — 
diefe Zeit wurde auf fechs Monate verkürzt. Die 
Rühmerey der Allgem. Zeitung im Jahre 1802 (S. 339, 
wo die Anm. des Herausg. nicht zu überfehen ift) und 
S. 344 das Lob Bonaparte’s müßen wir einfach anzeigen.

Die Briefe des Fürftabts Pankratius und des St. 
Gallifchen Bibliothekars J. Nep. Hauntinger find gröfs- 
tentheils Mittheilungen über Kriegsereigniffe des Jah
res 1799 im Vorarlberg; allein, da fie blofs aus zwey- 
ter Hand kommen, nicht von fonderlichem Belang. 
Bey dem erften diefer Briefe ift die Ortsangabe offen
bar unrichtig und mit dem „drittens“ S. 350 ift der 
gute Herr ficher düpirt worden. Der Schweizer - Emi- 
grirten wird S. 359 nicht mit befonderem Lobe ge
dacht ; der Herausg. führt in der Anm. eine Aeufse- 
rung Hotze’s an: ils reffemblent aux Frangais emigres 
comme deux gouttes de aux. In einem Briefe Müller’s 
an den Fürften äufsert fich jener (S. 393): „Man 
mufs einen feften Grundfatz annehmen und in Iler- 
ftellung der Schweiz unverrückt im Auge behalten; 
diefer kann kein anderer feyn als urkundlich oder un- 
ftreitig beftandenes Recht. Sobald wir unter Vorfchü- 
tzung philofophifcher Formeln hievon abgehen, fo ift 
keine Haltung mehr, fo kommen wir in den Revolutions
wirbel und ift keine Hoffnung mehr zum feften Frieden.“

In eine ungleich zahlreichere und buntere Geljell- 
fchaft, in welcher fich, wie es in jeder folchen der 
Fall zu feyn pflegt, Leute von verfchiedenem Gehalt, 
Gewicht und Werth einfinden, treten wir in Bd. VI» 
Auch bey diefem ift es dem Vf. gelungen, Einen vor- 
anzuftellen, der, fo wie an äufserem Range, fo auch 
an innerer Bedeutung, die fich in feinen Briefen als
bald beurkundet, alle Anderen überragt — Se. K« H*  
den Herrn Erzherzog Johann von Oeßerreich. Ob 
die 48, unter Einwilligung deffen, der fie gefchrieben» 
herausgegebenen Briefe als Documente hohen Vet' 
trauens und wirklicher Freundfchaft zu J. v. M.} da#0 
des tiefen Blickes und des gereiften ürtheils des 
mals noch jungen Prinzen, oder lieber als koftbafC 
Mittheilungen über die wichtigften Zcitereigniffe, 
Herzensergiefsungen über Politik und Zuftände 
vornehmfien Staaten Europas annehmen wollen, 
einen wie im anderen Falle werden fie unfere A®^' 
merkfamkeit in hohem Grade feffeln. Es läfst 
aber beynahe auf jeden Briefwechfel zwifchen bedeU' 
tenden Männern (diefe reiche Sammlung bietet bicZÜ 
Belege genugfam dar) anwenden, was auf einen Stro11* • 
erefeit eundo. Anfangs find meiftentheils die 6 
kurz; Bitten, Dank für Erwiefenes, Achtungs - °^ef 
Freundfchafts-Bezeugungen, Empfehlung anderer Pef 
fonen u. dgl., gewähren keine erhebliche Ausbeute 
allmälich aber erfchliefsen fich entweder die Her2eI1’ 
oder öffnen fich die Schätze des Willens, oder me^ 
fich der Reichthum der Erlebniße, das Bedürfnifs 
Mittheilung. So ift auch bey diefen Briefen, in de,1Cl1 
man Spuren wahrnehmen dürfte, dafs perfönlicher P’11 
gang etwas erfchwcrt worden fey, fo wie fich 
Prinz über Unthätigkeit beklagt, in der er hingeha^ 
werde: on nous a fait de tout tenis un crime da® 
des caracteres s qui ne favent pas fe plier (Xr‘ 
Der Prinz zeigt fich als warmei Freund der 
und äufsert die wohlwollendften Gefinnungen für 
vier Regimenter, welche fich mit dem Einzuge 
Oefterreicher im Jahre 1799 gebildet hatten, dann 
dem Ausgange des Feldzuges von 1801 aus EngIaI\ 
Sold in deffen Dienftc treten wollten. Er räth W<>^ 
meinend, es ja zu verhüten, dafs fie weder 
Aegypten, noch nach Amerika gefchickt " e 
dürften.

(Der Befchiufs folgt im nächflcn Stücke-)
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(Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

«Von höchfter Wichtigkeit find die letzten drey Briefe, 

Zeugnifle des helleften und tiefften Blickes in den da
maligen Stand der Dinge. Schon im December 1804 
find dem Erzherzoge Bonaparte’s Tendenzen nach einer 
Univerfalmonarchie klar. Ein Gedeihen diefes Vor
habens dürfte nach feiner richtigen Meinung an die 
gleichen Urfachen mit den früheren Fortfehritten der 
Franzofen geknüpft feyn (S. LVHI): 11 ne faut pas 
attribuer leurs fucces au grand nombre de leurs par- 
tifans s mais au manque d’ energie de ceux qui feroient 
en etat de leur tenir tete. Rettung, ift er überzeugt, 
fey nur einem aufrichtigen Bunde Oefterreichs und 
Pi eußens möglich ; Rufsland fey nicht dazu nöthig; 
fo wie Frankreich jetzt, fo könnte einft jenes Europa 
gefährlich werden; fey es ja (S. LXXIX) der einzige 
Staat, der je Anfpruch auf eine Theilung diefes Welt- 
theils mit Frankreich machen konnte! Auch habe 
Rufsland allein von Bonaparte nichts zu befürchten, 
werde hingegen Oefterreichs Sturz Preußens Grund- 
veften fo erfchüttern, dafs diefer Staat bald folgen 
Werde, alldieweil Einheit ein ficheres Rettungsmittel 
wäre. Wie glühend fpricht er nicht (S. LXXXI) über 
^ie allein mögliche Weife, in welcher der grofse Zweck 
sjVon Staatenrettungi Menfchenerhaltung und Wohl der 
Unter ihanenic fich erreichen liefse! (Aber in Berlin 
war damals Hannover die Binde für die Augen. Arndt 
hat darum Unrecht, wenn er meint, Preußen fey vor 
dem Wiener Congrefle nicht genugfam bedacht wor
den, und das fchmachvoll erworbene Hannover zu le
gitimem Befitz zählt.) Komme ein folches Biindnifs 
zur Rettung Deutfchlands nicht zu Stande, fo würden

& 1841. Zweyter Band.

am Ende die Ümftände dazu nöthigen. (1813! Oefter- 
reich damals und Preußen 1805!) Prophetifch find 
S. LXVIII die Worte vom 20 Febr. 1805: Tous les 
evenemens ’que nous voyons ne nVetonnent du tout; ils 
etoient a prevoir. Ni le rapprochement de Cancien 
ordre meine dans le moindre ceremoniel en France, 
ni le nouveau roi d’ Italic me paroißent des chofes ex~ 
traordinaires: nous verrons bien d’autres chofes dans 
peu, peut-etre la paix avec V Angleterre et la guewe 
avec le continent, VerecUon de plußeurs nouveaux fou- 
verains, tout cela eß dans l'ordre des chofes. i3 H as 
denken Sie, fragt am 1 Aug. nachher der Prinz, von 
dem aufserordeutlichen Schlafe, in welchem Europa 
verfunken daliegt?“ Der letzte Brief vom 10 July 
1806 giebt ausführlichen Bericht über des Prinzen 
Theilnahme an dem Kriege von 1805. Noch jetzt blu
tet einem das Herz über den klaren Beweis, wie fo 
vieler einzelner Heerführer kluge Mafsregeln und Ent-' 
fchloflenheit, dann der Truppen Muth, Ausdauer und 
Tapferkeit durch furchtbare Mifsgrifie und Uneinigkeit 
anderer Generale, vorzüglich aber durch die Dispo- 
fitionen von Mack — fuffifament connu par fes campa- 
gnes de 1794 et de Naples — erfolglos gemacht wur
den. Der Vorrede ift über des Erzherzogs Wirken in 
Tyrol und die Kriegsvorfalle in dieiem Lande ein 
kurzer Bericht de main de maitre (wahrlcheinlich von 
Hormayr) beygefügt. Le ßupide Croate Jellachich, 
wie er hier bezeichnet wird, zeigte fich im Jahre 1799 
doch anders.

Die Briefe, denen bisweilen das vollftändige Datum 
mangelt, fcheinen nicht immer chronologifch richtig 
geordnet zu feyn. Ift No. 15 wirklich von 1799, fo 
gehört er zwifchen 10 und 11, weil von Carneval und 
Ball darin die Rede ift. 31 und 32 dürften vielleicht 
verfetzt feyn; dafs 36 nicht vor 33, fondern zwifchen 
20 und 23 eingereiht werden follte, fieht man aus der 
Erwähnung des Schultheifsen Steiger, der am 3 Decbr. 
1799 ftarb. Ebenfo kann No. 41 nicht ün September 
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gefchrieben worden feyn; denn die erwähnte Rede 
wurde erft am 27 gedachten Monats zu Schwyz ge
halten und Freiburg erft am 5 October eingenommen. 
Gerfau vis-a-vis de Rheineck (S. XXXIX) wird Nie
mand reimen können, es mufs Gaiflau heifsen, wie 
S. 44 Hallein ftatt Stallein. Ueberhaupt thut es leid, 
fagen zu müflen, dafs gerade in diefe Briefe die mei- 
ften Druckfehler fich eingefchlichen haben.

Nachdem wir einen Brief'von Kotzebue, feine Preuf- 
fifche Gefchichte betreffend, hierauf einen von Niebuhr 
(über defl'en Aufnahme der Herausg. S. VI Vorr. fich 
rechtfertigt), dann einen ganz überflüffigen des Fürft- 
abts Martin von St. Blaßen gelefen haben, gelangen 
wir zu den inhaltsreicheren feines Nachfolgers Mauriz, 
und befonders denjenigen des berühmten Trutpert 
Neugart, über deren Herausgabe die Vorrede, viel
leicht unter dem Einflufle nahe liegender Erfahrungen, 
S. VII fich fo äufsert: „Sollte auch die Unßtte wieder 
aufkommen, gegen diejenigen ein Zetergefchrey zu er
heben , welche die Tugend in anderer Glaubensform 
mehr achten, als die Untugend in der ihrigen, fo fleht 
doch bey uns der Entfchlufs fefl, dadurch keineswegs 
uns einfchüchtem und irre machen zu laffen^ Der 
erfte Brief des Fürftabts Mauriz, 1785 noch als Ar
chivar gefchrieben, betrifft nur Literaria und meint, 
es wäre den Bewohnern der Schweizerkiöfter zu wohl, 
daher fie auf dem Gebiete der Wiflenfchaft wenig lei- 
fteten; man dürfte ihnen einige äufserliche Unruhen 
wünfchen, um fie arbeitfamer und fleifsiger zu machen. 
In dem 2 Briefe von 1796 klagt der Fürft fchon (S. 
30): „der grofse, aber unfichtbare Bund zum Umfturz 
aller Religion und der monarchifchen Staaten ift wirk
lich kein Unding, fondern befteht in feiner ganzen 
fürchterlichen Gröfse. Er hat nicht nur alle Cenfuren, 
fondern beynahe auch alle Buchhandlungen unter fei
nen Despotismus gebracht. Alle Werke, die nicht den 
Charakter diefes Bundes auf der Stirne führen, find 
zur Guillotine verurtheilt.“ Schon im Jahre 1797 be- 
ftanden Säcularifationsplane. Im Februar 1798 theilt 
der Fürft M'n. mit, dafs eine ungeheure Maffe von Auf- 
ruhrszeddeln und Emiffarien im Lande lierumfliegen. 
Er findet den Merkantiltheil der Schweiz von fchiefen 
Grundfätzen durchdrungen; „es mangelt (in der Schweiz) 
an Einheit, an Energie, an Muth.“ Bey immer trüber 
■werdenden Anfichten fagt er: „Wie freut es mich, 
dafs ich-die alten Grundfätze 9 in denen ich erzogen 

worden, rein in meinem Herzen bewahrt habe! 
freut es mich, dafs ich ein Geißlicher von dem alten 
Schlage bin.“

Noch gehaltreicher find die Briefe von P. Trutpert 
Neugart. (Warum find fie, wie überhaupt diejenige0 
bis zu Seite 158 diefes Bandes alle, nicht mit Zahlen 
verfehen?) Schon aus dem erften erhellet, dafs man 
auch von St. Blaßen aus für M’s. Berufung nach Maia® 
thätig war. Uebrigens wird man fich angenehm berührt 
finden durch die Dienftfertigkeit katholifcher Geiftlichef? 
mit welchen umzugehen vor Rundköpfen fclion eia 
halbes Verbrechen ift. S. 61, fchöne Blicke in das 
wiffenfchaftliche Leben zu St. Blafien; S. 62 ff., Vi®’ 
les über die Jofephinifchen Gewaltftreiche gegen die 
Klöfter; z. B. 79, wie gewiffe rechtlich begründete 
Einkünfte durch ein einziges Wort abgefprochen wuT 
den, die Steuern von denfelben aber nach wie vor g0* 
leiftet werden mufsten; S. 83, wie fchlechte Burfche 
als Spione in kaiferlichem Solde ftanden; zu der längd 
bekannten Thatfache, dafs der fog. Religionsfonds zum 
Unterhalte von Soldaten dienen mufste, liefert S« $$ 
einen neuen Beweis. Der letzte Brief vom 17 Oc^ 
1798 fpricht bey abermals drohender Franzöfifcher I0’ 
vafion von dem allgemeinen Vertrauen auf den 
herzog Karl.

Zwey Briefe von Herder find nicht befonders 
wichtig; unter dreyen von Stäudlin fpricht der zweyte 
gute Anfichten über Verhütung von Studentenduell00 
aus; einer von Heinrich Plank hätte fo gut wegbleib00 
können, als der folgende von Walch’, die Aufnahi00 
eines „fonderbaren“ Briefes von Zach. Werner, werd0» 
hofft der Vf. Vorr. S. VIII, defswegen Gnade findet 
vor den Augen der Geftrengften. Das endlofe l’lß' 
digtzufenden von Reinhard ift langweilig, die Gefi0' 
nung aber herzlich und, fobald jenes befeitigt ift, 
Gemüthliches und Anfprechendes zu finden. Ende 1^ 
wird es dem trefflichen Manne nach überftanden0r 
Krankheit problematifch, ob es der Mühe werlh f^ß 
der künftigen Zeit entgegen zu leben. Er ift 
(S. 143) entfchloffen, für das, was ihm wahr, rech 
und gut fcheint, zu arbeiten und zu kämpfen, fo laM6 
noch eine Kraft in ihm fey. S. 147 werthvolle 
theilungen über Verbeflerungen in der Organifation d0f 
Univerfität Leipzig, und S. 148 Dank für M’s. Abfcha 
fung der Ordensverbindungen unter den Studenten
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Göttingen. S. 151 entfchiedener Unwille über Eich
horns exegetifche Hypothefen.

Rec. ftellt die Briefe von Blumenbach und Meiners 
zufammen, obgleich andere zwifchenein gefchoben find; 
er hätte fie überhaupt, da Göttin genfia zu der Weft- 
phalenzeit deren Hauptinhalt find, denen von Heyne 
als fachverwandt unmittelbar folgen laffen. Bl. trägt 
Oeun, Ms. 15 Briefe bey, diefe gewichtiger als jene. 
Sie find ein Widerhall der mannichfaltigen Klagen des 
ehrwürdigen Veterans der Univerfität: Verwirrung der 
Jurisdiction, fchnöde Behandlung der Anftalt durch 
die neuen Civilbeamteten, Zunahme der Landsmann- 
fchaften und Duelle, Dank für Müllers kräftiges 'Ein
wirken gegen diefe, zufamt der Bitte (S. 227), dafs er 
mit Aufräumen fortfahren möchte, „bis der Mufenfitz 
ton den Unholden, die ihn in eine Herberge von Faul
enzern und Baufbeiden verwandeln wollten, gänzlich 
gereinigt werdet auch Befchwerde gegen Eichhorn, 
«dafs er fich nicht blofs nach der aus höheren Gegen
den wehenden Luft, fondern auch nach der aura po- 
pularis richte ,ff und als Prorector durch unzeitiges 
Conniviren der Difciplin wefentlich gefchadet habe. 
(Andere urtheilen jedoch anders, und bekannt ift, dafs 
Heyne aus ganz anderen Urfachen mit Eichhorn zer
fallen war.)

Sieben Briefe von Hufeland und feiner Frau ath- 
mcn die wärmfte Freundfchaft für M'n. S. 177 Mit- 
theilung, wie das blofse Gerücht feines Weggehens 
bey den königlichen Perfonen (denen in Königsberg) 
Bedauern erweckt habe; daher fpäter (S. 180) die Er
innerung: M möchte doch hiedurch Uebelwollenden 
nicht die ftärkften Waffen, Unentfchiedenen nicht die 
Veberzeugung in die Hände geben, dafs ihr Verdacht 
dennoch gegründet fey; des Schmerzes feiner Freunde 
nicht zu gedenken. Mit gleicher Treue rathen die 
Briefe von Fichte und feiner Frau von jenem Vorha-

ab: die letzten befonders find der Ausdruck eines 
feinen, redlichen, frommen Gemüthes. Auch Sarto
rius (zwey Briefe), noch in der Meinung, M. würde 
nach Tübingen ziehen, meint: es fey eine ebenfo be
denkliche Sache, aus dem wechfelvollen Leben fich 
in das enge (einer Univerfitätsftadt) zurückzuziehen, 
* s aus dem engen Leben in des wechfelvolle fich zu 

ürzen. Nach letztem aber drückt der Schreiber doch 
n Verlanoen aus, indem er bald nachher als Staats

rath oder auf der diplomatifchen Laufbahn angeftellt 
zu werden wünfchte. Diffen^ ein Brief, Ueberfendung 
eines Schriftchens; cui bono?

Folgen 31 Briefe von Georg Forßer und einer 
von feiner Frau. Die erften drey (1783) beurkunden 
einen religiöfen, ja echt chriftlichen Sinn, z. B. S. 250: 
„Es ift ein Grofses, im Glauben fo weit gekommen 
zu feyn, dafs uns die Gewifsheit eines geoffenbarten 
Mittlers, durch welchen unfer in Sinnlichkeit gefeffel- 
ter Geift wiederum in Gemeinfchaft trete mit feinem 
Urquell, und wieder das Geiftige zu empfinden fähig 
werden möge — dafs uns diefe Gewifsheit, fage ich, 
als eine nothwendige Folge der grofsen Barmherzig
keit Gottes einleuchtet/4 S. 247 rath Forßer M n. ab, 
fein Geld fo unnütz auszugeben, um Freymaurer zu 
werden. Was unter diefem Namen Gutes gefchehe, 
könnte ebenfowohl gefchehen, zum Böfen aber bedürfe 
er keiner eigenen Verbindung. Hierauf fcheint bis zu 
Fs. Ankunft in Mainz (1788) der briefliche Verkehr 
geruht zu haben, von welcher Zeit bis zur Fran- 
zöfifchen Occupation derfelbe lebhafter fich erneuerte, 
und fpäter in Fs. Geldverlegenheit (er konnte mit 
einem Gehalte von 1800 Gulden nicht auskommen) 
reichhaltigeren Stoff fand. M. hatte, wie es fcheint, 
zu Fs. Berufung wefentlich beygetragen, und diefer 
folgte derfelben Anfangs mit dem Vorfatze, nur feinem 
Berufe zu leben und zu lernen (S. 251): a fouffrir les 
hommes et de fe paffer d^eux. Da tritt die Revolution 
ein, erfolgt die bekannte Reife nach den Niederlanden 
und nach Frankreich, bemächtigt fich der überwälti
gende Anblick der Umgeftaltungen in diefem Lande 
Fs. in folcher Weife, dafs er 1790 an M’n. fchreibt: 
11 m’a fait un plaißr infini de Vous voir d'accord 
avec moi für la folidite de la revolution en France. 
Out, affurement cela durera! Wie es ihn hierauf 
immer tiefer hineinzog, iß bekannt. Der letzte Brief, 
in welchem das fesquipedale verbum nation mayen- 
goife vorkömmt, ift dem von Fs. Gattin herausge
gebenen Briefwechfel entnommen.

Die Briefe von Herders Wittwe drehen fich, den 
letzten, die Todesbotfchaft ihres Sohnes enthaltend, 
abgerechnet, um die Herausgabe des Cid und die Ma
terialien, aus denen Herder fchöpfte.

P. T.
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SCHÖNE KÜNSTE.
Rottenburg a.N., in d. Bäuerle’fchen Buchhandlung: 

Timotheus und Philemon. Die Gefchichte chrift- 
licher Zwillingsbrüder, erzählt von dem Verfaßet 
der Oftereyer. Mit einem Stahlftich. 1841. VI 
u. 153 S. 8.

Die Verdienfte des Vfs. um die lehrreiche Unter
haltung der Jugend find fchon durch fich felbft erwie- 
fen in der fchnellen Folgenreihe feiner Schriften und 
der allgemeinen Verbreitung derfelben. Der in ihnen 
fich ausfprechende gute Wille, die fromme Abficht, 
überleuchtet ihre nicht zu verkennende Einfeitigkeit. 
Eine dem Inneren eines wohlwollendem Gemüthes ent
quellende Wärme wirkt, gleich der verhüllten Sonne, 
dennoch belebend, wenn ihre Strahlen auch durch 
Diinfte fich Bahn brechen müßen. Die Gefühle, welche 
der geehrte Vf. in der Jugend wecken und nähren 
will, find ja auch der Art, dafs davon ihr nie zu viel 
angeeignet werden kann. Im Bezug auf ein religiö- 
fes Befitzthum kann ein Kind nie zu weich gemacht, 
ihm zuviel gegeben werden, fofern nur nicht Furcht 
oder Aberglaube ihm eingeimpft wird. Das Folgeleben 
macht bald Anfprüche auf folches Befitzthum, fodert 
bedeutende Abgaben davon, ja, die mit dem Menfchen 
fich entwickelnde Geifteskraft fodert diefs Abgeben 
oft entfchiedener noch als äufsere Verhältniße. Wer 
aber viel befafs, kann viel abgeben, ohne fich zu er- 
fchöpfen. Ihm, feiner reiferen Erkenntnifs bleibt noch 
ein fufser, nährender Kern, wenn Bild um Bild, an dem 

die Jugend fich erquickte, fich als überflüftige Schale 
ablöft. Ohne diefe Brüllen wäre das Leben mit feinen 
Erfahrungen, das Nachdenken mit feiner gewonnenen 
Kraft, vielleicht gerade auf diefen Kern losgegangen; 
der Kampf wäre härter geworden.

Bey vorliegender Erzählung mufs allerdings Oer 
Lefer, welcher fie beurtheilen foll, den guten Will®0 
des Vfs. mehr als je im Auge haben, um nicht vo® 
ihrer Einfeitigkeit, vom fchiefen Begriffe, welchem 
jungen Lefern über die Sitten und Gebräuche, 
das häusliche Leben eines fremden Volkes giebt, 
zu betroffen und gegen die belfere Tendenz derfelbe11 
verftimmt zu werden. Jedenfalls verdunkeln die dar* 0 
hervorgehobenen Tugenden, der Kindes-, der Brude^ 
Liebe, der Dankbarkeit u. f. w. felbft den gefucbteI1 
Glanz, welchen der Vf. als Träger einer hohen ge^ 
liehen Würde auf kirchliche Pracht legt Wir wib1* 
fchen, dafs jeder junge Lefer jene Tugenden als Ver 
fentlichen Nutzen des Buches neu dadurch in fich art*  
geregt finden möge. Das ihm beygegebene Bildchen 
ift anfprechend, der Druck fo klar, dafs er dem 
flüchtigen Kinderauge kein verftändiges Wort entgehen 
laßen wird. Ohne Zweifel werden die einer anderen 
als der Confeflion des Vfs. Angehörenden die Kinder 
in deren Hände fie diefs Buch geben, auf jenen 
fentlichen Nutzen aufmerkfam machen, und fo nW®0 
es denn den Segen verbreiten, welchen fein Vf. 
über ausgefprochen haben wird.

W.

KURZE A

Pädagogik. Jena, b. F. Frommann: Einige Worte zur 
Verftändigung Uber Sinn und Zweck unseres (iyninafialunter- 
richts. An aufrichtige Schulfreunde gerichtet von einem Schul- 
manne. 1841. 53 S. 8.

Der Vf. diefer Abhandlung, nach der unter dem Vorworte 
befindlichen Angabe Hr. Moritz Seebeck zu Meiningen, wollte 
in gedrängter Darftellung dasjenige aufzeichnen, was Solche, die 
nicht Schulmänner find, wohl aber an der Bildung der Jugend, 
aufrichtigen Antheil nehmen und ohne Vorurtheil prüfen wollen, 
iq deq Stand, fetzen könnte, über Sinn und Zweck unferes Gym-

N Z E I G E N.
nafialunterrichts fich zu orientiren, und von der GmndloäS^ 

der dagegen erhobenen Bedenken fich vollftändig zu 
gen. Eine fo wichtige und vielbefprochene Frage in eigeIlt 
lieber Weife und in anfprechender Form mit Schärfe 
Klarheit erörternd, mufs diefe kleine Gabe freudig ,, 
werden, und fie wird ficher dazu beytragen, dem unfeM 
Sturme zu wehren, welcher in den letzten Jahrzehenden 
fahrdrohend auf die beftehende Gyninafialverfalfung 
brochen ift.
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THEOLOGIE.
1) Leipzig, b. Schwickert: Wie Herr Doctor Tho- 

hick die heilige Schrift erklärt, wie er beten lehrt 
und dichtet. Verträge in einer Sächfifchen Predi- 
gerconferenz gehalten. 1840. X u. 179 S. 8 
(18 Gr.)

Auch unter dem Titel:
Kritifche Beyträge zur Erklärung des Briefes an 

die Hebräer, mit Rück ficht auf den Commentar 
des Herrn Dr. Tholuck zu diefem Briefe. Nebft 
einem Anhänge über die Stunden chriftlicher An
dacht von Dr. Tholuck.

2) IIai.le, b. Lippert: Zur Charakterifiik rationa- 
lißifcher Polemik. Eine Beleuchtung der Schrift: 
Wie Herr Dr. Tholuck die heilige Schrift er
klärt u. f. w. von Dr. A. Tholuck. 49 S. 8.
(6 Gr.)

IV ...o. 1 gehört in diejenige Clafle polemifcher Schriften, 
deren Vf. fich nicht blofs mit einer Beftreitung der geg- 
üerifchen Prinzipien und Lehren begnügen, fondern ihr 
Werk erft dann für wahrhaft vollbracht halten, wenn fie 
Zugleich die Perfon des wiflenfchaftlichen Gegners, ihren 
Charakter, ihre Handlungsweife, ja felbft ihr häusliches 
Leben, in einem möglich!! ungünftigen Lichte den Au
gen des Publicums vorgeföhrt haben. Man hat neuer
dings über das üppige Emporkeimen einer derartigen 
Polemik in einer Weife geklagt, als ob diefelbe eines 
der bedeutendften Zeichen zunehmender fittlicher De
privation fey^ a]s ob die ältere Zeit gar keine Denk
male folcher Literatur aufzuweifen habe, und als 
ob diefelbe fich nicht, wenigftens auf dem Gebiete 
ftor Theologie} ununterbrochener Kette durch alle 
Chriftlichen Jahrhunderte verfolgen laße. Mag nun 
Such die Einmifchung von Perfonalien in die Polemik

den meiften Fällen ganz ungehörig feyn, und nie- 
J.A.L.Z. 1841 Zweyter^Band. 

drige Leidenfchaft zur Quelle haben: fo kann doch 
auch unter gewißen Umftänden die anzugreifende Sache 
mit der Perfönlichkeit des Gegners in unzertrennlich- 
ftein Zufammenhange ftehen, und erft durch eine Cha- 
rakteriftik der letzten in ihrem wahren Lichte erkannt 
werden. Und diefs gilt befonders von denjenigen Wif- 
fenfehaften, deren gegenfätzliche Richtungen und Re- 
fultate von wefentlichem Einflüße auf das religiöfe und 
kirchliche, rechtliche und ftaatliche Leben find, und 
darum auch das perfönliche Interefle ihrer Vertreter 
mehr oder minder ftark berühren können, wie prakti- 
fche Philofophie, Theologie, Staatswißenfchaften u. f. wT., 
wefshalb Leben und Gefinnung ihrer Vertreter dem 
Publicum keinesweges gleichgültig feyn kann. Ver
gleicht man nun neuere polemifch - theologifche Schrif
ten folcher Art mit denen des 16, 17 und theilweife 
18 Jahrhunderts, fo wird man die erfreulichften Fort- 
fchritte der Humanität nicht verkennen, indem man 
in ihnen bey aller Heftigkeit des perfönlichen Haßes, 
den manche derfelben beurkunden, doch die gemeinen 
und pöbelhaften Schimpfreden vergebens fucht, mit 
welchen die polemifchen Schriften unferer Väter durch- 
fpickt waren. Nur in dem Leo - Hegelingifchen Streite, 
welcher wefentlich theologifcher Art war, wollte es 
bey manchen von den berüchtigten Hegelingen ihrem 
Gegner beygelegten Prädicaten, wie Schmeifsflicge, 
Rattenkönig, uns bedünken, als ob diefe, die Worte 
Fortfehritt, Humanität und dergl. beftändig ini Munde 
führenden Herren ein Gloffarium fcandalofum aus der 
beftaubten Literatur des fynkretiftifchen Streites im 
17 Jahrhunderte zufammengeftoppelt hätten.

Die Streitfchrift No. 1 nun hat die Grenzen des 
Decorum nirgends überfchritten; ihre Hauptfchärfe liegt 
aber in einem beifsenden Humor und Sarkasmus, ihr 
Vf. verfteht mit gewaltiger Hand die Ceifsel der Sa
tire über dem Haupte des armen Delinquenten zu 
fchwingen, und in diefer Beziehung mag die Schrift 
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zu den giftigften Producten der neueren theologifchen 
Polemik gehören. Mit dem Worte giftig, an und für 
fich betrachtet, foll durchaus noch kein Tadel ausge- 
fprochen feyn, wir wollen damit nur die Wirkung die
fer Schrift bezeichnen, welche dem Herzen des An
gegriffenen bleibende Wunden fchlagen mufs. Auch 
dient das Gift häufig als Arzney. Dafs aber Hr. Tho- 
luck in mehrfacher Beziehung zu den gefährlichften 
Kranken unferer Zeit gehöre, darüber ift unter den 
freyfinnigen Theologen aller Fractionen nur Eine Stim
me. Wie aber die Krankheit, fo die Arzney. Es fragt 
fich nur, ob der von Hn. Th. in No. 2 zwar nicht mit 
Namen genannte, aber doch deutlich genug (befonders 
S. 6 der Vertheidigungsfchrift) als muthmafslicher Vf. 
oder Redacteur von Nr. 1 bezeichnete Halle’fche Theo- 
log in feiner localen und amtlichen Stellung zu dem 
hohen Patienten zur Vornahme einer folchen Cur mo- 
ralifch berechtigt war, und ob er fich nicht auch in 
manchen feiner Arzneymittel vergriffen habe. Doch 
gehen wir vor Allem näher auf VeranlalTung, Inhalt 
und Form der Schrift ein.

Die Streitschrift ftellt fich dar als eine Sammlung 
von Vorträgen, welche in einer wiffenfchaftlichen Con- 
ferenz Sächfifcher Prediger gehalten worden feyen. 
„Der nächfte amtliche Vorgefetzte diefer Synode, ein 
durch Gelehrfamkeit und Gefchicklickeit in Verwal
tung des Ephorats ausgezeichneter Mann,“ habe diefe 
Vorträge des Druckes für fehr würdig gefunden, und 
dem Herausgeber mit der Bitte vorgelegt, denfelben 
einen Verleger zu verfchaffen (S. VI). Die Wahrheit 
diefer Angabe ift nicht nur von Hrn. Th. in No. 2, 
fondern auch von einigen Recenfcnten vor uns bezwei
felt worden, weil die unverkennbare Gleichheit des 
Tones und Stiles auf Einen Vf. hinweife, und die erfte 
diefer Abhandlungen aus gleich nachher anzuführenden 
Gründen unmöglich ein wirklich gehaltener Vortrag 
feyn könne. Hr. Th. findet aufserdem noch „viele in
nere Zeichen“ eines „Halle’fchen Urfprungs,“ oder 
doch einer von diefer Stadt aus gefchehenen „Mitwir
kung/*  Man hat daher die dramatifirte Vertheilung 
der einzelnen Angriffe auf Hn. Th. für blofse Einklei
dung der Polemik gehalten. Wenn indeffen der vom 
Gerüchte, fo wie vom Hn. Th. bezeichnete Halle’fche 
Theologe wirklich Antheil an diefer Schrift haben 
Tollte, worüber wir nicht urtheilen können: fo halten 
wir es für eine nioralifche Unmöglichkeit, dafs der- 
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felbe in der Vorrede S. VI u. VII Aeufserungen, wies 
„der Ton, in welchem hin und wieder (in diefer Schrift 
gegen Hn. Th.) gefprochen werde, habe ihm nicht 
gefallen,“ „jeder Sachkundige werde die fich zeigende 
Gelehrfamkeit und Gründlichkeit achtungsvoll anerkefl' 
nen,“ „es werde hier ein fehr fchätzbarer Beytr°S 
zur Erklärung einer Schrift des N. T. gegeben,“ er 
habe fich erlaubt, hin und wieder Ausdrücke zu mH' 
dern, Stellen zu ftreichen und einen ganzen Vortrag 
zurückzulegen, u. dgl., blofs darum gethan haben 
follte, um das Urtheil des Publicums über den wahre0 
Urfprung und Verfalfer der Schrift irre zu führe0* 
Welches aber auch der Urfprung der Schrift feyn, nad 
wüe viel in deren Form zur blofsen Einkleidung Hiß' 
nen möge, wir find der Ehre jenes Theologen zu Lieb® 
gern geneigt, denfelben als Herausgeber von dem oder 
den Verfaffern für wirklich verfchieden anzunchmeH? 
und die Einheit in Geift und Darftellung der Schrift 
auf Rechnung einer überarbeitenden und redigirende° 
Hand zu fetzen, welche ja nicht die des Herausgebers 
gewefen zu feyn braucht.

Der erfte Vortrag, „vom Hn. Prädicanten As' 
wie gefagt, augenscheinlich erdichtet, und zwar 
dem Zwecke, den folgenden Angriffen in den Vorträ' 
gen der Synodalen zur Folie zu dienen. Denn kau'0 
dürfte jemals in dem bornirteften Conventikel eine 1°^ 
ehe Sprache der Verehrung gegen einen Pietiftenhäup*'  
ling gehört worden feyn, wie fie in diefem Vortrag 
dem Hn. A. gegen feinen „geiftlichen Vater,“ Hn. 
Tholuck, beygelegt wird, und fich in Ehrenprädicat®0 
vernehmen läfst, wie wir fie in folgendem Index 
fammenfalfen : „Der Unvergleichliche, Einzige, Uebef 
herrliche, wahrer Polyhiftor, der grofse Tholuck, 61,1 
Gelehrter wie kein Anderer, ein grofser Mann, 
Alles umfaffende, der glückliche Grofse, der Unp0^ 
teyifchfte unter den ünparteyifchen, mein Heilig er, 
Aufserordentlichfte, der gröfste Interpret des Röm®r 
briefs, — mein Gefalbter, mein Augapfel, wenn 
der allein Tiefe, doch der Tieffte unter den Tiefen, d®*  
rechtgläubigfte (fiel) unter den Theologen der GegelJ 
wart, der eben fo Grofse als Befcheidene“ u. f*  
Aber als Caricatur eines eifrigen Tholuckianers ift 
Figur des Prädicanten A. eine vortreffliche Zeichnu0»’ 
und mit treffender Ironie ift zum Grundtone diele*  
Apologie eine naive Treuherzigkeit gewählt, die 
ihrer Arglofigkeit zur Verrätherin des Verthcidig 
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wird, und denfelben zum Gegenftände des Gelächters 
macht.

Die nächftfolgenden Synodalvorträge find dazu be- 
ftimmt, durch eine ausführliche Kritik des von Hn. Th.
verfafsten Commentars zum Hebräerbriefe, fo wie fei
ner sjAndachtsftunden“ den Vortrag des Prädicanten

zu widerlegen, und den Beweis zu liefern, dafs 
von allen Vorzügen, welche diefer Prediger an Th. 
gerühmt habe, nichts als das gerade Gegentheil be
hauptet werden könne. Zuerft wird in dem Vortrage 
des „Hn. Oberprediger B“ (S. 14 — 55) der genannte 
Commentar in grammatifch - lexikalifcher Beziehung 
beurtheilt, um zu zeigen, dafs gerade diefer „neuefte 
Commentar eben fo viele und arge Mängel und Fehler o o
enthalte, als die älteren, namentlich der von D. Fritz- 
(che befonders berückfichtigte Commentar zum Briefe 
an die Römer.“ Rec. mufs bedauern, dafs ihm der 
TholucFfche Commentar zum Hebräerbriefe nicht mehr 
zur Hand ift; er hat aber die erfte Auflage (von wel
cher die zweyte nicht wefentlich verfchieden ift) def- 
felben nicht lange nach ihrem Erfcheinen gewiflenhaft 
ftudirt, und glaubt ein anfchauliches Bild von dem- 
felben fich bewahrt zu haben, welches er damals in 
feinen exegetifch-literarifchen Collectaneen durch fol
gendes Notamen zu fixiren fuchte: „mifcht vieles Un
gehörige ein, befonders confufe und orthodoxirende 
dogmatifche Betrachtungen; auf Wortkritik ift nicht 
immer die dem jetzigen Stande diefer Difciplin gebüh
rende Rückficht genommen worden; der Vf. ift oft un
genau und flüchtig; doch fehlt es auch nicht an ein
zelnen geifiieichen Bemerkungen, und das Ganze ift 
als überfichtliche Auslegung nicht unbrauchbar.“ Wir 
glauben daher keine Ungerechtigkeit zu begehen, wenn 
wir über vorliegenden Streit ein Urtheil abzugeben uns 
erlauben, um fo weniger, als die einzelnen Anklage- 
puncte in der Streitfchrift No. 1 ziemlich breit getre
ten find, und dann noch, wenigstens theilweife, des 

eiteren in der TÄoZztcA’fchen Vertheidigungsfchrift 
befprochen werden. Nur in fehr wenigen Fällen wäre
uns die eigene Anfchauung des Corpus delicti erwünfeht 
gewefen. Leider muffen wir nun bekennen, dafs diö- 
fer "Vortrag des jjn unter allen am wenigften das 
'01 gefleckte Ziel trifft. Zwar werden in demfelben 
rem 5”’ Th. grammatifche Ungenauigkeiten, logi-
c le ac läffigkeiten und Leichtfertigkeiten in folcher 

* uza nac gewiefen, in welcher fie in den Werken 

anderer namhafter Gelehrten nicht leicht vorkommen 
dürften. Aber was man eigentlich grobe Schnitzer 
nennt, fo arge Verftöfse, wie fie der Roftocker Fritz 
fche dem Hn. D. Th. in deffen Römerbrief-Commen- 
tare zu Gemüthe führte, haben wir doch, einen einzi
gen, weiter unten zu befprechenden, allenfalls zwei
felhaften Fall ausgenommen, in diefer Nachweifung 
vergebens gefucht. Denn wenn z. B. S. 18 getadelt 
wird, dafs Hr. Th. bey Cap. 8, 13 7takaiovpwov 
durch veraltet überfetze, und daran die plumpen Ex- 
clamationen geknüpft werden: „Hier, Herr Bruder A., 
haben Sie das, was Dr. Fritzfche (ich weifs nicht 
warum?) Schnitzer genannt hat! Das Präfens na~ 
Haiovpsror ift mit einem Präteritum
verwechfelt. Darf man das in Halle? Vernichtet ihr 
tiefer Lehrer den Unterfchied der Zeiten (tempoi um), 
macht die tiefe Exegefe eine theilweife Rückkehr zu 
Glaffi enallage temporum nothwendig“: lo wird wohl 
kein Unparteyifcher in diefen Ton einftimmen, vielmehr 
die Bemerkung Th^s als eine Ungenauigkeit entfchul- 
digen, und die Selbftvertheidigung des Letzten in No. 2, 
S. 19, es fey ihm mehr auf „Angabe der Bedeutung, 
als auf die Form des Wortes“ angekommen, darum 
habe er veraltet, anftatt alt werdend überfetzt, gern 
paffiren laffen. Der genaue Exeget foll zwar auch ge
gen dergleichen kleine Verfehen auf feiner Hut feyn, 
aber Thatfache bleibt es doch, dafs fie dem Hn. Th. 
nicht allein, fondern auch manchem hochachtbaren 
Theologen aus der von unferen Synodalen fo hoch ge
rühmten Sächfifchen Schule zur Laft fallen, wie denn 
z. B. Bretfehneider, auf den fich Th. zu feiner Ent- 
fchuldigung beruft, jenes rtakaiovpsvov in feinem Le
xikon durch veftutate trilum überfetzt, fo wie Schott, 
auf den fich Hr. Th. ebenfalls hätte berufen können, das 
rtakaiovgEVov wal y^patSnov in feiner Ueberfetzung des 
N. T. durch quod antiquatum eft et coufenuit, erklärt, 
ohngeachtet Reichard mit der richtigen Ueberfetzung 
vorangegangen war. — Diefelbe Bemerkung gegen den 
Hn. Synodalen muffen wir uns in Bezug auf die Schreib
fehler und falfche Accentuation erlauben, wo von S. 15 
einige wenige Beyfpiele angeführt werden. Der Vf. 
bemerkt zwar, er könne noch mit Mehrerem der Art 
dienen, aber die Synode ift mit dem Wenigen zufrie
den. Es will jedoch dem Rec. bedünken, dafs, wenn 
der Gegner Th.’s dergleichen Fehler gefunden hätte, 
er fie ficherlich gewiflenhaft aufgezählt haben würde.
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Will man einmal auf folche Verfehen Jagd machen, 
fo laffen fich auch aus Schriften vieler Theologen 
der hiftorifch-kritifchen Schule nicht geringe Sümm
chen diefer Art zufammenbringen. Bey manchen die
fer Verfehen wird der Unparteyifche es mindeftens 
zweifelhaft laffen, ob fie dem Setzer, oder als blofse 
Schreibfehler dem Autor zur Laft zu legen feyen, z. B. 
Sajpcx te ftatt ödbpd ts, Siopvööetv ftatt StGopvGösiv*  
Nur die von Th. zur Bezeichnung des Vorderfatzes 
gebrauchte Benennung Protheßs (Präpofition) ftatt Pro- 
taßs dürfte vor keinem Richterftuhle Entfchuldigung 
finden. Defsgleichen hat Rec. bey der vom Synodalen 
S. 31 f. gerügten Erklärung Th’s. von Pf. 8, 7 be
denklich den Kopf gefchüttelt, und ift zweifelhaft ge
blieben, ob er blofs eine von Hn. Tk’s. gewöhnlichen 
Nachläffigkeiten annehmen, oder im Einverftändniffe 
mit dem Synodalvortrage dem Iln. Dr. Th, einen 
Schnitzer erfter Gröfse zur Laft legen foll. Es wird 
nämlich gerügt, dafs Hr. Th. die Worte: W10RFI 
□^TlhNO OVO überfetze: „er ermangelt nur wenig der 
Gottheit,“ mithin Piel mit Kal, und die zweyte Perfon 
mit der dritten verwechfele, und das Suffixum gar 
nicht beachte. Hr. Th. findet es zwar S. 26 f. feiner 
Schrift unbegreiflich, wie man ihm eine folche Unwif- 
fenheit zutrauen könne, da er ja nur den „Gedanken" 
(Sinn), nicht eine Veberfetzung der Hebräifchen Worte 
habe geben wollen. Allein den Weg zu diefer Ver- 
theidigung hatte ihm fchon fein Gegner abgefchnitten, 
indem er Hn. Th's. Secundanten, den Prädicanten A , 
ganz diefelbe Gegenrede hatte machen laffen, darauf 
aber (S. 32) erwidert hatte, wenn man in TKs. Com- 
mentare zuerft die Hebräifchen Worte abgedruckt finde, 
dann aber nach einigen philologifchen Bemerkungen 
über JO» ROR und D'nbN Folgendes lefe: „er erman
gelt nur wenig der Gottheit," die Anführungszeichen 
vernünftigerweife kaum etwas Anderes anzeigen könn
ten, als dafs die fo markirten Worte den vorher 
genannten Hebräifchen ganz genau entfprechen, und 
wörtliche Veberfetzung derfelben feyn follen. Auf diefe 

SOS

Meinung mufs man nach des Rec. Anficht auch um fo 
eher kommen, als mit jenen Worten der Sinn des 
Hebräifchen doch gar zu unbeholfen und undeutlich 
ausgedrückt ift. Rec. ift nun zwar weit entfernt, dem 
Hn. Th. obgenannte Verwechfelung des Kal und Piel, 
der erften und zweyten Perfon, zuzutrauen, kann fich 
aber gleichwohl nicht von dem Gedanken trennen, 
Th. habe eine Veberfetzung geben wollen, und habe 
nur in feiner beyfpiellofen Flüchtigkeit und Eilfertig' 
keit die zweyte Perfon des Piel überfehen. Hr. Th*  
wiederholt ferner in No. 2, S. 26 die in feinem Com- 
mentare gemachte Bemerkung, ROR mit JO (foll doch 
wohl heifsen: JO mit "iUR) bezeichne das Objecti 
woran man Mangel habe, wie aus Pred. Sal. 4, 8 her
vorgehe, und die Unrichtigkeit diefer feiner Erklärung 
habe der Gegner nicht nachgewiefen. Wir hätten g6* 
wünfeht, Hr. Th. hätte die Einwürfe feines Gegners 
zu widerlegen gefucht, ftatt diefelben bey gänzlicher 
Verlchweigung ihres Inhalts fo geradezu abzuweifen« 
Es hat aber den Anfchein, als fey auch Hr. Th. z*  
den „alten böfen Weibern“ (vgl. S. 7 der Vertheidi- 
gungslchrift) in die Schule gegangen, welche am Ende 
der Gegenrede, die fie nicht zu widerlegen vermoch
ten, ganz vergnügt verfichem, „fie hätten doch 
allen Stücken Recht gehabt.“ Denn gewifs gehört 
nur wenig Verftand dazu, um die Bemerkung des Geg' 
ners S. 32, dafs in den Worten FDiDO 'WmS ROHÖ 
Pred. 4, 8 das JO partitiv fey: „ein meiner Seele etw^ 
von dem Guten entbehren Laffender,“ iu Pfalm 8, 
dagegen Accufativ des Objects, und demnach 
gende Erklärung nothwendig fey: „Du haft ihn 
ges entbehren laffen in Vergleich mit Gott (eigentlich 
von Gott aus, d. h., wenn man von Gott als 
ftabe ausgehe),“ im Wefentlichen für wohl begründ6* 
zu halten, wenn man ,es auch' einfacher und nuü11* 
lieber finden möchte, das JO auch hier partitiv 20 
fallen.

(Die Fortfetzung folgt im nuchflen Stwhe.)
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THEOLOGIE.
1) Leipzig, b. Schweickert: Wie Herr Doctor Tko- 

luck die heilige Schrift erklärt, wie er beten lehrt 
und dichtet u. f. w.

Auch unter dem Titel:
Kritifche Beyträge zur Erklärung des Briefes an 

die Hebräer, mit Rückßcht auf den Commentar 
des Herrn Dr. Tholuck zu diefem Briefe u. f. w.

2) Halle, b. Lippert: Zur Charakterißik rationa
le ftifcher Polemik. Von Dr, A. Tholuck u. f. w.

CFortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenß.on.) 

Noch müßen wir als ein Gebrechen der Exe- 

gefe des Vfs. diefer Streitfchrift rügen, dafs derfelbe 
zu wenig in den inneren, geiftigen Gehalt der heiligen 
Schrift einzudringen vermag, fondern, nach Art der 
Familie Fritzfche, Heinr. Aug. Wilh. Meyer's und An
derer, in einfeitiger Anwendung der hiftorifch-gramma- 
tifchcn Erklärungsmethode, die chriftlichen Gedanken 
und Begrifle zu fehr im Sinne der roh - jüdifchen Theo
logie zur Zeit Jefu fafst, ohne bedenken zu wollen, 
dafs viele damals gangbare jüdifche Begriffe von Chri
ftus und feinen Apofteln in einem höheren, idealeren, 
umfaffenderen, mit Einem Worte, in einem dem Geifte 
der neuen Religionsanftalt angemeffenen und aus die
fem Geifte erkennbaren Sinne gefafst worden find. So 
behauptet er im vierten Synodalvortrage S. 93, unter 
Berufung auf die bekannte Schrift von Käuß'er: de 
biblica al&vlov notione (Dresd. 1838J frifchweg, 
teil aldivios im N. T. bezeichne niemals das bereits 
hienieden im Glauben an den Erlöfer beginnende, im 
Jenfeits aber fich vollendende höhere und felige Leben, 
fondern überall nur die (an die Auferweckung oder 
Umwandlung des Leibes geknüpfte) „ewige und felige 
Exiftenz der Frommen in dem Ehrenreiche,“ ohne auch 
nur im Vorübergehen der fchon längft und neuerdings 
vieder von mehreren Recenfenten der KäuffeFfehen

A. L. Z. 1841. Zweyter Band.
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Schrift wider diefe einfeitige Befchränkung geltend ge
machten Gegengründe zu gedenken, gefchweige fie 
zu widerlegen. Wir rechnen dahin: 1) dafs in 
den Johanneifchen Schriften die Redensart t%eiv Zcofv 
cdd)viov überall im Prüfens gebraucht wird, vgl. na
mentlich 1 Joh. 5, 12 f.; 2) dafs die Käuffer'fche Er
klärung mit allen denjenigen Stellen unverträglich ift, 
in welchen das ewige Leben als etwas bereits Ver
liehenes und Gegenwärtiges, der Tod als etwas Ver-- 
gangenes dargeftellt wird, vgl. befonders 1 Joh. 3, 14; 
5, 12 (fScoKev gg,lv 6 %£&$ Zgd. al.), Röm. 7, 9 —11; 
8, 2 ff. Nur durch eine ihres Gleichen fuchende, ge
zwungene und halsbrechende Exegefe vermag Käuffer 
das Gewicht folcher Stellen .zu entkräften; 3) find 
ßaöiksia zov Ssov und alcbvios offenbar Wech- 
felbegrifle. Da nun die ßadiksla zov Ssov fehr häufig 
als etwas bereits Gegenwärtiges dargeftellt wird (Luc. 
17, 21, Röm. 14, 17): fo mufs auch die Zwg alarvios 
in diefelbe Zeitkategorie fallen. Wir können nicht 
umhin, zuzugeftehen, dafs Hr. Tholuck, trotz feiner 
endlofen Confufion und trotz feines unglücklichen 
Dogmatifirens, der hier befprochenen exegetifchen An- 
foderung weit mehr Genüge leiftet, als die Herren 
Fritzfche in ihren fonft fehr verdienftlichen exegeti
fchen Werken.

Wollen wir nun auch dem Vf. diefer Streitfchrift 
recht gern zugeftehen, dafs er in feiner philologifehen 
Kritik des tholuck'’fehen Commentares fchätzbare Bev
träge zur Erklärung des Hebräer - Briefes geliefert 
habe, fo können wir doch unmöglich fein Werk den 
bekannten Fritzfche'fehen Streitfehriften, gegen Tho^ 
luck's Commentar zum Briefe an die Römer an die 
Seite ftellen. Während nämlich Fritzfche aus dem 
reichen Füllhorn feiner philologifchen Gelehrfamkeit 
bisher ganz unbekannte Schätze darbot, und fo den 
exegetifch - kritifchen Apparat zum Römer-Briefe bedeu
tend bereicherte, entlehnt unfer Vf. feine Waffen aus 
der Rüftkammer der bereits vorhandenen grammatikali- 
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fchen und lexikalifchen Hülfsmittel, und fein Verdienft 
befteht nur in dem gröfstentheils gefchickten Gebrauche 
derfelben wider den Hallefchen Pietiften - Häuptling.

In dem dritten, von Hn. Paftor C. gehaltenen Vor
trage (S. 56 — 82) wird durch eine gelehrte und gründ
liche Beweisführung der Schein zerftreut, den fich 
Hr. Tholuck zu geben gewufst hatte, als habe er 
fich durch gelegentliche Nachweifung von Corruptelen 
in den Kirchenvätern ein befonderes Verdienft erwor
ben. — In dem vierten Vortrage von Paftor Z. (S. 
83 —126) weift der Vf. im Allgemeinen treffend nach, 
wie die von Manchen an Hn. Dr. Tholuck gerühmte 
theologifche Tiefe und Tieffinn, worauf er fich auch 
felbft fo viel zu Gute thut, fobald man näher zufehe, 
nichts als unglaubliche Confufion fey. Sehr wohlge
lungen ift auch die im fünften Vortrage (S. 115 — 154) 
in einer Kritik der Theorie Tholuck’s von den altte
ftamentlichen Weiffagungen und von der Erklärung nnd 
Anwendung altteftamentlicher Stellen im N. T. gege
bene Nachweifung, wie fchlecht es um die llechtglilu- 
bigkeit diefes verketzerungsfüchtigen Zeloten beftellt 
fey. Rec. bewundert die Geduld und Ausdauer, mit 
welcher der Vf. in die Irrgänge und verborgenften 
Schlupfwinkel Tholuck’fcher Confufion gefolgt ift. Aber 
derfelbe hat fich auch eines trefflichen Ariadnefadens 
bedient. Er geht nämlich von demjenigen Begriffe der 
Weiffagungen aus, welcher dem älteren orthodoxen 
Syfteme zu Grunde lag, und prüft nach der feften 
Norm diefes Begriffs das in falbungsreichen und myfti- 
fchen Phrafen fich ergehende, zwifchen rationaler und 
fupranaturaliftifcher Auffaffung haltungslos dahin glei
tende Gefchwätz TKs., welcher, um defto leichter im 
Trüben fifchen zu können, und feine fchwachen Sei
ten gegen die Angriffe der Kritik zu decken, es ver
mieden hätte, von einem beftimmten Begriffe der Weif
fagungen auszugehen. Man vergleiche befonders die 
S. 121, 123, 141 und 142 nachgewiefenen Selbftwider- 
fprüche Th's. Wie gleich fchlecht es mit deffen Or
thodoxie fowohl als auch Wiffenfchaftlichkeit beftellt 
fey, wird ihm S. 145 an einem eclatanten Beyfpiele zu 
Gemüthe geführt. Nachdem nämlich Hr. Th. S. 31 
feiner Bey läge zum Hebräer-Briefe bemerkt hat, „dafs 
ein Paulus häufig Citate beybringe, wo das alttefta- 
mentliche Dictum hinter der Fülle des neuteftament- 
Hchen Factum, oder wo das neuteftamentliche Factum 
hinter der Fülle des altteftamentlichen Dictum zurück- 

bleibtcs, und nun fühlt, dafs er damit den Apoftel eines 
Irrthums geziehen hat, weifs fich der gläubige Mann 
aus diefer fich felbft gezogenen Schlinge nicht anders 
herauszuwinden als durch eine elende Witzeley, und 
entblödet fich nicht, dem Apoftel diefelbe Herzenshär- 
tigkeit aufzubinden, mit welcher fich die Sippfchaft 
der Pietiften jeder wiffenfchaftlichen Gegenrede Ein für 
Alle Mal verfchliefst. Er bemerkt nämlich: „Wer je*  
doch um folcher Mifsgriffe (hört! hört!) willen den 
j4poßel (hört!) bemitleiden wrollte, dafs ihm nicht ver
gönnt gcwefen, bey dem feligen Herrn Domherrn Keil 
in' Leipzig Hermeneutik zu hören, kann fich eine trüb« 
Stunde erfparen, da zu befürchten lieht, dafs in die
fem Falle jener Unterricht doch nicht angefchlagen 
hätte!tf (!!) — Statt fich in den Schein der Ortho
doxie zu hüllen, während man ihr doch ebenfo ent
fremdet ift, wie der verketzerte und verhetzte Ratio- 
nalift, wäre es eines offenen und ehrlichen Theologen 
würdiger gewefen, der Unterfuchung über das A. T*  
im N. T., die Hr. Th. feinem Commentare zum Hebräer- 
Briefe angehängt hat, den orthodoxen Begriff derWeif- 
fagung an die Spitze zu Hellen, denfelben zu prüfen» 
und ohne das Moment der Wahrheit an ihm zu verken
nen, doch auch feine Abweichung von demfelben offen 
darzulegen, und ihm die für richtig gehaltene Theorie 
entgegenzufetzen. Der Gegner des Hn. Th. hat da« 
Amt der negativen Kritik vortrefflich verwaltet; nur 
hätte er, und zumal in einem bey einer Predigerco1^ 
ferenz gehaltenen Vortrage nicht unbeachtet laffeI1 
follen, dafs die altteftamentlichen Weiffagungen, trot^ 
der gegen die orthodoxe Anficht über diefelben g6* 
machten wohlbegründeten Einwürfe, dennoch foW°^ 
nach ihrem Wefen an fich als auch nach ihrem Vßr' 
hältniffe zur chriftlicben Sache zu den aufserorde^ 
lichften Erfcheinungen im Reiche des Geiftes gehöre,1> 
und ein integrirendes Moment in der göttlichen Oek°' 
nomie der Erlöfung des Menfchengefchlechtes bildo’1' 
Nebenbey bringt der Vf. auch mehrfach des Hn- 
Th. höchft fchwankende und fo gut wie nichts befU' 
gende Infpirationstheorie zur Sprache, und es WÜ>® 
nur zu wünfchen gewefen, dafs er diefelbe noch et"aS 
fchärfer in’s Geliebt gefafst, fo wie auch des 
Doctors craffe Heterodoxie in den übrigen Fundam®11' 
talartikeln vor das Forum feiner Kritik gezogen hätte» 
indem ein Theolog, welcher, wrie Th., die alte malß'c 
fuggeßio rerum et verborum zu einem blofsen rfeliereß 
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Tacte“ verflüchtigt, und, was ihm vor einiger Zeit 
David Schulz zu Gemüthe führte, die Gottheit Chrifti 
auf ein Minimum reducirt hat, wahrhaftig erröthen 
follte, in geiftlichem Stolze mit feiner Orthodoxie fleh 
aufzufpreizen, für die Autorität der fymbolifchen Bü
cher zu eifern, und, wie er noch neulich in den theo- 
logifchen Studien und Kritiken 1841, 1 Heft gethan 
hat, von fich zu behaupten, er bekenne fich von Her
zen zu dem Gefamtinhalte der Augsburgifchen Confef- 
fion. Zwar fcheint er diefs in der mafslofen Unklar
heit feines Ausdrucks nur von den Grund\ehren zu 
verliehen; aber hat denn nicht zu jeder Zeit die Lehre 
von der Homooufie des Vaters und des Sohnes als 
Fundamentaldogma der Orthodoxie gegolten ? Bekennt 
fich denn nicht die Confef/io Augußana im erfien Ar
tikel ausdrücklich zum Symbohvm Nicaenum,? und ver
dammt fie nicht ebendafelbft die Arianer und alle in 
diefem Dogma Diffentirenden ? Würde Hr. Th. vor 
dem Richterftuhle Luthers und Calvins wohl Gnade 
gefunden haben?

Der fechße Vortrag foll nach des Herausgebers 
Verficherung (S. 155 f.) humoriftifche Bemerkungen 
über den „Witz« und die „Genialität« des Hn. Confift. 
Th., fo wie Proben von deffen Kathederfpäfsen und 
Verftofsen, deren er fich m leinen Vorlefungen und in 
den Candidatenprüfungen fchuldig gemacht haben foll 
(alfo wohl auch Proben des Tholuck,fchen Confiftorial- 
lateins?), enthalten haben, aber zurückgelegt worden 
feyn, einestheils weil der Inhalt delfelben, trotz alles 
Humors, doch nur geringes wiffenfchaftliches Interefle 
gewähre, anderentheils es ungewifs fey, ob die vor- 
zugsweife aus dem literarilchen Anzeiger entlehnten 
Witzftellen wirklich den Redacteur, Hn. Th., oder einen 
der Mitarbeiter an diefem grofsartigen Inllitute zum 
Urheber habe, die Kathederfpäfschen und Verfiöfse 
aber nur auf den unficheren Relationen der Studenten 
und Candidaten beruheten.

hn (iebenttm und letzten Vortrage, von Hn. Paftor 
Werden die von Hn. Th. neuerdings herausgege

benen „Stunden chriftlicher Andacht“ einer fcharfen, 
aber gerechten Kritik unterworfen. Zwar erkennt der 
\ f. 8. 158 f. t]ie Vorzüge diefes Erbauungsbuches ge- 

ühiend an, aber ejnem fehr herben Uebergange 
zur eilsendften Ironie über Hn. Th's. fittlichen Cha- 
J* \ indem er, was diefer in feinem Andachtsbuche 

e a c xematifch von Hochmuth, Eigennutz, Selbftfucht, 

Selbftbetrug und Uebereilung fagt, mit vielem Humor 
als moralifche Selbftbekenntniffe fafst, in denen Hr. 
Th. im Angefichte Gottes diefer häfslichen Lafter fie i 
anklage und deren Bekämpfung angelobe. Darauf 
beurtheilt der Vf. das Tholuck’ fche Erbauungsbuch in 
religiöfer, äfthetifcher und kirchlich - orthodoxer Be
ziehung, und zeigt, wie wenig es in diefen Beziehun
gen feinem Zwecke entfpreche. Hr. Th. äufsert in der 
Vorrede zu diefem Werke die Beforgnifs, dafs die 
Uebermacht der Reflexion, an welcher fich heutzu
tage die Kraft der Unmittelbarkeit und dadurch auch 
des frifchen Glaubens breche, wohl auch in dieiem 
Andachtsbuche hie und da ihre Stimme erheben möge, 
wie wenig auch dafl’elbe, wenigftens feinem Entliehen 
nach, ein Erzeugnis der Reflexion fey, indem von 
Aufsen kommende und ungefuchte X eranlaffungcn die 
Entftehung deflelben herbeygeführt hätten. Der Vf. 
vorliegender Streitfchrift dagegen erklärt diefe Beforg
nifs des Hn. Th. für unbegründet, indem zu viele Re
flexion niemals deffen Sache gewefen, im Gegentheil 
es ihm, wie vielen Männern aus Speners Schule, er
gangen fey, nämlich dafs er bey dem Beftreben, mehr 
aus dem Herzen als aus dem Kopfe zu fprechen, völ
lig ohne Kopf gesprochen habe. Der Vf. fucht diefe 
Behauptung durch mancherley Proben aus dem An
dachtsbuche zu erweifen. Dem Rec. ift nun zwar 
diefes Werk nicht zur Hand, auch empfindet er nach 
dem Urtheile, welches fich darüber in der öffentlichen 
Meinung der Verftändigen fellgefetzt hat, keine fon
derliche Luft, fich daffelbe anzufchaffen. Aber nach 
den hier mitgetheilten Proben und nach dem, was er 
anderwärtsher über den Charakter des Werkes ver
nommen hat, will es ihm fcheinen, als ob Hr. Th. ge
rade fehr ftark darauf reflectirt habe, wie er recht 
herzlich, geift - und gefühlvoll rede, und fich wo mög
lich den Schein eines zweyten Luther geben könne. 
Darum ift er ganz verfeflen darauf, Luthers und der 
älteren Andachtsbücher Sprache und Ton zu treffen, 
fchämt fich auch wohl nicht, die alte asketifche Lite
ratur zu plündern, wie ihm auch in diefer Streitfchrift 
Schuld gegeben wird (S. 159). Jndeffen verftöfst 
Sprache, Darftellung und Charakter fo fehr gegen den 
Geift unferer Zeit, bisweilen fogar gegen Anftand und 
Sitte, dafs felbft der encouragirtefte Pietift in folchen 
Ton nicht Verfallen wird, wenn er nicht gefliffentlich 
darauf reflectirt. . Man lieht diefen asketilchen] Pro- 
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dncten des Hn. Th. zu fehr das Gemachte an, und der- 
felbe mufs das theologifche Publicum für fehr bethört 
halten, wenn er ihm dergleichen Gebete und erbau
liche Betrachtungen für unmittelbare Ergülfe eines von 
Religiofität überftrömenden Herzens einreden zu kön
nen glaubt. Wollen wir auch folchem Gebetstone für 
frühere Jahrhunderte feine hiftorifche Berechtigung 
recht gern zugeftehen, fo kann doch derfelbe heutzu
tage nur dazu dienen, den Gebildeten die Religion 
lächerlich zu machen, ftatt fie für diefelbe zu gewin
nen. Hr. Th. ift durch fein falfches Streben, den Ge
betscharakter der älteren Zeit nachzuahmen, wenigftens 
nach den hier mitgetheilten Proben, nicht feiten in das 
Burleske und in den Capucinadenton verfallen, und hat 
bey den Unbefangenen weiter nichts erreicht, als dafs 
er ihnen den Unterfchied zwifchen einer originellen, 
Deutfchen Kraft und Kern-Natur, wie unfer Luther 
war, und der unfruchtbaren Impotenz eines Häuptlings 
der Berliniften und modernen Pietiften in’s klarftß Licht 
geftellt hat. Wir heben aus den hier vorliegenden Pro
ben nur Weniges aus, um unfer hart klingendes Ur
theil zu beftätigen. In Beziehung auf das Verftänd- 
nifs der heiligen Schrift und den Gefchmack an ihr 
bemerkt Hr. Th. S. 99 Folgendes: „An grofser Leute 
Tafeln lernt man erft, was Gutfehmecken heifst. Es 
hat wohl Mancher da erft Lectionen nehmen müffen, 
um zu lernen, dafs Caviar und Auftern gut fchme- 
cken.-------O lieben Leute! dafs der Hunger ein 
guter Koch ift, das rühmt ihm alle Welt längft nach, 
aber wras der auch für ein guter Profeffor ift! (Er)Doll- 
metfeht dem geringften Bäuerlein das Evangelium St. 
Johannis, darüber doch manchmal ganz gelehrte Her
ren fich mit langen Gelichtern anfehauen, fo verftänd- 
lich, und macht ihm fo liebliche Glöfslein, dafs man 
feine herzliche Freude daran kriegt. Was Wunder, 
ihr gelehrten Herren, dafs einem frommen Herzen eure 
Gloflen göttlichen Worts doch unterweilen — in aller 
Ehre fey’s gefagt — nicht anders als Goßen und eure 
DoZZmetfchung als eine ToZZmetfchung bedünken will, 
wofern ihr von dem Profeffor nicht Rath wollt anneh- 
men, dem doch fchon unfer lieber Heiland eine fo 
hohe Recommendation gegeben, da er fagt: „felig feyd 
ihr, die ihr hungert.“ S. 529: „Jeder der nur vor 
feiner Thure fegen will, braucht Befen genug, und wird 
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gär nicht Zeit behalten, viel darauf zn merken, ’ob 
hinter des Nachbars Thüre noch zerbrochene Topfe 
liegen.” — Noch fchlechter beftellt ift es mit den 
poetifchen Ergüffen Hn. TJts., fo viel er fich auch auf 
diefelben zu Gute thun mag, wenn er S. IX der Vor
rede verfichert, er habe in den älteren Liedern nicht 
viel folche gefunden, wie er fie für diefes ErbauungS" 
buch wünfehte und bedurfte, „fo habe er denn felbß 
die Sprache der Poeße geredet“ und er fey fich be- 
wufst, dafs fein Werk dadurch „an Urfprünglichkeü 
und Eigentümlichkeit gewonnen habe. Den Contraft 
zwifchen fo prahlerifchem Hochmuthe und der Er
bärmlichkeit der wirklichen Leiftung in den abge- 
fchmackteften Knittelverfen dürfte am Beften folgendes 
Pröbchen veranfchaulichen:

„Wer will toas belfer machen,
' Mufs gut erft feyn.

Drum wafch’ vor allen Dingen 
Dich erft recht rein, , 
Du willft durch gute Werke gut dich machen. 
O ja! denn Kleider machen Leute;
Doch der Gefcheute
Denkt; ift am Mann nichts dran, 
Sieht man die Kleider auch nicht an.

Des Herrn Doctors poetifche Ader Hofs aber 
ftark, dafs er fich nicht enthalten konnte, die Inhalts- 
anzeige feines Erbauungsbuches in Verfe zu bring®11’ 
wie z. B. die Hauptfumme des in drey Unterabth®1’ 
lungen beftehenden allgemeinen Theiles:

I. Vom rechten Glauben abgetrennt, 
Bleibt auch die Lieb’ ohn’ Fundament.

II, Hat Glaub’ in Lieb' das Herz erfchloffen, 
Viel taufend Blumen auf einmal fproflen.

HI. Fehlt’s manchmal noch an Schmelz der Farben, 
Hoffnung in Saaten lieht volle Garben.

Fürwahr, nur eine krankhafte Frömmigkeit vCl" 
mag fich in fo fpielenden, tändelnden und dem gefn11 
den Gefchmacke Hohn fprechendcn Declamationen uöl 
elenden Reimereyen zu äufsern, oder durch fie 
angefprochen fühlen, und man fieht leicht, mit 
ehern Rechte Hr. Th. in der Vorrede zu dem Erbauung8 
buche den ihm gemachten Vorwurf des Pietismus, v°n 
welchem die krankhafte Frömmigkeit eines der v°r 
nehmften Charakterzeichen ift, von fich abzuwe^11 
fucht.

(Der Befchlufs folgt im nächten Stücke).
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ben. Dagegen weifs er auf die feit dem Jahre 1830 
öfters wiederholte öffentliche Befchuldigung, er habe 
Beneficien an Studirende unter der ausdrücklichen Be
dingung verliehen, nicht bey feinen rationaliftifchen 
Collegen zu hören, nichts weiter zu erwidern, als dafs 
diefe Befchuldigung bereits 1830 an einem damals be- 
fprochenen einzelnen Falle officiell als grundlos erwie- 
fen worden fey. Weit fchlagender wäre aber Hn. Th’s. 
Rechtfertigung gewefen, wenn er Jeden, der ihm etwas 
der Art nachweifen könne, aufgefodert hätte, öffent
lich hervorzutreten, im Falle aber diefs Niemand ver
möge, er den anonymen Vf. von No. 1 für einen tücki- 
fchen Verläumder erklären werde. Weifs doch Hr. Th. 
diefe Art der Rechtfertigung gegen zwey andere Be
fchuldigungen recht wohl zu handhaben! Sehr ver
wundert war Rec., dafs Hr. Th. felbft die durch eine 
politifche Zeitung verbreitete und von feinem Gegner 
aufgegriffene Nachricht als begründet zugiebt, er habe 
an verfchiedenen Orten, in Halle, Kiffingen, Heidel
berg und Strafsburg Eine und diefelbe Predigt gehal
ten, und fich mit nichts weiter als dem in jeder Be
ziehung unpaffenden Beyfpiele der „vielbefchäftigten“ 
Dorfpfarrer zu entfchuldigen weifs, welche auf dem 
Filiale diefelbe Predigt halten, die fie in der Mutter
kirche vorgetragen haben. Wir hatten gemeint, dafs 
ein Mann von folcher Fülle des Geiftes, von fo frifcher 
Kraft der religiöfen Unmittelbarkeit, von fo überftrö- 
mender Beredfamkeit, als welcher Hr. Th. fo oft be
rühmt worden ift, auch im Stande fey, in kürzefter 
Zeit nach einander, blofs durch die Macht des Geiftes 
getrieben und getragen, durch extemporirte Behand
lung der verfclnedenften Themen die Hörer zu feffeln, 
und wie ein Waldftrom mit fich fortzureifsen; und 
nun fehen wir uns durch das von ihm felbft fich 
ausgeftellte teßimonium paupertatis fo plötzlich ent- 
täufcht!! Auch das zeigt von keiner Originalität und 
Selbftftändigkeit, dafs er fich bey feiner Verteidigung 
fo viel von Hafe fecundiren, aus deffen dritter Streit- 

THEOLOGIE.
1) Leipzig, b. Schwickert: Wie Herr Doctor Tho- 

luck die heilige Schrift erklärt, wie er beten lehrt 
und dichtet u. f. w.

Auch unter dem Titel:
Kritifche Beyträge zur Erklärung des Briefes an 

die Hebräer, mit Bückßcht auf den Commentar 
des Herrn Dr. Tholuck zu diefem Briefe u. f. w.

2) Halle, b. Lippert: Zur Charakterißik rationa- 
lififcher Polemik u. f. w. Von Dr. A. Tholuck 
u. f. w.

(Befchlufs der im. vorigen Stücke abgebrochenen Recenjlon.) 
Es war zu erwarten, dafs Hr. Th. auf einen fo 

heftigen Angriff, durch den er feine ganze literarifche 
un zum ei fogar feine moralifehe Reputation von 

euern m iaoe geftellt fah, nicht fchweigen würde, 
t n GS nUC,* 1 2 * * nur *n der Abfieht feyn, um dann fpü- 
lLe„y Gelegenheit' fleh rühmen zu
kT m “ ?ab^ dem Gesner Rede zu ,Ullen gewufst, 
und deffen lamthche Befchuldigungen widerlegt. Es 

r n a- diefer RePIik "»terfcheiden,
aam 1° i. pef gegen die vorgebraeh'ten
morahfehen Befchuldigungen und die literarifche Recht- 
•ertigung. Die angeregten Perfonalien müßen wir na
türlich unberührt laffen, da wir bey unferer Entfernung 
’orn Schauplatze des Streites die Wahrheit oder Falfch- 

derfelben nicht zu beurteilen vermögen. Der 
‘«druck aber, den in diefer Beziehung vorliegende 
eP«k auf uns gemacht hat, ift ein fehr geteilter. 
® glauben wir, Hn. Th. unbedingt Recht geben zu 

in demjenigen, was er als das hiftorifche Sach- 
bur aIt*hfS der AnklaSe entgegenftellt, er habe in Strafs- 

des Vorftandes die Studirenden im 
«» «alle“andere"CT"1* “n<1 haranSuirt’ und er PfleSe 
habe nur Collegia zu lefen, als er angekündigt

J. A. T S ie?en ColIeSen den Markt zu verder- 
• 1841. Zweyter Band.
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fchrift gegen Höhr lange Stellen abdrucken läfst, 
und auf fein Verhältnifs zu dem Vf. von No. 1 anwen
det; ja er ift fogar dreift genug, gegen die zuerft von 
Dav. Schulz aufs Grundlichfte bewiefene, dann von 
Stravfs, und zuletzt vom Vf. der Schrift No. 1 appro- 
birte Anklage, dafs er in feinem Werke: „Glaubwür
digkeit der evangelifchen Gefchichte“ einen grofsen 
Theil des Stoffes ftillfchweigend aus Lardner entlehnt 
habe, eine Antwort aus jener Streitfchrift des Iln. Dr. 
JIafe zu entnehmen, dabey aber gänzlich mit Still- 
fchweigen zu übergehen, was ihm doch fchwerlich un
bekannt geblieben feyn kann, dafs diefer Gelehrte in 
den Berliner Jahrbüchern (1839, No. 55) leinen Bey
tritt zu jener Anklage deutlich genug zu erkennen ge
geben hat, indem er Hn. Th. mit dem Epitheton des 
„neuen Lardner“ beehrte, was nur eine milde und 
wohlwollende Variation des demfelben ehemals von 
der Halle’fchen Studentenwelt beygelegten Ehrenprädi
cates: „der kleine Lardner“ war.

In feiner Ulerarifchen Vertheidigung ift Hr. Th. 
mit der an ihm lär.gft bekannten „Schlauheit des na
türlichen Menfchen“ verfahren. Er ■wählt fich nämlich 
gerade die fchwächfte Partie der gegnerifchen Schrift, 
den philologifchen Abfchnitt, zum Gegenftande einer 
ausführlichen Erwiderung, und macht freylich neben 
vielerley Unhaltbarem auch manche gegründete Gegen
bemerkung, um dann S. 39 ganz vergnügt ausrufen 
zu können: „Von der Befchaffenheit diefes erften, des 
philologifchen, Abfchnittes läfst fich auf die übrigen 
fchliefscn, vielleicht nehme ich Veranlaflung, auch fie 
in einem zweyten und dritten Hefte zu beleuchten — 
nur wünfehte ich freylich nicht gern, noch länger mit 
einem verkappten Gegner zn thun zu haben. Ich 
werde vielleicht gedrängt, Vcrhältniffe zu befprechen, 
in Bezug auf welche meinen Gegnern die Discretion 
erwünfcht feyn könnte.“ Aber glaubt er denn mit 
einer folchen Schwenkung feine zahlreichen Gegner 
überwunden und feine armen Conventikelbrüder beru
higt zu haben? Dürfte ihn nicht Mancher von den 
Letzten bedenklich auf die Schulter klopfen und zu 
ihm fagen: „Im Herrn geliebter Bruder Th.! Was 
Du in Deiner Streitfchrift gegen Deinen Widerfacher 
vorbringft, ift Alles vortrefflich, aber wozu diefs ge
lehrte philologifche Räfonnement? Du weifst ja, was 
Bruder Harms fo vortrefflich bewiefen hat, dafs der 
Zungenredner, und das waren die Apoftel gleich wie 

Du, fich nicht an die kleinlichen Gefetze der Gram
matik zu binden pflegt. Wie viel zweckmäfsiger wäre 
es gewefen, wenn Du den jungfräulichen Ruf Deiner 
Orthodoxie wiederherzuftellen und dadurch die um Dein 
Seelenheil bekümmerten Brüder zu beruhigen gefucht 
hätteft ’! Wie vortheilhaft wäre Dir auch für Deine 
kirchliche und amtliche Stellung die Rettung Deines 
orthodoxen Rufs gewefen, gerade jetzt, da man in 
Preußen in Herftellung unferes altväterlichen Glaubens 
die fchönften Fortfehritte macht, w’ie in diefen Tagen 
wieder durch das für den ganzen Umfang der Monar
chie ergangene, von allen Frommen und gewifs auch 
von Dir, Du Trautefter, mit Entzücken vernommene, 
Verbot des in 16 Auflagen verbreiteten feelenverderb- 
lichen Niemeyer’(eben Lehrbuches der Religion. Wie 
fchöne Ausfichten für Dich und durch Dich, bey Dei
nem Einflüße in Berlin, auch für uns, wenn Du nur 
das in Deiner jetzigen Replik Verfäumte fobald als 
möglich nachholeft, und mit Deiner bekannten Klug
heit in die fchönen Zeitverhältnifle Dich zu fchicken 
weifst! Vergifs nur dabey nicht, zugleich die Dir ge
wifs mit Unrecht vorgeworfene Hinneigung zur Hc- 
geVfchen Ketzerey abzufchwören, da diefe fo lang6 
gehatfchelte und am Bufsen des Staates grofs gezogene 
Schlange endlich einmal das ihr verdiente Schicklal 
erfährt, auf Preuffifchem Grunde und Boden proferi' 
birt zu werden.“ — Hr. Th. konnte aber um fo eher 
durch oben mitgetheilte Wendung aus einem feinen Kriif' 
ten fo wenig angemeflenen Kampfe fich zurückziehefr 
als er vorausfehen konnte, dafs die Halle’fche theol°' 
gifche Facultät in ihrer rationaliftifchen wie picti^1' 
fchon Repräfentation einen öffentlichen Streit zwifcbc11 
zweyen ihrer Mitglieder als bcklagenswcrthes Scafld^ 
betrachten, und zur Niederfchlagung deflelben ibreI1 
Einflufs bey beiden ftreitenden Parteyen geltend 
chen, vielleicht auch das Berliner Cultusminifteritl,n 
durch ein Gebot des Stillfchweigens Hn. Th. aus f®1' 
ner Verlegenheit helfen werde. Und wirklich erfolgte 
einige Zeit nach dem Erfcheinen diefer Tholuck’(che^ 
Replik in dem Intelligenzblatte der Hall. Allg. Lit.
eine Erklärung des „Halle’fchen Theologen,“ dafs eioe 
von ihm gegen Hn. Th. verfafste Antwortfchrift 
bereits gedruckt, und auch von der Cenfur app»* 0^1* 
fey, er aber auf den Wunfch feiner Coliegen diefö 
Schrift unterdrücke, und die Streitfrage auf fick kel11 
hen laflen wolle, worauf ohngefähr 8 Tage nachbcl 
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eine ähnliche Erklärung des Hn. 77i. folgte, und fomit 
der Streit fein Ende erreichte.

Gegründet ift übrigens Hn. Th's. Tadel, dafs fein 
Gegner fich in manche in der neueren Theologie und 
Philofophie gangbar gewordene (freylich nicht eben 
wohl gewählte) Kunftausdrücke, wie fixe und fliefsende 
Gegenfätze, weiffagende Subftanz des Ilebräifchen Vol
kes, organifche Gefchichtsbetrachtung, nicht zu fin
den vermöge. Indeflen hat der Anftofs an diefen 
neuen Ausdrücken den klaren Blick des Gegners in 
Th’s. Verworrenheit und Ungründlichkeit nicht im Ge- 
ringften getrübt, und letzter hat daher mit jener Erin
nerung nichts Wcfentliches gewonnen. Das kräftigfte 
Lebenszeichen, welches übrigens Ur. Th. in feiner Re
plik giebt, ift eine als Anhang beygefügte, aber frey
lich nach des Vfs. eigenem Geftändnilfe bereits im 
Jahre 1832 verfafste Kritik des Commentars von Fritz- 
fche zu Matth. Cap. ö, 8, worin er diefem fonft fo 
minutiölen Exegeten und Kritiker viele Ungenauigkeiten 
und Fehler in Accentuation, Citation und Auifaflung 
fremder Erklärungen nachweift, um den Beweis zu 
führen, dafs derfelbe an den nämlichen Gebrechen 
leide, welche er an Anderen, namentlich Hn. Th., mit 
hämifcher Schadenfreude gerügt habe. Bey dem engen 
\ erhältniffe leiblicher wie literarifcher Verwandtschaft, 
welches zwilchen dem Roftocker Fritz fche und dem 
muthmaLslichen Herausgeber von No. 1 Statt findet, 
wird man diefen letzten Nachhieb des Hn. Th. für fehr 
wo i angebiacht halten müßen. Sonft aber liefert diefe 
ganze veplik den unzweydeutigen Beweis, dafs Ur. 
Th. durch „die unausgefetzten und mannichfachen, 
offenen und geheimen Angriffe, Verläumdungen und 
Infinuationen der rationaliftifchen Gegner,« von denen 
er am Schluffe ledet, doch etwas mürbe und kraftlos 
geworden ift. Hi. Th. meldete vor Kurzem in feinem 
hterarifchen Anzeiger, vor 8 Jahren habe ihn ein Freund 
Beschrieben, in 10 Jahren werde der Höhr*fche  Ratio- 
^uhsnius ein „todter Hund« feyn. Der Unbefangene 

a,lu keinen Augenblick in Zweifel feyn, auf welcher 
v°u beiden Seiten in der fo eben besprochenen litera- 
rdchen Fehde zw’ifchen einem Anhänger jenes Ratio- 
nalismus und einem Pietiften die meifte Kraft ent- 

rekelt wurden, und weffen Impotenz dagegen mit dem 
»u eien Bilde des „todten Hundes“ zu charakterifi- 

ley.

HI.

Penig, b. Sighart und Voigt: De fide el fpe in al
tera eüam vita manfuris. Differtatio exegetico- 
philofophica, quam etc. pro licentia fummos m 
theologia honores capeffendi obtulit Frider. Otto 
Siebenhaar, Paft. prim. Ephorusque Penigenfis. 
1839. 44 S. 8.

Schon oft hat die Erfahrung gezeigt, dafs dieje
nigen, wenn auch ausgezeichneten Exegeten, denen 
es blofs um gelehrte Entwickelung des Sinnes einer 
inhaltreichen, aber fchwieiigen Schriftftclle zu thun 
ift, im Auffinden und Darftellen des einfachen Sinnes 
weniger glücklich find, als tüchtige praktifche Theo
logen. Diefs bewährt fich auch an dem Vf., dem wir 
aber nicht etwa mit diefer Bemerkung die gelehrte Be
fähigung zu einer folchen Arbeit abfprechen wollen. 
Er wählte fich die Stelle 1 Kor. 13, 13, um den erha
benen Gedanken: fidem et fpem cum amorc man füras 
quidem effe altera eliam in vita, amorem vero Ulis 
praeßanüorcm effe, als Paulinifch und chriftlich durch
zuführen , und dann noch durch philofophifche Gründe 
zu erhärten. Diefs ift ihm auch auf eine recht ein
fache und doch anfprechende und lehrreiche Weife ge
lungen. Denn wenn auch nach unferer Meinung die 
vermittelnde Erklärung der Worte vvvi plvsi, nach 
welcher fie eben fo gut auf das diefsfeitige, als auf 
das jenfeitige Leben zugleich zu beziehen feyn dürften, 
die wahrfcheinlichfte zu feyn fcheint, auch der Ge
danke des Apoftels noch klarer hervortritt, wenn wrir 
V. 11 und 12 als Parenthefe nehmen, und nun V. 9 
und 10 mit V. 13 als Gegen fätze hevorhebe (p t av 
öe to teXsiov t tot8 to sm pspov?, nämlich to 
yivcböMSiv, to Ttpotpr/Teveiv, MaTapyq3i}ösTai wvi 8e 
psvti, d. i. weder in diefem, noch in jenem Leben 
hören fie je auf): fo bleibt doch immer der Grundge
danke derfelbe. Die Begriffe nistis, Zkni? und dyanij 
werden vom Vf. in ihrer umfaßenden Bedeutung rieh- 
tig erklärt, und S. 37 als Gründe, warum der Apoftel 
die Eiebe über den Glauben und die Hoffnung gcftellt 
habe, aus dem Wefen der chriftlichen Religion fol
gende zwey hergeleitet: quod amor Dei nos ßmiles 
reddit, und quod amando non nobis folum, fed et aliis 
prodeffe poffumus. Der Vf. will es zwar unentfchic- 
den lallen, ob diefe Gründe dem Apoftel, als er jene 
Worte fchrieb, gerade klar vor der Seele gefchwebt 
hätten, fügt aber die fehr richtige Bemerkung bey: 
Eß Chrißianorum et eorum potifßmum 3 qui ad docen- 
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dum populum vocati funt, ut internam fingulorum di- 
ctorum demonßrent veritatem.

Wir haben diefe Abhandlung einer ausführliche
ren Anzeige, als es fonft bey folchen Schriften in un- 
feren Blättern gewöhnlich ift, für würdig erachtet, in
dem wir mit dem Vf. den Wunfch theilen, den er am 
Schluffe derfelbe (S. 43) ausfpricht: Nil magis opta- 
mus, quam ut ea, quae fupra expoßita eß, fententia 
de fide et fpe cum amore altera etiam in vita manfu- 
ris, theologis probetur quam plurimis, et inter dogmata 
recipiatur in concionibus etiam publicis proponenda.

L. L.

KIRCHENGESCHICHTE.
Parchim und Ludwigslust , in der Hinftorff’fchen 

Buchhandl.: Kirchengefchichte Mecklenburgs. Von 
Julius Wiggers, Licent. der Theol., Doct. d. Phi- 
lof., Privatdocenten auf der Univerfität Roftock. 
1840. XVI u. 248 S. 8.

Die treffenden Bemerkungen, welche der Vf. in der 
Einleitung S. 1 — 6 vorausfchickt über den Begriff und 
Zweck der Specialkircbengefchichte, über ihr Verhält
nifs zur allgemeinen Kirchengefchichte, fowie zur Spe- 
cialftaatsgefchichte, über Einheit und Einteilung der
felben, diefe Bemerkungen finden in dem Werke felbft 
vollkommene Bewährung. Den Begriff der Specialkir- 
chengefchichte beftimmt der Vf. als die Darftellung der 
kirchlichen Entwickelung innerhalb eines politifchen 
Ganzen; ihren Zweck findet er darin, dafs der Theo- 
lose . indem er den gegenwärtigen Zuftand der Landes- 
kirche aus ihrer gefchichdichen Entwickelung begriffen 
habe, in den Stand gefetzt werde, die volle Wirk- 
famkeit auf diefe Kirche ausüben zu können. Ueber 
das Verhältnifs der Specialkircbengefchichte zur Spe- 
cialftaatsg-efchichte fagt er fehr richtig, die Kirchen- 
gefchichte eines Landes fey der politifchen Gefchichte 
fo wenig untergeordnet, wie die allgemeine Kirchen
gefchichte der Weltgeschichte; vielmehr wie Chriftus 
der Mittel- und Wende-Punct, wie die prophetifche 
und apoftolifche Kirche die Seele aller gefchichdichen 
Entwickelung fey, und daher die ganze Weltgefchichte 
nur durch ihre Beziehung auf die irdifche Manifefta- 
tion des Geiftes und Reiches Gottes ihr letztes und 

höchftes Verftändnifs erhalte, fo fey doch die Special
kirchengefchichte die Seele und der Schlüffel der Spe- 
cialftaatsgefchichte. — Ueber die Eigenthümlichkeit 
der Kirchengefchichte Mecklenburgs lefen wir § 7 die 
intereffante Bemerkung, dafs die Bedeutung der kirch
lichen Entwickelung diefes Landes für die Entwicke
lung der allgemeinen chriftlichen Kirche, theils we
gen Eigenthümlichkeit des mehr receptiven als pro*  
ductiven Volkscharakters, theils wegen der Natur und 
Grenzen des Landes felbft, fich niemals habe dahin 
erftrecken können, dafs Mecklenburg für die übrige 
Kirche von fchöpferifch belebendem Einfluffe gewefen 
wäre; dafs es dagegen treu, kräftig und eigenthüm- 
lich das aufserhalb erwachende und fich resende 
kirchliche Leben immer getheilt und reproducirt ha
be. — § 8 enthält die Angabe der Quellen, 5 9 die 
Eintheilung in Perioden.

Die Kirchengefchichte feines Vaterlandes hat der 
Vf. in viel' Hauptperioden getheilt, und er erzählt die
felbe auf eine Weife, die uns vollkommen befriediget 
hat. Die Quellen find überall forgfältig benutzt, und 
nur feiten wird der Vortrag etwas fchwerfällig. Un
ter jenen vier Perioden, deren erfte den Zeitraum vom 
J. 800 bis gegen 1200, die zweyte von da bis 
Reformation, die dritte von da bis zum Weftphälifchen 
Frieden umfafst, bekommt die vierte, vom Weftphäli*  
fchen Frieden bis auf die neueften Zeiten, dadurch 
etwas befonders Anziehendes, dafs diefelbe in zwey 
Abfchnitte zerlegt, und im erften der Kampf der freyeO 
Kirchlichkeit gegen die gebundene (1648 bis 1760), io*  
zweyten der Kampf des aufgeklärten ChriftenthumS 
gegen das buchftäbliche (feit 1760 bis auf die neuefte° 
Zeiten) gefchildert wird. Man erblickt hier vorzügl^ 
in dem Vf. den warmen Freund eines aufgeklärte11 
fchriftgemäfsen Chriftenthums, wie in der Wiffenfcha^ 
fo im kirchlichen Leben, der natürlich einer „deftm1* 
renden Neologie“ nicht das Wort reden konnte.

Angehängt ift eine Tabelle der Bifchöfe von SchWß*  
rin und von Ratzeburg, fowie der Regenten aus den1 
Mecklenburgifchen Fürftenhaufe. Auch das darauf 
gende Regifter, fowie überhaupt die äufsere Ausft*̂  
tung, erhöhen den Werth diefes Werkes.

L. U
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STAATS WIRTHSC HAFT.
Darmstadt, b. Jonghaus: Vierzehn Abhandlungen 

über Gegenftände der Nationalökonomie und Slaats- 
wirthfchaft von Dr. J. F. Knapp, Gr. Heff. Geh. 
Staatsrath u. f. w. 1840. X und 221 S. 8. 
(1 Thlr. 12 Gr.)

Bey der grofsen Wichtigkeit der nationalökonomi- 

fchen Unterfuchungen für die menfchliche Erkenntnifs 
überhaupt und zugleich für die praktifche Wohlfahrt 
der bürgerlichen Gefellfchaft und ihrer Mitglieder; bey 
der verhältnifsmäfsigen Neuheit diefer Wiffenfchaften, 
die fich, weil fie vom Alterthum und Mittelalter nicht 
gepflegt wurden, noch nicht fo recht in den allgemei
nen Bildungskreis eingebürgert haben; bey der Tro
ckenheit und Schwierigkeit, die denfelben in den ge
lehrten Erörterungen der Schule eigen zu feyn pfle
gen ; ift es mit Dank zu erkennen, wenn fachkundige 
Männer fich die Mühe geben, die erprobten Refultate 
nationalökonomifcher Forfchungen zu popularifiren, und 
in gleich populärer Weife praktifche Folgerungen dar
aus zu ziehen. Das ift es im Wefentlichen, was der 
Vf. unferer Schrift gethan hat, und wozu er durch ge
naue Bekanntfchaft mit den wichtigften Lehren diefer 
Wiffenfchaften und durch feine in vieljährigem, ausge
zeichnetem Staatsdienfte erworbenen Erfahrungen wohl 
befähigt war.

In der erften Abhandlung befpricht er den Ein
laufs der politifchen und focialen Zu fände auf die Ent- 
Wickelung der Induftrie im Allgemeinen. Gewifs ift es 
e’m Beweis feines richtigen Urtheils, dafs er den inni
gen Zufammenhang der äufseren und inneren ftaatli- 
ehen, der religiöfen, der focialen und der gewerblichen 
Verhältniffe anerkennt, was nicht immer, noch von 
Aften gefchehen ift. Im Uebrigen giebt er uns nicht 
eigentlich die Gefetze jenes Einflußes an, fondern ent- 
Mrft eine gedrängte Ueberficht der Gefchichte deffel-

A. L. Z. 1841. Zweyter Rand.

ben hauptfächlich in Deutfchland. Nur am Schluffe die
fes Abriffes kommt er wenigftens auf die Frage: „ob 
durch die Richtung unferer Zeit, welche fich fo ent- 
fchieden für die Begünftigung und Belebung der ma
teriellen Intereffen ausfpricht, das wahre Wohl der 
Völker befördert und nicht gefährdet werde.« Er 
beantwortet diefe Frage zuvörderft nicht direct, fon
dern begründet und giebt nur die Lehre: „Darum 
greife man nicht ftörend und hemmend in den inneren 
Entwickelungsgang der Induftrie ein; aber man gebe 
auch dem blofsen Befitze von grofsen Glücksgütern 
nicht mehr Rechte, Anfehen, Ehre und Gewalt, als 
ihm gebührt, und beurkunde überall, dafs nicht fowohl 
der Belitz des Reichthums, als vielmehr nur eine 
rühmliche und lobenswerthe Erwerbung und Anwen
dung deflelben, Anfpruch auf Achtung gewähre.“ 
Weiterhin aber entfcheidet er ganz beftimmt: „Auch 
für den Staat mufs die Cultur der geiftigen Intereffen, 
der Intereffen des Rechts, der Moral und der Religion, 
Zweck, und die Beförderung der materiellen Intereffen 
nur ein Mittel zur Erreichung diefes Zweckes feyn.« 
Wir find in der Hauptfache mit diefem Satze einver- 
ftanden; nur meinen wir, dafs die Beförderung von 
beiderley Intereffen in den Zwecken des Staats liege, 
das erfte Interefle aber das höhere fey, dem das an
dere im Zweifel nachftehen follte. Was der Vf. fagt, 
ift für den Menfchen ganz wahr, aber nicht für den 
Staat.

Die zweyte Abhandlung betrifft Zwecke der Arbeit 
im Allgemeinen. Der Vf. urtheilt: „Drey Hauptzwecke 
find es, welche der Menfch durch feine Arbeit zu er
reichen fucht, nämlich a) Aufbringung der abfolut 
nothwendigften Lebensbedürfniffe, b) möglichfte Siche
rung feiner Exiftenz gegen künftige Wechfelfälle und 
c) fich das Leben in gewißem Grade behaglich zu 
machen.“ Der Vf. hätte hier nur bemerken follen, 
dafs er die auf materiellen Erwerb gerichtete Arbeit, 
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wie fie von der Nationalökonomie, nach deren gewöhn
licher Behandlung, ausfchliefslich in’s Auge gefafst 
wird, meine. Denn es wird doch gewifs viel in der 
Welt gearbeitet und foll viel in ihr gearbeitet werden, 
wobey jene Zwecke gar nicht, oder nur als Neben
rückfichten obfchweben. Das Befte, was Einzelne in 
der Welt gearbeitet haben, das haben fie nicht gear
beitet, um fich für jetzt und künftig die Nothdurft und 
das Behagen zu fchaffen, fondern um der Gröfse der 
That, oder um der Wahrheit willen, oder damit fie 
Anderen jene Güter, die fie für fich felbft gering hiel
ten , und noch edlere Güter fchafften und ficherten. 
Dafs der Vf. felbft nur an jene Art von Arbeit gedacht 
hat, ergiebt fich auch daraus, dafs er weiterhin fagt: 
ein Land, in welchem die Mehrzahl der Bewohner jene 
Preife der Arbeit wirklich errungen habe, dürfe man 
wohl „in Bezug auf die materiellen Intereflen“ das 
glücklichfte nennen. So ift auch fpäter der Satz, dafs 
die productiven Arbeiten die obigen Zwecke haben 
miifsten, zuvörderft auf die wirthfchaftlichen Arbeiten 
zu befchränken und auch da noch möchten wir gegen 
den Ausdruck „Zweck“ proteftiren und dafür den Aus
druck „Wirkungen“ gefetzt wünfchen. Auch wirth- 
fchaftlich productiv ift nicht blols die Arbeit, die um 
des Erwerbes willen gefchieht, fondern jede, welche 
zur Urfache wurde, dafs mehr Güter entftanden. Die 
Arbeiten des Geiftlichen, des Gelehrten, des Richters, 
der Staatsbeamten aller Art, des Militairs u. f. w. find 
auch wirthfchaftlich productiv, und können es unter 
Umftänden in unermefslichem Grade feyn. Es liefse 
fich recht wohl beweifen, dafs, wenn die eine oder 
andere diefer Arbeiten gänzlich wregfiele, ein fehr fühl
barer Ausfall auch in der Wirthfchaftsbilanz der Na
tion entftehen würde, anderer, gröfserer Nachtheile zu 
gefchweigen. — Ueber den Luxus urtheilt der Vf. 
fehr richtig, dafs keinesweges eine Befchränkung des 
Verbrauchs auf das Einfachfte und Nothdürftigfte, wohl 
aber eine folche auf das Mafs, was das Einkommen 
eines Jeden verftattet, zu wünfchen fey.

„Bildung und Vertheilung des Reichthums.“ Hier 
zeigt der Vf. fehr klar, dafs, natürlich den Grundfatz 
des Eigenthumsrechtes feftgehalten, eine Ungleichheit 
des Vermögens felbft dann eintreten müfste, wenn der 
Reichthum blofs durch Arbeit und Erfparnifs, nicht 
aber auch durch Uebertragung erworben würde; dafs 
ferner jene Ungleichheit eine wohlthätige Vertheilung 

der Arbeiten vermittelt, die aufserdem wegbleiben 
würde. (Sie würde es, wenn nicht ein ftärkeres Inter
efle den aufserdem wegfallenden Erwerbsgeift erfetzte.) 
Uebrigens erklärt er mit Recht, dafs nicht übermä*  
fsiger Reichthum, fondern Wohlhabenheit, welche zn 
ihrer Erhaltung noch Arbeit erfodert, für den Menfchen 
der glücklichfte Zuftand fey. Wir fetzen, wie überall, 
hinzu: für den Menfchen, wie wir ihn kennen und unter 
unferen Verhältniffen. Denn denken läfst fich allerdings 
ein glücklicher Zuftand, nicht ohne Arbeit überhaupt, 
nicht in ftumpfem, finnlichem Müffiggange, aber ohne 
auf Erhaltung des Wohlftandes, auf Erwerb gerichtet6 
Arbeit. Es ift freylich fchon dafür geforgt, dafs eiß 
folcher Zuftand fich nicht leicht über Viele verbreiten, 
nicht leicht zum vorherrfchenden Zuftande ganzer Völ' 
ker werden kann; befonders unter mehreren Rimmels' 
ftrichen, in Ländern, die nur durch grofse Arbeit von 
Menfchen bewohnbar gemacht werden können. Ab61* 
vergeßen dürfen wir nicht, dafs in der Blüthenzeit def 
berühmteften Völker des Alterthums die grofsen g61' 
ftigen und fittlichen Eigenfchaften derjenigen Volk3' 
clalfen, deren Thaten und Wefen wir bewundern, zum 
grofsen Theil dadurch bedingt waren, dafs diefe Maß' 
ner nicht um Erwerb zu arbeiten brauchten — freyl^ 
weil die Sklaven für fie arbeiteten.

„ Capital.“ Der Vf. befchränkt, für feinen Zw6C^ 
ganz richtig, diefen Begriff auf „den gefammelten Vof' 
rath von Sachen, welche einen realen Werth hab611 
und nicht für den augenblicklichen Gebrauch beftiß1^ 
find, fondern für künftige Zwecke aufgefpart werden*.  
Wir würden jedoch gerathen haben, ftatt der 
„von Sachen, welche einen realen Werth habe’1 ' 
kürzer, deutlicher und treffender zu fetzen: von w 
tern. Denn man könnte dem Vf. entgegenhalten, d 
auch das Papiergeld keinen realen, fondern einen 
chen Werth habe, wie man fich ihn unter dem ’SV°rte 
ideal leicht denken dürfte, und dafs ein Vorrath v°n 
Papiergeld allerdings ein Capital darftellen kann. Ueber^ 
haupt hätte der Vf. keine technifchen Ausdrücke o 
brauchen follen, ohne fie vorher erklärt zu habeß^ 
Er unterfcheidet zwifchen lebendigem und todtem 
pital, und ftellt dann die Hindernifle dar, welche 
fetze und Vorurtheile lange Zeit einer nutzenbriß©

•• 1*  iß*
den Verwendung der Capitale — er hätte kürze 
tzen können: eben dadurch auch einer Anfanrn1 
derfelben — entgegenftellten. Dann befpricht er
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Verfchiedenen Zwecke der Capitalfammlung und haupt- 
fächlich das Zinswefen. Hierauf den Unterfchied zwi- 
fchen fteliendem und umlaufendem Capital, wobey wir 
ihm darin nicht beypflichten können, dafs er nur das 
Letzte für das eigentlich Nutzen bringende erklärt.

Nun erft kommt der Vf. auf die Begriffe: Werth, 
Preis, Mafs und Gewicht, Münzen und Geld. Er fagt 
erft; „das Verhältnifs der Qualität und Quantität der 
an eine Sache verwendeten Arbeit kann auch zur 
Schätzung ihres Werthes dienend Das ift nicht wahr. 
Auch wenn wir, wie der Vf. verlangen mufs, nicht 
blofs die Arbeit in Anfchlag bringen, welche die Her- 
ftellung der Sache in ihren jetzigen Stand erfodert, 
fondern die Koften der Materialien und die fonftigen 
Gefchäftsfpefen alle auch auf Arbeit reduciren, bekom
men wir immer blofs den Koftenpreis der Sache, und 
diefer beftimmt keinesweges ihren Werth, fondern nur 
das Minimum, unter welches der Preis der Sache 
nicht auf die Dauer herabfinken kann. Der Vf. fagt 
Weiter: „der Werth einer Sache läfst fich aber auch 
Dach dem Grade ihrer Tauglichkeit als Mittel für 
Dienfchliche Zwecke abmefien.“ Das ift zuerft nicht 
richtig ausgedrückt und zweytens nicht wahr. Nicht 
richtig ausgedrückt, denn es follte heifsen: nach dem 
Grade der menfchlichen Zwecke, für welche fie als 
Mittel dienen. Ein Gegenftand, der im höchften Grade 
tauglich zur Befriedigung eines ganz niederen und ge
meinen Zweckes ift, wird in der Regel einen gerin- 
geien Weith haben, als ein anderer, der einem hohen 
Zwecke, wenn auch auf unvollkommene Weife, dient. 
Es ift aber auch nicht wahr; denn das Urtheil der 
Menfchen über den Werth der Dinge richtet fich kei- 
Desweges ausfchliefslich nach ihrer Nützlichkeit, wel
che letzte der Vf. eigentlich unter dem Namen des 
Werthes begriffen hat. Koftbarkeit, Seltenheit, Mode, 
^echfelnde Zeitumftände äufsern ihren Einflufs auf den 
Werth, welches eigentlich das Gradverhältnifs ift, in 
Welches ein Gut von der gemeinen Schätzung der 
Menfchen an der Stufenleiter der Güter eingereiht 
w»d, und welches das Minimum bildet, über welches 
der Preis, alfo das Mafs der wirklichen einzelnen 
Taufchgefchäfte, auf die Dauer nicht hinaufrücken 
ann. Der yf fich weiterhin über die
nterfchiede von Gebrauchs - und Taufch-Werth; ferner 
er den Preis, von dem er nfcht ohne Grund fagt, 
® ie Verfchiedenheit der Stärke der Nachfrage 
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ihn beftimme. Auch hier würde er fich aber richtiger 
ausgedrückt haben, wenn er gefagt hätte, dasVeihält- 
nifs von Nachfrage und Angebot beftimmen ihn. Ueb- 
rigens beftimmt diefes nur die Fluctuationen desPreifes; 
feine eigentlichen Grenzen fetzen ihm auf der einen 
Seite der Koftenbetrag, auf der anderen der Werth des 
Gutes. Wenn für ein Gut auf die Dauer nicht mehr 
fo viel gegeben wird, als es herzuftellen koftet, fo 
kann fich entweder Niemand mehr mit feiner Redu- 
ction abgeben, und es verfchwindet ganz aus dem Ver
kehre, oder die dabey befchäftigten Arbeiter müflen 
fich mit einem geringeren Lebensunterhalte begnügen, 
um die Herftellungskoften zu verringern, rücken alfo 
auf eine niedrigere Stufe der Gefelllchaft herab, oder, 
wras oft mit dem zweyten Falle zufammenfällt, ziehen 
fich Viele von diefem Gefchäfte zurück, es vermindert 
fich folglich das Angebot, das Verhältnifs von Nach
frage und Angebot ftellt fich nunmehr günftiger für 
die Arbeiter, die Preife fteigen und das Gleichgewicht 
ift wieder hergeftellt. Wenn dagegen für eine Sache 
auf die Dauer mehr gegeben werden mufs, als fie nach 
der gemeinen Schätzung der Menfchen werth ift, fo 
werden Viele nicht mehr geneigt, Viele nicht mehr 
im Stande feyn, diefes Gut im früheren Grade zu 
verbrauchen; die Nachfrage wird abnehmen und es 
wird entweder, was vielleicht früher ein allgemeiner 
Genufsgegenftand war, jetzt ein Luxusartikel höherer 
Einkommensclaffen bleiben, womit fich das Urtheil über 
den Werth diefes Gutes verändern wird, oder es wird 
die Nachfrage nach dem Gute dergeftalt abnehmen, 
dafs das Verhältnifs zwifchen Nachfrage und Angebot 
fich wieder günftiger für die Käufer ftellt, die Preife 
finken, und auch hier das Gleichgewicht wieder her
geftellt wird. — Was der Vf. über Mals und Gewicht, 
über die Tauglichkeit der Metallmünzen zu allgemei
nen Taufchmitteln, über das Münzwrefen überhaupt, 
zugleich mit kurzen gefchichtlichen Notizen, beybringt, 
bietet zu keinen Bemerkungen Anlafs. Bey dem Pa
piergelde jedoch, obwohl wir mit ihm darin überein- 
ftimmen, dafs es ein gefährliches Werkzeug fey, hätte 
er doch die Vortheile, die es vor dem Metallgelde 
voraus hat und die wefentlich in feiner Wohlfeilheit 
und der Bequemlichkeit des Transports belieben, nicht 
unerwähnt laffen follen. Auch wird feine Annahme, 
dafs der Gulden in Papiermünze gegen den Gulden in 
Metallmünze faft immer verlieren werde, durch die 
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Erfahrung nicht beftätigt; vielmehr haben wir Bey- 
fpiele, dafs ein in mäfsiger Menge ausgegebenes Pa
piergeld, bey dem das Publicum die fefte Gewifsheit 
hatte, es zu jeder Zeit ohne Verluft gegen Metallgeld 
austaufchen zu können, eben der Wohlfeilheit und Be
quemlichkeit des Transports halber felbft gefacht war 
im Vergleich zum Metallgeld, und ein Weniges höher 
im Curs ftand. Der Vf. befchliefst diefen Abfchnitt 
mit einer Betrachtung über den Geldumlauf, die er 
hauptlachlich durch ein Beyfpiel aus der bekannten 
Schrift von Biefch würzt.

„Landwirthfchaft und Landwirth.“ > Kurze Be
trachtungen über die allmäliche Entwickelung des Land
baues. Verdientes Lob delfelben als der vorzüglich- 
ften Grundlage und Quelle des wahren Nationalreich
thums. Intereflante, aus dem Grofsherzogthume Helfen 
entlehnte ftatiftifche Notizen über den hohen Betrag 
des Verkaufswertlies landwirthfchaftlicher Erzeugniffe. 
Weiterhin warnt der Vf. vor einer unbedachten Beein
trächtigung des Forftwefens zu Gunften des Land
baues. Er rühmt den landbautreibenden Staat, die 
Sicherheit diefer Art der Capitalverwendung, die Si
cherheit des Landbaues vor den nachtheiligen Wir
kungen der Concurrenz. Wenn er letztes im Allge

meinen annimmt, fo hat er ganz recht; wenn er cs 
aber für England behauptet, fo hat er den gröfsen 
Unterfchied zwifchen dem Preife des Geldes in Eng
land und auf dem Feftlande nicht ganz erwogen, fowiC 
die Dichtigkeit der dortigen Bevölkerung, das drin
gende Interelfe, welches England bey feiner infularifcheß 
Lage und feinen zahlreichen Conflicten mit anderen 
Mächten daran hat, fich hinfichtlich der erften Lebens- 
bedürfnifle möglichft unabhängig vom Auslande 2,11 
Hellen, endlich den Umftand nicht genug erwogen, dafs 
in England feit den Getreidezöllen eine Menge Lände- 
reyen urbar gemacht find, die vorher Weide oder gßh# 
unbenutzt waren, und ohne den Schutz in den frühe
ren Zuftand zurückfallen würden. Auch hat man 211 
bedenken, dafs der Durchfchnittsbetrag des Englifche0 
Zolles vom ausländifchen Getreide lange nicht fo hoch 
ift, wie z. B. die Preuftifche Mehlfteuer vom in - und 
ausländifchen, dafs England faft gar keine Grundfteuef 
und keine Frohnen, keine Mehl-, Schlacht- und Sal#- 
Steuer hat, fo dafs die Production des Landbaues da- 
felbft, trotz der Kombill, doch ungleich weniger durch 
Abgaben vertheuert wird, als in vielen feftländilchen 
Staaten. —

(Die Fortsetzung folgt im nächflen Stücke.')

KURZE A
Medicin. Leipzig, b. Schumann: Der Typhus bey un- 

feren nutzbaren Haus[augethieren. Eine monographische Skizze. 
Nach eigenen Erfahrungen und wiffenfchaftlichen Deductionen 
dargefiellt von J. E. L. Falke, .Fürftl. Schwarzb. • Rudolftädt. 
Landthierarzte u. £ w. 1840. 30 S. 8.

Bekanntlich haben Veith, Prinz, Hering, Renner, Haus
mann u. A. der Thierheilkunde eine wiffenfchaftliche Geftalt 
zu geben gewufst, und es fehlt nirgends an würdigen Schülern 
derfelben. Einzelne felbft dürften manchem Anthropoiatriker 
in Bezug auf den Eifer und die Erfolge ihrer wilTenfchaftlichen 
Beftrebungen den Rang ftreitig machen.

N Z E I G E N.
Zu ihnen gehört Hr. Falke. Dem Rec. ift diefe Schd^ 

eine fehr erfreuliche gewefen; fie beweifet den regften Eifer l* 1* 
die Wiffenfchaft, die genauefte Kenntnifs auch der neuefien 
dicinifchen Literatur im engeren Sinne.

Wir find indefs zu wenig mit der Veterinärkunde vertrallt' 
als dafs wir es unternehmen dürften, in die Kritik des Einzel116^ 

einzugehen. Wir können daher die Schrift nur der Auf^1® 
famkeit der Thierärzte, aber auch jener Menfchenärzte er»?1 
len, welche die Krankheiten von einem höheren Standp'1I1Ct * 

als dem des Handwerks, zu betrachten gewohnt find.
H. H-
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STAATS W1RTHSCHAFT.
Darmstadt, b. Jonghaus: Vierzehn Abhandlungen 

über Gegenftände- der Naturalökonomie und Staats- 
wirthfchaft von Dr. J. F. Knapp u. f. w»

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

"Uebrigens bringt der Vf. manche gute Bemerkung 

über den Taufchhandel bey. Er befpricht auch fehr 
treffend den Einflufs des Landbaues auf den körper
lichen und geiftigen Zuftand der Landleute, und ver
gleicht ihn mit dem der Profeffioniften und Fabrik
arbeiter, welche Vergleichung natürlich nicht zu Gun- 
ften der letzten ausfällt. Die befondere Wichtigkeit 
und Nützlichkeit des landbautreibenden Standes für 
den Staat ßellt er vortrefflich in’s Licht. Ob dagegen 
der Schlufs fo ganz richtig fey: „In vollkommen rich
tiger Erwägung diefer Verhältniffe hat man daher auch 
in den conßitutionellen Staaten an den Befitz von 
Grundeigenthum Vorzugsweife die active und paffive 
Wahlfähigkeit der Bürger in Bezug auf Landftand- 
fchaft und Gemeinde-Aemter geknüpft“, iß freylich 
eine andere Frage. Was hat der Vf. im Vorher
gehenden gezeigt? Der Landmann hat ein ficheres 
Einkommen, er iß weniger Wechfelfallen ausgefetzt, 
er hat eine gefunde, einfache, natürliche Lebensweife, 
er iß körperlich ßark, folglich guter Soldat, fein Geiß 
wird mehr befchäftigt, als der des Profeffionißen, er 
hat Anhänglichkeit an den heimifchen Boden, er kann 
fchon denfelben nicht fo leicht verlaßen, fein Stand

zahlreich und der Gefellfchaft auch in wirthfchaft- 
Hcher Hinficht fehr nützlich. Wir können das Alles 
zugeben und das Capitel der guten geiftigen und fitt- 
hchen Eigenfchaften des Landmannes noch vermehren, 
Aber was folgt daraus ? Dafs der betreffende Stand 
ein für den Staat fehr wichtiger iß, den und deffen 
Intereffen derfelbe treu zu pflegen alle Urfache hat.

J- A, L. Z. 1841 Zweifler Band,

Wir wollen auch zugeben, dafs diefe treue Pflege fei
ner Intereffen vielleicht dadurch ficherer verbürgt wird, 
dafs man auf dem platten Lande das active Wahlrecht 
an das Grundeigenthum bindet, zumal auf dem platten 
Lande die Unangefeffenen, mit Ausnahme der Geldli
chen, allerdings keine taugliche Wählerclaffe bilden. 
Es wird auch bey ländlichen Gemeindeämtern, fchon 
wegen der befonderen örtlichen Rechte und Intereffen 
des Grundeigenthums, um welche fich die ländliche 
Gemeindeverwaltung hauptfachlich dreht, das Ueber- 
gewicht wohl auf die Seite des Grundeigenthums zu 
lenken feyn, wiewohl hier die Unangefeffenen durch
aus nicht ohne alle Vertretung bleiben dürfen. Aber 
fchon auf die Städte haben alle jene Vorderfätze keine 
Anwendung. Nur hat das Grundeigenthum von allen 
jenen Wirkungen höchflens die eines feßeren Bundes, 
die auch in unferen Zeiten nicht mehr fehr bedeutend 
iß, da es z. B. viel leichter feyn dürfte, ein Haus zu 
verkaufen, als ein mercantilifches Gefchäft aufzulöfen, 
ein Amt, eine juriftifche oder medicinifche Praxis auf
zugeben. Hauptlachlich aber iß in allen jenen Eigen
fchaften noch nicht die vorzügliche Tauglichkeit zu 
der Wirkfamkeit des heutigen Landßandes begründet, 
und wenn der Landbau auch den Geiß mehr bilden 
und eine gefundere Richtung erzeugen mag, als viele 
Profeffionen, fo bildet doch befiimmt die Wiffenfchaft, 
die Uebung in Staats - und Gerichts - Gefchäften, die 
Leitung grofser kaufmännifcher und technifcher Unter
nehmungen, die Bekanntfchaft und vielfältige Berührung 
mit Welt und Zeit ungleich mehr überhaupt und fpe- 
ciell für die Aufgabe des Deputaten. Für diefen ift. 
eine Stellung in den höheren Mafien der Gefellfchaft, 
eine wahre Kenntnils der Verfaffung, der Gefetze, des 
öffentlichen Gelchäftslebens, des Landes und Volks 
und feiner einzelnen Beziehungen, verbunden mit ei
nem begründeten Urtheil darüber, eine vielfeitige Bil
dung, ein ßaatsmännifcher Geift, ein parlementarifcher 
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Tact, eine tüchtige Rednergabe, das Alles find für ihn 
wichtige Eigenfchaften. Sie werden fich feiten Alle 
vereinigt finden; verfchiedene davon find unumgäng
liche Erfoderniffe für ein fruchtbringendes Wirken und 
bis zu einem gewißen Grade find es alle. Allerdings 
Patriotismus, Rechtfchaffenheit, Anhänglichkeit an das 
gute Beliebende, Eifer für Ordnung und Rechtsbeliand 
find es auch. Aber gewifs werden fich unter den 
Ständen, die vorzugsweife im Befitze der erfien Eigen
fchaften find, mehr finden, die auch die letzten haben, 
als unter den Grundeigenthümern, befonders den klei
nen, folche, die fich der erfien rühmen könnten. An 
fich leiftet das Grundeigenthum keine Bürgfchaft we
der für jene, noch für diefe. Jene Bedingung mochte 
früher am Orte feyn, wo alle Macht, alles Vermögen 
auf dem Grundbefitze ruhte, alles Staatswefen nur auf 
ihn Bezug hatte; aber diefe Verhältnifle haben fich 
nun einmal geändert. — Hinfichtlich der Vertheilung 
des Grundeigenthums fcheint der Vf. nicht den jetzi
gen Modeanfichten, die fich gegen eine weite Verthei
lung deflelben erklären, zugethan zu feyn. Er findet 
es auch nicht thunlich, noch gut, „die praktifchen 
Ackerbauern in theoretifche (fogenannte Manfchetten- 
bauern) umzuwandeln.“ Dagegen empfiehlt er den 
gröfseren Landwirthen rationellen Betrieb, die Errich
tung zweckmäfsiger ökonomifcher Lehranftalten, Grün
dung landvvirthfchaftlicher Vereine u. f. w. In der 
That, was von diefen wahrhaft Probehaltiges gefunden 
wird, das verbreitet fich gar rafch über das Land. 
Eine Concentrirung des Grundeigenthums in die Hände 
weniger Reichen findet er fehr nachtheilig, und beruft 
fich dabey auf England, wiewohl in diefem Lande 
gerade der Landbau vielleicht auf der gröfsten Höhe 
fteht, und zwar eine Concentrirung des Grundeigen
thums, aber nicht eine folche der Wirtlifchaft ftatt 
findet, fo dafs man es dort möglich gemacht, auch das 
gröfste Grundeigenthum, unter voller Freyheit der Land
leute, ohne Leibeigenfchaft und Frohnen, auf die für 
jetzt vollkommenfte Weife zu bewirthfchaften. Damit 
foll nicht gefagt feyn, dafs es nicht auch in England 
wünfchenswerth wäre, die Zahl der Grundeigenthümer 
fich vermehren zu fehen, aber wohl, dafs der Vf. auch 
für feinen Zweck beffer gethan hätte, feine Beyfpiele 
aus einem folchen Lande zu entlehnen, in welchem 
eben die Gröfse des Grundeigenthums die Urfache ift, 
dafs es fehr mangelhaft und unter fchlimmer Bedrii- 
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ckung des Bauernftandes bewirthfchaftet wird. Die 
Scenen übrigens, die der Vf. ausmalt, die Vertreibung 
der Pächter, könnten eben bey einer Aufhebung des 
Zollfchutzes am häufigften eintreten; denn fie kamen 
nicht da vor, wo die Weide in Acker, fondern da, 
wo der Acker in Weide verwandelt wurde.

..Handwerke“ „Das Handwerk, fo fagt ein altes 
Sprichwort, hat einen goldenen Boden. Jahrhunderte 
hindurch bewährte die Erfahrung diefen Ausfpruch, 
aber das Streben unferer Zeit, das, unzufrieden mit 
allem Beliebendem, fich ftets in Geburtswehen der Um' 
geftaltung aller Verhältnifle befindet, hat auch auf den 
Zuftand der Handwerke einen erfchütternden Einfluß 
ausgeübt.“ (Wirklich diefes Streben und nicht der 
natürliche Gang der Entwickelung? Der Vf. fagt ja 
felbft: die Entftehung der Handwerke bezeichne di® 
erfte Entwickelungsperiode der formirenden Induftri0 
eines Volks). Die gefchichtlich-natürliche Bildung des 
Zunftwefens und feiner Beziehung zu den Städten fetzt 
der Vf. klar und gut aus einander, und ftellt Licht- 
und Schatten - Seiten hervor, zeigt aber auch, welche 
Verhältnifle fich jener Geftaltung mehr und mehr feind' 
lieh entgegenftellten, und führt hier allerdings weit 
mehr auf, als die blofse Veränderungsfucht einer um 
zufriedenen Zeit. Ausdrücklich fagt er (S. 121): „die 
Vortheile, welche es (das Zunftwefen) jetzt noch g®' 
währen konnte, wogen die Belüftigungen und Befchräm 
kungen nicht auf, die es mit fich führte.“ Weiterhi1’ 
(S. 123 ff.) erklärt er fich aber gegen die „völlig®/*  
die „fchrankenlofe“ Gewerbefreyheit, ohne dafs ®f 
uns recht deutlich macht, welche Einrichtung er eige’d' 
lieh im Sinne habe, und wie man den Gefahren de? 
Gewerbefreyheit begegnen könne, ohne die Nachtheil® 
der früheren „Befchränkungen und Belüftigungen“" 
rückzurufen. Bald fcheint es, er will blofs gewefl)' 
liehe Corporationen hergeftellt wißen, wobey wir 
merken würden, dafs wir folchen Geftaltungen k®10 
befonderes Leben verfprechen können, fobald fie ni®^11 
auch auf ein ftarkes Intereffe geftützt find. Dann k^uU 
man wieder denken, er will nicht blofs das corp®1® 
tive Band der Innungen, fondern auch ihr Monop0 ’ 
überhaupt das ganze ältere Schutzfyftem. Er fagt fi"eJ 
lieh: „Glauben die Regierungen, ihren Manufactm*®^  
und Fabriken, durch Anlegung von Schutzzöllen Ui 
Anordnung anderer Mafsregeln, Beyftand leiften 
müflen, warum foll der fo wichtige, zahlreiche un 
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ehrenwerthe Stand der Handwerker und Profeffioniften 
nicht ähnliche Berückfichtigung in Anfpruch nehmen, 
Und folche Einrichtungnn und Gefetze erwarten dürfen, 
die ihn gegen die unausbleiblichen Uebel einer fchran- 
kenlofen Gewerbsfreyheit fchützen, und feinen Nah- 
rungsftand fichern, ohne das Publicum durch Privile
gien, Monopole, oder ähnliche Befchränkungen zu be- 
läftigen?” Aber wie jene Sicherung des Nahrungs- 
ftandes, unter Einhalt der letzten Bedingung, zu be
wirken fey, erfehen wir bey ihm nicht. Auch hat er 
bey dem ganzen Satze vergeßen, dafs die theoreti- 
fchen Gegner der Zünfte in der Regel auch Gegner 
der Schutzzölle find; dafs ferner der Vertheidiger der 
letzten, und er felbft, fie in unferer Zeit doch meiftens 
nur als vorübergehende Mafsregeln darftellen, die in 
Wegfall kommen könnten, wenn nur erft die Induftrie 
zu der Stufe gereift fey, auf der fie jenen Schutz nicht 
niehr brauche. Das ganze ältere Schutzfyftem, welches 
allerdings darauf abzielte, Jedem einen gefieberten 
Nahrungsftand, unter möglichfter Befchränkung der 
Concurrenz, zu erhalten, mochte in einer Zeit recht 
anwendbar feyn, wo es eigentlich nicht nöthig gewe- 
fen wäre, weil die Verhältniffe fchon felbft dafür forg- 
ten, ift aber jetzt nicht ausführbar, wo man am Erften 
Wünfchen möchte, dafs es wirklich Jedem feinen ge
fieberten Nahrungsftand möchte erhalten können. Wie 
die Bevölkerung nicht dicht, die Anfprüche gering, die 
fhätigkeiten einfach, die Induftrie erft im Erwachen, 
die Stände nicht gedrängt, die Ausfichten mannichfach 
und immer neu waren, da konnte man die einzelnen 
Gewerbsclaffen wohl mit fchützenden Schranken um
hegen, und vertrauen, dafs fie innerhalb derfelben fich 
nicht drängen, und dafs die Ausgefchlofienen auch 
aufserhalb Platz genug finden würden; wie aber der 
Schranken immer mehrere wurden, die gefchützten 
Stände fich bis zum Erdrücken füllten, und innerhalb 
ihrer Schranken fich gegenfeitig beengten, das neu 
^tftandene Fabrikwefen fich überdem über alle diefe 
Schranken hinwegfetzte, und den Zünften eine ohne 
Vergleich gefährlichere Concurrenz entgegenftellte, als 
»He Pfufeher und Bönhafen; wie ferner der Ausge- 
^Hofienen immer mehr und des Platzes für fie immer 
Weniger wurde, da war auch der Gedanke nicht un- 
»»tüilich, dafs Alle fich freyer bewegen würden, wenn 
^an die beengenden Schranken weggeräumt hätte.

was will man fagen, wenn uns, im Gegenfatzo 

zu den Fragen des Vfs., der Ausgefchlofiene fagt: 
Man verlangt von mir, ich foll nicht betteln und nicht 
ftehlen; ich foll als nützliches Mitglied der menfchli- 
chen Gefellfchaft leben, dem Staate nach meinen Kräf
ten beyftehen, und meine Kinder gewiffenhaft erzie
hen; und man erlaubt mir nicht, die Arbeit zu ver
richten, zu der ich vollkommen gefchickt bin, und 
durch die ich mir meinen Unterhalt redlich zu verdie
nen hoffen darf! Man erlaubt es mir nicht, weil ich, 
in Folge meiner früheren Verhältniffe, nicht den zunft- 
mäfsigen Bildungsweg gegangen bin, oder fonft nicht 
allen Vorfchriften der Zunftartikel entfpreche! Oder 
man erlaubt es mir nicht, weil man der Meinung ift, 
es feyen fchon genug Gewerbtreibende meines Faches 
an jedem Orte meiner Gegend! Ich folle ihnen das 
Brod nicht wegnehmen, fagt man; während ich doch 
das weder will noch kann, fondern blofs mit ihnen 
wetteifern möchte, und es dem Erfolge überlaffen müfste, 
zu entfeheiden, weifen Gefchicklichkeit den Sieg da
von tragen würde! Haben Jene noch mehr vor mir 
voraus, als dafs fie früher gekommen find, als ich, 
fo werde ich ihnen nichts fchaden; übertreffe ich aber 
Alle oder Einzelne in den Eigenfchaften, die das Ge
lingen des Gefchäfts verbürgen, warum foll ich dann 
Dielen nachftehen ? Rec. ift nicht für unbedingte Ge- 
werbefreyheit; aber er will nur imlntereffe des Publicum 
und der Gewerbsanfänger felbft gemachte Befchränkun
gen, vielmehr Bürgfchaften, nicht folche, die die älte
ren Gewerbsgenoffen gegen neue Mitbewerber fchützen 
follen. Das Schutzfyftem ift haltlos, wenn es nicht 
mehr Alle fchützt, und den Ausgefchlofienen nicht 
mehr bieten kann, als Almofen und Arbeitshäufer!
Die geiftigen, moralifchen und focialen Vorzüge des 
Handwerkerftandes vor dem der Fabrikarbeiter ent
wickelt der Vf. recht gut.

„Fabriken und Manufacturen.“ Der Vf. führt 
hier zuvörderft den Grundfatz der Theilung der Arbeit 
in feiner weiteren Anwendung aus, und zeigt, wie er 
die Grundlage des Fabrikwefens bildet, und fich durch 
die Aufnahme des Mafchinenwefens ergänzte. Er er
kennt, dafs allerdings die Höhe des Fabrikwefens in 
dem Mafse des Verbrauchs ihre Grenze findet, wefs- 
halb es ein Fehler der Regierungen fey, wenn fie 
dahin wirken, dafs diefe Zweige der Gewerbsthätig- 
keit fich über ihre natürlichen Schranken ausdehnen. 
Er zeigt aber auch den Nutzen, den das Fabrikwefen 
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für das Land haben könne — wobey er eigentlich 
nicht den Nutzen des Fabrikwefens, als einer Form 
der Induftrie, fondern den der höher gehobenen In- 
duftrie zeigt — und erklärt die Entwickelung und Pflege 
der Manufacturkräfte für eine wichtige Aufgabe der 
Regierungen. Rec. meint, fie follen nur nicht hindern, 
für die äufseren Bahnen und Hülfsanftalten des Ver
kehrs zweckmäfsig forgen, geiftig aufhellen und auf- 
muntern, fonft aber nichts thun; die Induftrie, die noch 
mehr braucht, ift dem Lande nichts nütze, und ent
wickelt fich nicht gedeihlich. Der Vf. würde derfelben 
Meinung feyn, wenn es fich um gleich entwickelte 
Länder handelte; er meint aber, die Länder, welche 
anderen in der Induftrie vorgefchritten feyen, hätten 
viele Mittel und das confequente Streben, das Nach
eilen jüngerer Mitbewerber zurückzuhalten, und die 
letzten könnten in diefem Wettkampfe nicht durchkom- 
men, wenn der Staat ihnen nicht zu Hülfe käme, was 
dann am zweckmäfsigften durch Schutzzölle erfolge, 
die fich jedoch allmälich vermindern müfsten, bis nach 
und nach alle Nationen auf denjenigen Standpunct der 
Induftrie gehoben wären, auf welchem die Einführung 
der allgemeinen Handelsfreyheit allein möglich wäre. 
Das klingt recht gut, hat aber nur zu viele Erfahrun
gen wider fich. Einmal ift es gar nicht eine natür
liche Beftimmung, dafs alle Länder auf die gleiche 
Stufe der gewerblichen Entwickelung gelangen, alle 
Alles machen follen, fondern wie die Nation die Pro- 
ducte der Erde vielartig vertheilt hat., fo hat fie es 
auch mit den Eigenfchaften der Länder und Völker 
für Gewerbe und Handel gethan, und dem Einen diefe, 
dem Anderen jene Vorzüge gegeben. Der Vorzug des 
ausfchliefslichen Induftrieftaates ift nicht einmal zu be
neiden , und wir fehen, dafs wenigftens bey der jetzi
gen Form der Induftrie in Landbauftaaten der wenigfte, 
in Induftrieftaaten der meiftc Pauperismus ift, ja in 
Frankreich fich das fogar in den Departements wieder
holt, wobey freylich zu beachten ift, dafs die Induftrie 
hauptfächlich in Gegenden gepflegt wird, die klima- 
tifch weniger begünftigt find. Wenn aber ein Land 
und Volk zur vorzüglichen Pflege der Induftrie beru
fen ift, fo wird es, allen Vortheilen der älteren Mitbe
werber zum Trotze, eben durch feine natürliche An
lage und den gröfsen Vortheil der Nähe unterftützt, 

nach und nach in langfamer, aber defto ficherer, na- 
turgemäfser Entwickelung, ohne allen treibenden Schutz, 
zu freyer Concurrenz emporreifen. Diefe Entwicke
lung zu zeitigen, ift kein Grund; der Vortheil, den 
das bringen könnte, wird durch die Opfer, die es dem 
Publicum koftet, überwogen und eine durch Schutz- 
mafsregeln geheiligte Induftrie nimmt gar leicht falfche 
Richtungen an, breitet fich über Gebühr aus, und be- 
darf jedenfalls des Schutzes länger, als eine natürlich 
Erwachfene denfelben auch nur mit einigem Scheine 
beanfpruchen könnte. Das Schutzfyftem aber hat er- 
fahrungsmäfsig, abgefehen von dem Nachtheiligen fei
ner Mittel, auf zwey gefährliche Irrwege geführt. Man 
hat fich auch in Induftrieländem in den Zweigen der 
Induftrie, die man befördern wollte, geirrt, und die Ent
wickelung auf falfche Bahnen gedrängt. Man hat die 
Induftrie auch in Ländern entwickeln wollen, die nicht 
oder noch lange nicht Beruf dazu hatten, und da eine 
folche Entwickelung, mit Hülfe kräftiger Schutzmafs- 
regeln, wohl gelingen kann, fo mögen Jahrhunderte 
vergehen, bevor man den Irrthum fpürt, und längere 
Zeit noch, bevor man ihn erkennt; ihn wieder gut z0 
machen, ift oft kaum möglich. Man hat dann einfi 
Induftrie, die nur auf dem Schutze ruht, die niemals 
feiner entbehren, und den man ihr doch nicht entzie- 
hen, nicht einmal fchmälern kann, weil fie fofort vef 
liegen, und Taufende von Familien mit fich in ibrcß 
Ruin hinabziehen würde. Vergeßen wir nicht, daß 
die Induftrie fich in den Niederlanden, in der Schweb’ 
in Sachfen ohne die gerühmten Schutzmafsregeln ent
wickelt hat. — Bey diefen Anfichten übergehen 
was der Vf. über die bey dem Zollwefen mögliche11 
Collifionen zwifchen dem finanziellen und dem »att^ 
nalökonomifchen Gefichtspuncte fagt. Unferes Dafa1"' 
haltens ift hier nur das Finanzielle, das Nationalök0* 
mifche aber nur infowreit anzunehmen, w7ie es 
Befteuerung zu beachten ift. Man foll die W
des Volks durch die Abgabe nicht ftören, aber 
foll fie nicht dadurch beftimmen. —- Weiterhin betrach
tet der Vf. die vom Staate unabhängigen Ver 
der Fabriken, und kommt damit auch auf den bedenk 
liehen Punct der Lage der Arbeiter, deflen Schatten
feite er keinesweges verbirgt.

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stüde.}

bey aDeF 
irthfeh0^



841 N u m. 106« 842

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

! • J ü N Y 18 4 1.

STAATS W1RTHSCHAFT.
Darmstadt, b. Jonghaus: Vierzehn Abhandlungen 

übel' Gegenflände der Nationalökonomie der Staals- 
wirütfchaft von Dr. J. F. Knapp u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

^Handel,“ Klar und richtig fetzt der Vf. den 
notionalökonomifchen Nutzen des Handels aus einan
der, erörtert die hieher gehörigen Begriffe der Waare, 
des Marktes, und betrachtet kürzlich die einzelnen 
Gattungen des Handels. Er erklärt diejenige Gattung 
für die erfpriefslichfte für die Beförderung des Wohl- 
Handes eines beftimmten Landes, „durch welche die 
gröfsten inländischen“ (warum nur diefe? was kommt 
in Güterfachen auf die politische Grenze an ? fchneidet 
fie wirklich die Verbindung der MenSchen ab, und be
findet man fich in Pommern belfer, wenn das Capi
tal, welches in Pommern verwendet werden foll, gegen 
höhere Zinfen aus Schießen, als wenn es gegen gerin
gere aus Meklenburg kam?) „Capitalien in Bewegung 
gefetzt werden, und welche den Inländern, fey es durch 
Belebung der Production und des Gewerbfleifses, oder 
durch die Hülfsleiftung und Mitwirkung bey dem Han
delsbetriebe, die möglichft gröfste Beschäftigung ge- 
Walirt, oder doch gewähren könnte.“ Was es dem 
Lande hilft, wenn ein Handelszweig einen Solchen 
Nutzen bringen gönnte, der ihn factifch nicht bringt, 
fehen wir nicht ein, meinen aber im Ganzen, bey die- 
fer Abwägung fey doch auch mit in Anfchlag zu brin- 
Sen> welche Dienfte der Handelszweig dem Publicum 
Giftet. Ueberhaupt laufen hier viele Täufchungen mit 
Wer, Un(i es werden oft Iblche Thätigkeiten über- 
fchätzt, welche recht grofse Kräfte auf einen Punct 
^ufammendrängen und fichtbar machen, während an- 

eve? über das ganze Land in viele kleine Unterneh- 
Wngen vcrtheilt, weit gröfsere Kräfte, aber unbe-

A. F Z. 1841. Zweyter Band, 

merkt, mit weit mehr Nutzen für das Publicum befchäf- 
tigen. Dann find Beide gut, wenn Eins das Andere 
bedingt und unterftützt. „Uebrigens urtheilt der Vf. 
fehr richtig: „die befonderen Verhältniffe jedes einzel
nen Landes muffen über die Wahl der für daßelbe 
vortheilhaftcften Handelsgattungen entfcheiden,“ und 
warnt hier vor jeder Erkünftelung und monopolartigen 
BeSchützung. Er empfiehlt die Abfchaffung läftiger Ab
gaben und Formalitäten, Befreyung des inneren Han
dels, Entfernung der falfchen Maxime, andere Staaten 
arm machen zu wollen; ei’ zeigt das Trügerifche der 
Sogenannten Handelsbilanz, fo dafs man nicht recht 
begreift, wie er bey diefen Anfichten zu den obigen 
über die Schutzzölle kommen konnte. Der Vf. zeigt 
auch die Bedeutung des Handels für Cultur und Poli
tik, feine kosmopolitifche Wirkung, die Bedeutung 
des Creditfyftems für den Handel und in ihm, die na
türlichen Tendenzen des Handels, feine Wichtigkeit 
für den Staat, feine Mündigkeit, fein Bedürfnifs der 
Freyheit. Darin mufs eine evidente Wahrheit liegen; 
denn — einige ganz unverftändige Ausnahmen abge
rechnet — haben wir nun fchon oft gefunden, dafs 
felbft entschiedenere Wortführer des Schutzfyftems, als 
der Vf. ift, doch bey dem Capitel vom Handel ganz 
mit der freyeften Anficht harmonirten. Aber merken 
fie denn nicht, dafs ihre bey der Induftrie aufgeftellten 
Grundfätze mit den beym Handel Verfochtenen in di- 
rectem GegenSatze ftehen? — Uebrigens hätten wir 
wohl gewünScht, dafs der Vf. auch die moralifchen 
Wirkungen des Handels hervorgehoben hätte, wie er 
bey Landbau und Induftrie thut. Im Ganzen ift im 
Handel ein liberalerer Geift, als im FabrikweSen, da 
jener nicht am Arbeitslöhne verdienen, fondern am 
Geschäfte gewinnen will. Das Capital des Arbeitsloh
nes ift auch das Geringfte unter feinen Koften, und er 
bezahlt feine Werkzeuge freygebig, weil er ihnen Vie
les vertrauen mufs. Sein Gefichtskreis ift weiter, feine 
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Anschauung grofsartiger, allerdings aber auch feine 
Richtung in verderbten Zeiten gröfserem Verderbnifs 
ausgefetzt. Uebrigens ift die grofse Induftrie oft mit 
dem Handel völlig verbunden.

„Credit.“ Der Vf. beleuchtet feine Natur, feine 
Ausdehnung, feine verfchiedenen Formen, feine Ge
fährlichkeit, wie feine Wichtigkeit. Die Bank Tolle ge- 
wiffermafsen der Schlufsßein des Gebäudes der Pri- 
vatcredite feyn, nicht aber dem natürlichen Entwicke
lungsgange des Creditwefens durch Errichtung einer 
Bank vorgegriffen werden.

„Banken.“ Die Urfachen ihrer Entftehung, ihre 
verfchiedenen Gattungen. Die Federung, dafs eine 
Bank ftets fo viel baar in ihrer Caffe liegen habe, als 
fie in Noten umlaufen hat, fcheint uns viel zu weit 
zu gehen, und wir begreifen auch nicht recht, wel
chen Vortheil alsdann die Emiflion von Noten für die 
Bank haben tollte. Sie foll nicht mehr Noten ausge
ben, als fie zu jeder Zeit decken kann, nicht mehr, 
als der zu jeder Zeit mit Leichtigkeit realifirbarc Theil 
ihres Capitals beträgt. Bey mancher Bank würde es 
fchon phyfifch nicht möglich feyn, alle Noten derfel
ben, auch wenn das Geld da wäre, in einem Tage 
auszuzahlen. Die Gefahren eines fchwindlerifchen Ge
brauchs des Bankwefens hebt der Vf. w arnend hervor.

„Schuldverschreibungen und Actien, welche auf 
den Inhaber lauten.“ Hier handelt der Vf. zuvörderft 
von dem älteren und neueren Verfahren bey den Staats
anleihen, wobey er befonders die Erfahrungen in Staa
ten , welche keines fehr ausgedehnten Credits fich 
erfreueten, vor Augen gehabt zu haben fcheint, und 
alle Urfache findet, auf die „egoiftifch-kosmopolitifche 
Macht der Börfew aufmerkfam zu machen. Ein Staat, 
deffen Finanzen wohlgeordnet, von dem Geifte der 
Ordnung und Sparfamkeit durchdrungen, von dem 
Lichte der 0Öffentlichkeit erhellt find, der den Credit 
nicht mifsbraucht, und deffen Regierung bewiefen hat, 
dafs fie ihren Verpflichtungen jederzeit mit Treue und 
Gewiffenhaftigknit nachgeht, wird fich weder in die 
Arme des Banquiers zu werfen, noch das Publicum 
durch künftliche Mittel, wie lotterieähnliche Gewinnfte, 
Fondinenanftalten u. dgl. anzulocken brauchen. Aus
nahmen mögen vorkommen, wenn der Staat das An
lehen hauptfächlich im Auslande contrahiren mufs, und 
dem letzten feine innere Lage nicht genau genug be
kannt ift. In Finanzfachen ift Ehrlichkeit ganz gewifs 
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die befte Politik, was Talleyrand bekanntlich auch 
von der Diplomatie behauptet hat, und das einfachfte 
Verfahren ift das befte. Das Actienwefen ift noch we
nig befprochen, und um fo mehr hätten wir gevvünfcht, 
dafs \ler“Vf. näher iii das Innere diefer Erfcheinung 
eingedrungen wäre, ftatt dafs er fich hier, wie bey 
den Staatsanleihen, mehr begnügt hat, das Aeufser® 
darzußellen^ was er übrigens recht gut und intereffafd 
thut. Aber an das Actienwefen knüpfen fich gar viele 
der Erörterung bedürfende Specialfragen.

„Steuern und Zölle.“ Ein ganz kurzer Abrife, 
der im Ganzen das gewöhnliche, gangbare Syft®10 
lehrt. So konnte auch natürlich die Materie von 
dem „Pauperismus“ auf 10 Seiten nicht erfchöpft W®^ 
den. Die Gefahr des letzten erkennt der Vf. als ein® 
grofse und dringende an. Er hebt befonders hervor, 
dafs die Auslohnung in Geld, ftatt in Naturalien, 
Vermehrung des Leichtfinnes der Arbeiter beygetragc® 
haben. Wenn er dabey auch an die leichtfinnigen 
Heyrathen und deren neuere (?) Erleichterung denkt, 
fo überfieht er, dafs der uneheliche Gefchlechtsumgang 
auch bey Naturallohn vorkam, und das fchlimmer® 
Uebel ift. Uebrigens wird in induftriellen Gefchäfteö 
wohl ftets der Geldlohn vorgeherrfcht haben, und W® 
ein Naturallohn mit dazu kam, bey den Handwerken» 
findet daffelbe heut noch Statt. Durchgreifende Gegen*  
mittel bringt der Vf. übrigens nicht in Vorfchlag, tröft^ 
uns nur mit der Mäfsigkeit, aber Sicherheit und w’ol^' 
thätigen Vertheilung unferes Belitzes, im Vergleich6 
zu England — wobey allerdings einige falfche, u. A*  
fchon von v. Baumer berichtige Vorftellungen von 
Letztem mit unterzulaufen fcheinen — und wirft zU' 
letzt einen freudigen Blick auf die Sparcaffen.

Der Vf. dringt nicht gerade fehr tief ein, und Wif 
hätten zuweilen eine gröfsere Präcifion, ein fcliärfereS 
Hervorheben und ftrengeres Auseinanderhalten der B®' 
griffe und eine feftere Confequenz gewünfcht; nbef 
im Ganzen haben wir uns feiner verftandigen Anß^1 
ten, feines wohlwollenden Sinnes, der Klarheit u,u 
Lebendigkeit feiner Darftellung gefreut und glauben? 
dafs feine Schrift zur Verbreitung hellerer Begrif 
über die darin behandelten Materien nützlich beytra*  
gen könne.

L. B*  F'
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GESCHICHTE.
Elberfeld, b. Büfchler: Die allgemeine Gefchichte 

der Völker und ihrer Cultur. Ein Handbuch, be
arbeitet von Dr. R. Lorentz Director des Gymna- 
fiums zu Luckau. Vierter Theil. 1840. 275 S. 8.

(Vergl. Ergänz. BI. z. J. A. L. Z. 1841. Nr. 10.)

Da Hr. Lorentz in der Vorrede zu diefem vierten 
Theil feiner Gefchichte felbft die Ungleichheiten und 
Mängel des Stils, welche Rec. an den früheren Theilen 
gerügt hatte, anerkennt, und nach Abhülfe ftrebt, fo 
wäre es unbillig, derfelben nochmals ausführlich Erwäh- ' 
nung zu thun, obgleich befonders die erfte Hälfte def- 
felben faft an den nämlichen Gebrechen leidet wie der 
dritte Band. Alles diefs bey einer folgenden Auflage 
zu tilgen, wird dem Vf. fchwerlich gelingen, denn es 
ift zu tief in den Gedankengang des Buches verfloch
ten, aber ehrenwerth bleibt immer der Vorfatz.

Sehen wir alfo von der ftiliftifchen Seite ab, fo be
gegnen wir in diefem Bande, welcher die Gefchichte 
der neueften Zeit enthält, einer fehr erfreulichen Eigen- 
fchäft; nämlich der Freymüthigkeit im Urtheil über die 
Mächtigen der Erde, insbefondere über die Preuffifche 
Regierung. Es macht Hrn. L. Ehre, dafs er fo zu 
fchreiben wagte, aber auch der Cenfur feines Vaterlan
des, dafs er fo fchreiben durfte. Hören wir gleich in 
der Einleitung: „Mit der Franzöfifchen Revolution trat 
der furchtbare Kampf gegen angeftammte Willkür der 
Fürften, des Adels und der hohen Geiftlichkeit ein, ein 
Kampf, der viel härtere Folgen herbeyführen mufste, 
als einft der gegen die Hierarchie geführte, weil alle 
Mächtigen der Erde fich gegen die neu aufkeimenden 
Ideen verbanden, welche freylich die Leidenfchaft der 
Einzelnen zum Graufenhaften wandte.44 Von Friedrich 
dem Grofsen fagt Hr. L. mit grofsem Recht: „Nur im 
Eande Preußen felbft theilte man nicht ganz die Be- 
" UnderungJ welche das Ausland auch noch dem altern
den Könige zollte, dem die ganze Bedeutfamkeit fei- 
^es Staates auf den Schultern des Kriegsheeres zu ru- 
^en fehlen.44 Es jq gU^ wenn in unferer denkmal- und 
^rgütterungsfüchtigen xeit folche nüchterne Worte der

Sc^ert werden. Auffallend ift indeffen neben 
Frip b* Uav®1 füllten Tadel der inneren Verwaltung 

ic is es Grofsen die Milde, womit über die Feh

ler Friedrichs Wilhelm H weggegangen wird. Es wii 
Alles auf die eigennützigen Rathgeber gefchoben, al
lein eigennützige Rathgeber haben alle lürften, wenn 
fie nicht fcharffichtig genug find, fich mit den Befleren 
ihres Volkes zu umgeben, und felbft diefe gewiffenhaft 
zu beauffichtigen. Das Bündnifs Preußens mit der Pforte 
nennt der Vf. zwar ein „nicht zu entfchuldigendes“, aber 
nur der Minifter Herzberg wird defshalb angeklagt, als 
hätte der König, der lieh doch anderwärts als eifrigen 
Chriften zeigte, nicht felbft das Entehrende einer fol
chen Allianz fühlen muffen, ücber die Theilung Po
lens fpricht fich Hr. L. natürlich mit Unwillen aus, 
nennt fchon das Bündnifs 1764, wodurch die Anarchie 
Polens garantirt worden fey, geradezu einen „Schand
flecken,44 und läfst dem Oefterreichifchen Minifter Kau
nitz die Gerechtigkeit widerfahren, dafs er fich am 
längften gew eigert habe, auf den ungerechten Zerftücke- 
lungsplan einzugehen, und erft durch die Alternative: 
Krieg mit Rufsland oder Theilnahme an der Beute, 
dazu beftimmt worden fey. Es kann heutiges Tages 
gar nicht oft genug wiederholt werden, von wo aus 
jene gröfsefte aller Ungerechtigkeiten des vorigen Jahr
hunderts ausgegangen ift, und wer den inneren Zwie- 
fpalt in dem unglücklichen Lande Jahrzehnde lang ge- 
fliffentlich unterhielt, um auf die erfte Ungerechtigkeit 
eine zweyte und dritte folgen zu laffen. Hr. L. deutet 
freylich nur an, aber feine Andeutungen find richtig 
und fetzen nicht Unfchuldige falfchem Verdachte aus. 
Von dem Benehmen Preußens bey der zweyten Thei
lung fagt Hr. L. „Ruhig fahen die Polen im Vertrauen 
auf den Beyftand Preußens 100000 Ruffen ihren Gren
zen zuziehen. Aber fie erkannten es, dafs ein Volk 
feine Rettung zunächft durch fich felbft fuchen müffe, 
und erfuhren, dafs die Gunft der Höfe und die Freund- 
fchaft der Starken wandelbar fey. Preußens Freund- 
fchaftsverhältnifs zu Polen war nicht ganz uneigennü
tzig gewefen, es fcheute neue Anftrengungen, wo es 
keinen Erfatz zu erwarten hatte, und fchien das revo
lutionäre Prinzip in Polen zu fürchten, das mit ncu- 
franzÖfifchen Ideen übereinftimmte.44 Auch darin müf- 
fen wir vollkommen mit dem Vf. übereinftimmen, dafs 
die theilenden Mächte keine Urfache hatten, fich über 
das raubfüchtige Syftem der Franzöfifchen Republik 
zu wundern. Die Befitznahme Venedigs durch die Oe- 
ftcrreicher 1798 vollendete den Beweis, dafs das 18te 
Jahrhundert aus feiner Politik alle Grundlatze der chrift-
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liehen Moral entfernt hatte. Möge das 19te Jahrhun
dert einen belferen Ruhm fuchen!

Rie Culturgefchichte ift, wie auch in den früheren 
Banden, der belfere Theil, doch fcheint namentlich 
in der Franzöfifchen Literatur nicht immer eigene An- 
fchauung das Urtheil des Vfs. geleitet zu haben.

Das Aeufsere des ganzen nun vollendeten Werkes 
ift höchft anftändig.

Ns.

SCHÖNE KÜNSTE.
Altona, b. Hammerich: Bofa Maria's poetifcher 

Nachlafs, lierausgegeben von Dr. A. Affing. 1841. 
258 S. 8.

Die im vergangenen Jahre verftorbene Rofa Maria 
Antoinette Pauline Affing, geb. Varnhagen von Enfie, 
Gattin des Dr. der Medicin A. Affing zu Hamburg, 
war in ihrem Leben einö merkwürdige Erfcheinung. 
Sie war die Freundin der edelften und geiftreichften 
Männer, fie verfolgte alle Fortfehritte der Literatur 
und lieferte anfprechende Beyträge zu Varnhagen's und 
Chami/fo's Mufenalmanach, zum Gefellfchafter und zum 
Berliner Converfationsblatte; ihr poetifcher Nachlafs 
aber, den ihr Gatte herausgegeben hat, ift fehr unbe
deutend, und hätte füglich ungedruckt bleiben follen. 
Diefer Nachlafs zerfällt in zwey Theile, von denen 
der eine aus Gedichten lyrifchen Inhalts, der andere 
aus drey kleinen Erzählungen in Profa befteht. Diefe 
Erzählungen: Fabio und Clara, Herr Thomas Brown 
und fein Nachbar, und der Schornfteinfeger, find fo- 
wohl hinfichtlich des Stoffes, als der Ausführung ganz 
gewöhnlich, ohne pfychologifche Kenntnifs, ohne Le
bendigkeit, ohne Originalität. Am meiften Interefle 
dürfte noch der Schornfteinfeger in Anfpruch nehmen. 
Der lyrifche Theil enthält zuerft Gedichte, zu denen 
das Leben der Vf. den Stoff geliefert hat, als Gedichte 
der Geliebten, der Gattin, der Mutter, der Schwe- 
fter u. f. w. Daran reihen fich Legenden und Nach
bildungen kleiner Franzöfifcher Dichtungen, z. B. des 
Bernard^ der Klotilde de Surville und des Clement
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Marot. Der Heine'fchen Form begegnen wir nicht fei
ten, und Verfe, wie S. 21:

Wenn auch hiitfort fich Blumen mir erfchließen, 
Für mich ift keine mild wie du mehr da.

zeugen nicht von Gefühl für dichterifche Schönheit 
Uebrigens fingt die Vf. felbft von ihren Liedern i® 
Goethe fcher Weife:

Manches haben wir gelungen 
In der frühen Jugendzeit, 
Manches ift fchon längft verklungen, 
Manches uns noch jetzt erfreut, 
In Sonetten, Affonanzen, 
Wie’s die Mode mitgebracht« 
In Terzinen und auch Stanzen 
Haben wir fo mitgemacht.

Nun von Neuem 'blühen wieder*'  
In der Tage heitrem Lauf 
Frifch und fröhlich neue Lieder 
Uns wie Sommerblumen auf. 
Ob fie Dem , ob Dem gefallen, 
Gut ihm fcheinen oder fchlecht, 
Kümm’re wenig uns, denn Allen 
Macht’s der Meifter felbft nicht recht.

Lieder, fehnfuchtsvoll und minnig. 
Strömten aus des Dichters Bruft, 
Und Gemüther, zart und innig, 
Horchten drauf in hoher Luft. 
Ileute will man mit den Rofen 
Samt den Düften auch den Dorn. 
Will nicht nur der Liebe Kofen, 
Will auch Liebestrotz und Zorn.

Will Geräufch und Farbenhelle 
In Mufik und Malerey, 
Gegenfätze will man, grelle« 
Scharfe Züge, kühn und frey, 
Wie auch wechfeln mag die Mode. 
Schön ift fchön, auch ohne fie, 
Knittelverfe oder Ode, 
Poefie bleibt Poefie.

Diefes Gedicht gehört noch zu den 
Sammlung, in welcher wir aber weder 
noch Oden, fondern faft durchgängig nur 
Poefien ohne Eigenthümlichkeit finden.

Ad. B . • ’

belferen 
Knittelve^ 
mittelmäßig



843 Nurn. 107. 830

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.

J ü N Y 18 4 1.

JURIS PR U D E N Z.
' Leipzig, b. Brockhaus: Ueber Strafe und Strafan- 

Italien von Sr. Königlichen Hoheit Oskar, Kron
prinzen von Schweden und Norwegen. Aus dem 
Schwedifchen überfetzt von A. von Treskow. Mit 
Einleitung und Anmerkungen von Dr. Nik. Heinr. 
Julius. Mit drey lithographirten Tafeln. 1841. 
151 S. gr. 8. (20 Gr.)

enn der Sohn eines grofsen Königs, der Erbe 
Zweyer Reiche, ftatt den fogenannten ritterlichen Ver
gnügen ausfchliefslich lieh hinzugeben, die Gefängniffe 
der Länder, welche er einft zu beherrfchen beftimmt 
ift, befucht; wenn er genaue Forfchung über den Zu- 
ftand diefer Locale, der Gefangenen felbft und'über 
die Wirkungen anftellt, die nach Religion und Philofo
phie, mithin alfo auch nach dem Zwecke des Staats, 
Gefangenfchaft und Arbeit auf den Verbrecher ausüben 
foll: fo muls der Menfchenfreund mit hohem Wohlge
fallen hierin nicht allein die Erhabenheit des Sinnes 
des königlichen Gefangenbefuchers, fondern auch das 
Zeichen einer nach Höherem und Edlerem ftrebenden 
Zeit erkennen; denn unabweislich wirkt diefe auf ihre 
GenolTen zurück.

Was für eine Erziehung der Schwedifche undNor- 
wegifche Kronprinz Oskar empfing, ift der Welt aus 
der Inftruction feines königlichen Vaters, w onach folche 
geleitet wurde, bekannt geworden; welche Wirkungen 
diefe Erziehung aber gehabt hat, leuchtet, wie aus den 
edeln Handlungen des Prinzen überhaupt, fo ganz be
fonders aus dem vorliegenden Werke hervor, von wel
chem der berühmte und in der Gefängnifskunde clafft- 
fche Dr. Julius in der, der Deutfchen Ueberfetzung vor
gefetzten Einleitung mit vollem Rechte rühmt, dafs es, 
»auf den ernfteften Studien ruhend, an einfach-lichtvol-

^zeugender Darftellung von keiner ähnlichen 
k chrift übertroffen werde, vor allen anderen die Auf-
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merkfamkeit des Staatsmannes durch die alleinige Auf- 
faffung vom erhabenften Standpuncte aus, anfpreche 
und feffele.“

WTenn der erlauchte Vf., auf den Grund der ernft- 
lichften Forfchungen, fich zu dem Ausfpruche veran- 
lafst findet, dafs es nöthig fey, zur Bewerkftelligung 
einer durchgreifenden Reform des Ge]ängnifswefens, 
eine beföndere Aufmerkfamkeit auf die organifche Zu- 
fammenfetzung diefes Verwaltungszweiges zu verwen
den, ihn zu einem befonderen Regierungs - Departement 
zu erheben, damit er gehörige Macht und einen ihn 
repräfentirenden Chef bekomme: fo giebt fein vortreff
liches Werk die abfolute Nothw endigkeit der Realifirung 
eines folchen Äusfpruches zu erkennen. Da es zur 
Beförderung einer verbefferten Pferdezucht in fo vie- 
len Ländern General - Geftüt - Directoren giebt, follte 
man nicht wünfehen dürfen, dafs in jedem nicht ganz 
kleinen Staate auch ein General - Gefängnifs - Director 
angeftellt würde, der, mit gehörigen umfaßenden In- 
ftructionen verfehen, Sorge trüge, dafs die freylich erft 
zweckmäfsig einzurichtenden Strafgefängniffe nicht, wie 
bisher, Hochfchulen der Sittenverderbnifs feyen, fon
dern Anftalten zur Verfittlichung und Befferung der 
Sträflinge würden?

Der königliche Vf. entscheidet fich mit Recht für ©
das Bufs- oder Pönitenzial- Syßem, und gewifs ift fol
gender Ausfpruch deffelben in dem Vorworte anzuer
kennen: „Die Criminal - Gefetzgebung und das Bufs- 
oder Pönitential-Syftem flehen in einem unbeftreitbaren 
Zufammenhange; fie unterftützen fich wechfelfeiti«’, und 
das letztere kann als des erfteren Vollendung betrach
tet werden............... Alles, was man in Betreff der
Strafgefetze thut, ift nur halb verrichtete Arbeit, wenn 
man feine Fürforge nicht auf deren Grundlage, die 
Verbefferung der Strafanftalten, ausdehnt.“ Wenn Er 
aber hinzufetzt: „Diefes gilt befonders von unferem 
Vaterlande, wo fich das Gefängnifs wefen und die cor- 
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rectionelle Hauszucht noch auf einem befonders nie
drigen und unentwickelten Standpuncte befinden,“ fo 
zeugt diefes von dem Mafsftabe, welchen der Vf. 
an Anftalten diefer Art legen zu müffen glaubt. 
Rec. befuchte im Sommer des Jahres 1839 das Gefan- 
genhaus für weibliche Sträflinge zu Stockholm, und er 
mufs geliehen, dafs ihm in Deutfchland wenige Anftal- 
ten diefer Art zu Gefleht gekommen find, die fich in 
innerer Vortrefflichkeit mit diefem meffen könnten; 
wobey er jedoch keinesweges in Abrede ftellt, dafs ein 
fchärferer Blick als der feine und eine dauerndere und 
genauere Beobachtung auch Mängel entdecken könne, 
die ihm entgangen feyn mögen. Hinfichtlich feiner 
Beobachtungen bezieht er fich auf dasjenige, was er 
von diefer Anftalt in feinen „ Darftellungen aus einer 
Helfe durch Schweden und Dänemark im Jahre 1839“ 
S. 128 ff. berichtete; aber freylich wird das Pöniten- 
tial - oder Bufs-Syftem in feiner Vollkommenheit und 
Schärfe hier noch nicht angewandt, wozu auch die 
Einrichtungen nicht vorhanden find. Eine Achtbare 
Humanität herrfchte aber überall vor.

Es kann die Abficht des Rec. nicht feyn, einen 
Auszug aus dem vorliegenden Werke zu liefern: es ift 
von einer folchen Vortrefflichkeit, dafs es nothwendig 
ganz von Jedem, den die wichtigen Materien, die es 
behandelt, intereffiren, gelefen werden mufs; nur das 
will er hier, um die Tendenz des Buches zu zeigen, 
bemerken. Diefe ift vorzüglich eine Vergleichung des 
bekannten Auburnfchen und des Philadelphifchen Pöni- 
tential-Syftems, und hier ift das Refultat der Unter- 
fuchungen des erlauchten Vfs. folgendes:

Dafs das Auburnfche Syftern, welches die Gefan
genen des Nachts vollftändig trennt, bey Tage ihnen 
aber während fchwerer Arbeit keine Mittheilungen er
laubt, gegen die gewöhnliche Gefängnifsftrafe, mit oder 
ohne Claflification, fchon eine wefentliche Verbefferung ift.

Dafs es gleichwohl Veranlaffung zu gefährlichem 
Mifsbrauch giebt; dafs die Difciplin auf die Länge 
äufserft fchwer zu erhalten ift, und eine fcharfe und 
willkürliche Anwendung der Leibesftrafe erheifcht, wel
che den Gefangenen fowohl reizt als erniedrigt.

Dafs es in Bezug auf Baukoften minder koftfpie- 
lig ift, infofern man nicht annimmt, dafs die Strafzeit, 
vermöge der Strenge der Strafe, bedeutend herabge
fetzt werden könne, in welchem Falle die von Dr. Ju
lius angeführte Berechnung zeigt, dafs die Baukoften 
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fich wie 9 zu 10, zum Vortheil des Philadelphifchen 
Syftems, verhalten.

Dafs das Auburnfche Syftem eine weit ftärkere Be*  
wachung erheifcht, als das Philadelphifche.

Dafs die gemeinfchaftliche, durch äufsere Mittel 
erzwungene Fabrikarbeit zwar gewifs eine gröfsere 
Einnahme giebt, aber minder vortheilhaft auf die Ar
beitsluft des Gefangenen und feine Fähigkeit wirkt, fleh 
künftig felbft zu erhalten.

Dafs das Philadelphifche Syftem tiefer und unmit
telbarer auf die fittliche Beflerung des Gefangenen 
wirkt. Dafs es durch Selbftbefchauung und peinigende? 
aber wohlthuende Einfamkeit fein Gemüth zähmt, und 
feine böfen Neigungen erftickt. Dafs es die Arbeit zu 
einer erfehnten und tröftenden Befchäftigung macht, und 
ein gröfseres Arbeitsgefchick befördert.

Dafs es den gefährlichen Bekanntfchaften und fchäd- 
lichen Mittheilungen unter den Gefangenen vollkommen 
vorbeugt.

Hieraus laffen fich wieder folgende Schlüffe ziehen:
Das Philadelphifche Sy ftp m ift befonders anzuwen

den, um diejenigen unglücklichen Wefen, welche kaum 
angefangen haben, die Bahn des Lafters zu betreten, 
von alten verhärteten Miffethätern zu trennen, da die 
anfteckende Wechfelwirkung, welche in mehreren Ge- 
fängniffen eine zunehmende Sittenverderbnifs erzeugt? 
nur auf diefe Weife vollftändig vermieden werden kann-

Das genannte Syftem ift befonders anzuwenden für 
diejenigen Individuen, deren Beflerung man für mög
lich hält, und welche, nach ausgehaltener Strafe, wieder 
in den Staat zurückkehren.

Alle Bezirks-, Provinzial-und Unterfuchungs - Ge' 
fängniffe, Correctionsanftalten und fonftige Kerker, W® 
man Gefangene auf eine gewiffe Zeit einfperrt, find 
Zellen zu verfehen, und nach dem Pennfylvanifchen Ab' 
fonderungsprincip einzurichten.

Das Auburnfche Syftem ift aber nur in dem 
fse anzuwenden, als man an der Möglichkeit der Befl®' 
rang der Gefangenen verzweifelt (befonders bey PeI1' 
jenigen, die mehrfalls rückfällig geworden oder bereite 
längere Zeit dem Einflüße der tiefen Sittenlofigkeit 
unferer gegenwärtigen Gefängniffe ausgefetzt gewefen 
find), fo wie auch in folchen Fällen, wo der Verbrecher 
auf eine längere Zeit als die verurtheilt ift, w elche ma° 
bey der Anwendung des Zellenfyftems noch mit der 
Gefundheit verträglich hält.
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Wie nun diefe Anfichten auf Schweden anzuwenden, 
bildet den für diefes Reich wichtigften Gegenftand der 
Folge des Werks, und diefes Alles ift mit einer folchen 
Umficht und Gründlichkeit erörtert, dafs wohl kaum et
was zu wünfehen übrig geblieben feyn möchte.

Rec. hält nicht für unangemeffen, in Beziehung 
auf das Pönitential - Syftern folgende Bemerkungen hin
zuzufügen, von deren Richtigkeit er fich in feiner viel
jährigen praktifchen Behandlung von Criminal - Sachen, 
als Richter, überzeugt hat.

Es ift ein grofser Irrthum, wenn man glaubt, jeder 
Verbrecher fey ein böfer Menfch, und bedürfe einer 
moralifchen Beflerung. Eine fehr grofse Anzahl von 
Verbrechern, d. h. hierUebertretern der Criminalgefetze 
ift eben fo gut, oft felbft belfer, als diejenigen Men
fchen find, mit denen wir täglich, als anerkannt recht- 
fchaffenen und erprobt guten Menfchen umgehen; und 
doch müßen fie beftraft werden, weil fie gegen den 
Zweck des Staats, Schutz der Sicherheit, und felbft 
^ft des Lebens der Individuen handelten. — Man 
denke fich, z. B., ein rechtfchafienes edles Mädchen, 
unter dem Verfprechen der Ehe von einem Betrüger 
verführt, empfänglich auf das Aeufserfte für Schande. 
Sie gebiert heimlich. Rie Schande nicht nur, auch die 
härteften Behandlungen vorausfehend, tödtet fie, noch 
während der Schmerzen der Geburt, halb finnlos, ihr 
Kind. Ihr Eebensglück ift dahin: ewig wird fie fich 
als Mörderin anklagen, fie wird nie wieder Ruhe finden 
als im Tode. Sie mufs doch beftraft werden, diefs ift 
Recht: aber worin foll fie gebeffert werden? Einfames 
Gefängnifs kann fie nur zum Wahnfinn bringen.—- Ein 
edler Mann, ungerecht auf das Scheufslichfte, nur wört
lich wollen wir annehmen, Öffentlich befchimpft, erfticht 
in der Wuth aufgeregter Leidenfchaft den Beleidiger. 
Er mufs beftraft werden: aber gebeffert^ Er weifs fehr 
gut, worin er fehlte, und bereuet tief die That. Seine 
Ruhe ift auf ewig dahin. Hunderte ähnlicher Fälle laf- 
fen fich deriken und viele derfelben kommen in dem 
I^aufe mehrerer Jahre einem Criminal - Richter vor. 
Rier fcheint dem Rec. jede Pönitential- Strafe, auch 
nach dem Philadelphifeiten Syfteme, unanwendbar. Vor 
Rott, der in das Innere fchaut, find viele Verbrecher 
Unfchuldig, die der Menfch im Staate beftrafen mufs: 

lefe Strafe darf nur Strafe für den Staat, d. i. zu deffen 
enugthuung, nicht Büfsung zu einer ganz überftiiffigen 
°ralifchen Beflerung feyn. F. K. v. Str.

SCHÖNE KÜNSTE.

Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: Jahrbuch der No
vellen und Erzählungen. Eine Weihnachtsgabe für 
1840 von Eduard von Bülow. 1840.402 S. 8. (2 Thlr.)
Eduard von Bülow hat fich fchon feit einer Reihe 

von Jahren durch feine Ueberfetzungen und Bearbeitun
gen älterer Franzöfifcher, Italiänifcher und Spanifcher 
Novellen dem Deutfchen Lefepublicum vortheilhaft bekannt 
gemacht. Dabey hat er auch eigene Geiftesproducte ge
liefert, und in denfelben fortwährend eine fich fteigernde 
Ausbildung feines poetifchen Talents bethätigt. Aus die
fen eigenen Geiftesproducten erhellt, dafs er fich an Lud
wig Tiecks Dichtungen herangebildet hat. Damit wollen 
wir nicht fagen, dafs er ein Nachahmer Tieck’s fey, fon
dern dafs er, indem er in deffen Geilt einzudringen lüchte, 
fich deffen Anfchauungsweife angeeignet habe. Diefs be- 
weift auch zum Theil der Inhalt diefes Jahrbuches der No
vellen und Erzählungen, welches Gaben enthält, die in vie
ler Hinficht gediegen zu nennen find. Die erfte diefer 
Gaben, eine Novelle mit der Ueberfchrift: das Gewif- 
fen, löft eine fchwierige, pfychologifche Aufgabe mit 
Gefchicklichkeit und Klarheit. Die Erfindung der No
velle ift neu, ihr Gang ift einfach, nirgends ift ein Hafchen 
nach effectvollen Begebenheiten, die Sprache ift ungekün- 
ftelt, die Charaktere find der Wirklichkeit entlehnt, eine 
tiefe Kenntnifs des Lebens und der menfchlichen Natur ift 
überall entfaltet. Befonders gelungen ift der Charakter 
des Haupthelden, w ie fich z. B. aus folgender Stelle erken
nen läfst: „Theophils Hauptfehler war von Kindheit an 
ein gänzlicher Mangel an Ernft in Allem, w as er vornahm, 
that oder dachte, gewefen, dem eine, durch vernachläffigte 
Erziehung ihm angew öhnte Zerftreutheit zu Grunde lag, 
und zwar eine Zerftreutheit, die den Menfchen zu jeder 
Verirrung fähig macht. Er denkt dann wohl, indem er das 
Eine, gleichviel ob Schuldige oder Schuldlofe, thut, an ein 
ganz Anderes, oder fpringt aus Unbedacht, fo fchnell wie 
fpielend, von dem leifeften Gedanken zur That über, dafs 
er faft dem Kinde, nur mit dem Unterfchiede gleicht, dafs 
des Kindes Unfchuld in diefer fo zu fagen unwillkürlichen 
Nachäffung zum Verbrechen werden kann. Er war der 
umgekehrte Pedant, dem jeder Scherz zum Ernft wird; 
denn ihm ward, wie dem eigentlichen Narren, jeder Ernft 
zum Scherz, und er hatte noch gar das Unglück aus dem 
Stegreife fentimental zu feyn. Er hätte wohl wirkliche 
Anlagen zum Kaufmann (feinem Stande) in fich gehabt, 
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aber er ward, wie fo Viele, ein Opfer der falfchen Aufklä
rung und fehlgerichteten Bildung feiner Zeit, mit ihrer un
gereimten vielfeitigen Erziehungsfucht, die darüber, dafs 
fie jedem Menfchen Alles anbilden, wo nicht einbilden will, 
auch nicht Eines an ihm ausbildet, das ihn zu etwas Tüch
tigem mache, und die den edlen Baum feines Geiftes, den 
Stamm, abhaut, und eine Menge wilder Schöfslinge zum 
Treiben bringt, die ihn zum fchatten-und früchtelofen 
Strauche geftalten.“ Wie diefer Mangel eines inneren Kal
tes jenen Haupthelden, einen an fich wederböfen, noch be- 
fchränkten Menfchen, zum doppelten Mörder und zum 
Selbltmörder machen konnte, tritt im Verlaufe der Novelle 
auf das Deutlichfte hervor. Sollen wir übrigens an diefer 
Novelle Etwas tadeln, fo wäre es die fchleppende Bildung 
und allzu lange Fortfpinnung mancher Sätze, diedasVer- 
ftändnifs derfelben bisweilen erfchwert. Dabey bemerken 
wir jedoch, dafs Hr. von Bülow auch das zartefte Gedan
kengewebe auf eine leicht fafsliche Weife darzuftellen ver
fielt. — Die zweytc Gabe diefes Jahrbuchs ift eine Gefpen- 
ftergefchichte: Sehen iß nicht Glauben, nach Colley Grat
tan, alfo nicht überfetzt, fondern frey verarbeitet. Sie ent
hält viele halb komifche, halb fchauerliche Bilder, die aus 
dem wirklichen Leben gefchöpft find. Das Ganze feflelt 
vom Anfänge bis zu Ende die Spannung des Lefers, und 
läfst einen befriedigenden, wohlthuenden Eindruck zurück. 
Ein Gleiches können wir aber nicht von dem darauf folgen
den Mährchen: Traum um Traum, rühmen, da es zu nebel
haft gehalten ift. Dagegen müffen wir das Idyll: die Jugend 
des armen Malinesin Tochenburg, wieder als vortrefflich 
bezeichnen. Diefe Erzählung ift eigentlich ein gedrängter 
Auszug aus einer Autobiographie, die II. II. Füfsli im 
Jahre 1789 herausgab. Hr. von Bülow hat fie wohl nicht 
mit Unrecht ein Idyll genannt, da unfere Literatur fchwer- 
lich noch eine zweyte Erzählung aufzuweifen hat, die das 
Land - und Hirten-Leben frifcher, wahrer und poetifcher 
darftellte. Das Ganze ifthöchft ausführlich ausgemalt und 
reich an naiven Eröffnungen und Geftändniflen. Von der 
letzten Erzählung: der Mönch, hat uns befonders die Ein- 
leitung angefprochen, die wir hier mittheilen zu dürfen 
glauben: „Wir follen das Irdifche verwerfen um des Himm- 
lifchen willen! Ein inhaltfchweres Wort, und doch, wie 
bald gefagt. Ja, w enn das Irdifche in feiner Vergänglich
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keit immer als folches vor uns hinträte, und der Tod, durch 
das Leben dunkelnd, mit erhobener, gewendeter Hand uns 
von fich abfchreckte; derweil auf der anderen Seite der 
verklärte Leib des Himmlifchen uns in das Auge fchiene. — 
Aber fo winkt es uns oft in der Hülle unferer innigften Wün- 
fche, mit der zarten Hand, in der wir die vollen blauen 
Adern warmen Blutes rinnen fehen, lockt uns mit den 
lieben füfsen Augen, die uns fo wohl errathen und verfte- 
hen, und gewöhnt uns an fein trauliches Dafeyn derge
ftalt, dafs wir fchon zu vergehen meinen, wenn es uns 
flieht, gefchweige denn gar, wenn die Pflicht uns das Flie
hen auferlegt. Das ganze Leben des Menfchen ift 
nur eine Mortification, die Mortification des Verftandes 
oder freyen weltlichen M illens, in der Ueberzeugung, 
dafs der eigene Wille, wie der heilige Blafius fagt, die 
einzige Urfache der Verdammnifs ift. — Wird denn 
aber unfere Kraft durch allen Genufs nur gefchwächt ? 
Giebt es nicht auch Genufs, der uns ftärker als die 
Verleugnung macht? Läfst wohl das Menfchliche fich 
zwifchendurch vernehmen: Mufs in dem irdifchen Boden 
die himmlifche Saat zu jeder Zeit mit Verzweiflung 
gedüngt werden, damit fie wachfe? — 0! das Leben 
ift fclnver für die Armen, die es oft und ernftlich zu 
den Fragen bringt, die nicht weniger als die Verzweif
lung felbft überwunden und unterdrückt werden müffen. 
Das Wort ift die Offenbarung Gottes in uns, und 
wohl dem Glücklichen, dem es verliehen ward, 
ihn mit ftarker Hand über die Verzweiflung empor 
zu halten. Wir fühlen in ihm den göttlichen Wil
len wirken, der den unfrigen zu nichte macht, und 
mit fich identificirt, und diefe Verleunnunff ift, wie der 
Herr gefagt hat, allerdings das fiifsefte Joch. Die 
Gabe des Wortes ift Priefterthum, Gebet oder Heili
gung, wie man fie nennen will; denn der heilig® Geift 
ift eben aller Geift, der heilig ift, und in ibr morti*  
ficirt die Leidenfchaft fich felbft....“ Von diefen Be
trachtungen geht Hr. von1 Bülow nun zu der Erzählung 
felbft über, die uns hinfichtlich des ihr zum Grunde lie
genden Stoffes nicht zugefagt hat, die wir aber, was den 
Reichthum der darin enthaltenen Reflexionen anlangt, 
den vorzüglichften des Autors beyzählen müffen.

Ad. B. . .
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s giebt Werke, die fich im Zeitalter eingebürgert 
haben, theils weil fie zur rechten Stunde des Bedürf- 
niffes erfchienen, theils weil fie das Bedürfnifs zu be
friedigen vermochten. Sie fanden fchnelle Aufnahme, 
und blieben in Aufnahme. Das neuteftamentliche Wör
terbuch von Hn. Bretfehneider iß; ein folches Werk. Im 
Jahr 1824 erfchien es zuerft, 1829 in einer zweyten 
Ausgabe und 1840 in einer dritten. Diefe drey Zahlen 
fchon zeugen, wie weit und breit es anerkannt ift und 
gebraucht wird in der theologifchen Welt, vorzüglich, 
wenn man erwägt, dafs es in dem Lexikon von Wahl 
einen gleichberechtigten Concurrenten hat, alfo nicht 
etwa die Gunft des Monopoles für fich geniefst. Das 
Werk hat auch mit dem Wachsthume der Ausgaben in 
feinem Werthe bedeutend zugenommen, und es ift dem 
Vf. aufrichtiger Dank zu fagen für die Aufmerkfamkeit, 
mit der er die Gewinne, welche auf dem Gebiete der 
Ueuteftamentlichen Sprache von Anderen neu gemacht 
Worden, verfolgt und für feine Arbeit genützt hat. Die 
neue Ausgabe ift unverkennbar über der zweyten, 
gleichwie diefe die erfte übertraf. In der Vorrede 
fpricht fich der Vf. felbft darüber aus. Er erzählt, dafs 
er bey der erften Ausarbeitung des Werkes noch ganz 
der alten Schule, welche die griechifche Rede der 
Evangeliften und der Apoftel einzig aus dem Hebrais- 
mus zu erklären wufste und um den Hellenismus fich 
nicht kümmerte, zugehört habe; er bekennt, dafs er 

J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band.

bey der Bereitung der zweyten Ausgabe, wiewohl von 
ganz anderen Grundfätzen ausgegangen, doch, „quum 
mori iuveterato deßiefeere difficile fit.,“ Vieles, was 
fortzufchaffen oder umzubauen gewefen wäre, unberührt 
habe ftehen laffen; und verfichert uns, diefe „plura_  
nunc emendata habest Jedoch habe er nichts ange
nommen von der „recenüorum quorundam ratio, qui, 
fpreta verborum nativa poteftate ac neglectis praece- 
ptis grammaticis, notiones e fchola dogmatica repetitas 
r er b is N. T. temere fubiiciunt, et fenfium verborum al- 
tiorem fcilicet enucleafle fibi videntur.“ Mit diefer 
Manier würden wir auch in der Lexikographie nicht 
weit kommen; denn was fich ein Wort und eine Phrafe 
von einem Commentator unter dem giinftigen Scheine 
des Zufammenhanges in der einzelnen Stelle felbft wohl 
bisweilen zumuthen laffen mufs, das läfst fich’s nicht 
von dem Lexikographen gefallen, der den Stammbaum 
feiner Bedeutungen aufzurichten hat, und die pfycholo- 
gifche Verwandtfchaft derfelben angeben, ihre Weiter
bildung andeuten und ihre hiftorifche Wirklichkeit ficher 
nachweifen mufs. Jede Willkür und jede Träumerey 
würde bey dem nächften Buchftaben, mit dem er eine 
weitere Bedeutung einführt, fchon offenbar, und fomit 
beftraft werden. Auch würde ein Lexikon, nach jener 
„ratio“ gearbeitet, gar bald den Spott der Profanphi
lologen auf die philol. facr. bringen; denn die Lexika 
des N. T. befehen diefe Herren gar wohl und gebrau
chen fie, unfere Commentare fehen fie nicht alle an, 
und wenn in diefen dem griechifchen Worte zu Gun- 
ften einer Dogmatik eine Bedeutung falfchlich ange
dichtet fteht, fo bleibt es ihnen wohl noch verborgen. 
Mit erneuertem Eifer hat Hr. Dr. Br. zu Gunften die
fer neuen Ausgabe die Schriftwerke durchmuftert, die 
in der dialectus communis abgefafst find, namentlich 
die jüdifchen Urfprungs. Manches aus diefem Bereiche, 
was ihm früher entgangen, hat er jetzt benutzt; er 
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nennt darunter auch den Philo. Was den Punct der 
Kritik anlangt, fo ift er bey dem Griesbach'fehen Texte 
verblieben, da über das Recht der Lachmann'fehen 
Principien die Meinungen doch noch fehr getheilt feyen, 
und da Lachmann's Ausgabe des T. T., fo werthvoll 
fie für den „homo rei criticae peritus“ fey, doch für 
diejenigen, denen diefes Lexikon zunächft beftimmt, 
weniger geeignet feyn dürfte. Wir halten den Vf. we
gen diefes Punctes darum gerechtfertigt, weil zur Zeit 
der Griesbach'fche Text noch der receptus und das 
iMchmann'  fche N. T. noch nicht in die Hände der Stu
denten, Candidaten und Prediger als Handausgabe über
gegangen ift, ein lexicon manuale aber der gebräuch
lichen Recenfion fich anfchliefsen mufs. Jedoch hat 
er aus den Varianten Griesbach's vierzig Wörter als 
neue Artikel aufgenommen. „Haud pauca“, fagt er 
nachher, „etiam quafi nova et prorfus referipta funt,“ 
und er führt 138 Artikel als folche an. Auch das Aeu- 
fsere des Buches ift anders geworden; nämlich die bei
den Octavbände find in einen handhabigen Quartband 
zufammengefchmolzen. Wir billigen das um derer wil
len, die bey ihrem Studium das Buch oft auffchlagen 
müffen, und natürlich lieber mit einem, als mit zwey 
Bänden zu thun haben.

Wir begrüfsen daher die neue Ausgabe des Lex. 
man. mit wahrer Freude, und werden auch fogleich 
durch näheres Eingehen auf einige der als umgearbei
tet bezeichneten Artikel unfere Theilnahme beweifen. 
Indefs müffen wir hier zu Anfänge auch eine Frage 
zur Sprache bringen, eine Frage der Sehnfucht, die 
uns auch diefe neue Ausgabe eines neuteftamentlichen 
Wörterbuches noch immer thun läfst. Wir haben im
mer die Anficht gehabt, dafs der Lexikograph bey län
geren Artikeln dem Nachfchlagenden keine gröfsere 
Wohlthat erweifen kann, als wenn er fich bey der An
gabe der Bedeutungen der möglichften Einfachheit in 
der Anordnung b'efleifsigt. Diefe Einfachheit wollen 
wir nicht etwa auf Koften der Vollftändigkeit gewin
nen ; wir wollen nicht etwa, dafs kleine Abzweigungen 
des Begriffes weggelaffen werden, um weniger Num
mern und ein durchfichtigeres Geäfte zu bekommen, 
und wir haben dabey überhaupt nicht blofs eine Verrin
gerung des Quantums, eine Reducirung auf wenige 
Hauptpunctc im Sinne. Wir denken zugleich an eine 
gröfsere Natürlichkeit Wir meinen, diefe Einfachheit 

werde von felbft fich ergeben, wenn man die Bedeu
tungen der Wörter nicht fowohl in logifcher Sonderung 
angeben, als vielmehr in genealogifcher Folge auffüh- 
ren wollte, weniger, wie fie fich von einander fcheiden, 
mehr, wie fie aus und nach einander entftanden find. 
Man würde damit dem wirklichen Leben in der Sprache 
nachgehen. Denn die Verfchiedenheit der Bedeutun
gen eines und deffelben Wortes entfteht doch nicht fo, 
dafs fich der Grundbegriff nach den verfchiedenen Sei
ten hin zu gleicher Zeit ausdehnte, und nun in der 
Anwendung feiner Elafticität auf die möglichen Puncte 
feine innere Mannichfaltigkeit entwickelte, fondern fo, 
dafs er von dem einfachen Kerne aus mit feiner Le
benskraft in einer Richtung weiter treibt, allmälich in 
der Länge hin an die in der Welt ihm begegnenden 
zuftändigen Haltpuncte fich anrankt, und damit feine 
vielfache Wend - und Verwendbarkeit verwirklicht. Ift 
diefs die Gefchichte, die das Wort durchlebt, indem es 
über feinen urfprünglichen Begriff fich ausdehnt und 
mehrere Gebiete der Bedeutung einnimmt, fo wird der 
Gefchichtfchreiber der Worte, der Lexikograph, auch 
gewifs am richtigften verfahren, wenn er diefe Gefchichte 
ganz einfach nach ihrem Verlaufe erzählt. Er wird 
dann die verfchiedenen Bedeutungen, gleichwie hifto- 
rifche Thatfachen, chronologisch in einer Reihenfolge 
erzählen, und auch die Uebergänge von der einen zu 
der anderen, an beftimmten Phrafen und durch einzelne 
Stellen der Schriften nachweifend, angeben. Diefe hh 
ftorifche Tafel aber wird, wie fie die natürlichfte Dar
ftellung ift, fo auch die einfachfte feyn und die leich- 
tefte Ueberficht gewähren, alfo gewifs grofsen Vorzug 
haben vor der logifchen Auseinanderlegung, die ja die 
verfchiedenen Bedeutungen eines Wortes nicht als Pro- 
ducte, fondern als Zerfetzungen des urfprüngfic^en Be
griffes behandelt, daher, indem fie die Zersetzung bis 
auf die kleinften Theile verfolgt, viele Unterabfätze ha
ben mufs. Man vergleiche, um das Refchwerliche fol- 
cher Darlegung zu fühlen, nur in Wahls Claris einen 
der längeren Artikel. Die Präpofition eis liegt eben 
vor uns. Schon der Confpeclns rei, der doch erleich
ternd und Ueberficht gebend vorausgeht, erfchreckt, 
und •— Manchen mag er auch verwirren. Auch die He- 
bräifchen Buchftaben, welche doch erft den neunten 
Abfatz bilden, find doppelt nÖthig, weil ein zehnter 
Abfatz noch abzufcheiden ift. Legitur eis I. feqn. acc.
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1) de loco, i. o. A. de motu in locum, i. e. AA) hinein 
etc. a) poft verba eundi etc. aa) proprio etc. a) uni- 
verfte. aa) fequ. acc. loci, ßß) ftp acc. perftonae, i. e. 
N) in regionem etc. etc. 1) in medium alicuius, i. e. 
NN) in concionem etc. etc. Wer arbeitet fich gern, wer 
leicht durch folche neben einander laufenden Abftufun- 
gen hindurch? Wir verkennen keineswegs den Zweck, 
den man bey diefer Behandlung der Wortbedeutungen 
hat. Man will fich derfelben keine entgehen laßen. 
Man fpannt daher das Netz der logifchen Möglichkeit 
aus; fo hat man die Puncte allefamt vor Augen, wel- 
ehe ein Wort mit feinem urfprünglichen Begriffe im 
Leben möglicher Weife nach feiner Natur erreicht ha
ben kann, und man hat für die Fälle alle, die fich bey 
der Lectüre wirklich finden, den offenen Platz, an dem 
fie eingetragen werden; es wird keine Bedeutung ent
deckt werden, die fich nicht gleich unterbringen liefse, 
und darüber etwa vergeffen würde. Wir verkennen 
alfo nicht etwa diefe Behandlungsweife und verachten 
fie. Wir begreifen auch, dafs fie nothwendig war, noth
wendig, um die Lexikographie aus der Empirie zu der 
Rationalität zu führen, um die nothwendige Sichtung 
in den aufgefammelten Mafien zu gewinnen, um das 
Bedürfnifs einer wirklichen Ordnung fühlbar zu machen. 
Aber diefe rechte, natürliche und überfichtliche Ord
nung, durch jene logifche, durch immer kleinere Ab- 
fätze fortrückende Scheidung wird fie nicht gewonnen; 
das glauben wir nicht. Hn. Bretftchneider's Lexikon hatte 
in diefem Bezüge von Anfang einen Vorzug vor Wahl's 
Clavis; die Aitikel find bey ihm weniger zertheilt; 
auch in der neuen Ausgabe hat er diefen Vorzug be
wahrt. Aber, meinte Ur. Bretftckneider nicht, auf diefem 
Wege wreiter fortfchreiten zu dürfen? Wir erkennen 
die Verbefferungcn, welche er der neuen Ausgabe ver
liehen hat, mit voller Dankbarkeit an; aber unfere 
Freude wäre noch grÖfser gewefen, wenn er auch auf 
Vereinfachung weiter ausgegangen wäre, und mehr in 
der Weife, die wär oben andeuteten, der Gefchichtfchrei- 
ber der Worte und ihres Lebens geworden wäre. Er 
hätte dann freylich noch weit mehr Arbeit nöthig ge
habt, als die er fo fchon übernommen, und wir wollen 
nicht unbillig feyn jn unteren Forderungen. Allein wir 
find überzeugt, dafs j;e neuteftamentliche Lexikogra
phie nicht geringen Nutzen davon ziehen würde, wenn 
fie auf die angegebenen Wünfche einginge, und darum 

fprechen wir uns über diefelben aus. Jedenfalls wird 
ein neuer Lexikonfchreiber fie beachten, und wenig
ftens, wenn er fie nicht befolgen zu dürfen meint, als 
unberechtigt zurückweifen müßen. Wie fich Wilke in 
feiner inzwifchen angefangenen Clavis N. T. philolog. 
dazu verhält, können wir jetzt, da das Werk noch nicht 
vollendet und auch noch keine Vorrede erfchienen ift, 
nicht ficher angeben, hoffen es aber fpäterhin auch 
in diefen Blättern zu befprechen. Jetzt kehren wir zu 
der vorliegenden neuen Ausgabe unferes Werkes zu
rück und gehen, wie wir es uns vornahmen, auf einiges 
Einzelne ein.

Unter dyanden findet fich die Bemerkung, dafs 
diefes Wort nicht dem Lateinifchen amare entfpreche; 
diefs fey vielmehr piksiv, und es wird auf Tittmann 
de (ynom. N. T. verwiegen. Allein es dürfte dazu die 
Angabe auch gehören, welche in Stephani Thefaur. s. 
h. v. ausdrücklich auch fteht: illa apud Graecos di/fe- 
rentia, quamvis [aepe ftervetur, faepe tarnen confundi- 
tur. Wenn darauf (nach G. Hermann) erklärt wird, 
dafs das Wort nie de re venerea vel turpi amore ge
braucht wird, fo dürfte doch der Genauigkeit wegen 
nicht überfehen w erden, dafs das partic. dyanebpevos, q, 
als nomen für spebpsvo?, q, (amaftus, amafta, amica) 
gebraucht wird. In der Stelle Marc. X, 21 ift das 
JiydnqGq wohl nicht benevolentia aniplexus eft, carum 
habuit, fondern vielmehr, wie es auch Fritzfche fafst, 
das jetzige Zeichen der benevolentia, nämlich benigne 
affatus eft. Vergl. Stephan, s. h. v.

Das Wort dydmq ift in zwey Hauptbedeutungen 
getheilt worden: 1) dilectio u. f. f. 2) dydxai, agapae, 
convivia u. f. f., wührend die von No. 1 wieder in Un
terbedeutungen zerlegt ift. Wir billigen diefe Aufftel- 
lung nicht. Das Wort dydrtq mit feinem urfprüngli- 
chen Begriffe der Liebesgefinnung, des Liebhabens, 
kam dazu, auch bezeichnender Name für die Liebes
mahle zu werden, doch nur dadurch, dafs in diefen 
Mahlen die Liebesgefinnung (auf eine neue, recht ent- 
fprechende WTeife) fichtbar, das Liebhaben fo gleichfam 
leibhaftig wurde. Es befteht demnach zwifchen den Be
deutungen: dilectio, caritas, — benevolentiae documen- 
tum, convivia primorum chriflianorum matuam co- 
ritatem teftificaq,tia et augentia, — ein Verhältnifs des 
Fortfehrittes; aber diefen Fortfehritt läfst Hr. Br. nicht un
ter den Augen des Lefers vor fich gehen, wenn er das hier 
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als mittlere Bedeutung aufgeftellte documentum carita- 
tis als eine Unterbedeutung unter die als No« 1 ange
gebene dilectio u. f. f. mit einem b rubricirt und dann 
die agapae, convivia mit einer No. 2 der dilectio in 
die Parallele gegenüberfetzt. Das Wort Trauer in 
unferer Sprache hat eine ähnliche Gefchichte. Trauer 
haben, in Trauer feyn, — heifst auch: Trauerkleider 
tragen. Es würde aber gewifs nicht gebilligt werden, 
wenn das Wörterbuch zwey Hauptrubriken machte, un
ter der erften, die Stimmung des Trauernden, die ver
fchiedenen Modificationen derfelben und die Gebrauchs- 

.weifen angäbe, und dann als eine zweyte, mit der er
ften auf gleicher Linie ftehende notiren wollte: 2) Trau
kleider. Wenn unter f die Phrafe: dydrtq mit einem 
folgenden Er, aufgeftellt wird, fo finden wir diefs hier 
nicht gehörig. Weder nämlich fchattirt fich in folcher 
Phrafe der Begriff der dydn-q, noch auch ift es eine 
diefes Wort felbft betreffende Gebrauchsweife. Das Iv 
ift das zu Erklärende und darum gehören die hier auf
geführten Stellen unter den Artikel von diefer Präpo- 
fition. Dafs die Phrafe dyartt] siS twa aufgeführt und 
dafs der doppelte Genitivsgebrauch bey dy. (fubj. und 
obj.) erwähnt wird, ift ganz in der Ordnung. Nur aber 
würden wir es nicht als ein d) und e) aufführen, weil 
es da ausfieht, als follte es, gleichwie das unter a b 
und c angegebene, eine Bedeutungsverfchiedenheit ent
halten; denn es enthält ja eine blofse Conftructions-An- 
gelegenheit.

AlrEaa foll in med. ex hebraisnto, ut hebr.
auch fo viel feyn, als deßdero, opto. Aber in den drey 
Stellen, welche Hr. Br. anführt, glaubt Rec. kommt man 
mit der urfprünglichen Bedeutung, „fich erbitten,“ die 
er vorher angegeben hat, recht gut aus. Col. I, 9 heifst 
es: Sid rovto ^pEiS — oö navopE^fa V7tsp vp&v 
itpoSEvxdpEvoi uai ai'tovpEVOi. Hier weift fchon das 
vorhergehende rtpossvX' darauf hin, dafs Paulus ein 
wirkliches Sicherbitten, wie es in dem Gebete heraus
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tritt, meint, und nicht blofs ein Wünfchen, das als das 
innerliche antecedens des Bittens in dem Innern bleibt 
Eph. HI, 13 wird man das airovpai fo aufzufaffen auch 
geneigt feyn, wenn man nur gleich beachtet, wie unmittel
bar darauf der Apoftel fagt: roitov xdptv ndpitw la y0‘ 
vard pov npbs rov rtartpa n. r. X., und fo lieht, wie 
er bereits den, von dem er fich das pg EHuanEiv erbit
tet, im Sinne hat. Und hat man erft gefehen, wie man 
an diefen Stellen mit der Bedeutung ..ßch erbitten“ 
auskommt, fo wird man’s auch an der dritten, Act. VII, 
46 — öS" svpe xdpiv evd)7ttov rov ®ev na\ -iytriGato 
EvpEtv <5Krjva>pa rtp ®sg5 Iaxd>ß. — verfuchen und es 
wird gehen. Dann dafs David, wenn er Gnade wr 
Gott gefunden hatte und noch mehr, auch ein dngrcopa 
r& zu finden (svpsiv) wünfchte, doch von Gott es 
erwartete und fich erbat, ift ja gewifs. Stephanus kann 
alfo wohl haben fagen wollen: und erbat fich’s (von 
Gott) u. f. f. Hr. Br. führt auch zwey Stellen aus der 
LXX an. Aber diefe können den Rec. auch nicht von 
feiner Anficht ablenken. I Begg. XIX, 4 heifst es von 
Elias: ri(V ipvxfyv avrov dtto^avEiv, aber der
Erzähler führt auch feine Rede fort: na\ sine • ixa- 
vovö^go vvv, nvpiE, Xaßi ^vx^r P°v dn ^pov. — 
Ecclef. H, 10 nav o ßrqGav oi öqj^ahpoi pov, kön
nen die nicht etwa fich widerfetzen; denn können 
die Augen wünfchen, fo können fie auch fich etwas 
ausbitten, und ihre Blicke find Worte, ähnlich wie die 
Laute des Mundes. Indefs auch das Hebr. bbitÜ dürfte — T
noch einer Prüfung unterliegen. Gefenius giebt die 
Bedeutung „wünfchen“ nicht an; er erläutert blofs die 
eine der beiden von Hn. Br. angeführten Stellen Deut, 
fon. IV,8durch: „er wünfchte fich den Tod;“ die andere 
Deut. XIV, 26 überfetzt er: „was deine Seele von dir 
fodert“, und giebt dazu die Erklärung: „wonach du 
Verlangen haft.“

(Die Fortfelzung folgt im nächft^ Stücke.)
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{Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Xd. Die allgemeine Begriffsbeftimmung: parti- 
cula adverfativa, cognata verbo äXkos, et ponitur, ubi 
fermo ad oppoßtum, contrarium vel etiam imminuta vi 
ad diverfum et alienam tranßt, latinorum sed, at, no- 
ßrum fondern, aber, wird gewifs richtig befunden wer
den. Aber wenn es nur dem Vf. gefallen hätte, an die 
Etymologie fich anfchliefsend, von dem Grundbegriffe, 
dafs das dXXd das Nachfolgende als ein dXhov gegen 
das Vorhergehende bezeichne, auszugehen, und nun von 
dem vollen Gegenfatze bis zum fchwächften, wro es viel
leicht unfer befcheidenes Oppofitionswort ^indefs^ ift, 
durch alle Abftufungen hinabzufchreiten, dann würde die 
Gefchichte diefer Partikel anfchaulicher und geordneter 
gerathen feyn. So befriedigt uns der Artikel in diefem 
Bezüge nicht beffer, als der über diefe Partikel im Wör
terbuche von Pafibw. Wir müffen noch ein Einzelnes 
herausheben. Unter No. 2 heifst es: facit tranßtum ad 
aliud quid, ita at a) rem augeat. Indefs Luc. XVI, 
21: dXXd na\ oi liegt diefs augeri in dem nai, 
wie auch Phil. H, 17 u. III, 8 und Luc. XX, 15 liegt 
es in. dem oiSi. (nicht einmal Hei ödes). Was H Tim. 
I, 17: Bti noWdHiS P£ dvtyvZe Hat tt/v aXvßiv pov 
dvn aXXd ysvdptvos ev Pdipig <57tovSai6-
TEpov ps Hai Evps, — anlangt, fo zeigt dXXd
nicht eine Steigerung und Erweiterung hier an, fon
dern einen ganz einfachen und geraden Gegenfatz zwi- 
fchen dem ah, ^oy ^vh dnovöazdrspdv ps
itytipSE. Paulus fagt: Gebe der Herr Gnade dem 

J. A. L. Z. 1S11. Zweyter Band.

Haufe des Onefiphoros, weil er mich erquickte (die 
Wirkung, welche des Onef. That von dem Paulus her
vorbrachte) und fich meines Gefangenfeyns nicht fchämle, 
(die Gefinnungsquelle der That, in der das andere Ver
fahren, das Nicht-Befuchen, gar nicht entliehen konnte,) 
fondern, mich recht huußg auffuchte (die That felbft, 
welche die Erquickung gewährte und die Gefinnung of
fenbarte) und fand. In den beiden übrigen Stellen, Joh. 
XVI, 2 u. H Cor. VH, 11, erkennen wir die Bedeutung 
imo an mit Hn. Br., und wir erklären fie uns aus der Nei
gung des Bewegten, Sätze, die der Stille als Fort
fehritte des vorigen betrachtet, als reine Gegenfatze 
aufzufaffen. Es ift gleichfam das fteigernde ?ta{ (auch) 
ausgefallen unter der Eile der Rede. Wir wollen auch 
das nicht mifsbilligen, wenn man diefen Gebrauch des 
dkhd aus einer Correctur fich erklären will, da der 
Redende rafch einleitet und mit der er fagen will: nein, 
nicht fo wird’s feyn, fondern u. f. f. Eine Erklärung 
giebt Hr. Br. nicht. Solche Erklärungen aber drangen fich 
von felbft in die Gefchichte der Wörter hinein, wenn 
diefelbe in der oben angedeuteten Weife erzählt wird. 
Unter c in No. 2 wird dann noch der Gebrauch des dXkd 
in dem Imperativfatz angeführt: cum imperativis faepe 
iungitur, fc. oratio flectit ad adhortationem, ubi eßt fed 
iam, noßrum nur aber, et verti poteß fere agedum. 
Aber dem können wir nicht ohne Weiteres beyftimmen. 
Der Begriff der Ermunterung nämlich liegt in folchen 
Stellen im Imperativ, und durch dhkd wird der Impera
tiv eingeführt, w eil er ein Gegentheil von dem angiebt, 
was vorher gefchehen, oder als gefchehen gedacht wor
den. Man fehe die betreffenden Stellen alle an, und 
man wird es fo befinden. Wir billigen alfo wohl die 
Anführung des fo häufigen Gebrauchs von akka mit 
dem Imperativ; allein wir hätten gewünfeht, dafs der 
Partikel ihre Grundbedeutung gelaffen, und dafs ange
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deutet worden wäre, wie fie vermöge derfelben noth
wendiger Weife gerade mit dem auftreibenden Impera
tive fo oft zufammen kommen mufs.

f^paptia, ein fehr verbelferter Artikel. Aber wenn 
unter No. 2 aberratio arecto tramite, a via praefcripta, 
a deo, — gefagt wird: dicitur autem duplici fenfu: 
a) peccatio, das Sündigen, b) peccatum, factum vel 
res e peccatione nata, fo iiberrafcht es, nur noch eine 
dritte und eine vierte Bedeutung unter derfelben Ru
brik mit einem d und einem e angeführt zu finden; 
es war doch nur ein duplex fenfus angemeldet worden. 
Was nun die unter d angeführte Bedeutung: vita 
peccatis contaminata (Sündenleben), anlangt, fo würde 
fich diefelbe an die unter a aufgeführte zunächft an- 
fchliefsen, da fie das Sündigen in der möglichften Aus
dehnung enthielte; die unter d angeführte aber: ab- 
ftractum pro concreto, dpaptia pro apaptGoXos wür
de dem, was unter a nebenbey von der Perfonification 
der ap. in Römerbriefe gefagt wird, fich anreihen 
müffen.

Der kleine Artikel ddnea) ift eigentlich mehr com- 
mentarifch, als lexikalifch bearbeitet, und es mag das 
darin feinen Grund und feine Entfchuldigung haben, 
dafs er nur einmal im N. T. vorkommt, alfo der Zweck 
mehr in der Erklärung diefer Stelle, als in derLebens- 
befchreibung des Wortes zu liegen feheint. Allein fchon 
um der Gleichmäfsigkeit willen hätten wir auch hier 
die Angaben in lexikalifcher Weife gewünfcht, wie fie 
bey anderen kleineren Artikeln, z. B. in dem blofs zwey- 
mal vorkommenden ßid8>opaz, in dcpoppT], beobachtet 
ift. Es würde fich dann fo geordnet haben: aöKSGo 1, 
ti, etwas bearbeiten, in den verfchiedenften Modifica- 
tionen, üben, beforgen u. f. f., und hier wäre die aus 
Jofeph. citirte Stelle zu fetzen; 2. ohne Notirung eines 
Gegenftandes, der behandelt wird, befchäftigt, bemüht 
feyn. Hierher gehört nun die betreffende Stelle Act. 
24, 16, wo überdiefs der Gegenftand des Bemühtfeyns 
als ein Arbeitsraum, tovtcp, aufgefafst und dann auch 
noch als ein Ziel und Zweck, infinitivifch (artpoGxortov 

£X£^ zugefetzt wird.
Baörpd^Ga befchreibt der Vf. fo: 1) tollo, extollo. 

Tollo, ut auf er am. Tropice: tollo in altum, extollo, ut 
confpiciatur. 2) tollo, ut mihi imponam, a) proprie, 
b) tropice. 3) porto, a) fimplidter, — auch geßo, b) 
perfero, fußineo. In diefer Aufzählung fieht man etwas 

den Fortfehritt, in welchem, wie wir oben erinnerten, 
die Mehrzahl der Bedeutungen eines Wortes entftanden 
ift. Es würde derfelbe aber noch klarer in die Augen 
fpringen, wenn die Bedeutungen in einer fortlaufenden 
Reihe, aus einander entwickelt, da ftänden. Vielleicht 
fo: 1, etwas auf heben (um es zu gebrauchen, —— fort
zutragen) ; 2, (mit Uebergehung des nothwendig gewe- 
fenen Aufhebens, blofs) tragen9, 3, (mit Hervorhebung 
der Befchwerden dabey) ertragen. Unter diefe drey 
Rubriken würden fich fämmtliche Stellen regiftriren 
laden. Wenn aber diefs Hr. ßr. in der Stelle Art. IX, 15 
ßaötdäaz to ovopd pov kveonzov Kai ßaötTd&rVr 
die Bedeutung tollo, extollo in altum, ut confpiciatur9 
ergreift und überfetzt, ut extollat nomen meum in con- 
fpectu gentium et regum, fo können wir nicht beyftim- 
men. Der Name Chrifti mufste vorerft vor die Heiden 
und die Fürften gebracht werden; darauf kam es an. 
Die Bedeutung: forttragen, ift uns hier die nächfte und 
natürlichfte. Das &vd)7tiov kann nicht etwa ein Hinder- 
nifs feyn, als wenn es blofs mit Wörtern, die den Be
griff des Suchens enthalten, zufammengehörte; Apoc. 
H, 14. u. IV, 10 ftehet es mit ßdXkezv zufammen.

BzdZopaz. Was die beiden Stellen anlangt, in denen 
diefes Verbum vorkommt, fo können wir den Erklärun
gen des Vfs. nicht beyftimmen, fondern verliehen fowohi 
Matth. XI, 12. -g ßaöiksia dvpav&tv ßzd^etoiz, 
als auch Luc. XVI, 16 nai 7t äs eis avtijv ßiaZetau 
das Wort in bonam partem. Die Auseinanderfetzung 
der Gründe gehört nicht hierher, da fie mehr exegeti- 
fcher, als lexikalifcher Natur find. Aber die Bemer
kung, die Hr. Br. am Schluffe zufügt: ßzdZeSaz efc 
nonniß hoßili fenfu reperitur, und mit welcher er die 
anderweitige Erklärung als unftatthaft bezeichnet, kön
nen wir nicht zuläffig finden. In ßid%. felbft nui* 
erft das Gew altfame; ob daffelbe auch zugleich ein Feind- 
feliges, das ergiebt der Zufammenhang; das eis tz be
zeichnet nur den Zielpunct der Anftrengung. Nun fin
det fich (f. Steph, s. h. v.) ßzd?,. xoadpeva, — 
eisal^xäv-qv, — eis tb pr/Sev özcoTtav, wo das Feind- 
felige nicht fichtbar wird. Auch find die Conftructio- 
nen des Wortes mit npds, && Vergleich zu ziehen, 
welche theils ohne den Begriff des Feiudfelifren vor- © 
kommen.

BXena). 1) propr. vultum verto ad aliquid, fpecto, 
a) ut Latin, fpecto de filu urbium*  aedium etc. b) 
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vultum verto ad aliquid, ut fpectem, — ich blicke auf 
etwas hin; a) oculis, ß) mente intueor. 2) video, — ich 
erblicke, a) de iis, quae oculorum ufu perfpicimus, b) 
mente video, intelligo. 3) videndi facultatem habeo. 4) 
videndo cognovi, fcio. &)ßX£xetv rb rtpdöGondv Tiros— 
interlorls admiffionis effe. Hier ift Alles aufgenommen, 
was über ßX. zu berichten; aber die Anordnung kön
nen wir nicht gut finden. Gleich im Anfänge, wo der 
Vf. von der wirklichen Grundbedeutung ausgeht, würde 
es doch weit natürlicher feyn, das unter b bezeichnete 
vultum verto ad aliquid, ut fpectem, zuerft anzuführen, 
da ja der Gebrauch des ßXeneiv = ßdXXeiv dona von 
der Richtung, welche Käufer, Städte u. f. f. mit ihrer 
Fronte haben, erft ein übertragener ift, alfo erft in zwey- 
ter Inftanz folgen kann. Ferner meinen wir, fchliefse 
fich die unter 4 angegebene Bedeutung, fcio, doch am 
natiirlichften an das unter No. 2 b Aufgeführte, mente 
video, intelligo, an; die unter 5 genannte Phrafe ßXE‘ 
neiv to npdöaoTtov Tiros, die je ein fortwährendes 
oder ein ungehindertes oder ein vorzugsweife geftatte- 
tes Anfehauen bezeichnet, müfie fich an die des unter 
2 genannte, video, confpicio anreihen, dürfe am we- 
nigften fo vereinzelt, wie hier, erfcheinen; das unter 3 
genannte videndi facultatem habeo aber gehöre als die 
Bedeutung, in welcher der urfprüngliche Begriff des 
Richtens des Geflehtes .nach einem Puncte auf den blo- 
fsen Begriff der Fähigkeit dazu abgefchwächt ift, auf 
die allerletzte Stufe. Was nun infonderheit die dem

vindicirte Bedeutung des fcio, cognofco, expe- 
rior, anlangt, io haben wir auch noch einige Bemer
kungen. Rom. VH, 23 ift ßX. gewifs fehen und nicht 
können; das in v. 21 correfpondirende evplöHüo leitet 
fchon darauf; K Cor. XII, 6 ganz gewifs auch. Pau
lus will nicht, dafs ihn irgend Jemand höher achte, als 
er es feiner Erfahrung nach dürfe; diefe Erfahrung 
aber kann fich auf eigene Beobachtung des Wefens und 
Bebens des Paulus gründen und auch auf Nachrichten 
über den Paulus; und diefe doppelte Quelle des Wif- 
fens (der Erfahrung) will Paulus angeben, und er fagt 
daher: Xoyidqrai vnsp o ßX^nei

rt Es ift alfo hier ßX&tEiv und
dnoviiv einander entgegengefetzt; beide zufammen in- 
volviren zuletzt ein Wiffen; aber ßX. allein ift fehen,' 
fo wie du. kören, Hebr. K, 9 halten wir auch den Be
grif! des Sehens feft und glauben, dafs wir fchon in 
dem vorhergehenden öp&psv die volle Berechtigung 

dazu haben. Wie dem Vf. die Lefer als Leute erfchei
nen, die den vollen Triumph Chrifti jetzt noch nicht 
fchauen, aber fchauen w erden (opar), fo auch betrach 
tet er fie insgefamt als Leute, die ihn als ■ßXatrcay^ 
ror und l(5tEcpavGjptvov gefehen und noch bis dahin, 
wo ihn Ta navra vrtoTerayp£ra feyn wird, vor Augen 
haben (ßXerteir'). Apoc. XVH, 8 ift das ßXsTtdrTGvr 
hauptfächlich in Bezug auf die erften beiden der drey 
Objecte, oti f/v Hai ovh In Hai TtapEätaz, gewählt und 
da diefe in die Region des Sehens ftellen, (fo wie die 
Wiederkehr des Thieres ja auch nur durch das Sehen 
vernommen wird, fo meinen wir auch hier keinen Grund 
zu haben, das Sehen aufzugeben. Was endlich die drey 
noch übrigen Stellen anlangt, K Cor. VH, 8, Hebr. IH, 
19, Jac. H, fo bezieht fich in denfelben das ßX. frey- 
lich nicht auf Gegenftände, die felbft jetzt eben vor den 
Augen der Betreffenden wirklich liegen, fondern als 
der Betrachtung vorliegend aufgeftellt find. Aber eben 
darin befteht eine befondere Lebendigkeit der Darftel- 
lung, dafs von folchen (nicht wirklich vor Augen lie
genden) Dingen gefagt wird: Du fiehfi es, und wir wür
den den Sinn des ßX. gar nicht fchattiren, wenn wir 
dafür nicht unfer fehen, fondern unfer wiffen, erkennen, 
erfahren, fetzen wollten.

FsvEa. Unter No. 2 wird gefagt: genus, Gefchlecht. 
a. genus hominum, qui moribus, confiliis, ftudiis fibi 
funt finales; in N. T. nonnifi in malam partem. 
Aber zum Beweife für diefe Behauptung dürfen doch 
nicht Stellen angeführt werden, in denen ein Adjecliv, 
welches das Wort erft in malam partem wendet, (noviy 
pa, poixaXis, dnidros') beyfteht oder wo es kurzwreg 
mit Beziehung auf ein folches vorhergehendes Adjectiv 
gebraucht ift. Nach diefem Kanon würden von den 
citirten 20 Stellen 14 wegfallen. In denen, in welchen 
ywed ohne folchen Beyfatz fteht, dürfte es zum Theil 
auch blofs = Generation feyn.

4zd cum acc. 1) propter, a) cum nomine, b) fequ. 
infin., c) Sid tovto. Gegen <liefe Angabe ift nichts 
einzuwenden und, dafs der Gebrauch der Präpofition 
mit dem articulirten Infinitiv und mit dem pron. dem. 
angeführt wird, ift ja ebenfalls ganz recht. Aber wir 
können es nur nicht billigen, dafs diefe drey Arten 
vorkommender \ erbindung des Sia, gleich als verwan
delte fich in ihnen die Bedeutung der Präpofition, wie 
drey Unterclaffen des propter da ftehen. Wir möch
ten alfo, dafs die a, b, c wegblieben, und die blofsen 
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Angaben: cum nomine, fequ. inf. etc, der darauf zu ci- 
tirenden Stellen vorangingen. In gleicher Weife wünfch- 
ten wir auch anderwärts, wo verfchiedene Vorkomm- 
niffe und Verbindungen eines Wortes, in denen die vor
her angegebene Bedeutung nicht fich verändert, (z. B. 
das öfters verkommende : a) ab [blute, b) fequ. dat. etc. 
f. Siapaprvpopai’, No. 3 dagegen vergl. man özdaoxo? 
a, 55 0 die verfchiedenen Verbindungen mit dem Cafus 
der Perfon, der Sache u. f. f. alle ohne Buchfiaben und 
vollkommen verftändlich angegeben find) die Buchfta- 
benzahlen weggelaffen. Sie verparcelliren das Ganze 
gar zu fehr, lenken den Nichtbewanderten gar zu leicht 
auf die Meinung, dafs hier eine neue Bedeutung angezeigt 
fey, und dienen nicht zur Erleichterung der Ueberficht.

In dem Artikel SzSanros erklärt Hr. Br. in der Stelle 
Joh. VI, 45 SiSantoi Stov den Gen. als Gen. (obi.) 
rei, quam edoctus. Aber wohl mit Unrecht. Gleich im 
folgenden Verfe zeigt das näs oiv 6 dnovöas itapa 
tov Ttarpo? nai deutlich, dafs von Gottesfchii-
lern die Rede ift; diefe Worte geben ja offenbar die 
practifche Anwendung aus dem Citate des Propheten.

Und die ~ ''“Höb im Originale find doch auch fo 
zu verliehen: Leute von Gott gelehrt ZI Propheten.

Von 6zcbxa> find die Bedeutungen in diefer Rei
henfolge angegeben: 1) facio, ut fugial aliquis, fug 01 
2) celeriter fequor aliquem, ut capiam illum, in fe
quor, ut prehendam; 3) fenfu mitiori fequor all- 
quem f. aliquid, ut affequar vel uttingam, perfe- 
quor; 4) fenfu latiori, ut noflrum verfolgen, perfe
quor , premo, vexo. Gewifs natürlicher fchliefst fich 
die Bedeutung 4) da fie das Feindfeiige, das in der 
Grundbedeutung verjagen liegt, beybehalten hat, an 
No. 1 oder No. 2 an; denn bey dem vexare, premere 
ift ja der Zweck, dafs der Bedrängte feinen Platz mifs- 
lich finden und fortgehen, oder in meinen Wällen fich 
beugen {„ut prehendam“') MX, Die Bedeutung N.o. 3 
aber, wo der Begriff des Verdrängenwollens und der 
Feindfeligkeit ganz verloren ift, würde die letzte Stelle 
einnehmen.

{Der Befchlufs folgt im räch [len Stücke),

KURZE A

Schöne Künste. Leipzig, b. Friefe: Pfatter-Klänge. Eine 
Sammlung geiftlicher Gedichte, von Eulalia Merx, geb. 
Hoche. 1841. VI u. 111 S. (16 Gr.)

Die vorliegende Gedichtfammlung ift dem Iln. Bifchof Dr. 
Dräfeke in Magdeburg und dem Hn. Superintendenten Hahn zu 
Bleicherrode zugeeignet. Schon diefe Zueignung, mehr aber noch 
das erfte Gedicht derfelben: „Kampflied“, thut zur Genüge dar, 
welcher Richtung die Vf. in religiöfer Hinficht angehört. Eine 
ächte Glaubens - Amazone, tritt die Sängerin in diefer geharnifch- 
ten Einleitung ihres Bücheichens dem Heere der Rationaliften 
keck entgegen, und ßngt (S. ]) unterAnderem:

Wir find ein wohlgerüftet Heer,
Und haben gute Waffen;
Drum fürchten wir die Welt nicht mehr,
Macht fie uns gleich zu fchaffen, 
Ob fie noch fehr im Argen liegt, 
Die Fahne mit dem Kreuze liegt u. f. w.

Wir geftehen aufrichtig, dafs wir zu der von der Sängerin 
befehdeten Partey gehören; um fo unverdächtiger wird alfo das 
Lob feyn, das wir im Allgemeinen ihren Producten zollen. Wenn 
diefe gleich bey weitem nicht den hohem Anfprüchen, die wir an

N Z E I G E N.

poetifche Schöpfungen machen, zu genügen im Stande find; wenn wir 
fie auch nicht entfernt mit dem vergleichen möchten, was von den 
wenigen ächten Dichtern unferer Nation uns geboten wurde: lb 
weht doch ein warmer, wohlthuender Hauch durch diefelben« 
und wir können ihnen das Zeugnifs nicht verfagen, dafs fie 
das Ergebnifs der innerften Ueberzeugung und einer wahrhaft 
rührenden Frömmigkeit find. Es ftellt fich auf jeder Seite heran«» 
dafs die Dichterin durch Liebe und Leid , welche die wahren 
Erzieher find, ihre Bildung empfing, und das kommt ihren Poe*  
fieen zu Gute. Wir zweifeln auch keinen Augenblick daran, da& 
diefe Naturklänge — fo möchten wir fie bezeichnen — e
Freunde erwerben werden, namentlich unter den mehx in e® 
Gefühlswelt lebenden, es mit der Correctheit nicht allzu genau 
nehmenden Frauen. Aber foll denn für diefe gedichtet werden 2 
Und wozu überhaupt jetzt das fchlaffe Heer der dichtenden 
Frauen? Als befonders anfprechend bezeichnen wir: „Die 
Raupe und ich“ (S. 4); „Die Sommerrofe'*  (S. 9); Elifens*  
Abendwunfch1* (S. 20) und „Die toeifre Hofe am Grabhügel*  
(S. 21). Der Verleger hat für ein fehr anfprechendes Aeufsere 
geforgt.

W.
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Leipzig , b. Barth: Lexicon manuale graeco - latimim 
in libros Novi Teftamenti, auctore Car. Gotti. 
Bretfckneider u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

In Sixaios führt Hr. Br. als dritte Bedeutung an: 

pius in deurn, deum obfequio colens, und bemerkt dann: 
ex adiuncto: deo probatus f. acceptus. Wir getrauen 
uns jedoch nicht, in den angeführten Stellen von dem 
Begriffe iustus in den des acceptus deo überzugehen. 
Luc. I, 6 ^<5av — 6inazoi dpcpitspot iv&)7tiov tov 
Seov, nopEväpEvoz iv rtdöais tais lvto\ai? na\ dz- 
KazdspaÖt. tov nvplov äpspTttoz y kann das Evdjrtiov 
tov Seov nicht dazu beftimmen; es findet feine Erledi
gung in dem folgenden ivtdkais — tov xvpiov: fie 
waren gerecht vor Gott, weil fie in allen Geboten — 
des Herrn — wandelten. Rom.I, 17 geht’s doch nicht; 
denn das Citat: 6 ds öixaios in niOtsoos ^'Sstat» re- 
currirt, als Beweis, den es abgeben foll, auf das vor
hergehende Sinaiodvv^ yap Ssov iv aittp (fc. 
Evayy&icp) dnoxakvittEtaz, und fo müfste ja Sixaio- 
(Sivg auch einen anderen Sinn haben als „Gerechtig
keit,“ müfste auch als „Beliebtheit bey Gott“ aufgefafst 
Werden. Rom.II, 13 ift der Satz: ov ydp ol dxpoatai 
tov väpov dinaioi itapd tcp Seat, dM ol normal tov 
vdpov SiHaiGD^^0^^ eine Explicirung und Begründung 
des vorhergehenden, dafs odoz Iv vdp(p tfpaptov, 
vipov xpi^dovtai; diefs xpi^/gvai aber gefchieht nicht 
nach der Unbeliebtheit bey Gott, fondern nach dem sv vöpcp 
dpaptsiv, dem ungerecht gewefen feyn. So kann auch 
hier 6 Sixazos nur feyn: der Gerechte. Rom. V, 19 
zwingt dazu der Gegenfatz apaptwhos, welches Wort 
auch nicht „Sünder“ bedeuten dürfte, wenn nicht 
«Gerechter« feyn follte. Gal. HI, 11 und Hebr. X, 38
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kehrt das Rom. 1,17 vorgekommene Citat wieder. Hr. Br. 
fährt dann fort: hinc etiam de dei veri cultoribus, dei 
amicis. Frey lieh ift der Gerechte ein Freund Gottes, 
aber dafs in den betreffenden Stellen Sixaios diefe 
Wendung der Bedeutung nehme, möchten wir nicht be
haupten. Matth. X, 41, XIII, 17 und XX1H, 29 ift der 
SixaioS mit dem npocpr/trfi in Parallele gebracht; 
beide find in einer beftimmten Beziehung zu dem Him
melreiche als gleich betrachtet; der Grund diefer Gleich
heit mufs alfo bey beiden, da fie ja verfchiedene Per- 
fonen find, etwas in ihrer Besonderheit Liegendes feyn. 
Das würde nun feyn, wenn der npoep. als der Sprecher 
Gottes und der Six. als der Gerechte Gottes Freund- 
fchaft geniefst. Wenn aber das Wort ölx. in diefer 
Verbindung „Gottes Freund« heifsen follte, fo wäre ja 
diefe Eigenfchaft dem TtpocpgtriS, demfie dochauch zu
kommen mufs, genommen, und er hätte gar nicht in die 
Parallele mit dem Sixaios gebracht werden können. 
Luc. XIV, 14 verheifst Chriftus denen, welche zu ihren 
Gaftmahlen Arme u. f. f. einladen, die Vergeltung ev 
trj dvaOTdösz taw Szxaiaov. Luc. XXIII, 47 rief der Rö
mifche Hauptmann unter dem Kreuze Chrifti aus: 'd'y- 
tco? 6 dv^pcoTtos ovros SixazoS i/v, doch wohl mit dem 
Gedanken an die Verbrecherftrafe, die er eben, und 
fälfchlich als ein ädzxos, erlitten. Act. III, 14 ift von 
dem tov ayzov xaz özxazov z}pvg6aö^E der Gegenfatz 
'gtiiSaö^E dvöpa tpovsa xaPl^Vvai vpir. In diefen 
Stellen kann das Sixaios fchwerlich fo gefafst werden, 
wie Hr. Br. will. Act. VH, 52 und XXII, 14 wird Chri
ftus fchlechtweg der öixazo? genannt. Wir ftehen aber 
hier nicht an, die Bedeutung „der Gerechte« feftzuhal- 
ten. Denn das „dei veri cultor“ und das „dei ami- 
cus“ wäre nicht das fo Auszeichnende gewefen, dafs 
darum Chriftus xat^ e^oxt/v der Freund, der Verehrer 
des wahren Gottes hätte genannt werden follen. So 
gelten auch die Propheten. Aber dafs er die Gebote 
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Gottes vollkommen erfüllte, das konnte ihm den Namen 
öinaios erwerben.

Von SiHaioövvTj fagtHr. Br. unter No. 1 ex melony- 
mia: benefieinm. Allein Matth. VJ, 1 kann es nach 
näherer Betrachtung nicht fo verftanden werden. Chri- 
lins giebt die Warnung: 7tpo6sxst£ SinaioSvvTjv 
vp&v py TtoiEiv epTtpo^Ev r&v dv3pd)7tcov Ttpbs rb 
SsaSijvat avrois. V. 2 hält er diefe Lehre, mit der 
6m» nicht zu prahlen, angewendet auf ein einzelnes 
Werk der Sih., das IKey)poGvvrjV ttoieiv, dem Volke 
vor, und er knüpft daher diefe fpecielle Weitung an 
die allgemeine Lehre an]mit dem orav ovv TtoiqS ^Xetj- 
po6vvt]v. Diefe fpecielle Weifung geht bis V. 4. In 
V. 5 giebt er die allgemeine Lehre nochmals in der 
Anwendung auf ein einzelnes Stück der Sih. , nämlich 
das 7tpoä£vx£ßSat, und er fängt daher an: Hai orav 
7tpo(5evxv> Iß diefe das Verhältnifs zwifchen V. 1, V. 
2 — 4 und V. 5 ff, fo kann 6ih. nicht Wohlthat, 
fondern es mufs Tugend feyn. Wer aber diefes Ver
hältnifs unter den drey Abfchnitten nicht anerkennen 
will, der würde in V. 2—4 nur eine Amplification des 
V. 1 Gefagten erblicken müllen, würde zwifchen V. 2 
— 4 und V. 5 keinen inneren Zufammenhang an
geben können, würde das anknüpfende na'i N. 5 als 
leere Uebergangspartikel zu betrachten haben. Die 
zweyte Stelle ift II Petr. I, 1 toiS itiönpov ypiv ka- 
Xovöi Ttidtiv ev 6maio6vv% tov^Eov. Abei’ auch hier 
willen wir mit der Bedeutung Wohlthat nicht auszu
kommen, und durch das löonpov drängt lieh uns viel
mehr der Begriff Gerechtigkeit auf. Der Schreiber 
fagt, dafs der Glaube, den die Lefer empfangen haben, 
von gleichem Werthe fey, wie der, den er mit den Sei- 
nigen (d. ?/juzr) erhalten, und den Grund davon, dafs 
Gott zwifchen beiden Theilen keinen Unterfchied ge
macht, lieht er iv SiHaioövvq rov Ssov. Nun beruft 
fichHr.Br. auf das Hebr. w elches beneficium fey,
und das auch die LXX öfters mit IXETjpoOvvg wieder
geben. Allein Deut. VI, 25 (näm
lich wenn wir die Gebote Gottes halten) und XXIV, 13 
TTiT V?'"? rTHFi (nämlich wenn du dem 
Dürftigen das Pfand [den Mantel] Abends zurückgiebft 
u. f. f*)  — ift’s doch: (wird — gelten als) Gerechtig
keit. ^» XXIV, 5, XXXIII, 5, CHI, 6, in welchen bei
den letzten Stellen es mit IDDVpO verbunden fteht, Jer.
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I, 27 und XXVHI, 17, wo es 253'^0 als Parallele hat, 
Dan. IV, 24, wo der König aufgefodert wird: kaufe 
deine Sünden los und deine Schuld pJV
kann es doch nur „Gerechtigkeit“ feyn, und Dan. IX, 
16 würde man es als benignitas vielleicht auffaffen laf*  
fen, aber als beneficium doch gewife nicht zu verliehen 
zugeben können.

Bey diefen Bemerkungen wollen wir liehen blei
ben. Sie mögen nicht als gemeiner Tadel erfcheinen, 
fondern fie mögen anzeigen, dafs wir die neue Aus
gabe des Bretfchneiderfchen Werkes genau angefeheo 
haben, ehe wir ihm unfere oben ausgefprochene Aner
kennung zugeftanden, und mögen alfo dazu dienen, un- 
fer Lob als um fo unparteyifcher zu bezeugen. Wohl 
find wir der Meinung, dafs auch in einer folgenden 
Ausgabe noch Manches zu belfern feyn wird, und wir 
glauben gewifs, dafs der emfige Vf. felbft fein jetziges 
„haec emendata nunc habest6 dann von Neuem in freu
digem Bewufstfeyn weiteren Fortfehrittes dem Lefer 
zurufen wird. Deffen ungeachtet freuen wir uns wahr
haft fchon der jetzigen Ausgabe, und wünfehen nichts 
mehr, als dafs in ihr das Werk noch weitere Auf
nahme finde.

Rah.

ERBAVUNGSS.CHRIFTEN.
Altona, b. J. F. Hammerich: Sechzehn in Altona 

gehaltene Vacanzpredigten. Nebft zwey Beylagen 
über die Kirche und das Schulwefen dafelbft. Von 
G. W. C. E. Möller, Adj. Min. in Altona und Nach
mittagsprediger in Ottenfen. 1837. VI u. 253 S. 
8. Nebft einer tabellarifchen Ueberficht. (1 Thlr. 
18 Gr.)
DiefeSchrift ift dem Hn. Kirchenprobft und Haupt- 

paftor Peter Paulfen bey feiner Einführung in Altona 
ain 6 Auguft 1837 von dem Vf. gewidmet worden, und 
er fpricht fich felbft in der Vorrede über deren Art 
und Beftimmung folgendermafsen aus: „Sähe ich die 
folgenden Blätter nicht als Localfchrift an, fo müfste 
ich mich wohl umftändlicher darüber rechtfertigen, dafs 
in denfelben heterogene Elemente zu Einer Schrift ver- 
einigt wurden. Doch fie ift jn meinen Augen Local
fchrift, und dem Einw'ohner Altona’s felbft werden die 
in feiner Kirche gehaltenen Predigten und die über 

fichHr.Br
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feine Kirche und feine Schulen gefchriebenen Beylagen 
fo unverträglich nicht erfcheinen, dafs, da fie von dem- 
felben Vf. ausgehen, er ihnen nicht eine Stelle bey ein
ander gönnen follte.“ „Was den zweyten Anhang be
trifft (denn über die Predigten und die erfte Beylage 
bedarf es keiner einleitenden Worte), fo ift die bey ihm 
mir ftets vor Augen gehaltene Tendenz die: das In- 
tereffe an einer hochwichtigen Sache unter Altona’s 
Bewohnern durch eine erweiterte oder berichtigte Kunde 
der Sache felbft zu befördern. Erkenne ich nun auch 
das Dürftige des in der Schilderung des Stadtfchulwe- 
fens Gegebenen felbft gerne an, fo kann es doch zu 
dem angegebenen Zwecke beytragen, und wird hoffent
lich Manchen ernfter auf die Sache felbft hin weifen.“ 
Es bedarf keines Zufatzes, da diefe Aeufserungen für 
fich felbft zureichend fp rechen.

Was zunächft diefe Predigten betrifft, fo dürfen 
fie fich eines günftigen Urtheils im Ganzen mit Recht 
erfreuen. Ihr Inhalt ift fehr erbaulich und praktifch, 
die Themata find meiftens fehr klar, beftimmt und an
ziehend geftellt, die Dispofition ift einfach und lichtvoll 
Und meiftens fehr anfprechend, aber gewöhnlich ift der 
Text zu wenig benutzt, felbft da, wo ein gröfserer 
biblifcher Abfchnitt gewählt wurde, der alle einzelnen 
Materialien der Dispofition vollftändig enthielt. Die 
Sprache und Darftellung ift durchaus vortrefflich, klar 
und ergreifend. Die Predigten find fämmtlich fehr 
kurz. Doch zu einem beftimmteren Urtheil über fie 
wird es nothwendig feyn, dafs wir einige der wefent- 
lichften etwas, näher in’s Auge fallen.

Die erfte behandelt auf Veranlaflung des Todes 
eines achtzigjährigen Hauptpredigers und Probftes nach 
Joh. 4,47 — 54 das Thema: „Wohl fpricht die Erfah
rung laut: es ift nur ein Schritt zwifchen dem Leben 
lind dem Tode, — aber nicht minder gewifs verheifst 
uns das Evangelium Jefu: ihr werdet leben, ob ihr 
gleich flürbet.“ Iß das Erfte dem Unbefonnenen zur 
Mahnung und dem Sünder zur Warnung, fo ift das 
Zweyte flem fromm Wirkenden zur Beruhigung und 
dem Dulder zum Trofte. Wenn bey einem achtzigjäh
rigen Greife der Gedanke: es ift nur ein Schritt zwi
fchen Leben und Tod, befonders hervorgehoben wird, 
fo möchte diefes für einen folchen Fall weniger, fon- 
dein mehr für frühe oder in der Mitte der Kraft er- 
folgende Todesfälle fich eignen. Auch ift das Thema 

zu weitfchweifig ausgedrückt, und es fehlt ihm die Ein
heit, da es ausdrücklich ein „Erftes“ und „Zweytes“ 
enthält; in der ganzen übrigens fchönen Bearbeitung 
findet fich keine Spur einer Anwendung des Textes, 
als nur in wenigen Worten unmittelbar nach demfel- 
ben, obgleich diefer Abfchnitt fo viel darbot für 
den Zweck des Vfs. Die zweyte über Matth. 18, 23 — 
35 behandelt die Frage: Warum hebt Jefus als Haupt- 
bedingung der göttlichen Vergebung das hervor, dafs 
wir unferen Schuldigem vergeben?“ Diefes Thema 
konnte viel kürzer ausgedrückt werden: Warum macht 
Jefus zur Hauptbedingung, felbft zu vergeben, um Ver
gebung zu erlangen? Die Antwort ift: 1) weil wir 
dann uns felbft überwinden, 2) das Gebot der Liebe 
uns zur Wahrheit machen, und 3) das Leben der Erde 
als Vorbereitung des ewigen anfehen. „Das Gebot der 
Liebe uns zur Wahrheit machen“ ift ein nicht ver- 
ftändlicher Ausdruck anftatt: das Gebot der Liebe zur 
wirklichen Ausübung bringen. Auf den Text ift nur 
im Thema Rücklicht genommen. Ebenfo auch bey der 
dritten, einer Reformationspredigt über Luc. 8,16 —18, 
über „das Verhaltnifs des einzelnen Chriften zum Zweck 
der proteftantifchen kirchlichen Verbindung.“ Die ein
zelnen Puncte liehen in fehr entfernter Verbindung 
mit dem Thema: 11 was fuchen wir als Proteftanten? 
2) Welche Gegner haben wir alfo als Feinde unterer 
kirchlichen Verbindung anzufehen? 3) Wie follen wir 
gegen fie uns benehmen? und 4) worauf dürfen wir 
bey unferer Schwachheit hoffen? Es fällt in die Augen, 
dafs in diefen Puncten wenig von dem eigentlichen Thema 
die Rede feyn kann, ja No. 3 ftellt das Verhältnifs pro- 
teftantifcher Chriften zu Feinden ihrer Kirche dar und 
No. 4 zu Gott und ihrem Herrn. Es ift fehr wefent- 
lich für die homiletifche Bearbeitung und Klarheit des 
Ganzen, beym Ausdruck und der Ausführung der Theile 
genau das Thema und felbft feinen beftimmten Ausdruck 
im Auge zu behalten, und dadurch auch dem Zuhörer 
die Beziehung darauf beftändig gegenwärtig zu halten, 
da das gerade felbft für gebildete Zuhörer die Ilaupt- 
fchwierigkeit ift, den Hauptgedanken über dem Ganzen 
beftändig feft zu halten, und alles Einzelne in Bezie
hung darauf zu fetzen. Soll ihm diefes erleichtert wer
den, fo mufs der Prediger nicht nur felbft logifch und 
mit fefter Beziehung auf den Hauptfatz disponiren, fon
dern auch im Ausdrucke der Theile diefe Beziehung 
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deutlich machen. Diefelbe Bemerkung drängt fich uns 
bey der vierten auf, über Matth. 9, 18 — 26, über „den 
hohen Einflufs der Lehre Jefu auf Beruhigung beym 
Verlufl der Unfrigen“ und zwar 1) unter welchen Be
dingungen wir jenen Troft wirklich nur erwarten dür
fen und 2) wodurch dann derfelbe fo tiefheiligend wir
ke. Dafs auch bey diefen beiden Theilen auf den 
Hauptgedanken des Thema’s: „Einflufs der Lehre Jefu 
zur Beruhigung“ keine deutliche Beziehung genommen 
worden ift, leuchtet ein; es hätte heifsen müßen: diefen 
hohen Einflufs bewirkt die Lehre Jefu 1) dadurch, dafs 
fie uns die Bedingungen zeigt, unter denen wir allein 
diefe Beruhigung erhalten können und 2) uns dann die 
kräftigften Beruhigungsgründe ertheilt. Uebrigens eine 
der fchönften Predigten diefer Sammlung. Frey von 
diefem Mangel ift die flebenle, eine Weihnachtspredigt 
über Joh. 8, 31 u. 32: „innerer Abfall vom Ewigen bey 
üufserem fcheinheiligen Wandel“ ift immer 1) ebenfo 
thöricht als 2) empörend und 3) verderblich. Recht 
fchön und treffend ift das Thema und die Behandlung 
der achten, über Joh. 2, 1 —11: „unter Gottes befon
dere)' Furforge flehe die Verbindung chrifllich geflnn- 
ter Familien^. Dafs nämlich unter feinem Segen der 
Familienbund ftehe, bezeuge uns die Erfahrung, dafs 
im Familienkreife 1) die zartefte Tugendliebe entwickelt, 
2) die reinften Freuden genoßen und 3) die beglückend- 
ften Hoflhungen erweckt werden. Aber warum benutzte 
der Vf. die reichen Elemente des Textes nicht weit 
mehr? Ebenfo gut ift auch die neunte? über Luc. 18, 
31—43: „Jefus das Vorbild unwandelbarer Berufs
treuedenn bey ihm 1) in Verfuchungen fittliche Rein
heit 2) in fchwierigen Lagen befondere Klugheit und 
3) in Leiden ruhige Fettigkeit. Durchaus fehlerhaft ift 
aber die Dispofition der zehnten, über Joh. 6, 1 —15: 
„wie werthvoll ein prunklofes, felbfl flill verborgenes 
Wirken im Geifle des Chriflenthums genannt werden 
muffe ?ie 1) wie diefes Wirken feyn folle, 2) warum wir 
es werthvoll nennen müßen, und 3) ob es Allen möglich 
und Pflicht fey? Es leuchtet ein, dafs in den Theilen 

eigentlich das Thema, zu zeigen, wie werthvoll u.f.w. 
nicht ausgeführt ift, fondern nur im 2 Puncte erörtert 
wird, was nicht im Thema lag: warum fo werthvoll u. f. w.; 
ebenfo wenig liegen die beiden anderen Theile in die
fem Ausdruck des Thema’s. Es mufste gezeigt wer
den, worin der Werth eines chriftlichen ftill verborge
nen Wirkens beftehe, z. B. 1) darin, dafs es am edel- 
flen, 2) am gottgefälligflen, 3) am befeeligendflen für uns 
und 4) am fegensreichflen fey; dadurch war angegeben, 
wie werthvoll es fey. Dafs im Uebrigen, ohngeachtet 
diefes homiletifchen Fehlers, diefe Predigt fehr erbau
lich ift, mufs mit Recht anerkannt werden. So ift wohl 
logifch richtig Thema und Dispofition der elften, einer 
Ofterpredigt über 1 Cor. 9, 23 — 32: „Wenn geniefsen 
wir würdig das heilige Abendmah?“ wenn wir’s auch 
für uns anfehen dürfen 1) als ein Gedächtnifsmahl, 2) 
ein Mahl des öffentlichen Bekenntniffes, 3) ein Bru
dermahl und 4) ein Bundesmahl; aber die Theile wären 
belfer fubjectiver ausgedrückt, da das Thema mehr eine 
fubjective Frage über uns, als objectiv über das heilige 
Abendmahl und fein Wefen enthält. Sehr fchön und 
gut ift dagegen die zwölfte, am Oftermontage über Luc. 
24, 13 — 35: „auch über das Grab hinaus waltet der 
Ewige,“ 1) die Macht, 2) die Weisheit, 3) die Liebe des 
Allregierers, üeberhaupt dürfen wir verfichern, dafs 
diefe Predigten ohngeachtet einiger homiletifchen Ver- 
ftöfse auch aufser dem engeren Kreife, für den fio 
zunächft beftimmt find, verbreitet und gelefen zu werden 
fehr verdienen, belonders da auch der erfle Anhang- 
Kirchennachrichten der Lutherifchen Hauptgemeinde zu 
Altona uüd der zweyte Anhang: Altona's Schulwefen, 
für Auswärtige durchaus nicht uninterreffant ift; nur 
wäre im erften Anhang beym Aufzählen der Prediger 
und den kurzen Notizen über fie zur Erhöhung des 
allgemeinen Intereffe etwas mehr Charakteriftik zu 
wünfchen gewefen. Der Druck ift gut und correct, das 
Papier aber zerbricht im Anfaffen.

G. K. N. X. <p.
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MATHEMATIK,
Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Elemente der 

analytifchen Geometrie, oder Anwendung der Al
gebra für Anfänger und zum Selbftunterrichte 
von Joh. Heinr. Müller, Lehrer an der Mufter- 
fchule und Mitglied des Frankf. Gelehrtenvereins 
für Deutfche Sprache. Mit 8 Tafeln. 1836. VI 
u. 534 S. gr. 8. (4 Thlr. 18 Gr.)

Die bedeutenden Fortfehritte, welche die Mecha

nik in der neueften Zeit gemacht hat, verdankt 
fie vorzugsweife der analytifchen Geometrie, deren 
Gefetze, aufser den Anwendungen auf jene, auch 
die Optik, Aftronomie und andere mathematifche Be
ziehungen begründen. Ihre wiederholte Bearbeitung 
erfcheint daher bey der Ausdehnung, Allgemeinheit 
und Fruchtbarkeit ihrer Disciplinen nicht allein ver- 
dienftlich, fondern auch zweckmäfsig, weil überhaupt 
die höhere Geometrie durch die Darftellung der Ge
fetze in Gleichungen und die folgerichtige Ableitung 
jener aus diefen eine veränderte Bearbeitung erhalten 
und eine rein analytifche Form angenommen hat. 
Früher leitete man aus den Zeichnungen, aus der Con- 
ftruction der Curven, die Gleichungen zwifchen den 
Coordinaten ab; jetzt ftellt man allgemeine Gleichun
gen auf, und leitet aus ihnen die Gefetze der Curven 
ab, wodurch die analytifche Geometrie eine ganz ver
änderte Geftalt erhält und eigentlich wahrhaft confe- 
quent behandelt werden konnte. Namentlich hat 
Plücker durch fein Syftem der analytifchen Geo
metrie eine neue] Bahn gebrochen, das auch der 
Vf. vorliegender Schrift benutzt zu haben fcheint. 
Hr. M. beabfichtigt eine Darftellung der Elemente 
der analytifchen Geometrie für Freunde der Mathe
matik, welche, vertraut mit der Elementar - Geometrie, 
mit der Algebra und mit der ebenen Trigonometrie, 
wobey jedoch die Kenntnifs der fphärifchen Trigono-
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metrie nicht ausgefchloflen feyn kann, da der Vf. in 
der 2 Abtheilung ihre Gefetze theilweife kurz berührt, 
theils auch ableitet, durch Anwendung der Algebra 
(würde wohl belfer und confequenter, zweckmäfsiger 
und belehrender „der allgemeinen Arithmetik,, heifsen) 
auf krumme Linien und Flächen ihre allgemeinen geo- 
metrifchen Kenntnilfe erweitern wollen. Die Schrift 
foll das enthalten, was man nach des Vfs. Anficht 
wilfen mufs, um die Differential- und Integral-Rech
nung, leicht und rafch fortfehreitend, auf die Geome
trie anwenden zu können. Sie führt die Lehren bis 
zu den erften Anwendungen der Differential - Rechnung, 
welche fich fowohl bey der Beftimmung der Lage der 
Tangenten als auch bey den berührenden Ebenen zu 
erkennen geben. Die Curven der 3 Ordnung find 
nicht ausgefchloflen; die Arbeit des Vfs. foll daher in 
die Vorhallen der analytifchen Geometrie einführen 
und ihr Studium eigentlich vorbereiten.

Eine an und für fich felbftftändige Arbeit kann 
Rec. nicht erkennen; er hält fie für eine fleifsige Zu- 
fammenftellung der Ergebnifle verfchiedener Mathema
tiker, welche theils den rein geometrifchen Weg tver- 
folgten, theils die Analyfis zum Grunde legten und in 
beiden Verfahrungsarten die elementaren Gefetze der 
analytifchen Geometrie darftellten. Denn einen reinen, 
von fremdartigen Einwirkungen freyen Vortrag, und 
noch weniger einen confequent verfolgten Ideengang 
findet man nicht in dem ganzen Buche; felbft die Be- 
handluugsweife bleibt fich nicht gleichförmig, fondern 
nimmt eine mehrfach geänderte Geftalt an. Selbft in 
der confequenten Durchführung der Materien eines ein
zelnen Capitels trifft man manche Lücken an, welche 
eine Unterbrechung des Zufammenhanges zur Folge 
haben, obgleich auf analytifchem Wege am leichteften 
möglich ift, einen confequenten und folgerichtigen Ideen
gang zu verfolgen.

Die Schrift zerfällt in drey Abtheilungen; die erfte 
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befchäftigt fich mit der Beftimmung der Lage von 
Puncten in einer Ebene und zerfällt in 3 Abfchnitte; 
I. Einleitung, S. 3 — 53. II. Algebraifche Linien in 
3 Capiteln; 1) von den Linien der 1 Ordnung, oder 
von der geraden Linie, S. 54 — 75; 2) die Linien der 
2 Ordnung im Einzelnen und im Allgemeinen, S. 76 — 
247; 3) die Linien der 3 Ordnung, S. 248—286. III. Von 
den tränscenden ten Curven, nämlich von der logarith- 
mifchen Linie und folcher Spirale, von der archimedi- 
fchen, parabolifchen und hyperbolifchen Spirale und 
von den Cykloiden, S. 287 — 329. In der 2 Abthei- 
lung wird durch 4 Abfchnitte die Lage von Puncten 
im Raume beftimmt und zwar I. Einleitung, S. 330 — 
377; II. von den Linien im Raume, S. 378 — 398; 
III. von den Flächen in ihm durch drey Capitel: 
1) von der Ebene, S. 400 — 426; 2) von den Flächen 
der 2 Ordnung, S. 427 — 496, und 3) von den Flüchen, 
die durch Bewegung von Linien erzeugt werden, S. 
497 — 529; IV. von den Durchfchnitten der Flächen.

Die Einleitung, worin fich der Vf. meiftens mit 
allgemeinen Begrifisbeftimmungen und elementaren Dar- 
ftellungen befchäftiget, follte nicht als felbftftändiger 
Theil der 1 Abtheilung betrachtet feyn und den 1 Ab- 
fchnitt ausmachen, fondern als Ueberficht von denje
nigen Darftellungen,. welche die analytifche Geometrie 
betreffen, für fich allein und vorbereitend mitgetheilt 
feyn. Der Vortrag ift häufig gefucht, unbeftimmt und 
nicht folgerichtig; auf den inneren Zufammenhang der 
einzelnen Wahrheiten wird nicht die gehörige Rück
licht genommen, und die arithmetifchen Angaben leiden 
häufig an Weitfchweifigkeit, wodurch die Hauptge- 
dankeu überfehen und Nebendinge als Hauptfache an- 
gefehen werden. Der Charakter der analytifchen Geo
metrie ift nicht genau bezeichnet und die Sprache nicht 
beftimmt und deutlich genug, um ein klares, mit Be- 
wufstfeyn der Gründe verbundenes Eindringen in die 
Wahrheiten zu erzeugen. • Die einzelnen Formeln für 
die Beftimmung der Unbekannten find meiftens umftänd- 
lich abgeleitet und in fo fern fie richtig und für fpä- 
tere Unterfuchungen anwendbar find, mit ganz unpaf- 
fendcn Bezeichnungen verfehen, wodurch das Zurück
weifen auf fie erfchwert und umftändlich ift, was leicht 
und einfach durch fortlaufende Numerirung gefchehen 
konnte. Viele Wahrheiten und Erörterungen find in 
ein vornehmes Dunkel gehüllt, wodurch der Anfänger 
vom Studium der analytifchen Geometrie eher ab- als 

angezogen wird, was befonders jene oft zweckwidrig 
geftalteten Formeln verurfachen. Ein Beyfpiel mag 
für viele gelten: Aus der Proportion a:x = a:a — X 

a« a®
folgt x24-ax = a2, alfo x2 -j-ax-f- j = a’ 4- j , alfo 4 4

*^2
x-f- -=4-t/ (a2-H ); fo ftellt der Vf. die Sache dar; 4U *•  " OE
i i . a2 5a2 / / „ , a3 ,5a3 ada aber a24-^- = — alfo ]/(a2+^ =]/

ift, fo kann jene Formel und der daraus fich ergebende 
Werth von a= —= E (—1+|/5) gewifs ein

facher angegeben werden, als vom Vf. mittelft der 
Formeln x =-f-]/ (a2 + ^a2)— £a und x = — j/ 
(a2 + £a2) —xa gefchieht. Diefe Weitfchweifigkeit 
und Umftändlichkeit wiederholt fich in vielen Formeln 
und trägt zur Empfehlung der Schrift nicht bey; Rec. 
könnte fie in vielen anderen Fällen nachweifen.

So grofs das Druckfehlerverzeichnifs ift, fo wenig 
findet man alle gehörig angemerkt; mit gröfser Vor- 
ficht mufs man daher die arithmetifchen Angaben be
trachten, um nicht zu irrigen Refultaten verleitet zu 
werden. In der Schreibart trigonomifcher Functionen 
ift der Vf. nicht vorfichtig genug, weil er unter An*  
derem fin. cp2 cof. cp2 u. dgl. ftatt fin. 2<p, cof. 2<p 
fchreibt, nicht bedenkend, dafs der Sinus, als Zahl, 
welche den Werth der geometrifchen Linie ausdrückt, 
keineswegs der Winkel, zu potenziren ift. In der Bß' 
grifiserläuterung jener Functionen ift er fch wankend 
und in dem Gebrauche der letzten oft fchwülftig, wo
durch das Studium mehrfach erfchwert wird. Wäh
rend er hier viele Vorkenntniffe vorausfetzt, geht er 
im Ableiten der Werthe von Unbekannten aus Glei
chungen fehr umftändlich und elementar zu " erke, 
worüber Rec. bey den befonderen Beleuchtungen der 
Darftellungen mehrere Belege beyfügen wird. Mit 
diefen allgemeinen Bemerkungen fey übrigens nicht 
gefagt, als habe das Buch nicht auch feine Vorzüge 
und enthalte es nicht auch fehr gut behandelte Mate
rien. Rechnet man die im AHoeme*nen gerügten Män
gel ab, fo findet man, dafs der Vf. nach Deutlichkeit 
und Vollfiändigkeit ftrebte, diefes Streben aber nur zu 
ängftlich und mit zu wenig Umficht verfolgte, dafs er 
viele Gegenftände der analytifchen Geometrie gut und 
eigenthümlich behandelt und die Quellen, woraus er 
fchöpfte, mit Gewandtheit und FLifs Lenu zt hat, dafs 
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er die fchwierigeren Wahrheiten oft weit befler dar- 
geftellt, als die leichteren, und aus zufammen gefetzten 
Beziehungen die wichtigften häufig klar hervorgeho
ben hat, und dafs er dem in den Elementen der hö
heren Arithmetik, der Geometrie und Trigonometrie 
bewanderten Lefer über viele einzelne Materien gründ
liche Belehrung verfchafft. — Die Erörterungen über 
die Beftimmung des Inhaltes eines Rechteckes hält Rec. 
für überflüffig und theilweife für gefucht, da fie der 
Anfänger aus den Elementen der Geometrie kennen 
mufs und das, was der Vf. giebt, fich auf jedes Pa
rallelogramm bezieht, worin fich das Gefetz für das 
Rechteck natürlich finden mufs. Wenn von Producten 
aus Linien die Rede fey, folle man fich Producte aus 
Zahlen denken, meint der Vf., welcher nicht zu beden
ken fcheint, dafs diefes der Fall feyn mufs, da man 
nicht die Linien, fondern die fie darftellenden Zahlen- 
Einheiten multipliciren kann. So umftändlich er zu er
örtern verfucht, dafs eine Fläche durch eine Linie di- 
vidirt eine Linie, und ein Körper durch diefe dividirt 
eine Fläche gebe, fo wenig geht aus dem Gefagten 
eine klare Einficht in das Wefen der Sache für den 
Anfänger hervor, weil ihm nicht veranfchaulicht wird, 
in wiefern aus den fraglichen Dimenfionen entweder 
Flächen oder Körper entliehen. Gröfsen können gleich
artig feyn und laßen fich doch nicht reell addiren, 
oder fubtrahiren, z. B. a2 4-a4 oder a3 — a2 find gleich
artig hinfichtlich der Dignanden; die mit ihnen vorzu
nehmende Operation läfst fich blofs andeuten. In dem

. i i a3— a2b4-3c3Ausdrucke ------- foll nach des Vfs. Angabe

der Zähler eine Summe von Körpern und der Nenner 
eine Summe von Flächen bedeuten; nun ift aber 
a3—a2b eine Differenz und der Ausdrucka3—a2b-}-3c3 
fowohl jene als eine Summe und 3c3 ein 4factoriges 
Product, da der Coefficient auch als Factor fich be
trachten läfst und c eine Zahl bedeuten mufs, mithin 
ift des Vfs. Angabe undeutlich und hinfichtlich des 
Nenners ganz unrichtig, da derfelbe keine Summe, 
fondern eine Differenz darftellt.

Pie Schreibart CD2, EC2 ftatt (CD)2, (EC)2 u.f.w. 
ift nicht zu biftigenj we»n nicht vorher erörtert ift, 
wie diefelbe zu verftehen fey. In der Veranfchauli- 
chung der Conftructionen arithmetifcher Werthe ift der 
Vf. nicht fehr glücklich; feine Weitfchweifigkeit führt 
nicht zum Ziele. Die Gleichung für den Kreis foll 
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darthun, dafs es auch unbeftimmte geometrifche Auf
gaben gebe; fie ift aber nicht zweckmäfsig behandelt, 
fo mannichfach fie auch geftaltet wird; über die po
fitive und negative Lage der Ordinate fagt der Vf. 
wahrhaft vielerley, und die Einführung trigonometri- 
fcher Functionen gefchieht nicht mit derjenigen Um
ficht und Klarheit, als die Sache felbft erfodert und 
als man in Folge des elementaren Vortrages des Vfs. 
erwarten follte. Nachdem diefer der Coordinaten fich 
längft vorher bedient hat, erklärt er fie erft fpäter, 
was Rec. um fo weniger billigen kann, als daraus 
dem Lernenden kein Vortheil erwachfen kann, und das 
Verfahren gegen die mathematifche Confequenz ver- 
ftöfst. Für die Verwechfelung der Coordinaten mit 
einander vermifst Rec. Kürze und Einfachheit, welche 
fich mit dem anfchaulichen Elemente vereinigen müßen, 
wenn allgemeine Verftändlichkeit für den Anfänger 
fich daraus ergeben foll. Die Ueberficht wegen der 
Glieder der Gleichungen zwifchen zwey veränderlichen 
Gröfsen verdient ungetheilten Beyfall, und die darauf 
bezogenen weiteren Unterfuchungen über allgemeine 
Gleichungen vom nten Grade, nebft den beygefügten 
Erklärungen über Radiusrector, Polarwinkel, Polar
gleichung, Polarabfciffe u. dgl., entfprechen allen bil
ligen Federungen. Die Eintheilung der Linien in al- 
gebraifche und transcendente ift infofern nicht ganz 
haltbar, als der Begriff „algebraifch“ zu unbeftimmt 
ift und von den Mathematikern verfchieden gedeutet 
wird, Und als der Vf. nicht genau angiebt, was er 
unter algebraifch und transcendent verlieht.

Die Aufgabe, für die gerade Linie (der Vf. fchreibt 
unrichtig grade ftatt gerade) eine Gleichung zwifchen 
geradlinigen Coordinaten zu finden, löft er fowohl geo- 
metrifch als analytifch auf, indem er durch geometri
fche Zeichnungen die Entftehung der Gleichung ver- 
finnlicht und fie verfchiedenen Fällen anpaßet, die er 
fpeciell erläutert und höchft elementar darftellt. Aus 
den Unterfuchungen folgert er alsdann, dafs jede Glei
chung einer Curve von höherem Grade, als vom 1 feyn 
müße, da 'die von letztem der geraden Linie entfpreche. 
In wie fern aus der Beftimmung einzelner Gröfsen der 
Gleichung verfchiedene Aufgaben entfpringen, welche 
durch Anwendung der Aufgaben des Vfs. leicht lösbar 
find, bethätigt er an einigen befonderen Federungen, 
welche zur Veranfchaulichung des Gefagten dienen 
und den Anfänger mit dem Praktifchen der Sache be
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kannt machen. Die meiften Aufgaben betreffen die 
Verbindung von zwey geraden Linien; aus der von 
drey gehen wieder andere hervor, deren Auflöfung er 
dem Lernenden überlaffen könnte, wenn er fie kurz 
angegeben hätte, was jedoch nicht gefchehen ift, wefs- 
wegen Rec. mit dem Vf. hinfichtlich der Ausführlich
keit nicht einverftanden feyn kann. Wenn von drey 
Linien je zwey fich fchneiden, fo fchneiden fie fich 
alle drey; die Bezeichnung des hierdurch entftehenden 
Dreyeckes billigt Rec. durchaus nicht, weil fie weit- 
fchweifig, umftändlich und zweckwidrig ift, und weil 
fie mit vielen anderen ähnlichen Bezeichnungsarten 
das Studium mehrfach erfchwert, wie fich diefes recht 
auffallend bey der Beftimmung der Coordinaten des 
Durchfchnittspunctes von je zwey Lothen von den 
Spitzen eines Dreyeckes, oder von je zwey nach den 
Mitten der Gegenfeiten gezogenen Linien zu erkennen 
giebt. Einfach ift der Vortrag nicht zu nennen, wohl 
aber gekünftelt und theilweife gefucht, wodurch er dem 
leichten Verftändniffe nicht entfpricht.

Die Betrachtungen über die Linien der zweyten 
Ordnung beginnt er mit dem Kreife, deflen Gleichun
gen er übrigens fchon vollftändig behandelt hat, wefs- 
wegen er fie hier nicht wiederholt, fondern zur Auf- 
löfung und Herleitung von geometrifchen Aufgaben und 
Sätzen verwendet, wobey er angiebt, von dem Satze 
auszugehen: „Alle Puncte der Kreislinie liegen gleich
weit vom Mittelpuncte entfernt/*  Da diefes der Cha
rakter der Kreislinie und ein Grundfatz der Elementar- 
Geometrie ift, fo findet Rec. diefe Bemerkung eben fo 
fondcrbar, als die Mittheilung von verfchiedenen Auf
gaben, welche in jener dargethan find, und die An
nahme, die Tangente eines Kreifes könne als eine den 
Kreis in zwey Puncten fchneidende gerade Linie ange- 
fehen werden, deren zwey Durchfchnittspuncte mit dem 
Kreife (foll wohl heifsen: mit der Kreislinie) in einem 
Puncte zufammengehen. Diefe Erklärung hebt im 
Nachfatze auf, was fie im Vorderfatze feftfetzt, oder 
der erfte widerfpricht dem letzten, hat alfo keinen lo
gifchen Sinn und verdient keine Billigung. Verfchie- 
dene Aufgaben über Bedingungen an einem oder an 
mehreren Kreilen gewähren Interefle und dienen zu 
allgemeiner Belehrung.

Bevor der Begriff „Ellipfe“ und ihr Charakter als 
Kegelfchnitt erklärt wird, entwickelt er aus der Summe 
der Entfernungen zweyer Puncte, und eines Punctes 

von diefen eine Gleichung; damit erklärt er, dafs die 
ihr zukommende Curve eine Ellipfe fey, die zwey er
ften Puncte die Brennpuncte, ihre Abftände vom Mit
telpuncte die Excentricität, und die Abftände des drit
ten Punctes von den zwey Brennpuncten die Leitftrah- 
len heifsen. Diefes Verfahren kann Rec. nicht billi» 
gen, weil er es für zweckmäfsiger hält, bey dem Vor
trage für Anfänger von der Anfchauung auszugehen, 
diefem mittelft letzter die Entftehung der Sache zu ver- 
finnlichen, und dadurch mit dem Wefen derfelben be
kannt zu machen. In diefem Ideen gange liegt eben fo 
gut eine Analyfis, als in der arithmetifchen Darftel
lung des Vfs., die nicht einmal einfach und leicht ver- 
(ländlich ift, obgleich unnöthig in die Länge gezogen 
ift Statt cx foll es ex heifsen, und das doppelte Wur
zelzeichen in dem Werthe von y ift überflüftig, da 

l/(a2—e2) (a2—x2) ,
y = ---------- - ----------- ift. Diefe Gleichung könne
keinem Kreife entfprechen, weil kein Mittelpunct, d. b. 
kein dem anderen gleicher Radius vorhanden wäre; 
doch ftatuirt der Vf. jenen, wodurch feine Erklärung 

b2 
nicht völlig haltbar wird. Aus der Gleichung £p = — 
folgt unmittelbar a : 2b = b : p und erft hieraus 
2a : 2b = 2b : p. Die Eigenthümlichkeiten der Ellipfe be
handelt der Vf. fehr gut; namentlich widmet er der 
Aufgabe, eine Gleichung für diefelbe zwifchen der Ab- 
fcifle und Ordinate zu fuchen, wenn eine gerade Linie, 
welche durch den Durchfchnittspunct der Axen geht, 
die grofse Axe unter einem beftimmten Winkel fchnei- 
det, und wenn man diefe als Abfei den-Axe, eine an
dere Linie aber, welche durch jenen Durchfchnittspunct 
geht, und die Axe unter einem anderen Winkel fchnei- 
det, als Ordinaten-Axe annimmt, grofse Aufinerkfani- 
keit. Die Umficht und Klarheit, womit er fie behan
delt, verdienen allgemeinen Beyfall; forgfaltiges Stu
dium der Darftellungen führt den Anfänger mit klarem 
Bewufstfeyn der Gründe in das Wefen derfelben ein, 
und läfst ihn die einzelnen Modificationen derfelben 
recht leicht begreifen. Die Bezeichnung der dritten 
Proportionallinie zu zwey fchiefen, durch den Mittel
punct der Ellipfe gehenden Linien mit dem BuchftabeD 
n kann Rec. nicht gut heifsen, weil eine beftimmte 
Bedeutung für die Zahl 3,141... hat ? und jen Anfan*  
ger bey Betrachtung der Formel leicht auf den Ge
danken bringen kann, er bedeute auch hier jene Zahl.

(Die Fortsetzung folgt im nächflen Stücke.)
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analytischen Geometrie, oder Anwendung der Al
gebra für Anfänger und zum Selbflunterrichte 
von Joh. Heinr. Maller.

{Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Abftrahirt man von einigen Dunkelheiten und Un- 
beftimmtheiten, fo findet man die einzelnen Gegenftände 
gut behandelt, und dem Anfänger dasjenige dargebo
ten, was ihm nothwendig ift, um die Gefetze der El- 
lipfe anzuwenden, und für einzelne Fälle noch weiter 
zu verfolgen. Die Tangente und Subtangente, Nor
male und Subnormale find klar erörtert, arithmetifch 
beftimmt, und alle fie betreffenden Verhältniffe zur Zu
friedenheit berührt. Manch eAbkürzungen in den Formeln 
verdienen Bey fall, und die Beziehungen auf Gegen
ftände der mathematifchen Geographie, z. B. auf die 
geographifche Ortsbeftimmung u. dgl., find eine dan- 
kenswerthe Zugabe zu den Betrachtungen über die 
Ellipfe, für welche der Vf. mit der Aufgabe fchliefst: 
Eine Polargleichung für die Ellipfe zu finden, wenn 
ein Brennpunct derfelben als Pol angenommen wird. 
Hält man die Foderung an den Vortrag feft, dafs der- 
felbe vom Einfachen zum Zufammengefetzten, oder 
vom Leichteren zum Schwereren übergehen folle, fo 
findet man fich zu der Bemerkung veranlafst, der Vf. 
Würde zweckmäfsiger verfahren feyn, wenn er auf die 
Ünterfuchungen über den Kreis die Betrachtungen über 
die Parabel hätte folgen laßen. Er bringt übrigens 
diefe mit der Ellipfe und Hyperbel in fo fern in Zu- 
fammenhang, als ße Eigenfchaft habe, dafs jeder 
Punct in ihr eben fo weit von einer geraden Linie, als 
von einem aufserhalb diefer Linie gegebenen feften 

uncte entfernt fey, unj fcheint diefen Umftand als 
J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band» 

den Grund zu betrachten, warum er die Parabel zu
letzt habe betrachten . müffen. Diefen Grund kann je
doch Rec. um fo weniger für haltbar erklären, als 
gerade aus jener Eigenfchaft der Parabel der Haupt
charakter der Ellipfe fich höchft einfach und leicht 
ergiebt, und aus ihr am leichteften es möglich wird, 
wahrhaft analytifch zu Werk zu gehen.

Die Möglichkeit einer fo befchaffenen Linie, dafs 
die Differenz der Entfernungen eines jeden ihrer Puncte 
von zwey angegebenen Puncten einer gegebenen Gröfse 
gleich ift, weifet der Vf. an einer Zeichnung durch 
elementar - geometrifche Gefetze nach, worauf er der 
Foderung entfpricht, die Gleichung der alfo befchaffe
nen Linie zu entwickeln, und die Eigenthümlichkeiten 
der Hyperbel erklärt. Mit befonderer Gewandtheit 
erläutert er alle Verhältniffe diefer Curve nach dem- 
felben Ideengange, wie die Ellipfe; daher findet Rec. 
auch hier in materieller Hinficht nichts Entfcheidendes 
zu erinnern; die aus der Goniometrie entlehnten Fun
ctionen find mit Sachkenntnifs gehandhabt, und könn
ten wohl hie und da etwas abgekürzt feyn; aber der 
Vf. will möglichft elementar zu Werke gehen, wefs- 
wegen er zu gröfserer Weitfchweifigkeit aufgefodert 
zu feyn fcheint. Hinfichtlich der Tangente und Sub
tangente, der Normalen und Subnormalen, und über
haupt hinfichtlich aller die Hyberbel betreffenden Ge- 
fichtspuncte wünfcht Rec. zwar gröfsere Kürze und 
Beftimmtheit, mit befonderer Hervorhebung der fchö- 
nen Gefetze, welche die analytifchen Darftellungen ent
halten ; allein er findet doch ein gewiffes Beftreben des 
Vfs., klar und verftändlich zu werden, welches jenen 
Mangel einigermafsen befeitigen hilft. Im Einzelnen 
läfst fich daher Vieles erinnern, manche Verbefferung 
und manche Erörterung einfacher dargeftellt wünfchen, 
worüber Rec. hinweggehen mufs, um bey den fpeciel- 
len Gefetzen nicht zu lange zu verweilen.
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Bey den Unterfuchungen der Parabel befolgt er 
feinen bisher eingehaltenen Ideengang, indem er die 
Möglichkeit derfelben nachweifet, und mittelft Zeich
nung verfinnlicht, wie fich diefelbe durch die ftetige 
Bewegung eines Punctes befchreiben läfst. Nach eini
gen allgemeinen Begriffserklärungen löft er die Auf
gabe: „Aus dem gegebenen Abftande des Brennpun- 
ctes der Parabel von ihrer Directrix für fie eine Glei
chung zwifchen rechtwinkeligen Coordinaten zu fu- 
chen,“ durch Zeichnung und Analyfis auf, und ver
folgt die für die Ordinate entwickelte Gleichung mit 
befonderem Bezüge auf die Entftehung einer Parabel 
aus der Ellipfe und Hyperbel als wahrfcheinlicher an
derer Grund, diefe zwey Curven vor erfter betrach
ten zu müßen. Auch diefen Grund hält Rec. nicht für 
gewichtvoll genug, von dem gewöhnlichen Ideengange, 
der den Faflungskräften des Anfängers am Meiften zu- 
fagt, abzuweichen, da die Ableitung der Ellipfe aus dem 
Hauptcharakter der Parabel u. f. w. weit anlchaulicher 
und gründlicher ift, als das umgekehrte Verfahren. 
Dafs überhaupt durch das Verfahren des Vfs. der Vor
trag etwas erfchwert wurde, und wenigere Folgerun
gen Statt finden konnten, bemerkt Rec. nur im Allge
meinen, da er feine Behauptung an einzelnen Ablei
tungen des Vfs. der Kürze wegen nicht nachweifen 
kann. Zugleich find die Beziehungen auf die Ellipfe 
bey der Behandlung der Parabel nicht zu billigen, da 
mittelft der nachfolgenden Betrachtungen der Linien 
der zweyten Ordnung fich alle diefe Verhältniffe erge
ben, und unnöthige Wiederholungen in jedem wifien- 
fchaftlichen Vortrage zu vermeiden find.

Der Vf. geht von der ganz allgemeinen Gleichung 
vom zweyten Grade zwifchen zwey veränderlichen 
Gröfsen x und y aus, legt ihr eine geometrifche Be
deutung bey und fetzt im Allgemeinen voraus, dafs zu 
ihr eine Curve gehöre, worauf er nachzuweifen ver
focht, in wie fern diefe Vorausfetzung geftattet fey. 
Aus den allgemeinen Erläuterungen und Modificationen 
folgert er, dafs fich die Linien der zweyten Ordnung 
in drey Claffen eintheilen laßen; die Linien der einen 
Clafle haben vier unendliche Schenkel, welche fich 
an zwey geraden Linien als an Afymptoten hinziehen; 
die der anderen befitzen zwey nach einerley Richtung 
hin liegende unendliche Schenkel, und die der dritten 
find ganz in einen endlichen Raum eingefchloflen. Da 
fich jene Gleichung auf verfchiedene Formen bringen 

läfst, fo führt der Vf. mittelft der erfoderlichen Bedin
gungen zu mancherley Ergebniflen, welche, geome- 
trifch conftruirt, über das Allgemeine der Curven vom 
zweyten Grade viel Licht verbreiten, und dem Anfan*  
ger fehr viel Veranlaflung zu Uebungen geben. Be» 
fonderes Interefle gewährt die Aufgabe über die Ver
wandlung der Coordinaten und die Ableitung verfchie- 
dener allgemeiner Gefetze aus diefer Uebertragung des 
einen Syftems auf ein anderes; denn es ergiebt fich, 
in wie fern die allgemeine Gleichung vom zweyten 
Grade zwifchen zwey veränderlichen Gröfsen, in geo- 
metrifchem Sinne genommen, entweder eine Ellipfe, 
die auch in einen Kreis, oder einen Punct, oder eine 
Hyperbel, die auch in zwey fchneidende gerade Li
nien, oder eine Parabel giebt, die auch in zwey fich 
parallele gerade Linien übergehen kann. Die analyti- 
fchen Unterluchungen, welche zu diefen Folgerungen 
führen, enthalten noch viele einzelne Gefetze, welche 
im technifchen Leben häufige Anwendung finden, und, 
namentlich in das Gebiet der Mechanik übertragen, 
viel Nutzen bringen.

Die Coefficienten der allgemeinen Gleichung fetzt 
der Vf. Anfangs als gegeben voraus, und beftimmt 
fowohl die Coordinaten, als die Puncte der Linien, 
welche je nach der Befchaffenheit der Coefficienten zu 
jener Gleichung gehören. Da aber auch umgekehrt 
Puncte einer Linie, d. h. die zu denfelben gehörigen 
Coordinaten gegeben feyn können, und nun die Coef
ficienten der zur Linie gehörigen Gleichung beftimmt 
werden follen, fo kehrt der Vf. die Unterfuchungen 
um, formt die allgemeine Gleichung nach diefer 
dingung, und folgert vorerft, dafs höchftens fünf Coef
ficienten zu beftimmen vorkommen können, welche 
demnach fünf Puncten einer Linie der zwey* en Ord
nung entfprechen. Er entwickelt aus der Annahme 
der hiefür nöthigen fünf Coordinaten, u»d duich Sub- 
ftitution der fünf Werthe derfelben in allgemeine 
Gleichung fünf befondere Gleichungen, woiin fünf un
bekannte Gröfsen, jede vom erften Grade, und keine 
in die andere multiplicirt vorkommen, welche fich nicht 
allein aus diefen Gleichungen beftimmen laßen, fon
dern deren jede nur einen Werth erhält. Durch Be
trachtungen hierüber gelangt er zu verfchiedenen Fol
gerungen, z. B. dafs für den Kreis nur drey Gröfsen 
zu beftimmen, hienür drey Gleichungen nöthig» un^ 
zur Bildung von drey Gleichungen auch drey Puncte
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des Kreifes erfoderlich find; dafs fich durch fünf ge
gebene Puncte nur eine Linie der zweyten Ordnung 
befchreiben läfst; dafs bey vier gegebenen Puncten 
der eine beliebig angenommen, alfo durch fie unend
lich viele jener Linien confiruirt werden können; dafs 
von fünf Puncten, durch welche eine folche Curve 
gehen foll, keine drey in einer geraden Linie liegen 
dürfen u. dgk

Zur Beftimmung der Durchfchnittspuncte zweyer 
Linien der zweyten Ordnung ftellt er die zwey allge
meinen Gleichungen auf, und entfpricht, mittelft der 
analytifchen Ableitungen, den hierbey fich ergebenden 
Federungen, welche endlich auf den Krümmungskreis 
und Krümmungshalbmefler und zu befonderen Betrach
tungen über die Erdmeridian-Meffungen hinführen, wor
aus fich fowohl für die Beftimmung der Axen aus dem 
Verhältniffe derfelben, und aus der Länge eines Erd
grades in beftimmter Breite, als auch für die Abplat
tung beftimmte Gefetze ergeben, welche »der Vf. zum 
Vortheile des Lernenden noch weiter hätte verfolgen 
follen. Die Verweifung auf Schriften, worin diefe Ge- 
genftände gründlich erläutert und genauer beftimmt 
find, kann nicht hinreichen, das zu erfetzen, was die 
Anwendung der hier gewonnenen Gefetze fodert.

Für die, Linien der dritten Ordnung beginnt der 
Vf. mit der allgemeinen Gleichung vom dritten Grade 
2wifchen zwey veränderlichen Gröfsen, und gelangt 
durch einige Modificationen zu einer gefälligeren Glei
chung, in welcher die drey Wurzeln entweder mög
lich, oder eine möglich und die zwey anderen unmög
lich find, eine Eigenfchaft, wrelche auf drey Factoren 
übergeht, und im Befonderen die Gelichtspuncte vor
bereiten hilft, welche für die Betrachtungen der Ge
fetze der unendlichen Schenkel, der Afymptoten, und 
die Eintheilung der Linien der dritten Ordnung wich
tig find. Da überhaupt diele Curven noch nicht aus
führlich betrachtet find und erft in der neueften Zeit 
von PZüc4er in feinem Syfteme der analytifchen Geo
metrie behandelt wurden, fo hat man die Darftellun- 
gen des Vfs. ajs fehr willkommen anzufehen. Sie 
fcheinen auf Plücker's Unterfuchungen zu beruhen, 
und diefe von jenem fleifsig benutzt worden zu feyn, 
wie jedem aufmerkfamen Lefer bey forgfältiger Ver
gleichung der beiderfeitigen Ergebniffe fichtbar werden 
wird. Nur bedient fich Plücker weniger der Analyfe,
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als der Vf., welcher die Refultate jenes in arithmeti- 
fche Formeln gebracht zu haben fcheint.

Die Forfchungen drehen fich um die Hauptfalle, 
dafs das höchfte Glied einer Gleichung vom dritten 
Grade nur einen einfachen möglichen Factor habe, und 
dafs die drey Factoren deffelben alle möglich und hie- 
für drey Fälle zu unterfcheiden feyen, indem die Fa
ctoren entweder alle drey ungleich, oder zwey von 
ihnen gleich, oder alle drey gleich feyen. Aus dem 
Gange der Betrachtungen erfieht Rec., dafs der Vf. 
über den Gegenftand forgfältig nachgedacht, denfelben 
eigenthümlich bearbeitet, und die Analyfis mit der An- 
fchauung in Einklang zu bringen geftrebt hat. Durch 
die Numerirung der wichtigeren Gleichungen ift das 
Verweifen auf frühere Unterfuchungen und dem An
fänger das Studium erleichtert. Die einzelnen Ablei
tungen von Formeln und deren Geftaltungen find frey- 
lich oft fehr umftändlich, wie diefes namentlich bey 
dem verfchiedenartigen Verfahren zur Ausmittelung der 
Afymptoten, welche eine Linie der dritten Ordnung hat, 
wenn zwey Factoren des höchften Gliedes ihrer Glei
chung gleich find, der Fall ift. Aus den hierüber an- 
geftellten Betrachtungen ergeben fich acht Arten von 
Linien, wogegen für den Bedingungsfall, wenn das 
höchfte Glied die drey Factoren gleich hat, nur vier 
Arten Statt finden. So fleifsig übrigens der Vf. die 
Sache bearbeitet hat, und fo viel Eigenthümliches fich 
hie und da in den einzelnen Ergebniffen findet, fo we
nig kann Rec. die Darftellungen gegen die von Plücker 
für gelungener erklären; die Mittheilungen des letzten 
erfcheinen ungezwungener, klarer und beftimmter, wo
durch fie einen wefentlichen Vorzug erhalten. Ohne 
in das Einzelne näher einzugehen, mag noch die Be
merkung Statt finden, dafs Plückei' die JIauptrefuItate 
in kürzeren und einfacheren Sätzen herausgehoben, 
und namentlich die Gefichtspuncte für den Charakter 
der Afymptoten treffender bezeichnet hat.

Unter den transcendenten Curven betrachtet der 
Vf. zuerft die logarithmiiche Linie, welche, je nach
dem die Bafis angenommen wird, entweder zum Sy
fteme der Briggifchen oder natürlichen Logarithmen 
gehört, worüber das Erfoderliche gefagt, und jede 
entfprechende Reihe dargeftellt wird. In wie fern für 
das erfte Syftem die Subtangente der Linie dem Mo
dulus, für das letzte aber der Einheit gleich ift, ent
wickelt der Vf. gut; die Beftimmung der Normalen
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und Subnormalen aber überläfst er dem Anfänger zur 
befonderen Uebung, was Rec. in fo fern billigt, als 
die Ableitung der Wertlie einen gewißen Grad von 
Selbftthätigkeit erzeugt, womit Eifer und Liebe zum 
tieferen Eindringen verbunden ift. Den Charakter der 
logarithmifchen Spirale und ihre Windung verfinnlicht 
er eben fo gut, als den der archimedifchen, paraboli- 
fchen und hyberbolifchen. Allein der Gebrauch der 
Reihen zur Beftimmung der einzelnen Gefetze ift nicht 
immer glücklich zu nennen , jweil gar manche Reihen 
divergiren und Refultate liefern, welche für die Praxis 
keinen Werth haben. Die Prüfung folcher Reihen hin- 
fichtlich ihrer Divergenz gehört zwar nicht zur analy
tifchen Geometrie, fondern in das Gebiet der reinen 
Analyfis; allein die Ergänzung derfelben, und die hie
durch mögliche Zurückführung auf eine endliche Reihe 
von Gliedern verdient für die Betrachtung der trans- 
cendenten Curven die gröfste Aufmerkfamkeit, weil 
fie für die Praxis Refultate gewährt, welche durch 
ihre Anwendung zu höchft brauchbaren Gefetzen füh
ren. Diefe praktischen Gefichtspuncte hebt der Vf. 
befonders bey der parabolifchen Spirale hervor, wo
durch feine Darftellung vor anderen Mittheilungen we
fen tliche Vorzüge erhalten.

Nachdem der Vf. das Eigenthümliche der Cykloide, 
den befchreibenden Punct, den erzeugenden Kreis und 
die Grundlinie nebft der ganzen und halben Wälzung 
erklärt hat, verfinnlicht er die verkürzte oder ver- 
fchlungene und die gedehnte oder gefchweifte Cykloi- 
de, und fucht alsdann Gleichungen für die gemeine 
Cykloide, worin mittelft der Länge eines Bogens = t 
und des Radius des erzeugenden Kreifes die Coordi- 
naten beftimmt find, indem nach einer einfachen Ab-

P t „ tleitung y = t — r. col. — und x = t — r. fin. —

wird; diefe Gleichungen verfinnlicht er an einem be
fonderen Beyfpiele. Aehnliche Gleichungen entwickelt 
er für die verkürzte und gedehnte Cykloide, die er 

befonders ausführlich betrachtet. Allein die Formel 
für die Ziehung einer Tangente an einen gegebenen 
Punct der gemeinen Cykloide, welche durch jenen 
Punct in der Peripherie des erzeugenden Kreifes be- 
Schrieben werden, kann Rec. nicht ganz praktifch nen
nen, weil fie zu keinen in der Praxis befonders brauch
baren Werthen führt, fo umftändlich fie auch behan
delt ift. Der Vf. verweift dafür auf feine leicht fafs- 
liche Anleitung zur Differential- und Integral - Rech
nung, erreicht aber damit weder den Zweck der Klar
heit, noch den der Brauchbarkeit, weil felbft diefe 
Anleitung nichts weniger als leicht fafslich, vielmehr 
vielfach erfchwert und verworren ift. In den Glei
chungen für die Epicykloide erfcheint die Schreibart 

' (fin. (fi„. 2 l)2oder (eor.l)\ (cof.2.1)’

fehr zweckwidrig und dem Verftändniffe nachtheilig? 
weil fie zu dem Gedanken führt, dafs für befondere

(t X8 t2 f t X4fin. —j = fin. — oder (^cof. 2 — j

t2= cof. 23. — werde, was die Schreibart durchaus r2
fodert. Nun bezeichnet aber t einen Bogen, und foll 
feine Function, nämlich der Sinus oder Cofinus, qua- 
drirt werden, mithin führt jene Schreibart zu unrichti

gen Refultaten, wdchen die Schreibart fin.2— oder r

cof.8 2. begegnet. Die Gleichung für die IlypO' 

cykloide enthält keine folcher zu quadrirenden Fun
ctionen, wefswegen die Berechnung einzelner Beyfpiele 
nach ihr zu richtigen Refultaten führt. Von der A» 
Wendung der Cykloide in der Mechanik, befonders in 
der Lehre vom Pendel, feilten einige Fälle berührt 
feyn, damit der Anfänger einen leichtere» Cebergang 
zu diefer fände.

(Der Befchlufs folgt im n&chflen Stücke).
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MATHEMATIK,

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Elemente der 
analytifchen Geometrie, oder Anwendung der Al
gebra für Anfänger und zum Selbstunterrichte 
von Joh. Heinr. Müller u. f. w.

(Befchhifs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Die Beftimmung der Lage von Puncten in der Ebene 
erläutert er durch mehrere allgemeine Beziehungen, 
welche zu Coordinatenfyftemen in Ebenen, zur Pro- 
jection, zum projectirten Puncte, zur Projectionsebene 
und zu mancherley anderen Begriffen führen. Mit gro- 
fser Klarheit und Umfaffung wird das Uebergehen 
von einem Coordinatenfyfteme in ein anderes mittelft 
trigonometrifcher Functionen behandelt, woraus für die 
Statik und Mechanik fehr viele Gefetze fich herausftellen, 
welche fowohl für die Theorie, als Praxis, fruchtbare 
Folgerungen geben, und das gründliche Studium der 
ganzen zweyten Abtheilung um fo empfehlungswerther 
machen, als die Unterfuchungen zu den Gefetzen der 
fphärifchen Trigonometrie übergehen, und die Glei
chungen darbieten, welche zwifchen einer Sache, ihrem 
Gegenwinkel und den Seiten, welche den Winkel ein- 
fchliefsen u. f. w., Statt finden. Der Vf. entwickelt 
drey Gleichungen, aus welchen fich die Beftimmung 
der fehlenden Stücke des fphärifchen Dreyeckes ergiebt. 
Da die Fundamental-Aufgabe der fphärifchen Trigono
metrie folgende ift: Wenn von den fechs Stücken eines 
fphärifchen Dreyeckes drey gegeben find, die drey 
übrigen zu berechnen, und es hiefur vier Hauptfälle 
giebt, fo betrachtet er diefe und modificirt fie mehr
fach mit befonderem Bezüge auf Anwendungen in der 
Aftronomie und mathematifchen Geographie, wofür ein

J. A. L, Z. 1841. Zweyter Band,

Beyfpiel berechnet, und zu weiterer Belehrung auf ent- 
fprechende Schriften verwiefen wird.

Die Betrachtungen über die garade Linie im Raume 
enthalten einige fehr intereflante Aufgaben, welche zu 
allgemeinen Gefetzen führen, die der Vf. ftets kurz 
ausdrückt, wodurch er einem Uebelftande begegnet, 
den Rec. früher mehrfach berühren mufste. Unter 
jenen zeichnen fich folgende aus: den Winkel zweyer 
geraden Linien im Raume, und die Gleichungen eines 
Kreifes in demfelben zu finden. Für die Schrauben
linie wird eine Formel fpeciell berechnet, was der An
fänger dankenswert!! annehmen darf. Da man die 
Flächen je nach den Gleichungen, welche fie aus
drücken, in folche von der erften und zweyten Ord
nung eintheilt, fo behandelt er diefelben nach einem 
doppelten Gefichtspuncte und verbreitet fich nach ver- 
fchiedenen allgemeinen, gleichfam zur Ueberficht die
nenden Bemerkungen in 10 Aufgaben über die wefent- 
lichften Momente der Ebene als Fläche der erften Ord
nung, und geht zu den Unterfuchungen über die der 
zweyten mittelft Modificirungen an der entfprechenden 
allgemeinen Gleichung fort, wobey er zwey Claflen 
unterfcheidet, die er mit Klarheit behandelt. Zuerft 
gelangt er zum Ellipfoid, dann zum Hyperboloid mit 
einem Fache, zur afymptotifchen Fläche und zum Hy
perboloid mit zwey Fächern.

Die zweyte Clalfe der Flächen zweyter Ordnung 
enthält das elliptifche und hyperbolifche Paraboloid, 
den hyperbolifchen Cylinder u. f. w., und fodert, um 
klar verftanden zu werden, ein höchft forgföltiges Stu
dium der hierüber mitgetheilten Ergebnifle der Be
trachtung des Vfs., welcher hier oft dunkel und 
weitfehweifig wird, da er nicht feiten einfache Gefetze 
in einen grofsen Wortreichthum einhüllet, und dadurch 
das Studium vielfach erfchwert. Rec. kann fich über 

-/
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die Behandlung diefer Materien eben fo wenig günftig 
ausfprechen, als über die der Flächen, welche durch 
Bewegung von Linien erzeugt werden, und endlich 
über die Unterfuchungen der Durchfchnitte der Flä
chen; denn die einzelnen Gefetze treten nicht klar 
hervor, wodurch ihre Anwendung für weitere Studien 
erfchwert, und der Vortrag felbft nicht geeignet ift> 
den Anfänger befonders anzuziehen, oder zu felbftftän- 
digen Forfchungen zu veranlaßen. Ein Bezeichnen 
einzelner Darftellungen mufs Rec. übergehen, wefs- 
wegen er mit der Bemerkung fchliefst, dafs der Vf. 
in einzelnen Partieen wohl völlig befriedigt, im Gan
zen aber keinen klaren Ideengang befolgt, und die 
zuletzt bezeichneten Materien nicht vollftändig verar
beitet hat, wodurch die mancherley Unbeftimmtheiten 
und Dunkelheiten erklärbar werden. Unternimmt der 
Anfänger ein wiederholtes Studium des Werkes, fo 
dringt er in die Lehren ein; aber beym erften Durch
arbeiten bleibt ihm Vieles dunkel. Unter Anleitung 
eines Sachkenners wird ihm jenes fehr erleichtert. 
Die Schreibart läfst oft gröfsere Beftimmtheit, Klarheit 
und Kürze wünfchen,

Papier und Druck find fehr gut; aber die Druck
fehler find nicht forgfältig genug verbeffert, obgleich 
ihr Verzeichnifs fehr grofs ift.

R.

SCHÖNE KÜNSTE.
Stuttgart, b. Wachendorf: Elife oder Gefetz und 

Natur. Ein Roman aus der neueften Zeitge- 
fchichte von Ferdinand * * *.  1840. 330 S. 8. 
(1 Thlr. 18 Gr.)

Der vorliegende Roman enthält die Geiftes-, Her
zens-, Liebes- und Leidens-Gefchichte eines jungen 
katholifchen Geiftlichen, aus feinen eigenen Mitthei- 
lungen entnommen. Es ift, bis auf einige ftörend vor
kommende Gewohnheits - Formen Schwäbischer Mund
art, und ein allzu Öfteres Hafchen nach auffallenden 
Redensarten, ein gutes, in fliefsender und gedrängter 
Sprache gefchriebenes Buch, denn es ift daffelbe eben fo 
fpannend, als lehrreich. Den guten Eindruck ftörend, 
welchen es durchaus machen könnte, ift das allzu oft 
anftatt nickt gebrauchte Wörtchen nimmer', ftörend 
und das Verftändnifs verdrehend find jene fo eben 

erwähnten, gefuchten Redensarten. Sie hindern das 
ruhige Fortfehreiten des Lefers. So S. 16: „der Weg 
und die Berge waren voll Romantik." S 18: ,, Gebets- 
befchäftigung.“ S. 22: „Der Abt blieb mit /ich felbft 
in Berechnung“ Diefe und viele ähnliche Dunkelhei
ten des Stils werden jedoch von anderen klar ausge- 
fprochenen Gedanken überleuchtet. Des Heraushebens 
werth find die Stellen, in welchen der Erzähler feinen 
Seelenleiden, deren Tiefe und Veranlaflimg mit zarter 
Gewiffenhaftigkeit nachgeht und fie zu bewältigen 
fucht. Das Mitleid des Lefers fammelt fich um ihn, 
und empört fich gegen die Frau, die er zwar felbft 
felbft fehr hoch ftellt, welche aber von der Emanci- 
pationsluft vieler Frauen unferer Zeit allzu fehr ergrif
fen ift. Die Idee, wie das Weib auch auf überfinn- 
liche Weife dem Manne die verbotene Frucht reichen 
und ihn bethören könne, diefe zu koften, fcheint die 
Aufgabe gewefen zu feyn, welche fich der Vf. ftellte. 
Er hat fie zum Schmerze des Lefers gelöft. Aufser- 
dem begegnet man manchem guten Gedanken und ge
höriger Umfichtigkeit über viele Ergebniffe des geift
lichen Standes. Das nöthige Forfchen deffelben in 
den ihm zum Leitfaden gegebenen Schriften, die mög
liche Gefahr diefes Forfchens für den Priefter — vor
nehmlich den katholifchen — die Hülfsmittel, diefe zu 
umgehen, werden befprochen oder angedeutet. Auch 
hiebey kann jedoch der Vf. nicht von feiner beliebten 
Wortfpielerey laffen. Er nennt daher jenes Forfchen 
„religfäfe Frechheit, die aber ift — fagt er — mit der 
Unchnftlichkeit fchalkhaftcs Wefen.“ Wenn das Buch 
nicht wirklich ernfte Gegenftände behandelte, könnte 
man es felbft der Schalkhaftigkeit, eines lofen Neckens 
des Lefers befchuldigen, denn gewöhnlich folgt einer 
Sprachverdrehung folcher Art eine einfache Natur- 
oder Lebens-Schilderung. So lieft man S- 103: „Es 
giebt Töne aufser den Tönen der Kunft; Concerte in 
der Natur, wo ein jeder hin kann, um zu hören und 
zu erftaunen. Man darf nur das Herz nicht vergeffen, 
das unumgänglich nothwendige Herz.44 S. 104 wird 
bemerkt: „Die Menfchenwelt macht böfe — die Na
tur macht gut. Wer natürlich bleibt, bleibt gut. Wer 
böfe wird, foll wieder natürlich werden, und er wird 
auch wieder gut. Bosheit ift Unnatur. Der Menfch 
allein hat das traurige Vorrecht, unnatürlich zu 
werden.4*
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Von S. 193 bis S. 249 wird viel Treffendes über 
den geiftliehen Stand, den katholifchen wie den pro- 
teftantifchen, jedoch mit fichtlicher Vorliebe für erften, 
gefagt. Das Cölibat und der Eheftand, das häusliche 
und Kirchen-Leben des Predigers wird befprochen, 
die Amtspflichten werden erwogen, und fchleicht auch 
durch Alles fleh eine leife Einfeitigkeit, fo ift doch 
auch das Streben eines denkenden und zart empfin
denden Mannes, über Alles diefes in’s Klare zu kom
men , nicht zu verkennen. Rec. möchte daher diefen 
Roman der weiblichen Lefewelt nicht empfehlen. Es 
ergiebt fich nur zu häufig, dafs Bilder, die als War
nung aufgeftellt werden, ftatt der Scheu davor, die 
Lüfternheit wecken, ihre verführerifchen Attitüden nach
zuahmen.

Die äufsere Ausftattung des Buches ift durch die 
Sorgfalt des Verlegers dem inneren Gehalte deffelben 
angemeffen.

W.

Stuttgart, in der Hoffmann’fchen Verlags-Buch
handlung : Georgette, Ein Roman von A. v. Stern
berg. 1840. 242 S. 8. (1 Thlr. 18 Gr.)

Die Ordnung fey einmal umgekehrt; der herkömm
liche Schlufs eines kritifchen Urtheils gehe demfelben 
voran: Druck und Papier des v. Sternberg'fchen Ro
mans lind fo aufserordentlich fplendid, dafs man noth- 
wendig auf gleiche Vollkommenheit des Inhalts rech
nen mufs. Man wird im Allgemeinen getäufcht. Zwar 
nimmt der Vf. hie und da einen Anlauf, der vermu- 
then läfst, dafs hinter der einfachen Titelmaske ein 
denkender und raifonnirender Kopf ftecke, deflen inne
rer Reichthum eine angemeffene äufsere Umgebung 
bedinge, der eine tiefe Gedankenfülle und eine reiche 
Phantafie offenbare; allein es ift das, welchem wir in 
diefer Art begegnen, mehr aphoriftifch, und auf ein 
wirkliches Erörtern der behandelten Gegenftände wird 
nicht eingegangen. Das Ganze ift gewöhnlich ein Con- 
glomerat wohlklingender Phrafen, die durch äufseren 
Aufputz glänzen, einnehmen, deren Grund oder Un
grund jedoch im fchnellen Wechfel der Rede und Ge
genrede Niemand nachfpürt. Mit einem guten Gedächt- 
niffe laffen fie fich leicht behalten, und gehörigen Orts 
als felbftgedachtes Urtheil anbringen. Der Lefer ftöfst 
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jedoch, wenn er über diefe Gedankenfpäne hinweg ift, 
auf die wahrfcheinliche Tendenz des Buches, und ift 
froh, den wirklichen Zweck deffelben kennen zu ler
nen. Es fcheint diefer entweder eine wohlwollende 
oder anklagende Anficht und Auslegung des Englifchen 
Spleens zu feyn, der endlich mit Selbftmord endet. 
Was jedoch über diefen Gegenftand gefagt wird, läfst 
den Lefer über die eigentliche Meinung des Vfs. dar
über im Dunkeln. Dem gefunden Menfchen bleibt, 
wenn er das Buch aus der Hand legt, das unbehag
liche Gefühl zurück, dafs, wenn er fich für den Hel
den intereffirte, er es mit einem Wahnfinnigen zu thun 
hatte, und dabey feine Zeit nutzlos verfchwendete. 
Sollte vielleicht durch die Trägerin des Romans, das 
auf dem Titelblatte genannte Mädchen, die bildende 
und veredelnde Kraft wahrer Liebe erwiefen werden, 
fo hätte der Veredelten, um dem Romane eine der 
Nachahmung würdige Tendenz zu geben, ein fchöne- 
rer Lohn, als der Leichnam eines von Spleen und 
Aberglauben Gemordeten werden follen. Uns fcheinen 
die Fabel und die Perfonalitäten diefes Romans mehr 
ein Umhertaften nach einem neuen, pikanten Novellen- 
ftoffe, als ein glückliches Ergreifen eines folchen.

W.

Leipzig, b. Barth: Bergmann und Wilddieb. No
velle von Julius Dornau. 1841. 353 S. 8. (1 Thlr. 
6 Gr.)

Einer an Zahl nicht geringen Claffe von Leiern, 
der nämlich, welche ihr Mufeum im Vorzimmer, in 
der Kaferne, im Stalle u. f. w. haben, wird hier er- 
wünfehte Lectüre geboten. Es ift viel Blut um Blut, 
Mord um Mord in eine Novelle von 353 S. zufammen 
gefchichtet, und der allenfalls empfindfame Lefer wird 
fein Theilchen behaglichen Graufens, ohne welches es 
für ihn kein gutes Buch giebt, zur rechten Zeit hin
nehmen, und feinen Grofchen Lefegeld fomit nicht um- 
fonft ausgegeben haben. Mehr zu bedauern, als fich 
darüber zu freuen ift es, wenn durch widerliche Zerr
bilder die menfchliche Geftalt in fchöner Urform blickt. 
Der feine Gattung Achtende möchte kein Individuum 
feiner Art fo bitterem Hohne Preis geben. An Welt-, 
Orts - und Menfchen-Kenntnifs fcheint es dem Vf., trotz 
der bizarren Wahl feines Stoffes, nicht zu fehlen; er 
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tifcht diefelbe jedoch mit Cajenne-Pfeffer gewürzt auf. 
Das Urtheil, welches er einem dem Schutze und der 
Segnung des Gefetzes Entlaufenen über einen bedeut- 
famen Staatsmann in den Mund legt, verletzt, ob es 
gleich darthun foll, dafs es eine Grofse gebe, der 
auch ein Verworfener huldigen muffe. Wer möchte 
aber, enthielt auch eine den Auswurf menfchlicher 
Gefellfchaft fchildernde Erzählung einige Wahrheiten, 
in ihr, gleichfam auf gut Glück, in einem Kehrighau
fen wühlen, um einige darin zu vermuthende Perlen 
zu fuchen ? Er wird ohne befchmuzte Hände nicht 
davon kommen. Die Fabel der Erzählung ift fchon 
vielfach bearbeitet und abgenutzt. Die in derfelben 
vorkommenden, wahrfcheinlich auf Rührung berech
neten Erkennungs - Scenen entbehren fogar des An
hauchs der Möglichkeit, daher um fo ficherer der Fär
bung des wirklich Gefchehenen.

Die Ausftattung von Seiten des Verlegers ift an- 
ftändig.

W.

Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: Memoiren 
einer Pairin von England zu Fox Zeiten. Her
ausgegeben von Lady Charlotte Bury, überfetzt 
von Amalie Winter. 1840. Drey Theile. Erfter 

' Th. 224 S. Zweyter Th. 211 S. Dritter Th.
247 S. 8.

Ein Spiegelbild der vornehmen Welt, welches die 
S chatten feiten, ja Gebrechlichkeiten derfelben mit der 
fcheinbaren Herzlofigkeit wieder giebt, mit welcher 
fie über das Meifte, woran ihr Weg vorübergeht, hin
weg fchlüpft. Es werden daher auch nur Lefer aus 
jenen Kreifen die Befriedigung daran finden, die ein 
zur Unterhaltung gefchriebenes Buch im Allgemeinen 
geben follte. Es läfst, fonderbarer Weife, auch noch 
da kalt, wo es, nicht ohne an die wärmeren Gefühls- 
Regionen zu ftreifen , herzergreifende Scenen darftellt. 
Die Mittheilungen aus dem Jugendalter find viel zu 
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glatt, zu felbftfüchtig, zu berechnend. Die fiebenzehn- 
jährige Jungfrau fpringt nicht in die Welt, wie bey 
innerer reicher Ausftattung der Jugendmuth fo gern 
thut; fie fchreitet befonnen, mit den Erfahrungen der 
Matronen fchon vertraut, vorwärts. Sie geht gleich
fam im Reifrocke, wie die Mode ihrer Zeit ihr ihn 
aufzwang, einher. Diefe, fo wie alle Unnatur, hat 
durchaus nichts Anziehendes. Häufen fich auch zu
weilen einige lebhafte Farben auf hervorftechende Per- 
fonlichkeiten, fo müffen Andere wieder in zu blaffen 
Tinten verfchwimmen; es möchte daher kaum der dem 
Buche nationell Verwandte das darin genau ausge
führt finden, was der Titel und die Stellung der Er
zählerin erwarten laffen.

Im Bezug auf folche unbefriedigte Erwartungen 
mochte aus dem Bemühen der Vf., fo wie aus der 
Ueberfetzung, fich das Refultat ziehen laffen, dafs 
Frauen fich nicht allzu weit in das Gebiet politifcher 
Ereigniffe wagen follen, wenn fie auch den Lefern, 
welche fie durch viel verfprechende Titel anziehen, 
Genüge leiften wollen. Neben diefem Mangel tritt das 
dürftige Gefühlsleben zu fchwach hervor, um nicht mit 
der Klage über unvollkommene politifche Zeit- und 
Perfonen-Zeichnung, nur lau gewecktes Intereffe laut 
werden zu laffen.

Allerdings treffen diefe Anklagen die Ueberfetzung 
weniger als das Original; doch fcheinen in der That 
die Härten deffelben fich der Sprache mitgetheilt z° 
haben, in welche die Ueberfetzerin bereits einiges Jö' 
tereffante fremder Productionen der Deutfchen Lefewelt 
zugänglich gemacht hat. Man fieht durch Alles diefs 
fich über diefe Verdeutfchung zu einem vielleicht u0' 
höflichen Schweigen über die Arbeit einer Dame ver* 
anlafst, gegen welche man gern fich ritterlicher galant 
zeigen möchte. '

Das Aeufsere des Buches ift elegant.
W.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,
Meissen, b. Klinkicht u. Sohn: Erinnerungen an 

Gotthold Ephraim Lefßng, Zögling der Landes- 
fchule zu Meifsen in eien Jahren 1741 —1746. 
Ein Wort zum Schutze des Humanismus und zur 
Erhaltung alter Zucht und Lehre. Von Eduard 
Anguß Diller, Profeffor der königl. Landesfchule 
zu Meifsen. 1841. X u. 102 S. 8.

-<Am 21 Junius war ein Säculum verfloßen, feitdem 

Lefßng in die berühmte St. Afra zu Meifsen als Alum
nus aufgenommen worden. Diefes hundertjährige Ju
biläum zu feyern, war anftändig und zeitgemäfs, und 
Hr. Prof. Diller hat es in vorliegender Schrift auf 
eine Art gethan, welche ehrenhaft für die Vergangen
heit, und zugleich aufregend und bekräftigend für die 
Gegenwart ift. Denn da Lefßng, nach feinem eigenen 
oft wiederholten Geftändnifle, jener Landesfchule, d. h. 
ihrer auf Tüchtigkeit in den alten Sprachen berechne
ten Lehrverfaflung, ihren auf Entzündung des Wettei
fers und Privatfteifses begründeten Einrichtungen, ihrer 
ftrengen, von allen weltlichen Zerftreuungen und Ver
gnügungen abgefchnittenen Zucht und Ordnung feine 
gründliche Gelehrfamkeit und feinen Ernft in Betreibung 
der Wiflenfchaften verdankt: fo war dem Vf. eine fehr 
günftige Gelegenheit geboten, der neuen oberflächlichen, 
in hohlen Phrafen prunkenden und Alles verflachenden 
Pädagogik zum Trotze, dem Humanismus das Wort zu 
reden, und auf Erhaltung der alten Zucht und Lehre zu 
dringen. Diefs hat er denn auch mit redlichem Eifer ge
than: zuerft durch eineLateinifche Elegie, in welcher er 
Lefßng^ Reception, feine Studien und feinen Abgang 
von der Schule feyert; fodann durch beygefügte, in 
Deutfcher Sprache verfafste Erläuterungen oder Erin
nerungen, deren einzelne Abfchnitte fich auf einzelne 
Verfe des Lateinifchen Gedichtes beziehen.

Ras zuvörderft das Gedicht anlangt, fo erwarte
ten wir von dem Vf., von welchem wir fchon mehrere 
Gedichte in Lateinifcher Sprache gelefen, und auch

J' A, L, Z, 1841. Zweyter Rand, 

in dielen Blättern angezeigt hatten, nichts Mittelmäfsi- 
ges, und er hat unfere Erwartung nicht getäufcht. 
Die Verfe fliefsen leicht, find aber inhaltfchwer. Dafs 
er kein Bedenken getragen, einen Mann wie Lefßng 
in einem Lateinifchen Gedichte zu begrüfsen, davon 
giebt er felbft die Urfachen in dem Vorworte (S. VIII) 
an. „Wir wollen es offen geftehen (fagt er), dafs 
wir eitel genug waren, zu meinen, man werde Ichon 
aus diefer Lateinifchen Begrüfsung wahrnehmen, dafs 
wir es noch immer recht treu und ehrlich mit den 
claffifchen Studien halten, dafs die Lateinifche Dicht- 
kunft in Afra noch immer als Mittel zur Sprachbildung 
und zur Erwerbung geiftiger Gewandtheit benutzt wird, 
und dafs es nicht, wie Unkundige vermeinen, blofs 
eines Gradus ad Pamaflum bedarf, um die Plaftik 
des Römifchen Ausdrucks nachzuahmen.“ Bekannt
lich hat ja auch Lefßng fich einft mit Lateinifcher 
Poefie befchäftigt, und dadurch auf die Deutfche Mei- 
fterfchaft vorbereitet. In fpäteren Jahren hat er frey- 
lich kein Lateinifches Gedicht mehr gemacht; aber den 
grofsen Wohlllaut der alten Sprachen trug er über 
auf das Deutfche, und aufser dem Wohllaute auch 
noch gefunde Kraft und natürliche Anmuth.

Sollen wir nun über Hn. Diller’s Gedicht noch 
ein beftimmteres Urtheil ausfprechen, fo bekennen wir, 
dafs die gar zu lange Action, in welcher die heilige 
Göttin Afra mit dem neu angekommenen Alumnus ver
handelt, uns nicht recht angefprochen hat: fonft ift 
überall grofse Gewandtheit im poetifchen Ausdrucke 
und eine glückliche Nachahmung der leichteren Römi
fchen Elegiker fichtbar. Manche Stellen find vortreff
lich zu nennen. Zur Probe heben wir Eine derfelben 
hier aus, in welcher Lefßng's jugendliche Lectüre auf 
der Schule gefchildert wird:

Maeonides , Graiae (ludiumque et cura iuventae, 
Nullius aetatis non iuvenile decus,

Dtllcia fonte tuo Leffingius ora rigabat, 
Caftalias doctis te dare doctus aquas.

Sedibus a patriis actum miratur Ulixem, 
Longumque errantis mente revolvit iter.
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Nunc videt ad pugnam crißatum pergere Achillem, 
Hectora qui leto fortior ipfe dedit. —

Fonte tuo plenus Tragicos ubi grande fonantes 
Aiidiit, ante oculds tota theatra videt.

Dura Philoctetes quum tractat vulnera, iußd 
Queßibus indignis flectitur ipfe viri.

Sufpicit Antigonen, Polynici iußa ferentenl 
Praebentemve fuo lumina clara patri.

Mufa, Sophocleo fublimior ufa cothurno, 
Ipfius en pueri pectora tota moves.

Quos tarnen in tacito movißi pectore fluctus, 
Compofuit lyrici Teia Mufa fenis.

Illa docet multo Venerem coniungere Baccho, 
Nec vetat appo/ito defipui/fe loco.

Gratus erat, fimilem qui novit Horatius artem, 
Praefentisque horae carpere dona iubet.

Captivique placent et qui fera proelia iactat 
Miles, virtutis proditor ipfe fuae. 

Plante, tuo dulces libavit ab ore lepores, 
Suaviter ingenii paßus ab arte tui.

Adiice, quod culti verfabat fcnpta Terenti, 
Noverat et mores Andria Graia tuos.

Fabula detinuit puerum, qui difcere verum 
E ßudiisque hominum fe quoque noffe cupit.

In [peculo poßtae laetatur imagine formae, 
Ac vetut in tabula pectoris ima videt.

Te, Theophraße, ßbi focia coniunxerat arte, 
Doctior e ßudiis redditus ipfe tuis.

Sowie diefe ganze fchöne Schilderung nach der 
Wahrheit entworfen ift, indem damals (wie aus dem 
S. 35 beygefügten Lectionsverzeichn!fie erhellet) ge
rade die Claffiker, welche Hr. D. anführt, in St. Afra 
gelefen und erklärt wurden: fo findet man überhaupt, 
oft mit überrafchendem Vergnügen, dafs das Gedicht 
mit den Anmerkungen, und die Anmerkungen mit dem 
Gedichte in vollkommenem Einklänge ftehen. Jenes 
wird durch diefe erklärt, und diefes gewährt jenen ein 
zwiefaches Interefie. Hr. D. felbft erkennt in dem 
Vorworte (S. IX) die beygefügten Erläuterungen für 
den wefentlichen Inhalt feiner Schrift. Er hat keine 
Mühe gefcheut, um nicht blofs Lehrverfafiiing und 
Lehrer, Tagesordnung und Difciplin der Schule aus 
der Leflingifchen Zeit zu charakterifiren, fondern auch 
über Leffing’s jugendliche Bildung und Studien ein hel
leres Licht zu verbreiten. Wenn das Erfte ihn von 
felbft auf Vergleichung des Alten mit dem Neuen, und 
dadurch auf lehrreiche Parallelen und Nutzanwendun
gen führte: fo hat feine Schrift durch das Zweyte einen 
literar-hiftorifchen Werth gewonnen. Denn was Lef- 
ßng’s Bruder in dem „Leben« über jene Zeitperiode 
berichtet, ift theils mangelhaft, theils unrichtig. Hr.
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P. hingegen hat feine Nachrichten nicht blofs aus Loß- 
fing’s eigenen Werken gefchöpft, die er für diefen 
Zweck rhit Sorgfalt gelefen, fondern auch aus gedruck
ten und ungedruckten Nachrichten, welche das Meifs- 
nifche Schularchiv und die dortige Schulbibliothek aus 
jener Zeit ihm darboten, dann aus einer vollftändigen 
Sammlung von Refcripten, welche das ehemalige Ober- 
confiftorium in Dresden an die Schulinfpection über 
fpecielle Anfragen und Berichte derfelben in den Jah
ren 1740 bis 1753 erliefs, endlich aus feiner eigenen, 
einft fchon durch Schul - und Lehr - Jahre erlangten 
Kenntnifs der Anftalt, welche, bey allen Veränderun
gen und Modificationen in der neueren Zeit, doch ihren 
Urtypus ziemlich treu behalten hat.

• Unter den angehängten Anmerkungen, welche den 
gröfseren Theil der Schrift füllen (S. 18—102), machen 
wir befonders aufmerkfam auf die S. 28 und 56 mitge- 
theilten alten Schulgefetze, auf das für die Dauer des 
Unterrichts vorgefchriebene Sexennium (S. 33), und die 
Lehrverfafiiing zur Zeit Lefßng’s (S. 34), auf die fehr 
heilfam eingeführte Tagesordnung und Difciplin (S. 43), 
auf Leffing’s Lehrer in St. Afra, an deren Spitze der 
würdige Rector Grabner ftand (S. 60), auf Löding’s claf- 
fifche Studien (S. 72), w elche vorzugsweife auf die alten 
Claffiker gerichtet waren, obgleich Deutfche Sprache 
(S. 80) und Mathematik (S. 86), nur in verftändiger 
Befchränkung, nicht ausgefchloflen waren, endlich und 
ganz befonders auf die gediegene Schutzrede für den 
Humanismus (S. 75).

Den Schlufs des Ganzen macht Leffing^s ältefte 
(im vierzehnten Jahre feines Alters verfafste) Jugend
arbeit, beftehend in einer Glückwunfchrede an feinen 
Vater „über die Gleichheit eines Jahres mit dem an
deren44 (S. 95).

Wir aber wollen diefe Anzeige mit einem finnigen 
Anagramm fchliefsen, zu welchem den Vf. die im J. 
1812 über dem Eingänge in das erneuerte Hauptge
bäude der Schule angebrachte Infchrift: Sapere aude, 
Veranlagung gegeben hat. Er fand in diefen Horazi- 
fchen Worten anagrammatifch die Begrüfsungsformel 
an Recipienden: Ave! fi^d pare! und brachte fic 
in folgendes Epigramm:

Sunt duo, quae portam fubeuntibus imperat Afra, 
Si modo transponi figna foluta placet.

Nunc ubi dixit „ave!“ „fed pare!“ protinus addit, 
Nunc ,/apere au d ent es“ ad fua facra vocat.

Bdf.
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ERDBESCHREIB UNG,
Altona, b. Hammerich: Reife durch Sachfen nach 

Böhmen und Oefterreich, mit befonderer Beziehung 
auf das niedere und höhere Unterrichtswefen, von 
Dr. J. C. Krözer. Erfter Theil. 1840. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 Gr.)

Wir befinden uns immer in einiger Verlegenheit, 
Wenn wir über eine Schrift des Hn. Krözer zu urthei- 
len haben. Eifer für die Volksbildung, Bekanntfchaft 
mit den wahren Intereffen der niederen Stände, und 
eine gewiße Belefenheit in der dahin gehörigen Litera
tur find ihm nicht abzufprechen, aber feine fchriftftel- 
lerifchen Leiftungen find doch gar zu ungleich und ab- 
ftofsend. Wenn Hr. Kr. doch nur wenigftens denfel- 
ben nicht die Form der Reifeberichte geben wollte! 
Es fehlt ihm nun einmal zum unterhaltenden Periege- 
ten oder Reifebefchreiber an den nothwendigften Eigen- 
fchaften, an der rechten Auswahl der Gegenftände 
und an Gefchmack im Vortrage, und da, wo ein fo 
fchlechtes Buch, wie Beurmanids Libell über Deutfch- 
land, oberflächlich und ungründlich ift, da wird Hr. 
Kr. im Gegentheile fchwerfällig und — langweilig. 
Denn für wen erzählt der Vf. wohl, dafs er bald in 
einem Einfpänner, bald mit der Poft gereifet fey, dafs 
er in Halle mit fauerem Mofelwein und hartem Beaffteak 
bewirthet, dafs er in Jena und Weiffenfels mit feinen 
Gaftfreunden früh in der Gartenlaube Kaffee getrunken 
habe? Für welchen Dritten kann es Interefle haben, 
dafs Hr. Kr. fich mit dem ehemaligen Rector Ilgen in 
Pforte über die Genefis und über den Real - Unterricht 
unterhalten habe, wobey der, welcher den alten, ehren- 
feften Ilgen gekannt hat, über Hn. Krs. Erzählung 
und feine, wie er verfichert, gegen Ilgen behauptete 
Meinung nur lächeln kann; dafs er wenige Worte mit 
Müllner in Weiffenfels gewechfelt, und fich im Poft- 
wagen mit einem Polnifchen Grafen über Napoleon und 
die Polen geftritten habe. Ferner kann es nur als eine 
Verfchwendun0* des Papiers betrachtet werden, wenn 
Hr. Kr. ganze Seiten mit dem Inhalte der Vorlefungen 
anfüllt, die er aut feiner Reife bey Niemeyer, Weg
feheider, Krug, Hahn nnd Anderen gehört hat, wenn 
er die gewöhnlichften und bekannteften (mitunter auch 
irrigen) Notizen über Univerfitats-Bibliotheken, über 
die Schulen in Pforte und Meifsen, über die Preuffi- 
fchen Pofteinrichtungen u. dgl. beybringt, oder über 
die Gefchichte und Typographie der von ihm durch

reiften Gegenden ganz gewöhnliche Poftwagenbemer- 
kungen feinen pädagogifchen Berichten einflicht. Ein 
befonderer Uebelftand des Buches liegt aber in der 
chronologifchen Unordnung. Hr. Kr. hat diefe Reife 
nach S. 3 im May 1839 angetreten, aber ein grofser 
Theil diefes Bandes enthält Erinnerungen aus den in 
früheren Jahren angeftelltcn Wanderungen, ohne dafs 
diefs immer genau angegeben wäre. So kömmt der 
Reifende im Junius 1837 nach Halle, und erinnert fich 
dafelbft auch in den Jahren 1828 nnd 1830 gewefen 
zu feyn, benutzt alfo die Gelegenheit, Mehreres aus 
feinem damaligen Aufenthalte mitzutheilen, ohne aber 
anzuführen, dafs der Kanzler Niemeyer, mit dem er 
damals viel verkehrte, bey feinem zweyten Aufenthalte 
in Halle fchon verdorben war, oder ohne der wefent- 
lichen Veränderungen in den FrattAe’fchen Stiftungen, 
z. B. der Einrichtung der fo blühenden Realfchule, mit 
einem Worte zu gedenken. Ein ähnliches Durcheinan
der findet bey Dresden und Leipzig Statt.

Zur Berichtigung mancher Unrichtigkeiten würde 
es uns nicht an Stoff fehlen, wie z. B. auf S. 148, 
wo die beiden Pfortaifchen Schulmänner Ilgen und 
Lange mit Blücher und Gneifenau verglichen werden, 
oder auf S. 261, wo der Altenburgifche Generalfu- 
perintendent Hefekiel zum Nachfolger des Philologen 
Matthiä gemacht wird. Ebenfo mag auch Hr. Krözer 
die Worte vertreten, die Napoleon im October 1806 
zur Herzogin von Weimar gefagt haben foll: je par- 
donne votre mari, ce fou, ce maucais fujet, ä caufe de 
Vous (S. 167). Man wreifs, dafs Napoleon mit fürft- 
lichen Frauen nicht immer auf das Zartefte umgegan
gen ift, aber fo hat er gewifs nicht gefprochen. Mit 
dem Latein mufs der Corrector in der HammenchTchen 
Buchdruckerey wenig Befcheid willen, wie wir fchon 
in früheren Krözer’fchen Büchern wahrzunehmen Ge
legenheit gehabt haben. Denn die Strafe der Entzie
hung des Effens heifst bey ihm „das Caviren“ ftatt 
„Cariren“ (S. 146), und die bekannte Redensart: in 
puncto fexti wird S. 204 in puncto f xli verändert.

Wir wollen nun das bemerklich machen, was uns 
in diefem Buche als wichtig für die Sache des Unter
richts und der Erziehung erfcheint. Dahin gehört zu- 
vörderft die Befchreibung des Schullehrer - Seminars in 
Weiffenfels mit einer Reihe guter Bemerkungen über 
Seminarien, und die des benachbarten Waifenhauies in 
Langendorf. Nur hätte Hr. Krözer nicht unangeführt 
laffen füllen, dafs der Director Harnifch zu Weiffen
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fels im Jahre 1838 eine ausführliche Befchreibung fei
ner Anftalt herausgegeben hat, und dafs in dem Lan
gendorfer Waifenhaufe in den letzten Jahren in admi- 
niftrativer Hinficht mehrere bedeutende Veränderungen 
vorgenommen find. In Naumburg und Weimar wird 
vorzugsweife die Frage, ob gefchloffene oder offene 
Waifenliäufer vorzuziehen find, erörtert. Wir find mit 
Theilnahme diefen Discurfionen gefolgt, die aber am 
Schluffe (S. 226) kein anderes Refultat geben, als dafs 
die eigenthümlichen Verhältniffe, Umftände und Loca- 
litäten vorzugsweife beriickfichtigt werden müfsten, 
während Hr. Kr. in grofs gedruckten Worten alfo fich 
ausfpricht: ..Es ift und bleibt meine Ueberzeugung, 
dafs gut organifirte Waifenliäufer die befien Erziehungs- 
anftalten für Waifen find und bleiben.“ Die Befchrei
bung der Falk’fchen Anftalt in Weimar, des Reintha- 
ter’fchen Martinftiftes in Erfurt und der Volks- und 
Bürger - Schulen zu Leipzig und Dresden wird für 
manche Lefer interefiant feyn, fowie auch der Ab
fchnitt über das neue Schulgefetz im Königreiche Sach
fen. Die gelehrten Anftalten in Erfurt, Dresden, Leip
zig und Grimma kommen, trotz der auf dem Titel ge
gebenen Verficherung, überall fehr kurz weg, und es 
fcheint dort unferem Vf. auf diefem Terrain nicht fon
derlich hehagt zu haben. Den Abfchnitt über das 
Blochmanri fche oder Fitzthum’fche Gefchlechtsgymna- 
fium in Dresden konnte Hr. Kr. füglich weglaffen, da 
diefe Einrichtungen aus den Programmen der Anftalt 
auch im Auslande bekannt find.

Ein zweyter Theil ift zwar erfchienen, uns aber 
noch nicht zugekommen.

L P.

Bern, Chur u. Leipzig, b. Dalp: Die Schweiz in 
ihren Ritterburgen und Bergfehlöflern hiftorifch 
dargeftellt von vaterländifchen Schriftftellern, mit 
einer hiftorifchen Einleitung von Profeflbr Röttin
ger in Zürich und herausgegeben von Profeflbr 
Guflav Schwab in Stuttgart. Zweyte vermehrte 
Ausgabe mit Kupfern. 1839. Eifler Band XXXII 
u 462 S. Zweyter Band VI u. öl8 S. Dritter 
Band 529 S. (4 Thlr. 32 Gr.)

Diefes Werk enthält, mit Kritik und hiftorifeher 
Treue dargeftellt. die Gefchichte der merkwürdigften 
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Schweizer Burger, die Befchreibung ihrer Oertlichkeit, 
der Begebenheiten auf denfelben und in deren Nähe, 
die Darlegung der Schickfale berühmter Belitzer, Sa
gen , Legenden, kurz ■ lies, was dem Gemälde der 
Vorzeit Leben und Intereffe geben kann. Die einzel
nen Auffätze find auf eine höchft mannichfaltige Art 
zufammengeftellt, und der Schilderung jeder einzelnen 
Burg ift ein Sinnfpruch vorgefetzt, welcher den Inhalt 
eines jeden Auffatzes ahnen läfst, und auf die Ver- 
wandtfehaft aller Arbeiten wirkt, welche in der Be- 
geifterung für den vaterländifchen Boden und für die 
Gefchichte einer durch Thatkraft und für den Charak
ter der Heimat eines freyen Volks ihre Einigung ha
ben. Der Dichter Schwab, ein befreundeter Nachbar 
der Schweiz, bearbeitete in Volksliedern die Sagen- 
ftoffe, wozu ihn der Anblick der Natur der Schweiz 
und die Betrachtung der Volksgefchichte antrieb, in 
gelungener Weife. Die Auffätze felbft find ohne poe- 
tifche Beymifchung. Lcfen wir diefe aufmerkfam, fo 
wird uns die Wahrnehmung nicht entgehen, dafs, wenn 
auch das republicanifche Mittelalter manche ehrwürdige 
Züge bietet, doch bald nach der grofsen Infurrection 
der Schweizer wider ihre Unterdrücker fich ein feiler 
Geift der Edeln bemächtigte, im Solde fremder Mächte 
einander im In - und Auslande zu bekämpfen, und ihre 
eigenen Landsleute höchft illiberal feudaliftifch zu be
nutzen. Der Geift des eigennützigen Patriciats ift fehr 
würdig, ohne alle Schminke, bald vom Dichter, bald 
von den Profaikern dargeftellt. — Jeder Band enthält 
am Schlüße eine Menge erläuternder gefchichtlicher 
Anmerkungen und das Verzeichnifs der einzelnen Mit' 
arbeiter. Die Verfallet find Pfarrer Marcus Lutz zu 
Laufeifingen, Dr. Münch, jetzt Oberbibliothekar in 
Stuttgart, Dr. F. Carl Stadlin in Zug, Pfarrer Pupi- 
kofer in Bifchofzell, Franz Kuenlin, der Cantons-Ar
chivar Dr. Henne in St. Gallen, Prof. Efcher in Zü
rich, J. El. Hartmann in Wattewyl, D- lEiguenin, 
Maire de la Brevine, Conrad v. Orell in Zürich, Pro- 
vifor Mörikofer in Frauenfeld, U. J*  Strohmeiei' in 
Solothurn, Burgener, Notar von Zweyfunen in Thun; 
H. Ott in Zürich, H. Naef, Obertäuffer von St. Gal
len , J. B. A. H. v. Croufatz - Chezbres, Dr. med. En
gelbrecht in Murten.

A. H. L.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
1) Kiel , in der Univerfitäts - Buchhandlung: Die 

Bergrede des Herrn. In ein und zwanzig Predigten 
vorgetragen von Dr. Harms in Kiel. 1841. X 
u. 300 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 Gr.)

2) Nürnberg, in der J. Ph. Raw’fchen Buchhandl.: 
Epißel-Predigtbuch zur Beförderung der häuslichen 
Andacht. In Verbindung mit einigen Geiftlichen 
herausgegeben von Chrißian Philipp Heinrich 
Brandl, Dekan, Diftricts - Schulinfpector und er- 
ftem Pfarrer zu Windsbach. 1840. VIII u. 332 S. 
gr. 4. (1 Thlr. 8 Gr., mit dem Portrait des Vfs.
1 Thlr. 12 Gr.)

3) Mi tau, b. Lucas: Gute Botfahaft von Chrißo. 
Eine Sammlung Predigten, gehalten von Eduard 
Neander, Paßor zu St. Trinit. in Mitau. 1839. 
VIII u. 350 S. 8. (1 Thlr. 4 Gr.)

4) Berlin, b. Thome: Das Leben der Chrißen in 
den erßen drey Jahrhundei'len der Kirche. Kir- 
chengefchichtliche Predigten von Dr. Chr. Ludw. 
Couard, zweytem Prediger zu St. Georgen. 1840. 
X u. 306 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 Gr.)

Liefe vier homiletifchen Werke find fämtlich von dem 
rothen Faden des myftifchen Supranaturalismus durch
zogen, und nehmen daher in einer Anzeige fehr füg- 
lich neben einander Platz.

Io No. 1 ift diefer Faden am ftärkften und gelarb- 
teften. Das ift aber auch das Hauptlachlichfte, was 
wir über diefelbe zu berichten haben. Hr. Harms ift 
alt geworden, und hat fich, wie es fcheint, für feine 
eigenthümlichen Anfichten von dem Chriften - und Kir- 
chenthume, zu müde geftritten, um durch die Vor
züge, welche feinen früheren Predigten nachzurühmen

A. L. Z. 1841. Zweyter Band.

waren, die Originalität und Kraftfprache, noch anzie
hen und felfeln zu können. Die erfte hat er felber 
durch den allzu häufigen Verbrauch obfolet gemacht, 
und die letzte ift barock, abftofsend, oft ganz unver- 
ftändlich geworden.

Da aber der Name Harms in der theologifchen 
Welt noch immer einen fehr lauten Klang hat, und 
defshalb das pecus imilalorum am erften, weil am 
leichteften , fich das Tadelnswerthe an den neueren 
Harms'fchen Leiftungen zum Eigenthume machen wird: 
fo thut es wohl noth, dafs die Kritik ihr ernftes Ge- 
fchäfte vollziehe, und aus diefen kirchlichen Vorträgen 
über die Bergpredigt die fortdauernde Verwechfelung 
des fymbolifchen Glaubens mit den ächten Bibellehren, 
die Verfündigungen an dem guten Gefchmacke, be
fonders aber an unferer edeln Mutterfprache, und die 
Leichtfertigkeit in der Behandlung heiliger Gegenftände 
offen darlege und nachweife, wobey wir jedoch kei- 
nesweges die Waizenkörner unter dem grofsen Haufen 
Spreu überfehen wollen.

Hn. Hs'. chrißlich feyn fallender Glaube ift bekannt
lich kein anderer, als der im 16 Jahrhunderte unter 
den evangelifchen Theologen geltende. Diefen finden 
•wir denn auch auf allen Seiten diefes Buches wieder, 
aber vorzüglichen folgenden Stellen: „Ein zweyter 
Irrthum: Das Himmelreich fey ein Weites und Vielbe- 
fafiendes, dafs fo ziemlich alle Menfchen fich darin 
befanden, welche Flecken fie auch an fich trügen, 
wenn nur nicht gar zu viele und zu fchwarze. Ein 
dritter Irrthum: Hinein zu kommen in’s Himmelreich fey 
doch auf mannichfaltigen Wegen, der fo, der fo, und 
die da fprächen, lehrten, predigten: Nicht fo, fondern 
fo und lediglich fo, die Sprächen, lehrten, predigten 
nicht nach der Wahrheit.« S.-17. — „Ach ihr foll- 
tet’s nur fo wißen, was einem Prediger manchmal ge
boten wird, was er zu hören bekommt felbft von de
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nen, die auf ihrem Sterbebette das heilige Abendmahl 
begehren! Auf dem Sterbebette liegend, d. h. auf der 
Brücke zwifchen Zeit und Ewigkeit flehend, den Rich
ter fchon auf dem Stuhle fehend, verlaßen fie fich auf 
ihre gute Sache, tröften fie fich mit einem wohlge
fälligen Leben und fodern die Seligkeit wie einen ver
dienten Lohn." S. 21. Der Stifter des Chriftenthums 
fprach doch doch ganz anders zu einem Sterbenden, 
als hienach Hr. Dr. H. in Kiel thut. Man f. Luc. 23, 
43. „Die Jugend lehrte ich vorigen Winter diefs Wort 
Jemands: Dem Menfchen ift’s befohlen, gut zu feyn, 
er bemüht fich fein Lebenlang und klaget, dem Chri- 
ften ift’s gegeben, gut zu feyn, er ift’s im Augenblicke 
und danket Gott in Ewigkeit dafür." S. 58. Hiezu 
gehört die noch weit ftärkere Stelle S. 62, welche nur 
zu lang ift, um fie hieher fetzen zu können. —• „Chri- 
ften, faget, worauf das Chriftenthum ftehet; ob es nicht 
ganz und gar auf Vergebung der Sünden fleht.“ 
S. 169. — „O, dafs die Zahl der Frömmler und 
Heuchler gröfser wäre!" S. 160.

Proben von dem Mangel an gutem Gefchmacke 
finden fich viele; wir begnügen uns, nur einige zu 
geben. S. 226: „Wir zielen auf das Gewißen und 
drücken daher fo ab“ u. f. w. Ob wohl der Vf. auch 
die Gebehrde dazu gemacht hat ? Faft ift es zu glau
ben. S. 34: „Das Lied hat fein Ende und eine fchöne 
Wende, dafs du folches wirft anfehen als eine theure 
Spende, und preifseft die gütigen Hände, Wann trä
ten (!!) aber diefe Hände zu und machten eine folche 
Wende? Leidträger, ihr feid Uhrträger“ u. f. w. 
S. 63: ., Der Herr hat manche Gemeinde von den 
Klötzen ihrer Götzen befreyt.“ S. 100: „Die Lehr- 
nadel oder die StrafnadeZ mufs dem Tvo^tfaden den 
Weg machen.“

Am unverzeihlichften ift Hn. Hs’. Verfahren ge
gen die Sprache, in welcher er redet, untl man mufs 
glauben, dafs er recht abfichtlich darauf ausgegangen 
ift, fie zu mifshandeln, um originell zu erfcheinen. 
Man kann fich aber nicht ärger an der Sprache ver
kündigen, als wenn fie gebraucht wird, um ganz un- 
verftändlich zu reden. Diefes ift denn in einer ganzen 
Predigt gefchehen, und zwar in der fiebenten, S. 80. 
Rec. weifs gar nicht, was er daraus machen foll. Sie 
wurde über den fchönen Text: Selig find, die rei
nes u. f. w., und bey einer General - Kirchenvifitalion 
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gehalten. Sollten vielleicht die Vifitatoren nichts hö
ren? Verliehen konnten fie nichts. Die vorhergehende 
Predigt, S. 67, fanden wir gleichfalls meiß unverftand- 
lich. Was foll S. 12 der niedrige Ausdruck heifsen: 
„Es platzen hier zwey Sprüche auf einander?“ S. 30: 
„Hören denn, was die angeht, die antritt, die unter 
euch von keinem Leid willen, das fie trügen.“ S. 32: 
„Die gewann verlaßene Liebe.“ S. 43: „Das natür
liche Leben befieht darin, es nicht zu feyn. Wo die 
Natur zu finden ift, wißen wir“ u. f. w. S. 99: „Licht 
genüget nicht (!), fie (die Selbftgerechten) find die Ge
hörnten, Verhornten.“ S. 258: „Jeder geht feinen 
eigenen Weg, fagten Viele, und kommt an, da er hin 
will. Wie, — fo über Feld ? über Knick und WdlG 
durch Thöre (!) und über Gräben auch?

Die Leichtfertigkeit, von der wir oben redeten, 
zeigt fich in den von uns bereits mitgetheilten Bey- 
fpielen von Spielereyen in Wortklängen, fo wie in 
leeren Worten und nachläffigen Ausdrücken. Man 
höre nur aus S. 41: „Abermals habe ich von Anfang 
an gelefen (Matth. 5, blofs über den 5 Vers hatte Hr. 
H. zu predigen.) Es dient zum Auswendiglernen.“ 
S. 242 : „Wir müßen zufehen, ob wir von dem Hei
ligthum etwas haben. Was ift das ? Nimmer das, 
nimmer ein Was, zu welchem hin, dafs er es finde, 
Jedem Weg ofien fteht. Nimmer das, nimmer ein Was, 
an welchem er eine Freude hat einen Tag oder (ein) 
Jahr“ u. f. f. Hieher gehört, was S. 36 — 39 über 
den Troß gefagt wird, wo ihm felbft ganz unerwartet 
2 Petr. 1, 11 einfällt, und er mitten in einem Satze 
fich unterbricht mit dem Zwifchenworte: „ich ning 
nicht Bibelwort abhalten, wenn es mir kommt.“ Man
chem Lefei’ wird hier der ehrliche Sancho Panfa 
einfallen.

Wir fprachen oben auch von Waizenkörnern unter 
diefem grofsen Haufen von Spreu, und deuteten damit 
auf einige lehrreiche und fchöne Stellen. Hier find 
fie. S. 24: „Wir unterfcheiden meiftens zu fcharf 
zwifchen Bekehrten und Unbekehrten, brommen und 
Unfrommen, Gläubigen und Ungläubigen. O (foU 
heifsen Ach) der Gläubige hat feine Stunde des Un
glaubens“ u. f. w. S. 26: „Ihr Gelehrten hier, die 
Wurzeln der Wißenfchaft find bitter, die Frucht aber 
ift füfs.“ S. 44: „Was zur Erkenntnifs der Wahrheit 
führt, das darf nicht gemieden werden.“ Ebenda!..
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„Alles kann jemand vertragen, aber doch in diefem 
Stück, in jenem Stück, da verträgt er gar nichts. 
Lang kann er das ertragen, aber bis zu einem gewißen 
Puncte nur.« S. 51: „Die bewegte See ift felbft im 
Sturm nur auf einige Faden tief bewegt, noch tiefer 
aber geht fie ftill fanft. So die fanftmüthige Chriften- 
feele, wenn fie zürnen mufs.“ S. 97: „Wenn fich 
Unreines nur auf das Schuhzeug gefetzt hat, fo mögt 
ihr nicht damit ausgehen, dagegen ob das Herz in 
eurem Bufen rein oder nicht fey, darum bekümmert 
ihr euch nicht.“ Man lefe auch S. 122 — 23. Ueber- 
diefs ift die ganze 15 Predigt anziehend und recht ge- 
müthlich.

Und fo glauben wir denn unferer Pflicht Genüge 
geleiftet, befonders aber unferes Theils vor thörichter 
Nachahmung gewarnt zu haben.

Das Aeufsere des Buches ift gefchmackvoll.
Wir wenden uns nunmehr zu No. 2, wo wir uns 

kürzer faßen können. Das Buch fanden wir befler, 
ja viel befler, als wir erwartet hatten. Die Symbo- 
lolatrie des Hn. Brandt tritt hier der Achtung für die 
Bibel etwas nach, und das Vorwort fagt mit Recht: 
„Die Bearbeiter diefer Predigten haben es fich ange
legen feyn laßen, nur folche Vorträge zu liefern, die 
vom Texte durchdrungen und getragen, ja aus ihm 
erwachfen und hervorgegangen find.“ Nur freylich 
nach ihrer Weife, denn es war uns faft durchgehends, 
als läfen wii in einem Predigtbuche aus den dreyfsi- 
ger oder vierziger Jahren des vorigen Säculum. Man 
findet auch S. 68 ff. wirklich eine Predigt aus dem 
Jahre 1692 über 2 Petr. 1, 16 — 21. Da diefe eben 
fo klingt, wie die anderen, und man folglich keine 
Verlchiedenheit gewahrt, lo läfst fich zugleich auch 
auf Stil, Ton und die ganze äufsere Form der übrigen 
Vorträge fchliefsen. Es herrfcht eine Monotonie und 
Trockenheit, welche keinesweges durch die Mäfsigung 
und den friedlichen Sinn gegen Andersgläubige gut 
gemacht wird. Aber eben diefes todten Wefens halber 
bezweifeln wir nicht, dafs das Buch eben fo viele 
Käufer finden werde, als die im J. 1827 erfchienenen 
Evangelien - Predigten des Hn. B. , welche nach dem 
Vorworte in 12,000 Exemplaren verbreitet worden find. 
Geiftreiche, anregende Schriften und Reden find immer 
nur für wenige, nämlich für denkende oder felbft geift- 
reiche Lefer, und uns fiel hier ein, was Dr. v, Ammon 

in feiner Fortbildung des Chriftenthwns Bd. 1, S. 
erzählt: „Niemand, berichtete Schlözer oft münd 
lieh aus feiner Jugendgefchichte, mochte den klaren 
und beredten Mosheim hören, aber dem dunkeln 
Ribov liefen fie in hellen Haufen zu.“ Der Geift 
aber, der den vorliegenden Predigten fehlt, wird von 
dem guten Willen des Hn. B. erfetzt; denn das Hono
rar, welches der Verleger für diefes Predigtbuch bezahlt, 
kommt dem Pfarrwaifenhaufe in Windsbach zu gut. 
Wir können das nur ehren, und wünfehen um defs- 
willen dem Buche viele Auflagen.

Sehen wir die Predigten näher an, fo dürfen wir 
faft von allen fagen, dafs fie fich ftreng an den Buch- 
ftaben des Textes halten, ohne jedoch eigentliche Ho- 
milieen zu feyn. Sodann fällt die Kürze der meiften 
angenehm in’s Auge, befonders in der Gegenwart, die 
der langgedehnten Predigten doch allzu viele aufzu
weifen hat, und die ganz vergifst, was der fei. Teller 
fagte: Eine Predigt, welche über drey Viertelftunden 
dauert, ift in ihrer Anlage oder Ausführung verfehlt. 
Die Themata find meift, wie jetzt allgemein üblich, 
mit Textesworten ausgedrückt, wie S. 1: „"Ziehet an 
den Herrn Jefum! “ S. 25: „Die Freundlichkeit 
und Leutfeligkeit Gottes.“ S. 49: „Welches da fey 
unfer vernünftiger Gottesdienft“ u. f. f. Nur wenige 
leiden an Undeutlichkeit, wie S. 96: ,, Welche Be- 
wandlnifs es mit rechtfchaffenen Kindern des neuen 
Blindes habe.“ S. 229: „Der Vorwurf, der Viele 
trifft, das Evangelium um fern ft geglaubt zu haben.“ 
S. 291: „Ein Segen des Kreuzes Chrifti ift der himm- 
lifche Wandel.“ Das Thema S. 76: „Das Lehrreiche 
und Erweckende in der Gefchichte des Apoftols Pau
lus“ ift wohl zu umfaßend. Ueberflüffig find Abhand
lungen wie S. 99: ,, Wie wohlgegründet die Ermah
nungen des Apoftels (welches?) zu einem würdigen 
Wandel feyen.“ S. 253: „Wie wir aus Gott, unferm 
Vater in Chrifto Jefu, auch die Kraft zum chriftlichen 
Wandel fchöpfen können.“ — Die Dispofitionen an
betreffend, fo haben manche Reden gar keine Theile, 
die anderen 2—6. Diefe Mannichfaltigkeit ift lobens- 
werth. Sie ift die einzige in diefem Buche.

Wir wollen noch einige Predigten befonders an
führen, und dann einzelne Stellen ausheben, die uns 
aufgefallen find.

Die Charfr  eytagspredigt S« 120 hat den Gedanken 
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zum Eingänge: Chriftus ift der Mittelpunct der gan
zen heiligen Schrift. An fich gut und wahr, aber in 
diefer Predigtfammlung fchon zu oft da gewefen. Text 
1 Joh. 1, 6 — 9. Thema: Das Blut Jefu Chrifti macht 
uns rein von aller Sünde. Die Ausführung hebt alfo 
an: „Die Kinder Ifrael zählen die Jahre der Zeit von 
der Erfchaffung der Welt an, wir Chriften“ u. f. f. 
Dann wird gelehrt: 1) das Thema fey gewifslich wahr 
nach der ganzen heiligen Schrift. Zeugen: Abel, das 
Ofterlamm, die Opfer, die eherne Schlange, das Ver- 
fohnungsfeft bey (fiel) Ifrael, die Propheten, das N. T. 
Diefer erfte Theil ftellt fich ganz überflüffig dar.
2) Das Blut fodere die Sündenfchuld der Welt. Die 
befonders angeführte Schuld ift die Kreuzigung von 
6000 Bürgern Jerufalems an Einem Tage durch einen 
Jüdifchen Fürften und Hohenpriefter, die Sklaverey, 
die Verfolgungsfucht u. f. f. Dann heifst es: „Hier 
ift nur Einiges und Allgemeines von den Blutfchulden 
der Erde, denn es bezeugt fchon einer unter den Wei
fen (Dichtern) der alten Heiden: Wenn ich hundert 
Zeugen“ u. f. w. Virg. Aen. VI, 625. 3) Das Opferblut 
fey der Gefallenen Licht (I), Troft und Kraft. Unter 
den Gefallenen find die Abgefallenen vom Glauben, 
d. h. Andersdenkende, als der Redner, gemeint. Hätte 
diefer den Sinn des biblifchen Bildes fich deutlich ge
macht, fo würde ihm der zweyte Theil felbft als ganz 
nnpaflend erfchienen feyn.

Die Reformationspredigt S. 325. Eingang: gut. 
Uebergang vom Texte, Pf. 12, zur Abhandlung lehr
reich. Thema: Eine Vergleichung der Reformations
zeit mit der unferigen, alfo kein gewöhnliches. Aus
führung : 1) Die Noth der Kirche. Wir übergehen 
die Schilderung der Kirchenoth zur Reformationszeit, 
und führen nur das Hauptfachlichfte an, was er über 
die jetzige Kirchennoth fagt, S. 328. Sie befteht in 
der Verachtung des göttlichen Wortes, in der Finfter- 
nifs des Unglaubens, und der Herrfchaft der abgefal

lenen Vernunft und des ungöttlichen Zeitgeiftes über 
die Gewißen. 2) Die Hülfe: in unferen Tagen ein
zelne Männer, die mit den Reformatoren auf einem 
Grund und Boden liehen (wie Brandt und Conforten), 
die Gerichte Gottes in der Ruthe des Krieges, die Ju- 
belfeße 1817 und 1830.

Wir geben noch einige Stellen. S. 167: „Die 
Worte der aufrichtigften Liebe bey unferen Ermah
nungen find Sonnenftrahlen, die auf einen Eisberg 
fallen. Ein Paar Tropfen Waffers können lliefsen, 
aber es bleibt der Eisberg, und wenn die Strahlen 
fich gewendet haben, gefriert er um fo feiler.“ Ge- 
wifs, ein treffendes Bild’ — S. 241 wird Jefus ein 
grofser Liebhaber des Lebens und ein Gnadenkonig 
genannt, auch ferner gefeufzet: ach, dafs diefe Liebe 
unferes Liebhabers uns rührete !“ — S. 242: „Dem 
Fleifch gehört fein Stock und das von nothwegen’“ —- 
S. 249; „Du (Jefus) wandelft ganz vertieft auf Er- 
den.“ — S. 149: „O wir follten einmal einige Jahre 
unter einer Türkifchen Obrigkeit leben!“

In No. 3 begegnen wir einem Namen zum erften 
Male auf dem literarifchen Markte, Hn. Eduard Nean
der, welcher aber Beachtung verdient. Mit der gröfs- 
ten Befcheidenheit fpricht er in dem kurzen Vorworte 
von feinen Arbeiten, deren Druck von feinen Zuhö
rern wiederholt begehrt worden ift. Dagegen aber 
muffen wir fein Geftändnifs ftreng tadeln: „ dafs er 
keine Luft gehabt habe, die Mängel an denfelben weg
zuräumen, da es aufser feinem Zwecke gelegen, etwas 
Anderes zu geben, als eben nur, was die Gemeinde 
bereits gehört hatte.“ Er hätte diefe Mängel mit leich
ter Mühe befeitigen können, und bedenken follen, dafs 
das Auge weit fchneller Fehler entdeckt als das Ohr, 
und Fehler immer anftöfsig find.

(Der Befchlufs folgt im näcbften Stücke.)
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EUBA U UNGSSCHRIFTEN.
1) Kiel , in der Univerfitäts - Buchhandlung: Die 

Bergrede des Herrn. In einundzwanzig Predigten 
vorgetragen von Dr. Harms u. f. w.

2) Nürnberg, in der J. Ph. Raw’fche Buchhandl.: 
Epiftel- Predigtbuch zur Beförderung der häuslichen 
Andachi. In Verbindung mit einigen Geiftlichen 
herausgegeben von Chr. Ph. Heinr. Brandt u. f. w.

3) Mit au, bey Lucas: Gute Botfchaft von Chrifto. 
Eine Sammlung Predigten, gehalten von Eduard 
Neander u. f. w.

4) Berlin , b. Thome: Das Leben der Chriften in 
den erften drey Jahrhunderten der Kirche. Kir
chen gefchichtliche Predigten von Dr. Chr. Ludw. 
Coziard u. f. w.

(Be(chlu(s der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Der Predigten giebt Hr. Neander nur vierzehn, wor
aus man auf ihre Länge fchliefsen kann. Sie find mcift 
über die älteren evangelifchen Perikopen gehalten, und 
eigentliche Homilieen. Dem religiöfen Geifie nach, den 
fie athmen, liehen fie unferer No. 1 oder Harms falt 
noch näher als No. 2, äufsern aber ihre alte Recht
gläubigkeit weit offener als diefe, und man lieht durch
gehends , dafs es Hn. N. wahrer, voller Ernft damit 
fev. Das giebt nun leinen Worten eine Kraft, welche 
dem BrandVfchen Epilielpredigtbuche gänzlich fehlt, 
und womit fie den Hörer mächtig anziehen mufsten, 
und auch den Lefer tief ergreifen. Die Lehre von 
Chrifto, dem göttlichen Lehrer, Hohenprielier und 
König, und folglich auch von der Bufse und Rechtfer
tigung des Sünders vor Gott, ift der alleinige Inhalt 
aller diefer Reden. Diefe Lehre wird in einem ru
higen Tone, mit klarer Auffalfung und Darftellung, in 
einer reinen und markigen Sprache vorgetragen, durch
gehends auf’s alltägliche Leben angewendet und er
baulich gemacht. Die Themata find eigentlich die 
Ueberfchriften zu den Texten, z. B. S. 27: Die Zu
kunft des Herm zum Gericht. S. 78: Die Flucht

J- A. L. Z. 1841. Zweyter Band.

nach Aegypten. S. 208: Petri Fifchzug. S. 253: 
Der barmherzige Samariter. Die Ausführung derfelben 
aber zieht einigen Tadel auf lieh, den wir nun aus- 
fprechen müllen. Die Behandlung der einzelnen Theile 
einer jeden Predigt ift doch allzu ungleich, z. B. in 
der erften Predigt umfafst der erfte Theil kaum 4, da- 
gegen aber der zweyte 18 volle Seiten. Umgekehrt 
zählt der erfte Theil der 2 Predigt 14, und der zweyte 
nur halb fo viel. Bey der viertheiligen Predigt, S. 78, 
hat der lexzte Theil keine 2 volle Seiten. Diefem Feh
ler hätte leicht vorgebeugt werden können, wenn Hr. 
N. einem zweyten und zwar dem Haupttadel an feinen 
Vorträgen hätte entgehen wollen: er befteht in der 
allzu grofsen Länge feiner Reden. Der Homilet mufs 
nicht immer und an jedem Orte Alles fagen wollen, 
was er über einen Gegenftand zu fagen weifs. Die 
tiefere Redekunft zeigt fich mehr in dem, was der 
Sprecher die Hörer felbft finden läfst: dadurch werden 
diefe activ, und nur die eigene Thätigkeit erweckt 
Wohlgefallen oder den Reiz der Unterhaltung. Das 
wird Hr. N. gewifs auch noch lernen, und nicht mehr 
eine Menge Stellen geben, die man überfchlagen kann, 
ohne dafs das Verhältnifs der Rede darunter leidet, 
weil der Vf. alle Nebengedanken faft fo erfchöpfen 
will, wie den Hauptftoff einer Lehre. Man fchlage nur 
S. 11 auf, wo bey der Lehre von der Bufse das Aller- 
bekanntefte von den Vorzügen des Chriftenthums auf
geführt wird. Dazu kommen viele Stellen, welche da 
ganz überflüffig find, wo fie ftehen, z. B. S. 10, oder 
welche in jede andere Predigt fich einfchalten liefsen, 
befonders Gebete, wie S. 28.

Wir erlauben uns noch einige Bemerkungen über 
einzelne Reden. Die 3 Predigt enthält das eigentliche 
Glaubensbekenntnifs des Vfs., doch gut nuancirt. Eine 
treffliche Stelle daraus, S. 67: „Ein Menfch wird 
nicht dadurch erft zum Sünder, dafs er böfe Werke 
thut, fondern umgekehrt, er thut, wenn die Gelegen
heit ihn reizt, böfe Werke, weil er fchon innerlich, 
von Haus aus, ein fündiges Wefen und von Gott ab
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fallen ift44, u. f. f. — Die 4 Predigt enthält vieles Vor
treffliche und Anziehende über die Flucht nach Aegyp
ten. Man höre nur Eins, S. 91; „Herodes, der das 
Kindlein fuchte umzubringen, ift lang fchon an feinen 
Ort dahingefahren, ebenfo feine Nachfolger und Gei- 
ftesverwandten, die den Mann, den Heiligen Gottes in 
Ifrael, ans Kreuz fchlugen. Aber der finftere böfe 
Geift des Verderbens, der Jene befeelte, der ift nicht 
mit ihnen zugleich ausgeftorben, fondern wird bis zum 
letzten Tage des endlichen (?) Gerichts noch fein We
fen forttreiben — in Schriften, Zeitungen und Roma
nen , durch Lügen - und Lüfter-Zungen, durch unfer 
eigenes fchwaches Fleifch und Blut“ u. f. f. — Die 
S Predigt ift eine gute Homilie voll herrlicher Stellen. 
Es hätte aber viel darin ohne allen Nachtheil für das 
Ganze geftrichen werden follen. — Die 6 weniger 
gut, als die 5. Der letzte Theil, als die Hauptfache, 
ift zu kurz gegen die langen, langen beiden erften 
Theile. — Die 8 Predigt hat das Thema: Der evan- 
gelifche Gottesdienß. Recht fchön. Aber warum nahm 
der Vf. diefsmal nicht auch einen evangelifchen Text, 
fondern Pf. 27, 4? In diefem Vortrage wird S. 194 — 
203 die Einrichtung des Gottesdienftes in Mitau be- 
fprochen. Wir billigen das höchlich. Ein Gleiches 
follte jeder Kanzelredner ein Mal thun, und die Ge
meinde mit dem Werthe der örtlichen Liturgie bekannt 
machen, worin wir einen Luther felbft zum Vorgänger 
haben. Uebrigens aber empfehlen wir bey diefer Ge
legenheit einen Auffatz vom Pfarrer Lehrt Ueber den 
Altardienß in der evangelifchen Kirche, in d. Allg. 
Kirch. Zeitung 1841. No. 14, S. 116 u. 120. Vergl. 
auch Couard kirchengefchichtliche Predigten S. 202.— 
Die 9 Rede eine gute Homilie, nicht ohne neue tref
fende Blicke in das Evangelium am o Sonntage nach 
Trinit., befonders S. 211. Nur greift der Vf. zu viel 
vor in der Charakteriftik und Handlungsweife des Pe
trus. — Der 11 Vortrag: über den barmherzigen Sa
mariter, hat viel Eigenthümliches. Zur Probe nur 
Folgendes aus S. 264: Der Samariter ift Jefus felber, 
das Oel fein Herzblut, der Wein fein Evangelium, die 
Herberge die Kirche, der Wirth der heilige Geift. 
Den Ausdruck auf der Kanzel S. 269 „ein Wildfrem
der“ billigen wir nicht. Schön, was S. 272 vom 
Lohne der Menfchenliebe gefagt wird. Der Schlufs ift 
zu abgebrochen. — Die 12 Predigt enthält, S. 278, 
Aeufserungen über Straufs’ Leben Jefu. Charakterifti- 
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fche Stellen finden fich S. 280, Zeile 4 unten, und 
S. 281, Z. 1 u. f. w. Die Predigt dürfte fchwerlich 
grofsen Anklang finden. — Bey der 13, fonft fchönen 
Homilie müßen wir doch fragen: Sollte Hr. N. dem 
Eindrücke feiner Predigten nicht fchaden, indem er 
immer feine Lutherifch - Auguftinifchen Anfichten von 
Chrifto wiederholt? — Die letzte Predigt, am Tod- 
tenfeße, hat uns nicht gefallen. Sie ift zu declama- 
torifch und zu allgemeinen Inhalts. Man könnte fie 
an einem jeden anderen Sonntage halten.

Noch gedenken wir einer befonderen Eigenheit 
diefer Sammlung von Predigten. Aufser dem Todten- 
fefte findet fich kein anderes Feß berührt. Wir glau
ben die Urfache davon in der eben gedachten 14 Pre
digt zu finden, wo fich der Vf. in der Erfchöpfung 
feines Stoffes überbieten will. Diefs mag auch anderen 
Predigern begegnen, welche gerade mit ihren Feft- 
arbeiten am unzufriedenften find, ungeachtet fie die 
meifte Mühe auf diefelben verwenden.

Der Vf. von No. 4, welcher immer die juße-mi- 
lieu in dem religiöfen und kirchlichen Glauben zu 
halten fucht, betritt hier ein in früherer Zeit vielfach 
benutztes, dann lang von der proteftantifchen Geift- 
lichkeit verlaßenes Feld der Homiletik, nämlich die 
aufser-biblifche Gefchichte auf der Kanzel. Diefsmal 
hält er fich nur an die Kirchengefchichte der 3 erften 
chriftlichen Jahrhunderte, und thut es mit grofser Um
ficht und Selbftbefchränkung. Er giebt nämlich mehr 
erbauliche Stellen aus den Schriften der apoftolifchen 
nnd der Kirchenväter, als Erzählungen aus dem Leben, 
Thun und dem Tode der erften Chriften, und nur in 
der 2 Hälfte des Buches wird er — wir möchten f«' 
gen — kühner für fein Unternehmen, und läfst wei
tere Blicke in die frühefte Chriftenwelt thun. Den 
danken dazu hatte er fchon im J. 1823 gefafst, als 
der erfte Band der Denkwürdigkeiten aUS der Ge
fchichte des Chrißenthums und des chrißliehen Lebens 
von Dr. A. Neander erfchienen war. Wir könnten 
auch Stellen nachweifen, welche faft wörtlich aus die
fem Werke genommen find, mid befonders in der 
29 Predigt, S. 281, fo wie wir in Hinficht des Tones 
oft faft bis zur Ueberrafchung an den alten guten 
Matheßus erinnert wurden.

Das Hauptverdienft diefer Vorträge, das auch 
fchon in anderen uns zu Geficht gekommenen Kritiken 
anerkannt worden ift, befteht in der trefflichen Wahi 
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der biblifchen Texte, die ihnen zum Grunde gelegt 
find, und die jedesmal mit vielem Glücke auf den be
handelten Gegenftand angewendet werden. Hiedurch 
erhält diefer die Würde und Heiligkeit, welche ihn für 
die Kanzel gefchickt macht. Nächftdem hat uns auch 
die Ordnung Wohlgefallen, in welcher die verfchie- 
denen Materien an die Reihe kommen; doch gilt diefs 
mehr von der fchon erwähnten zweyten Hälfte, wo 
Von der öffentlichen Gottesverehrung der erften Chri
ften, von den heiligen Zeiten, von den gottesdienft- 
lichen Handlungen (in 3 Predigten), von dem Bufs- 
wefen (in 2 Predigten), von dem öffentlichen oder bür
gerlichen, und zuletzt von dem häuslichen Leben ge
handelt wird.

Was nun die äufsere Einrichtung diefer Reden 
anbetrifft: fo ift fie die gewöhnliche des wohlbekann
ten und vielfchreibenden Vfs., und die der meiften Pre
diger. Das Kirchengefchichtliche wird an die Erklä
rung des Textes angereiht, daflelbe mit der neueften 
Gelchichte verglichen, und auf die Gemeinde des Vfs. 
angewendet. Das Alles gefchieht mit grofser Ruhe 
und Klarheit der Rede, die fich feiten zu einem hö
heren Schwünge erhebt, oder von befonderer Kraft be
gleitet wird.

Um aber unfercn Lefern eine nähere Anfchauung 
diefer faft neu zu nennenden Erfcheinung auf dem Ge
biete der jetzigen homiletifchen Literatur zu geben, 
fetzen wir folgende Bemerkungen hieher, welche 
wir bey dem Durchleben des Buches niedergefchrie- 
ben haben.

Die 4 Predigt, über den Gebetseifer der erßeu 
Chrißen nach 1 TJieff. 5, 17, ift unter unferer Erwar
tung geblieben, enthält aber folgende fchöne Stelle 
über das Gebet S. 49: „Das Gebet haben wir als 
die Seele des ganzen chrißlichen Lebens zu betrachten. 
Wo nicht gebetet, oder wo nicht recht gebetet wird, 
da kann das innere Leben nimmermehr gedeihen, fo 
wenig als eine Pflanze wachfen kann, wenn es ihr an 
aller Nahrung gebricht.“ — Als Beyfpiel der Be
handlung geben wir aus der 6 Predigt eine Stelle 
S. 86: „Manche der erften Chriften waren bereit, 
alles Irdifche zu opfern, uni das himmlifche Kleinod 
zu gewinnen. Sie zogen fich aber nicht in die Ein- 
famkeit zurück, fondern blieben in der Gemeinde, er- 
öährten fich von ihrer Hände Arbeit, blieben im ehe- 
lolen Stande, um ungeftört durch irdifche Sorgen dem 
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Gebete und heiligen Betrachtungen fich hingeben zu 
können, und was fie bey der dürftigften Lebensweife 
von dem Ertrage ihrer Arbeit erübrigten, das verwand
ten fie gewiflenhaft für Zwecke der chriftlichen Liebe. 
Solche Chriften nannte 'man Asketen, d, h. Enthalt- 
fame, der chriftlichen Vollkommenheit eifrig Nachftre- 
bende. Und wer möchte einen folchen Ernft in Ver
leugnung der Welt tadeln und verdammen, wenn das 
Herz dabey aufrichtig Gott liebte, und man der ernften 
Worte des Apoftels eingedenk blieb: wenn ich alle 
meine Habe den u. f. w. War aber diefes vergelten, 
wie es leider in den folgenden Jahrhunderten immer 
mehr vergelten wurde, fo war jene Lebensweife etwas 
ganz Verkehrtes und Unchriftliches. Gegen diefe dem 
Evangelio feindfeiige Richtung, in welcher wir fchon 
den Keim zum fpäteren Möncbsthum erblicken, kämpf
ten die Lehrer der Kirche mit grofsem Ernfte, indem 
fie auf das Wefen der chriftlichen Gefinnung aufmerk- 
fam machten. „„Vor Allem, fagt Einer von ihnen, 
zeige deine Enthaltfamkeit darin, dafs du dich hüteft, 
böfe Dinge zu reden oder zu hören, und reinige dein 
Herz von aller Rachfucht und dem Geize. ““ Clemens 
von Alexandrien erinnert: „„So wie die Demuth 
nicht in der Cafteyung des Leibes ““ u. f. w’. — Ein 
fehr freymüthiges Wort enthält die 7 Predigt, S. 100: 
„wie viele Chriften beugen die Kniee vor der Göttin 
der Unzucht, deren fchundliche Tempel unter uns offen 
flehen, und deren abfcheulicher Dienß uns geßattet und 
mit Privilegien verfehen iß! Ift das nicht Heidenthum, 
und würden fich nicht jene erften Chriften mit heiliger 
Entrüftung von folchem heidnifchen Wefen abgewen
det haben?“ Ferner ebendaf.: „Fürften und Gewal
tige werden unter uns nicht wie heidnifche Kaifer ver
ehrt durch abgöttifche Gebräuche *und  Ceremonieen. 
Wir beweifen ihnen die Ehrfurcht, den Gehorfam, der 
ihnen gebührt. Aber erfinnt nicht oft kriechende 
Schmeicheley für fie Titel, die ihnen nicht zukommen? 
Lefet ihr nicht in unteren Tagesblättern von angebe
teten Monarchen, und werden nicht hier und da Ein
zelne zu den erniedrigendßen Handlungen vor ihren 
Bildniffen gezwungen ? Dazu hätte der heilige Ernft der 
erften Chriften fich nicht verftanden.“ S. 101 — 106 
fpricht der Vf. vergebliche Worte über den Befuch 
der Schaufpielhäufer. — In der 10 Predigt fteht S. 145 
eine lange Stelle aus dem Dionyfius von Alexandrien, 
welche fchon S. 45 abgedruckt war. — Die 11 Pre
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digt ift ein Mufter von Einfachheit und Erbaulichkeit. — 
So ift auch die 12 eine recht tüchtige Predigt, wenig
ftens bis zum 2 Theile. — Aus der 14 Predigt ent
nehmen wir eine Aeufserung über den Kirchenbefuch 
in Berlin: „Wo lind die vielen Taufende, die unfere 
Gemeinde zählt? Bey ihren Geschäften find fie, bey 
ihrer Handthierung, oder auf Vergnügungen und Zer- 
fireuungen bedacht, und es ift immer nur eine verhält- 
nifsmäfsig geringe Anzahl von Chriften, die fich hier 
einfindet!“ — Die 15 Predigt ift zu trocken.— Die 
18 klagt S. 263 über den Verfall der Kirchenzucht. — 
Die 20 mifsbilligt die gemifchten Ehen.

Es kommt uns nun noch zu, unfer Urtheil über 
gefchichtliche Predigten, wie wir diefe Couard'fchen 
nennen möchten, abzugeben, und diefes geht denn da
hin : folche Predigten kommen da zu früh, wo nicht 
vorher, wie jetzt freylich immer mehr gefchieht, in 
den Schulen die Kirchengefchichte wenigftens in ihren 
Hauptereignilfen gelehrt worden ift. Ohne diefe frü
here Bekanntfchaft mit ihr dürften die Zuhörer fich 
höher geftellt fühlen, als fie ftehen, und ihnen ein ge- 
wiffer geiftlicher Stolz eingeflöfst werden. Auch die 
früheren Erfahrungen fchrecken von diefem Predigt- 
ftoffe ab: fie haben nie lang ein Glück gemacht, ver- 
muthlich weil die Gefahr, Mifs griffe zu thun, allzu nah 
liegt. Rec. wenigftens, felbft ein Prediger, fühlt fich 
daher nicht im mindeften gereizt, ein Aehnliches wie 
Hr. C. zu thun. Und was würde vollends das Land
volk, der Hauptbeftandtheil der Chriftenheit, zu einer 
folchen abfichtlichen Hinweifung auf die Gefchichte 
lagen, und wras bey den Namen Ignatius, Polykarpus, 
Tertullian u. A. denken, diefe Kirchengeher, die noch 
mit einem Cornelius in der Apoftelgefchichte faft ganz 
unbekannt find ? Die höchfte Einfachheit ift überall, 
befonders im Kirchenwefen, und in unferen Tagen auf 
das Dringendfte zu empfehlen; und noch ift das Bibel
buch nicht erfchöpft, um uns nach neuen Quellen der 
Erbauung umfehen zu müflen. Rec. kann daher nicht 
wünfchen, dafs diefe Predigtfammlung Nachahmung 
finde.

Üebrigens find ihr S. 298 kurze Andeutungen, das 
Leben und die Wirkfamkeit der in dem Buche ange
führten Kirchenlehrer betreffend, angehängt.

Druck und Papier von Ne. 3 u. 4 ift fehr gut.
XPP-
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THEOLOGIE.
Jena, b. Mauke: De Juflini Martyris feriptis et do- 

ctrina. Commentatio in certamine literario civium 
academiae Jenenfis die V Sept. A. MDCCCXL 
praemio Principum munificentia propofito publice 
ornata. Scripfit Jo. Car. Theod. Otto, Jenenfis. 
1841. VIII u. 199 S. 8. brofeh. (1 Thlr.)
Diefe, in der Preisvertheilung für die zu Jena Stu- 

direnden, im vorigen Jahre gekrönte Schrift wird das 
Urtheil, welches über fie gefällt worden ift, und den 
Beyfall, welchen der Redner bey jener Feyerlichkeit 
über die Beftrebungen des Vfs. ausfprach, vollkommen 
rechtfertigen. Es wird nicht fo oft vorkommen, dafs 
ein, noch in feinen Studien begriffener, Jüngling, wäh
rend er feine übrigen Arbeiten, auf dem Gebiete der 
practifchen Theologie fo gut wie auf dem der theore
tifchen, auch feine philologifchen Studien, nicht unter
bricht, ein mit folchem Flcifse und fo genauer Kennt- 
nifs feines Gegenftandes abgefafstes Specimen abzule
gen im Stande ift. Aber die Schrift verdient auch an 
fich alle Beachtung und Anerkenntnifs. Es find die 
Fragen über den Mann und feine Schriften vollftändig 
und mit gutem Urtheile befprochen worden, und in 
dem zweyten Theile, von der Lehre des Juftinus, fin*  
det fich das Material und was über Einzelnes fonft und 
neuerlich ftreitig gewefen ift, genau und wohlgeordnet 
zufammengeftellt. Natürlich wird man an einzelnen 
Stellen Manches finden, worüber fich noch fragen und 
ftreiten läfst: im Allgemeinen hätte vielleicht die phil&" 
fophifche Seite des Juftinus, auch das EigenthümÜcße 
feiner Logoslehre, dann auch der Zufammenhang def- 
felben mit der kirchlichen Wiflenfchaft vor und nach 
ihm, noch genauer behandelt werden können. Ausftel- 
lungen der erfterwähnten Art werden bey den Dog- 
menhiftorikern, wie bey denen, welche eben jetzt den
felben Gegenftand, felbft in ausführlichen Merken, be
handeln, nicht ausbleiben. Aber wir wünfchen dem 
wackeren Vf viele freundliche und kundige Lefer, und 
dafs es ihm nicht an Aufmunterung fehlen möge, um 
in der bisherigen Weife fleifsig und finnig an feinet 
allfeitigen theologifchen Ausbildung fortzuarbeiten.

B. C. D.



929 N u m. 117. 930

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

J U N Y 184 1.

MINERALOGIE.
Berlin , b. Lüderitz: Handwörterbuch des chemi- 

[chen Theiles der Mineralogie von C. F. Eam- 
melsberg t Dr. phil.. Privatdocenten an der Uni- 
verfität zu Berlin u. f. w. Erfte Abtheilung XXXII 
u. 442 S. Zwevte Abtheilung 326 S. gr. 8. 1841. 
(4 Thlr.)

Das chemifche Verhalten und befonders die chemi
fche Zufammenfetzung geben fchon an fich ein durch
gängig anwendbares und bequemes Merkmal zur Be- 
ftimmung und Unterfcheidung der Mineralien ab, und 
haben in der Lehre vom Ifomorphismus eine hohe theo- 
retifche Bedeutung gewonnen. Defshalb durfte zwar 
fchon längft kein Lehr - oder Hand - Buch der Minera
logie den chemifchen Charakter der Mineralien unbe- 
rückfichtigt lallen, allein man begnügte fich, und mufste 
fich desjRaumes wegen mit einer kurzen Angabe des Ver
haltens gegen das Löthrohr und bey der Unterfuchung 
auf naflem Wege, der chemifchen Zufammenfetzung 
in Procenten und der üblichen chemifchen Formel be
gnügen« Das vorliegende Werk foll die Mineralien 
rein vorn chemifchen Gelichtspuncte aus befchreiben, 
und fo eine noch vorhandene Lücke der. chemifchen 
und mineralogifchen Literatur ausfüllen. Der Vf., 
rühmlichft bekannt durch eigene Mineralunterlüchuugen, 
und durch Berechnung fchon vorhandener, beabfichtigt, 
den Chemikern und Mineralogen ein Werk zum Nach- 
fchlagen zu liefern, in welchem fie alle Thatfachen 
finden, welche die chemifche Charakteriftik irgend 
eines Minerals betreffen, und aus welchem fie den 
neueften Standpunct der hier einfchlagenden ünterfu- 
chungen erfehen können. Vollftändigkeit der Angaben 
ift Hauptbedingung bey Abfaffung des Werkes, daher 
Werden auch ältere Arbeiten berückfichtigt, ielbft wenn 
fie nur einen hiftorifchen Werth haben füllten. Zur

J. A. L. Z. 1841. Zweiter Band.

leichteren üeberficht find die Mineralien alphabetifch ge
ordnet, und nach folgendem Plane abgehandelt: 1) Ver
halten vor dem Löthrohre. Diefer Theil ift in Ber- 
zelius',s „Anwendung des Löthrohrs“ fo vollftändig be- 
fprochen, dafs der Vf. mehr auszugweife verfahren 
mufste. 2) Verhalten auf naflem Wege zu Wafler, 
Säuren und Alkalien. 3) Eine kurze gefchichtliche 
Üeberficht der chemifchen Unterfuchung des Foflils, 
begleitet von den Nachweifen und Citaten für die ein
zelnen Arbeiten. Auf die Angabe der Quellen ift be
fondere Sorgfalt verwendet worden, da diefelben bis 
jetzt ganz unerwähnt geblieben find, und ihre Auffu- 
chung nicht jedem möglich ift. 4) Die fpecielle Auf
führung der Refultate aller von einem Mineral aufire- o 
fundenen chemifchen Unterfuchungen. Zuweilen mufs- 
ten die Zahlen älterer Autoren nach der verbeflerten 
Stöchiometrie corrigirt werden. Die Beachtung diefes 
Umftandes macht oft ältere Angaben, die man in Zwei
fel zog, brauchbar. Nöthigenfalls ift auch eine Kritik 
der Unterfuchungs - Methode beygefugt, 5) Die Dar- 
ftelhing der Conftitution des Minerals als einer felbft- 
ftändigen chemifchen Verbindung, feine Formel und 
die aus derfelben durch Rechnung abgeleitete Zufam
menfetzung. Diefer Abfchnitt war der Gegenftand 
einer eben fo nothwendigen, als mühfamen Arbeit, in
dem alle Formeln einer Revifion unterworfen werden 
mufsten, bey denen die Berzelius’[chfin Atomzahlen 
noch nicht zu Grunde gelegt waren. Er enthält viel 
Neues; Proben hat der Vf. fchon öfter in Poggendorfs 
Annalen der Phyfik und Chemie mitgetheilt.

In der Einleitung werden die Principien entwickelt, 
nach denen die Mineralien als felbftftändige chemifche 
Verbindungen, und die Silikate insbefondere als Salze 
dargeftellt werden. Die Einleitung zerfällt in zwey 
Abfchnitte. und befpricht die Art und Weife der Be
rechnung von Miueralanalyfen, erftens im Allgemeinen, 
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und zweytens im Befonderen (Conftruction der For
meln). Nach einer kurzen Darftellung der chemifchen 
Proportionenlehre und der elektrochemifchen Theorie, 
fowie der Wichtigkeit diefer Lehren für die Controle 
ausgeführter chemifcher Mineralunterfuchungen, erör
tert der Vf. die Fälle, wo fcheinbar die Anwendung 
chemifcher Proportionen unftatthaft ift, d. h. auf einen 
zu complicirten und defswegen unwahrfcheinlichen Aus
druck führt. Die Urfache diefer Ausnahmen von der 
Regel liegt natürlich nicht in der chemifchen Propor
tionenlehre , fondern in der Mangelhaftigkeit theils der 
Unterfuchungen und Unterfuchungsmethoden, theils der 
zur Unterfuchung ausgewählten Mineralien. Die Schwie
rigkeit, um nicht zu fagen Unmöglichkeit, eine im Mi
neralreiche gebildete Verbindung rein und frey von 
fremden Beymifchungen zu erhalten, erklärt der Vf. 
aus der Entftehungsart fefter Stoffe auf chemifchem 
Wege, aus der Kryftallifation der Stoffe aus chemifchen 
Auflöfungen, welche mehrere Salze zugleich enthalten. 
Allein es fragt fich hier, 1) ob eine geringe Menge 
eines verunreinigenden Beftandtheils in jedem Falle 
unwefentlich, oder ob fie, einen Theil eines anderen 
(ifomorphen) Beftandtheils erfetzend, dennoch wefent- 
lich ift, und 2) ob von den als wefentlich angefehe- 
nen Beftandtheilen nicht auch etwas zu der abzuzie
henden fremden Subftanz gehört. Um diefe Fragen 
genügend beantworten zu können, wird man eher 
kleine, als grofse Kryftalle, von deren Unreinheit oft 
fchon der blofse Augenfchein beym Zerfchlagen über
zeugt, eher farblofe oder weniger gefärbte und durch- 
fichtige, als gefärbte und opake, eher frey in Drufen 
aufgewachfene, als eingefprengte der Unterfuchung 
unterwerfen, und die chemifche Zufammenfetzung eines 
und deffelben Minerals von den verfchiedenften Fund
orten vergleichen. Was die richtige Zufammenpaarnng 
der gefundenen Beftandtheile angeht, fo fetzt der Vf. 
die Grundlage faß ganz als bekannt voraus, und de- 
tailirt fie nur in Bezug auf die Verbindungen der Kie- 
felfäure. VomVicariren ifomorpher Beftandtheile wird 
nur eine kurze Notiz gegeben, und das Wefen der 
Ifomorphie felbft ift in kein hinlänglich klares Licht ge- 
ftellt. Die Nachweifung, warum gewiße Gruppen von 
Elementen und binären Verbindungen als ifomorph an- 
gefehen werden müßen, der Beweis des innigen Zu- 
fammenhanges zwifchen äufserer Form und chemifcher 
Zufammenfetzung fehlt gänzlich, und es mufs offenbar 

zu einer einfeitigen, ja fchiefen Vorftellung Veranlaf- 
fung geben, wenn der Vf. fagt, dafs das einfache che
mifche Verhältnifs, welches zwifchen der Gefamtmafle 
aller ifomorphen Glieder von gleicher electro - chemi
fcher Natur und denen entgegengefetzter ftatt findet, 
der nächfte und triftigfte Grund ift, diefe Glieder als 
ifomorph zu betrachten, insbefondere, wenn der Aus
druck des Ganzen dadurch fehr vereinfacht wird. Im 
zweyten Abfchnitte der Einleitung wird für einige Fälle 
die Berechnung der chemifchen Formeln ausgeführt, 
und als Anhang die Bafis aller chemifchen Rechnun
gen, uämlich die atomiftifchen Zahlen der einfachen 
Stoffe und ihrer Sauerftoff - und Schwefelverbindungen 
in einer Tabelle angegeben. Dann folgt eine Ueber- 
ficht der in dem Werke ihrem Titel nach, meift abge
kürzt, angeführten Deutfchen, Franzöfifchen, Englifchen 
und Schwedilchen einzelnen Werke und Zeitfehriften. 
Die alphabetifche Abhandlung der Mineralien ift in 
zwey Abtheilungen gebracht; die erfte Abtheihmg um- 
fafst die Buchftaben A — M; die zweyte N — Z. Die 
Vergleichung der Durcharbeitung einzelner Mineralien 
mit dem vorgefchriebenen Plane fällt, foweit Rec. die- 
felbe ausgedehnt hat, vollkommen befriedigend aus. 
Auch in der Zahl der abgehandelten Mineralfpecies 
und in der Angabe von Synonymen wird man keine 
Lücke entdecken. Am Ende des Buches ift eine Ueber- 
ficht der Formeln für die Silikate ana;ehängt. DaS 
Schema der Ueberficht ift folgendes : 1) Silikate mit 
einer Bafis = R, 2) mit einer Bafis = Ä, 3) mit 
mehreren Bafen = R, 4) mit mehreren Baien =
5) mit mehreren Bafen = R -f- R. Jede diefer Grup
pen zerfällt wieder in waflerfreye und waßerhaltige 
Silikate. 6) Silikate mit Aluminaten, 7) Silikate mit 
Sulfaten, Carbonaten , Phofphaten, Chlor-» Fluor- 
und Schwefelmetallen.

Die hier gegebene Erörterung über Plan, Methode 
und Ausführung des vorliegenden Werkes wird hin
länglich klar zeigen, dafs das Werk ein wahrhaftes 
Bedürfnifs, zwar nicht der Anfänger, und dafür hat 
es der Vf. auch nicht beftimmt, fondern der Chemiker 
und Mineralogen war, und dafs es diefes Bedürfnifs 
vollftändig befriedigt. Das Buch verdient in jeder 
Weife empfohlen zu werden; auch die äufsere Aus- 
ftattung ift fehr elegant.

D. E. S.
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SCHÖNE KÜNSTE.
Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: Mittheilungen 

aus dem Tagebucke eines Arztes von Dr. Harrif- 
fon (Samuel Warren). Zweyte Auflage, forgfam 
durchgefehen und mit einem Vorworte begleitet 
von Dr. K. H. Hermes. In acht Theilen. 1 Th. 
158, 2 Th. 160, 3 Th. 188, 4 Th. 160, 5 Th. 156, 
6 Th. 104, 7 Th. 188, 8 Th. 182 S. 8. (2 Thlr. 
8 Gr.)

Ueber den W erth diefer Mittheilungen aus dem 
Tagebuche eines Arztes, fo wie über das Intereffe, 
welches fie gleich bey ihrem erften Erfcheinen, fo- 
wohl bey den Englifchen als Deutfchen Lefern, erreg
ten, ift bereits viel und genug gefagt und gefchrieben 
worden, wefshalb wir uns des wohlverdienten Lobes 
hier zu enthalten für nöthig erachten. Wir haben ja, 
nach der Tendenz diefer Blätter, es überhaupt bey 
Ueberfetzungen nur mit der Wohl - oder Ungefälligkeit 
derfelben, fo wie mit der folchen Werken von Seiten 
des Verlegers zu Theil gewordenen Ausftattung zu thun. 
Letzte ift, wie es fich nicht anders von der Verlags
handlung erwarten liefs, vortrefflich. In Bezug auf 
die erfte müffen wir geftehen, dafs fie uns nur in 
den erften drey Bändchen befriedigen konnte. Die 
letzten fünf find, aller Wahrfcheinlichkeit nach, von 
einer anderen Hand bearbeitet, und zeugen entweder 
von einer grofsen Nachläffigkeit des Ueberfetzers, oder 
von weniger Uebung in ftiliftifcher Hinficht. Diefe 
Nachläffigkeit oder diefer Mangel führen hie und da 
zu völliger Unverftändlichkeit. Als Beweis hiefür folgt 
eine kleine Probe. Th. 7, S. 3 heifst es: „Ihr (der 
Lady Anne) ^debul!i am Hofe war eins der fchmei- 
chelhafteften des Tages. Allgemein ward davon ge
fprochen, wie das Schleppende in der Pracht, die 
achtlofe Sprödigkeit der Königswürde zu etwas, was 
den Schein von Theilnahme verrieth, erregt wurde, 
als die fchöne junge Frau in der anmuthigen Stellung 
treu ergebener Pflicht fich vor derfelben neigte.“ Wer 
kann diefen Satz überhaupt, wer kann ihn vollends 
bey einmaligem Durchlefen verftehen ? Legt auch der 
Lefer endlich einen Sinn hinein oder lieft ihn heraus, 
fo ift diefs gewifs nicht das Verdienft der dunkelen 
Wortfügung. Da aber die früheren Bände dergleichen 
verfchlungene Redensarten und umdämmerte Bilderey 
nicht bieten, fondern unbedingt zu dem Beften gerech

net werden dürfen, was wir im Fache der Ueber
fetzungen befitzen, fo glauben wir annehmen zu müf
fen, dafs der auf dem Titelblatte genannte Ueberfetzer 
gegen das Ende der Arbeit ermüdete, von einiger 
Ueberlattigung befallen wurde, oder dafs andere Ge- 
fchäfte ihn abhielten, die ganze Sammlung zu vollen
den, und er fie einer weniger geübten Feder als die 
feinige ift, übertrug. Der Lefer verliert allerdings bey 
diefer Uebertragung, und zwar um fo mehr, da die 
frühere fliefsende und fafsliche Sprache ihn verwöhnt 
hatte.

W.

Carlsruhe, b. Macklot: Stephan Duranti oder die 
Ligua in der Provinz. Hiftorifch - romantifches 
Gemälde aus dem fechszehnten Jahrhunderte von 
Baous - Lormian, Mitglied der Franzöfifchen Aka
demie. Deutfeh bearbeitet von Paul Gauger. 
1840. Erfter Theil XXII und 272 S. Zweyter 
Theil 240 S. 8. (2 Thlr. 15 Gr.)

Der Vf. des vorliegenden Romans ift das Haupt 
der clalfifchen Schule in Frankreich, die gegenwärtig 
zwar nur wenig producirt, aber noch immer die Al- 
leinherrfchaft in der Franzöfifchen Akademie übt. Der 
Gegenftand des Romans ift Johann Stephan Duranti, 
erfter Präfident bey dem Parlamente zu Touloufe, eben 
fo berühmt durch feine Verdienfte als Richter, als 
durch fein treues Fefthalten an der Sache feiner Kö
nige, Carl’s IX und Heinrich’s III, für welchen letz
ten er den 15 Februar 1589 eines glorreichen Todes 
ftarb. Das Bild diefes Staatsmannes und Gelehrten, 
deffen Schriften noch heute geachtet werden, ift vor
trefflich gezeichnet. Gleich den gefeyerten Helden des 
Alterthums fteht er unerfchüttert in würdevoller Gröfse 
mitten in dem Getümmel der fanatifchen und revolu
tionären Parteyen feiner Zeit: Er finkt als das Opfer 
diefer Parteyen mit den Worten: „Herr! vergieb ihnen, 
denn fie willen nicht, was fie thun!“ Aber nicht ab 
lein Duranti’s Bild ift trefflich dargeftellt, fondern wir 
erhalten auch zugleich ein treues Gemälde jener Epo
che , wo die Königlichgefinnten und die Anhänger der 
Guifen, die Katholiken und die Hugenotten fich lei- 
denfchaftlich entgegenftanden. So viel Stoff aber auch 
diefe Epoche zu grauenvollen Schilderungen in fich 
fafst, fo ift doch der Vf. ftets fern von der Richtung 
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geblieben, in welcher fo viele ausgezeichnete Talente 
der romantifchen Schule Frankreichs wandeln. Die 
feften Grundfätze feiner Schule haben ihn bewahrt, 
einen Beytrag zu der Litlerature de baue et de fang 
zu liefern. Alles ift in feinem Werke gleichmäfsig ver
theilt und w’ohlgeordnet. Der Sinn für das Natürliche 
und Wahre herrfcht überall vor.

Auch die Ueberfetzung ift faft durchgehends ge
lungen zu nennen, und in ihrer äufseren anfprechen- 
den Ausftattung nicht nur als eine unterhaltende, fon
dern auch lehrreiche Lectüre dem Deutfchen Lefepubli- 
cum heftens zu empfehlen.

Ad. B . . .

Stuttgart, b. Liefching u. Comp.: Gedichte von 
Berthold Staufer, 1841. X u. 335 S. 8. (21 Gr.)

Wenn kein Buch fo fchlecht ift, aus dem fich nicht 
irgend Etwas lernen läfst, fo mufs man auch behaup
ten können, dafs in jeder der uns alljährlich zuftrö- 
menden Gedicht-Sammlungen ein Gedicht oder einige 
fich finden, die verwandte Töne anregen, in verwand
ten Seelen nachklingen und nachempfunden werden. 
Wer darf nach folcher Bemerkung auch die über- 
reichfte Strömung nicht gebührend, fondern etwa nur 
mit einem höflichen Achfelzucken begrüfsen? Wer 
ihr nicht anttändiger Weife die Bahn räumen, in wel
che fie fich wirft? Sollte aber dennoch ein Kritiker 
fich finden, der über: „Allzu viel“ klagte, fo kann 
derfelbe an die in Frankfurt und Leipzig bey Hubert 
1725 erfchienene Sammlung theils noch nie gedruck
ten^ theils fchon herausgegebener Deutfchen und La- 
ieinifchen Gedichte von Johann Chnflian Günther aus 
Schießen verwiefen werden. Dort, mithin fchon vor 
länger als einhundert Jahren, klagt der geniale Dichter 
in einem Gratulations-Schreiben nach erhaltener Do
ctorwürde einem Freunde, dafs — obgleich die dama
ligen Schneider den fteifen Mannerröcken noch keine 
Brufttafchon anzufügen pflegten — er bey jedem 
Schritte auf junge Dichterlinge ftofse, die Hut und Bu- 
fen voll ihrer lyrifchen Ergüße trügen, und ihn zwän- 
a-en. kranke Carmina zu loben. Man fleht hieraus, 
dafs unter dem Monde nichts Neues gefchieht, und 
mufs zugleich wenn man Vergleiche zwifchen jener 

und der vor uns liegenden Gedicht - Sammlung anftellt, 
fich freuen, wie unfere Zeit wenigftens durch äufsere 
Eleganz den Inhalt ihrer Geiftesproducte zu heben 
fucht. Auch der Druck und das Papier diefes Lieder
büchleins find in der That lobenswerth.

W. *

Augsburg, in der v. Jenifch u. Stage’fchen Buch
handlung: Der Findling von Granada oder die 
Vorfehung wacht, Eine Erzählung aus den Zeiten 
der Mauren in Spanien. Für die reifere Jugend. 
Vom Vf. der Glocke der Andacht. 1840. Mit 
einem Stahlftich. IV u. 180 S. 8. (14 Gr.)

Welch’ eine gefuchte Sprache, welche in Haft 
und Angft zufammengetriebenen Begebenheiten, die 
das fchnelle Auslaufen des Büchleins hindern, und 
den Lefer bis zum Ende in peinliche Ungewifsheit 
fetzen und ungeduldig machen follen! Der fchon 
fo oft durchgefchwatzte Satz, dafs ein Kind hoch- 
ftehender Eltern möglicher Weife verloren , ver- 
taufcht, verkauft, unter Gaukler kommen könne, ift 
hier aufs Neue zum Gegenftande der Erzählung ge
nommen. Diefe ift, wie das Titelblatt ergiebt, der 
reiferen Jugend gewidmet, um ihr theils einen anfchaU' 
liehen Begriff vom Walten einer gerechten Vorfehung 
zu geben, theils fie angenehm zu unterhalten. Es iß 
jedoch wünfehenswerth, dafs die hier herangerufen6 
Jugend bereits Reife genug befitze, um Verfchnörkß' 
hingen des Stils, denen fie auf jeder Seite begeg' 
neu wird, keine Gewalt über fich zu laflen, fondern 
dem ihr ohne Zweifel von guten Lehrern eingeübten 
treu zu bleiben.

Die liebe Jugend mufs fich gar viel gefallen laf- 
fen. Wie wird ihr in vielen für fie beftimniten Wer' 
ken, fo auch hier, zugefetzt, um ihr natürlich fit 
fches Naturell auf künftliche Schrauben zu Hellen*  
Man nennt das: fie bilden. Bey vorliegendem, derar 
tigern Bildungs- Verfuche möchte es gut leyn, wenn*  
wie auch die äufsere gefällige Ausftattung beding*  
und junge Lefer anzieht, die vernünftigen Leiter der 
leiben erft prüfen wollten, was ihr geboten wird.

W.
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OEKONOM IE.
Braunschweig, b. Wettermann: Landwirthfchaft- 

licke StatifHk der Deutfchen- Bundesftaaten von 
Dr. Alexander v. Lcngercke. Erfter Band. 1840. 
XIV u. 509 S. (4 Thlr.)

Der Vf. hat vor Hock} der im Jahre 1824 ein ähn

liches W erk fchrieb, dadurch einen grofsen Vorzug, 
dafs er Landwirth war, ehe er Schriftfteller wurde, 
und dafs er mit eigenen Augen auf feinen bisherigen 
Reifen Vieles fah, was Jenem, der mehr aus Bü
chern als aus eigener Anficht fchöpfte, entging. Frey- 
lich findet fich auch in den Angaben von der Ober
fläche und Bevölkerung manches Irrige. Nach der 
Regel: ubi plura nitent will Rec. dem Vf. rathen, dafs 
er bey feinen vielen Reifen die Staatshandbücher der 
Refidenzen zur Hand nehme, um das Fehlerhafte in 
einem Nachtrage zum zweyten Theile zu verbeffern. 
Schön ift im erften Abfchnitte manche Bemerkung 
über Hydrographie, Orographie und Phyfik, fo wie 
über das Clima«; doch hätte der Vf. als Refultat feiner 
Reilen manche Anmerkung zur Verbefferung der Staats
verwaltung in der Sphäre der Landwirthfchaft anbrin
gen können, ohne fich damit zu begnügen, blofs den 
gegenwärtigen Zuftand anzuzeigen. Selbft in der Re
gion der täglich wahrnehmbaren Ebbe und Fluth der 
Nordfec geboren, bemerkt er nicht einmal den wichti
gen Einflufs, den der öftere Temperaturwechfel auf die 
Vegetation und das thierifche Leben ausübt.

Der zweyte Abfchnitt ftellt der Bundesftaaten In- 
duftrie und Handel in näherer und fernerer Verwandt- 
fchaft mit der Landwirthfchaft dar. Vergelfen hat der 
Vf. unter den neben der Landwirthfchaft betriebenen 
Gewerben die Ziegeley, die Kalkbrennerey und das 
Steinbrechen, welches in Mitteldeutfchland auf den 
fchcidenden Höhen der Thäler bald aus Noth, bald 
des Gewinnes halber, von den Landwirthen getrieben

J- A. L. Z. 1841. Zwey ter Band. 

wird. Alle folche Höhen-Puncte der Thäler, welche 
gewifs einft bewaldet waren, follten bey Gelegenheit 
der Separationen, Vermeffungen und Bonitirungen von 
den Gefchäftsleitern den Feldmarksbefitzern zweckmä- 
fsiger zur Wiederbewaltung empfohlen, und dagegen 
der Wiefengrund der Thäler lieber entholzet werden. 
Indefs da die Cholera das Königreich Sachfen, in def- 
fen Niederungen die Holzungen gemeiniglich in den 
Wiefen und nicht auf den Höhen angetroffen werden, 
verfehonte, weil die Wiefenwälder, die mephitifche Luft 
der Sümpfe an fich ziehen und allmälich den niedri
gen Boden erhöhen: fo würde man freylich bey der 
Verhetzung der Wälder auch die Flüße und Bäche zu 
nivelliren, gerade zu legen und zu bedeichen nicht un- 
terlaflen dürfen. Eine Operation, welche mit der Waf- 
ferlöfe der Freyberger Minen Sachfen nöthiger wäre, 
als alle Eifenbahnen. Da die Leinwandfabrication 
zum Verkaufe immer unbedeutender wird, und fogar 
Irland bereits beginnt, gemifchtes Flachs- und Baum
wollen-Linnen in den Meßen gefärbt und ungefärbt 
feil zu bieten: fo ift es um fo nothwendiger, in der er
weiterten Gartenwirthfchaft der Säuerlinge diefen, wie 
in England, in den Feldgärten eine neue Nahrung zu 
verfchaffen. Man kann fich zwar die Möglichkeit den
ken, dafs unfere Flachsfpinnereyen mit Mafchmen die 
Englifche halbflachfene Leinwand vom Abfatze in 
Deutfchland abhalten; aber unferen armen Häuerlingen 
kann man die nährende Handfpinnerey nicht wieder 
verfchaffen, felbft nicht in Böhmen und Baden bey 
aller Bemühung, das Doppelfpinnrad allgemeiner zu 
verbreiten. Diefer Verluft der Häuerlinge im Familien
erwerbe fcheint die Nationalökonomen unter unferen 
Minifterialräthen aufzufodern (während der Ackerbau- 
Minifter fehlt), die kleinen, mit dem Spaten ftatt des 
Pfluges forgfältig bearbeiteten Landftellen, nach Be
lieben verbunden mit einem gangbaren Handwerke, 
mächtig zu vermehren, fowohl in den Gebirgen, als 
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um die grofsen Städte. Aber da noch der Unterricht 
fehlt, wie in jeder gegebenen Oertlichkeit diefe Wirth- 
fchaften anders einzurichten find, fo müffen Schulun
terricht, Kalender und Mufterwirthfchaften folcher Art 
den fleifsigen, aber unwiffenden Coloniften diefer Art 
zu Hülfe kommen, damit nicht die Armuth im übrigen 
Deutfchland, wie in Böhmen, aus dem Betteln einen 
Erwerb mache; und doch giebt es unter den leider 
häufig abwefenden Böhmifchen Magnaten viele wahre 
Menfchenfreunde, deren Fabricatur ihre Caffe wrenig 
bereichert, üebrigens find in Nordböhmen, wie Som- 
mer’s Topographie diefer Kreife mit genau angegebe
ner Volkszahl lehrt, ungeachtet der vielen Gebirgs
waldungen die Einwohner noch zahlreicher als im Säch- 
fifchen Erzgebirge. Eine Union der grofsen Landgü
terverwaltung und der Wollfabrication trifft man nur 
noch in Böhmen an, und eben fo feiten ift die Ver
bindung der Lederbereitung mit jenen, würde aber bey 
den grofsen Rindviehheerden Holfteins dort fehr natür
lich feyn; gerade dort fehlt ganz fowohl die Leder
bereitung als die Oelfabrication, vielleicht weil die 
Ausfuhr des fabricirten Oels jetzt fo fchwierig als die 
Ausfuhr des Oelfaamens leicht ift, fo lange Holftein 
kein Mitglied des Preuffifchen Zollvereins geworden. 
Lächerlich ift die neulich geäufserte Furcht, dafs die 
Rapsölmüller das Rapsöl durch Thran verdürben, was 
gewifs nicht gefchieht, da der Thran theurer ift, als 
das Oel, und zu manchem Gebrauche als ein animali- 
fches Product fich beffer eignet, als das Pflanzenöl. 
Die Tabaksfabrication vor dem Verkaufe bedarf man
cher gröfseren Sorgfalt, die aber erfchwert wird durch 
die Zunahme des Cigarrenverbrauchs und die Verwohl
feilerung der Amerikanifchen Tabake. Es ift bey der 
Bedeutfamkeit diefer Ausfuhr nach Deutfchland und 
dem Einfluffe der Amerikanifchen Confulate, deren Hei
mat aus Deutfchland fo viele Fabricate bezieht, aller
dings fehr wahrfcheinlich, dafs diefe felbft Reprefla- 
lien aufbieten werden, um eine Verringerung des Ein
fuhrzolls zu erlangen. Von der Fabrication des Run
kelrübenzuckers darf man hoffen, dafs folche bey klei
nen und grofsen Landwirthen auch in den Staaten des 
grofsen Zollvereins fich weiter verbreiten wird mit 
einem forgfältigeren Runkclbau durchaus auf keinem 
Miftboden, welcher »immer viel unkryftallifirbaren Zu
cker liefert. Diefs ift um fo wünfchenswerther, als 
eine erweiterte Stallfütterung vieles Viehes nur durch 

einen fehr vermehrten Rüben- und Wurzel-Bau erlangt 
werden kann. Am meiften kryftallifirten Zucker lie
ferten bisher die Magdeburger Runkelrübenzucker-Fabri
ken, mag diefs nun ihrer Technik oder dem belfe
ren Bau der Runkeln auf einem tiefen Boden, auf dem 
auch Cichorien gedeihen, zuzufchreiben feyn, und doch 
bezahlten die Fabricanten theurer als anderswo. Wir 
haben fo manche den Tropenländern angenehme Säfte*  
welche erft ausführbar werden, wenn Zucker ihre Hal- 
barkeit gefiebert hat. Die durch ihr feuchtwarmes 
Clima fo fruchtbaren Weftindifchen Colonieen werden 
darum nicht untergehen, dafs fie den Zuckerbau, wie 
Hayti angefangen, gegen einträglichere Culturen ein- 
fchränken. Diefs ift das wahre Refultat der irrigen 
Behauptung, dafs die freyen Neger den Rohrzucker
bau vernachläffigten; fie produciren lieber Vieles, was 
fie felbft verbrauchen, als was fie ausführen können*  
und gewifs herrfcht mit diefer Berückfichtigung jetzt 
in Hayti keine kleinere Cultur als in der Franzöfifchen 
Zeit, wenn auch bey jetziger ftärkerer Bevölkerung 
weniger ausgeführt wird. Möchte dagegen die leidige 
Kartoffelbranntwein-Brennerey ganz eingehen, und möch
ten die Kartoffeln mehr zur Viehfütterung, Maftung 
und zur Mehlfabrication verwendet werden, da fich 
Kartoffelmehl, in Tonnen eingeftampft, länger für Jahre 
der Noth des In- und Auslandes in trockenen Maga
zinen aufbewahren läfst. Selbft die Bierbrauerey 
könnte nützlicher der Cyderbrauerey Platz machen; 
dann wäre leichter für Feuerung geforgt, welche fchon 
fehr theuer zu werden anfängt, und die Gerfte würde 
nützlicher als Mehl und Grütze verwendet. Cyder läfst 
fich fo wohlfeil herfteilen als Bier, und ift gefünder, 
befonders im Sommer. — Ueber die Beförderung«- und 
Hülfs-Mittel des die Landwirthfchaft unterftützenden 
Handels verbreitet fich der Vf. faft zu weitläufig» Die 
Wafferwege bedürfen grofser Austiefung und Gerade
legung, woran die häufigen Ueberfchwemmungen der 
letzten Jahre fo dringend erinnern; die Landftrafsen 
bedürfen mehr Früchte und weniger Infectenbrut for
dernder Bäume, die Eifenbahnen eines vom Bundes
tage oder wenigftens von der Direction des Zollvereins 
regulirten Eifenbahnnetzes, damit nicht, nach kaufmän- 
nifcher Art, eine Affbciation die andere ruinirte. 1° 
England fieht man das fchon. Daher, dafs der Staat 
folche erbauet und die Tarife des Transports niedrig 
ftellt, ift das Belgifche Eifenbahnfyftem das rationalfte. 
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Das Poftwefen mag die Eifenbahnen benutzen, es mufs 
fie aber nicht leiten. Ueberhaupt wäre fehr wiin- 
fchenswerth, dafs der grofse Zollverein auch die Poft- 
fpedition gemeinfchaftlich übernähme, und den Fürften 
von Turn und Taxis anderweitig entfchädigte, wodurch 
manchen Befchwerden wider die fürftlich Taxifche Poft- 
verwaltung von Seiten Bayerns und Badens bald we
gen der Ankunft der Poften, bald wegen der Ausgabe 
der Briefe entgegengearbeitet wird. Eine Gleichheit 
des Brief- und des Packet-Portotarifs ift ficher eben 
fo nöthig, als die immer mehr fich entwickelnde Gleich
heit der Münzen, der Mafse und des Gewichts in ganz 
Deutfchland, Oefterreich ausgenommen, welches wohl 
nicht leicht leinen alten Particularismus aufgeben wird. 
Jener Wunfch kann allmälich erreicht werden, da das 
nordweftliche Deutfchland fchon einige Glieder im Sü
den dem Hannoverschen Zollvereine untreu werden 
lieht, und Mecklenburg - Schwerin nach dem Ende des 
Franzöfifchen Handels - Tractats fo viele Einladung des 
eigenen vaterländifchen Interefles hat. Der Main-, Mo- 
fel - und Rhein-Wein wird alsdann den Mecklenburgern 
zwar theurer zu liehen kommen, als bisher der Franzö- 
fifche der gutsherrlichen Tafel, aber doch viel wohl
feiler, als diefs bisher der Fall war, fo lange Kanäle 
und Eifenbahnen fehlten. Wir werden immer mehr ein 
Volk werden, und die Gefetzgebung unter unteren 38 
Staaten wird fich immer mehr einander nähern, ohne 
dafs wir darum die Centralifation und die Koftbarkeit 
der Verwaltung fo hoch als untere Franzöfifchen Nach
baren zu treiben brauchen.

Abfchnitt 3. Wie fich die Einwohner mit der Land- 
Wirthfchaft befchäftigen. Die vor 10 Jahren aufgenom
menen Tabellen des Preuffifchen Handelsverkehrs find 
antiquirt, und genügen uns jetzt nicht mehr. Die Volks
zahl von ganz Deutfchland hat nach den neueften 
Staatshandbüchern und feit den mitgetheilten Zählun
gen 38,500,000 Köpfe, mit Einfchlufs Limburgs, das 
der Vf. vergelten hat, welches aber die Holländifche 
Regierung ajs für fich erworben zu betrachten fcheint. 
Alles in diefem Abfchnitte weiter Mitgetheilte ift die 
Folge der eigenen Anfchauung des Vfs. und feiner pa- 
triotifchen Anficht, an der Kleinigkeiten zu rügen Rec. 
vermeidet.

Vierter Abfcknitt. Ueberficht der cultivirten Ober
fläche. Darin weichen die Staaten fehr von einander 

aber überall mehret fich doch der Wohlftand, am 
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langfamften da, wo die EigenbehÖrigkeit fpät verfchwand. 
Einmal wird die einfeitige immerwährende Wiefencultur 
verfchwinden, und der Alternation fo gut wie der Höhen
boden Platz machen. Die Beurbarungen werden fort
gehen, aber noch mehr die Verbeiterung des längft 
Beurbarten. Ferner die Abnahme des Weidens, die 
Zunahme der Stallfütterung, der Grundeigenthümer, 
der Beyeinanderlegung und Einfriedigung der einzelnen 
Befitzungen, die Entfreyung der die höhere mögliche 
Fruchtbarkeit ftörenden Dienftbarkeiten der Perfonen 
und der Güter, der Vererbpachtungen, welche die Ver- 
beflerungen mehr den Arbeiter als den müffiger leben
den Grundeigenthümer geniefsen laflen. Es ift eine 
fehr irrige Anficht mancher Malthufianer, dafs der 
Grund fchon zu fehr getheilt fey; aber jeder kleine 
Grundeigenthümer, der mehr befitzt als feinen Garten, 
mufs, aufser in den Städten, wo diefs natürlich un
möglich ift, auf feinem abgefriedigten Lande wohnen, 
wo die Zerftückung grofser Landgüter nicht aus der 
Hand eines Mäklers, der davon den meiften Gewinn 
zieht, fondern aus einer Convention gemeiner Interef- 
fentheilung des Veräufserers und der Annehmer her
vorgehen, und diefen beiden Contrahenten und nicht 
dem Vermittler der möglichfte Gewinn anheim fallen. 
Weil Baiern fich hierein nicht gefetzgebend mifchte, 
fo hat die Zerftückung, die in Nordbaiern fo allge
mein geworden, der erhöheten Fruchtbarkeit des Bo
dens wenig genützt, und dagegen den jüdifchen und 
chriftlichen Mäkler bereichert. Nicht die verlorenen 
Fürftenrefidenzen oder die verlorenen reichsftädtifchen 
Verfaflungen fchadeten Nordbaiern im grofsen Main- 
thale, fondern diefes Umfichgreifen der Befitzverthei- 
lung unter zu arme Erwerber, die der Wucher der 
Geldleiher und Capitalverfchaffer vollends ausfog in 
einer Periode, wo die Landesväterlichkeit einer neuen 
Dynaftie durch die Landtage über die wahre Noth des 
Landes nicht genau unterrichtet wurde. Gewifs mufs 
man die Parcellirungen nicht gerade gebieten, aber 
nicht durch zu häufige Anerkennung grofser Majorate 
im Boden abfichtlich verhindern. Was hilft England 
fein grofser Reichthum, wenn gerade die Reicheren ihn 
wegen eines idealifchen höheren Lebensgenuffes au- 
fserhalb Landes in der Zahl von 80,000 Köpfen ver
zehren, und durch unfinnige Speculationen in auslän- 
difchen Fonds anarchifch verwalteter Staaten vergeu
den? Viel Unrichtiges ift gewifs in des Vfs. Schä
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tzungen der auf diefe und jene Art benutzten Flächen: 
denn lange nicht alle Staaten find mit ftatiftifchen 
Rückfichten vermeßen und aufgenommen werden. Ein 
Statiftiker fehrieb dem anderen nach und wufste, wie 
unzuverläffig fein Vorgänger war. Wo fich die Cui- 
tur der gartenmäfsigen Beftellung nähert, da ernähren 
auch kleine Flächen die Familien. Da, wo der Vf. 
Deutfchland nicht felbft bereifete, ift, wie bey Ol
denburg, fein Panorama nur von Fragmenten und 
nicht vom Ganzen richtig. Auch gegen die Charakter - 
und Sitten - Schilderung der hanfeatifchen Bauern liefse 
fich Manches erinnern. Eine fehr ehrenvolle Erwäh
nung hätte der Garten - und der Kartoffel-Bau der drey 
hanfeatifchen Schwefterftädte doch wohl verdient, wel
che wohlfeiler als alle anderen Häfen die Kartoffeln den 
Schiffern als Ballaft liefern und Hamburg in grofser 
Menge die Schoten durch Dampffchiffe über Havre 
nach Paris fördert, und Lübeck allerhand Gärtner- 
waare nach St. Petersburg, welches Ruffifehe getrock
nete Zuckererbfen fchon nach Leipzig verkauft. Doch 
weifs Rec. kein Werk, worin fo Vieles der Art auf 
wenigen Bogen dargeftellt und erläutert worden wäre. 
Die Noth liegt nicht darin, dafs, wie S. 424 bemerkt 
worden ift, die Bauergüter zu klein find, fondern dafs 
fie unverftändig mit mehr als nöthigem Zugvieh be- 
wirtbfehaftet werden. Rec. kann hierin weder Schwerz 
noch dem Vf. beypflichten. Wenn aus den fruchtbar- 
tten. Gegenden Menfchen aus Würtemberg oder Sach
fen - Altenburg auswandern: fo ift das nicht gerade ein 
Beweis der Ueberbevölkerung, denn weit bevölkerter 
ift das Königreich Sachfen und der Düfleldorfer Kreis, 
aus welchem man nicht auswandert; aber das wenige 
Land liegt den Benutzern zu entfernt und zu zerftreut, 
um es hoch zu benutzen in gartenmäfsiger Cultur. 
Die Auswanderer mit Familien find nicht immer ganz 
arm, fondern bisweilen in ihrer Art wohlhabend. Ihre 
Auswanderung ift auch kein Unglück, denn feiten ar
beiteten fie felbft, und häufiger diejenigen, welche fie. 
erfetzen. Die Allodification und Befreyung von fchäd- 
lichen Servituten ift an der Tagesordnung, und wird 
am grofsmüthigften in Baden durchgeführt, da der 
Staat, nicht verhehlend, dafs die Vorfahren etwas wu
chern liefsen, was dem Ganzen nachtheilig war, felbft 
ein Bedeutendes mit Vergrösserung der Staatsfchuld 
beyträgt. A. H. L.

— • 4

SCHÖNE KÜNSTE.
Stuttgart, in der Hoffmann’fchen Verlags-Buch

handlung: Nepenthes. Neuefte Novellen und Er
zählungen von Ludwig Storch. 1841. Vier Bände. 
1 Bd. 336, 2 Bd. 282, 3 Bd. 250 und 4 Bd. 284 S. 
8. (5 Thlr.)

Romane, in welchen gefchichtliche Momente be
handel, werden, in welche gefchichtliche Perfoneh ge
webt , oder Andeutungen gegeben find, wie hie und 
da Volkstümlichkeiten fich in das Gefchick einzelner 
Familien fchleichen, oder fich an die Ferfen einiger 
Individuen heften, find zugleich für eine gewiße Clafle 
von Lefern pikante Räthfel, die fchon defshalb Zulauf 
gewinnen, weil in ihrer Auflöfung der Scharffinn des 
Lefers dem regelrechten Schritte des Erzählers voraus 
eilen kann.

Unter den hier gebotenen vierzehn Erzählungen 
zeichnen fich die, welche biographifchen Inhalts find, 
vortheilhaft aus. Vorzüglich anfprechend fanden wir 
die Lebensbefchreibung der Prinzeffin von Wales, Char
lotte Auguße. Einfach vorgetragen erfchien fie uns 
wie ein Thautropfen, der im Sonnenlichte ftrahlt, wäh
rend der Novellen-Cyclus nur gefchliffenen Glasperlen 
glich, die fich im Kerzenfcheine fpiegelten. Die Ein
fachheit übt ihre Herrfchergewalt, wo und in wel
cher Geftalt fie auftritt. Sie lafst fehr oft, trotz ihres 
ruhigen Daherfchrcitens, die in Sprüngen und Ver- 
fchlingungen geübte Kunftfertigkeit weit hinter fich.

Der Zergliederung des übrigen Inhalts diefer vier 
Bände enthalten w ir uns, immer jedoch auf den bio
graphifchen Theil als den heften hinweifend. Das 
Wohlgefallen an dem Uebrigen ift Gefchmacksfache, 
in welcher man Niemand vorgreifen kann. Das Lr- 
theil des Einzelnen verfchwimmt überhaupt bey einem 
auf die Maffe berechneten Unternehmen. Der Dunft- 
kreis gefchichtlicher Bedeutfamkeit gleicht den Hand- 
■werkszeichen, die an einigen Herbergen ausgehängt 
find, fie verfehlen nicht, gewiße Reifende anzulocken- 
Auflauernde Polizey-Commiflare werden leicht davon 
beftochen, find nur Aushänge - Schilder folcher Art £e" 
hörig und der Induftrie unferer Zeit gemäfs ausftaffirt- 
An folcher äufserlicher Empfehlung läfst es die Ver
lagshandlung bey dem Storch'fehen Werke auch nicht 
fehlen.

W.
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MUSIK,

Darmstadt, b. Diehl: Theoretifch-praktifche An- 
teitung zum Orgelfpielen von Chr. Heinrich 
Rink, Grofsherzoglich Heffifchem Hoforganiften 
und Kammermufikus zu Darmftadt, Ritter des 
Grofsherzogl. Heff. Verdienftordens 1 Claffe, wie 
auch Verdienftmitglied des Holländifchen Vereins 
zur Beförderung der Tonkunft und ordentlichem 
Mitgliede des Deutfchen National - Vereins für 
Mufik und ihre Wiffenfchaft. Erfter Band. II u. 
96 S. Zweyter Band. 48 S. Dritter Band. 55 S. 
1839 und 1840. in 8. (2 Thlr. 12 Gr.)

Unfer würdiger Veteran im Orgelfpiel, Hr. Chr. II. 
Rink, hat uns mit einem neuen Orgelwerke befchenkt. 
Gewohnt, nur Meifterhaftes von ihm zu erwarten, ha
ben wir uns auch diefsmal nicht getäufcht. Diefe An
leitung zum Orgelfpielen ift kein Auszug oder eine 
Verbefferung oder Vervollftändigung feiner früheren 
praktifchen Orgelfchule, fondern ein für fich beftehen- 
des, für einen beftimmten Kreis berechnetes Werk. 
Sie ift den erften Anfängern im Orgelfpiele und zu
nächft Landlchuliehrern beftimmt, denen es häufig an 
Gelegenheit fehlt, bey einem tüchtigen Lehrer Unter
richt zu erhalten. Diefen wollte er gern Etwas in die 
Hände geben» wodurch fie fich felbft bilden könnten, 
und das Werk ift auch fo abgefafst, dafs jeder, der 
über die erften Elemente der Tonkunft hinweg ift, fich 
deffelben ohne Beyhülfe eines Lehrers bedienen kann.

Der erfte Theil enthält das zweyftimmige Spiel. 
In einer Einleitung giebt der Vf. das Wichtigfte über 
die Orgel und einige werthvolle Dispofitionen gröfserer 
Orgelwerke; hierauf folgt die Applicatur der Finger 
in zahlreichen Beyfpielem Zwar wird der Anfänger 
auf diefem trockenen Gebiete fich etwas langweilen, 
aber wird nur im Technifchen ein guter Grund gelegt, 
dann ift ein guter Fortgang zu hoffen, und der Schii-

J, A. L. Z. 1841. Zweyter Rand.
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ler kann fich bey den folgenden Stücken mehr mit 
den Motiven der Stücke befchäftigen. S. 43 — 48 folgt 
Einiges über Vortrag und Verziernngen. Der vierte 
Abfchnitt enthält die Tonleiter, auf mannichfache Weife 
behandelt. Sehr empfehlenswerth find befonders die 
Uebungen S. 57 — 69. Sie enthalten alle Arten zwey- 
ftimmiger Tenitationen des einfachen und doppelten 
Contrapuncts, des Kanons und kleine Fugenfätze. Zu
letzt folgen 48 Uebungen in Dur und Moll und 6 va- 
riirte Choräle, welche vortrefflich zu nennen find und 
zur Uebung nicht genug empfohlen werden können.

Der zweyte Theil enthält das dreyftimmige Spiel 
und zwar zuerft Vorübungen, eine Sammlung drey- 
ftimmiger Sätze durch alle Tonarten und mehrere drey
ftimmige Choräle ohne Pedal. Hierauf folgt das drey
ftimmige Spiel mit Pedal, und zwar zuerft Vorübungen, 
dann 24 kurze triomäfsige dreyftimmige Sätze durch 
alle Tonarten mit obligatem Pedal, und zuletzt einen 
leicht ausgeführten Choral für 1 oder 2 Claviere mit 
Pedal.

Der dritte Theil enthält das einftimmige Spiel. 
Zuerft behandelt der Vf. das Choralfpiel beym Ge- 
meindegefange und verbreitet fich hier ganz befonders 
über: Wahl der Melodie, einfachen und richtigen Vor
trag derfelben, über die Wahl der Tonart und der 
Harmonie, über die Bewegung des Chorals, über Wahl 
und Zufammenftellung der Regifter, über die alten 
Kirchentonarten und über das Zwifchenfpiel. Hierauf 
folgen Choräle in enger Harmonie mit einftimrnigen 
Zwifchenfpielen, dann Choräle in getheilter Harmonie 
mit zwey- und dreyftimmigen Zwifchenfpielen, und 
zuletzt eine Sammlung frey gewählter Vorfpiele, eine 
Sammlung ftreng ausgeführter Vorfpiele und einige 
Nachfpiele.

Das Ganze enthält einen reichhaltigen Stoff und 
ift trefflich gearbeitet. Es kann daher nicht fehlen, dals 
der, welcher es fleifsig gebraucht und gründlich durch
arbeitet, erfreuliche Früchte von feiner Mühe fehen 
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wird. Wir empfehlen es aus eigener Erfahrung auf 
das Angelegentlichfte.

Die Verlagshandlung hat für eine würdige Aus- 
ßattung geforgt.

Er.

Wiesbaden, in der RitterTchen Buchhandlung: An
leitung zum Gefange, nebft 21 Chorälen und 57 
mehrftimmigen Liedern; bearbeitet und zufammen- 
getragen von G. Anthes, Gefanglehrer am Herzogi. 
Nalf. Pädagogium und Lehrer der erften Mädchen- 
fchule in Dillenburg. Zweyte Auflage, vermehrt 
durch einen Anhang von paffenden Gelangen für 
beföndere Schulfeyerlichkeiten. 1840. VI und 
109 S. 8. (1 fl. 21 Kr.)

Das Werk ift feit feinem Erfeheinen in den Herzogi. 
Naff. Pädagogien eingeführt worden; ein Beweis für feine 
praktifche Brauchbarkeit. Man erkennt bald, dafs diefe 
Anleitung zum Gefange fich den belferen Werken diefer 
Art an die Seite ftellt. Sie enthält in 29 §§ das Wich- 
tigfte über Töne, Schlüffel, Paufen, Tact, Tonleitern, 
dynamifche Zeichen, Verfetzungszeichen, muficalifche 
Kunftausdrücke u. f. w. Diefe kurze muficalifche Theo
rie wird nicht der Praxis vorausgefchickt, fondern der 
Schüler lernt es nach und nach an Gefangftücken, die 
der Vf. mit vieler Umficht zufammengeftellt hat. Diefs 
ift ein wefentlicher Vorzug des Werkes vor vielen an
deren Gefanglehren, bey denen der Schüler vor lauter 
Theorie nicht zum Singen kommt. Nur in der Aus
wahl der aufgenommenen Gefangftüche fcheint er uns 
von einem falfchen Gefichtspuncte ausgegangen zu 
feyn. Wir finden darin Stücke, die wohl für die 
Schule paffen, aber nicht für das Leben geeignet find. 
Mit den Schuljahren verhallen auch diefe Gefänge und 
der Jüngling ftimmt mit ein in die Lieder des Volks, 
von denen freylich viele zu den fogenannten Zoten
liedern gehören. Aber wie können diefe anders ver
drängt werden, als durch die Schule? Darum follte 
der Vf. ganz befonders einige der belferen Volkslieder 
mit aufgenommen haben, und fein Werk hätte einen 
noch weit höheren Werth. Wir find ja nicht arm an 
guten Volksliedern, und bitten Hn. Anthes, bey einer 
neuen Auflage diefem Mangel abzuhelfen.

Druck und Papier find gut.
B.

Halle, b. Schwetfchke u. Sohn: Von den wich- 
tigften Pflichten eines Organiften. Ein Beytrag 
zur Verbefferung der muficalifchen Liturgie von 
Dr. G. Türk. Neu bearbeitet und mit zeitgemäfsen 
Zufätzen herausgegeben von Dr. Naue. 1838. 
VI u. 257 S. 8. (21 Gr.)

Das vorliegende Büchlein des verewigten Türk ift 
gewifs fchon jedem guten Organiften bekannt, fo dafs 
es nur einer kurzen Anzeige bedarf, um die Verdienfte 
herauszuheben, welche der Herausgeber fich durch 
die neue Bearbeitung deffelben erworben hat. Durch 
den würdigen Nachfolger des fei. Türk ward diefs 
Buch der Vergeffenheit entzogen, durch ihn gewann 
es die bedeutenden Erweiterungen, die der Vf. mit 
Recht für zeitgemäls erklärt. Seit 41 Jahren ift fo 
Manches in der Mufik verbeffert worden; „man ver
langt von einem Organiften heutiges Tages mehr als 
vor vier Jahrzehnten,“ fo hört man von vielen neue
ren Organiften das Urtheil über ältere fällen. Und 
doch verlangt der neue Herausgeber, ebenfo wie zuvor 
Türk, von den Organiften feiner Zeit nur Viererley. 
nämlich der Organift mufs

1) den Choralgefang der Gemeinde zweckmäfsig lei
ten und begleiten;

2) hierzu geeignete und zugleich die Andacht beför
dernde Vor -, Zwifchen - und Nach - Spiele ma
chen ;

3) den Altar- und Refponforien- Gefang, fo wie die 
Kirchenmufik, wo es gefodert wird, durch fein 
Orgelfpiel unterftützen;

4) dafür Sorge tragen, dafs das ihm anvertraute 
Orgelwerk in gutem Stande erhalten werde.

Nicht nur jungen Organiften, fondern auch Pre
digern möchten wir diefes Werkchen zu lefen dringend 
empfehlen; nicht fowohl um zu wiffen, was von 
dem Organiften fodern können, fondern vielmehr, dar
aus zu lernen, wie auch fie mittelbar zur Erbauung 
durch den Kirchengefang beyzutragen fähig find. Mit 
Bezug auf diefe heifst es an einer Stelle in der neuen 
Auflage: „Es giebt bisweilen, aber Gott fey Dank? 
nur ausnahmsweise, Prediger, welche, fey es aus An- 
hänglichkeit an Jugenderinnerungen, fey es, weil ßo 
fich in früherer Zeit daran gewöhnt haben, mit dem 
Geringeren zufrieden zu feyn, oft in fpäteren Jahren 
Melodieen zu Liedern vorfchreiben. die weder der Ge
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meinde bekannt, noch dem Inhalte des Liedes ange- 
meffen find, und es wollen dann obenein diefe Herren 
auch felbft von den erfahrendften Mufikem nicht Rath 
annehmen, ja fie gehen wohl gar fo weit, Klagen bey 
den Behörden anzubringen, wenn der Organift ihren 
irrigen Anfichten nicht gleich*  unbedingt Folge leiftet.46 
Sehr wahr! denn leider beftätigt diefs die Erfahrung 
noch gar zu oft. Solche Prediger könnte man nicht 
nur Gleichgültigkeit in Hinficht auf die Erbauung der 
Gemeinde befchuldigen, man mufs ihnen auch äfthe- 
tifchen Gefchmack abfprechen. Sie haben keine 
Idee von Mufik. Man hört diefs auch an ihrem eige
nen Gefange, z. B. beym Abfingen der Collecten, wel
cher oft einem Hundegeheule am ähnlichften ift, wobey 
fie nicht feiten verlangen, dafs der Organift mit der 
Orgel ihre Schwachheiten bemäntele.

Im vierten Abfchnitte, worin vom Orgelbau die 
Rede ift, hat Hr. Dr. Naue nähere Bemerkungen bey
gefügt über die Wahl der Regifter bey Orgel - Neubau
ten und Reparaturen, wobey zugleich die gangbaren 
Preife und das Material der verfchiedenen einzelnen 
Orgelftimmen angegeben find, damit Kirchenpatrone 
und Vorfteher, Magiftrate und fonft bey dergleichen 
Bauten intereffirte Behörden die Orgelbauer leichter 
controliren können.

B.

PÄDAGOGIK,
Magdeburg, in der Rubach’fchen Buchhandl. (Fabri

cius) : Chriftlicker Kinder freund oder auf alle 
Wochen im Jahre berechneter und mit erläutern
den Bibelfprüchen, Liederverfen und Erzählungen 
ausgeftatteter chriftlicher Religionsunterricht, für 
die zartere Jugend in Land - und Bürger-Schulen. 
Von Ad, !!• Wilberg, Cantor, Organift und Schul
lehrer zu Buch bey Tangermünde. 1839. XII u. 
188 S. 8. (8 Gr.)

Der Religionsunterricht ift auch für die Elementar- 
fchule ein Hauptgegenftand, ja wir thun nicht zu viel, 
wenn wir ihm vor allen übrigen ünterrichtsgegenftän- 
den den Vorzug geben, obgleich er in vielen Schulen 
nur als Nebenfache betrachtet wird, theils, weil man 
vorgiebt, die kleinen Kinder könnten noch wenig da
von begreifen, theils weil man die Schwierigkeiten des 
Religionsunterrichtes in der Elementarfchule gefühlt. 

fomit die Luft und Liebe zur Sache verloren hat, in
dem man von unreifem Saamen reife Früchte verge
bens erwartete.

Soll der chriftliche Religionsunterricht für die zar
tere Jugend den rechten Seegen für diefelbe bringen, 
fo hängt diefs, abgefehen von dem Gedeihen, das der 
Herr von oben geben mufs, lediglich, wie bey jedem 
anderen Unterrichtsgegenftand, von Zweyerley ab: zu- 
nächft wähle man den pafiendften und zweckmäfsigften 
Stoff, fodann fuche man diefen auf die paffendfte und 
zweckmäfsigfte Weife zu behandeln. Letztes hängt al
lein von der Eigenthümlichkeit und dem Gefchicke des 
Lehrers ab; Elftes ift Sache des Leitfadens, den inan 
dem Unterrichte zu Grunde legt. Wir verlangen da
her mit Recht diefe Aufgabe von dem vorliegenden 
Büchlein gelöft.

Der Vf. hat den zufammengetragenen Stoff nach 
der Zahl der Wochen im Jahre in 52 Abfchnitte ge- 
theilt, wovon jeder fo reichhaltig ift, dafs es dem be
fonders noch ungeübten Lehrer Schwierigkeiten berei
ten wird, das Zweckmäfsigfte auszuwählen. Der Vf. 
hätte wohl gethan, zwey Curfus nach dem Stoffe zu 
begründen. Im Ganzen ift die Auswahl von Bibel- 
und Lieder-Verfen, biblifchen und anderen erbaulichen 
Erzählungen gelungen zu nennen, nur für einige zu 
fade Gefchichtchen füllten Chr. Schmidt’fähe ftehen. 
und die vom Vf. gegebene Erklärung des Gebets un- 
feres Herrn wird die Kinder eben fo unbefriedigt laf- 
fen, als den Rec., denn fie ift für folche Kinder, 
5 —7jährige, ebenfo unverftändlich, wie es das ..Unter 
Vater44 für fie ift.

Wer*  diefen chriftlichen Kinderfreund auch zum 
Lefen in der Schule gebrauchen will, wird nicht ohne 
Nutzen handeln; indeffen mufs ein Schul - Lefebuch 
nach noch anderen Principien bearbeitet feyn, als der 
vorliegende ausgearbeitet ift.

Druck und Papier find gut.
B.

Berlin, b. Amelang: Schule und Unterricki. Ab
handlungen über wichtige pädagogifche Fragen 
unferer Zeit. Von Dr. Heinrich Gräfe. 1839. 
VI u. 438 S. gr. 8. (1 Thlr. 18 Gr.)

Diefes Werk eines unferer tüchtigen Pädagogen 
der neueren Zeit ift eine Sammlung von Abhandlungen,
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die fchon früher in verfchiedenen pädagogifchen Zeit- 
fchriften gedruckt erfchienen. Sie fanden in einem 
kleinen Kreife Freunde; daher ift zu hoffen, dafs 
die Zahl derfelben durch diefen Wiederabdruck fich 
vermehren wird. Sie berühren alle pädagogifche Fra
gen, die in den letzten zehn Jahren die Aufmerkfam- 
keit der Pädagogen und Schulmänner mehr oder weni
ger auf fich gezogen haben, und über welche öffent
lich verhandelt worden ift.

„Die fittliche Wirkfamkeit der Schule4*,  S. 1—83, 
ift ein in mehrfacher Hinficht beachtenswerther Auf- 
fatz. obgleich der Vf. die neuere Zeit zu fehr von der 
Lichtfeite fchildert, und Behauptungen aufftellt, die 
mit einer tieferen Lebenskenntnifs nicht übereinftim- 
men, z. B. S. 8: Die Verachtung aller Religion u. f.w.“ 
Trefflich hat er aber die Gründe widerlegt, welche 
Hr. M. Eufebius Fifcher für feine Behauptung aufftellt, 
dafs die Schule gar nicht zur fittlichen Erziehung mit- 
wirken könne, und hat klar und tief gezeigt, welche 
Mittel der Schule und dem Lehrer zu Gebote flehen, 
Sittlichkeit zu befördern.

S. 87—109 liefert der Vf. einige Materialien zur 
wiffenfchaftlichen Behandlung der „Schulauffichtskun- 
de,“ die als ein Theil der Pädagogik bis jetzt fehr 
verna chläffigt wurde.

Der Auflatz S. 113 —128 enthält einige gefchicht- 
iiche Nachrichten über die wechfelfeitige Schuleinrich
tung, und rechtfertigt diefelbe gegen die Angriffe vie
ler neueren Pädagogen.

Eine Fortfetzung diefes Auflatzes ift der folgende, 
S, 13 t —185, welcher den Streit Diefterweg's mit den 
Anhängern der wechfelfeitigen Schuleinrichtung ent
hält. Der Streit ift zu allbekannt, als dals es nöthig 
gewefen wäre, hier fo viel Seiten damit zu füllen; 
aber intereflant ift, wie der Vf. die ganze Sache mit 
ruhigem Blute und mit Sachkenntnifs beurtheilt.

Einer der anziehendften Aufl'ätze ift der fünfte,
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welcher die Frage beantwortet: „Was ift die Schule?“ 
S. 189 — 216.

Der VI und VII Auflatz enthält eine treffliche 
Würdigung des berühmten Gräfer'fehen Erziehungs- 
fyflems und befonders feiner Elementarunterrichts-Me
thode. In 6 kleinen Auflatzen finden wir hier eine 
kritifche Ueberficht des Inhalts der „Elementarfchule 
filr's Leben in ihrer Grundlage“ ; eine Zufammenftel- 
lung der Eigenthümlichkeiten der Grafei''fehen Unter
richtsweife und ein allgemeines Urtheil darüber; das 
Verhältnifs der Gräfer'fehen Unterrichts - Methode zd 
den Beftrebungen anderer Pädagogen und zu der fort
fehreitenden Entwickelung der Pädagogik; ein Urtheil 
über die Unterrichtsgymnaftik, über den Gräfer'fehen 
Schreib - und Lefe - Unterricht und über „die Elemen- 
tarfchule für’s Leben in der Steigerung.4*

S. 357—376 giebt der Vf. eine Antwort auf die 
Frage: „Was ift die Aufgabe der Gymnafien Er be
trachtet diefe Anftalten von der richtigen Seite.

Zuletzt folgen S. 379—438 einige vermifchte Auf- 
fätze: eine Rede, bey der Eröffnung eines Lehrerfeftes 5 
über Lehrbücher in Volksfchulen ; über höhere Bür- 
gerfchulen; eine Beantwortung der Frage: Welchen 
Antheil können und follen die Gemeinden an der Be*  
fetzung der Lehrerfteilen haben ? über die Lauheit vie
ler Volksfchullehrer; über die Elementarfchule nach 
dem Geifte der Peftalozzi'fehen Methode; über da» 
Verhältnifs der alten Sprachen zur Mathematik fr1 
Gymnafien und ein Wort über die Methode der Uebm1' 
gen im Schreiben und Sprechen des Lateinifchen.

Zwar ift der Inhalt des vorliegenden Werkes ziem
lich bunt; aber für den Lehrer hat er vieles Intereffc. 
Er findet hier über fo manche wichtige pädagogifche 
Frage Auffchlufs, und wird das Buch nicht ohne gei- 
ftigen Gewinn aus den Händen legen. Somit fey es 
denn Allen beftens empfohlen.

Br.
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Chriflian Johann Wilhelm Augufli.
Er war geboren am 27 October 1771 in dem 

Gothaifchen Dorfe Efchenberge, wo fein Vater, 
Ernft Anton, fpäter Superintendent in Ichtershaufen, 
damals Pfarrer war. Nachdem er feine erfte 
Bildung von einem Onkel, dem gelehrten Pfarrer 
Möller in Girftädt, erhalten hatte nnd fo befon
ders frühzeitig zur Kenntnifs des Hebräifchen 
geführt "worden war, befuchte er feit 1787 das 
Gymnafium zu Gotha, an welcher Stadt er fein 
Leben lang mit einer zärtlichen Liebe hing. Dort 
waren es Kaltwafjer, Manf?, Döring, durch de
ren Lehre und Beyfpiel die kräftige, echt-thü- 
ringifche Natur mit dem Mark des claffifchen 
Alterthums und antiker Sinnesart genährt, die 
Grundlagen gewann, die in aller fpäteren Ent
wickelung fichtbar blieben. Seine Univerfitäts- 
ftudien begann er 1790 in Jena, wo namentlich 
Griesbach’ s wiffenfchaftliche Anregung für ihn 
nachhaltig wurde; in Leipzig befchlofs er die 
akademifchen Studien. Fünf Jahre vergingen dem 
nunmehrigen Candidatus minißerii in unfehein
baren und mehrfach mifslichen Verhältniffen; in- 
defs wurden philologifche , wie theologifche Be- 
fchäftigungen fortgefetzt, auch mit den „theo- 
logifchen Blättern“, fo wie mit dem in Gemein- 
fchaft Höpfners besorgten „exegetifchen Hand
buch des A. T.“ Schriftftellerey begonnen; bis 
im Jahr 1798 der Rath des General-Superin
tendenten Löffler die Neigung zur akademifchen 
Thätigkeit in ihm weckte. Augußi habilitirte 
fich als Privatdocent in der philofophifchen Fa- 
cultät zu Jena hielt Vorlefungen über orienta- 
kfche Sprachen, fand Beyfall durch Lebendigkeit 

hum°riftifche Heiterkeit feines Wefens, wurde 
1800 zum aufserordentlichen Profeffoi’ befördert, 
rh v» nach Hgen's Abgang die ordent
liche Profeflur der orientalifchen Sprachen und 
verband fich das Jahr darauf mit Erneßine Wun
der , der jüngften Tochter des Superintendenten 
..." j? Bornburg, der auch öffentlich in dem 
jungft erfchienenen Da/fow’khen Briefwechfel das
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ehrendfte Anerkenntnifs geworden ift. Mit in
nerem Jubel gedachte Augußi in feinem fpäteren 
Leben ftets jener glücklichen Zeiten, da ein gün- 
ftiges Gefchick vertrauten Verkehr oder freundliche 
Berührung mit bedeutenden Männern geftattete, und 
zwar in den erquicklichen Formen einer traulich 
unbefangenen und anfpruchlos humanen Colle- 
gialität geftattete, jener Zeiten, da neben der 
Kunft und Philofophie, welche die feltene Grofs- 
finnigkeit eines Fürften zugleich zu fchätzen, zu 
ehren und zu befchützen wufste, auch die freyere 
theologifche Forfchung in Jena eine heimifche 
Stätte fand. Bey angeborner Regfamkeit des 
Geiftes ging Augußi mit lebhaftem Intereffe auf 
die Bewegungen ein, welche die ganze damalige 
Welt ergriffen, und die auf dem Gebiete der 
biblifchen Kritik zumeift von Griesbach, Augußi’s 
altem Lehrer und warmem Freunde, vertreten 
wurden. Obwrohl er weiterhin diefe kritifche 
Richtung nicht bis zu demjenigen Puncte ver
folgt hat, wo fie felbft; zu einem wahrhaft Pofi- 
tiven führt, fo verdankte er ihr doch jene Libe
ralität der Gefinnung, jene rein menfchliche Wür
digung abw eichender Beftrebungen und ihm nicht 
zufagender Verhältniffe, jene innere Freudigkeit 
und Unbefangenheit des Lebens wie der Betrach
tung, wodurch fich der Menfch im Gelehrten, 
im Theologen offenbart. In ihrem eigentlichen 
Grunde aber war feine urfprüngliche Natur viel 
zu pofitiv, um in der Richtung, in die ihn der 
Bildungsgang feiner Zeit verfetzt hatte, auszu
harren. Diefe Zeit fchlug plötzlich einen anderen 
Weg ein, und weit gefehlt, dafs er gegen fie 
mit hartnäckiger Einfeitigkeit angeftrebt hätte, 
verftand er fehr früh ihren Wink, eher als die 
Meißen, die im Gebiete der Theologie den neue
ren Weg betraten: Augußi war einer der Erften, 
welche die Bedeutung des kirchlichen Bekennt- 
niffes wieder erfafsten und zur Anerkennung 
brachten. Noch in die kritifche Periode gehö
ren fein „kleiner Koran“, die Fortfetzung von 
„Berg er’s praktifcher Einleitung in’s A. T.“, die 
„Apologieen und Parallelen theologifchen In
halts“, die Bearbeitung der katholifchen Briefe, 
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die „Memorabilien des Orients“, die Ausgabe der 
Apokryphen des A. T., das „Lehrbuch der chrift- 
lichen Dogmengefchichte“ (wovon vier Auflagen), 
die „hiftorifch -kritifche Einleitung ins A. T.: eine 
Reihe von Leiftungen, deren Entftehung inner
halb des kurzen Zeitraums von neun Jahren nur 
durch eine feltene Leichtigkeit des Arbeitens er
klärlich wird. Nachdem aber Augufti im Jahre 
1807 als Prof. Publ. Ord. honorarius in die 
theologifche Facultät eingetreten war und in die
fer Stellung zum erften Mal Vorträge über Dog
matik gehalten hatte, erfchien alsbald (1809) 
fein „Syftem der chriftlichen Dogmatik“, eine 
Schrift, die zu den Werken gehört, welche einen 
Wendepunct in der allgemeinen Richtung der 
Geifter bezeichnen. Die Zeit wollte den unbe
kannt gewordenen Schatz des Alten wieder ken
nen lernen, und Augufti trug das Seinigc dazu 
bey, ihn zu heben, blieb auch von nun an ftand- 
haft bey der Anerkennung des dem kirchlichen 
Lehrbegriff inwohnenden Gehaltes. Als fich dann 
die Folgezeit die wiedergewonnenen kirchlichen 
Beftimmungen in neuer, tieferer Weife anzueig
nen fuchte, und die Philofophic diefe Aneignung 
zu leiten und zu vermitteln bemüht war, da 
wufste Augufti mit fichcrem Blick die Aufgabe 
ins Auge zu fallen, die ihm in diefer Zeit von 
feiner pofitiven Natur angewiefen war: er wandte 
fich zur Gefchichte, und erforfchte und lehrte 
feine Zcitgcnoffen die Geftaltcn, in denen fich 
die Ideen, welche die Gegenwart zu begreifen 
und umzuarbeiten fuchte, in dem früheren Leben 
der Kirche ausgeprägt hatten. — Schon die Je- 
naifche Thätigkeit hatte Augufti's Ruf in weiten 
Kreifen verbreitet und ihm Anerkennung von vie
len Seiten zu Wege gebracht. Die Univerfität 
zu Rinteln ernannte ihn 1*808  zum Doctor der 
Theologie honoris cauffa; in Folge eines ausge- 
fchlagenen Rufes wurde er 1809 herzoglich Wei- 
mar fcher Confiftorialrath. Die Aufmerkfamkcit 
Preuflifcher Staatsmänner richtete fich auf Au
gufti, um ein fo rüftiges Talent für das damals 
einer Regeneration entgegen geführte Vaterland 
zu gewinnen; Unterhandlungen wurden ange
knüpft, um ihn erft nach Königsberg, dann nach 
Frankfurt zu ziehen (1809); vom Auslande er
ging eine Berufung nach Roftock an ihn (1810); 
aber erft als durch königliche Munificenz die Uhi- 
verfität Breslau nicht fowohl erneuert, als neu 
gegründet wurde, fand er den ihm gewordenen 
Antrag, die erfte Profeffur der evangelifch-theo- 
logifchen Facultät dafelbft und zugleich eine wirk
liche Stelle im Confiftorium (damals „Geiftliche 
und Schul-Deputation“ genannt) zu bekleiden, 
leinen Neigungen enlfprechend. Der Zeitraum 
von 1811 bis 1819, in welchem Augufti für das 
Aufblühen der jungen Ilochfchule auf das Se- 
gensreichfte wirkte, gab nun vorzugsweife der 
praktifchen Seite feiner vielbegabten Natur einen 

weiten Spielraum freyefter Entfaltung, und diefs 
nicht nur in der amtlichen Stellung, in der er 
die InterelTen der Schlefifchen Kirchen und Schu
len als Mitglied der Provinzial-Regierung zu ver
treten hatte, fondern auch innerhalb des Kreifes 
der Univerfität felbft.

Während der verhängnifsvollen Jahre 1813 
und 1814 bekleidete er das Rectorat der Univerfität, 
und hatte alle feine perfönlicheUnerfchrockenheit, 
all feine Energie nöthig, um theils der Gewalt 
und dem Argwohn des nahen Feindes, theils dem 
Kleinmuthe, der in feinen eigenen Umgebungen 
auftauchte, theils auch den Verdächtigungen die 
Spitze zu bieten, die fich felbft zum Ohre des 
Monarchen fchlichen. Mit der patriotifchften Ent- 
fchiedenheit, die auch das gewagte Mittel poli- 
tifcher Flugfchriften nicht fcheute, ging Augufti 
feinen Weg, gab unter der Form akademifcher 
Infcriptionen den freywilligen Vaterlandskäm
pfern Gelegenheit, fich zu fammeln, erklärte, als 
die Noth unausweichbar drängte, auf feine Gefahr 
die Univerfität für aufgelört, und rettete ihre 
Cafle perfönlich in’s Hauptquartier. Es wurde 
ihm das Glück, erhobene Mifsdeutung fiegreich 
niederfchlagen zu können, und von diefem Zeit- 
puncte an von dem Gerechtigkeitsfinne des erha
benen Monarchen bis zum Ende feines Lebens 
mit einem huldreichen Vertrauen auszeichnet zu 
werden, von dem nicht nur öffentliche Bevveife 
königlicher Gnade, fondern auch anderweite höchfte 
Mafsnahmen Zeuge find; Mafsnahmen, 'welche ei
nen unbedingten Glauben an Augufti's Charakter 
vorausfetzten, während fie bey diefem die Gefühle 
treufter Ergebenheit und heifser Anhänglichkeit 
kaum zu fteigern vermochten, wohl aber von ihm 
mit einer wohl von Wenigen geahnten Freymüthig- 
keit und zugleich Selbftverleugnung erwiedert 
wurden. So bewegte Zeiten, daneben die admi
nistrative Wirkfamkeit, liefsen während der Bres
lauer Periode Augufti's literarifche Thätigkeit, 
gegen früher, einiger Mafsen in den Hintergrund 
treten, und trugen in fchriftftellerifcher Beziehung 
erft fpäter Frucht; doch fällt in diefen Zeitraum, 
neben mehrfachen patriftifchen Studien, den Er
innerungen an die Deutfche Reformations - Ge
fchichte , fo wie einer Schrift über GriesbacKs 
Verdienfte, die mit de Wette unternommene Ueber- 
fetzung der h. Schrift in fechs Bänden, und der 
Anfang des gereifteften Haupt- und Lebens-Wer
kes, der „Denkwürdigkeiten aus der chriftlichen 
Archäologie“, in zw’ölf von 1817. 35 erfchienenen
Bänden, deren Stoff er auch zu einem Lehrbuche, 
fo wie nachmals zu einem Handbuche von engeren 
Grenzen verarbeitet hat — Iin lahre 1818 war 
es, dafs die grofsartige Schöpfung einer Rhei- 
nifchen Univerfität in’s Leben treten füllte; und 
wiederum wrar es Augufti, der fchon eine aka- 
demifche Anftalt hatte ftiften und einrichten helfen» 
mit deflen nun fchon berühmtem Namen, reicher 
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Erfahrung und bewährtefter Wirkfamkeit man den 
neuen Bildungsfitz zu fchmücken und zu heben 
Bedacht nahm.| Augufti ging 1819 als Pro- 
feffor primarius der evangelifchen Theologie 
und Mitglied des Confiftoriums in Köln nach 
Bonn, wurde 1825 zum Ober - Confiftorialrathe 
in Coblenz, und 1833, nach Ablehnung ei
ner fehr ehrenvollen Berufung der grofsherzog- 
lich Heffifchen Regierung, in den ausgedehnten 
Wirkungskreis des verdorbenen Prälaten Zimmer- 
mann in Darmftadt, zum Confiftorial-Director er
nannt, auch durch die Huld des gnädigen Landes
herrn mit der Schleife zu dem fchon früher er
haltenen rothenAdlerorden dritter Clafle ausgezeich
net. In diefem letzten Stadium feines Lebens 
vollendete er die „Denkwürdigkeiten“, liefs fei
nen „Verfuch einer hiftorifch-dogmatifchen Ein
leitung in. die h. Schrift“, die „Epitome der Kir- 
chengcfchichte“, fo wie die „Predigten der Kirchen
väter . erfcheinen, und hatte in der Unermüdlich
keitfeines literarifchen Eifers noch ein neues Unter
nehmen begonnen, die „Chrifthche Kunftgefchich- 
te , von welcher eben der erfte Band herausge
kommen war, als der Tod feinem rüftigen For- 
fchen ein Ziel fetzte. Vorzugsweife war es aber 
daneben die Verfaflung der Kirche und die Frage 
nach dem Verhältnifs zwifchen Kirche und Staat, 
was ihn in diefer Periode befchäftigte, und ihm 
erwünfehte Gelegenheit gab, zu beweifen, von 
welcher Bedeutung die Richtung feiner hiftori- 
fchen Arbeiten gerade für die Gegenwart fey. 
Es war wieder das Kernhafte feiner gefunden, 
auf das Subftantielle gerichteten Natur, was ihn 
leitete. Eine nach feiner Anficht falfch verftan- 
dene Liberalität’ und einfeitige Principien, die den 
für.ihn nicht berechtigten Anfpruch machten, Prin
cipien der Freyheit zu feyn, hatten eine bedeutende 
Oppofition hervorgerufen, als des hochfeligen Kö
nigs Majeftät den Gemeinden der Landeskirche 
die Einführung der Agende empfahl, und zur Union 
der getrennten Kirchen auffoderte. Dem geift- 
vollen Sprecher diefer Oppofition, zu dem fich 
Schleiermacher aufgeworfen, trat Augufti mit ge
wohntem Kampfesmuth in einer Reihe von Schrif
ten entgegen, in denen er nach treuefter Ueber- 
seugung die umfaffende Bedeutung der Idee des 
Staates aufzuweifen und die Verthcidigung des 
Territorial-Princips durchzuführen unternahm. 
Wie immer, fragte er auch diefsmal nicht nach 
Mifsgunft u’nd Mifsdeutung einer feindfeiigen, ja, 
erbitterten Gegnerpartey, eben fo wenig, als da 
er zuletzt für die richtige Würdigung der Confi- 
ftonal-VerfaHung feine Stimme erhob. Nach Be
ruhigung des Agendenftreites mufste fein Verdienft 
um fo unbefangener gewürdigt werden, fo wie 
er die andere Gegnerclaffc in dem „Sendfehreiben 
»n Herrn du Thil“ (Boun 1833) mehr befchä- 

men als züchtigen wollte, indem er ihnen zu zei
gen fachte, wie in feinem Principe auch die An
erkennung des ihrigen enthalten und in richtigem 
Verftande gefichert fey. Er hat auch hier das 
Wefentliche, den gediegenen Gehalt, der im Pofi- 
tiven fteckt, hervorgehoben, wie er es im ganzen 
Laufe feines Lebens, im Dogma wie in der Ge
fchichte, aufgefucht, geliebt und dargeftellt hat 
Zahlreiche, zum Theil anonyme, meift verfchol- 
lene, aber zu ihrer Zeit wirkfame Flugfchriften, 
die er theils in den angedeuteten Intereffen, theils in 
dem allgemeineren des Proteftantismus ausgehen 
liefs, wären hier zu nennen, wenn es uns auf litera- 
rifche Vollftändigkeit ankommen könnte. Aufser 
der „Kritik der neuen Preuffifchen Agende“, der 
„Näheren Erklärung über das Majeftätsrecht in 
kirchlichen, befonders liturgifchen Dingen“ und 
dem „Nachtrag“ zu diefer Schrift (1823, 25, 26), 
bezeugen die praktifche Tendenz feiner letzten 
Lebensperiode noch die Ausgaben von Jlelanch- 
thoris Loci communes und der Libri fymbohei 
der reformirten Kirche, die „Hiftorifch-kritifche 
Einleitung in die beiden Hauptkatechismen der 
cvangelifch-lutherifchen Kirche“, die „Beyträge zur 
Gefchichte und Statiftik der evangelifchen Kirche“, 
die „Beleuchtung von Thomas Moore's Wande
rungen elftes Irländifchcn Edelmanns zur Entdek- 
kung einer Religion“.

In Privatleben war Augufti ein Ehrenmann 
im ganzen Sinne des Wortes, treu und zuverläffig 
in Gefinnung und perfönlichen Verhältnifsen aller 
Art, einfach und frey, offen und harmlos, in Wort 
und Sitte, ohne Ruck- und Hinterhalt, im Noth
falle ein derbes Dreihfchlagen nicht fcheuend, 
Feind alles Scheins und gemachten Wefens in 
und aufser der Theologie, felbft ohne Spur von 
theologifchem Hochmuth oder hochmüthiger De
muth, fern von jeder Gelehrten-Eitelkeit, Freund 
heiterer Gefelligkeit, lebendig und anfpruchslos 
im Umgang, und bey harten Sehickfälsfchlägcn, 
von denen fein Familienkreis nicht verfchont blieb, 
ergebungsvoll gefafst. Ein fchweres örtliches 
Leiden, welches er viele Jahre mit chriftlicher 
Geduld trug, und das ihm die wahrhaft mufter- 
hafte Pflege der treuen Gattin mit der aufopfernd- 
ften Hingebung- zu erleichtern fuchte, brachte ihm 
in Coblenz, wohin ihn feine Amtspflicht gerufen, 
ein unerwartet fchnelles Ende; er verfchied am 
28 April d. J. In Bonn fand er am 30 April 
neben einer ihm früher vorangegangenen gelieb
ten Tochter feine Ruheftätte; die Begleitung der 
ganzen Univcrfität und zahlreicher Bürger be
zeugte die tiefe Theilnahme, die der fchmerzliche 
Verluft erregte, die auch durch keine Erinnerung 
an menfchliche Unvollkommenheit gefchwächt w er
den konnte.
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H. Ankündigung neuer Bücher.

So eben ift fertig geworden und erschienen:
Weltgeschichtliches Lesebuch

für die Jugend
nach Peftalozzi’fchen Lehrgrundfätzen

von
Dr. Friedrich Haupty 

erftem Lehrer am Schullehrer - Seminar in Zürich.
Zweyte, verbefferte Auflage.

Preis: 1 Gulden SO Kreuzer rhein. =: 26 Silbergr. 
Pr. Ct.; geheftet.

Wie fchnell in unferer Zeit das wirklich Gute 
Anerkennung erhält, beftätigtfich an diefem Buche. 
Die erfte, fehr ftarke Auflage erfchien Ende vori
gen Jahres. Sie war in drey Monaten verkauft, 
und ehe noch in den pädagogifchen Journalen 
eine Recenfion das Buch empfahl, war es fchon 
an vielen Orten als Schulbuch eingeführt. Um fo 
mehr w urde beklagt, dafs eine Zeit lang aus Man
gel an Exemplaren keine Beftellung ausgeführt 
werden konnte. — Mit diefer neuen Auflage hof
fen wir den Wirkungskreis des trefflichen Wer
kes fehr zu erweitern. Der Herr Verfalfer hat 
daran Manches gebelfert, und manches Neue hin
zugefügt. Wir übergeben fie dem Publicum fchön 
ausgeftattet und zu einem billigen Preife.

Diefer Preis crmäfsigt fich noch um ein An- 
fehnliches dann , wenn Schulvorftände zur Bezie
hung von Partieen fich direct an uns wenden, 

Hildburghaufen, Mai 1841.
Bibliographifches Inftitut.

Im Verlage von Friedr. Mauke in Jena ift er- 
fchienen und in jeder Buchhandlung zu haben:

Allgem eine
Geschichte des Romans

von deffen Urfprung bis zur neueften Zeit.
Von

O. L. B. Wolff.
8. geh. 696 Seiten. Preis 3 Thlr.

Otto 
d e

Jasti n i M a r 1 y r i s
fcriptis et doctrina.

(Gekrönte Preisfchrift.)
gr. 8. geheftet. Preis 1 Thlr.

Im Verlage von A. P. Geisler in Bremen 
ift neu erfchienen und in allen Buchhandlungen 
vorräthig:
Lucas, N. J., (Lehrer der Englifchen Sprache 

an der Hauptfchule zu Bremen) Lehrbuch der 
Englifchen Sprache, enthaltend eine durch eine 
Beyfpielfammlung erläuterte Grammatik ein 
alphabetifches Ferzeichnifs der Conßructionen, 
der Nomina und Verba, und ein Ferzeichnifs 
der Idiotismen. Für Anfänger und Geübtere. 
8. IV und 518 Seiten, broch. 1 Thlr. 8 gGr. 
netto.

Lucas, N. J., Leichtfafsliche Uebungsaufgaben 
über die Begeln der Englifchen Sprache. Zur 
Anwendung bey allen Grammatiken, zunächft 
für das Lehrbuch der Englifchen Sprache. 8. 
VHI und 171 Seiten, broch. 12 gGr. netto.

Der Hr. Verfalfer ift fowohl mit den gramma- 
tifchen Gefetzen und Feinheiten der Englifchen 
Sprache, feiner’Mutterfprache, als auch durch 
längeren Aufenthalt in Deutfchland mit der Deut- 
fchen Sprache vertraut, und hat bey einem vicl- 
jährigen Unterricht in der Englifchen Sprache Ge
legenheit gehabt, die Methoden des Sprachunter
richts zu prüfen. Daher werden fich diefe bei
den Bücher beym Schul - und Privat - Unterricht als 
höchft brauchbar erweifen. Das erfterc enthält 
aufser einer kurzgefafsten Grammatik eine Samm
lung Englifcher Phrafen und Idiotismen, wie fie 
bis jetzt noch kein Lehrbuch darbot. Das letztere 
giebt eine Reihe von Uebungsaufgaben, die bey 
jeder Grammatik zu gebrauchen find.

Ferner erfchien in derfelben Buchhandlung: 
Lucas, N.J., Auswahl Peutfcher Mußerßück^ 

zum lieber fetzen aus dem Peutfchen in’s Eng' 
lifche, mit einer Einleitung und Phrafeologie' 
Für höhere Schulclaffen und zum Privatgt' 
brauch. Znveyte, mit einem Wörterbuche ver
mehrte Auflage, gr. 8. broch. 20 gGr.

Diefe mit Englifcher Phrafeologie verfehenen 
Mufterftücke Deutfcher Profa find für Geüb
teren beftimmt, welche fich in den Wendungen 
undEigenthümlichkeiten des Englifeheo Stils üben 
wollen. Mit diefem Buche ift aff° gewiffermafsen 
der in den obigen Lehrbüchern begonnene Cur- 
fus der Englifchen Sprache abgefchloffen.

Bey T. Trautwein in Berlin ift fo eben er
fchienen :

Die Metaphysik des Aristoteles 

dargefiellt von Joh. C. Glafer.
gr. 8. brofeh, Preis 1 Thlr. 4 ggr.
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LITERARISCHE
Vennifchte Nachrichten.

Die ^jiUirige Amtsjubelfeyer des Hn. Gene- 
ralfuperintendeiiten und Vice - Prüfidenten Dr.

Nebe in Eifenach.
^^chon am 1. Pfingftfeyertage, an welchem der 

Jubilar vor 25 Jahren als Oberpfarrer feine 
Antrittspredigt in hiefiger Haupt- und Stadt-Kir
che hielt, und an welchem Tage er in diefem 
Jahre würdevoll feines 25 jährigen redlichen Be- 
Itrebens als Geiftlicher in Verbindung mit der 
Bedeutung des Fcftcs gedachte, fprach fich in 
Vieler Gemüthe die dankbarfte Freude aus, die 
auch dadurch fichtbar wurde, dafs, gleich nach 
gehaltener Predigt, der Jubilar von der Geiftlich- 
keit des Landes durch den Hn. Sup. Wollen
haupt zu Kreuzburg eine Urkunde über eine für 
einen armen Seminariften gemachte Stiftung von 
100 Thlrn. zur dankbaren Erinnerung des heuti
gen Feftes erhielt, welche von einem wohlgelun- 
genen Gedichte begleitet war. Hierauf erfchie- 
nen die Abgeordneten des hiefigen Stadtrathes 
und übergaben die fchriftliche Verficherung der 
wärmften Verehrung von Seiten hiefiger Stadt; 
der Jubilar felbft aber hatte zu Mittag mehrere 
feinem Haufe Naheftehende, um diefem Tage auch 
die Weihe der treundfehaft zu geben, zu einem 
frohen Mahle vereint. Der Mittwoch aber, der 
2 Juny, als der Tag, an dem der Jubilar vor 
25 Jahren als Generalfuperintcndeut und Ephorus 
wirklich in’s Amt eingewiefen worden war, wurde 
allgemein als eigentlicher Fefttag begangen und 
in vieler Beziehung als folcher bezeichnet. Früh 
6 Uhr fanden Chor und Gurrende vor der Woh
nung des Jubilar’s das Lied: Nun danket alle 
Gott, worauf die nächften Familienglieder ihre 
Glückwünfche ausfprachen, bey welcher Gelegen
heit der Hr. prof. Rein im Namen feiner Familie

NACHRICHTEN.
ein Feftprogramm in lateinifchcr Sprache de iu- 
diciis populi Romani provocatione non interpo- 
fita habitis, 14 & 4. gefchrieben hatte. Ein 
Glückwunfch drängte hierauf den andern. Um 
8 Uhr war in hiefiger Bürgerfchule eine kleine 
Schulfeyer veranftaltet, wozu das hiefige Schul
lehrer-Seminar und die oberften Claffen der 
Bürgerfchule vereint waren, an die fich auch 
noch gegen 50 — 60 Schullehrer des Fürften- 
thums Eifenach angcfchloffen hatten. Hierauf 
lud der Jubilar fämmtliche anwefende Schulleh
rer in fein Haus, und bey diefer Gelegenheit 
empfing er von fämmtlichen Volksfchullehrern 
des Fürftenthums Eifenach, wie auch von dem 
hiefigen Schullehrer - Seminar einen filbernen Eh
renbecher mit den Infchriften: Dem Bildner 
für Schule und Lehre. Pie dankbaren Schüler 
und Verehrer. Ein Feftgedicht begleitete das 
Gcfchenk. Früher noch, als die Uebergabe des 
Bechers erfolgte, hatte das hiefige Gr. O. Confift. 
ein Glückwünfchungsfchreiben übergeben, wie 
auch das hiefige Grofsh. Carl Friedrichs - Gymna- 
fium ein von dem Hn. Gymnaf. Dir. Dr. Funk- 
hänel verfafstes Festprogramm Obfervationes criti- 
cae in Remoflhenis Philippicam tertiam, 12 & 4 
zur Feyer des Tages darbrachte. Zeichen diefer 
und anderer Art wurden dem Jubilare als Aus
druck der treueften Liebe dargebracht, bis ihn 
um 1 Uhr ein im Locale der hiefigen Klemda - 
Gefcllfchaft veranftaltetes Feftmahl dahin rief.

Hier, im feftlich gefchmückten Saale, von 
einem zahlreichen Kreife feiner Verehrer feyer- 
lich empfangen, gab auch fich weiterhin Vereh
rung und Liebe dem würdigen Jubilar in viel- ' 
fachen Toaften kund.

Die Feyer am 3 Juny befchlofs unter Spiel, 
Gefang und Tanz das vom Jubilar für die ge- 
fammte Bürgerfchule im Marienthal veranftaltete 
Kinderfeft.

LITERARISCHE
Ankündigung neuer Bücher.

Vollftändig ift nunmehr erfchienen:
Syßematifche Befchreibung der Plagioftomen von 

Dr. J. Müller, Profeffor der Anatomie und 
Phy siologie und Director des anatom. Thea-

ANZEIGEN.
ters und Mufcums in Berlin, und Dr. J. Henle, 
Prof, der Anatomie und Director des anato- 
mifchen Theaters und Mufeums in Zürich.

Vollftändig auf 57 Bogen Royal folio und
60 Taf. (colorirt) Abbildungen, in einer 
faubern Mappe, Preis, 32 Thlr.
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Diefes Prachtwerk enthält die vollftändige Bc- 
fchreibung aller Knorpelfifche (Rochen und Haien) 
und darf namentlich in keiner naturhifiorifchen 
Bibliothek fehlen.

Berlin, Juli 1841.
Veit et Comp.

leone»
plantarum rariorum
horti regii botanici Berolinenfis.

Von
H. Flink, Fr. Klotzfch, Fr. Otto.

24 Abbild, gr. 4. nebft Text. 6 Thlr.
Mit dem eben ausgegebenen vierten Hefte ist 

der erfte Jahrgang diefes, durch feine anerkannt 
mufterhaften , naturgetreuen Abbildungen, ausge
zeichneten Pflanzenwerkes vollftändig.

Berlin, Juni 1841. Veit et Comp.

Soeben ift erfchienen:
Verhandlungen der dritten Verfammhing deut- 

[cher Philologen und Schulmänner in Gotha 
1840. Gotha, bey C. Gläfer grofs 4. Preis 
1 Thlr.

In meinem Verlage ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen:

Lehrbuch der Geometrie

von
Karl Snell,

Lehrer der Mathematik an der Kreuzfchule zu 
Dresden.

Mit 6 lithogr. Tafeln, gr. 8. geh. 1| Thlr.
Leipzig, im Mai 1841.

F. A. Brockhaus.

Bey Georg Weftermann in Braunfchweig ift 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zn haben:

Plutarchi vita Solonis»
Becognovit et commentariis fuis illuftravit 

Antonius W e ft ermann.
8. brofeh. Preis 8 gGr. oder 36 Xr. rhein.

Daflelbe kann zum Gebrauch in den höheren 
Clalfen der Gymnalien den Herren Philologen be
llens empfohlen werden.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Röhr, J. F., Neue Predigten über freye Texte.

gr. 8. 2 Thlr»
Magdeburg. Heinrichshofen.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift foeben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Das gemeine Deutfche
C r i m i n a 1 r e c h 1, 

als Grundlage der neueren Deutfchen Straf- 
gefetzgebungen. *

Von
Dr. Theodor Marezoll.

gr. 8. 34 Bogen. Thlr. 2. 6 Ggr. (7$ Ngr.)
DiefesLchrbuch, beftimmt die Verbindung der 

Theorie des*  gemeinen Deutfchen Strafrechtes mit 
der particularen irgend eines Deutfchen Staates 
bey den acadcmifchen Vorträgen zu erleichtern, 
foll dadurch theils für die Darftellung des particu
laren Strafrechtes mehr Zeit und Raum fchaffen, 
theils zu den fo intereflanten Vergleichungen des 
gemeinen Rechtes mit den aus demfelben hervor
gegangenen neueren Legislationen Gelegenheit bie
ten, und darf daher mit voller Ueberzeugung um 
fo dringender empfohlen werden, als aufser ihm 
kein anderes der vorhandenen diefen Anfprüchen 
Genüge leiftet. Der billige Preis wird feiner all
gemeinen Einführung nur förderlich feyn.

Zugleich wird wiederholend auf 
deflelben Verfaffers Lehrbuch der Inftitutionen 

des Römifchen Rechtes, gr. 8. Thlr. 1. 18 Ggr. 
(22^ Ngr.) aufmerkfam gemacht.

Bey Georg Weftermann in Braunfchweig ift 
erfchienen:

Römische Geschichte
vom Verfall der Republik bis zur Vollendung 

der Monarchie unter Conftantin.
Mit vorzüglicher Rücklicht auf Verfaflung und 

Verwaltung des Reichs
von Dr. Karl Hoeck, 

Profeflbr der Univerfität Göttingen.
I Bd. 1 Abth. gr. 8. Preis 2 Thlr. 8 gGr. oäet 

4 fl. 12 kr. rhein.
Die 2teAbth. des IBandes erfcheint imHerbfte d» X

Bey jKl F. Köhler in Leipzig crfch* en f° eben: 
Plutarchi vitae parallelae , ex recenftone C.

Sintenis. Vol, II. gr. 8. 40 Bog. 3 Thlr. 
Plutar chi vitae felectae in ufum (cholarwn 

ex rec. C. Sintenis. Vol. II Infunt 
vitae Ariftides et Catonis, Philopoemenis et Fla
min!, Phyrrhi et Marii, Lyfandri et Sullae, 
Sartorii et Climenis. 20 Ngr.

Taciti, C. C., Pialogus de Oratoribus. Bear
beitet und zum Gebrauch für Schulen her
ausgegeben von Dr. C. Th. Pabft. 9 Bog. 
15 Ngr.

Vorstehende gediegene philologische Werke fio“ 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen.
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Bey E. B. Sckwickert in Leipzig find fo eben 
crfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen:
Jahn, G,, Dr. Philof. u. Lehrer der, Mathematik 

XU Leipzig: Der Kalenderfreund, ein ficherer 
Führer durch das Gebiet des Kalenders, der 
Zeitrechnung und Sternkunde. Ein Volks - 
Und Schul - Buch. Mit 1 lithographirten Tafel.

• 8. 16£Bog. in Umfchlag geheft. 12ggr. 15Ngr. 
IFild, C., A. Dr. Ph.: Der Fernunftglaube oder 

Grundzüge zu einer zeitgemäfsen rationellen 
Gottesverehrung, dargethan und begründet 
auf eine naturphilofophifche Betrachtung des 
Unnorfums zur Ueberzengung von Gott und 
Untierbl,cl,keil des Geifles. gr.8. in Umfchlag 
peheft. 8 ggr. 10 Ngr. ö

Leipzig, im Juny 1841.

ii mcJnein Verlage ift neu erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Xenopliontis Agesilans.
Cum adnotatione et prolegomenis de auctorc 

et indole libri 
edidit C. G. Heiland, 

8m aj. f Thlr.
Julius Khnkhardt in Leipzig.

Von
Hirsch Chrestomathia syriaca 

cum Iiexico
edidit G. H. Bernftein

ift der fo eben erfchienene Schlufs des Werkes 
Pars H. partic. II. (Lexicon II.) von Unterzeich
netem yerfandt worden, und find vollfiändigeExem
plare für den bisherigen Preis von Thlr. 3 — nur 
noch bis Ende diefes Jahves zu erhalten, dann 
aber wegen bedeutender Vermehrung der Bogen
zahl der erhöhte Ladenpreis von Thlr. 4 — (für 
54 Bogen) unbedingt eintreten wird.

Leipzig d» 26 Juny 1841.
Carl Cnobloch.

H. Vermifchte Anzeigen..
Erklärung.

Hr. Dr. von Ringseis hat in feinem Syfiem 
der Medicin, Regensb. 1841, mich eines Plagiats 
und Falfums verdächtigt. Ein lobpreifender Rec. 
genannten Werkes hat diefe Befchuldigung in 
No. 21 der n. med. ehir. Zeit. 1841 faft wörtlich 
wiederholt.

Damit nicht Stillfchweigen für Zugeftändnifs 
gehalten werde, glaube ich für Die, welche mich 
nicht perfönlich kennen, folgende Erklärung ab
geben zu müßen:

1) RöfchlauFs Abh. über Krankheit, in deflen. 
Magazin u. f. w. fowohl, wie die Diflert.: Seb. 
Ringseis de morbi natura etc. habe ich nicht 
eher nur dem Titel nach kennen gelernt, als bis 
ich Behufs der literarifchen Ausftattung m. Pa
thologie von den dazu erfodcrlichen Hülfsmitteln 
Gebrauch machte.

2) Erfteren Auffatz las ich vor wenig Wo
chen zum Erfienmale, durch Hn. D. v. Rings
eis darauf aufmerkfam gemacht, wofür ich ihm 
zu vielem Danke verpflichtet bin.

3) Obengenannte Diflert. habe ich bis diefen 
Augenblick nicht mit Augen gefehen, gefchweige 
denn gelefen. Hr. Dr. v. R. wird mir aber nicht 
wohl die Lectüre der Taufende in der literari
fchen Zugabe zu meiner Pathologie aufgeführten 
Streitfehriften und Journal-Auffätze zumuthen. 
Eben fo wenig kann er verlangen, dafs- ich den 
Inhalt einer Schrift angebe, die ich nicht gelefen 
habe. Noch weniger, dafs ich bey feines Bru
ders Diflert. eine Ausnahme mache, und fie nicht 
blofs wie alle übrigen in der Literatur m. Path. 
aufgeführten Werke, nur vorübergehend nenne. 
Habe ich, was ich nicht weifs, faft mit denfelben 
Worten, wie fein Bruder, die Sache aus einander 
gefetzt, fo kann Hn. Dr. v. R., der überhaupt 
an Wundern wenig Anfiofs nimmt, diefes Wunder 
nicht fehr befremden.

4) Von der unrichtigen Angabe des Druck- 
jahrcs jener Diflert. in m. Lehrb. d. Pathologie 
bin ich jetzt erft, und zwar auch durch Hn. v. 
R’s Güte, in Kenntnifs gefetzt worden, wofür ich 
ihm gleichfalls Dank fchulde. Die Entftchung 
diefes Druckfehlers erklärt fich leicht. Unmittel
bar auf den Titel jener Diflert. folgt bey mir 
ein anderer, der ebenfalls eine Landshuter Diflert. 
des gleichen Inhalts namhaft macht, welche mit 
Recht die Jahreszahl 1824 führt. Nur leiden- 
fchaftliche Verblendung oder Böswilligkeit konnte 
in diefem offenbaren Druckfehler eine absichtliche 
Fälfchung erblicken. Denn abgefehen von der 
Thorhcit, ein fo leicht zu entdeckendes Falfum 
überhaupt zu begehen, wäre es doppelt thöricht 
gewefen, wenn einmal gefälfcht werden follte, 
die Erscheinung jener beregten Diflert. in daffelbe 
Jahr, wo m. Fragmente gedruckt wurden, zu 
verlegen, und fie nicht einige Jahre fpäter noch 
zu datiren. Nur dadurch konnte ja der Ver
dacht eines Plagiats vollkommen befeitigt, und 
der Zweck der Fälfchung gänzlich erreicht wer
den. Schon die Erwägung diefer Umftände mufste 
jeden billig- ich will nicht einmal fagen chrift- 
lich Denkenden abhalten, den kränkenden Ver
dacht eines Falfums und Plagiats gegen einen 
Schriftfteller öffentlich auszufprcchen, der faft 
auf allen Seiten feines Werkes das ängftliche Be- 
ftreben zeigt, Jedem fein geiftiges Eigenthum zu 
wahrem Insbefondcre habe ich hinfichtlich des
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Parafitismus, der Krankheit (den ich, beyläufig 
gefagt, keineswegs als den Angelpunct meiner 
pathologifchen Lehren betrachte, und ihm die 
unumfchränkte Ausdehnung beym concreten Krank- 
feyn fo einfeitig beylege, als man hie und da 
fälfchlich zn glauben fcheint) fchon in m. patho- 
log. Fragmenten (Bd. I, S. 1€5) Plato als den
jenigen genannt, welcher die Idee deflelben zu- 
erft ausgefprochen. Endlich führe ich in m. Pa
thol. (§ 17, Anm.) Alle namentlich auf, welche 
mir bis dahin als Vorgänger meiner Anficht be
kannt waren. Eben dadurch, dafs ich einen 
Plato, Paracelfus, v. Helmont, Sydenham als die
jenigen bezeichnete, welche fchon lange vor mir 
ähnliche Anfichten über die naturhiftorifchc Be
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deutung der Krankheit geäufsert hatten, bewies 
ich ja augenfcheinlich, wenn ich es nicht fchon 
in der Vorrede zu m. Pathol. mit klaren Worten 
ausgefprochen hätte, dafs es mir nicht im Ent- 
fernteflen in den Sinn kam, die Priorität jener 
Anficht mir zuzueignen. Es fehlte folglich durch
aus der Grund, diefem Anfpruch zu Gefallen ein 
Falfuni zu begehen, abfichtlich Röfchlaub zu ver- 
fchweigen, und Ringseis' Diflert. zwölf Jahre fpä- 
ter zu datiren. Aber das Princip der chriftlichen 
Liebe wird freylich öfter im Munde geführt, fo- 
gar leichter medicinifchen Syfiemen zu Grunde 
gelegt, als im Leben geübt!

Jena den 31 Juni 1841.
Dr. K. 7F. Stark.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im April-, May- und Juny- 
Hefte der J. A. L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 25 — 47 Schriften recenfirt 

worden find.
(Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern des Stuckes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger

in einem Stücke vorkommt, der Bey

Amelang in Berlin 119.
Arnold in Dresden und Leipzig 68.

77. EB. 85.
Bachem in Köln. EB. 33»
Bäuerlefche Buchhandlung in Rot

tenburg a. N. 100.
Balz’fche Buchhandlung in Stuttgart 

79 — 80.
Barth in Leipzig 63. 108 —110.113.
Beyel in Frauenfeld EB. 33.
Büfenberg in Leipzig EB. 47.
Bohne in Gaffel 78.
Bornträger in Königsberg 84 — 88.
Brockhaus in Leipzig 107. _
Brockhaus und Avenarius in Paris 

EB. 39 — 40.
Bitfelder in Elberfeld 106. .
Calve'fche Buchhandlung in Prag

63 — 73.
Campe in Nürnberg EB. 33.
Char in Leipzig und Cleve 63.
Dalp in Bern, Chur u. Leipzig 114.
Dennig, Finck u. Comp. in Pforz

heim 87.
Diehl in Darmftadt 119.
Dunker u. Humblot in Berlin EB.

27 — 31- . ,
Engelhard - Reyher in Gotha 93. 
Enke in Erlangen 89 — 90.
Enslin in Berlin 66.
Enslin u. Laiblin in Reutlingen

EB. 3 t (2)
Fernbach in Berlin 74.
Ferftl in Grätz 80.
Eranke in Leipzig 98.
Friefe in Leipzig 109. 
Frommann in Jena 65. 100. 
Geisler in Bremen 61 — 63.
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Deutfchland hat im Ganzen einen gegen andere Län

der auffallenden Mangel an öffentlichen Charakteren 
(publics characters), weil eben auch das Deutfche Na
tionalleben noch immer ein zu wenig allgemeines, ein 
ZU fehr in fich vereinzeltes, zerfallenes, zerfplittertes 
und particuläres ift. Um fich durch alle die mannich- 
fachen verfchiedenartigen Intereflen und Standpuncte 
Bahn zu brechen, um fich felbft und fomit auch einer 
grofsen Sache Geltung und Anerkennung zu fchaffen, 
dazu gehört die Kraft eines in fich gefchloflenen, fe
tten) durchgebildeten, energifchen und edlen Charak
ters. Ein folcher Charakter aber ift Ernß Moritz Arndt. 
Ganz Deutfchland nimmt an diefem Manne Theil. Auf 
den einfachen Gelehrten, auf den fchlichten Univerfi- 
tätslehrer find jetzt die Augen faft aller Gebildeten ge
richtet gewefen, weil fein Schickfal verflochten ift in 
das Deutfche Leben, vorzüglich in die innere Entwi
ckelung des Preuffifchen Staats, fo dafs die auf- und 
abfteigende Scala feines Gefchicks in den letzten 20 
Jahren zugleich ein Thermometer der Wärme- und 
Kälte-Grade des Preuffifchen Staats in Bezug auf 
Deutfchthum, Deutfche Nationalität und Deutfche Frei- 
E^igkeit, gebildet zu haben fcheint. Daher hat man 
denn auch in Deutfchland allüberall die Einfetzung des 
Würdigen Mannes in fein Amt und feinen Beruf nicht 
blofs als ein für fich allein flehendes Factum der Gnade 
Und Gerechtigkeit eines edlen neuen Königs, fondern 
zugleich als ein Programm feiner Grundfätze und fei
ner Gefinnung betrachtet, und ift in innige Freude über 
as herrliche, fich bey diefer Gelegenheit kundgebende 
emüth des feltenen Fürften und feine Liebe zu dem 
Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Erßer Band. 

gediegenen Deutfchen Leben und Seyn, fo wie feine Be- 
geifterung für die grofse Zeit des Preuffifchen Staats und 
des Auffchwungs des Geiftes deflelben in den Frey- 
heits - Kriegen. Dazu konnte grade in diefer Epoche 
feines Lebens nichts zeitgemäfser feyn, als dafs E. M. 
Arndt, deflen Name fich nun an den Friedrich Wil
helms IV. unwillkürlich angeknüpft hat, die Umrifle 
feines Lebens in einer wahrhaften, einfachen, körni
gen Darftellung, als ein charaktervolles Lebensbild 
zeichnete, und dafielbe, ohne breite Ausführung und 
Detailmalerey, in feinen kräftigen und bedeutungsvol
len Zügen felbft der Mitwelt übergab. Jedoch find diefe 
Erinnerungen noch vor feiner Wiedereinfetzung ge- 
fchrieben, und nehmen natürlich keinen Bezug darauf.

Da nun diefs Lebensbild des biedern Deutfchen 
Mannes auch zugleich ein Bild feiner bedeutungsvollen 
Zeit ift; da er mit ficherem, feftem und maffivem Pin- 
fel fich felbft und feine Umgebungen, welche auf 1b 
bedeutendem Hintergründe ruhen, gezeichnet hat, fo 
dafs in einen engen Rahmen hier ein grofser Reich
thum und eine anziehende Mannichfaltigkeit von be
deutenden Perfonen und Ereigniflen zufammengedrängt 
find: fo ift diefs Leben E. M. Arndt’s von feinen Zeit- 
genoflen mit Liebe und Freude begrüfst, und mit fo 
allgemeiner Theilnahme aufgenommen, wie fonft feiten 
ein Buch in Deutfchland, fo dafs in wenig Wochen 
fchon die zweyte (unveränderte) Ausgabe erfolgt ift.

In der That find auch dergleichen Autobiogra- 
phieen von bedeutenden Menfchen, dergleichen -offene 
und freye Lebensbilder, denen man bis in das innerfte 
Herz fchaut, für Jung und Alt gleich erquicklich, und 
für jeden Beruf und jeden Standpunct gleich belehrend 
und anregend, fo dafs der Philofoph und Pfycholog 
nicht minder als der Hiftoriker und Politiker, aber 
auch ein jeder ächt Deutfche Mann, der Interefle an 
Menfchenbildung und Deutfchem Leben nimmt, ein rei
ches Feld der Beobachtung und Anregung gewinnt. 
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Unfer Vaterland hat noch immer zu wenig dergleichen 
ehrliche und offene Darftelhmgen bedeutender und in- 
haltreicher Menfchenleben; — die wenigen gediegenen 
Selbftfchilderungen, welche unfere Literatur aufzuwei
fen hat, nach welcher Seite und Richtung hin fie fich 
auch ergehen mögen, behaupten daher ihre Stelle, wie 
z. B. das Leben Jung StilUng>s, und erhalten fich oben 
in der Fluth des oft fo trüben, Alles überfchwemmen- 
den und dann auch bald auf trockenem Boden verfie- 
chenden Stromes der Literatur. Nur die Eitelkeit und 
Selbftgefälligkeit, wie fie in anderen unlängft erfchie
nenen Darftellungen aus Zeit und Leben und brüder
lichen Erinnerungen hervortritt, gräbt den auch fonft 
interefianten und keinesweges unbedeutenden, oft an- 
muthig und leichten Redeflußes gefchriebenen felbft- 
gefetzten Denkmälern ein frühes Grab. Darin aber 
unterfcheidet fich eben die Lebensbefchreibung eines 
Deutfchen Biedermanns von den gefchminkten und ge- 
fchniegelten franzöfifchen Memoiren, dafs diefe ge
wöhnlich nur ihren Hauptzw eck darin haben, die eigene 
unbedeutende Perfönlichkeit als eine bedeutende her
vorzuheben, Alles nur zu betrachten in dem Lichte 
ihres eigenen aufgeblähten Selbft, und alfo Zeit, Um
ftände, Verhältniffe und Begebenheiten als von ihnen 
ausgegangen und durch fie hervorgerufen oder doch 
wenigftens ftark tingirt und nuan^irt darzuftellen, fo 
dafs dann doch am Ende Alles zur ewigen Verherr
lichung und Selbftbefpicgelung ihrer Perfönlichkeit zu- 
fammenwirken mufs. Die franzöfifchen Memoiren- 
Schreiber und was unter den Deutfchen der Wälfchen 
Eitelkeit und dem Wälfchen Leichtfinne ähnelt und 
gleichkommt, können fich auf keinen objectiven Stand- 
punct erheben, und vermögen nicht, die Wahrheit um 
der Wahrheit willen zu fagen, fondern reden nur ihrer- 
felbftwillen. Ganz anders ein offenes, ehrliches Deut- 
Jches Gemüth, wie E. M. Arndt. Er will fich nicht 
breit machen und grofsfprechen, er ift von Prahlerey 
und Selbftgefülligkeit fern, er hält fich nicht für fo be
deutend, dafs Alles um ihn fich drehen müfste, er giebt 
feiner politifchen oder literärifchen Wirkfamkeit nicht 
eine falfche Wichtigkeit, fondern ftellt fie vielmehr als 
untergeordnet in Deutfcher Befcheidenheit und Demuth 
dar, und benutzt nur die Gelegenheit, wenn er von 
feinem politifchen Leben und feinen Verhältniffeu redet, 
um mit Herzlichkeit und Gemüthlichkeit die bedeuten
den Perfönlichkeiten, mit welchen er nahe verbunden 

war, z. B. des Freyherrn vom Stein, in lebensvollen 
Umrißen mit wenigen, aber fehr bezeichnenden fcharfen 
Pinfelftrichen zu fchildern. Das ift überhaupt das Er
quickende in diefem Buche ächt Deutfcher Gemüth
lichkeit und offenen, ehrlichen Bekenntnifles, dafs der 
Lefer unwillkürlich das Gefühl gewannt, dafs in jeder 
Zeile und in jedem Striche fich der ganze Menfch fo 
giebt, wie er leibt und lebt, ohne Schimmer und Prunk? 
und dafs er überall bey Begebenheiten und EreignißeU 
nur die Gelegenheit fucht, andere bedeutende Men
fchen, vor Allen feine Freunde, in das rechte Licht 
zu ftellen, und mit unumwundener Offenheit und Ehr
lichkeit feine nicht leichtfinnig gewonnene Ueberzeu- 
gung auszufprechen. Ein in Liebe für alles Grofse, in 
glühender Begeifterung für das Vaterland fchlagendeS 
Herz, ein der Freundfchaft treu und innig hingegebe- 
nes Gemüth, ein grader, fchlichter, einfacher, fefter 
Sinn, mit der Nordifchen Freymüthigkeit und Bieder
keit gepaart, geben der Mitwelt das Bild eines ächt 
Deutfchen Mannes, deflen Lebensaufgabe Verfolgung 
des Franzofenthums und Hafs gegen die Gallifche Ei
telkeit, Lift und Spiegelfechterey geworden, der er 
nun auch jetzt noch überall, wro fie ihm begegnet, 
mannhaft entgegentritt. Man möchte wünfehen, dafs 
E. M. Arndt diefes Buch fchon vor 20 Jahren ge- 
fchrieben und herausgegeben hätte! Es hätte ihn vor 
dem Verdacht der Demagogie bewahren müßen! So 
fern fteht er allen hohlen Revolutionären, allem fraü' 
zöfifchem Freyheitsfchwindel; — fo fehr ift diefer klare 
grade Deutfche Mann allen „anarchifchen und denia- 
gogifchen Utopien“ s wie überhaupt allem trüben inl 
Geheimen fchleichenden finfteren Wfen herzlich Feind.

Es kann nicht der Zweck diefer Recenfion feyn? 
einen Auszug aus dem trefflichen vorliegenden Buche 
zu geben, zumal da auch wohl die äufseren Lebens- 
Umftände E. M. Arndt's allen denen» welche dem 
Laufe der Literatur oder dem Entwickelungs-Gange der 
grofsen Zeit der Erhebung Deutichlands gefolgt find? 
in ihren allgemeinften Umrißen bekannt leyn werden. 
Nur einige Andeutungen will Rec. verfuchen, um auf 
den reichen Inhalt diefer Erinnerungen aufmerkfam & 
machen.

E. M. Arndt war 1769 zu Schoritz auf der h^eI 
Rügen geboren. Höchft anmuthig fchildert er feine 
Eltern und Umgebungen: „Die Wahrheit bekennend 
mufs ich ausfagen, dafs der Stamm, aus welchem 
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entfproffen bin, unter anderem niedrigen Menfchenge- 
fträuch ganz tief unten an der Erde ftand, und dafs 
mein Vater kein belTerer Mann war, als der Vater des 
Iloratius Flaccus weyland, nämlich ein Freygelaffener." 
Jedes unverdorbene Gemüth mufs fich innig erquickt 
und angezogen fühlen von dem fchönen Hauch achter 
Kindes- und Gefchwifter - Liebe, fo wie unauslöfchli- 
cher Pietät gegen die alten Freunde und Befchützer 
feiner Jugend, mit welcher der Greis E. M. A. von 
feinen Lieben in der Heimat redet. Sein Vater, fpä- 
ter ein wohlhabender Guts - Pächter, ift eine ächte 
Norddcutfche Geftalt, wie dergleichen auf der Infel 
Hügen und am Strande des baltifchen Meeres gedeihen, 
voll Kraft, Heftigkeit, Treue und gottesfürchtigen Ge
müths, dabey voll Klugheit und Gewandtheit; feine 
Mutter ift eine edle, reine, fanfte und hingebende 
Frauengeftalt, wie dergleichen fromme und liebende 
Frauenbilder noch hier und da in Nord - Deutfchland 
in ftiller Demuth und Selbftentfagung in ihrem umfang
reichen Familien-Krcife auf das Thätigfte wirken, und 
befruchtende Keime der Religion und Tugend in die 
Herzen der Kinder einftreuen. Die Erziehung von E. 
M. A. war einfach und ganz der Natur eines kräfti
gen und wilden Knaben gemäfs, der fich in Feld und 
Wald, am Meer am Liebften herumtummelte, und 
gleichfam im Vorgefühl feiner dereinftigen Lebensbe- 
ftimmung fchon früh den Trieb in fich fühlte, fich ab
zuhärten und jeder Verweichlichung Trotz zu bieteu. 
Wie anmuthig ift die alte gute Zeit in den 70 — 80er 
Jahren des "vorigen Jahrhunderts in ihrer einförmigen 
Geniüthlichkeit und Gottesfurcht gefchildert! man mufs 
für die Ausführlichkeit der Erzählung feiner Kinder- 
und Jugend-Jahre dem Vf. wahrhaften Dank wiffen; 
mit Recht fagt er, fich ob feiner natürlichen Luft an 
vergangenen Dingen entfchuldigend: „Jene Menfchen 
und Dinge, ja das ganze Leben der Jahre von 1780 
bis 90 ftehen fchon gleich ein Paar Jahrhunderten von 
uns gefchieden, fo ungeheuere Riffe haben die letzten 
fünfzig Jailre die Zeit geriffen.“ —

Wenn man die Natürlichkeit, Einfachheit und 
Frifche der Jugendbildung E. M. A’s. mit der Künft- 
lichkeit, mit dem vielfach hohlen und verfchrobenen 
Wefen unfrer heutigen Jugendbildung vergleicht, fo 
wird ein Menschenfreund wohl von unwillkürlicher 
Wehmuth befallen werden. Alles fcheint jetzt darauf 
ungelegt, der freyen Entwickelung eines Kindes fo 

viel als möglich in den Weg zu treten, überall ein 
Kind zu gängeln, und immer an dem jungen Baume 
herumzufchneideln, um ja jeden üppigen Trieb fogleich 
im Keime zu erfticken. Die Schule fcheint jetzt die 
Lebensaufgabe der Jugend und diefe eben nur um der 
Schule willen da zu feyn, um gänzlich von ihr nach 
allen Seiten hin in Befchlag genommen zu werden. 
Aber werden durch unfre Treibhaus - Erziehung die 
thatkräftigen, muthigen, felbftftändigen Charaktere 
nicht immer feltener werden ? — Wäre E. M. A. 
wohl der Deutfche Mann mit dem Harken Willen, mit 
der kühnen Unerfchrockenheit, mit der Frifche und 
Jugendlichkeit feines Herzens noch im hohen Greifen- 
Alter geblieben, wenn der Knabe nach allen Seiten 
hin fchon früh gefchult, und in den griechifchen und 
lateinifchen Vocabeln - Nothftall eingezwängt gewefen 
wäre? — Nur dadurch, dafs das Kind fich möglichft 
erft mit der Natur identificirt, fein leibliches Leben in 
derfelben ftärken und fo Sinn für Natur und für Natür
lichkeit gewinnt, nur dadurch, dafs die Grundlagen 
feiner geiftigen Bildung auch naturgemäfs und einfach 
bleiben, erftarkt der jugendliche Geift, um dann von 
den einfachen Elementen aus frey und felbftftändig 
fich feine Welt zu geftalten. E. M. Arndt las bey 
feiner frommen Mutter die Bibel wohl dreymal durch, 
ging mit feinen Eltern fonntäglich Vormittags in die 
Kirche, und Nachmittags noch einmal zur Kinderlehre 
beym Prediger; — welch ein Schatz gefunder Fröm
migkeit und Gottvertrauens wurde durch folche ein
fache Mittel in den Knaben gelegt! — WTie ift das 
Alles jetzt fo anders geworden! Alle folche naiven 
Züge aus der Kindheit und Jugend des Vf. kommen 
ja jetzt fo leicht nicht mehr bey unferer zart organi- 
firten und verweichlichten Jugend vor.

Nachdem E. M. A. durch Hauslehrer dürftig un
terrichtet war, befuchte er das Gymnafium in Stral- 
fund, bildete fich hier unter trefflichen Lehrern, und 
erlangte die für den damaligen Gymnafialzufchnitt ge
wöhnlichen Kenntnilfe. Etwas fehr Eigenthümliches 
aber in dem Leben des Jünglings war eine gewiffe 
fittliche Reinheit und Keufchkeit, welche ihn, ohne 
anderweitige beftimmte Veranlaffung, nach einigen in 
den damals wohl fchon gewöhnlichen Schüler- und 
Abiturienten - Gelagen verfchwelgten Tagen bewog, der 
Schule zu entfliehen. Er drückt fich nach feiner 
Weife fo darüber aus: „Das (Schmaufen) war mir 
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und meinem Blute wahrfcheinlich zu viel geworden. 
Ich gerieth in aufserordentliche Stimmungen , und 
kämpfte mit mir felbft, und es lief in mir herum, ich 
würde, wenn ich mein Schülerleben hier fo fortfetzte, 
zu einem weichen und liederlichen Lappen werden/4 
Er kam indefs auf feiner Flucht in die Welt nicht 
weit, ward von feinem biederen Vater nach Haufe ge
holt, verlebte nun hier einige Jahre in ländlicher Stille 
in Privatftudien, wobey er von feinen ehemaligen Leh
rern aus Stralfund ebenfo edel als freyfinnig mit 
Büchern unterftützt wurde, da diefe wohl die eigen- 
thümliche tüchtige Natur in dem Jünglinge erkannt 
hatten. Neben feinen tüchtigen Privatftunden wurden 
aber die Strapazen und Abhärtungen tapfer fortgefetzt. 
„Soldatifche Lager auf harten Brettern oder Reifsig, 
Uebernachtungen unter freyem Himmel, Wanderungen 
oft Meilen weit nach allen Seiten hin, befonders nächt
liche Wanderungen, die ich begann, wenn die Andern 
Ichlafen gingen, — alles, um den in üppiger Jugend
kraft fchwellenden Leib Tapferkeit und Gehorfam zu 
lehren/4 1791 ging E. M. A. fodann nach Greifs- 
wald, um Theologie zu ftudiren, von da nach Jena, 
wo er Griesbach, Schütz, Reinhold, Fichte u. A. hörte. 
Doch merkwürdig ift das Geftändnifs über fein Ver
hältnifs zur Philofophie: „Aus der Philofophie, welche 
Alles begeifterte und auch unter meinen Genoflen man
chen trockenen Kopf verrückt machte, habe ich wenig 
Scharfes und Spitzes ziehen und gewinnen können, 
doch hat mich Fichtel tapfere Perfönlichkeit begei- 
ftert.44 Man follte denken, dafs eine fo kühne, frey- 
finnige, emporftrebende, allen Autoritätsfeffeln abholde 
Natur, als die E, M. A’s., gerade den Auflchwung 
in der Philofophie damaliger Zeit würde getheilt ha
ben. Aber es fcheint wiederum auch E. M. A, zu 
fehr eine durch und durch praktifche Natur, ein Mann 
der That und des unmittelbaren Wirkens zu feyn, als 

dafs er den Speculationen der Philofophie hätte fon
derlichen Gefchmack abgewinnen können. —• Nach 
feiner Univerfitätszeit fafs A. nun wieder zwey be
hagliche Jahre bey feinen Eltern, unterrichtete feine 
jüngften Gefchwifter, ftudirte für fich oder vielmehr 
repetirte, ward dann Hauslehrer bey dem Dichter LwL 
Theobul Kofegarten auf Rügen, predigte auch zuweilen 
uud zwar mit ..Schall und Beyfall.44 Aber dennoch 
kam er von dem Entfchlufle ab, Geiftlicher zu werden, 
theils aus Widerwillen gegen das in dem ehemal*  
Schwedifch - Pommern übliche Kaufen und Verkaufen 
der geiftlichen Stellen königl. Patronats in Stockholm, 
theils weil die Welt ihn nach andern Seiten hinzog, 
theils auch, fich felbft unbewufst, ergriffen von der 
allgemeinen theologifchen Lauigkeit der Zeit. — Von 
feinem Vater unterftützt pilgerte A. anderthalb Jalire 
zu Fufs, zu Wagen, zu Schiff herum, lebte ein Vier
teljahr in Wien, einen Sommer in Paris, ging auch 
nach Ungarn und Italien u. f. w., fagt aber von die
fem Ausflug, dafs er ihn, wie fo Vieles in feinem Le
ben, mehr aus Inftinct als für einen bewufsten Zweck 
gethan. „Ohne beftimmte Richtung und Ziel, ohne 
Vorbereitungen für die Strafsen, die ich durchlaufen 
wollte, bin ich faft zu leicht durch die Welt fortge- 
ichlendert. Ich habe diefe Reife faft wie Bruder Sor
genlos gemacht u. f. w. Indeflen bin ich fpäter ge
wahr gew orden, dafs in mir ein dunkles Ziel lag, das 
ich damals nicht gewahrte. Ich habe die Dinge, Men- 
fchen und Völker diefer Welt doch fehen und erken
nen gelernt. Ich glaube aber nun, da mir die Augen 
über dem, wras ich Alles erfehen habe, oft übergehen 
W’ollen, es wäre ein Unglück, wenn ein Menfch fehen 
könnte, wann und wodurch ihm auf feinem Pilgerlaufe 
das Gefleht wächft.44 —

(Die Fortsetzung folgt im nuchßen Stücke-}
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In die Heimat zurückgekehrt, erhielt Arndt feine Le- 

bensbeftimmung durch eine alte Liebe, durch welche 
er nach Greifswald kam und üniverfitäts - Mann wurde. 
Seine Frau aber ftarb ihm in den Wochen. Zehn 
Jahre war A. nun an diefe kleine Universität befeftigt, 
Von denen er ungefähr die Hälfte auf Reifen und in 
Schweden zubrachte, die zweyte Hälfte gelehrt hat. 
Hier war er „ein politifch fchreibender und handeln 
muffender Menfch.“ A. legt die Genefis feiner politi
schen Gefinnung fchon aus der Kindheit dar und fagt, 
— ein Bekenntnifs, das in Bezug auf die ihm ange- 
fchuldigten demagogifchen Beftrebungen merkwürdig 
ift — ?;Ich bin von jeher vielleicht ein übertriebener 
Königifcher (Royalift) gewefen.“ Wie fein Franzofen- 
hafs auch fchon in der Kindheit gewurzelt, und durch 
eigene Anschauungen in Frankreich und Paris genährt 
fey, fügt er hinzu. Er war grade in Paris, als Na
poleon aus Aegypten zurückkam. „Ich fah die herri- 
fche Geftalt der Zeit fich Schwingen und fortfehwingen, 
folgte feinen Liften, feinen Schlachten, feinen Welt
klängen und Fauftgriffen. Begriff ich ihn fchon klar? 
— Ich weifs nicht, aber nach der Schlacht von Ma
rengo wandelte mich ein Grauen an vor diefer Geftalt, 
vor diefer von fo vielen Menfchen vergötterten Geftalt: 
ts feinen ein unbewufstes Grauen vor dem Jammer 
der nächsten 10 Jahre zu feyn. Der Zorn aber, ein 
Zorn, der bey der Deutfchen und Europäifchen Schmach 
oft ein Grimm ward, kam mit dem Frieden von Lu- 
Neville und mit den fchimpflichen Verhandlungen und 
X ermäkelungen, worin Talleyrand und Maret des Va-
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terlandesLoos undLoofe ausfehnitten undausfeilfchten.“ 
Darin idA. in allen Lagen und Verhältniffen feines Lebens 
fich gleich geblieben, dafs er diefen Grimm gegen die 
Wälfchen fich bewahrt hat. Seine erften politischen 
Schriften waren: Germanien und Europa 1802, „nichts 
als eine etwas wilde und bruchftückige Ausfprudelung 
meiner Anficht der Weltlage.“ Die zweyte Schrift: Ge
fchichte der Leibeigenfchaft in Pommern und Rügen, 
behandelt ein heimatliches Uebel. Sehr intereffant 
find die kurzen hier mitgetheilten Andeutungen über 
die Behandlung der dortigen Leibeigenen damaliger 
Zeit, über die Austilgung von Dörfern, über das fo- 
,genannte „Bauernlegen.“ Der Adel Suchte die leibei
genen Bauern grofsentheils zu verjagen, und ihre Güter 
in grofse adliche Pacht- und Ritter-Güter umzugeftal
ten, daher der Bauernftand in dortiger Gegend fo gut 
wie ausgeftorben ift. „Diefe Gräulichkeit hatte ich 
mit angefehen, und fie hat mich empört. In Rügen wa
ren noch in meinen Tagen eine Menge Dörfer ver- 
fchwunden, und die Bewohner der Höfe waren als 
arme heimatlofe Leute davon getrieben, fo dafs die 
früher Knechte gehalten hatten, nun felbft auf den 
gröfsen Höfen wieder als Knechte und Mägde dienen 
mufsten. Ja es gab Edelleute, welche grofse Dörfer 
ordentlich auf Speculation kauften, Wohnungen und 
Gärten Schleiften, grofse und prächtige Höfe bauten 
und diefe dann mit dem Gewinn von 20 — 30,000 Rthlr. 
verkauften.“ Diefs veranlasste an mehreren Stellen 
förmliche Bauernaufruhre. „Auch wurden _  wie es 
munkelte, was aber des verhafsten Gegenstandes we
gen vertufcht ward — einzelne böfe Edelleute und 
Pächter gelegentlich wie Tiberius durch nächtliche 
Ueberfälle unter Kiffen erftickt.“ Der freymüthige und 
kühne Arndt hatte dann wegen feiner Aufdeckung der 
Gräuel die Verfolgung und den Hafs des Pommerlch- 
Rügenfchen Adels auch zu erfahren. Die Käufer und 
Vermäkler der Bauerngüter lieferten fein Buch in die 
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Hände des Sehwedifchen Königs Gußav IV Adolf und 
batten manche verdächtige Stellen über frühere Schwe- 
difche Könige roth angeftrichen, um einen Majeftäts- 
procefs dem kühnen Schriftfteller anzuhängen. Auch 
hatte G. A. in der erften Aufwallung das Buch mit 
feiner gefährlichen Bleyfederröthe an den damaligen 
General - Gouverneur über Pommern, Freyh. r. Eßen, 
gefchickt, um den frechen Schriftfteller zur Verant
wortung zu ziehen. Diefer wohlwollende Mann zeigte 
A. die angerötheten Gefährlichkeiten. A. bat um das 
Buch, unterftrich nun auch feinerfeits eine Menge Stel
len, worin die Gräulichkeit und Ungerechtigkeit diefer 
Verhältnifle dargeftellt war, und bat den Hn. v. Eßen, 
auch diefe dem Könige zur Anficht vorzulegen. Das 
that er, und der König antwortete: „Wenn dem fo ift, 
fo hat der Mann Recht.“ Befcheiden fügt A. hinzu: 
„Vielleicht haben die von meiner Hand unterftridienen 
Stellen mit beygetragen, dafs die Leibeigenfchaft nach 
einigen Jahren durch jenen König aufgehoben, und die 
Patrimonial - Gerichtsbarkeit durch königl. Kreis-Ge
richte erfetzt ift.“

Auch das ift nun ein eigenthümlicher, durch Kind
heit, Lebensart, Verwandtfchaft früh begründeter Cha
rakterzug in E. M. A’s. Deutfchem Gemüth, dafs er 
diefe Liebe für den freyen Bauernftand als ein achter 
Mann des Deutfchen Volks fein Leben hindurch bey
behielt. Auch nach den Freyheits-Kriegen, als er in 
Cöln eine Zeitschrift unter dem Titel: }.der Wächter“ 
herausgab, hatte er eine Abhandlung geliefert des Na
mens: „Ein Wort über die Pflegung und Erhaltung 
der Forßen und Bauern im Sinne einer höheren d. 
h. menfchlichen Gefetzgebung “ welches Wort A, 1820 
in Schleswig als ein befonderes Schriftchen wieder 
herausgab, und wovon hier ein Auszug in einem Ex- 
curs „über die Bauern“ mitgetheilt ift. Er kehrte da
mit gleichfani wieder zu feinen politifchen Anfängen 
zurück. Ja, es fcheint diefer Grundzug feines Lebens 
und feiner Liebe faft auch in feine Lebensordnung 
übergegangen zu feyn. Am Schluffe, wo er fein Le
ben während feiner Amtsentfetzung oderQuiefcirung und 
Penfionirung in Bonn erzählt, fagt er, nachdem er 
fein knappes, ja oft wohl karges Leben mit feiner Har
ken Familie erwähnt (da A. wohl fein Gehalt gelaßen, 
ihm aber eine Einnahme von Vorlefungsgeldern von 
5 — 700 Rthlrn. abgefchnitten war, und er noch man
che andere Verlufte bey feinem zahlreichen Häuflein 
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Kinder hatte): „ich habe mich nach meiner Decke ftre- 
cken und zufammenziehen lernen müffen, wodurch 
auch wohl eine gewiße Bäuerlichkeit und bäuerliche 
Einfalt und Einfachheit, welche gewiße Gönner allein 
meiner Luft und meinem Gefchmacke daran beygelegt 
haben, noch mehr in mein äufseres Leben gekommen 
feyn mag.fi

Von Greifswald aus machte nun A. FufsreifeD 
durch Schweden von 1803 — 4. So viel Rec. bekannt, 
hat er diefe Reife herausgegeben, und ift zuerft da*  
durch recht bekannt geworden. Der Vf. erwähnt feiner 
Reifebücher gar nicht, überhaupt nur beyläufig und 
mit feltener Schriftfteller - Befcheidenheit feiner Schrif
ten; man wird verfucht, zu wünfchen, er hätte mehr 
darüber gefprochen, überhaupt noch des Breiteren und 
Ausführlicheren über fich felbft, fein Leben, feine Ver*  
hältniffe, feine Anfichten und innere und äufsere Er*  
lebniffe und Erfahrungen gehandelt. — Wenn diefs 
Wort zu des Biedermanns Augen kommen follte, fo 
möchte Rec., der aus feiner Kindheit her Liebe und 
Hochachtung für E. M. A. gehegt, ihn gewifs mit 
einem grofsen Theil des gebildeten Deutfchlands auf' 
fodern, noch einen zweyten Theil folcher Erinne
rungen, befonders auch aus dem inneren Leben und 
feinen alfo gebildeten Lebensanfchauungen mit einem 
Rückblick auf die Gegenwart und den „ Geiß der Zeil“ 
zur Ergänzung und Vervollftändigung nachfolgen 
laflen. Wenige haben, wie Er, den Beruf, fo Redner 
an die Zeit und aus der Zeit heraus zu feyn.

A. kam von Schweden zurück zu einer Zeit (1S0U? 
„als der politifche Teufel in Nord- und Süd-Deutfch*  
land ungeftümer und gewaltiger zu rumoren anfing« 
Nach Preußens Niederlage flog fein Erßer Theil des 
Geißes der Zeit in die Welt. Den Sommer des Jahrs 
1806 lag aber A. in Stralfund von einer Kugel durch- 
fchoffen, welche er mit einem Schweden, der das 
Deutfehe Volk geläftert, gewechfelt hatte. Nach def 
Schlacht bey Jena ging A. wieder nach Schweden» 
da er nicht Luft hatte „fich allenfalls einfangen un 
wie einen tollen Hund von den Wälfchen todt-fchiefs00 
zu laßen.“ Bald fand A. in Stockholm Aufteilung hey 
einer Commiffion, welche berufen war, an einer Ueber 
arbeitung und Ueberfetzung der Sehwedifchen Geietze 
für Schwedifch Pommern zu arbeiten. Mit diefer ver 
geblichen Arbeit, fo wie mit einzelnen kleinen Arbel 
ten in der Staatskanzley, war A, nun befchäftigt eimg
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Jahre hindurch, mufste z. B. die Schwedischen An
kündigungen und Manifefte während des 1808 ausbre
chenden Ruffenkrieges und Englifche und Spanifche 
Sachen gelegentlich ins Deutfche überfetzen, welche 
über den Sund mit einzelnen Reifenden und nach 
Preuffen hin mit Schiffen übers Meer ausgeworfen 
wurden; wie diefs namentlich mit der berühmten 
Staatsfchrift des Spanifchen Minifters Don Peter Ce
ballos gefchah, in welcher der Gang der Zettelungen 
und Hinterliften aufgedeckt war, wodurch die Spani
fche Königsfamilie vom Thron ins Elend und in den 
Kerker verlockt war. , Aber A. war auch in Stock
holm nicht glücklich, während der Zeit des Verraths 
in Finnland und der Starrheit des Königs G. A. IV, 
als das Volk in Rotten und Parteyen zerfpalten war, 
von we chen die Meiften den Wälfchen Glück wünfch- 
ten. Als nun die neuen deutfchen Getümmel an der 

onau und in den Alpen ausbrachen, und in einzelnen 
itzzuckungen durch ganz - Deutschland fortzitterten, 

als Schill feinen Zug that, fteuerte A. wieder nach 
Süden mit doppelten Paffen, die einen auf England, 
die andern auf Deutschland, kam als Sprachmeifter 
Allmann nach Rügenwalde, fchlug Sich dann meift als 
Wanderer durch zu feinen Brüdern in die Heimat, 
fafs verfteckt im einfamen Stübchen bey Tage, und 
ging nur bey Nacht aus. Dann aber wagte er fich 
mitten unter die Feinde nach Berlin, um dort fich im 
Menschengewühl der Welt zu verbergen, und ftill für 
fich leben und ftudiren zu können 1810 ging er 
wieder nach Greifswald, wo, da feine Heimat wieder 
an Schweden zurückgegeben war, er von dem Grafen 
von Eßen wieder in leine Stelle eingefetzt wurde. 
Aber fchon im Sommer 1811, nachdem er feine An
gelegenheiten geordnet, nahm er abermals feine Ent- 
laffung, nachdem er feine Füfse leicht gemacht und 
von Freunden, befonders von dem edlen Villers von 
Hamburg aus, gewarnt war. Dann ging er wieder 
aus feinem Verfteck bey feinem Bruder in Trantow 
bey Loitz nach Berlin, von Petersburg aus dem Ruf- 
ßfchen Gefandten Grafen Lieven empfohlen, und er- 
bielt einen pafs auf Hufsland, ging nach Breslau, von 
da nach Prag, Und üam endlich durch manche Liften 
nnd Abenteuer glücklich nach Petersburg 1812. Nun 
ward er bey dem ehemalichen Preuffifchen Minifter 
. ieyhem von Stein ordentlich angeftellt, einftweilen 
üa Rulfifchen Dienft, da er fchon während feines Au-
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fenthalts in Sachfen fein Geholt äüS öuentlichen (Säch- 
fifchen) Caffen, fpäter aus der Caffe der Centralver
waltung für Deutschland erhielt, üeber feine Thätig- 
keit beym Freyh. v. Stein fagt A.'. „Ich bin hier von 
ihm in allerley kleinen Schreibergefchäften, zur Dup- 
lirung und Entzifferung von Briefen und Depefchen, 
zur Abfaffung einzelner kleiner Flugfchriften ge
braucht worden, fo wie bey den Angelegenheiten, 
welche die Errichtung der fogenannten Deutfchen Le
gion betrafen.44 „Gott öffnete mir damals die Wege, 
ja er ebnete die Pfade vor mir; fpäter fcheint er fie 
mir gefperrt zu haben. So find feine dunklen wun
derbaren Verhängniffe.44 — Sehr intereffante Mitthei- 
lungen macht nun A. über die damalige Zeit, über 
die Ruffifchen Verhältniffe, über den Kaffer, den Hof 
und die Minifter, über die grofsen Kriegsereigniffe, 
vor allem aber über feinen Frh. v. Stein. Wie über
haupt A. darin eine Meifterfchaft hat, mit wenigen 
kurzen Strichen das Bild eines Menfchen zu zeichnen, 
und wie diefe Erinnerungen voll find von den gelun- 
genften Charakteriftiken damaliger bedeutender Men
fchen und Zeitgenoffen: fo ift vor allen die Geftalt 
des edlen Stein nach feinem Zufammenleben mit ihm 
herrlich gefchildert. Nur eine Probe davon. Nach
dem er Stein feiner Geftalt und Erfcheinung nach mit 
Fichte verglichen, und dann von den zwey Geftalten in 
dem Angefichte Blüchers gefprochen, fagt er: „Auf 
dem obern Theil des Steinfchen Antlitzes wohnten 
faft immer die glanzvollen und fturmlofen Götter. Seine 
prächtige breite Stirn, feine geiftreichen freundlichften 
Augen, feine gewaltige Nafe verkündigten Ruhe, Tief- 
finn und Herrfchaft. Davon machte der untere Theil 
des Gefichts einen grofsen Abftich; der Mund war 
offenbar der obern Macht gegenüber zu klein und fein 
gefchnitten, auch das Kinn nicht ftark genug. Hier 
hatten gewöhnliche Sterbliche ihre Wohnung, hier 
trieben Zorn und Jähzorn ihr Spiel und oft die plötz- 
lichfte Heftigkeit, die Gottlob, wenn man ihr feft be
gegnete, fich bald wieder beruhigte. Aber das ift wahr, 
dafs, wenn diefer fchwächere untere Theil in. Zorn 
zuckte, und der kleine bewegliche Mund mit ungeheue
rer Geschwindigkeit feine Ausfprudelun gen vollführte, 
die oberen Theile wie ein Schöner Sonniger Olymp, 
noch zu lächeln und felbft die blitzenden Augen nicht 
zu dräuen Schienen: So dafs, wer vor der untern Macht 
erfchrack, durch die obere Macht getröftet ward, Sonft 
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fprach aus allen Zügen, Gebcrden und Worten diefes 
herrlichen Mannes Redlichkeit, Muth und Frömmigkeit. 
Er war ein herrifcher Mann, wäre ein geborner Fürft 
und König gewefen, kurz ein Nummer-Eins-Mann.c‘

Das fernere Leben und die Thätigkeit E. M. 
Arndts ift verflochten in die abwechselnden Schiek- 
fale dei' Kriegsjahre von 1813—15. A, folgte Stein, 
w ar aber nicht immer unmittelbar in feiner Nähe, fon
dern hielt fleh bald hier bald dort auf, mit öffent
lichen Schriften, Manifeften, fliegenden Blättern und 
allerley Zeitintereffen beschäftigt. Wie fehr A. damals 
auf die Deutlche Jugend gewirkt, wie er die Nation 
durch feine Lieder, durch feine Schriften über „Land
wehr und Landßurm“, durch feinen Soldaten - Kate
chismus angeregt und zum Kampf für die Freyheit 
entflammt hat, erinnert fich dankbar jedes Deutlche, 
der grofsen Zeit des Kampfs gedenkende Gemüth. Bey 
den Congreffen in Wien oder andern diplomatischen 
Zusammenkünften der Grofsen blieb A. fern, und war 
daun nicht mehr bey feinem Minifter, wahrscheinlich 
weil er feine Derbheit, Gradheit und vielleicht oft pol
ternde Offenheit fcheute. Vortrefflich, mit gelündem 
Scharfblick und frifch von der Leber weg fpricht A. 
über die Schlangenwindungen der Politik, über die Li
ften der Diplomaten, eines Talleyrand, Caßlereagh u. 
A. m., und über die zu gröfse Arglofigkeit und Grofs- 
muth Hardenbergs, Aus Allem geht hervor, wie A. 
fich mit dem Preuffifchen Staatsintereffe identificirt 
hat. Seit dem Jahre 1817 fiedelte fich A. in Bonn 
an, der künftigen Univerfität wartend, nachdem er fich 
wieder mit der Schwefter Schleiermachers., welche aus 
Oberfchlefien flammt, verheyrathet hatte. Diefs war, 
wie er fagt, die befte Gunft des Glücks, dafs er ein 
tapferes, treues Weib gewann. Denn nachdem das 
Glück mit der Jugend gewefen, und nun das Alter, 
nach dem Sprichwort, auf fein Geleit nicht mehr 
zählen durfte, nahm es kurz vor feinem 50ften Lebens
jahre von A. Abfcbied. oder lief höchftens zuweilen 

noch ein wenig nebenher, da es ihm fonft vorange
laufen und Bahn und Quartier gemacht hatte.

Zuerft hatte er das Unglück, gut zwey Drittel 
feiner Bücherfammlung, einer hübfehen Auswahl von 
Claffikern und einer Nordifchen Sammlung, nebft man
chem in den letzten 20 Jahren Gefammelten und Ge- 
fchriebenen, welches er von Stralfund zur See nach 
Cöln gefchickt hatte, zu verlieren. In Bonn lehrte 
Arndt nur etwas über ein Jahr als Profeffor der neue
ren Gefchichte; dann trat durch Sands Schauerlichen 
Mord und durch jene excentrifchen wahnwitzigen ju
gendlichen Verblendungan, welche als „demagogifche 
Umtriebe“ fo viel Unglück auf die Jünglinge felbft 
und ihre Familien gehäuft haben, eine Zeit der Vcr- 
fmfterung an dem Himmel Deut Sehen nationalen Auf- 
Schwungs und freyen Geisteslebens ein. Grade wenige 
Tage nach dem 18ten, in feftlicher Luft gefeyerten 
Junius des Jahres 1819, an welchem A. ein Sohn ge
boren war, erschienen die Männer, welche IlausSu- 
chung bey ihm hielten, feine Papiere zufammenpack- 
ten und verfiegelten. Im Ilerbfte des J. 1820 wurde A- 
in feiner amtlichen Wirksamkeit ftill geflellt, und einer 
langen gerichtlichen Untersuchung unterworfen. Mit 
Wehmuth klagt er, dafs er durch fie und ihre Folgen 
mehrere fchöne Jahre verloren, wohl die letzten, wo 
ihm noch einige Kraft übrig geblieben. Wahrlich es 
gehört zu dem tragifchen Schickfal eines um fein Va
terland hochverdienten Mannes , dafs fich die Verzer
rung und Carricatur des vaterländifchen Sinns und 
Geiftes, deffen reinen Auffchw ung A. mit andern edlen 
Deutfchen zu wecken bemüht war, auf fein unfchuldiges 
Haupt in einer fchauerlichen Ironie wandte. Zwanzig 
fchöne Lebensjahre find fo der vaterländifchen Jugend 
entzogen, in welchen E. M. A. durch fein anregendes 
und begeiftemdes Wort einen ächt Deutfchen vaterlän
difchen Sinn hätte wecken können.

(Der ScJdufs folgt im nächten Stück)*
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Wohlthucnd und herrlich ift die Milde, mit wel

cher der nunmehrige Greis, noch Vor feiner NVie- 
dereinfetzung durch den edlen König, fich über diefe 
Zeit der Verkümmerung und Lähmung feiner edelften 
Kräfte ausfpricht: „In meiner NVirkfamkeit gehemmt 
bin ich geblieben, NViederherftellung in meine Amts- 
thätigkeit habe ich nicht erlangen können;" (Rec. hat 
fich gewundert, dafs der Vf. nicht der dazu gethanen 
Schritte, namentlich nicht der ihm noch erinnerlichen 
öffentlichen Druckschrift, Appellation an den Neftor 
der Preuffifchen Juftiz, Minifter von Kircheifen, bey 
Gelegenheit vor oder bald nach deflen 50jährigem 
Amtsjubiläum, erwähnt, überhaupt fo leicht und oben
hin über diefe wichtige, allgemein intereffante Epoche 
in feinem Leben — wahrfcheinlich freylich aus Zart- 
finn — hinweggeht. Indeffen A. gehört der Gefchichte 
an; unter der jetzigen liberalen Preuffifchen Regie
rung wird es ihm nicht verargt werden, wenn er als 
hiftorifche Documente feine Schickfale, Schritte und 
Vnterfuchungs - Leiden, fo wie die maucherley Irr
gänge des gegen ihn gewandten Argwohns veröffent
licht: das find Bilder der Zeit! —); „bin endlich mit 
Beibehaltung meines vollen Gehaltes in den Ruheftand 
gefetzt worden. In diefer Schweren und jeden menfeh- 
lichen Stolz demüthigenden Prüfungszeit habe ici. 
Gott und meine Freunde kennen gelernt, und das war 
freylich eine grofse Freude im Leide. Aber es find 
auch gewefen, die mich unter dem Titel, ich fey in 
«liefen Gegenden ein gefährlicher Mann, wohl gern irs 
gendwohin, wie ins Elend, gefchickt hätten. Doch
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habe ich die Gnade und Gerechtigkeit meines Königs 
dafür zu preifen, dafs ich in meinem Gärtchen am 
Rhein habe wohnen bleiben dürfen. Die Gefchichte 
diefer Unterfuchung darf und kann ich, wie der Tag 
fteht, nicht fchreiben. (Jetzt aber fteht der Tag hoch, 
und die Sonne der Hoffnung und Freyfinnigkeit leuch
tet hell am Preuffifchen Himmel! — aber dennoch 
wird Arndt's edles Gemüth wohl kaum aus Furcht 
vor der Befchuldigung der Undankbarkeit die alten 
Schäden aufreifsen und den üblen Geruch der faulen 
Flecke aufrühren wollen. Möge er aber der Welt 
diefs nicht vorenthalten, und wenigftens nach feinem 
Tode die Herausgabe diefer Gefcbichten verordnen!—) 
„Die allgemeine Anklage lautete auf Theilnahme an 
geheimen Gefellfchaften und böfen Umtrieben, die dem 
Deutfchen Vaterlande gefährlich werden könnten. Ich 
bin davon freygefprochen. Aber meine trotzige und 
harte Natur, durch wie viele Demüthigungen hat fie 
lernen müffen, dafs ich für das liebe Vaterland auch 
noch meinen Marterweg von Leiden zu laufen, dafs 
ich auch noch meine NVunden zu holen hatte, da ich 
mich auf Schlachtfeldern nicht unter Kugeln und 
Schwerdtern umgetummelt hatte. Ich habe es, nach
dem ich mich über die erften Plagen befonnen und 
gefafst hatte, wirklich fo hingenommen als ein Ver- 
hängnifs des ausgleichenden und gerechten Gottes, 
der mich für manche trotzige und kühne Worte hat 
bezahlen laffen wollen, und diefs hat mich _  wofür 
ich Gott noch mehr danke — vor jener Erbitterung 
und Verfinfterung behütet, wodurch die meiften in 
folche Gefchichten verflochtene Männer traurig unter
gehen.« Wahrlich E, M. A’s. ächt Deutfehes Ge
müth hat fich auch darin bewährt, dafs er mit from
mer Hingebung und Entfagung dulden gelernt hat 
Dennoch klingt fein Geftändnifs über feinen Gemüths- 
zuftand in diefer Zeit, fo wie über feine fonftige ganze 
geiftige Eigenthümlichkeit, wehmüthig und Mitleid er
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regend. „Zwar Schien ich während der Folgen und 
Nachfolgen derfelben mich, nach dem Urtheile meiner 
Freunde, mit leidlicher Gleichgültigkeit und BeSonnen- 
heit zu benehmen; aber dennoch habe ich die lang- 
fame Zerreibung und Zermürfung meiner heften Kräfte 
bis ins Mark hinein nur zu tief gefühlt. Man lieht 
dem Thurm, fo lange er ftehf, nicht an, wie Sturm, 
Schnee und Regen feine Fugen und Bänder allmälich 
gelockert und gelöft haben. Das Sciilimmfte aber ift 
gewefen, dafs ich Schöne Jahre, welche ich tapferer 
und befler hätte anwenden können und Sollen, in einer 
Art von nebelndem und Spielendem Traum unter Kin
dern, Bäumen und Blumen verloren habe. Ich erkenne 
und bereue cs jetzt wohl, aber es ift zu Spät; diefe 
Zeit und überhaupt meine Zeit ift vergangen und ver
loren. Ja ich bin ein geborner Träumer, ein Fort
fehweber und Fortfpieler, wenn nicht irgend ein feftes 
Ziel,- irgend eine Arbeit oder Gefahr, die plötzlich 
kommt und plötzlich reizt und treibt, mich aus der 
nebelnden Träumerey herausreifst. Ich kann auch 
nach diefer meiner Natur, wenn ich mich als Gelehr
ten oder Schriftfteller betrachte, zu faft gar nichts 
kommen, wenn mir nicht gegeben wird, durch irgend 
ein beftimmtes Handeln, Reden und Vortragen einige 
helle und klare Funken des Erkenntniffes und Ver- 
ftändniffes hervorzulocken. Ich hin fo geboren, dafs 
ich fprechen und reden mufs, damit meine Gefühle 
und Gedanken lieh ordnen; ich bedarf der umrollen
den und gegen einander Funken fchlagenden Kiefel- 
fteine des Gefprächs und der Rede, damit mein Bis
chen Geift aus mir herauskomme. Die Sperrung mei
nes Katheders war für die Univerlität wohl kein Ver- 
luft, aber für mich ein Unglück: für mich, für einen 
Menfchen, der in persönlicher Eigenthümlichkeit ftecken 
blieb und es nimmer zur vollen Gegenftändlichkeit 
brachte, d. h. zu dem ruhigen, fieberen, bewufsten 
Stande den Sachen gegenüber und zur immer heiteren 
und fonnenhellen Befchauung des Allgemeinen, fondern 
der nur in dem Befonderen, Eigenen feine einfeitige 
Stärke hat.«

„Ich mufs hier nun doch einige Worte fagen über 
die Beschuldigungen., die damals gegen mich und 
manche andere Deutfche Männer gemacht worden find: 
Geheime Gefellfchaft 'und Bündeley s Verführung der 
Jünglinge s Träumen von republicanifcher Aufeauung 
und Wieder her fei lung des Vaterlandes, Diefe Ueber- 

fchriften hat man auch über mein kleines Haupt 
gefetzt.«

E. M. A, zeigt nun, wie er in That und Schrift 
immer ein Gegner aller geheimen Bündeleyen von Ju- 
gend an gewefen, den Aufträgen der Freymaurer, de
ren Gefellfchaft er der Idee des proteftantifch- chriftL 
Staates zuwider hält, in feiner Heimat widerftanden, 
nicht in dem Tugendbunde gewefen, ja fich fo wenig 
um denfelben bekümmert, dafs er nicht einmal feine 
Späterhin gedruckten Gefetze gelefen habe.

Rührend klingt die Frage: „Und Jünglinge hätte 
ich verführt? Ich will vor Gott und allen Redli
chen verloren feyn, wenn man mir einen Einzigen 
nennt, den ich zu böfer Bündeley oder nur zu dum
mer Narrheit verleitet hätte. Habe ich in ungeftümer 
wilder Zeit, wo Alles aus feinen gewohnten Ufern trat 
und daraus treten mufste, auch mitunter ungeftüme und 
wildhinfliegende Worte gebraucht, wie fie der ordent
liche und nette Friedenszuftand nicht hören mag: fo 
waren fie an Männer gerichtet und nicht an unbärtige 
Jünglinge, auf das Ziel der Abfchüttelung und Zer- 
brechung fremder Tyranney gerichtet. Jünglinge, wo 
fie in meinen Kreis gerathen find, habe ich immer in 
ihre gebührlichen Gränzen des Wartens und Hoffens 
gewiefen, und auf eine Zukunft hin, wo ihnen der 
Bart der Kraft und des Verftandes gewachsen feyn 
würde. Keiner ift auch weniger gemacht als ich, breite 
Kreife um fich herumzuziehen, oder fich in Solche hin' 
einziehen zu laffen, vollends Genoffenfchaften oder 
grofse Verbündungen und Verbrüderungen zu ftiften/4 
Das wird gewifs ein Jeder glauben, welcher fich diefe 
offene Ehrlichkeit aus E. M. A’s. Charakter conftruirt, 
der nach dem Total-Eindruck, welchen er von der 
Persönlichkeit deffelben gewinnt, fich eingeftehen mufs, 
daSs gewifs Niemand weniger, als er, zu einer diplo- 
matifchen, berechnenden, klug umhertappenden Gß" 
heimnifs - Krämerey in feiner unbefangenen Arglofigkeit 
und Hingebung, in feiner Offenheit und Biederkeit, in 
feiner Entfernung von aller Hinterhältigkeit und Ver- 
ftecktheit gemacht ift. Schmerzlich aber mufs freyli^ 
einem Herzen, welches für das Gute warm und innig 
Schlägt, welches den Beruf des Lehrers als einen hei
ligen anerkennt, und in fich felbft den Beruf füblb 
durch die Kraft der Rede und die frifche Gluth eines 
begeifterten Worts auf die vaterländische Jugend za 
wirken, dieSe Art der Verkennung und Anschuldigung 
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feyn*  Aus feinen früheren Schriften (Fragmente über 
Menfchenbildung 1805) zeigt A., wie er fchon vor 35 
Jahren immer die Achtung und Ehrfurcht, welche 
man der Jugend fchuldig ift? anerkannt, wie fern er 
von der Narrheit gewefen fey, fie vor der Zeit aus 
ihrem dunkeln und fchönen Blüthentraum-Dafeyn auf 
die gewöhnliche kalte und oft kahle Landftrafse des 
Lebens hinauszutreiben, ja gar für ein politifches Stre
ben und Wirken, wofür fie noch keine Reife haben, 
fie zu fanatifiren.

Dem Vorwurfe, dafs er ein Schwärmer gewefen 
für republicani[che 9 deniagegifche Aufhaltung und Wie
de? herftelliing des Vaterlandes begegnet nun A. da
durch, dafs er zum Schluffe fein politifches Glaubens- 
bekenntnifs ablegt*  Diefs ift eben fo ruhig, befonnen 
und nüchtern, als fern von excentrifchen, abenteuer
lich paantaftilch mittelalterlichen Hohlheiten und Auf
blähungen*  — Der Deutfche Mann und der die Gc- 
fahien des Vaterlandes, welche ihm vom Weiten und 
Offen her drohen, klar und fcharf erkennende und 
überwachende Mann zeigt die Schutzlofigkeit Deutfch- 
lands gegen die Ruffen und Franzofen, fpricht dabey, 
feine Anfichten, Wünfche und Hoffnungen aus, welche 
freylich zu grofsartig und kühn find, als dafs deren 
Verwirklichung bey der Europäifchen Gleichgewichts- 
Politik des Neides und der Mifsgunft jemals zu hoffen 
ift. — Denn dafs Deutfchland ohne Kriegsflotte überall 
den Angriffen der Nachbaren offen fteht, dafs Rufsland 
dermaleinft feine Horden an die unbewachten Oftfec- 
Küften leicht ausfpeyen kann, lieht jeder Unbefangene 
ein, M ären Arndt’s Ideen bey der Wiederherfteilung 
Deutfchlands ausgeführt, dafs die Küften Hollands und 
Belgiens und der Wachtpoften, den England fich auf 
Helgoland angelegt, fo wahrhaftig unfer feyn müfsten, 
da wir fie mit unfercm heften Blute erobert und befreyt 
haben, als ihre Ströme das Herzblut unferes Fleifses 
und unferer Bildung, Kauft und Macht dem Ocean und 
ihren Weittheilen Zufuhren: Deutfchland Hände freylich 
dann grofs und macktig da. Doch diefe Rolle in der 
Weltgefchichte fcheint dem Deutfchen Vaterlande nicht 
mehr beftimmt zu feyn, und unmöglich dürfte es vor 
der Hand, aufser bey einem ungeheueren, ungemeffe- 
nen Umfchwung der Din^e. feyn? den beftehenden 
Rechtsftand zu ändern.

> So weit ift nun Rec. dem trefflichen Buche E. M. 
s' gefolgt. Er hält es für feine Pflicht, daffelbe zu 

empfehlen, und glaubt, dafs es zu den bedeutenden 
und ungewöhnlichen Büchern unferer Zeit gehöre. 
Denn wo fpricht fich noch eine folche Gradheit und 
Biederkeit, verbunden mit fo viel Befcheidenheit und 
Freyheit von Dünkel und Egoismus, über die verflof- 
fene grofse Zeit des Vaterlandes und über unfere Zeit 
aus? Welcher Selbftbiograph legt fo unumwunden 
feine Meinung, feine Erfahrung, feine Eigenthümlich- 
keit, fo nüchtern und ohne Schminke und Ziererey 
dar? AVer hat ein fo mannichfach bewegtes, an Er- 
fchütterungen, Auf- und Abfluthen der Schickfals-Wo
gen , fo reiches Leben unter den Deutfchen Gelehrten 
geführt? — Wer hat fich unter diefen „Zerwürfhiffen 
und Zerreibungen“ dennoch eine folche hrifche und 
Kraft des Geiftes im höhen Alter erhalten? Wer hat 
eine folche Natürlichkeit, Klarheit und Unbefangenheit 
des Blickes über Zeit und Beftrebungen der Zeit, fo weit 
fie grofse, allgemein vaterländifche, politifche und hi- 
ftorifche Verhältnifle betreffen? Ueberall ift es der aus 
dem Volke hervorgegangene, durch das Leben und 
durch mannichfache Lebens - Anfchauungen gebildete, 
allem dürrem, trockenem Gelehrtenballaft und Kram 
fernftehende, ächt Deutfche Mann, der mit volksthüm- 
licher Kraft und Beredfamkeit, frey von Deutfchthüm- 
licher Affectation die Energie feiner ächt Deutfchen 
Vaterlandsliebe aushaucht, und dadurch auf das Wohl- 
thätigfte auf die gröftentheils erfchlafften Gemüther un
ferer Deutfchen Jugend wirken kann. Das Vaterland 
ift feine Liebe und fein Leid; fein ganzes Denken, Wol
len und Handeln ift demfelben zugewandt. Wo andere 
Gelehrte (A. ift fo befcheiden, dafs er für fich diefen 
Namen, der ihm allerdings gebührt, nicht einmal an
nehmen will) ihre Liebe auf ihre Wiffenfchaft, oder 
auf irgend ein anderes grofses Intereffe des Geiftes, auf 
Kirche, Religion u. dgl. gewandt haben, da ift bey 
Arndt die Idee des Vaterlandes als das innere Heilig
thum feines Strebens und feiner Liebe hervorgetreten. 
Für daffelbe nun auch ein Märtyrer geworden zu feyn, 
damit der Wahn des Argwohns und der Furcht an 
einem ächt Deutfchen, ehrlichen, vaterländifchen Her
zen fich breche und feine Grundlofigkeit erkenne, da
mit der Verkannte und Verfchmähte von einem edlen, 
ächt Deutfchen König wieder in Ehre und Würde mit 
Deutfchem Vertrauen und Deutfcher Redlichkeit ein
gefetzt werde, um fo ein köftliches Zeichen und eine 
Bürgfchaft ferner edlen Gefinnung an diefem einen 



23 ERGÄNZüNGSBL, zur j. a. l. z- 24

Manne dem ganzen Vaterlande geben zu können; zu 
diefer Beftimmung durch Leid und That für das Vater- 
terland von der Vorfehung erkoren zu feyn, und alfo 
eine gröfse und herrliche Aufgabe des Geiftes und des 
Bediirfniffes der Zeit an fich felbft erfüllt zu haben, 
das wird der beruhigende und Gott dankbare Blick 
feyn. mit welchem der Greis auf fein Tagewerk zurück- 
fchauen kann. In der That, fein Leben verdient von 
Jung und Alt in ein feines und gutes Herz aufgenom
men zu werden, um daraus Deutfche Treue, Demuth, 
Ehrlichkeit und fchlichte Gradheit fich vorzuhalten und 
in fich aufzunehmen.

Ueberflüffig dürfte es nach den obigen Mittheilun- 
gen feyn, noch darauf hinzudeuten, dafs diefs Leben 
E. M. A's. nicht blofs einen fubjectiven, ethifchen und 
pfycbologifchen Werth habe, fondern, dafs in dielen

Erinnerungen“ ein Bild der grofsen Zeit und aller 
ihrer Erfchütterungen von Anfang diefes Jahrhunderts 
an. befonders aber in ächt hiftorifchen Umriflen, wie 
fie aus der Auffüllung eines hiftorifchen Menfchen fich 
bilden müfien, gegeben ift. Manche Partieen und 
Schilderungen, z. B. über die Politik des Wiener Con- 
grefles, über die Stimmungen in Rufsland während des

J. 1812, manche Gemälde, wie z. B. des graufigen 
Leichenfeldes in Wilna, Charakteriftiken bedeutender 
Perfönliclikeiten der Zeit, z. B. Kaifer Alexanders, 
Sleln’S) deffen Lebens - Umrifle ein Anhang giebt, 
u. A. m., manche politifchen Anfichten vom Deutfeh- 
nationalen Standpunct und Interelfe aus, z. B. über 
den Adel und die Bauern und dgl. m., haben wahrhaft 
hiftorifchen objectiven Werth. Das Gemüth aber innig 
anfprechend ift die fchöne Pietät, die Liebe der war
men Freundes - Seele, welche der Freunde und edlen 
Menfchen fo innig und herrlich gedenkt.

Rec. fcheidet mit dem Ausdruck aufrichtiger Hoch
achtung und Liebe von dem Verfafler für den ihm 
gewährten Genufs bey Durchlefung diefer Erinnerun
gen, wie ihm lange kein ähnlicher geworden. Schort 
einmal ift er als Knabe E. Jtf. A. begegnet in der 
lieben gemeinfchaftlichen Heimat (in ClempenmF) bey 
der Fluchtreife deflelben 1811, deffen fich natür
lich A. nicht mehr erinnern kann; er hat feitdem ihm 
aufrichtige Liebe bewahrt, und das Bild diefes ächt 
Deutfchen Biedermanns nicht wieder aus feiner Seele 
gelaffen.

A. Sehr.

KURZE A
Griechische Literatur. Eifenberg, b. Schoene: Sole- 

ruTiia natalieia Josephi, Doris Saxonum Altenburgid — indicit 
Franc. Frid. Carol. Schwepßnger, Lycei Isenbergensis Rector. 
1887. 15 S. 4. (2 Gr.)

Der Vf. beabfichtigt, eine moralifche Anthologie aus den 
bxüen Schriften der Griechen und Römer herauszugeben, ut me
lius in dies intelligatur, de vero fine bonorum et malorum , de 
liimma honeftatis, de iufta vitae humanae ratione cuiusque aeta- 
tis homines prudentes et fapientes mirifico quodam modo confen- 
ßfle , ut noftro imprimis tempore, quo funt, qui a ftudio vete- 
rum animos iuvenum magis avocare, nec defunt, qui Ethnicis- 
tnum , ut hac voce utar, tamquam rerum humanarum humilem 
fantorem, Chriftianismo, divinaruni velut cultori, nimia reli- 
gione imbuti opponere ftudeant, modeftius et aequius iudicare 
dilcant, neve, dum alium iure probant. alium prorfus contem- 
nant ♦ fed ubicumque invenerint veritatem, eam colant u. f. w.

N Z E I G E N.
So verftändig diefe Aeufserungen find, welche man in unferen» 
von falfchem Pietismus nur zu fehr getrübten Tagen leider nicht 
von jedem Schulmanne zu hören gewohnt ift: fo zweckmäfsig iß 
der Anfang. den Ilr. Schw., um jenen Plan auszuführen, jetzt 
mit der Herausgabe der fogenannten goldenen Sprüche des Pytha*  
goras macht. Dem griechifchen Texte fteht die metrifche Uebet- 
fetzung des Hugo Grotius zur Seite; hritifche und erklärende An
merkungen find angehängt. Alles ift zunächft für das Bedürfnifs 
der Jünglinge berechnet, welche zur erften ClafTe des Eifenberger 
Lvceums gehören, einer Lehranftalt, die ehemals durch den 
gründlich gelehrten Rector Brendel einen bedeutenden Ruf ge
wann , und die gewifs auch ferner durch Hrn. SchwepfingerS 
Einficht und Thätigkeit fich in wohlverdienter Achtung erbal*  
ten wird. .

E.
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1) Würzburg, b. Bonitas: Gefetz vom 17 Novem- 
1837, einige Verbefferungen der Bayerifchen Ge
richts - Ordnung in bürgerlichen Rcchisftreitcn be- 
tieffend. Mit Marginalien verfehen und mit An
merkungen begleitet, wodurch auf die Gefetzftel- 
len, welche dadurch aufgehoben, modificirt oder 
erläutert wurden, hinge wiefen wird; vom Verfalfer 
der Schrift: der Bayerifche Civilprocefs nach dem 
Judiciar-Codex und den bis jetzt erfchienenen No
vellen. 1838. IV u. 68 S. 8.

2) Würzburg, b. Stahel: Das kgl. Bayerifche Pro- 
cefsgefetz vom 17 November 1837, für Nichtju- 
riften erläutert und zum Gebrauche für Rechts
kundige und Gefchäftsmänner als Nachtrag zum 
„Rechtsweg in Bayern« bearbeitet von Conrad 
Samhaber , Affeffor des k. B. App. G. von Unter
franken und Afchaffenburg. 1838. IV u. 96 S. 
gr. 8. (8 gr.)

3) Bamberg, im lit. art. Inft.: Erläuterungen zu dem 
Gefetze vom 17 Nov. 1837, einige Verbefferun
gen u. f. io. betreffend. Von F. v. Spiefs, Vice- 
prafidenten des k. B. Appellationsgerichtes für 
Oberfranken. 1838. XII u. 97 S. gr. 8. (15 gr.)

4) Erlangen, b. Palm: Anleitung zur Civil-Pro- 
cefs - Praxis in Bayern nach dem Gefetze vom 
17 Nov. 1837. Mit Formularen. Von Dr. Wolf
gang Heinrich Puchta, kgl. Bayer. Landrichter, 
Ritter u. f. w. 1838. VIII u. 256 S. gr. 8.
0$ gr.^

C) Das kgl, Bayerifche Gefetz vom 17 Nov. 1837, 
^ge Verbefferungen u. f. w. betr. von Dr. Jo- 
hann Jacob Lauh9 k. Reg. Aff. u. Fiscal-Adj. in 
München. — In Freyh. v. Zn-Rhein’s Zeitfchrift 
für Theorie und Praxis. 1838. Bd. III, S. 42 
bis 77.

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Erftei' Band.

6) Erlangen, b. Palm: Real-Commentar zu dem 
k. Bayer. Gefetze vom 17 Nov. 1837, einige Ver
befferungen u. f. w. betr. Nebft einem Anhang be
züglich des K. B. Präjudicien-Gefetzes v. J. 1837. 
Mit höclifter Erlaubnis der K. Bayer. Minifterien 
der Juftiz und des Innern, herausgegeben von Dr. 
Heinrich Andreas Moritz, Appellationsgerichts- 
Rathe zu Neuburg. 1840. XVI u. 899 S. gr. 8. 
(3 Thlr. 12 gr.)

7) Dr. (Johann Jacob) Lauft, Fiscal d. k. General- 
Bergwerks - und Salinen - Adminiftration, Beyträge 
zur Erläuterung des Procefsgefetzes vom 17 No
vember 1837. Nro. I—XXV. incl. — in Seuffert’s 
und Glück’s Blättern für Rechts-Anwendung Bd. V. 
1840. Nro. 6, 9, 11, 13—18, 20, 21, 24.

aum war aus den Berathungen der fiebenten Ver- 
fammlung der Bayerifchen Landftände mit dem Stände- 
Abfchiede vom 17 Nov. 1837 ein Gefetz, einige Ver- 
befferungen der Bayerifchen Gerichts - Ordnung in bür
gerlichen Rechts - Streitigkeiten betreffend, hervorge
gangen , welches erft vom 1 Juni 1838 an zur Anwen
dung kam, — fo erfchienen zum Theil fchon vor, zum 
Theil faft gleichzeitig mit letzterer die oben Nr. 1—5 
genannten Schriften, von denen daher keine noch aus 
Erfahrung über die Anwendung diefer Novelle, fchrei
ben konnte; fondern die fich mehr oder minder eine 
Art von Anleitung a priori zu folcher Anwendung 
zum Ziele gefetzt haben; Nr. 7 behandelt fchon in’s 
Leben getretene Controverfen und Nr. 6 liefert Aus
züge aus den Stände-Verhandlungen, wovon unten 
das Nähere. Die Novelle felbft hat den Zweck, die 
Juftiz-Verwaltung zu befördern durch Befchleunigung 
der Rechts - Pflege, unbefchadet ihrer Gründlichkeit, 
mittelft Ausfüllung der in den bisherigen Gefetzen vor
handenen Lücken, Entfernung obwaltender Mängel, 
Berichtigung wahrgenommener Irrthümer, Hebung der 
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bey den Gerichten in Anwendung der Procefs-Gefetze 
fich ergebenen Meinungs-Verschiedenheiten, der Con- 
troverSen und der Ungleichförmigkeit in den Richter- 
Sprüchen. Der Gefetzgeber ging dabey von dem Fort
bestände der Gerichts - Ordnung von 1753 aus, welche 
feit 1811 in dem ganzen Königreich Bayern, jetzt alfo 
in den lieben Kreifen dielfeits des Rheins gilt, fachte 
Dasjenige zu befeitigen, was mit den Fortfehritten der 
Wiflenfchaft, mit den in dem Organismus der Staats
verwaltung eingetretenen wichtigen Veränderungen und 
mit dem Standpuncte, auf welchem die Gefetzge- 
bungs - Politik in den neueren Zeiten fich zu erheben 
bemühte, nicht mehr im Einklänge zu liehen Schien, 
und behielt im Wefentlichen das Procefs - Gefetz von 
1819 zwar bey, da durch dalfelbe manche Lücke aus- 
gefüllt, und manche Klage befeitigt worden war, fuchte 
jedoch auch den Mängeln deSshalb abzuhelfen.

Zu Erreichung diefes Zwecks wurden in der jüng- 
fien Novelle 1 eine eigenthümliche Verfahrungsart in 
geringfügigen oder ihrer Natur nach ganz einfachen, 
oder fehr dringenden Sachen, — das befchleunigte 
Verfahren im mündlichen Verhör angeordnet; das ge
wöhnliche protocollarifche Verfahren durch feilere und 
firengere Beltimmungen der Folgen des Ungehorfams, 
genauere Durchführung der Eventual - Maxime, und ge
regelte Anordnungen über Friften, Frift-Verlängerun
gen und Reftitutionen beftimmter normirt, das Beweis
führen nach der Novelle von 1819 in einer belferen Und 
genaueren Falfung leuterirt; es wurde ferner demNiefs- 
brauch der Rechts - Mittel durch Beseitigung der Zwi- 
fchen - Appellationen, Befchränkung der Berufung an 
die dritte Inftanz, Abkürzung der Berufungs - Frift, und 
Befchränkung des Sufpenfiv - Effects begegnet, dem 
Executions-Verfahren gröfsere Beschleunigung und an
dere Vervollkommnung gegeben, und ebenfo das Cön- 
curs-Verfahren durch Entscheidung mehrerer darüber 
bisher beliandenen Controverfen verbelfert. Es ift hier 
nicht der Ort, zu unterfuchen, wie die Novelle diefen 
Zwecken entfpreche; fondern wir haben lediglich zu 
referiren, was die darüber erschienenen Erläuterungen 
und Commentare leiften wollten und leifteten.

Nr. 1. Der Titel nennt als Herausgeber und Vf. 
den Vf. der Schrift: „Der Bayerifche Civilprocefs nach 
dem Judiciar-Codex und den bis jetzt erschienenen 
Novellen/4 Letztere hat auch den Titel: „Die erläuterte 
Bayerifche Gerichts-Ordnung,“ und erfchien in einer 

zweyten ganz umgearbeiteten, um das Doppelte ver
mehrten Auflage, Würzburg 1836 im Selbftverlage des 
Vfs., als welchen wir den ehemals deutSch-ordenSchen 
Juftiz-Beamten zu Ellingen, nachherigen Kgl. B. Rent- 
beamten zu Dünkelsbühl, jetzt quiefc. OberauflchlagS- 
Beamten, Wilhelm Mofthaff zu Würzburg, kennen. 
Von der eben erwähnten, Sehr zweckmäfsig erläuter
ten Gerichts - Ordnung, eine Zufammenftellung des Cod» 
jud. bar. mit den darüber bis 1836 erfchienenen No
vellen und anderen Verordnungen, nach der offenen 
Angabe der Vorrede S. 6 u. 7 vorzüglich gegründet 
auf ü. Wendt's Handbuch, Morilz’s Novellen-Sammlung 
und v. Spies’ Sammlung der Ergänzungen, behalten 
wir uns bevor, an einem anderen Orte zu reden. Der 
Vf. von Nr. 1 hatte den Zweck, feine erläuterte Ge
richts - Ordnung durch wörtlichen Abdruck der Novelle 
zu ergänzen, und verfah den Abdruck mit Marginalien 
der einzelnen §§ und mit Anmerkungen, worin auf 
die aufgehobenen, modificirten oder erläuterten Gefetz- 
ftellen hingewiefen wird. Die Marginalien, welche bey 
der Novelle ganz mangeln, find vollständig, und die 
Anmerkungen mit zweckmäfsiger Kürze gefafst

Nr. 2 ift aus einem ähnlichen Verhältniffe hervor
gegangen. Der Vf. hatte feinen Beruf zu gemeinver- 
ftändlichem Vortrage beftehender Gefetze durch feinen t 
„Rechtsweg diefleils des Rheins.“ Würzburg b. Stahel 
1836 (wovon ebenfalls an einem anderen Orte mehr) 
hinreichend begründet. Um die volle Brauchbarkeit 
deffelben zu erhalten, bearbeitete er auch die Novelle 
in derfelben Art; er wollte keinen gelehrten Commen- 
tar liefern, noch das neue Gefetz einer weitläufig611 
kritifchen Betrachtung unterziehen, begnügte fich aber 
auch nicht, die Worte des Gefetzes ohne alle Beur- 
theflung und Erläuterung wiederzugeben, behielt, dein 
Zwecke feiner erften Schrift entfprechend, die Claffc 
der Nicht-Juriften im Auge, und bediente fich daher 
einer auch ihnen verftändliche Sprache; berührte aber 
zugleich, vorzüglich für Rechtskundige und GeSchäfts* ’ 
Männer, mehrfache Zweifels - Puncte u. f. w., welche 
in Anwendung des neuen Gefetzes Schwierigkeiten 
erzeugen könnten, und fprach darüber feine Anfichten 
aus. Die der Schrift vorausgefendete Ueberficht ergänzt 
ebenfalls die der Novelle mangelnden Marginalien? 
zum Theil kürzer als Nr. 1, und recapitulirt das Ganze 
in einem kurzen alphabetifchen Register.
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Nr. 3 hätte eigentlich erft nach Nr. 4 in der 
obigen Rubrik aufgeführt werden follen, indem das 
Vorwort deflelben anzeigt, dafs Puchta9s Anleitung 
im Buchhandel fchon erfchienen war, afs v. Spies feine 
Erläuterungen erft der Preße? übergab. Nr. 3 fcheint 
uns Jedoch den voräusgehenden Nummern fich näher 
anzureihen, daher laflen wir fie ihnen fogleich folgen. 
Sie giebt den Text der Novelle nicht, ftellt auch ihren 
Inhalt nicht im Zufammenhang, oder bey den einzelnen 
§§ vollftändig dar, fondern giebt, die Kenntnifs derfel
ben vorausfetzend, Erläuterungen, welche nach Angabe 
des Vorwortes befonders dahin zwecken, in die einzel
nen Beftimmun gen fämmtlicher Paragraphen einzugehen 
und zu zeigen, wie weit die altern Gefetze noch An
wendung finden, dabey vorzüglich die Stände-Verhand- 
c*  ° befonders die Erklärungen des Regierungs- 
Commiflars zu berückfichtigen, und durch folche Er
an tjunoen Allen, die zu Anwendung des Gefetzes 
erufen find, fo wie dem „unter der Luft der Geschäfte 

ei drückten“ Beamten, „welcher eben deshalb dem 
Studium des Gefetzes keine befondere Zeit widmen 
kann“, zu dienen. So entwickelt die Schrift zuerft 
allgemeine Grundfätze, die ftrenge Anwendung des § 
115 der Novelle und die darin fanctionirte fortwäh
rende Gültigkeit älterer Gefetze, dann das Fortbeftehen 
der Fundamentalbeftimmungen des Cod. iud.; hiernach 
die Beftimmungen der einzelnen Abfchnitte und Para
graphen des neuen Gefetzes, worüber ein Inhaltsver- 
zeichnifs die Hauptgegenftände angiebt.

In Nr. 4 ging Puchta von dem Gedanken aus, 
das neue Gefetz fey für fich felbft fo deutlich und 
fafslich, dafs es jedem, der zu deflen Studium nur 
etwas mehr, als eine ganz oberflächliche Kenntnifs 
der . Theorie des Civilrechtsverfahrens mitbringe, ver- 
händlich feyn werde, ohne eines erläuternden, viel- 
Reicht nur „paraphrafirend verwäffernden“ Commen- 
tars zu bedürfen. Aber da mit dem Verliehen einer 
ReSel noch, nicht die Kunft ihrer richtigen Anwendung 
öewährt fey, fo foheine eine Anleitung, wie fie hier 
öeöeben werden folle, befonders fo weit das Gefetz 
neue und den Bayerifchen Rechtsgefchäftsmännern bis 
jetzt lenide Formen vorzeichne, kein überflüffiges Un- 
^lmen zu feyn. Namentlich fcheine diefs von den 
e immungen über das mündliche Verfahren in dem 

ehe ’ Ult^u^lteu fammarifchen Procefs zu gelten, wei
ht Sachen von minderem Belange und folche,

die ihrer Natur nach eine fchleunigere Erledigung fo
dern und wegen ihrer Einfachheit auch zulaflen, nun
mehr gefetzlich eingeführt worden fey. Aber eben 
die geringfügigen Händel, und was jetzt das Gefetz 
in diefe Kategorie aufgenommen habe, machten gerade 
die bey weitem gröfste Zahl aller Rechtsftreite aus, 
beftimmten folglich, je nach ihrer guten oder fchlech- 
ten Behandlung, den Zuftand der Juftiz eines Landes 
und fein Steigen oder Fallen „an dem Wetterglafe der 
öffentlichen Meinung.“— Der Vf. entfchuldigt, dafs 
er Manches, was Bayerifchen Rechtsgefchäftsmännern 
in der Theorie und Praxis ohnehin fchon bekannt fey, 
dennoch mit aufgenommen habe, mit der Erwartung, 
feine Schrift werde auch aufser Bayern Lefer finden, 
und hält es mit Recht für zweckmässig, überall, wo 
es irgend thunlich war, durch Beyfpiele und Mufter 
zu lehren und Formulare beyzufügen. Diefs find 
1) aufser dem fchon der Novelle felbft beygegebenen 
Mufter einer Klaganmeldung, und 2) dem ebendafelbft 
findlichen Formular der Ladung des Beklagten, theils 
A) Formulare, theils B) Mufter, oder, wie fie vielleicht 
befler genannt werden müßen, Proben und Beyfpiele. 
Ad A. Zu den erften, die zum wirklichen Gebrauch 
als auszufüllende, im Voraus zu druckende oder zu 
lithographirende Formulare beftimmt feyn follen, und 
deren praktifcher Nutzen S. V der Vorrede erörtert 
wird, gehöret nur ein einziges: das Formular einer 
wiederholten Klaganmeldung mit dem darauf zu er
laßenden Befchlufs, Ladung des Beklagten. Ad B. 
hi die zweyte Art reihen fich Beyfpiele 1) der Klag
aufnahme bey dem Ausbleiben des Beklagten mit dem 
Befchlufs des Termins zum mündlichen Verhöre; 2) 
des Inftructions-Protocolls in demfelben; 3)desZeugen- 
Verhörs in eben demfelben, und 4) im gewöhnlichen 
Verfahren über Artikel; 5) Ermahnungen an Zeugen, 
an fchwörende Parteyen und ihre Gegner; 6) Cautions- 
Regulirung bey Appellationen ohne Sufpenfiv - Effect; 
7) Verhandlung und Erkenntnifs über die Executions- 
Art; 8) Taxations-Protocoll über ein Bauergut; 9)Sub- 
haftations-Bekanntmachung; 10) Verfteigerungs-(oder 
eigentlich, wenn man, wie billig, zwifchen Subhaftation 
der Immobilien, und Licitation, Verfteigerung beweg
licher Sachen unterfcheidet) Subhaftations - Protocoll, 
und 11) Adjudications - Decret (Nr. IV—XIV). Aufser- 
dem kommen im Texte auch noch einige Beyfpiele 
vor, fo S. 55, 61 f., 78 f.» 111, 112. „Sie hätten“, 
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fägt die Vorrede, „und das gerade nicht unnützerweife, 1 
leicht um das Doppelte vermehrt werden können/4 und 
das unterfchreiben wir fehr gern; befonders vermiffen 
Wir zu Nr. VII, §. 47 der Novelle, ein Mufter für die 
Ausübung des Fragerechts der Parteyen, Anwälte und 
Richter nach §. 46 und 47 in feiner ganzen Ausdeh
nung; denn der einzige, S. 234 zu art. prob. V auf 
Antrag des klägerifchen Anwaltes gemachte Vorhalt 
kann doch wohl die Stelle eines belehrenden Mufters 
der Ausübung diefes wichtigen Rechts nicht vertreten, 
Um fo weniger, als der Vf. davon Gelegenheit nahm, S. 
236 den unterbrechenden Beklagten zur Thür hinaus
weifen zu lallen. Je mehr der Vf. als ehemaliger 
Preuffifcher Juftizbeamter, und felbft als Vf. der in
haltreichen Schrift: ,,Procefsleitungsamt des Deutfchen 
Civilrichters“ Beruf hatte, fich über alle diejenigen 
Materien, welche aus dem Preuffifchen Verfahren in 
das jetzige Bayerifche mündlich „protocollarifch“ nach 
§. 9. u. a. der Novelle übergegangen find; aus gründ
licher Erfahrung belehrend zu äufsern, defto gröfser 
find die Anfprüche, die man defshalb an ihn, der 
sehn Jahre als Preuffifcher und dreyfsig Jahre als Baye- 
rifcher Beamter mit Auszeichnung thätig war, machen 
darf und mufs.

Nr. 5 wurde in der erften Hälfte des Jahres 1838 
gefchrieben. Defswegen hält der Vf. eine Kritik des 
neuen Procefsgefetzes in Bezug auf die fall zu um- 
(ländliche Behandlung in den Kammern für überflüffig, 
nnd, da das Gefetz noch nicht ins Leben trat, für 
nicht zeitgemäfs. „Demnach,“ fagt er S. 43, „bleibt 
nur übrig, zur Erleichterung des Studiums des neuen 
Gefetzes daflelbe mit Sorgfältiger Benutzung des in 
den ftändifchen Verhandlungen niedergelegten, beynahe 
zu reichhaltigen Materials in feinen Grundzügen kurz 
darzuftellen, insbefondere die Abweichungen von der 
bisherigen Gefetzgebung hervorzuheben, doch auch die
jenigen Puncte zu bezeichnen, welche zunächft einer 
verschiedenartigen Interpretation Raum geben können, 

> und jene Anficht zu entwickeln, die dem Vf. die rich- 
Ugße zu feyn fcheint.“ Dafs der Vf. diefen Zweck 

gründlich verfolgte und dadurch fehr nützlich werden 
kann und wird, dürfen wir ihm gewiffenhaft bezeugen, 
und wird fich unten durch ein Beyfpiel erläutern. Man 
vergl. Nr. 7.

Der Herausgeber von Nr. 6 ift durch den II—IV 
Band der Novellen-Sammlung zur Bayerifchen Gerichts
ordnung, einer Solchen Sammlung zum bayrifchen Land
recht, und durch die äufserft reiche zweyte Auflage 
der erften, wovon man bald den zweyten Band zu hoffen 
hat, hinreichend als ein fehr fleifsiger und genauer 
Sammler bekannt. Diefe Eigenfchaften hat er auch in 
diefem Real - Commentar bewährt, über deflen Zweck 
feine Vorrede äufsert: „Jeder Gefetzeserläuterung läfst 
fich wohl eine doppelte, eine fub- und objective Seite 
abgewinnen. Jene herrfcht vor, wenn der Commen- 
tator mehr oder weniger mit Bezugnahme auf die Mei
nungen Dritter, die Grundlatze, welche fich aus den 
Gefetzen abziehen laßen, oder auf welche er Solche 
gebaut glaubt, aufftellt; diefe, wenn die Perfon des 
Commentators in den Hintergrund tritt, und nur die 
Thatfachen fprechen, vor, neben und nach welchen 
das zu erläuternde Gefetz entftanden ift, es dem com- 
petenten Lefer überladend, die Schärfe feines Urtheils 
daran zu erproben, und die Veranlaflung, den Sinn, 
den Geift und den Willen des Gefetzes zu entwickeln/? 
Diefe Darftellungsweife nennt der Hrsgb. einen Sach4 
oder Real-Commentar, und bezeichnet fie als dieje
nige Aufgabe, welche er fich —. eingedenk der Worft 
Gönner's in der Vorrede zu feinem Commentar über 
das Procefsgefetz von 1819 — gemacht habe; dort ift 
gefagt, es müfsten für Erläuterung der mit Ständen 
berathenen Gefetzen die öffentlichen Verhandlungen als 
ein eigenes Hülfsmittel benutzt werden, und cs fey 
daher nothwendig, gleich bey dem erften (d. h. mi< 
dem erften in einer Stände-Verfammlung berathenen} 
Gefetze allen Jenen, welche in Zukunft die unter ftän- 
difcher Mitwirkung erfcheinenden Gefetze ftudiren unt 
anwenden Sollen, mit einem Beyfpiele voranzugehen.

{Die Fortfetzung folgt im nächften Stüde.')
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1) Würzburg, b. Bonitas: Gefetz vom 17 November 

1837, einige Verbefferungen der Bayerifchen Ge
richts ~ Ordnung in bürgerlichen Rechtsftreiten be
treffend u. f. w.

2) WtürZBurg, b. Stahel: Das kgl. Bayerifche Pro- 
^ge fetz vom 17 November 1837, für Nichtju- 
'iißen erläutert und zum Gebrauche für Rechts
kundige und Gefchäftsmänner als Nachtrag zum 
«Rechtsweg in Bayern“ bearbeitet von Conrad 
Samhaber u. f. w.

3) Bamberg , im lit. art. Inft.: Erläuterungen zu dem 
Gefetze vom 17 Nov. 1837, einige Verbefferun- 
gen u. f. w. betreffend. Von F. v. Spies u. f. w.

4) Erlangen, b. Palm: Anleitung zur Civil-Pro- 
cefs - Praxis in Bayern nach dem Gefetze vom 
17 Nov. 1837. Mit Formularen. Von Dr. Wolf
gang Heinrich Puchta u. f. w.

ß) Das kgl. Bayerifche Gefetz vom 17 Nov. 1837, 
einige Verbefferungen, u. f. w. betr. Von Dr. Jo
hann Jacob Lauh u. f. w.

6) Erlangen, b. Palm: Real- Commentar zu dem 
k. Bayer. Gefetze vom 17 Nov. 1837, einige Ver
befferungen u. f. w. betr. u. f. w. Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Andreas Moritz u. f. w.

7) Dr. (Johann Jacob) Lauh u. f. w., Beytrüge zur 
Erläuterung des Procefsgefetzes vom 17 November 
1837. Ni’O. I — XXV incl. — In Seuffert’s und 
UlücPs Blättern für Rechts-Anwendung Bd. V. 
JS40. Nro> 6j 9j 11, 13-18, 20, 21, 24.

{Lortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfwn.)

J
*n diefen Worten GönneVs möchte wohl mehr die 
®ben berührte fub- als objective Seite, oder wenigftens 
etzte nur in zweckmäfsiger, das Studium des neuen 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Erfter Band.

Gefetzes erleichternder Verbindung verbanden feyn, 
und infofern konnte der hier vorliegende Commentar 
nicht beftimmt feyn, folche Aufgabe zu löfen, wohl 
aber vollftändige Materialien dazu zu liefern, deren 
von dem Vf. beabfichtigte Anordnung fich aus den 
weitern Worten der Vorrede ergiebt, wonach der Hrsgb. 
bemüht war,

„das Procefs - Gefetz als den Kem - und Mittelpunct 
hinzuftellen, um welchen fich die einfehlägigen 
Gefetze und Thatfachen, einer Glofle ähnlich, 
bewegen.“
Die nähere Einrichtung wird in derfelben Vorrede 

S. VI alfo befchrieben:
„Dem Gefetztexte geht eine kurze, fachgemäfse, 
und den ftändifchen Verhandlungen entnommene Ein
leitung voraus, zugleich eine Gefchichts - Erzählung, 
vielmehr Darlegung der Thatfachen, unter welchen 
das Gefetz anfing zu entliehen, und nach hiezu 
erfolgter Zuftimmung beider Kammern der Stände- 
Verfammlung mit königlicher Sanction in das Leben 
zu treten. Hierauf folgt das Gefetz felbft mit feinen 
einzelnen Paragraphen. Bey jedem deflelben befin
den fich mit veränderten Typen nicht nur die ent- 
fcheidenden legislativen Motive nebft den Bemerkun
gen der Regierungs- Vertretet' während oder nach 
der Berathung eines jeden Paragraphen im Aus- 
fchufle und in den Sitzungen der beiden Kammern, 
fondern auch Dasjenige, was darüber alidort im 
Wefentlichen gefugt, verhandelt, debattirt und be
fehle ffen wurde, fo dafs der gründliche Forfcher, 
da auch der einfehlägige Gefetzentwurf und die vor- 
gefchlagenen Modificationen in den Noten u. f. w. 
enthalten find, eine ganz vollftändige hiftorifche Dar
ftellung deflen kaum vermißen wird, was zur Schö
pfung eines jeden Paragraphen in der Art, wie er 
zur Gefetzeskraft gelangte, beygetragen hat.“

Die weitern Worte der Vorrede verfprechen einen 
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..getreuen Auszug“ aus den in mehreren Bänden zer- 
ßreuten Discuffionen s unter genauer Anführung der 
Quellen, welche nicht Jedem leicht zugänglich feyen, 
und deren Gebrauch einigermafsen befchwerlich fey. 
Ebenfo feyen in diefes Werk, um es zu vervollftän- 
digen, das Procefsgefetz vom 22 Juli 1819 und die 
dazu gehörigen Beftimmungen des Landtagsabfchiedes 
vom 29 Dec. 1831, nebft den zu beiden Procefsge- 
fetzen von 1819 und 1837 erfchienenen Erläuterungen, 
an den geeigneten Orten vollftändig aufgenommen 
worden, wobey der Herausg. die Blätter für Rechts
anwendung hauptfächlich benutzt, zugleich aber auch 
auf v. Gönnens Commentar und auf die zur Procefs- 
Novelle erfchienenen neueften Schriften und Auflatze 
hingewiefen habe.

Der Vf. von Nr. 7 ift derfelbe, welcher Nr. 5 
bearbeitet hat, nur fein Dienftcharakter hat fich feit- 
dem verändert. Er giebt uns, nachdem das neuefte 
Procefsgefetz fchon anderthalb Jahre zur Ausübung 
gekommen war, recht intereffante Erörterungen über 
Controverfen, welche die Praxis und ein damit verbun
denes gründliches, theoretifches Studium der Quellen 
hervorgerufen habe. Seine in der bündigen Manier 
der bekannten Blätter für Rechtsanwendung gefafsten 
Auffätze begannen im Jahrgange 1840 Nr. 5 mit einem 
Bey trag zur Lehre von der Abhör der Zeugen zum 
ewigen Gedächtnifs über die höchft wichtige Frage: 
ob Gegenwart der Parteyen und Anwälte, und die 
Ausübung des Fragerechts auch bey Zeugen-Verhören 
zum ewigen Gedächtnifs ftatt finden ? — welche Frage 
er, wie Rec. glaubt, mit vollem Rechte bejaht, ob
gleich fich fchon entgegengefetzte Entfcheidungen von 
Kreis- und Appellations - Gerichten gezeigt haben, de
ren Berichtigung aber, dem Vernehmen nach, gerade 
jetzt von dem ob erften Gerichtshöfe in einem fehr 
merkwürdigen Vindications - und zugleich Attentaten - 
Procefs erwartet wird. Nach jenem Auffätze folgten 
die oben Nr. 7 allegirten weitern 25 kleinen, aber 
fehr intereflanten Abhandlungen, zu deren Fortsetzung 
wir im Intereffe der Sache hiermit auffodern. Sie be
ziehen fich auf die §§ 1, 2, 9, 11, 12, 20, 24, 28, 42, 
51, 54, 57, 58, 61, 62, 64, 65, 91, und 116 der No
velle und betreffen zu 1 die Ehrenbeleidigungen als 
Gegenftände des mündlichen Verhöres; zu 2 die Kla
gehäufung; zu 9 die Leitung des mündlichen Verhörs; 
zu 11 die Publication des Erkenntniffes, wenn der Be
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klagte ausbleibt; zu 12 den Ausfchlufs der Beweis*  
Artikel bey mündlicher Verhandlung; zu 20 die Con*  
ventionelle Beftimmung kürzerer Friften; zu 24 die 
Verweigerung der Klag - Beantwortung wegen nicht 
geleifteter Caution eines Ausländers; zu 28 Eintritt 
des Rechts - Nachtheils zugeftandener Klage, wenn 
procefshindernde oder präjudicielle Einreden vorge
bracht, aber verworfen wurden; zu 42 den Reinigungs- 
Eid; zu 51 Appellabilität der Entfchliefsungen über 
executive Beytreibung der Hypothek - Zinfen, und Ver
wahrung gegen nicht appellable Decrete; zu 54 Be
rufung gegen zwey conforme Erkenntniffe und in Eh
renfachen; zu 57, 58, 61 und 62 Brechung der Be
rufungs-Summe bey dem Einlöfungs - und Retentions
recht, dann bey Zinfen, Zehnten und mehreren Ein
reden; zu 64 die Berufungs - Frift; zu 65 die Strafen 
gegen unzuläffige Berufungen; zu 91 die befondere 
Bekanntmachung einer Subhaftation an actenmäfsig 
bekannte Gläubiger und zu 116 die Anwendung diefer 
Procefs-Novelle auf Rechtsftreite, welche bereits vor 
dem Einführungs - Termine — dem 1 Juni 1838 — 
begonnen haben.

Wie fich die hier in Frage flehenden Schriften 
und Leiftungen zu einander verhalten, wird fich am 
einfachften aus einem Beyfpiele ergeben, welches wir 
zu dem nach unferer Anficht ivicktigfien § der Novelle? 
dem § 18, entnehmen. Der Entwurf hatte ihn fo 
gefafst:

„Wenn der Beklagte in dem gewöhnlichen Verfah
ren auf die ihm gehörig behändigte Ladung nicht 
erfcheint, oder eine Antwort auf die Klage inner“ 
halb der dafür anberaumten Frift, oder in dem dafür 
angefagten Termine nicht giebt, fo werden die in der 
Klage angeführten Thatumftände als eingeftanden an- 
gefehen, der Beklagte wird mit allen feinen Ein*  
reden ausgefchloffen, und es wird in der Hauptfache 
Dasjenige erkannt, was aus den als erwiefen angß' 
nommenen Thatfachen den Rechten nach folgt» 
Diefer Rechtsnachtheil ift in der Ladung ausdrück
lich anzudrohen, und der Richter haftet für die aus 
der Unterlaflung diefer Androhung entftehenden Ver
zögerungen und Koften. Diefelben Beftimmungen 
(Abfatz 1, 2) gelten auch im Verfahren des münd
lichen Verhörs, nach näherer Mafsgabe des § $ 
Ut. a und lit, b Abfatz 1. -
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Nach dem fanctionirten Gefetz lautet aber diefer 
§ 18 im erften Abfatz alfo:

„Wenn der Beklagte in dem gewöhnlichen Verfahr 
ren auf die ihm gehörig behändigte wiederholte 
Ladung nicht erfcheint, oder eine Antwort auf die 
Klage innerhalb der dafür anberaumten Frift, oder 
in dem dafür angefetzten Termine nicht giebt, fo foll 
der Beklagte mit allen feinen Einreden ausgefchlof 
fen, und

1) die Klage, wenn diefelbe durch Urkunden be- 
gründet, diefe dem Richter entweder im Original 
od^ in beglaubigter Form vorgelegt, und dem 
Beklagten bey der Ladung abfchriftlich mitgetheilt 
wenden, als liquid und eingeftanden angenommen, 
in jedem andern Falle aber
1Vorfchrift des Procefsgefetzes vom 22 Juli 

§ 6 Abf. I verfahren werden.“
er ★weyte Abfatz ift unverändert und im dritten 

1 lofs die Parenthefe weggeblieben, weil der Abfatz 
I auf das mündliche Verhör nicht pafst.

Diefen § 18 giebt No. I wörtlich mit drey fehr 
beftimmten Marginalien und erläutert in zwey Anmer
kungen theils den Moment des Eintritts der Ungehor- 
famsfolge, theils S. 14 die Abweichung von der No
velle v. 1819 uud die gefchehene Vermittelung zwi
lchen zwey ganz entgegen gefetzten und doch von 
gleich angefehenen Rechtsgelehrten vertheidigten Syfte- 
men der Präjudize affirmativer und negativer Litis-Con- 
teftation. No. 2 ftellt einfach und klar entwickelnd 
den Inhalt des neuen Gefetz-Paragraphen dar, mit 
deutlicher Sonderung der zwey Ilauptfälle, nämlich 
1) wenn die Klage durch fogleich im Original oder 
in beglaubigter Form dem Richter vorgelegte Urkunden 
begründet ift, wo das Präjudiz der Liquidität und des 
Kingeftändniffes eintritt, und 2) in jedem andern Fall,
Wo ’es bey dem in dem Gefetz von 1819 angenomme- 
11611 Rechts - Nachtheil der Klag-Ableugnung und des 
Ausfchhifles aller Einreden verbleibt; jedoch mit der 

rührenden Bemerkung, es würde eine durchgreifen- 
eie Mafsregel gewefen feyn, affirmative Litis-Conte- 
ation für alle Fälle des Nicht-Erfcheincns oder Nicht- 

ortens nach dem Vorfchlage des Entwurfs anzu- 
ne men. Nr. 3 begnügt fich, S. 39, § 46, den Neben- 
cTft ^eS $ 18’ (he Ladung blofs monitorifch, und 
r die zweyte peremtorifch fey, mit Beantwortung der 
rage zu beleuchten, ob, wenn der Beklagte auf die 

monitorifche Ladung um Verlegung des Termins bitte, 
dann fogleich die peremtorifche zu erlaßen fey?

Nr. 4 S. 85 erwähnt hiftorifch die Nicht-An
nahme des im Entwürfe allgemein vorgefchlagenen Prä
judizes der affirmativen L. C., dann geht der Vf. in 
gewohnter farkaftifcher Manier zu einer Beleuchtung 
der ausdrücklichen Androhung des Rechts - Nachtheils 
über, mit der Bemerkung, in dem Entwürfe habe diefe 
Beftimmung allerdings Bedeutung gehabt; nun fey es 
aber bey dem älteren Nachtheil negativer Streit-Ein- 
laflung geblieben und diefe Contumacial- Folge in ganz 
Bayern fo bekannt, und dem ungchorfamen Beklagten 
ordentlicher Weife fo wenig präjudicirlich, dafs die 
Warnung in der Ladung, in den meiften Fällen wenig- 
ftens, beynahe als eine Art von Confolation erfcheine: 
der Beklagte möge nicht zu fehr erfchrecken, es fey 
fo böfe nicht gemeint. Hiernach folgt jedoch die Erin
nerung, es fey nun einmal die ausdrückliche Andro
hung gefetzlich vorgefchrieben, — freylich zu Vermeh
rung der Verpflichtungen des Richters, womit diefes 
Gefetz überhaupt nicht fparfam fey, und es verliehe 
fich von felbft, dafs fie — die ausdrückliche An
drohung — nicht unterlaßen werden dürfe. Wohl 
hätte diefe ganze Bemerkung unterbleiben können, da 
fich Beobachtungen gefetzlicher Vorfchriften überall von 
felbft verliehen; fie ift übrigens nicht neu, fondern 
eigentlich nur eine Wiederholung deffen, was der 
Regierungs-Comißar v. Stürzer, im Feuereifer für 
den angegriffenen Entwurf, Sid. Verhdl. 1837, Bd. IX 
S. 208, mit dem ftarken Ausdruck: „gewiffermafsen 
eine Abfurdität” bezeichnete, fo wie überhaupt die bei
den Regierungs-Vertreter bey den vorbereitenden Ver
handlungen von der Meinung ausgingen, man werde 
gegen die allgemeine Anwendung des Rechts-Nach
theils affirmativer Litis - Conteftation kaum etwas ein
wenden oder mit Grund einwenden können, und defs- 
halb auch fchon im Ausfehufs ähnliche Kraft-Aeufso- 
rungen vorkamen. Man fehe Brf. Band VI S. 196 ff._  
In einer Anleitung zur Civilprocefs-Praxis für Bayern 
mufste man daher zu diefem höchft wichtigen § 18 
Gründlicheres, als jenen griesgrämlichen Ausfall er
warten, der fich fogar als ganz unrichtig und unge
recht darftcllt; denn die eigenen Formulare des Vfs. 
Von Nr. 4, das der Novelle entnommene II und das 
eigene III, enthalten wörtlich fchon das ausdrücklich 
zu drohende Präjudiz. Werden nun folche Formulare, 
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wie die Abficht ift, gedruckt oder lithographirt, fo 
hat nicht einmal der Canzlift oder Schreiber die Mü
he, den Platz des Rechts - Nachtheils erft auszufüllen, 
noch weniger als der Richter irgend eine Mühe bey 
Ausübung der Pflicht, eine Ladung nach Formular II 
oder III anzuordnen. Wollte man die ausdrückliche 
Androhung als unnöthig anfechten, fo hätte das Gefagte 
höchftens als ein Zweifels - Grund angeführt, dann aber 
auch mit dem unbezweifelten Entfcheidungs - Grunde 
widerlegt werden follen, dafs die ausdrückliche An
drohung um fo nothwendiger fey, da auch der modi- 
flcirte § 18 noch immer eine wefentliche Abweichung 
von den Anordnungen des Procefs - Gefetzes von 1819 
enthält, und die in ihnen enthaltene Befchränkung defs- 
halb jene Nothwendigkeit erhöht. Für rechtsunkundige 
Parteyen ift folche ausdrückliche Erinnerung gewifs 
immer höchft wohlthätig, und ihr Nutzen jedem, der 
nach Preuffifchen Gefetzen bey Gericht thätig gewe
fen ift, längft aus Erfahrung bekannt. Uebrigens wird 
die Drohung erft mit der zweyten Ladung verbunden, 
und ift dann durchaus nicht eine „inane“ (wie v. Stür
zen, Sid. V. Byl. Bd. VI S. 197, fie nannte), fondern 
in ihren Folgen eine fehr reelle, und enthält defshalb 
für den Ungehorfamen nichts Tröftendes. Die Dar
ftellung in Nr. 5, fo heilst es in v. Zu-Rhein’s Zeit- 
fchrift Bd. BI S. 54, hatte fich, ihrer Tendenz gemäfs, 
auf die Angabe der im § 18 enthaltenen wefentlichen 
Abänderung des Entwurfs zu bcfchränken. Gerade fie 
liefert aber mehr, und erörtert die wichtige und we- 
fentliche Frage, wie die Klage durch Urkunden be
gründet feyn müße, wenn die Folge der affirmativen 
Litis - Conteftation cintreten folle. Darin hat alfo Nr. 5 
fchon offenbaren Vorzug vor Nr. 3 u. 4. Die Erör
terung ift aber auch an fich kurz, bündig und zeugt 
von dem Beftreben, gründlich zu prüfen. Wir fin
den uns verpflichtet, diefs durch wörtliche Anführung 
der Stelle nachzuweifen. Nach einfacher Angabe der 
Abänderung heifst es S. 54 ff.: Schon in den 
Verhandlungen wurde hervorgehoben, dafs der Aus
druck „durch Urkunden begründet“ offenbar zu unbe- 
ftimmt oder zu weit fey, und die affirmative Litis- 
Conteftation wohl nur dann zugelaffen wrerden wolle 
und folle, wenn fchon aus den vorgelegten Urkunden 
allein die Klage vollftändig begründet und zu entfehei- 
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den fey. — Dagegen wurde auch bemerkt, wenn die 
Klage als durch Urkunden begründet angefehen wer
den folle, fo verftehe fich, dafs alle Thatfachen, durch 
welche der Klage-Grund oder die Statthaftigkeit der 
Klage w-efentlich bedingt fey, durch die Urkunden be
wahrheitet feyn müfsten, defsgleichen, dafs die Bey
fügung des Wörtchens „lediglich“ zu allerley Conte- 
ftationen und Weiterungen Veranlaflung geben würde, 
und man dem Richter die Entfcheidung zu überlaffen 
habe, ob die ihm beygebrachten Urkunden genügen, 
oder ob es noch weiteren Bewcifes bedürfe. Es ift um 
fo mehr Grund vorhanden, der Beftimmung des Ge
fetzes die Auslegung zu geben, dafs die Klage voll^ 

4 ftändig durch Urkunden begründet feyn müffe, als der 
in § 2 oben dargeftellte Standpunct des Gefetzgebers 
und die allgemeine hermeneutifche Regel (L. 35 C. de 
inoff. te/l. III, 28), bey correctorifchen Gefetzen die
jenige Interpretation vorzuziehen, nach welcher das 
neue Gefetz von dem früheren Rechte weniger ab- 
weicht, hierauf hinweifen, indem auch die Ger. O. 
Kap. V, § 10, Nr. 4 die Klage nur da für liquid und 
einbekannt annimmt, wro fie fich lediglich auf brief
liche Urkunden gründet, und aus denfelben allein ohne 
änderen Beweis entfeheiden läfst. — Ift die Klage nur 
in einzelnen Theilen mit Urkunden belegt: fo tritt ledig
lich die Folge fub b (negative Litis-Conteftation und 
Ausfchlufs aller Einreden, wie in dem Procefs-Gefetz 
v. 1819 § 6, Abfchn. I) ein. Die mit vorgelegten Ur
kunden werden in einem folchen Falle nicht für reco- 
gnofeirt erachtet; denn die in der Ger. O. Kap. XI 
§ 7, Nr. 2 enthaltene Fiction der Anerkennung ift, 
infowreit fie im erften Verfahren des ordentlichen Pro- 
ceffes Platz greifen foll, dadurch bedingt, dafs auf die 
Procefs - Mandlupg, mit welcher die Urkunden vorge
legt wurden, eine Erw iederung des Gegners erfolgt ift, 
und dafs in diefer Erwiederung die Erklärung über die 
Aechtheit jener Urkunden verfäumt w«rde.tff Ift man 
auch nicht derfelben Anficht, fo wird doch Niemand 
diefer Erörterung die oben erwähnten Vorzüge abfpre- 
dien. Wie fie mit den Refultaten der Stände-Verhand
lungen übereinftimmen, das wird deutlicher fich zei
gen, wenn diefe zu Nr. 6 nunmehr ausführlicher be
trachtet werden.

(Die Fortsetzung folgt im nächßen Stücke.)
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(Eortpetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.')

Der Real-Commentar Nr. 6 hat fich zur Aufgabe 

gemacht, einen, die Motive des §. 18 reell darftellen- 
fien, treuen Auszug aus den Verhandlungen beider 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 184L Erfter Band. 

Kammern über diefen § zu geben, in folcber Art alfo, 
nach den Worten der Vorrede: „die Thatfachen fpre- 
chen“ zu laßen, „vor, neben und nach welchen das 
zu erläuternde Gefetz entftanden ift“, woraus dann der 
Lefer „die Veranlaffung, den Sinn, den Geift und den 
Willen des Gefetzes — entwickeln“ kann. Diefe Ver
handlungen finden fich in dem Protocoll der Kammer 
der Abgeordneten von 1837 Band I, S. 127. VIII, S. 
50, 58, 68, 78, 83. IX, S. 82 — 211. XX, S. 69 — 103. 
XXII, 32, S. 34 —56, 139. XXIII, S. 33 Beylage. Band II, 
S. 34 — 39, 141, 140. VI, S. 2, 58 — 65, 196 — 201, 
dann in Auszügen aus den Protecollen der Reichs- 
räthe, Bd. III, S. 74— 77, 95 — 198, IV, S. 179, 180, 
338 — 340. Beyl. Band I, S. 190, 191, 212 — 221. II, 
S. 20, 27 — 35., und umfaßen hiernach 353 Octav- 
feiten. Der Real - Commentar liefert Alles diefes auf 
48 Seiten, S. 228 — 275. Diefe Abkürzung ift zum 
Theil dadurch erreicht, dafs auf ohngefahr 34 Seiten 
wörtlich Dasjenige mit engerem Druck und kleineren 
Lettern wiederffesjeben ift, was in den Verhandlungen 
auf 55 Seiten fteht. Wörtlich aufgenommen find näm
lich 1) der Text des $ 18 nach dem neuen Gefetz, 
2) die zu dem Entwurf deflelben gehörigen Motive 
§ 24 — 32, 3) die Erklärungen des Regierungs - Com- 
miflars in dem 1 Ausfchufs der Kammer der Abg. 
und am Schlufs der Debatten in derfelben, 4) die 
Reden des Juftizminifters in beiden Kammern, 5) die 
Befchlüfle beider Kammern zu diefem § 18 und über 
die darüber vorgebrachten Modificationen. Wegge
blieben aber find a) der Hauptvortrag des Ausfchufs*  
Referenten in der zweyten Kammer, Frh. v. Holz- 
fchuher, und die darin vorgefchlagenen Modificationen 
(Beyl. Bd. VI, S. 2, 58 — 65), b) die Aeufserungen der 
Redner und anderen Abgeordneten über das Princip 
des Ö 18 bey der allgemeinen Berathung (Bd. VIII, 
S. 50, 55, 68, 78, 83), c) die fpecielle Berathung über 
den § 18, und zwar fowohl über die dazu vorgefchla- 
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genen Modificationen (Bd. IX, S. 82 119), als über 
den Entwurf des § felbft (ebd. S. 122 — 197), d) die 
wiederholte Berathung in der 2 Kammer nach angelang
ter Rückäufserung der Kammer der Reichs - Räthe 
(Bd. XX, S. 69 — 99), e) die dritte Debatte in der 
2 Kammer (Bd. XXII, S. 34 — 52) — mithin der In
halt von ohngefahr 173 Octavfeiten, fchon aus den 
Verhandlungen der Kammer der Abgeordneten. Aller
dings war es nach der oben angeführten Stelle der 
Vorrede S. VII der Zweck des Herausg., hauptfächlich 
die entscheidenden legislativen Momente, — worunter 
er die Motive der Regierung verftanden zu haben 
fcheint —, und die Bemerkungen der Regierungs - Ver
treter während oder nach der Berathung eines jeden 
Paragraphen im AusfchuITe und in den Sitzungen der 
beiden Kammern zu geben; allein es follte, wie die 
nämliche Vorrede ausfp richt; „auch Dasjenige, was 
darüber alldort im Wefentlichen gefügt, verhandelt, 
debattirt und befckloffen wurde“, in dem Real-Com- 
menten zu finden feyn, „fo dafs der gründliche For- 
fcher—eine ganz w/Z/Mftdü/ehiftorifcheDarftellung“ nicht 
vermiffen werde. Man kann zugeben, dafs z. B. auf 
den 114 Seiten, welche die Berathung in zweyter 
Kammer über die vorgefchlagenen Modificationen (Bd. 
IX, S. 82 — 119) und über den Entwurf des § 18 
felbft (ebd. S. 122 —197) einnimmt, manches für folche 
Darftellung und für die Notiz eines gründlichen For- 
fchers weniger Wefentliche vorkommt; allein unmög
lich konnte es genügen, wie S. 246 und 249 des Real- 
Commentars gelchehen, ftatt Alles deffen nur zu fagen: 
„Nach eröffneter Berathung über den § 18 und über 
alle hierzu übergebenen Modificationen (die allein mit 
folcher Berathung 38 Seiten einnehmen) ergriff der 
erfte Präfident das Wort und „nach dem Schlufse 
der Debatte und der Bemerkung des Hn. Referenten 
(welche auch 11 Seiten umfafst) gab der königl. Re- 
gierungs - Commiffär „noch nachftehende Schlufserklä- 
rung ab.“ Eine nähere Kenntnifs der Modificationen 
war um fo nothwendiger, da man ohne folche das 
S. 259 des Real-Commentars ab gedruckte Refultat der 
Abftimmung ebenfowenig, als einzeln darauf bezüg
liche Aeufserungen des Regierungscommiflars, die der 
Commentar doch wörtlich giebt, gar nicht verlieht. 
Ueberdiefs enthalten die zwar fehr gedehnten Debatten 
der zweyten Kammer über diefen §. 18 doch fo man
ches Treffende, und felbft für den Gefetzforfcher Un

terhaltende, dafs ihre gänzliche Umgehung fehl zu 
bedauern ift. Wir wollen nun an die Vorträge des 
Dr. Sand und des Fürften Karl von Oettingen- TFaZ- 
lerfiein erinnern. Der Erfte giebt eine treffende ver
gleichende Schilderung mit der Gefetzgebung anderer 
Staaten, die zwar auch den Rechtsnachtheil affirmar 
tiver L. C. annahmen, allein mit befonderen Schutz
mitteln verbanden. Der Zweyte hatte die für eine 
oben berührte Contraverfe (man fehe zu Nr. 5) un
zweifelhaft höchft wichtige Modification vorgefchlagen: 
die zweyte Periode des erften Abfatzes im § 18 dahin 
abzuändern, die Klage werde für liquid und einbekannt 
angenommen, wenn fie lieh auf briefliche Urkunden 
gründe, und aus denfelben allein ohne andern Bewreis 
fich entfeheiden laffe. Er ftellte fich bey deren Ent
wickelung (Bd. IX, S. 88) auf einen ganz populären 
Standpunct, da er es für Gewiffenspflicht hielt, nach 
Kräften dazu beyzutragen, dafs der Gefamtheit der 
Kammer klar fey, um was es fich eigentlich handle. 
„Ich mafse mir hierbey“ — find feine Worte — „nicht 
an, mich an die unter uns fich befindenden Männer 
zu wenden. Sie bedürfen meiner Stimme nicht und 
kennen von Amtswegen die theoretifche und practifche 
Seite der Sache. Allein geftattet fey es mir, mich aß 
jene Mitglieder, welche das Rechtsfach nicht zum G& 
genftande ihres Studiums und ihrer Befchäftigung ge
wählt haben, zu wenden und ihnen darzuftellen, wie 
der zu faßende Befchlufs fich in dem Leben geftalte 
und auf daffelbe einwirke.“ Sehr klar, aber auch 
kunftgerecht, gründlich auf die früheren Gefetzgebungen 
eingehend, ift der nun folgende Vortrag, der über 
16 Seiten füllt. Der Modification des Hn. Fürften wurde 
zwar in zweyter Kammer die Beyftimmung verfagt, 
aber in der erften Kammer kam man auf diefelbe wie
ner zurück; fchon in der Berathung des AusfchuffeS 
und dann bey der Discuffion in der Reichskammer 
felbft, wobey der Referent gleich im Eingänge (V. d 
R. R. Bd. III, S. 75 f.) unter die Hauptmängel des 
Entwurfs zählte, der § 18 des Entwurfs dehne die 
affirmative Litis - Conteftation fo weit und fo unbedingt 
aus, dafs daraus die gröfsten BedenkerF bezüglich der 
materiellen Rechtsficherheit hervorgehen müfsten; diefe 
Bedenken feyen fo zahlreich und gewichtig, dafs der 
Ref., wenn der § 18 nach dem Regierungs - Entwürfe 
und nach den Befchlüffen der Kammer der Abgeord
neten angenommen werden füllte 9 lieber gegen das 
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ganze Gefctz ftimmen möchte; denn es liege ein fchrey- 
endes Unrecht darin, eine fo bedeutende Ungehorfams- 
ftrafe, wie die der Annahme affirmativer Litis-Contefta- 
tion, d. h. des Zugeftändniffes der Klage, auf blofse 
Afferte des Klägers hin, eintreten zu laffen; die Ge- 
flattung einer folchen Strafe gegen den Beklagten ohne 
rechtliche Begründung der Klage würde alles mate
rielle Recht zerftören. Ganz anders*  fey es, wenn die 
Klage rechtlich begründet, wenigftens motivirt und 
befcheinigt, durch Urkunden belegt fey, wie denn auch 
der Judiciar - Codex, Cap. V, § 10, Nr. 4, jene Strafe 
nur auf vollkommen beweifende briefliche Urkunden zu- 
lafle, woraus, wie ein anderer Votant S. 96 bey der 
fpeciellen Discuffion richtig ergänzte, fich die Klage, —- 
eigentlich der Rechtsftreit, — allein, ohne allen andern 
Beweis, entfcheiden laße. Von diefen Verhandlungen 
findet man aber in dem Real- Commentar auch nur 
die elfte und zweyte Aeufserung des Juftiz-Minifters, 
and die letzte Umfrage mit Befchlufs wörtlich (S. 260 — 
265); von dem Vortrage und der Discuffion im 1 Aus- 
fchufs der erften Kammer und in ihr felbft, welche 
auf 34 ohnehin fchon ganz ins Kurze gezogenen Sei
ten gar manches Wichtige enthält, nichts, als S. 260 
die Bemerkung, es hätten fich in der 29 Sitzung über 
den § 18 mehrere Hn. Votanten und zulezt der Hr. 
Referent geäufsert. Der Referent fprach, wie oben zu 
erfehen war, gleich bey Eröffnung der Discuffion ge
gen den § 18. — (Es war, wie man S. 107, Bd. III 
der V. d. RR, aus der Citation feiner 1822 erfchie
nenen Abhandlung: Von den Urfachen der aufserordentli- 
chen Zunahme der Berufungen u. f. w., erfieht, derStaats- 
rath und ehemalige Oberappellations-Gerichts-Präfident 
Karl Graf Arco—). S. 263 des Real-Com. folgt ein klei
nes Bruchftück aus der Votation (S. 112, Bd. III), 
abermals aber mit Weglaffung eines hier gerade be
fonders wichtigen Satzes, worin nämlich der dort re
dende zweyte Votant (S. 113) äufsert, es fey nicht 
ganz gegründet, dafs die Modification des Ausfchuffes 
den dritten Contumacialweg des Judiciar-Codex ledig
lich wieder herfteile; denn fie rede weder von öffent
lichen, noch von vollftändig beweifenden, guarentigir-

brieflichen Urkunden, fondern nur von Urkunden 
überhaupt und räume hierdurch der affirmativen Litis- 
Conteftation ein weit gröfseres Feld ein, als der Ju
diciar-Codex. — Die Kenntnifs diefes Satzes würde 
auch zu befferem Verftändnifs der Erwiederung gedient 

haben, welche S. 264 des Real-Commentars in der > 
Schlufsäufserung des Juftiz - Minifters vorkommt. —- 
So wenig ein Acten-Auszug vollftändig genannt wer
den kann, in welchem man Klage und Replik wört- 
lieh, und von Exception und Duplik nur die Bemer
kung aufnehmen wollte, es fey hierauf excipirt und 
duplicirt worden; fo wenig fcheint ein Real-Commen
tar fich auf die vom Gefetzgeber zum Entwürfe gege
benen Motive und auf die Bemerkungen der Regie
rungs-Vertreter befchränken, und von den Debatten 
gar keinen Auszug liefern zu dürfen, wenn er dem 
Zwecke einer ganz vollftändigen hiftorifteken Darftel- 
lung für den Gebrauch des gründlichen Forfchers ent- 
fprechen foll. Rec. verkennt nicht das Mühfame der 
Bearbeitung eines kernhaften Auszugs aus fo weit 
ausgedehnten Debatten, er hält ihn aber für unent
behrlich, und hegt die Hoffnung, der fehr geehrte Her
ausgeber von Nr. 6 werde bey einer zweyten Auflage 
feines auch in jener Befchränkung noch immer fehr 
brauchbaren und dem Gefchäftsmanne willkommenen 
Werkes die gegenwärtigen offenen Bemerkungen be- 
rückfichtigen, und fie als Beweis achtender Aufmerk- 
famkeit betrachten.

Wahrfcheinlich ging Nr. 6 von der Idee aus, In 
den Schlufsäufserungen des Regierungs - Commiffärs, 
Minifterial - Raths v. Stürzer, fey ohnehin fchon ein 
refume der ganzen Debatten enthalten, und es werde 
dadurch unnöthig, von letztem mehr zu fagen. Allein 
diefs ift der Fall nicht, und konnte auch nur bey der 
erften Debatte in der zweyten Kammer Statt finden, 
da leider ein fchneller Tod jenen würdigen Vertreter 
der Regierung fchon am 17 Sept. 1837, mithin vor 
den erften Discuffionen in der erften, und vor den 
weiteren in beiden Kammern hingerafft hatte. In Be
zug auf den hier in Frage flehenden § 18 war noch 
befonders zu berückfichtigen, dafs feine Faffung in 
dem nachherigen Gefetz nicht auf den Erörterungen 
der Regierungs-Vertreter, auch nicht auf den erften 
Befchlüfsen der zweyten Kammer, fondern auf dem 
Vorfchlage eines Ausfchufsmitgliedes in der erften Kam
mer (nicht wie es S. 260 des Real-Com. heifst, des 
zweyten Votanten, welcher vielmehr dem Entwürfe 
nach dem Anträge der Kammer der Abgeordneten bey- 
ftimmte) beruhte, und deffen Gründe, Beyl. Bd. II, 
S.32u.33 äufserft kurz dahin vorgetragenfind: „Nach 
reiflicher Discuffion über diefen hochwichtigen Theil 
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des Gefetzentwurfes, — wobey befonders in Erwägung 
kam, dafs durch den Regierungs-Entwurf über diefen 
Gegenftand auch mit der Modification der Kammer 
der Abgeordneten der Beklagte ftets der gröfsten Ge
fahr ausgefezt werde, von einem böswillig fpeculiren- 
den Kläger hintergangen zu werden, wrenn durch die 
Nachläffigkeit eines vielleicht nicht zahlungsfähigen 
Anwaltes der zur Beantwortung der Klage gefezte 
Termin oder die anberaumte Frift verfäumt werde; — 
dahingegen die, wenn auch nicht zwangsweife gefe
derte, Verbindung eines vollftändigen Beweisantritts 
mit der Klage, abgefehen von den übrigen Nachtheilen 
der Beweis-Anticipation, für den Kläger äufserft er- 
fchwerend feyn würde; andrer Seits aber doch für die 
Befchleunigung und Verminderung der Proceffe fehr 
zu wünfehen fey, dafs zur Erreichung der wohlwol
lenden Abficht der Staatsregierung möglichft bezweckt 
werde, die Rechtsfolge der affirmativen Streit - Ein- 
laffung über die durch Kap. V, § 10, Nr. 4 der Ge
richtsordnung fo fehr beengten Gränzen auszudehnen,—• 
brachte ein Ausfchufsmitglied nachftehende modificirte 
Faffung diefes Paragraphen in Vorfchlag u. f. w/6 
Diefe ift nun diefelbe, wie fie fchon oben als wirk
liches Gefetz vorkam. Die ihr vorausgehenden Gründe 
find daher auch die wahren Motive, welche dem Aus- 
fpruche des Gefetzgebers zum Grunde liegen, und 
wonach fich nothwendig die Anwendung und Ent- 
fcheidung etwaiger Zweifel hauptiachlich richten mufs. 
Eine folche Stelle hätte daher in dem Real-Commentar 
durchaus nicht wegbleiben follen, während fich man
ches Andere aus dem wörtlichen Abdrucke der Reden 
beider Regierungs - Vertreter leicht hätten' blos aus- 
zugsweife geben laßen, um fo mehr als der Bayerifche 
Beamte ohnehin die Ständeverhandlungen bey feinem 
Gerichte findet, und die Erleichterung, die er in einem 
folchen Commentar fucht, deshalb nur in einem kern
haften Auszuge gefunden werden kann.

Geht man nun zurück auf die zu Nr, 5 berührte 
Controverfe, fo ergeben fich gegen deren dafelbft ver
föchte Löfung aus den bisher näher betrachteten Ma
terialien fehr wefentliche Zweifel. Es ift hier nicht 
der Ort, diefs umftändlich zu erörtern; aber zur Nach- 
weifung der Nothwendigkeit vollftändigen Vortrags der 
Gründe für und wider in jedem Werke, was zur Beur- 
theilung eines Gefetzes genügende Materialien liefern 
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foll, möge nur angedeutet werden, dafs die Anwendung 
der allgemeinen hermeneutifchen Regel, bey correcto- 
rifchen Gefetzen diejenige Interpretation vorzuziehen, 
nach welcher das neue Gefetz von dem früheren Rechte 
weniger abweicht, eine fehr wefentliche Modification 
da erleidet, wo die Rede von einer Abweichung nicht 
fowohl von einem früheren Gefetz, als von einem Ge
fetz- Vorfchlag ift, wo es fich in Bezug auf früheres 
Gefetz von zwey verfchiedenen früheren Gefetzen han
delt, und wo endlich in den Verhandlungen der Gefetz- 
Berather ganz beftimmte Anfichten ausgedrückt find, 
deren Vergleichung mit der Gefetzes - Sanction dann 
ein beftimmtes Refultat darüber giebt, welcher Anficht 
der Gefetzgeber feinen Beyfall ertheilt habe. Das frü
here Gefetz, Cod. jud. V, § 10, Nr. 4, geftattete das 
fragliche Präjudiz nur in den Fällen, wo fich die 
Klage lediglich auf briefliche Urkunden gründete, und 
aus denselben allein ohne anderen Beweis entfeheiden 
liefs. Das fpätere, dem Procefs - Gefetz von 1837 zu- 
nächft vorausgegangene Gefetz von 1819 § 6, ent
fernte mit ftillfchweigender Ausnahme des Executiv- 
Procefies aus guarentigirten Urkunden jene dritte Con- 
tumacialfolge ganz, und geftattete nur das Präjudiz 
der negativen Litis - Conteftation. Die von dem Fürften 
Karl Wallerfein in der zweyten Kammer vorgefchla- 
genen Modification wollte das Präjudiz affirmativer 
L. C. gerade wieder an diefelben Bedingungen knüpfen, 
an welche fie der in diefem Bezug bereits aufgehobene 
Cod. jud. band. Sie wurde verworfen, und auch in 
der erften Kammer, obgleich ausdrücklich daran er
innert worden war, nicht angenommen. Jene Modifi
cation würde allerdings dem erften Gefetze, dem Cod. 
jud. am angemeffenften gewefen feyn. Das Correcto- 
rifche der Novelle von 1837 bezieht fich aber nicht 
auf den Cod. jud., fondern zunächft auf die Novelle 
von 1319? und weicht von letzter freylich auch dann 
am wenigften ab, wenn man die wieder hergeftellte 
Contumacialfolge des Eingeftändniffes auf Klagen be- 
fchränkt, die fich aus den beygelegten Urkunden allein 
entfeheiden laßen. Allein in dem Gefetz - Entwurf und 
in den dazu gegebenen Motiven hat die Regierung 
ganz unumwunden die Abficht erklärt, folche Contu
macialfolge des Eingeftändniffes allgemein einzuführen*

(Der Befehlufs folgt im nächßeu Stücke.}
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Die berathenden Stände haben nicht eine auf den Cod. 

jud. gegründete und daher auf allein entfcheidende 
Urkunden befchränkte, fondern lediglich auf Begrün-

ErgänzungsbL z, J. A. L. Z. 1841. Erfter Band. 

düng der Klage durch zugleich mit vorgelegten Ur
kunden geftüzte Limitation begutachtet, und jene grö- 
fsere Befchränkung ausdrücklich verworfen. Letztere 
kann daher durch die erwähnte Interpretations - Regel 
gegen den beftimmten Willen der berathenden Stände 
und des Gefetzgebers in der Gefetzanwendung nicht 
gültig eingeführt und würde dadurch vielmehr ge- 
wiffermafsen nur untergefchoben werden. Der auf 
die Klage verfügende Richter hat noch nicht zu un- 
terfuchen, ob die Klage durch die vorgelegten Ur
kunden vollftändig begründet fey; dadurch würde er 
vor angehörtem Gegentheil fchon über die Hauptfach© 
entfcheiden; er hat nur zu prüfen, ob fie durch die 
vorgelegten Urkunden zu begründen verfucht wurde, 
allenfalls auch, ob fie dadurch begründet werden 
könne, und ob alfo die Klage fich, nach monitorifcher 
Ladung, zur Drohung des angenommenen Eingeftänd- 
nifles bey der zweyten Ladung eigne. Entfcheidend 
für diefe Anficht find offenbar die Motive der in dem 
Gefetzgebungs - Ausfchufs der erften Kammer vorge- 
fchlagenen Modification. Dennoch find bereits mehrere 
Verfügungen Bayerifcher Gerichte bekannt, wonach 
fie Lauh*s  Interpretation annehmen und die Bitte um 
Drohung des Präjudizes der affirmativen Litis-Conte- 
ftation abfchlagen, wenn die der Klage beygelegten 
Urkunden nicht fo befchaffen find, dafs die Klage fich 
aus ihnen allein ohne anderen Beweis entfcheiden läfst. 
In folcher Art find wieder alle alten Zweifel hervor- 
gerufen, die, wie fchon v. Gönner*  s Commentar zur 
Novelle von 1819, S. 103 rügte, die Anwendung der 
dritten Contumacialfolge wegen ihrer Vorbedingungen 
begleiteten, befonders da der darin vorausgefetzte Fall 
eigentlich ganz die Erfoderniffe des Executiv - Pro- 
ceffes enthielt, und eben defswegen eigentlich nun zu 
diefem gehört. Hier müffen wir aber abbrechen, um 
nicht zu weitläuftig zu werden, und uns nur noch auf 
wenige Bemerkungen befchränken.
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Das Beyfpiel zu § 18 und den verfchiedenen an
zuzeigenden Schriften} foll nicht als entfcheidend für 
die ganze Beurtheilung derfelben gelten, fondern nur 
einen ohngefahren Mafsftab liefern. Namentlich bey 
Nr. 4 verkennen wir nicht manche andere Lichtpuncte, 
z. B. bey der Darftellung zu § 9 der Novelle über 
das Benehmen des Richters bey der Leitung des münd
lichen Verhöres, worüber fich auch fchon die Vorrede 
S. 21 in Erinnerung an die bereits in den Beyträgen 
zur Gefetzgebung und Praxis 1822 gegebenen Darftel
lung verbreitete, und welche aus dem Geift des Preufli- 
fchen Inftructions - Verfahrens, wenn es zweckmäfsig 
geleitet wird, entnommen ift, deren Grundfätze aber 
auch fchon nach dem § 3 der Novelle vom 22 Juli 
1819 in dem Verfahren der Untergerichte angewendet 
werden konnten, auch von tüchtigen Juftiz-Beamten an 
gewendet wurden, und wozu bereits die kleine Schrift: 
Der Bürget' in Rechtsfachen fein eigener Anwalt 1835, 
§ 15 ff. Anleitung giebt.

Nr. 6 hat bey anderen §§ manchmal etwas mehr 
von den Debatten und dem Haupt-Inhalt der Anträge 
der Referenten in beiden Kammern gefagt, z. B. zu dem 
§ 39; follte übrigens der Commentar dem in der Vor
rede bezeichneten Zweck ganz entfprechen, fo hätte 
er neben den wörtlich aufgenommenen Stellen wohl 
alle anderen Theile der Ständeverhandlungen über das 
jüngfte Procefsgefetz in gedrängtem Auszuge geben 
füllen, und würde dazu auch hinreichenden Raum ge
habt haben, wäre ähnlich wie bey den Reden der Re
gierungs-Vertreter verfahren worden.

Aus Nr. 7 konnte zu § 18 kein Beyfpiel ange
führt werden, da die dortigen Abhandlungen diefen 
Gegenftand direct noch nicht berühren. In der näch- 
ften Verbindung damit aber fteht der Auffatz III (Bl. 
f. R. A. 1840. S. 117 ff) über die Frage, ob der Be
klagte, welcher blos procefshindemde oder naturam 
praciudicii an fich habende Einreden der Klage ent
gegengefetzt hat, die als folche verworfen worden 
find, fofort dem Rechtsnachtheile des Nicht - Beantwor
tens der Klage unbedingt? Die bejahende Meynung 
wird gegen Puchta fehr zweckmäfsig aus den Stände
verhandlungen vertheidiget, und dabey dargethan, dafs 
die der PwcÄte’fchen Anficht fich annähernde Modi- 
fication,. welche Frh. von Holzfchuher beabfichtigte, 
fchon verworfen wurde, noch ehe diefelbe förmlich 
geftellt war. — Weniger befriedigend zeigt fich der 

Auffatz über die Anwendbarkeit der jüngften Novelle 
auf das Zeugenverhör zum. ewigen Gedächtnifs. (BI. 
f. R. A. 1840. Nr. 5 S. 65 ff.). Richtig wird zwar 
darin als entfcheidend betrachtet, dafs, obgleich ein 
älteres fpecielles Gefetz durch ein fpäteres generelles 
nicht aufgehoben wird, doch die Folgerungen der alten 
aufgehobenen Regel W egfällen, und in dem hier in Frage 
flehenden neuen Gefetz das ganze frühere Verfahren 
bey der Aufnahme des Zeugenbeweifes abgeändert wird, 
und fich daher diefe Abänderung auch auf Zeugen- 
verhöre zum ewigen Gedächtnifl'e erftreckt. Allein wir 
hätten gewünfcht, diefen Umfang der Abänderung nä
her deducirt zu lefen, wozu genügender Stoff vorhan
den ift. In der ftändifchen Berathung über die Procefs- 
Novelle von 1837 ift nirgends fpeciell die Rede vom 
Zeugenverhör zum ewigen Gedächtnifs. Die Frage, ob 
die im § 46 der Novelle ausgefprochene Befugnifs 
der Parteyen und Anwälte bey der Vernehmung der 
Zeugen gegenwärtig zu feyn, und mittelbar durch den 
Richter diefen auch Fragen vorzulegen, auch bey je
ner Art des Zeugen-Verhörs ftatt finde, mufs aus 
allgemeinen Grundfätzen und Analogien beantwortet wer
den. Sie bejaht fich fchon aus demümftand, dafs von 
obiger Beftimmung keine Art des Zeugen-Verhörs, 
alfo auch die zum ewigen Gedächtnifs nicht ausge
nommen ift. Ubi lex non etc. — Ueberdiefs ift Wahr- 
heits-Erforfchung Hauptpunct des § 46; diefe darf 
in keinem Theil irgend eines Verfahrens vernachläffigt 
werden. Gerade bey folchem Zeugen-Verhör, deffen 
Zuladung auf Verluftgefahr beruht, ift die genauefte 
Sorge für Wahrheits- Erforfchung richterliche Pflicht, 
und liegt im höchften Intereffe der Parteyen. So wie 
die Infcriptionen der Römifchen Gefetze, insbefondere 
der Pandekten-Fragmente für Gefetz-Auslegung wich
tig find, fo ift es auch bey der Bayerifchen Procefs - 
Novelle von 1837 nicht ohne wesentliche Beziehung 
auf die Anwendbarkeit ihrer einzelnen Theile, was bey 
diefen und ihren Rubriken aus den älteren Gefetzen 
und Verordnungen von dem Gefetzgeber felbft ange
führt wird. Hinfichtlich obiger Frage ift es daher we- 
fentlich, dafs, nicht etwa wie bey dem Abfchnitt IV, 
blos einzelne §§ verfchiedener Capitel des Cod. iud*  
in den Rubriken allegirt find, — fondern das ganze Ca
pitel X neben dem IX und XIII in Bezug genommen 
wird. Man vergl. Verb. d. A. Band XXIII S. 46 und 
51 und Byl. Band II S. 144 und 148. — 1° dem
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Kapitil X de s Cod. iud. find aber auch die Vorfchrif- 
ten: Von der Gezeugt chaft zur ewigen Gedllchtnufs“ 
(§21) enthalten und es ift defshalb kein genügen
der Grund vorhanden, den Abfchnitt V der Novelle 
von 1837 und insbefondere den darin vorkommenden 
§ 46 nicht auch auf diefes Verfahren anzuwenden. 
Die Motive zu dem Gefetz-Entwurf § 59 beziehen 
fich vor Allem auf die Dispofition des Römifchen Rechts 
in den Juftinianeifchen Novellen 90 Cap. 9, wonach 
die Partey, nachdem fie vorgeladen worden, gegen
wärtig feyn, und die Zeugenausfage anhören mufs, 
und nur diejenige, welche nicht hat erfcheinen und 
die Ausfage nicht hat anhören wollen, ebenfo ange- 
fehen wild, als wäre fie erfchienen. Die Motive be
merken dann, man fey fpäter von diefer weifen Vor- 
fclnift abgegangen, und entwickeln die Vorzüge jener 
Anordnung für alle Zeugenvernehmungen. Der Re
ferent des Ausfchuffes fand in dem § 46 eine unver
kennbare Verbefferung > der Ausfchufs und die ganze 
Kammer ftimmten ihm bey. Auch in der erften Karn
iner wurde der § 46 für eine der woklthätigßen Be- 
ftimmungen des Gefetz-Entwurfs erklärt, und es mangelt 
fonach an irgend einem genügenden Grund, gerade 
eine der wichtigften Procefshandlungen von diefer Wohl- 
that auszufchliefsen.

— nk —
ERBA UUNGSSCH RIFTEN.
Nürnberg, b. Schneider und Weigel: Zwölf Pre

digten über epißolifche Texte, von Georg Neu
mann, Vikarius und Mittagsprediger z. heil. Kreuz. 
1840. XII und 226 S. 8. (fauber cartonirt) (16 gr.)

Diefe Predigten neigen fich ihrem Inhalte nach 
der bekannten theologifchen Richtung zu, welche in 
unferer Zeit im proteftantifchen Bayern vornehmlich 
durch Ruß, Fikenfcher, Boekh, Herbß u. A. vertreten 
wird, und deren Charakter im Allgemeinen eine in 
ftrengem Symbolglauben ruhende pietiftifche Auffaffung 

Chriftentilums ift. Auch in diefen Vorträgen find 
Lehren von der Sünde und der Gnade, von Bufse 

mid Glauben'der rothe, glänzende Faden, der überall 
durchleuchtet, und ausdrücklich fpricht der Vf. im 

orworte den Grundfatz aus, es müffe die evangelifche 
ledigt, die h. Schrift als ihren ewiggültigen Grund 

aufltellend, auch übereinftimmen mit den kirchlichen
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Bekenntnifsfchriften und ihrem Glaubensinhalte. Indem 
nun Rec. offen bekennt, in diefer Hinficht mit dem 
Vf. verfchiedener Denkweife zu feyn, und den fym- 
bolifchen Büchern namentlich um defswillen keines- 
weges gleiche Autorität mit der h. Schrift zugeftehen 
zu können, weil fie doch eigentlich nur das Bekennt- 
nifs gewiffer Individuen, gewiffer Perioden der Kirche, 
und keinesweges unverbefferlich, vielmehr in wefent- 
lichen Puncten mit dem Inhalte der h. Schrift durch
aus nicht iibereinftimmend find: — fo nimmt er doch 
auf der anderen Seite keinen Anftand, theils die Ent- 
fchiedenheit, mit welcher der Vf. in diefen Predigten 
feine religiöfe Denkweife geltend macht, ehrend an
zuerkennen, theils und insbefondere es als eine ach- 
tungswerthe Seite diefer Vorträge herauszuftellen, dafs 
fie von einer fterilen, todten Orthodoxie, in welche 
Redner von ähnlicher Geiftesrichtung fo häufig ver
fallen, durchaus entfernt, überall das chriftlich-ethifche 
Moment fefthalten, und die oben genannten Lehren 
fo lebendig und fruchtbar behandeln, dafs fie in rei
cher, vielfeitiger Anwendung auf das Leben erfcheinen.

Der jugendliche Vf., denn als folchen giebt er fich 
im Vorworte ausdrücklich zu erkennen, fpricht fich 
über die Herausgabe diefer Predigten mit rühmlicher 
Befcheidenheit aus, die um fo ehrender für ihn ift, da 
diefe feine Erftlingsgabe' fich unverkennbar über die 
Stufe des Gewöhnlichen und Alltäglichen erhebt, und 
ein wackeres Streben nach oratorifcher Vollendung 
beurkundet. Sie verbreiten fich mit Ausnahme der 
letzten, einer Erntepredigt, für welche ein befonderer 
Text gewählt ift, über die herkömmlichen epiftolifchen 
Perikopen, und tragen folgende Hauptfätze an der 
Spitze: am I Adventfonntage: „der Zuruf des a. Kir
chenjahres an die Chriftengemeinde; “ — am II p. Epi- 
phan.: „Ermahnungen zu einem ächt chriftlichen Le
ben;“— am Sonntage Quinquagef.: „die Herrlichkeit 
der Liebe;“— am Sonntage Invocavit, (Bufstag): „wie 
können wir heute die Gnade Gottes nicht vergeblich 
empfangen?“— am Sonntage Quafimodog.: „unfer 
Glaube ift der Sieg, der die Welt überwindet;“— am 
Sonntage Exaudi: „Zeugniffe eines ächt chriftlichen 
Lebens;“ — am Pfingftfonntage: „das Kommen und 
Wirken des h. Geiftes;“— am III p. Trinit.: „Ermah
nungen zu einem glücklichen Leben;“— am IV p. 
Trinit.: „ein Blick auf die zukünftige Herrlichkeit;“ — 
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am IX p. Trinit.: „was ift der Chrift feinem Gottes
haufe fchuldig ? 44— am XVIII p. Trinit.: „das hohe Be- 
wufstfeyn, der Gemeinde des Herrn anzugehören/4 Die 
Erntepredigt, über Hefek. 3, 22 u. 23., hat zum Thema: 
„das Wort des Herrn an uns in der Ernte,44 und ift 
unftreitig die gelungenfte. Die Vorzüge aber, die fie 
mehr oder weniger alle gemein haben, find: fleifsige 
und gewandte Textbenutzung, einfache und gefchickte 
Anordnung des Stoffes, genaue, folgerechte Durchführ
ung der in ihm liegenden Ideen und eine frifche blü
hende Sprache, die nur feiten von einer würdigen 
Simplicität fich entfernt und in die Sphäre der höheren, 
der wahren Popularität zu fern liegenden Schreibart 
überfpielt. Mag die anfcheinende Abfichtlicbkeit, mit 
welcher der Vf. faft in jeder Predigt in das Gebiet 
der oben genannten Sätze der Heilslehre übergreift, 
diefen Vorträgen etwas Einfeitiges geben, fo kann es 
doch für den fchlaffen Eudämonismus, in welchem 
Manche in unfern Tagen die Sünde auf Nichts herab
drücken, und für den fanguinifchen Philanthropismus, 
der jeden, welcher nicht mit ihm die Menfchheit in 
fittlicher Vortrefflichkeit und unbedingtem Fortfehritte 
zum Befferen erblickt, für einen kosmopolitifchen Ketzer 
erklärt, nur heilfam feyn, wenn die entgegenftehenden 
evangelifchen Zeugniffe öfters vernommen werden. In 
der VIII Predigt follte der Vf. im Thema anftatt: 
Ermahnungen zu einem glücklichen Leben, richtiger: 
chriftliche Rathfchläge zu u. f. w. gefetzt haben. Der 
Ausdruck: „Vereinheitlichung44 mitChrifto, ift wederder 
Wortform noch dem Sinne nach zu billigen. Auch paffen 
naturphiloibphifche Speculationen, wie fie in der Predigt 
am Sten p. Trin. über die bekannte Stelle: Röm. 5, 19— 
22 vorkommen, nicht für die KanzeL

K....F.

Magdebueg, b. Rubach: Die Evangelien, ein Cg- 
clus von fonntäglichen Erbauungen für (insbefon- 
dere taubßumme) Confirnianden , von Dr. Ferdi
nand Neumann, vormaligem Director der Taub- 
ftummen - Anftalt in Königsberg in Pr., aus feinem 
Nachlaffe vervollftändigt herausgegeben von C. W> 
Sagert. Director der Taubftummen - Anftalt zu Ber
lin. 1840. XII u. 226 S. 8. (12 gr.)
Wie glänzende Refultate auch in neuerer Zeit der kJ

vervollkommnete Unterricht taubftummer Kinder erzielt 
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hat, fo find es doch immer nur Einzelne, die es zu 
der Fertigkeit bringen, den ihnen gegenüber flehenden 
Sprechenden mit Leichtigkeit zu verliehen, indem fie 
ihm das Gefprochene an den Lippen abfehen. Befon
ders fchwierig mufs es daher für folche Beklagens- 
werthe feyn, in gottesdienftlichen Verfammlungen den 
Prediger auf der Kanzel zu verliehen, da der Taub’ 
ftumme, wenn er auch wirklich jene Ablehfertigkeit 
befäfse, feinen Platz nicht immer fo dem Redner g«- 
genüber nehmen kann, um der Bewegung feiner Lip
pen zu folgen, und an feine Ausfprache, die vielleicht 
nicht einmal genau und forgfältig ift, in der Regel nicht ge
wöhnt ift. Auch die üblichen Erbauungsbücher find für die 
Bildung folcher Perfonen theils wegen der darin vorkom
menden bildlichen, umfehreibenden Ausdrucksweile, die 
dem Taubftummen fremd ift, theils wegen zu grofser Fülle 
von Vorftellungen, die fie anregen, wenig geeignet.

Es war daher ein verdienftliches Unternehmen} 
dafs der Hrsgbr. fich entfchlofs, folchen Unglückli
chen ein Hülfsmittel zu ihrer chriftlich - religiöfen 
Fortbildung nach Vollendung ihrer Schulbildung in 
die Hand zu geben, und er konnte für diefen Zweck 
nichts Geeigneteres wählen, als die von dem verewig
ten Neumann, deffen Verdienft um den Lefe-Unter
richt unfähiger Kinder durch Herausgabe befonderer 
Wand-Tafeln bekannt ift, nachgelaffenen Evangelien- 
Erklärungen, die derfelbe zunächft für die Königsber
ger Anftalt ausgearbeitet hatte. Es find die gewöhn
lichen Sonn- und Fefttags - Evangelien, die er 
den angegebenen Zweck bearbeitete. Die Anordnung 
ift fo, dafs der biblifche Text voranfteht, die Erklä
rungen theils in Form der Frage, theils zufammenhan” 
gend in kurzen Sätzen nachfolgen. Die Erklärungen 
find kurz und klar, die Anwendung einfach und her^ 
lieh, die Sprache fchlicht, fo wie fie von den Zög
lingen des Königsberger Inftitutes verftandeu wor
den war.

Wie viel der achtungswerthe Ilrsgbr. zur Anwei^ 
düng und Vervollftändigung des Neumann*fehen  M*'  
nuferiptes gethan habe, vermögen wir nicht anzuge' 
ben. Jedenfalls aber verdient diefes Werkchen dank
bare Anerkennung und forgfältige Beachtung aller de*  
rer, die Beruf oder Gelegenheit haben, zur relig^^ 
Fortbildung Taubftummer mitzuwirken»

K...r-
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416 S. 8. (2 Thlr.)

Die Deutfche Bearbeitung von Dr. Graham’s Lehr

buche der Chemie wurde, wie aus einer dem Werke 
Vorgedruckten, fehr empfehlenden Erklärung hervor
geht , zum Theil durch Liebig veranlafst, der Plan 
derfelben feiner Beurtheilung unterworfen, und von 
ihm vollkommen gebilligt. Uebrigens ift Graham’s 
Name bekannt genug, um für jedes feiner Werke eine 
befondere Aufmerkfamkeit in Anfpruch zu nehmen. In 
England wurde fchon nach der Ausgabe einiger Lie
ferungen eine neue Auflage nöthig. Auch der Bear
beiter, Dr. Otto, Profeflor der Chemie am Collegio 
Carolino zu Braunfchweig, hat fich durch die Her
ausgabe technologifch - chemifcher Schriften vortheilhaft 
ausgezeichnet, und fich ebenfo als tüchtigen Theore
tiker, wie als aufmerkfamen und zuverläffigen Prakti
ker bewährt. Die Bearbeitung konnte, um Liebig's 
Worte hier zu wiederholen, in keine würdigeren Hände 
gelegt werden, als in die Otto’s, welcher durch feine 
'verthvollcn literärifchen und praktifchen Arbeiten feit 
langer Zeit fchon einen ausgezeichneten Platz unter 
Deutfchlands Chemikern einnimmt. Wir find unter diefen 
Vei'hältniflen berechtigt, Vorzügliches auch von diefem 
Werke Zu erwarten. Und in der That bietet daffelbe 
fo viele intereflante Zufammenftellungen und geiftreiche 
Ausführungen, dafs ihm dadurch eine vorzügliche 
Stelle unter unferen Deutfchen Lehrbüchern der Che
mie gefiebert ift.

Das Werk erfcheint in 10 Lieferungen, von denen 
die lieben erften vollendet find. Die erfte bis vierte 
Lieferung bilden ein Ganzes, und enthalten als Ein-

ErSämunSsbl. t. J. A. L. z. 1841. Erfler Band. 

leitung einen Abrifs einiger phyfikalifchen Lehren, und 
eine fehr fchätzenswerthe Aufftellung der allgemeinen 
chemifchen Gefetze. Wir unterwerfen vor der Hand 
nur diefen erften Theil einer genaueren Beurtheilung. 
Derfelbe zerfällt in 8 Capitel, und behandelt in den- 
felben die Lehren von der Wärme (Cap. I, S. 1—103), 
von dem Lichte (Cap. II, S. 104 — HO), vom abfolu- 
ten und fpecififchen Gewichte (Cap. III, S. 111—181), 
von der chemifchen Nomenclatur (Cap. IV, S. 182—214), 
von den Aequivalenten (Cap. V, S. 215 — 290), von 
der Dimorphie und Ifomorphie (Cap. VI, S. 291 — 319), 
von der Ifomerie und der Anordnung der Atome in 
den Verbindungen (Cap. VII, S. 320 — 343), und 
von der chemifchen Verwandtfchaft (Cap. VIII, S. 344 
— 416).

Die Wärmelehre ift fehr ausführlich und nach ihrem 
neueften Zuftande dargeftellt. Mellonis fchöne Ent
deckungen auf diefem Felde find gröfstentheils aufge
nommen, fo die Lehre von der Diathermanfie nach 
ihren Haupt - Refultaten; man vermifst dagegen feine 
Beobachtungen über das Ausftrahlungs-Vermögen, fo 
wie über Polarifation der Wärme gänzlich. Die Anord
nung der Darftellung ift folgende. Das Capitel von 
der Wärme ift in fechs Abfchnitte getheilt. Im erften 
Abfchnitte wird die Ausdehnung, als allgemeinfte Wir
kung der Wärme, und die Anwendung derfelben auf 
Conftruction von Thermometern abgehandelt, im zwey
ten die fpecififche Wärme, im dritten die Mittheilung 
der Wärme durch Leitung und Strahlung; im vierten 
und fünften Abfchnitte wird der tropfbar- und elaftifch- 
flüffige Aggregations-Zuftand als Wirkung der Wärme 
betrachtet; die Verhältnifle der latenten Wärme und 
die Hygrometrie finden in diefem Abfchnitte ihre Stelle. 
Ueber die Diffufion der Gafe fcheint uns aber zu viel 
mitgetheilt worden zu feyn. Die Sache gehört, ftreng 
genommen, nicht hierher, und hätte der Gleichförmig
keit wegen um fo eher übergangen werden können. 
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als auch von den übrigen Cohäfions- und Adhäfions- 
Verhältniffen der Körper keine Erwähnung gethan wird. 
Graham felbft verdankt man die neueften Entdeckun
gen über diefen Gegenftand; und dadurch ift feine Vor
liebe für ihn erklärlich. Der letzte Abfchnitt giebt die 
Anfichten, die man über die Natur der Wärme aufge- 
ftellt hat, und enthält eine eben fo klare als vorur- 
theilsfreye, vergleichende Beurtheilung der Emiffions- 
und Undulations - Theorie in ihrer Anwendung auf die 
Erklärung der Wärme - Phänomene.

Die Lehre vom Lichte im zweyten Capitel ift nur 
in der Kürze vorgetragen; fie bietet auch weniger Be- 
rührungspuncte mit den chemifchen Erfcheinungen.

Im dritten Capitel wird befonders das fpecififche 
Gewicht berückfichtigt, und die Befchreibung der Mittel 
gegeben, deren man fich bedient, um zur Kenntnifs 
des fpccififchen Gewichtes für jede Art fchwerer Ma
terie zu gelangen. Hier findet fich aber gleich zu 
Anfang ein fonderbarer Irrthum, ein fo grober Ver- 
ftofs gegen das Princip der Gleichheit von Wirkung 
und Gegenwirkung, dafs man ihn in einem fonft 1b 
ausgezeichneten Werke nicht erwarten follte. Es heilst 
nämlich S. Ilir „dofshalb, weil die Stärke der An
ziehung der Maffe eines Körpers proportional ift, 
wird in dem Falle, wo die Malfe eines Körpers gegen 
die eines anderen Körpers verfchwindend klein ift, 
auch die Anziehung deffelben gegen die Anziehung 
des anderen verfchwindend klein feyn; er allein wird 
gleichfam gegen den anderen fich hin bewegend, letz
terer ganz in Ruhe gedacht werden können/*  Gegen 
diefe letzten Worte wird Niemand etwas einzuwenden 
haben; fie werden beftätigt durch die tägliche Erfahrung 
des Falles an der Erde, wofür der angeführte Satz 
die Erklärung geben foll. Allein dennoch ift, wie 
kaum erwähnt zu werden braucht, die Summe der an
ziehenden Kräfte gleich, man mag von der Erde aus
gehen oder vom fallenden Körper; daher bekommen 
beide gleiche Quantitäten von Bewegung, und defshalb 
fo ungleiche Gefchwindigkeit, dafs diejenige der Erde 
gegen die Gefchwindigkeit des fallenden Körpers ganz 
verfchwindet. Eben fo wenig kann man mit einer 
Erläuterung, die in der Note § 113 zugefügt ift, über- 
einftimmen, indem da gefagt wird: „dafs die Schwere 
der Körper die Gefchwindigkeit ift, mit welcher fie 
fallen, ohne Rückficht auf die Maffe, das Gewicht 
aber das mechanifche Moment, nämlich der Druck 

oder die Wirkung ift, welchen ein in Bewegung be
findlicher Körper ausübt.“ Der erfte Ausdruck hätte 
etwas genauer gefafst werden follen, und würde dann 
der Befchleunigung der Schwere entfprechen; unter dem 
zweyten Ausdruck ift eben fowohl die Wirkung des 
Stofses fchwerer Körper begriffen, als das Gewicht

Mit dem vierten Capitel wird der Lefer in die 
eigentliche Chemie eingeführt, und zwar gleich mitten 
hinein durch folgende Worte: „Wir kennen jetzt fünf 
und fünfzig Körper, welche einfach find, d. h. welche 
nur eine Art von Materie enthalten.“ Die Namen der- 
felben werden aufgezählt und dann folgendermafseD 
fortgefahren: „Zu der Claffe der einfachen Körper 
zählt man alle die Körper, aus denen man durch che- 
mifche Proceffe keine Beftandtheile hat abfcheiden 
können.“ Was find hier für Beftandtheile gemeynt- 
Nun, das verftehet fich wohl leicht, allein die Schärfe 
des Ausdruckes hätte doch wohl erfodert, dafs vor 
Allem darüber eine klare Auskunft gegeben worden 
wäre, inwiefern die Körper unter den Begriff des 
Stoffes fallen, im Gegenfatze zur Maffe. — Demnächft 
werden die einfachen Stoffe nach ihren unmittelbar 
wahrnehmbaren Merkmalen, fo wie nach ihrem na
türlichen Vorkommen befchrieben, und danach claffi' 
ficirt. Der eigentliche Gegenftand diefes Capitels iß 
aber die Nomenclatur der chemifchen Verbindungen’ 
Zu dem Ende werden die chemifchen Verbindungen 
in gewiße Ordnungen getheilt, wie diefs von Meifs^ 
wolü am confequenteften gefchehen ift. Die erfte 
Ordnung umfafst die Verbindungen eines Elementen 
mit einem anderen; die zweyte Ordnung die Verbi»1' 
düngen zweyer Körper der erften Ordnung u. f« £ 
Diefe Eintheilung foll zugleich zeigen, auf welche 
Weife überhaupt chemifche Verbindungen entliehen? 
dafs fich nämlich zuerft die Elemente zu Verbindungen 
niederer Ordnungen vereinigen, welche Verbindungen 
dann zu Verbindungen höherer Ordnungen zufammen- 
treten. Die rationelle Bezeichnung der Verbindunge»1 
wird für jede Ordnung derfelben lehr genau durch*  
gegangen. Dabey liegt aber der Bezeichnung der Ver- 
bindungen, die unter die erfte Ordnung gehören? 
die Eintheilung der Stoffe in neutrale, bafifche unft 
faure zu Grunde; überhaupt wird viel von pofitivem 
und negativem Verhalten gefprochen, was aber unter 
diefen Worten zu verliehen, erfährt man gar nicht*  
Indefs wenn man defswegen dem Werke einerleit*  
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den Vorwurf machen mufs, dafs mit blofsen Worten 
und Worterklärungen nichts ausgerichtet wird, und 
dafs diefelben m ihrer Anwendung auf die Natur 
ftets etwas Schwankendes behalten müßen, fo läfst 
lieh andererfeits auch nicht in Abrede Hellen, dafs, fo 
natürlich und leicht der Unterfchied zwifchen neutra
len, bafifchen und fauren Stoffen auch zu feyn fcheint, 
doch einer genauen und kurzen Begriffsbeftimmung 
bedentende Schwierigkeiten entgegentreten ; diefelbe ift 
auch noch von keinem unferer Schriftfteller ausrei
chend und allgemein gegeben worden.

Befonders anfprechend und in eigenthümlicher 
W eile dargeftellt find das vierte Capitel und die fol
genden bis zum liebenden, in denen die Grundgesetze 
der Chemie in ein wahrhaft neues Licht geftellt find. 
Die Darftellungsweife ift dem dargeftellten Gegenftande 
vollkommen entfprechend. Die inductorifche Methode, 
von der allein die Chemie Refultate erwarten darf, 
fpiegelt fich aufs Deutlichfte und Lebhaftefte in der 
Sprache diefes Lehrbuchs ab, und diefe letztere wird 
dadurch fo überzeugend und anziehend, dafs man 
das ganze Gebäude der Wiffenfchaft nach und nach 
in feinen Formen entliehen lieht, und mit Nothwen
digkeit auf die gegebene Aufladung geführt wird. In 
jedem aufmerkfamen Leier wird daffelbe Gefühl rege 
gemacht werden, mit welchem der Bearbeiter in der 
Ankündigung feiner Arbeit von dem Werke fpricht. 
„Man fühlt, lagt er, eine grofse Befriedigung, die wich- 
tigften Lehren der Chemie auf eine ganz andere Weife 
dargeftellt zu fehen, als es in der gröfsen Maffe der
jenigen Lehrbücher der Fall ift, welche mangelhafte 
Auszüge aus den wenigen guten, die wir befitzen, und 
namentlich aus dem Lehrbuche des gröfsen Meifters 
find.“ Der M eg, den Graham eingefchlagen hat, ver
bindet die neueren Entdeckungen gleichmäfsig, die nach 
der althergebrachten Ab faffungs weife unferer Lehr
bücher zwar auch berührt wurden, aber doch nie in 
ihrer wahren Bedeutung hervortreten. Zur Begrün
dung dieles Urtheils foll wenigftens eine kurze Skizze 
der folgenden Capitel gegeben werden. Der Vf. gehet 
y°n der einfachen Erfahrung aus, dafs die Zufammen- 
letzung chemifcher Verbindungen eine ganz beftimmte 
und unabänderliche fey. Er führt dann mehrfach Bey- 
Ipiele folcher Zufainmenfetzungen an, und leitet daraus 
* der Stöchiometrie ab: das Verhältnifs,
lü welchem fich zwey jKörper A undB mit einem Körper .

C vereinigen, ift auch das Verhältmfs, in welchem fich 
die beyden Körper A und B mit einem anderen Kör
per D oder E verbinden. Die fo beftimmten Gewichte 
der Körper A und B haben gleichen chemifchenWerth, 
fie find Äequivaleute für einander. Nachdem die Aequi- 
valente der unzerlegten Körper in einer Tabelle ge
geben find, wird abermals durch beygefügte Beyfpiele 
die Wahrheit des Satzes bewiefen: dafs fich die Ele
mente nur nach ihren Aequivalenten oder nach Viel
fachen derfelben mit einander vereinigen. Diefer Satz 
wird auch auf die Verbindungen zufammengefetzter 
Körper übergetragen, und dann die Methode angege
ben, durch welche man am leichteften zur Kenntnifs 
der Aequivalente verfchiedener zufammengefetzter Stoffe 
gelangt. Erft nach diefen Betrachtungen wird die ato- 
miftifche Theorie vorgetragen. Unwillkürlich zeigt der 
gewählte Gang der Darftellung diele Theorie in ihrem 
eigentlichen Werthe, nämlich als eine leicht fafsliche 
und defshalb bequeme Hülfshypothefe, deren Wahr- 
fcheinlichkeit nur auf ihrer Möglichkeit beruht, durch 
keinen nothwendigen Zufammenhang mit den Thatfa- 
chen begründet ift. Die Annahme diefer Theorie ift jetzt 
Modefache; gefchadet hat fie wohl noch nichts, genützt 
jedoch auch nicht viel; denn die aus ihr gewonnenen 
Refultate laflen fich eben fo gut aus der Aequivalen- 
tenlehre ableiten. Eins der fchönften diefer Refultate 
ift der im Lehrbuche zunächft betrachtete Zufammen
hang zwifchen dem Atomgewichte und der fpecififchen 
Wärme chemifch einfacher Stoffe, deflen Auffindung 
als ein neues Mittel angefehen werden kann, zur Kennt
nifs des Atomgewichtes zu kommen. Indeffen haben 
doch bey dem jetzigen Stande der Atomiftik nicht alle 
einfachen Atome gleiche M7ärmecapacitäten, wenn auch 
nur wenige Ausnahmen ftattfinden, und auch bey die
fen die Wärmecapacität fich nach einem fehr einfa
chen Verhältnifs verändert. An diefe Entdeckungen 
Dulong's und PetWs werden die Beobachtungen Neur 
manns paffend angereiht, dafs nämlich die Atome 
einiger kohlenfauren und fchwefelfauren Salze eben
falls gleiche Wärmecapacität befitzen. Nicht minder 
wichtig als die eben vorgetragene ift die folgende 
Reihe von Betrachtungen; fie bezieht fich auf die 
einfache Relation zwifchen Atomgewicht und Atom- 
volum im gasförmigen Zuftande, und vereinigt alle 
hierher gehörigen Thatfachen. Auch hier ift bekannt
lich die Gleichheit der Atomvolumina nicht durch
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gängig. Man kommt alfo in der Volumtheorie, fo wie 
in der Lehre von der fpecififchen Wärme der Stoffe 
durch Einführung von Atomen anftatt der Aequivalente 
nicht viel vorwärts. Zu Ende diefes Capitels ift die 
chemifche Zeichenfprache nach Berzelius’s jetzt allge
mein eingeführter Methode gegeben.

Das folgende Capitel befpricht einen der wichtig- 
ften, aber auchjfchwierigften Puncte in der ganzen Na
turlehre, der defshalb in den meiften Lehrbüchern ent
weder ganz unerwähnt bleibt, oder doch nur kurz an
gedeutet wird. Er betrifft den Geftaltungsprocefs ftar- 
rer Körper und die Beziehungen der Form eines 
Körpers Jzu ,.der [chemifchen Natur deflelben. Unfer 
Lehrbuch enthält einen folchen Reichthum geift- 
reich zufammengeftellter Thatfachen, dafs dadurch 
zwar keine grofsen neuen und allgemeinen Wahrheiten 
gewonnen werden, aber doch der Lefer für den Ge- 
genftand lebhaft intereffirt werden mufs, und den Stand 
feiner wifienfchaftlichen Erforfchung richtig erkennt. 
Die erfte Betrachtung diefes Capitels handelt von der 
Dimorphie und Amorphie, und ift bereits in Poggen
dorfs Annalen mitgetheilt worden. Darauf folgt die 
Lehre von der Ifomorphie und ein auf diefe Lehre ge
gründeter Verfuch, die Elemente zu gruppiren. Diefe 
Gruppen find in folgender Form gegeben: 1) Schwe
fel, Selen, Tellur; 2) Magnefium, Calcium, Mangan, 
Eifen, Kobalt, Nickel, Zink, Cadmium, Kupfer, Chrom, 
Alumium, Beryllium, Vanadium, Zirkonmium; 3) Ba- 
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ryum, Strontium, Bley; 4) Zinn, Titan; 5) Wolfram, 
Molybdän; 6) Chlor, Jod, Brom, Fluor, und mit 2 
Atomen der vorhergehenden Elemente 7) Natrium, Silber, 
Gold, Kalium ( Ammonium ). Alle Glieder diefer Gruppen 
fcheinen durch die Ifomorphie einer oder mehrerer ih
rer Verbindungen mit einander verbunden zu feyn. 
Die einzige bekannte Gruppe, welche nicht mit diefer 
grofsen Claffe auf eine wahrfcheinliche Weife verknüpft 
zu feyn fcheint, ift 8) Stickftoff, Phofphor, Arfen, An
timon. Das Refultat aller diefer Betrachtungen finden 
wir in folgenden fehr zu beherzigenden Worten: „Weil 
man weder die fpecififche Wärme allein, noch die 
Gewichte der Gasvolumina allein, noch die Ifomorphie 
allein als Anhaltspunct zur Beftimmung der Atomge
wichte der Körper benutzen kann, fo fühlt der Chemi
ker um fo mehr, dafs er bey feinen Arbeiten vorzugs- 
weife die Aequivalente zu berückfichtigen hat.“ — Im 
letzten Abfchnitte diefes Capitels werden die Atom Vo
lumina der Elemente im ftarren Zuftande mit einander 
verglichen. Aus diefer Vergleichung ergiebt fich, dafs 
die Atomvolumina zwar im Ganzen fehr ungleich aus
fallen, aber doch für gewiffe Gruppen gleich bleiben. 
Diefe Gruppen find: 1)Eifen, Mangan, Nickel, Kobalt, 
Kupfer; 2) Chrom, Wolfram, Molybdän, Silber; 3) 
Kalium, Natrium; 4 Selen, Schwefel; 5)Brom, Chlor, 
Jod.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stucke*)

KLEINE S

Jurisprudenz. Frankfurt, b. Sauerländer: DieAnfprüche und 
liechte der fürftlich Thurn und Taxifchen Poft» gegenüber 
den Eifenbahnunternehmungen mit befanderer Berück ftch- 
tigung der Taunusbahn, von Dr. Friedrich Scharf. 1840. 
55 S. 8. (8 gr.)

Der Vf. entwickelt zuerft, wie das Haus Thurn und Taxis 
im 16 Jahrhundert die Poft erhalten, wie fich diefes Inftitut all- 
mälich fortgebildet, und welche Privilegien in Bezug hierauf 
Taxis erhalten. Hiernächft zeigt er, welche Rechte Thurn und 
Taxis in den Staaten, worin die Taunusbahn angelegt worden, 
zur Zeit des Lüneviller Friedens (9Februar 1801) hatte; da nach 
§ 13 des Reichsdeputations - Hauptfchlufies die Poften des Fürften 
vob Thum und Taxis in dem Zuftande erhalten werden follten,

C II R I F T E N.

in welchem fie fich, ihrer Ausdehnung und Ausübung nach, za 
diefer Zeit befanden. Dann werden die fpäteren Verträge der 
betagten Staaten mit Taxis erörtert, und hieraus die Rechte dar- 
gethan, welche Taxis in den betagten Staaten hinfichtlich der 
Poften hat. Sodann wird die Natur der Eifenbahnen beleuchtet, 
und zuletzt aus Allem diefem der Schlufs gezogen: dafs Taxi® 
weder gegen die erwähnten Regierungen wegen Verletzung fei' 
nes Poftregals klagen, noch von der Taunuseifenbahn.GefellfchaÖ 
eine Entfchädigung in Anfpruch nehmen könne. Der Vf. ha® 
feine Meinung fehr gut durchgeführt; auch find, die einzelnen 
Theile der Schrift zweckmäfsig und fyftematifch geordnet.

Druck und Papier find fchon«
D. v. P«
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CHEMIE.
Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: Dr. Thomas 

Graham9 s Lehrbuch der Chemie, bearbeitet von Dr. 
Fr. Jul, OitQ, Erfte bis vierte Lieferung u. f. w.

(ßefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

I^as fiebente Capitel enthält die Lehre von der Ifo- 

inerte und von der Anordnung der Elemente in den 
Verbindungen, befonders von der Conftitution der Salze. 
In Bezug auf diefe letzteren werden eisrenthümliche 
Anfichten entwickelt. Alle Säuren werden nämlich als 
Wafferftofffäuren angefehen, indem z. B. als eigent
liche Schwefelfäure das Schwefelfaurehydrat und die
fes als die Verbindung eines Radicals des Sulfans 
(S0+) mit einem Atome Wafferftoff betrachtet wird. Bey 
der Salzbildung wird das Atom Wafferftoff durch ein 
Atom Metall verdrängt. Die Vortheile, welche diefe 
Theorie der binären Salze darbietet, find zu fuchen: 
erftens darin, dafs der Unterfchied zwifchen Haloidfal- 
zen und Sauerftofffalzen, die fich in ihren Eigenfchaf- 
ten doch fehr ähnlich find, wegfällt; zweytens wird 
dadurch ein merkwürdiges Gefetz erklärt, nämlich das 
Gefetz: dafs fich die Bafen immer, mit fo vielen Ato-

Säure verbinden, als fie Atome Sauerftoff enthal- 
ten> drittens giebt fie eine einfachere und naturge- 
mäfsere Erklärung von der Wirkung gewißer Metalle 
bey der Auflöfsung in Säuren, nämlich von der damit 
verbundenen Wafferftoffentwickelung, und von der Zer
setzung folcher Auflöfungen unter gewißen Umftänden. 
^ir laßen diefe zum wenigften fehr willkürliche An- 
dcht dahin geftellt feyn, und theilen aus diefem Capi
tel noch die Eintheilung der Sauerftofffalze mit in ein- 
^aßfche9 zweybafifche und dreibafifche, je nachdem eine 
Säure ein, zwey oder drei Atome Bafis fättigt. Dadurch

Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Erfter Band. 

darf aber natürlich nicht ausgefchloffen werden, dafs 
eine Säure zwey Reihen von Salzen mit derfelben Bafe, 
oder mit derfelben Gruppe von ifomorphen Bafen bil
de. Bey den Salzen, die gewöhnlich bafifche genannt 
werden, foll ein Theil des. Cryftallwaffers durch ein 
Metalloxyd erfetzt feyn. Sie find nach diefer Anficht 
wirklich neutrale Salze, da fich der Ueberfchufs von 
Metalloxyd nicht in der Eigenfchaft einer Bafe in den- 
felben findet.

Das letzte Capitel handelt von der chemifchen Af
finität mit Einfchlufs des Galvanifmus. Nachdem die 
Vorftellung von chemifcher Anziehung und Durchdrin
gung fixirt ift, wird die Ordnung der Verwandtfchaft 
an einigen Beyfpieleri erläutert, und dann werden die 
Umftände erörtert, welche auf diefe Ordnung einen be- 
fonderen Einflufs ausüben, nach Berthollets bekannten 
Grundzügen. Hierauf folgt die Theorie der Voltai- 
fchen Kette, ganz im Sinne der chemifchen Grundanficht 
vorgetragen. Der ganze Kreis von Erfcheinungen wird 
mit dem Namen der indiictiven Verwandtfchaft bezeich
net. Induction und inductive Wirkung find wieder 
neue technifche Ausdrücke in der Phyfik, die an kei
nen fcharfen Begriff gebunden find; wenn fie nicht 
Verwirrung erzeugen, fo nützen fie wenigftens nicht 
mehr, als die neue Nomenclatur der einzelnen Ketten- 
Glieder, mit welcher die Wiffenfchaft durch diefes 
Lehrbuch bereichert wird. Wir können aber die An
fichten des Lehrbuches über diefen fo weitfchichtigen 
Gegenftand um fo weniger einer Beurtheilung unter
worfen, als diefer Abfchnitt keine allfeitige und voll- 
ftändige inductorifche Entwickelung der Lehre liefert. 
Wir wollen nur noch einen Satz aus der zuletzt gege
benen allgemeinen Ueberficht mittheilen. Er lautet 
alfo: „Nur die Art der chemifchen Affinität, welche in 
der Voltaifchen Kette thätig ift, wirkt durch Induction.
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Die Verwandtfchaft zwifchen zwey Salzen, die Ver
wandtfchaft eines Metalles zu einem anderen, eines 
Metalles zu einem freyen nicht metallifchen Elemente 
u. f. w. fcheint nicht auf diefe Weife wirken zu kön
nen, oder wir haben doch kein Mittel, um die induci- 
rende Wirkung diefer Verwandtfchaften erkennen zu 
können. Die Wirkung der Ketten, welche man aus 
organifchen Stoffen gebildet hat, oder die Combination 
von Säuren, Alkalien und Salzen, welche Becquerel 
benutzt hat, ift zu gering, um bey diefem allgemeinen 
Schluffe mitfprechen zu können. Auch die Kette von 
Paaren dünner Lagen pofitiver und negativer Metalle, 
mit Papier zwifchen jedem Paare, welche unter dem 
Namen der trockenen Säule bekannt ift, wirkt nur, 
wie man eingeftehen mufs, wenn fie feucht ift, und da
her nur, wenn eine Oxydation ftatt finden kann.44 Wie 
viele Erörterungen und Zweifel liefsen fich an diefe 
wenigen Worte anknüpfen?

Es fragt fich nun, wie viele von den Vorzügen 
des Lehrbuches auf Rechnung des Englifchen Vfs., wie 
viele auf die des Deutfchen Bearbeiters kommen. Zur 
vollftändigen Beantwortung diefer Frage wäre eine 
Vergleichung des Englifchen Originales mit der Deut
fchen Bearbeitung nöthig; denn fo ungerecht können 
wir unmöglich gegen unferen Landsmann feyn, dafs 
wir feinen Rath befolgten, und Alles, was uns mifs- 
fällt, ihm zufchrieben, Alles was uns gut fcheint, Gra
ham, damit diefem nicht vielleicht Unrecht gefchehe. 
Der Bearbeiter fagt, dafs er, wo Graham nur Reful- 
tate gab, häufig den Weg befchrieben habe, auf 
welchem diefelben zu erreichen feyen, dafs er oft Er
läuterungen und Beyfpiele zugegeben habe. Und da
durch konnte das Werk nur gewinnen. Den Verhält- 
niffen des abfoluten und fpecififchen Gewichtes hat er 
ein befonderes Capitel gewidmet. Endlich hat er die 
atomiftifche Zeichenfprache nach Berzelius eingeführt. 
Der gewandte und klare Deutfche Ausdruck ift auf 
jeden Fall ein Verdienft des Bearbeiters.

Die aufsere Ausftattung des Buches ift ausgezeich
net. Das Papier ift fchön, der Druck fcharf und cor- 
rect; die nöthigen bildlichen Darftellungen find in ge
fälligen Holzfchnitten dem Texte eingedruckt. Das 
Lehrbuch ift daher auch in diefer Hinficht, fowie in 
Anfehung des ungemein billigen Preifes, fehr zu em
pfehlen.

D. E. S.

63

GESCHICHTE.
Leipzig, b. Dürr: Leitfaden für den Unterricht in 

der allgemeinen Gefchichte, befonders in Bürger- 
fchulen. Nach dem gröfseren Lehrbuche von Dr« 
Theodor Tetzner, Schulendirector zu Langenfalza. 
Zweyte verbefferte Auflage. 1840. VIII u. 276 S» 
(4 Gr.)

Wenn auch Rec. mit den Anfichten nicht überein- 
ftimmt, welche Hr. Dr. Tetzner in der Vorrede feines 
Leitfadens äufsert, fo mufs er denfelben doch als ei
nen fehr gelungenen Auszug aus dem gröfseren Ge- 
fchichtswerke des Vfs. anerkennen. Er glaubt, durch 
denfelben einem fühlbaren Bedürfnifs vieler Pädago
gen abgeholfen zu haben, indem er denfelben als ei
nen Leitfaden in der Gefchichte für BürgerfchuleO 
hält, gefleht aber, dafs diefer Leitfaden für den erften 
Unterricht in der Weltgefchichte nicht fey; um aber 
auch Anfängern in der Gefchichte etwas darzureichen, 
ift dem Leitfaden eine kurze Ueberficht der allgemei
nen Gefchichte auf 32 Seiten vorausgefchickt. „Wohl 
ift44 fagt der Vf. „ein fummarifcher Ueberblick vorher 
nöthig, (nämlich ehe der eigentliche Gefchichtsunter- 
richt mit dem Gebrauche des Leitfadens anfangt), durch 
welchen dem Kinde das Feld eröffnet wird, in das eS 
fpäterhin eingeführt werden foll und das es überall mit 
lebenden und handelnden Geftalten erfüllt lieft.44 An
fängern in der Gefchichte, alfo ungefähr Kindern von 
zehn Jahren, zuzumuthen, eine Totalüberficht von der 
allgemeinen Gefchichte in fich aufzunehmen, fcheint 
uns ein unpädagogifches Verlangen. Wir rathen dem 
Vf., den gründlichen Aufratz von Dr. Haupt in der all' 
gern. Schulztg. Octbr.-Heft 1840, über die Elementar
methode des Gefchichtsunterrichts, zu beherzig611.

Wenn der Vf. den. Leitfaden für Bürgerfchulen be' 
fiimmt, fo meint er damit gewifs nur reifere oder, noch 
beffer, höhere Bürgerfchulen und Gymnafien. Von 
Schülern folcher Schulen, fo wie von Präparanden und 
Seminariften mag diefes Büchlein wohl auch am mm*  
ften mit Nutzen gebraucht worden feyn. Die gegen
wärtige neue Auflage hat an mehreren Stellen Verän
derungen erfahren, und enthält aufserdem eine kurz*  
gefafste Topographie des alten Afiens, Griechenlands 
und Italiens, welche dem gröfseren Werke fehlte.
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SCHÖNE KÜNSTE.
Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Originalbeyträge 

für die Deutfche Schaubühne. Die Unbelefene, 
Luftfpiel. Die Stieftochter, Luftfpiel. Pflicht und 
Liebe, Schaufpiel. Zum Beften des Frauenvereins 
zu Dresden. 5 Bd. 1840. 405 S. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) 

£Vgl. J. A. L. 2. 1840. Nr. 79.]

Es ift für den, welcher Gelegenheit hatte, die 
Ünterhaltungs-Stoffe gefelliger Kreife höherer Stände 
kennen zu lernen, keine neue Erfcheinung, kleine oder 
gröfsere Schwachheiten der darin fich Bewegenden 
aufgegriffen und zur Zielfcheibe des Witzes hingeftellt 
ku fehen. Auch die einfache bürgerliche Redlichkeit 
mufs nicht feiten fich Gleiches gefallen laffen. Diefe 
aber einmal als nachahmungswürdiges Mufterbild der 
hochgeborenen Schwachheit oder gar Lächerlichkeit 
entgegengeftellt zu fehen, möchte ihr, befonders von 
hoher Hand, nicht oft widerfahren. Um fo erfreuli
cher ift es, einer Gerechtigkeit folcher Art in einer 
Region zu begegnen, die zwar das Gebiet derfelben 
feyn follte, aber nicht immer ift. Ferner: jeder Dichter 
oder Schriftfteller, der auch durch menfchlich - fchöne 
Eigenfchaften fich feines höheren Berufes würdig 
zeigt, mufs vom Laien, wie von feinen Berufs-Ge
noffen als ein zwiefach geweihter Priefter beachtet 
werden. Wir erkennen folche Doppelweihe einer er
lauchten Priefterin gern an. Die menfchlich - fchönen 
Gefüllten beygefeilte Dichtergabe mufs und wird ja 
auch dem, der fie befitzt, fchon Lohn an fich, wie 
nicht Ermunterung feyn?

Die einfache, leichte Manier, mit welcher die 
hohe Vf. diefer Bühnenfpiele die Perfönlichkeiten der
felben entwirft, wird zwar hie und da als zu unbe- 
himmt angegriffen; uns fcheint fie jedoch gerade be- 
Quem im Bezug auf die Künftler, denen ihre Darftel- 
^unS Übertragen wird. Sie läfst ihnen Raum zur ge
hörigen Färbung derfelben, eine Aufgabe, die nicht 

allen Bühnendichtern glücklich gelöft wird. An 
einem Bilde, deffen Vollendung vom Daran-Schaffen 
zweyer Künftler abhängt, mufs der eine nur für den 
Umrifs, der andere für die Ausführung bis ins Kleinfte 
forgen. Wo Einer zu weit in das Gebiet des Anderen 
griffe, würde zwar eine Karrikatur, die zum Lachen 
reiat, entftehen, nicht aber ein Bild, das auch Komus 
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nur mit Berückfichtigung der Schönheitslinie zeichnen 
mufs, wenn es ein unbedingt gefallendes feyn foll.

In der Cnbelefenen, fo wie in der Stieftochter, 
fcheint die Prinzeftin die Freyheit des Bühnenkünft- 
lers fehr berückfichtiget zu haben. Pflicht und Liebe 
ift zwar an Ereigniffe gewebt, die fchon fehr oft als 
romantifcher Stoff dienen mufsten, doch wufste die 
geniale Vf. auch ihm einen neuen Farbenton zuzufügen,

— W —

Braunschweig, b. Meyer sen.: Das hübfche Mäd
chen aus der Vorfladt, von Ch. Paul de Kock 
A. d. Franzöf. von Dr. Fr. Steger. Zwey Theile. 
1840. 1 Th. 292, 2 Th. 325 S. 8. (2 Thlr.
16 Ggr.)

„Ift es wahr, dafs man aus Lumpen Zucker macht ?•*  
läfst der Vf. eine feiner, nach der Natur gezeichneten, 
Parifer Grifetten fragen. Der Lefer wird hier an die 
Lumpen erinnert, aus denen auch das Papier gefer- 
tiget wird, und fragt nun, aus welcherley Wegwürfen 
das bereitet feyn möge, auf welches der vor ihm lie
gende Roman gefchrieben, gedruckt und überfetzt 
worden ift? Er lieht fich in früher Morgenftunde in 
die noch menfchenleeren Strafsen der Hauptftadt Frank
reichs verfetzt. Behutfamen Schrittes durchkreuzen 
nur die Lumpenfammler diefelben, um den nächtlich aus 
den Käufern geworfenen Kehrighaufen einige Schätz« 
zu entreifsen. Sie find mit einem Stabe bewaffnet, an 
deffen Ende fich ein Haken befindet. Mittelft diefer 
Sonde ftöbern fie auf, was ihnen des Aufhebens werth 
fcheint und fehlendem es mit dem Stabe in einen auf 
ihrem Rücken hängenden Korb. Auch diefe niedere, 
felbft in Lumpen gehüllte, Menfchenclaffe fcheut fich, 
das Unfaubere, welches fie aufnimmt, mit der Hand 
zu berühren.

Dem Beobachter entgeht jedoch nicht, dafs, wie 
auch die Kunft des Papierfabricanten die äufsere Ge- 
ftalt des Materials, welches er zu feinem Fabricate 
nimmt, verändert, doch in einigen ein grofser Theil 
des Schmutzes, von dem es durchdrungen war, ge
blieben ift. Es ift demfelben nur eine andere Färbung 
gegeben worden. Hieraus ergiebt fich nach einem 
allbekannten Naturgefetze, der Anziehung des Glei
chen und Gleichen, von felbft, welcher Natur die Maffe 
früher war, auf welche oben benanntes Buch gefchrie- 
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ben worden ift. Der Inhalt beurkundet das Herkom
men deffelben, wie auch die Kunft es gefällig geftal- 
tet hat.

Und ein folches Buch — ja, mufs man nicht fa
sen, folche Bücher — finden Deutfche Ueberfetzer? 
Schwerlich möchten unter anderen Nationen fich fo 
viele willfährige Hände finden, als in der unferen fich 
gefunden haben, welche die Unfauberkeiten eines leicht
fertigen Volkes mit dem Staube, der leider überall 
von der Erdfcholle, an welche der Fufs ftöfst, auf- 

\ fiiegt, vermifchen, und mit Honig durchknetet ihn der 
Lüfternheit als lockende Zufpeife bieten.

W.

Braunschweig, b. Meyer fen. s Der verliebte Eöwe. 
Von Fr. Soulie. Aus dem Franzöfifchen überfetzt 
v. W. Schulze. Eleonore von Montefeltro. Von 
Aphonse Royer. Aus dem Franzöfifchen überfetzt 
von TF. L. Wefche. Zwey Novellen. 1840. 232 S.
8. (1 Thlr.)

In Nr. 1 wird ein Gemälde des wüften Treibens 
der Parifer jungen Männerwelt mit der dem Vf. ei- 
genthümlichen gewandten Darftellungsweife auf eine 
Art entworfen, dafs an feiner eigenen Kenntnifs deffel
ben nicht zu zweifeln ift. Ob die Deutfche männliche 
.Tugend noch dergleichen Mufterbilder bedürfe, um zu 
ähnlicher Vollkommenheit zu gelangen, wird Niemand 
fragen, der beobachtende Blick auf diefelbe, befonders 
in gröfseren Städten, geworfen hat. Der erbauliche 
Schliffs der leichtfarbigen Erzählung möchte daher 
wohl fchwerlich gleich erbauliche Refultate herbey 
führen. Ift er ein frommer Wunfch des Vfs., fo ftim
men wir gern in denfelben ein, und danken, wenig- 
ftens in diefer Hinficht, dem Ueberfetzer für das, was 
er liier mit gleich leichtgeflügelter Feder verdeutfeht 
hat..

Nr. 2 führt uns in die letzten Zeiten der Regierung 
des verbrecherifchen Papftes Alexander des Sechsen 
zurück. Grub denn nicht die Gefchichte Zeiten und 
Begebenheiten folcher Art mit abgewandtem Antlitz in 
ihre Tafeln? Welches Verdienft hat der Romantiker 
davon, jene den Augen des Laien, in welchem fie Ab- 

fcheu erwecken müffen, zu enthüllen, und ihn mit ei
nigen lockenden Bildern zu befchwichtigen ? Kenntnifs 
der Gefchichte kann nur verworren aus folcher Dar
ftellung hervorgehen. Das Talent des Schriftftellers 
wie des Ueberfetzers thut offenbar Fehlgriffe im Auf
nehmen folcher Stoffe.

Die äufsere Ausftattung ift gut.
W.

KINDERSCHRIFTEN.
Magdeburg, b. Fabricius (Rubach’fche Buchhand

lung) : Der kleine Lautirer und Elementirer von 
Friedrich Röber. Dritte vermehrte u. verbefferte 
Auflage. 1840. 60 S. 8. (2£ Sgr., nebft Wand
tafeln 12^ Sgr.)

Seitdem man beym Lefen-Lehren in den Elementar
schulen die Lautir-Methode anwendet, find eine un
zählige Menge von Fibeln, Elementarbüchern, und wie 
fie alle genannt werden mögen, erfchienen, die fämmt- 
lich den Zweck verfolgen, die Kinder fo fchnell als 
möglich, und zwar naturgemäfs, zum Lefen zu bringen. 
Beffere Fibeln verbinden hiermit noch den Zweck, die 
kleinen Lefer auch zum Nachdenken anzureizen. Zu 
diefen ift Röber*  s Büchlein zu rechnen; dafs daffelbe 
von Vielen gebraucht werde, bezeugt die erfchienene 
dritte Auflage; ebenfo mufs uns diefe ein Beweis 
für die Brauchbarkeit deffelben feyn. Wo und wie 
viel der Vf. bey der neuen Auflage verbeffert habe, 
kann Rec. nicht angeben, da ihm keine frühere Aus
gabe vorliegt. Der Druck ift gut, das Papier könnte 
aber dauerhafter feyn.

Was die Wandtafeln anbetrifft, fo unterfcheiden 
fie fich von anderen ihrer Art befonders durch grofsen, 
fchönen, fchwarzen Druck und durch ihr feines weifses 
Papier, wodurch es möglich wird, auch aus einer 
gröfseren Entfernung die Kinder von den Wandtafeln 
lefen zu laffen, ohne dafs dabey die Augen dei Kinder 
angeftrengt würden. Zwifchen den einzelnen Wör
tern follte jedoch ein gröfserer Raum öelaffen feyn, 
wodurch die Sylben und Wörter L beffer abgegrenzt 
wären, die Deutlichkeit alfo erhöht würde.

B.
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THEOLOGIE.
Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: Rationalismus 

•and fpeculatwe Theologie in Braunfchweig. Ein 
Verfuch über das wirkliche Verhältnifs beider zum 
chriftlichen Glauben, nebft einer fpeculativ - dogma- 
tifchen Entwickelung der Menfchwerdung und Ver- 
föhnung Gottes in ihrer Nothwendigkeit und Wirk
lichkeit, von Johann Wilhelm Hanne. 1838. VIII 
und 150 S. gr. 8. (20 gGr.)

Der Gegenfatz zwifchen Rationalismus und Suprana
turalismus hat fich mehr und mehr abgefchwächt, da 
fich derfelbe in den fogenannten rationalen Supranatu
ralismus aufgelöft hat, welcher jedoch auch fchon von 
der fich fortbewegenden Wifienfchaft als ein veralteter 
Standpunct anerkannt wird. Defto mächtiger tritt nun 
der Gegenfatz zwifchen fpeculativer Theologie, Ratio
nalismus und Pietismus hervor; obgleich in dem neue- 
ften Straufffchen Werke, in feiner Dogmatik, auch die
fer Gegenfatz, nämlich der*,  welchen unfere Schrift 
betrachtet, fich faft fchon bis zur Indifferenz auf
gehoben hat.

Indeffen ift es verdienftlich, die Gegenfätze und 
charakteriftifchen Merkmale verfchiedenartiger Stand- 
puncte fcharf hervorzuheben und zum Bewufstfeyn zu 
bringen. Auf diefs Verdienft kann auch diefe Schrift 
Anfpruch machen. Ihr Vf., ein junger Theologe, 
hat mit Geift und Kenntnifs die Bewegung der neue
ren Wifienfchaft verfolgt und in fich aufgenommen. 
Der Hegelfchen Philofophie und befonders der Göfchel- 
fchen Auflaflung derfelben zugethan, hatte er in fei
nem Vaterlande Braunfchweig viel von der anmafsen- 
den Unwiflenfchaftlichkeit des Rationalismus vulgaris 
und deflen Verketzerungen jener Philofophie zu hören, 
daher denn feine Schrift auch zunächft eine local-pole- 
mifche Tendenz hat, wie es auf dem Titel angedeutet 
ift, da in Braunfchweig ein Paftor He/fenmüller in Wort 
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und Schrift als Vertheidiger des Rationalismus vulg. 
auftrat. Aufser diefer nächften polemifchen Beygabe 
aber verfuchte der Vf. mit felbftftändiger geiftiger Kraft 
in die tieferen Fragen und Ideen der philofophifchen 
Speculation einzudringen, und auf feine Weife fich die- 
felben zu conftruiren. Es läfst fich gewifs von dem 
begabten Vf. auf diefem Felde Erfreuliches in der Zu
kunft erwarten. Zunächft freylich würde feine Schrift 
mehr Einheit gewonnen haben, wenn er den Gegenfatz 
zwifchen Rationalismus und fpeculativer Theologie all- 
feitiger und nach mannichfacheren Beziehungen noch 
in einzelnen fcharfen Sätzen durchgefiihrt und auf die 
eigenen fpeculativen Excurfe verzichtet hätte, zumal 
da die von dem Vf. verfochten Entwickelungen und 
fpeculativen Auseinanderfetzungen, fo manches Eigen- 
thümliche und Geiftreiche fie auch enthalten, doch im 
Wefentlichen fchon anderweitig, befonders bey Göfchel, 
vorhanden find.

Unter dem vielfach Treffenden und Pikanten, was 
der Vf. zur Widerlegung des veralteten rationaliftifchen 
Standpunctes beybringt, hebt Rec. nur folgende Stelle 
zugleich als Beweis der Darftellung des Vfs. hervor. 
S. 26 ftellt er eine Vergleichung zwifchen dem nur 
ideellen Chriftus Straufsens und dem nur hißorifchen 
Chriftus der Rationaliften an, und fragt, ob es denn 
mit diefem anders beftellt fey als mit jenem ? —• „Ei
nerseits nämlich ftimmen ja die Rationaliften darin 
mit Straufs überein, dafs fowohl die Berichte über den 
Anfang als über den Schlufs des Lebens Jefu und 
nicht minder über einzelne facta aus feinen letzten 
Jahren dem Mythenkreife angehören. Wozu helfen da 
noch die fchwächlichen Verwahrungen, als fey Straufs 
doch wohl zu weit gegangen, denn es gäbe doch ei- 
nia^gewiflen hiftorifchen Kern des Chriftenthums ? w 
Denn ein Kern, der von allen Seiten angefreflen ift, 
eine Gefchichte, deren Anfang und Ende Mythus und 
die auch in der Mitte durch mancherley kritifche Ver-
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dächtigungen wurmftichig geworden ift, kann doch wohl 
eben keine Basis mehr abgeben für ein gefundes hifto- 
rifches Chriftenthum. Hiezu kommt, dafs, wenn es 
auch wirklich zugegeben wird, was Straufs eben fo gut 
und in feinem dritten Hefte der Streitfehriften auf ge
diegenere Weife, als der Rationalismus, zugiebt, dafs 
es einmal einen zeitlich exiftirenden Chriftus gegeben 
habe, diefer Chriftus doch, im Sinne des Rationalis
mus, ein nur ideelles, d. h. ein folches Seyn hat, das 
nur noch mittelft des Anftofses, der lieh von Chrifti 
Perfönlichkeit zeitlich von Gefchlecht zu Gefchlecht 
durch die fubjective Erinnerung an ihn fortgepflanzt 
hat, bis auf die Gegenwart reicht, und alfo nur noch 
in den fubjectiven Gedanken der einzelnen Menfchen, 
nicht aber an und für fich, auf fubftantielle Weife, eine 
Wirklichkeit hat. Ift Chriftus aber nicht durch die ei
gene Macht feines göttlichen Wefens, und als perfön- 
licher, wirklicher und noch immer auf unendliche, gött
liche Weife wirkfamer Geift gegenwärtig in feiner Ge
meinde, ift feine Kirche nicht der von ihm allgegenwär
tig befeelte Leib, was ift dann noch für ein Unterfchied 
zwifchen dem nur gewefenen und nur gedachten Chri
ftus ? Der eine ift fo fchattenhaft wie der andere, oder 
vielmehr der Straufftfche Chriftus hat mehr Wirklich
keit , als der des Rationalismus, denn Straufs verlieht 
unter feinem Chriftus doch noch einen fubftantiellen 
Begriff, den Gattungsbegriff der Menfchheit, der das 
Seyn an ihm hat, weil er die Bedingung des individuel
len Seyns ift: dem Rationalismus liegt aber Chriftus 
todt in einem fpurlos verfchwundenen Winkel Paläftina’s; 
fein unfterblicher Geift aber weilt als ein Ding an fich 

' weit von hier, vielleicht auf einem der Fixfterne; und 
feine Lehre dämmert, ohne feinen lebendigen Geift, als 
ein caput mortuum der Abftraction nur noch vielfach 
entftellt und verdunkelt unter dem Chaos menfchlichen 
Aberglaubens fort, und wird nur unterweilen von einzel
nen Weifen des Jahrhunderts aus dem Schutte losge
graben und weiter fortgebildet. Vergl. z. B. Ammons 
Fortbildung des Chriftenthums. Liefse fich nun auch 
gegen diefe Argumentation noch Eins und das Andere 
ein wenden, wie z.B., dafs der Rationalift fchwerlich dem 
Vf. zugeben wird, dafs fein Chriftus todt in einem Win
kel Paläftina’s liege, indem er ja auch die lebendige 
Einwirkung deffelben als Object der Erinnerung und als 
Vorbild der Tugend noch fortdauern laße, und liefse 
fich ferner fehr in Frage ftellen, ob der Straufftfche 

(nominaliftifche) Chriftus als folcher, als der (blofs no
minaliftifche) Gattungsbegriff der Menfchheit, das Seyn 
an ihm habe, ob er nicht vielmehr auch durch feine 
Sublimirung in das Reich der wefenlofen Schatten ge
bannt fey: fo will doch Rec. keinesweges das Geift- 
reiche und Witzige diefer Vergleichung verkennen, und 
im Allgemeinen ihr eine gewiße Wahrheit zugeftehen.

Noch eine andere fehr intereffante Frage regt der 
Vf. an, ohne fich tiefer und allfeitiger in die Beantwor
tung derfelben einzulaffen, wenn er fagt: „Es fragt fich, 
kann der Rationalismus auf den Glauben an einen per
sönlichen Gott, in Bezug auf welchen er die Hegel- 
fche Philofophie eines Raubes anklagt, Anfpruch ma
chen? — Wir antworten: infofern der Rationalismus 
im Glauben feinem Denken untreu wird, kann er es; 
infofern er aber demPrincip und Syftem feiner Refle
xionsweife confequent gemäfs verfährt, führt er höch- 
ftens zu einer moralifchen Weltordnung und zwar in 
einem viel flacheren Sinne als der Fichtefche Idealis
mus \ den Glauben an einen perfönlichen Gott mufs er 
aber negiren! Den Beweis liefert der Rationalismus 
felbft durch die Thatfache, dafs er fich zum Arianis
mus bekennt. Es gilt ihm für Unfinn, dafs Gott fich 
felbft zeugt von Ewigkeit. Ift Gott fich aber nicht 
felbft Object, unterfcheidet er fich nicht von fich felbft, 
um fich felbft anzufchauen, — welche Objectivirung fei
ner felbft als ein reales Denken nicht etwa eine fchat- 
tenhafte Einbildung von fich feyn kann, foll fein Wefen 
und Denken nicht in Trubin und Nebel zerrinnen, fon
dern ein abfolutes Gegenwärtigfeyn nach feiner ganzen 
Wahrheit und Wirklichkeit feyn mufs— verkehrt Gott 
nicht mit fich felbft, gleich Ich und Du, aber auf. un
endliche Weife: fo giebt er fich nicht felbft Beftimmun- 
gen, fondern er ift fchlechthin beftimmt; fo vermag er 
nicht durch einen freyen und aus feinem WTiU«n flam
menden Act die Welt zu fchaffen, fondern die Welt 
entwickelt fich von felbft aus dem in fich felbft paffiv 
und haltungslos aus einander gehenden Seyn. Dann ift 
Gott nichts weiter als das unmittelbar einmal, weil es 
nun einmal vorhanden ift, wie Bretfehneider von der 
menfchlichen Vernunft fagt, vorhandene Gefetz der 
Welt, ihr innerer felbftftändiger Trieb, fich zu beftim- 
men u. f. w. Der Vf. zeigt dann weiter, wie bey fo 
bewandten Umftänden Gott entweder nur als ein blo- 
fses allgemeines Seyn, ohne Bewufstfeyn, d. i. als Sub- 
ftanz, ohne Subjectivität — was der Rationalismus frey-' 
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lieh ableugne aus Hafs gegen den Pantheismus — oder 
als ein allgemeines Gefetz, d. h. als Wißen, ohne Sub- 
ftanz, oder als ein abftracter Begriff vorgeftellt fey, wie 
man fich etwa das Numen fupremum durch Abftraction 
von aller Beftimmtheit vorfielle. Von diefer letzten 
Seite mufste der Vf. befonders den Rationalismus vul
garis faffen und den Widerfpruch aufzeigen, den er 
begeht, indem er einerfeits auf Gott menfchliche Per- 
fönlichkeit überträgt mit allen ihren im höchften Wefen 
fich felbft aufhebenden Beftimmungen, andererfeits durch 
fo viel Negationen und Reftrictionen Ihn als Numen fu
premum als Ens Entium, (Eire fupreme) zur inhalt- 
und farblofen, abftracten, matten, beftimmungslofen All
gemeinheit verflüchtigt, von dem man nichts wiffen 
könne, während man doch w iederum fo viel von ihm wiße, 
dafs,— um die Worte des Vf. zu gebrauchen— fein Wefen 
fo „zähe“ oder fo „fchwach“ fey,—was man wohl „Erha
benheit“ nenne—, dafs es fich nicht offenbaren könne.

Indem der Vf. nun ausführlich auf die Hegelfche 
Theorie von der Menfchwerdiing Gottes eingeht, zeigt 
er, wie Gott fich nicht im Menfchen nach feiner Un
endlichkeit abftract entfehwinde; Gott konnte in die 
Menfchheit eingehen ohne Vernichtung feines Wefens. 
Auch diefer Punct bedurfte weiterer Ausführung und Be
gründung; hier wrar gerade der Vorwurf gegen die He
gelfche Philofophie, als wenn Gott ohne den Menfchen 
kein felbftftändiges Dafeyn habe und nur im Menfchen 
zum Bewufstfeyn komme, ausdrücklich hervorzuheben 
und zurückzuweifen. Der Vf. deutet an, wie Gott ein
gehen konnte in die Menfchheit ohne Vernichtung feines 
Wefens, weil die Menfchheit, wenn auch im Endlichen, 
doch als geiftiges Wefen und Ebenbild Gottes, unendlich 
fey; eben fo könne nun auch der Menfch in die Fülle 
der Gottheit eingehen, ohne darin verzehrt zu werden, 
weil Gott Subject ley und in feinem Verhältniffe zum 
Menfchen fich von Ewigkeit im Worte, und in der Zeit 
durch die Gefchichte Jefu Chrifti eine individuelle Be
ftimmtheit gegeben habe; darum ziehe der Vater zum 
Sohne, der Sohn aber fchenke den Seinen feinen und 
des Vaters Geift, in welchem Beide mit uns und wir mit 
ihnen Beiden eins werden. Diefs fey das gemeinfame 
Beftreben der fpeculativen Richtung der Theologie von 
Origenes, Athanalius, Auguftin, Anfelm etc. bis auf 
Luther, Calvin und die neuere Zeit ftets gewefen, diefs 
Refultat immer allfeitiger zur Gewifsheit des Denkens 
zu bringen. Gott fey hier weder das abftracte Sum*

. mum ens des Wolffehen Dogmatismus, noch die im Tau
mel der Endlichkeit zerfahrende Indifche und Spino- 
zififche Subftanz, fondern er habe es nicht verfchmäht, 
uns gleich zu werden. (Phil. 2, 6.)

Die Hälfte des Buches nehmen nun Beylagen und 
Excurfe ein, die zu eigenen felbftfiändigen Abhandlun
gen angefchwollen find, und in welchen der Vf. gerade 
die Eigenthümlichkeit feiner Anfichten und feines Stand- 
punctes darlegt, über die Gottesidee, über die Menfch- 
icerdung Gottes, über das verföhnende Leiden des Goti- 
menfehen. Diefe, manches Geiftreiche und tief Gedachte 
darbietenden Abhandlungen find nicht wohl eines Aus
zugs fähig, und können hier des Raumes wegen nicht 
weiter befprochen werden, obgleich fie verdienten, 
bis ins Einzelne durchgegangen zu werden. Es lehlt 
dem Vf. keinesweges an fpeculativer Kraft und eindrin
gender Schärfe des Gedankens; nur möge er fich hü
ten, fich von feinem Scharffinn künftig bey ähnlichen 
Arbeiten nicht zu einer gewißen gefchraubten Unklar
heit und zu einem feinen dialektifchen Spinthifiren fort- 
reifsen zu laßen, dem unwillkürlich der Boden entfehwin
det. In manchen Expofitionen des Vf. kommt es zu 
einer Spitzfindigkeit und Sublimirung des Inhalts, dafs 
die hiftorifche Realität, eben fo wie bey Straufs, in 
ätherifche Dunftgebilde aufgelöft zu feyn fcheint. Dazu 
erfchweren lange, oft verwickelte und fchwerfällige Pe
rioden das Verftändnifs. Wenn fich der Vf. künftig ei
ner recht klaren, einfachen und durchfichtigen Darftel
lung befleifsigt, dann wird er auf dem Felde der fpe
culativen Theologie gewifs Erfreuliches leiften können.

A. Sehr.

KIRCHENGESCHICHTE.
Fbauenfeld, b. Beyel: Heinrich Bullingers Refvr- 

mationsgefchichte, nach dem Autographon lieraus
gegeben auf Veranftaltung der vaterländifch - hifto- 
rifchen Gefellfchaft in Zürich von J, J. Hottinger 
und H. H. Vögeli. Zweyter Band. 1838. VIII u. 
404 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 Gr.)

[Vgl. J. A. L. 2. 1838. Nr. 102.]

Rec. lieht fich um fo mehr veranlafst, auf diefes 
Werk wiederholt alle Freunde der Gefchichte aufmerk- 
fam zu machen, als gerade in unteren Tagen fich in 
der Schweiz Ereigniffe wiederholen, wie fie uns fchon 
vor dreyhundert Jalu-en der ehrliche Bullinger, als 
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Augenzeuge, in feiner Reformationsgefchichte fchildert. 
Was würde diefer wackere „Diener am göttlichen 
Worte “ fagen, wenn er jetzt, nach Verlauf von drey 
Jahrhunderten, ganz diefelben Erfcheinungen im poli- 
tifchen wie im kirchlichen Zuftande feines Vaterlandes 
fich erneuern fähe? Wehmüthig würde er ftaunen, 
dafs fein Vaterland noch immer von denfelben Uebeln 
der Zwietracht und der Parteyungen, wie damals, 
heimgefucht werde. Auf der anderen Seite aber würde 
der chriftlich gefinnte Mann fich eben fo herzlich 
freuen, wenn er fehen follte, wie aller „Span und Wi
derwärtigkeit“ zwifchen der Lutherifchen und refor- 
mirten Kirche fich geleget und die reine Schriftlehre 
endlich den Sieg davon getragen habe.

Diefe Fortfetzung gab nämlich dem Rec. zu die*  
fer Bemerkung Veranlaflung, da fie die wichtige Pe
riode vom Frühjahre 1528 bis Sommer 1531 enthält. 
Zuerft werden die Fortfehritte der Reformation in den 
übrigen Kantonen, dann die Hindernifle, welche die 
Urkantone derfelben in den Weg zu legen fuchten, 
gefchildert und die wichtigften Inftructionen, Urkunden 
und Verhandlungen mitgetheilt. Wir waren befonders 
gefpannt auf die Erzählung des zu Marburg im Octo
ber 1529 abgehaltenen Religionsgefpräches, und fanden 
hier ganz den treuherzigen, Wahrheit liebenden Schwei
zer wieder. Nachdem er die Unterredung der Theo
logen mitgetheilt, befchliefst er mit folgenden einfa
chen Worten, die wir ihres alterthümlichen Gewandes 
entkleiden: „Luther vermahnet zur Concordia, dafs 
Zwingei und Oekolampad, famt den Ihren, zu ihm 

treten wollten, der das helle Wort Gottes för fich 
habe. Und befchliefst hiemit. Zwingli, Oekolampad, 
Bucer proteftiren vor allen Zuhörern, dafs Luther feine 
Lehre mit Gottes Wort nicht erhalten habe, dafs fie 
ihm feinen Irrthum angezeigt, und ihre Lehre gute 
Gründe habe im Worte Gottes und den alten Vätern. 
Und befchliefsen hiemit auch.“ Wer wird es nun dem 
biederen Manne verargen, wenn er Cap. 329 fich über 
Melanchthon und Luther des ganzen Vorganges wegen 
mit gerechtem Unwillen ausfpricht, wenn er u. A. von 
Melanchthon fagt, dafs derfelbe „zwar fonft für den 
befcheideneren ausgegeben und gehalten worden, auch 
gewefen fey, aber dennoch das, was in dem Gefpräche 
verhandelt worden, gar vortheilig erzählt habe“; wenn 
er von Luther der Wahrheit gemäfs bemerkt, dafs es 
derfelbe viel gröber und ungefüger gemacht, und den 
abgeredeten Frieden zu Marburg nie gehalten, auch 
von dem Gefpräche zu Marburg unredlich gefchrieben, 
ja wenn er hinzufügt, dafs Luther nach Zwingli’s und 
Oekolampadius Tode noch viel ungefcliickter und fchäd- 
licher gehandelt habe? — Bullinger würde fich ge- 
wifs freuen, wenn er jetzt 'wiederkommen und finden 
würde, dafs die Lutheraner mit wenigen Ausnahmen 
feinem Urtheile beyftimmen. Freylich hätte er auch 
zu Luthers Entfchuldigung nicht vergeßen tollen, zu 
bemerken, dafs Luther eine Lehre vertreten zu müßen 
wähnte, die er nun einmal für unumftötoliche göttliche 
Wahrheit hielt.

L. L.

KLEINE S

Theologie. Halle, b. Kümmel: Ueber die Vemachläffi- 
gung der Hermeneutik in der proteflantifchen Kirche. Von F. 
H. Germar, Doct. d. Tlieol. u. Hofprediger. 1837. 66 S. gr. 8. 
(6 Gr.)

Wenn der Vf. diefes aus dem Journal für Prediger befonders 
abgedruckten Auffatzes zuerft Beweis und Urfachen aus einander 
fetzt, warum jetzt das Studium der Hermeneutik fo fehr ver» 
nachläffigt werde, und dabey auf die naclitheiligen Folgen liin- 
Weift, welche diefes nach fich ziehen müße: fo find wir mit 
ihm vollkouuneu eints&rftanden, Glaubt er aber £S. 40 fg.),

CHRIFTEN.
dafs die ihm fo lieb gewordene „panharmonifche Interpretation« 
eine wahre Reform in der Schrifterklär ung hervorzubringen ge» 
eignet feyn werde, fo find wir noch immer der Ueberzeugung, 
dafs diefe Interpretation nur als ein Theil der grammatifchen 
Erklärungsmethode anzufehen fey. Wir rechnen ®s je och dem 
Vf. als verdienftlich an, auf die Wichtigkeit ie es, wohl oft 
vernachläffigten Theiles die Aufmerkfamkeit ge enkt zu haben. 
Natürlich wird daneben die ,,TactinterPre^^10I1,< immer in Eh» 
reu bleiben.
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München, in der liter. artift. Anftalt.*  Das Stadt- 
recht von München, nach bisher ungedruckten 
Handfehriften mit Rückficht auf die noch geltenden 
Rechtsfätze, herausgegeben von Franz Auer, k. 
Bayer. Regierungs - Afleflbr und Fiscal - Adjuncten in 
München. 1840. VIII, CCXL und 376 S. gr. 8.

£ins der intereflanteften Producte der neueften Baye- 

rifchen und felbft Deutfchen juriftifchen Literatur, aus
gezeichnet durch Fleifs, Gründlichkeit und Vollftändig- 
keit, hervorgegangen aus den Nebenftunden eines, in 
juriftifcher Praxis vielfach amtlich befchäftigten, jungen 
Mannes, der, wie wir vernehmen, erft vor vier Jahren 
den in Bayern fogenannten Staats - Concurs, aber fehr 
ehrenvoll beftand. Des Vfs. ursprünglicher Plan, wie 
das Vorwort bemerkt, ging dahin, aus den vielen, bis
her gröfstentheils unbenutzten Handfehriften der Münch
ner Hof- und Staats - Bibliothek und des dortigen 
ftädtifchen Archives eine kritifche Ausgabe des dafelbft 
zuerft eingeführten Stadlrechtbuchs Kaifer Ludwigs des 
Bayern» nebft den von diefer Stadt ausgegangenen Zu- 
fätzen zu demfelben zu bearbeiten, und hierdurch einen 
Bevtrag für die Gefchichte des Deutfchen Rechts über
haupt und jene des Bayerifchen Particular - Rechts ins- 
befondere zu liefern. Eigener Beruf und Auffoderungen 
Anderer (nicht unwahrlcheinlich das gleichzeitige Zufam- 
jnentreffen eines anderen V erkes von F. M. Freyh. von 
Freyberg, Sammlung hiftorifcher Schriften und Urkun
den, gefchöpft aus Handfehriften, Bd. V, Heft 3) ha- 

' ben jedoch den Vf. darauf gefühlt, feinen'Plan auf 
das noch geltende Münchner Statutarrecht auszudehnen, 
alfo einer urfprüngüch antiquarifchen Arbeit bleibenden, 
praktifchen Werth zu verleihen, wofür man dem Her
ausgeber und Vf. um fo gröfseren Dank zollen darf, 
da bis dahin denjenigen, welche fich mit diefem Stadt-

Ergänzungsbl. z. L A. L. Z. 1841. Erfler Band. 

rechte zu befchäftigen hatten, nur wenige Hülfsmittel 
zu Gebote ftanden, incorrecte und von einander ab
weichende Abfchriften ftadtrechtlicher, nicht einmal aller 
folcher Beftimmungen, einige zerftreute Notizen in den 
Commentaren des Baron Schmid und in den Kreit- 
niayrfchen. Anmerkungen , Riedl's Ewiggeld - Inftitut 
und ein Auszug daraus über das noch geltende Ewig
geld-Verfahren , einen zum Theil mündlichen und 
öffentlichen Executiv - und gewiflermafsen Concurs - 
Procefs (Ewiggeld-Gant) in v. Wendts Handbuch des 
Bayerfchen Civil-Proceffes Bd. H. Vor Allem w ar der 
Hrsgbr. bemüht, einen genauen Text herzuftellen, für 
welchen mehr als 50 Handfchriften verglichen wurden. 
Er rühmt die Bereitwilligkeit, mit welcher der Münch
ner Magiftrat ihm das ftädtifche Archiv Öffnete, und 
ihm die Gelegenheit verfchaffte, eine Handfchrift zu 
entdecken, die mit aller Wahrscheinlichkeit als das feit 
langer Zeit vermifste Original des Stadtrechtsbuchs von 
1347 bezeichnet wird. Dankbar erwähnt er aber auch 
einer anderen Unterftützung, nicht undeutlich bezeichnend, 
dafs fie, fo wie die erfte Veranlaffung zu dem ganzen 
Unternehmen, von einem nahen Verwandten des Vfs. 
ausging, dem durch feine Sprachforfchungen, befonders 
fein Bayerifches Wörterbuch rühmlich bekannten D. Joh. 
Andr. Schweller, früher Profeflbr am Münchner Ca- 
dettenkorps und Docent an dortiger Univerfität, feit 
Doceris Tode aber Cuftos bey der Hof- und Staats - 
Bibliothek u. f. w.

Das Werk zerfällt in zwey Haupttheile, in eine 
Einleitung und in den Text. Die erfte ift, nicht fort
laufend mit dem Vorwort, aber dennoch mit Römifchen 
Ziffern (von I—CCXL), die zweyte mit Arabifchen, 
(1—297) paginirt, und der zweyten ein Regifter und 
Gloflar (298—371), dem noch Zufätze und Berichti
gungen und eine Erklärung der Abkürzungen folgen, 
beygegeben. Zu bedauern ift es, dafs das Regifter 
fich lediglich auf den Text des Stadtrechtbuchs be^ 
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fchränkt und die Einleitung nicht umfafst, zu welcher 
ein Regifter doch ebenfo nützlich und nothwendig ge
wefen feyn würde, befonders in Anfehung ihres IV 
Abfchnittes. Die Einleitung liefert nämlich in vier Ab- 
fchnitten I) eine äufsere Gefchichte des Münchner Stadt
rechts, II) die Befchreibung der benutzten Handfehriften; 
erörtert III) die Wahl des Grundtextes, deffen Behand
lung, Varianten und die Einrichtung des Gloffars, und 
ßellt IV) das noch geltende Münchner Stadtrecht dar, 
nämlich, nach einer kurzen Vorbemerkung 1) das Burg
friedensrecht der Stadt München; 2) die ftatuarifchen 
B eftimmun gen hinfichtlich der Mieth verhältniffe; 3) den 
Satz: Bürgfchaft erbt nicht an Frau und Kinder; 
4) das Privilegium, mit Zuziehung von zwey Zeugen 
letztwillig zu verfügen; 5) das Erbrecht der bürger
lichen Ehegatten; 6) die Teftaments-Fähigkeit und Be
erbung der Spitalpfründner; 7) die particuläre Statthaf
tigkeit des forum conlractus ; 8) das Arreftprivilegium; 
9) das Privilegium de non appellando in Streitigkeiten 
zwifchen Eltern, Kindern, Grofseltern und Enkeln; 10) 
das Baurecht und die Abweichungen des Verfahrens 
in Baufachen von den allgemeinen Procefsnormen; 11) 
das Ewiggeld-Recht und den Ewiggeld - Procefs.

Der zweyte Haupttheil liefert den Text des Stadt
rechtbuchs von 1347 mit den Zufatzartikeln und fieben 
Anhängen: 1) dem privilegium Albertinum von 1500; 
2) der Bauordnung von 1489 mit ihren Nachträgen; 
3) die Gantordnung von 1571; 4—6) die Gantordnung 
von 1572, 1573 und 1628, und 7) die älteren Stadt- 
rechtsfätze von 1347.

Sehr natürlich mafst fich Rec. nicht an, über die 
Vollftändigkeit und Richtigkeit der höchft mühfamen 
Vergleichung fo vieler Handfehriften, aus denen der 
Text hergeftellt ift, zu urtheilen; nur Derjenige, dem 
alle diefe Hülfsmittel zugänglich wären, und der die 
nämliche Arbeit noch einmal unternehmen wollte, wür
de ein folches Urtheil gründlich fallen können. Die 
Zahl und die Genauigkeit der Allegationen in den No
ten begründen allein fchon die Vermuthung folcher 
Vollftändigkeit, und ebenfo die Faffung des reichen 
Gloffars, welches, zu Vermeidung weitläufiger gram- 
matikalifcher Erörterungen, überall auf Schmeller’s 
oben genanntes Wörterbuch, und deffen Grammatik 
Bezug nimmt, WO es nöthig und nützlich erfchien, häu
fig auch Grimm9s Rechts-Alterthümer, dann an einigen 
Orten Albrecht > Philipps und Mittermaier*  allegirt. — 

Ob alles Dasjenige, was in dem vierten Äbfchnitte der 
Einleitung als noch geltendes Münchner Stadtrecht vor
getragen ift, wirklich als folches noch gelte, möchte 
fehr zu bezweifeln feyn, und der Vf. felbft hat diefe 
Zweifel erhoben. So werden z. B. S. LXX folg, vier 
ftatutarifche Beftimmungen hinfichtlich der Miethver- 
hältniffe aufgeführt. Nach der erften, aus Art. 80 des 
Stadtrechtbuchs entnommen, ift Derjenige , der einen 
Miethmann um beftimmten Miethzins in feiner Woh
nung hat, berechtiget, noch während der Mietlizeit zu 
verlangen, dafs der Miethsmann ausziehe, wenn er ihn 
aus Argwohn wegen einer Schuld, die er nicht gern 
veröffentlicht, nicht mehr behalten will, und endlich 
betheuert, dafs er den Miethsmann weder aus Hafs 
noch aus Neid vertreibe, und der Miethsmann mufs 
deffenungeachtet in folchem Falle den Miethzins pro 
rata zahlen. Ueber diefe Beftimmung wird nun S. 
LXXII mit Recht bemerkt, dafs fich die Aufkündungs- 
Befugnifs jetzt lediglich nach dem Maximilianifchen Ci- 
vil-Codex richte; die Kreitmayrfchen Anmerkungen, 
welche fonft immer die Abweichungen des Münch
ner Stadtrechts angäben, erwähnten davon nichts, und 
dem Vf. fey kein Fall bekannt geworden, in welchem 
man fich auf jene Beftimmung bezogen habe. Daffelbe 
zeigt fich bey dem ftatutarifchen Vorzugs-Recht der 
Miethzins-Foderungen, welche fich jetzt nur nach der 
Prioritäts - Ordnung von 1822 richtet. Ob auch bey dem 
Pfändungsrecht des Miethsherrn, möchte eine andere 
Frage feyn. Der Vf. glaubt nach S. LXXHI, § 15, 
nr. 4, daffelbe fey nicht mehr als beftehend anzuneh
men, doch werde man dem Vermiether das Recht zu- 
geftehen müffen, zu verhindern, dafs der Miethsmann 
die Illaten aus der Wohnung hinwegfehaffe, ehe er den 
Miethzins bezahlt hat, weil es fonft in feiner Willkür 
liege, das dem Vermiether in der Prior. 0. eingeräumte 
Vorzugs-Recht zu entziehen. Diefe Prior. O. >on 1822 
§ 22, nr. 3 giebt dem Vermiether, wegen der Miethe 
für das laufende Jahr und für ein Jahr Rückftand, das 
Vorrecht der dritten Claffe, ebenfo wie den lauftpfand- 
gläubigern, unter der Vorausfetzung,. dafs fich die von 
den Miethleuten eingebracfaten Mobilien oder Sachen 
noch in dem gemietheten Orte befinden, und zur Zah
lung diefer Foderung hinreichen. Nach dem älteren 
Recht hatte der Hausvermiether in der achten Claffe 
eine ftillfchweigende, nicht privilegirte Hypothek auf 
den erweislichen Illaten des Miethmanns, fo weit folche
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in dem Haufe entweder verblieben, oder darin gebraucht 
werden follten Cod. iud. Cap. 20, § 10, nr. 1. Daraus 
zog Kreitmayr in der Anm. S. 657, lit. 6 die Folge, 
der Hausherr möge wohl verwehren, dafs die Illata 
nicht ausgetragen, verkauft oder distrahirt würden, 
fügte aber auch hinzu, folches, wenn es dennoch ge- 
fchähe, fchade ihm an feiner Hypothek nichts. Diefe 
ftillfchweigende Hypothek ift, wie alle ähnlichen, in 
der Prior. O. v. 1822 aufgehoben, und das oben er
wähnte Vorzugs-Recht, womit man ein Retentions- 
Recht in Verbindung bringt, ift durch Dortfeyn der 
Mobilien bedingt. Dadurch wird es erklärbar, dafs 
ein Miethsmann, deffen Mobilien von dem Gericht erfter 
Inftanz in München auf Anrufen des Hausherrn mit 
Befchlag belegt worden waren, der fie aber dennoch 
wegzufchaffen wufste, auf die gegen ihn angebrachte 
Imploration und Zurückfchaffung der confignirten Mo
bilien nicht allein bey erfter Inftanz obfiegte, und von 
diefer Klage entbunden wurde, fondern auch auf deffen 
ergriffene Appellation des Vermiethers Sieger blieb. 
So wurde in Sachen H. gegen U. am 9 Juli 1837 
erkannt, und diefes Erkenntnifs in appellatwio beftätigt. 
Von diefem ehemaligen ftillfchweigenden Pfand-Recht, 
welches auch in dem Stadtrechtbuch art. 178 vorkommt: 
„ Verdienter hauszins vert vor allem gelt auf den pfan- 
ten. die inner haus sint;ie dann von dem noch gelten
den Retentions-Recht ift das Pfändungs - Recht (ins 
pignorandi) ganz verfchieden. Nur von letztem fpricht 
das Stadtrechtbuch art. 292 in den Worten: Swer 
dem andern hauszins geben fol in der ftat, so hat der 
geicalt, den der hauszins angehöret 3 darumb pfant ze 
nemen in feinem haus an (ohne) fronpoten, und verleu- 
fet darumb nicht. Die Worte: in feinem Haus, welche 
S. LXXI, nr. 4 weggelaffen find, fcheinen dahin zu 
deuten, dafs folches Pfändungs-Recht nur an den im 
Haufe des Vermiethers befindlichen Sachen des Mieth- 
manns ausijeübt werden follte. Noch wreiter davon ver- 
fchieden ift das Exmiffions - Recht des Vermiethers, von 
welchem Kreitmayr in der Anm. zu Cod. iud. Cap. 1 
§ 1, lit. a, S. 18 fagt: „Desgleichen begehet der 
Hausherr allhier (in München) keine Violenz, wenn 
er mit eigenmächtiger Austreibung des Innmanns fich 
nach verfloßener Miethzeit des hiefigen Stadtrechts ge
braucht.“ In Bezug auf eben daffelbe Recht der ei
genmächtigen Exmiffion fagen die Anmerkungen zu 
Cod, civ. IV, Cap. 6, § 21, nr. 4, lit. c bey den Aus-
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nahmen von unerlaubter Selbfthiilfe: „Das alte Her
kommen, oder privilegium loci bringt auch zuweilen 
etwas Befonderes hierin mit fich, wie z. B. in hiefiger 
Haupt - und Refidenz - Stadt München, allwo der Haus
herr vermöge des fogenannten sub nr. 1 in unferm 
Codice beftätigten Hausrechts feinen Innmann nach ge
endigter Miethe felbft proprio Marte auszutreiben be
fugt ift, nicht zwar mit der Fauft, jedoch mittelft Aus- 
henkung der Thüren und Fenfter.“ Bemerkungswerth 
ift vor Allem, dafs der gelehrte Commentator Kreitmayr 
in diefer Stelle zu vergeffen fcheint, dafs feine Anmer
kungen keine authentifche Interpretation find und keine 
Gefetzeskraft haben, da er von einem in Codice sub 
nr. 1 beftätigten Hausrecht fpricht, obgleich nr. 1 nicht 
im Text der Gerichtsordnung, fondern nur in den An
merkungen vorkommt. Dann ift er an beiden Orten 
die Angaben der Quelle folchen ftadtrechtlichen Haus
rechts fchuldig geblieben. Der oben allegirte Art. 80 
des Stadtrechtbuchs ift diefe Quelle nicht, und in ei
nem anderen kommt von folchem Exmiffionsrecht nichts 
vor. Doch ift es gar nicht unmöglich, dafs diefer Art. 
80 zu dem Entliehen des, auf blofser Obfervanz beru
henden, Hausrechts Veranlaffung wurde. Aehnliches ift 
offenbar mit dem Privilegium, mit Zuziehung zweyer 
Zeugen letztwillig zu verfügen, nach der eigenen De- 
duction des Vf. S. LXXVH gefchehen. Nach den 
Worten der Artikel des Stadtrechtbuchs 208, 217 und 
85, handelte es fich in demfelben nicht davon, dafs zu 
Rechtsgültigkeit eines Todgefchäftes die Gegenwart 
zweyer Zeugen nothwendig fey, fondern nur von dem 
Beweife einer letztwilligen Dispofition durch Zeugen. 
Erft, nachdem das römifche Recht und die darin vor- 
gefchriebenen, teftamentarifchen Formen in Aufnahme 
gekommen waren, wurden obige Artikel Veranlaffung 
einer für München particulären Ausnahme hinfichtlich 
der Zahl und des Gefchlechts der bey letztwilligen Dis- 
pofitionen beyzuziehenden Zeugen. Kreitmayrs Anmer
kungen geben diefes Recht als unbezweifelt beftehend 
an, obgleich fie fich auf keine andere ftatutarifche Dis
pofition als auf den Art. 208 beziehen, den fie fohin nach 
der vorausgegangenen Praxis und Obfervanz von So- 
lennitäts - Zeugen verftehen. Ob nun das oben er
wähnte Auslienlien (Aushängen) der Thüren und Fen- 
fter ein noch gültiges Stadtrecht fey, darüber belehrt 
uns der Vf. nicht, da er das ganze Recht nicht ange- 
führt hat. Es foll, nach v. Wendt's Handbuch § 1 Note,
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erfte Ausgabe, polizeylich aufgehoben feyn, und wird 
in der zweyten Ausgabe ein ehemaliges Münchner Stadt- 
recht genannt, an beiden Orten ohne Anführung einer 
Quelle. Vergebens fucht man auch \n Döllingers 
Sammlung, worin Bd. XIII, 2, S. 1562 fg. von Mieth- 
fachen gehandelt wird, und in Möritz's Novellen zum 
Landrecht darüber Auffchlufs; und es hätte wohl die
fer Gegenftand in einer Darftellung des noch geltenden 
Stadtrechts um fo weniger mit Stillfchweigen übergan
gen werden follen, da bereits gezeigtermafsen man
ches wirklich nicht mehr Beftehende zur Erörterung 
gebracht wurde. In der VII Abtheilung handelt der 
Vf. von der particulären Statthaftigkeit des forum con- 
traclzs, führt die Annotationen zu Cod. iud. cap. 1 § 6 an, 
welche ein defsfallfiges Privilegium als beliebend anneh
men, und erwähnt dann, es finde fich darüber in dem Stadt
rechte von München keine einzige Beftimmung, und eben 

' fo wenig exiftire darüber ein landesherrliches Privilegium.
Die beiden Commentatoren v. Schmid und v. Kreitmayr 
fejen offenbar nur von einer Verwechselung mit dem 
Münchner Gaftrecht, dem Arreftprivilegium ausgegan
gen, welches fich jedoch von dem privilegio fori con- 
traclus darin wefentlich unterfcheide, dafs bey erftem 
der Arreft, nicht der Vertrags - oder Erfüllungs - 
Ort die Competenz begründe; denn dafs erftes ohne 
Rückficht darauf, wo der die Schuld erzeugende Ver
trag gelchloffen, und ob die Schuld überhaupt aus ei
nem Vertrage oder aus einem anderen Titel begründet 
fey, eintrete, defshalb fey ein priv. fori contr. für 
die Stadt München nicht anzunehmen. Rec. will le
diglich fragen, wie denn das Privilegium der Tefta- 
ments -Errichtung vor zwey Zeugen als beftehend an
genommen werden könne, obgleich deffen Exiftenz auch 
nur aus der in den Annotationen begründeten Gültig
keit, nicht aber aus einer ausdrücklichen Dispofition 
des Münchner Stadtrechts hervorgeht. — Sehr aus
führlich ift die Erörterung des Baurechls in Abth. VII, 
und der Fleifs der hierauf verwendet wurde, ift u. A. 
aus dem fcheinbar geringfügigen Umftande nachweis
bar, dafs der Vf. den Beweis, die renovirte Bauordnung 
fey ein geltendes Gefetz geworden, unter Anderem da
rauf gründet, die Citationen der Münchner Bauordnung 
in den Anmerkungen zum Civil-Codex paffen nur auf 
die Bauordnung von 1489. Einen weiteren Beweis
grund hätte auch das S. C, Note 1 allegirte Factum 
liefern können. Der oben erwähnte Entwurf beftimmt 

nämlich acht Schuhe Abftand für den Bau eines Nach
bars, die Bauordnung von 1489 nur anderthalb Schuhe. 
In einer Bauftreitigkeit fprach der Magiftrat 1785 auf 
acht Schuhe. Durch landesherrliches Refcript vom 
11 Juli 1786 wurde aber der Magiftrat angewiesen, 
fich an die Vorfchriften jener alten Bauordnung zu hal
ten. Dafs S. CV, Note 3 auf DöllingeTs Sammlung 
Bd. XVI, Abth. 2 hinfichtlich neuerer Verordnungen 
über Bau-Policey verwiefen ift, hätte wohl den Vf. 
nicht abhalten follen, den wefentlichften Inhalt in feine 
Abhandlungen mit aufzunehmen; diefs ift aber nur in 
Anfehung der vom 9 März und 30 Juni 1805, dann v. 
18 Sept. 1818 gefchehen. Sehr zweckmäfsig ift da
gegen S. CXX, Note 6 die Bemerkung, dafs auch auf 
Vernehmung der Zeugen in Kundfchafts - (d. h. Bau-) 
Sachen die neue Beftimmung des Procefsgefetzes vorn» 
17 IXov. 1837 § 46 als eine allgemeine, welche keine 
Ausnahme geftattet, Anwendung finde, wonach den 
Parteyen und Anwälten erlaubt ift, bey dem Zeugen- 
verhör, nicht blofs bey der Zeugen-Beeidigung gegen
wärtig zu feyn, und mittelbar durch den Richter Fra
gen zu ftellen. Gern würden wir noch von der letzten 
Abtheilung über Ewiggeld - Becht und Ewiggeld- Procefs, 
die mit ganz befonderer Genauigkeit bearbeitet ift, 
mehr fagen, wenn es nicht zu weit führte. Nur die 
Bemerkung foll noch hier ftehen, dafs bey diefem, zur 
täglichen Ausübung in München gehörenden Rechte 
auch die Grundfätze der neuern Praxis, worüber unte
res Wiffens bey dem Kreis - und Stadtgericht zu Mün
chen befondere Aufzeichnungen exiftiren, eine befon- 
dere Zufammenftellung verdient hätten, namentlich io 
Rücklicht auf das Verhältnifs der Ewiggeld - Gant zu 
dem Concursverfahren, wobey u. A. die Beftimmung 
Auszeichnung verdient, dafs, während im Concurs m 
der Regel keine Partial - Zahlungen ftatt finden, den
noch die Zinfen von Ewiggeldern fortbezahlt "werden.

In dem IV Abfchnitt der Einleitung find häufig 
Präjudicien der Gerichte und namentlich auch des Ober
appellations-Gerichts angeführt. Die Freymüthigkeit 
und Gründlichkeit, mit welcher ihre juridifche Wahrheit 
geprüft wird, verdient alle Achtung und wir können 
den Wunfch nicht bergen, dafs das deutfehe Recht 
auch für andere Städte und Länder mit folchen fleifsi- 
gen und gründlichen Monographieen bereichert wer
den möge.

— x A —
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M E D 1 C I N,
Bkrlin , b. Nicolai: Medicinifche Beobachtungen 

und Bemerkungen von J. D. W. Sachfe, Grofs- 
herzoglich Mecklenburg - Schwerinfchem Leibarzte, 
Ritter, der Societäten der Wiflenfchaften zu Göt
tingen und Berlin u. f. w. Mitgliede. 11.1839. X u. 
359 S. 8. (1 Thlr. 18 Gr.)

Die Einleitung beginnt mit einer Erzählung der Art, 
wie der Vf. zur Praxis gekommen; dann fucht er den 
Titel: Medicinifche Beobachtungen höchft fonderbar da
durch zu rechtfertigen, dafs unter feinen Doberaner Kran
ken Viele gewefen wären, die nicht zu den Badegäften 
gehörten. Ueberhaupt aber ift das Doberaner Seebad 
bey dem Vf. gewiffermafsen zur fixen Idee geworden, 
was auch fchon aus feinem bekannten Streite über die 
Vorzüge der Oft- vor den Nordfee-Bädern hervorgeht: 
er nimmt auf diefen Streit häufig in diefer Schrift Be
zug, auch da, wo dem unbefangenen Lefer aus dem 
übrigen Zufammenhang ein folcher nicht einleuchtet. 
Zuletzt werden die im Iten Bande erzählten Beobach
tungen nach ihrem Inhalte verzeichnet.

Das erfte Capitel (S. 1 —157) handelt von viel zu 
häufig angenommenen Mercurial - Krankheiten. Hier 
werden nun 21 Beobachtungen mitgetheilt, von deren 
gröfserer Anzahl man aber bey den in Uebermafs ein- 
geftreuten gefchichtlichen Notizen zuletzt nicht weifs, 
was fie beweifen füllen. Es ift zwar dankenswert!), 
wenn der Verf. gegen die zu häufige Annahme der 
Mercurial - Krankheiten kämpft; allein wo ift heut zu 
Tage noch die gröfse Anzahl von Aerzten, die Mer
curial - Krankheit ftatt der wirklich noch vorhandenen 
Syphilis annehmen ? Des Vfs. Kampf möchte daher 
gröfstentheils nur ein Windmühlenkampf zu nennen feyn.

Seine 45te Beobachtung (die Ite in dem II Bande, 
der Ite Band enthält 44) betrifft einen kräftigen Vier
ziger, den er im J. 1808 wegen venerifcher Halsge-

Ergänzungsbl. z. J*  J. L. Z. 1841. Erfter Band. 

fchwüre eine Art Schmierkur paffiren liefs, bey wel
cher befonders das am 9ten Tage wegen Salivation 
gereichte Purgans verwerflich ift. Denn Purgantia, 
die in der Schmierkur überhaupt entbehrlich find, dür
fen, jedoch nur mit der gröfsten Vorficht, in der letz
ten Hälfte derfelben angewendet werden, wo die Na
tur zuweilen durch felbft entftandenen Durchfall darauf 
hinweift. Warum der Aufenthalt im Gafthofe keine ge
naue Meffung des Speichels und keinen Gebrauch von 
Bädern zugelafien, ift nicht abzufehen. Dafs übrigens 
diefer Mann durch des Vfs. unmethodifche Kur nicht 
geheilt worden, geht daraus hervor, weil er ohne neue 
Anfteckung 1820 nach Doberan gefchickt ward, um 
feine Gicht wegzubaden, die der Vf. für Syphilis er
kannte, und dagegen nunMercurius nitrofus anwandte, 
von dem er ftets die fchnellfte Hülfe fah. „Ob er gleich 
mit dem Sublimat die Untugend (!) gemein hatte,“ heifst 
es dann, „dafs feine Wirkung fich nur auf kurze Zeit 
erftreckte, fo war es doch hier zu wichtig, den nahen 
und fernen Aerzten die Ueberzeugung zu geben, dafs 
hier weder Gicht, noch Mercurial-Krankheit fey !“ Al
fo , nicht um den Kranken gründlich zu heilen, war es 
dem Vf. zu thun, fondern nur, um feine Anficht, dafs 
hier Syphilis vorhanden fey, geltend zu machen. Kann 
denn aber nicht durch Sublimat und Mercurius nitro
fus, methodifch angewendet, diefe Krankheit auch ra- 
dical geheilt werden ? Der alfo behandelte Kranke un
terwarf fich fpäter der Hunger-Kur, wodurch er zwar 
von feinem bisherigen Leiden geheilt ward, aber bald 
darauf an Wafferfucht ftarb. Einigemal läfst fich der 
Vf. auch gegen Hahnemann vernehmen, z. B. wo er 
fagt, er hätte demfelben ein losgelöfstes Knochenftück 
von Ü Zoll zeigen mögen, um ihn von dem Ungrunde 
feiner im 2ten Bande des Hufelandfchen Journals S. 514 
ausgefprochenen Behauptung, dafs Syphilis in nuferer 
Zeit nie Caries hervorbringe, überzeugen zu können. 
Aber wie konnte denn der Vf. einen durch unregeb 
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mäfsige Queckfilber-Kuren gemifshandelten Kranken, der 
an Caries gelitten, Hahnemann als Beyfpiel entgegen- 
halten, dafs die Syphilis Knöchen-Zerftörungen hervor
bringe? Die neuen Beobachtungen, die jene Aerzte, fo 
die Syphilis antiphlogiftifch behandelten, anftellten, ha
ben zur Genüge bewiefen, dafs allerdings ohne den 
Qüeckfilber-Gebrauch diefe Krankheit nie folche Ver
heerungen im Organismus anrichte, wie man fie nach 
der Anwendung des Mercurs lieht, und dafs nament
lich das Knochenfyftem in der Regel verfchont bleibe. 
Der Vf. hätte daher offenbar wohl daran gethan , hier 
Hahnemann, der fonft wunde Stellen genug darbietet, 
ganz aus dem Spiele zu lalfen. In einer Anmerkung 
zu diefer Beobachtung fagt der Vf. unter Anziehung 
einander ganz widerfprechender Citate, kalte Seebä
der, ja der Aufenthalt an der Küfte allein befiege ve- 
nerifche Refte. Wenn aber dem alfo ift, warum hat 
er diefen Kranken nicht dadurch geheilt, fondern mit 
Mercur heilen wollen?

Die 46te Beobachtung bedarf keiner Widerlegung, 
da fie fich in jedem Betreff felbft richtet. Sie lautet 
wörtlich: „Namentlich fah ich, wo eine Gonorrhöe, 
durch Copaiva geftopft, verhärtete Teftikel hervor ge
bracht hatte, welche in Eiterung gingen, und nach der 
Heilung eine fo grofse Gelbfärbung der Haut erfchien, 
dafs die natürliche Hautfarbe nur als Infeln darin zu 
fehen war — die kalten Seebäder aufs Gründlichste 
heilen“!!

Die 47te Beobachtung betrifft eine fogenannte Kopf
gicht, die der Vf. für fyphilitifch hielt und durch See
bäder heilte. Allein das Dafeyn der Syphilis ift hier 
eben fo wenig erwiefen, als das der Gicht widerlegt. 
Vogel hielt diefen Kranken nicht für fyphilitifch. In 
einer Anmerkung fchüttet der Vf. einen Citaten-Kram 
über grofse Dofen Mercur, die man Kranken reiche, 
vor dem Lefer aus, der folchen aber um fo unbrauch
barer finden mufs, da der Vf., ohne chronologifche 
Ordnung, von Gmelin auf Dennert, von diefem auf 
Weinhold, dann auf Riveriiis, Wiegand, Marcus, zu
letzt auf Simon, Schlichting, Herrmann kommt.

Die 48te Beobachtung enthält die Krankheitsge- 
fchichte einer mit Syphilis behafteten Perfon, die ver- 
fchiedene Mercurial-Kuren dnrchmachte, und durch Su
blimat nach Dzondi eine völlige Lähmung (welcher 
Theile ift nicht angegeben; eine völlige Lähmung des 
ganzen Organismus aber ift gleich dem Tode) erlitt, 

welche durch Ameifenbäder und ftarke Schweifse ge
heilt ward. „Mein Recept, lieft man hier, „zu Dzondis 
Pillen ward auf Dr. Mattfelds Rath wieder gemacht, 
und noch einmal ohne ärztlichen Rath gebraucht.4* 
Diefs nur als Ein Beyfpiel der vielen Widerfprüche, auf 
die man allenthalben ftöfst.

In der 49ten Beobachtung erzählt uns der Vf., der 
innere Gebrauch von Schwefel und der äufserliche von 
Sublimat habe in einem von ihm gefehenen Falle von 
Flechten die getroffenen Stellen kohlfchwarz gefärbt, 
und diefe Farbe habe fich der Wäfche vom gebildeten 
Aethiops mineralis mitgetheilt. Diefe Mittheilung lieht 
einer Myftification auf ein Haar ähnlich, und entbehrt 
jeder Glaubwürdigkeit; denn fie ift chemifch unmög
lich, indem Aethiops mineralis nicht aus Sublimat und 
Schwefel, fondern aus regulinifchem Qüeckfilber mit 
Schwefel befteht. Wie foll aber der Sublimat in einer 
Nacht zum regulinifchen Qüeckfilber werden ? Der Vf. 
nimmt davon Gelegenheit, fich über die Wirkung des 
Mercurs gegen Syphilis zu verbreiten, ein fehr un
fruchtbares Feld, das felbft fonft rüftige Pflüger, wie 
Neumann und Simon, mufsten brach liegen laffen.

In der ÖOten Beobachtung ift die Krankheits - Ge- 
fchichte eines jungen Mannes enthalten, der nach 12tä-. 
gigem Sublimat-Gebrauch Halsfchanker bekam. Statt 
nun diefes Mittel, das die primären Schanker am Pe
nis nicht geheilt hatte, wegzulaffen, fetzte es unfer 
Vf. doch noch 6 Tage fort: natürlich wurden nun die 
Mandeln brandig. Wer wird es nun diefem Menfchen 
verübeln, wenn er fich nach einem anderen Arzte um- 
fah? Der Sublimat verdient nie in feineren Zufällen, 
zieht man nicht vor, fie anthiphlogiftifch zu behandeln, 
angewendet zu werden, denn^die Lues univerfalis? die 
dennoch entsteht, ift meiftentheils hartnäckiger, als nach 
dem Gebrauch anderer Mercurialien. In der Iten An
merkung hierzu S. 33 verwechselt der Vf. Angina gang- 
raenofa mit Lues im Hälfe. In der zweyten Anmer
kung theilt er uns mit feiner unaufhaltsamen Literatur- 
Gelehrfamkeit wieder verfchiedene Beyfpiele mit, wo 
auch andere Aerzte nach verhältnifsmäfsig geringem 
Queckfilberverbrauch bedeutende Zufälle entliehen Jä
hen. Fr. Hoffmann, Turnbull, Pitfchaft, Duncan, 
Alley, Pearfon, Crawford, Hacher, Ruft, Wegnitz, He-, 
eher fenior, Riverius, Lutle(fe, Häuter, und Gralln,*  
ger folgen in chronologischer Unordnung auf einander.

Seine 51te Beobachtung beschäftigt fich mit einem 
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phthififchen Goldarbeiter, den er für Pancreaskrank 
wegen eines früher zum Schutz gegen Krätze getra
genen Queckfilbergürtels hielt. Solche fogenannte Be
obachtungen dienen zu Nichts. Seichte Hypothefen, 
auf einander gepfropft, haben nie die Wiffenfchaft ge
fördert. Die auch hier durcheinander geworfenen Ci- 
tate find fruchtlos und ermüdend.

Aus der 52ten Beobachtung erfehen wir, dafs ein 
Sjähriger Knabe durch den Aufenthalt im Zimmer fei
ner die Speichel-Kur beliebenden Mutter Veitstanzähn
liche Krämpfe erlitt. Hieran reiht der Vf. mehrere 
Fälle anderer Autoren, die mitunter das Gepräge des 
Mährchenhaften an der Stirne tragen. Wenn er S. 38 be
klagt, kein Mittel gegen zu heftige Salivation zu kennen, 
1b legt er damit den Beweis ab, dafs ihm die neueren Erfah
rungen über die Wirkfamkeit des Iods fremd geblieben find.

Nachdem er die bekannten Körperverhältnifie 
befprochen, welche den Mercurial - Gebrauch fchäd- 
lich machen oder ganz verhindern, geht er in fei
ner 53ten Beobachtung zur Gefchichte eines 4jähri- 
gen Mädchens über, das, gegen die Gewohnheit 
der Kinder, durch Mercur, welcher hier im Aethiops 
fonderbarer Weife gegen Krätze angewandt ward, eine 
ftarke Salivation erduldete. „Diefe theils unerwarte
ten (?) Nachtheile des Mercur,“ heifstes fofort, „haben 
diefem Mittel von jeher viele Feinde zugezogen, theils 
aber auch die getäufchten Hoffnungen, wenn man ihn 
als überall helfendes Specificum betrachten wollte.“ 
Nachdem nun wieder einige Autoren gegen den Mer
cur citirt find, gelangt der Vf. zu Hunter, und fucht 
mehrere von deffen Ausfpruchen zu widerlegen, die 
bereits Wedemeyer und Simon weit glücklicher be
kämpft haben. Wenn uns der Vf. in feiner ö3ten Be
obachtung verfichert, bey Kindern nie chronifche Mer- 
curial-Krankheiten wahrgenommen zu haben, fo befrem
det diefs uni fo mehr, als er nach Allem nicht karg 
in Darreichung diefes Mittels zu feyn fcheint, und folg
lich diefe Krankheit bey Kindern wohl überfehen hat.

Die 54te Beobachtung betrifft einen ganz gewöhn
lichen Fall von Syphilis. Die vom Vf. vermuthete 
Lues occulta ift eben fo unerwiefen, als das vermeint
liche venerifche Lungengefchwür diefes Kranken. Da
bey giebt uns der Vf. noch eine Beobachtung feines 
Freundes Schwartze in Kauf, die für fyphilitifche Lun
gen - Affection eben fo wenig beweifend ift, als die vom 
Vf. felbft vorgebrachten.
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In der öoten Beobachtung lernen wir des Vf. Sohn 
kennen, der zu einem Kranken gerufen ward, deffen 
Schanker fo um fich frafs, dafs er fchon am 4ten Tage 
die Arterie erodirt hatte. Ift fchnelles Umfichgreifen 
von Schankern auch nicht unerhört, fo weifs man doch 
gar nicht, wie der Vf. dazu kommt, diefe und ähnliche 
Fälle von unzweydeutiger Syphilis unter das Capitel 
von Mercurial-Krankheit zu reihen, da hier doch Nie
mand an eine Verwechfelung denken konnte.

Die 56te Beobachtung macht uns mit einem Falle 
von Gangraen der Genitalien bekannt, die ein Trinker 
nach einem Schanker erlitt, und mit dem Tode büfste. 
Man fragt fich hier wieder, wie diefer Fall unter die 
Mercurial-Krankheiten komme. Doch es ift nicht Man
gel an Logik allein, den man dem Vf. vorwerfen mufs. 
In der Iten Anmerkung hierzu werden Fälle von fchnell 
eingetretener Gangraen mitgetheilt, die weder mit Sy
philis, noch mit Mercur - Krankheit Etwas gemein ha
ben. In der 2ten Anmerkung zieht der Vf. abermals 
gegen Hunter zu Felde mit längft verfchollenen Be
richtigungen. In der 3ten Anmerkung kommt er aber
mals auf die Gangraen der Genitalien zurück. In der 
4ten Anmerkung wird Hunter abermals angegangen 
mit längft abgethanen Dingen. Lafst die Todten ru
hen ! möchte man unferem Vf. häufig zurufen, der für- 
wahr zuweilen vom Hundertften ins Taufendfte geräth.

In der 57ten Beobachtung führt uns der Vf. einen 
jungen Cavalier vor, der, unter andern venerifchen 
Symptomen, befonders mit einem verhärteten Hoden 
behaftet, endlich durch die Inunctions-Kur geheilt ward, 
und der den Vf. damit honorirte, dafs er ihn auch noch 
die Medicamente bezahlen liefs. Hierbey, wo nun Nie
mand an Mercurial-Krankheit denkt, nimmt der Vf. 
wiederVeranlaffung, gegen Hunter, Mathias, Aberne- 
thy auf eine eben fo breite als langweilige Weife zu 
Felde zu ziehen, und die Geduld feiner Lefer durch 
Einftreuen verfchiedener, nicht hierher gehöriger Dinge 
auf die Probe zu Hellen.

Die ö8te Beobachtung hätte der Vf., wie fo man
ches Andere, befier verfchwiegen, denn fie verräth uns, 
dafs derfelbe kein Beobachter ift, fonft würde er wohl 
an der kranken Eichel das fchankerhafte Wundfeyn, 
das fpäter eine die Schmierkur erheifchende Lues uni- 
verfalis hervorgerufen hatte, erkannt haben. Durch 
Wedemeyer, Vogel, A/lruc und Hecker, die der Vf. 
in feinen Anmerkungen anführt, wird fein diagnoftifcher 
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Irrthum keineswegs gut gemacht. Vom übelen Geruch 
der neuen venerifchen Gefchwüre endlich hätte der
felbe befler auch ganz gefchwiegen. Der Vf. hat 
nämlich, diefs mufs hier zur Verftändigung bemerkt 
werden, einen Mann mit enger Vorhaut vor fich ge
habt, und dafs bey diefer das Smegma praeputii we
gen feiner übermäfsigen Anfammlung öfters etwas übel 
riecht, ift bekannt. Dafs aber diefer Geruch, der An
fangs unferen Vf. unwillkürlich den Kopf in die Höhe 
richten liefs, fpäter doch nichts fo Widriges für ihn 
haben mochte, fcheint daraus hervorzugehen, dafs er 
den Penis täglich felbft durch Vergröfserungsgläfer 
beobachtete, und doch die fyphilitifchen Charaktere 
des Uebels nicht entdecken konnte. In der 3ten An
merkung tritt der Vf. Carmichael entgegen, allein 
diefer ward triftiger und bündiger durch Wedemeyer 
und Simon widerlegt, als es ihm gelungen ift. S. 80 
fagt er uns, eine Dame hätte jedesmal ein fog. Erythe
ma mercuriale bekommen, wenn fie um Weihnachten 
die Tannenbäume ihrer Kinder fchmückte; allein hier 
fcheint demfelben entgangen zu feyn, dafs ein fol
cher Ausfchlag lediglich von dem Tannenharze, das 
dem Terpentin ähnlich ift, herrührte. Derfelbe ift aber 
ganz im Irrthume, wenn er, mit feinen fpäteren Anga
ben über Furunkel-Erzeugung nach Mercur im Wider- 
fpruche, behauptet, es exiftire gar kein Ausfchlag nach 
dem Mercurial-Gebrauch. Bey Inunctionen lieht man 
ihn häufig, und Jofeph Frank hat ganz richtig die Un- 
terfcheidungszeichen deflelben von Impetigo venerea 
angegeben. Nachdem unfer Vf. aber dann felbft ei
nige Nachtheile des Mercurs anerkennt, und, wie ge
wöhnlich, mehrere Autoren und namentlich auch Horn 
dafür citirt hat, befchäftigt er fich mit einer Prüfung 
der 1837 zu Leipzig erfchienenen Schrift von Dietrich 
über die Mercurial-Krankheit, die aber nicht fowohl 
auf den Namen einer Prüfung, als vielmehr nur auf 
den einer kurzen Inhaltsanzeige Anfpruch machen kann. 
Er ift5 was die Mercurial-Krankheit betrifft, geneigt, 
das Kindlein mit dem Bade auszufchütten. Allerdings 
ift man zu weit gegangen, wenn man alle fchlimmen 
Zufälle nach der Lues einzig und allein dem Mercur 
beymeflen wollte, gerade fo w'ie man geirrt hat, wenn 
man, wie unfer Vf., diefs Alles der Lues allein zu- 
fchreiben will. Lues und Mercur, jedes für fich, bringt 

jenes fchreckliche Krankheitsbild nicht hervor, das 
fich im Gefolge der Vereinigung beider zeigt. Diefs 
mufs man bey Beurtheilung diefer Krankheiten feft- 
halten.

In der 59ten Beobachtung kommt nun der Vf. auf 
einmal zur Salivation als Krife, obgleich feine Beob
achtung fonft weder davon, noch von Mercur oder Sy
philis, fondern blofs von einem Wundfeyn handelt, wo
gegen Bleymittel angewandt einen unheilbaren Croup 
hervorgerufen haben follen.

In der 60ten Beobachtung fagt uns der Vf., er 
habe oft bey Greifen übermäfsige Speichelabfonderung 
wahrgenommen, ohne dafs ihre ganze Conftitution dar
unter gelitten habe. Dann folgen im bunten Durchein
ander Beobachtungen Anderer über Speichelflüße in 
acuten Krankheiten, in Nerven,-Gallen,-Wech  fei-Fiebern, 
in chronifchen Leiden bald kritifch, bald für andere 
Ausleerungen vicarirend, welche jeder befchäftigte Arzt 
wohl auch noch durch eigene Beobachtungen leicht 
Vermehren könnte. Zu den Mährchen gehört es wohl, 
wenn man S. 102 lieft, nach unterdrücktem Speichel
flu fs wäre Chorda und unwillkürlicher Saamenverluft 
entftanden. Zur Zeit, als man thörichter Weife gegen 
jeden Tripper die Inunctions - Kur anwendete, mögen 
indeflen fehr wohl Chorda und Salivation neben ein
ander beftanden haben.

In der 61ten Beobachtung findet man die Angabe, 
dafs Irre oft ftark faliviren. Dann werden wieder bunt 
durch einander Beyfpiele von Speichelflufs bey Krank
heiten des Pancreas, des Magens, in der Schwindlucht, 
in der Waflerfucht, im Scorbut u. f. w. erzählt. Nach ei
ner nochmaligen Lobrede auf den Mercur fährt der 
Vf. in der Aufzählung von Beyfpielen fort, in welchen 
Salivation nach anderen Arzneymitteln hervorbrach. V on 
S. 119 an werden dann die Symptome des Mercurio^ 
Usmus verglichen mit denen der Syphilis; inan begegnet 
übrigens nichts Eigenthümlichem, es fey denn diefs, 
dafs Vf. auch hier ganz einfache Dinge durch Ein
flechten einer grofsen Maße von Citaten zu verwirren 
ftrebt. Was der Vf. hier vyn Pezold erzählt, war of
fenbar ein larvirtes Intermittens, dem China entgegen 
zu fetzen gewefen wäre.

(Die Fortfetzung folgt Im nächflen Stücke.)
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(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

In der 62 Beobachtung fagt der Vf., er habe einen 
Mann an 4 Schankern behandelt, wovon 3 an der 
Glans, und einer am Praepuiium gefeffen hätten. Letz
ter habe durch einen Tripper, der die Eichel-Schan
ker nicht berührte, eine glänzendweifse, knotige Ver
narbung erfahren. Diefe Anficht, dafs nämlich Trip
per-Stoff den Schankern eine eigenthümliche Vernar
bung zuziehe, beruht aber, wie Jeder weifs, der oft 
Schanker und Tripper auf demfelben Individuum gleich
zeitig beobachtet hat, durchaus auf einem Irrthume, 
und des Vfs. hieher gezogene Parallele mit Blattern, 
die auch oft ungleich vernarben, ift defshalb gänzlich 
Verfehlt. Es kommt dann S. 128 der Vf. wieder auf 
die Diagnofe der fyphilitifchen und mercuriellen Ge- 
fchwüre zurück. Dem Vf. geht auch hier, wie fo oft, 
der eigentliche Scharfblick, der den befferen Diagno- 
ftiker ziert, ab« Man darf, um den Unterfchied in der 
Diagnofe zweyer Krankheiten feftzuftellen, nicht in 
ewigen Wirren fich gefallen, wie er. Rec. will nicht 
Schritt vor Schritt hier demfelben folgen, fondern nur 
Einiges beleuchten. S. 128 erfährt man, dafs vene- 
rifche Gefchwüre fchnell wachfen. Hier ift der Unter
fchied zwifchen primären und fecundären Gefchwüren 
gänzlich überleben; denn letztere fchreiten äufserft 
langfam voran. Die Angabe, dafs venerifche Ge
fchwüre wenig Eiter geben, ift nur bey fecundären

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Er ft er Band. 

richtig, denn primäre fondern im Verhältniffe zu ihrer 
Grofse fehr viel Eiter ab. Da, wo der Vf. S. 129 
von den Schmerzen handelt, widerfpricht er dem, was 
er S. 121 ausgefprochen. Während es nämlich dort 
heifst, dafs Schmerzen in der fecundären Syphilis ein 
ganz gewöhnlicher Zufall, lieft man hier, dafs die 
fecundären Gefchwüre faft nie fchmerzhaft feyen. Wun
derbar ift es, wenn zuweilen der Vf. Anderer Meinung 
widerlegen will. So fucht er S. 132 Hahnemann’s An
gabe, dafs bey Mercurialismus Wunden zu alten Ge
fchwüren würden, dadurch zu widerlegen, dafs Del- 
pech einen Venerifchen, auf dem nach der Lithotomie 
eine Harnfiftel geblieben war, durch Mercur zugleich 
auch von feiner Fiftel befreyte. Hier ift aber auch nicht 
entfernt von einer Mercurial - Krankheit die Rede, und 
zudem bleiben nach der Lithotomie oft längere Zeit 
Harnfifteln, ohne dafs Syphilis im Organismus vorhan
den war, zurück, welche auch ohne Mercur heilen. 
Ueberhaupt aber hat Pauli längft dargethan, dafs Wun
den bey Syphilitifchen gerade fo heilen, wie bey an
deren Menfchen (S. Pauli’s Schrift über Staar und 
Verkrümmung) S. 133 macht fich der Vf. über die 
Veröle hereditaire luftig, und fpäter erzählt er doch 
felbft genug Beyfpiele aus eigener Erfahrung davon.'

In der 63 Beobachtung will der Vf. bey einem 
Pächter nach dem Sublimat-Gebrauche Furunkeln ent- 
ftehen gefehen haben; allein die angegebenen Ge- 
fchwülfte mangelten, wie die der Kinder an den Mund
winkeln nach dem Calomel, ganz des Charakters der 
Furunkeln, den Marjolin ganz richtig gezeichnet hat, 
und die man auch nicht durch Elecluarium Werlhofii 
und Empl. faponatum zertheilen kann.
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Die 64 Beobachtung betrifft die Section eines Man
nes, bey dem man Eiter in der Leber und 3 hafelnufs- 
grofse Knoten in der grofsen Curvatur des Magens fand; 
letzte follen nun nach dem Vf. vom Mercur datiren. 
Doch, wie viele Hunderte und Taufende haben Mercur 
gebraucht, ohne folche Sachfe'fche Furunkeln zu erlei
den? Aber damit feine eigene Meinung nicht zu viel 
Gewicht erlange, führt er Ibgleich hinterher felbft Beob
achtungen auf, wo übermäfsige Quantitäten Mercur, 
über deffen Wirkung er auch wieder einige Fragen 
hinwirft, unfchädlich waren. Furunkeln entftehen durch 
Mercur, nur infofern er, in Salbenform angewendet, 
die Haut reizt, gleich wie man diefs auch bey ande
ren Hautreizen, wie Veficantien, wahrnimmt.

Die 65 Beobachtung handelt von einem Manne, 
der nach dem Gebrauche von Mercurialien häufig an 
Furunkeln gelitten, und ift eben fo wenig beweisend 
für dieBegünftigung diefer Krankheit durch Mercur, als es 
die früheren Beobachtungen find. Sodann fährt der Vf. 
wieder in der Diagnofe der venerifchen und Mercurial- 
Gefchwüre fort, wobey man jedoch auch durchaus 
nichts Eigenthümliches von Erheblichkeit findet. Wenn 
derfelbe S. 143 anführt, es fey als Merkwürdigkeit zu 
betrachten, dafs das venerifche Gift, welches auf an
deren Wegen, als durch die Genitalien in den Körper 
kam, niemals beym männlichen Gefchlechte Gefchwüre 
an den Genitalien hervorbringe, dagegen häufig beym 
weiblichen, fo ift zu bedauern, dafs er an folche Ca- 
lender-Hiftorien glaubt, die wahrlich von einem fon- 
derbaren Eigenfinne diefes Giftes Zeugnifs ablegen 
würden. Das venerifche Gift ift feiner Natur nach im
mer ein und daffelbe, und kann keine Vorliebe für die 
weiblichen Genitalien haben; daffelbe fteckt aber auch 
nur als Eiter aus primären Schankern an, wie die Ino- 
culation hinlänglich dargethan hat. Zum Schluffe kehrt 
der Vf. nochmals zur Schrift von Dietrich zurück, wieder 
mehr nur den Inhalt anzeigend, als prüfend.

Hier angelangt, mufs Rec., einen Rückblick 
auf das 1 Capitel werfend, bemerken, dafs N. zwar 
in feinem langen Leben eine Menge Beobachtungen, 
allein ohne die gehörige Umficht, gemacht hat, daher 
die Mehrzahl auch nichtsbeweifend ift. Die Queck- 
filber - Krankheit, wie fie der Vf. bekämpft, wird 
von den allerwenigften Aerzten, die des methodifch 
angewandten Mercurs Heilkraft in der Syphilis wohl 
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kennen, nur noch angenommen. Dafs übrigens die 
Syphilis mit diefem Mittel fchlimme Verbindungen ein
geht, die man ohne daffelbe nicht lieht, ift bekannt, 
fowie ebenfalls nicht fremd ift, dafs Mercur als folcher 
zwar dem Organismus auch Nachtheile bringen kann, 
aber doch nicht jenen, den er in Gefellfchaft der Sy
philis in demfelben hervorruft.

Im 2 Capitel, von S. 157—166, befchäftigt fich 
& mit den unvollkommenen Kuren durch Queckfilber. 
Nachdem er, Paracelfus anrufend, die allzu ftrenge 
Diät beym Gebrauche deffelben bekämpft, und uns ver- 
fichert hat, dafs er den Mercurius nitrofus für das 
preiswürdigfte Antifyphiliticum, halte, kommt er zu einer 
gegen Krüger - Hanfen gerichteten Antikritik, die wohl 
beffer unterblieben wäre, denn Krüger - Hanfen’s Hei
lung diefes vom Vf. vergeblich durch Mercur bekämpf
ten Falles fteht doch feft, fo fehr auch andere Au
toren angerufen werden, welche den Mercur in bös
artigen, nicht fyphilitifchen Gefchwüren hochftellen.

Das 3 Capitel, von S. 167—199, hat der Vf. für 
die Entfcheidung der Frage aufgeftellt: „ Werden ve- 
ncrifche Krankheiten von den Eltern auf ihre Kinder 
fortgepflanzt., und findet Anfleckung durch Ausdünftung 
Statt?“ Nach einem ganz unmotivirten Angriffe auf 
Girtanner, der, wie viele erfahrene Syphilido - Klini
ker, die Fortpflanzung venerifcher Krankeiten von El
tern auf Kinder mit vollem Rechte läugnet, citirt er 
nach feiner fchon bekannten Manie eine Menge gröfs- 
tentheils entweder obfcurer Autoren, den Paracelfus an 
der Spitze, welche das Gegentheil erweifen follen, oder 
auch folcher, welche er blofs mifsverftanden hat, wie 
z. B. Ofiander, oder aber endlich folcher, welche die An- 
fteckung des Kindes nur beym Durchgänge durch die 
noch venerifchen Genitalien der Mutter — ^ie einzig 
mögliche Weife — annehmen, und theilt uns dann feine 
eigenen Beobachtungen, welche die veneiifche An- 
fteckung des Kindes im Mutterleibe darthun follen, mit. 
Diefe nun hat Rec. hier zu prüfen«

Die 67 Beobachtung macht uns mit einem Sjähri- 
gen Knaben bekannt, deffen Grofsvater (welcherSeite?) 
fich gerühmt haben loll ? 20mal venerifch angefteckt 
gewefen zu feyn, und deffen Vater an einer Verhär
tung der Proflata ftarb. Diefer Knabe war nun erträg
lich gefund, litt aber bleibend, an einem heftigen Kopf- 
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fchmerz, den man das Erbtheil des Vaters nannte. 
Und diefes „man nannte“, und weiter nichts, genügt 
dem Vf. zum Beweile, dafs diefer Kopflehmerz vene- 
rifchen Urfprungs gewefen; denn nun befchreibt er 
fehr umftändlich auf 11 Seiten, wie dem Kranken, def
fen Krankheits-Genefis nicht ferner berührt wird, das 
Doberaner Seebad bekommen, wie er fpäter als hoch
gebildeter junger Officier (!) wieder nach Doberan mit 
mehr Kopfweh zurückgekehrt fey, weil er reichlich 
verbotener Liebe Frucht gekoftet und an Gonorrhöen 
gelitten habe. Man denke! Kopffchmerzen durch ver
botenen (!) Liebesgenufs und Gonorrhöen vermehrt! 
Sodann erfährt man, wie der hochgebildete, junge, 
liebenswürdige Mars mit dem Pferde geftürzt fey, und 
2 Jahre fpäter durch einen Salto mortale eine Harke 
Hirnerfchütterung erlitten habe, an deren Folgen, be
fonders einem Extravafate, er nach einigen Monaten 
ftarb. Wenn der Vf. die bey der Section vorgefun
dene Dünnheit und Porolität der Schädelknochen fei
nes 23 Jahre alt gewordenen Pat. der Syphilis von 
deffen Vater beymeffen will, fo fey, um das Unhalt
bare einer folchen Anficht auf flacher Hand zu fehen, 
nur die Frage geftattet, ob eine Syphilis, die fchon 
in der erfien Kindheit Schmerzen veranlafst, keine 
weitere organifche Störung hervorrufe, als nach 23 
Jahren eine Dünnheit und Porolität der Schädelkno
chen? Wurde das Kopfweh durch organifche Kno
chenveränderungen fchon in der erfien Kindheit her
vorgerufen, fo hätte wahrlich nach fo vielen Jahren 
die fyphilitifche Caries längft Alles aufgerieben haben 
müffen. Diefer ganze Krankheitsfall reducirt fich bey 
nüchterner, vorurtheilsfreyer Beobachtung auf ein reiz
bares, vielleicht ferophulöfes Subject, das in Folge der 
erlittenen Ilirn-Erlchütterung und Hirn - Contufion und 
deren Folgen ftarb. Die Syphilis ift offenbar an 
den Haaren mit in das Krankheitsbild hereingezogen 
worden.

Die 68, 69, 70, 71 und 73 Beobachtung betreffen 
Fälle von Pemphigus neonatorum, die in keiner Hin
ficht der Aufzeichnung werth find, und bey denen des 
Vfs. Sucht, fie mit Syphilis der Väter in Verbindung 
zu bringen, oft recht fpafshaft erfcheint. Ift in der 
71 Beobachtung die Reinheit der vergoldeten Mutter 
fchon zweifelhaft, fo ift der Tripper bey der Mutter 

der 72 Beobachtung gar nicht mehr in Zweifel zu zie
hen. Nur beym Durchgänge durch die Vagina einer 
primär venerifchen Mutter kann Anfteckung erfolgen, 
was Pauli zur Genüge in einer Recenfion des 4 Ban
des der Denkwürdigkeiten in der ärztlichen Praxis von 
Kopp in Schmidt?  s Jahrbüchern nachgewiefen hat. 
Gerade auch, weil der Vf. feine vermeintliche Syphilis 
neonatorum fo leicht heilbar fand, während fie es in 
Wirklichkeit doch nicht fo ift, wird feine Unfehlbar
keit in der Diagnofe von einer kalten Beurtheilung wi
derlegt.

Die 74 und 75 Beobachtung find eben fo 
nichtsfagend, als die früheren. Wer heut zu Tage 
in Deutfchland wiffenfchaftliche Zweifel heben, und 
Fragen im Gebiete der Pathologie löfen will, darf nicht 
mit unvollkommenen Beobachtungen und Ammenmähr- 
chen auftreten, er mufs gründlich forfchen, logifch zu 
Werke gehen, und feine Behauptungen dürfen von vorn
herein weder dem gefunden Menfchenverftande, noch 
bekannten nofologifchen Grundfätzen Hohn fprechen.

Diefe letzte Bemerkung findet auch ihre Anwendung 
bey des Vfs. 76 Beobachtung, wo ein Reitknecht fei
nen Kameraden durch blofse Ausdllnßung angefteckt 
haben foll. Am Schluffe diefes Capitels mufs man dem 
Vf. mit Schiller zurufen: „Du opferft auf zertrüm
merten Altären der Aftermufe, die wir nicht mehr 
ehren.44

Das 4 Capitel, von S. 199 — 204, enthält 2 Beob
achtungen , die 77 und 78, welche dazu dienen follen, 
die Fruchtlofigkeit des Wegätzens venerifcher Ge- 
fchwüre zu erweifen. Wenn Rec. auch weit entfernt 
ift, der Kauterifation einzig und allein in allen Fällen 
zu trauen, fo find doch des Vfs. Beobachtungen kei
neswegs geeignet, den Werth derfelben ganz zu ver
nichten.

Das 5 Capitel, von S. 205 — 236, ift überfchrieben: 
„Hydrops ovarii periodicus“ Die 79 Beobachtung be
trifft einen Hydrops, den man, um dem Vf. doch nicht 
allenthalben zu widerfprechen, einmal für einen Hy
drops ovarii gelten laffen mag, obgleich fein Schlufs- 
fatz, dafs man bey Sackwafferfuchten am beften in 
der Vagina punctire, was man diefsmal, da der aus
gedehnte Uterus (wodurch war er denn ausgedehnt?) 
dasWaffer aus der Beckenhöhle zurückdränge, nicht ge
konnt habe, keine Nachahmung verdient.
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Was der Vf. in der 80 Beobachtung periodifche 
Wafferfucht nennt, ift eine mit einem Leiden des Ova
rium verbundene Sackwafferfucht, die fehr umftänd
lich erzählt wird.

In der 81 Beobachtung lernen -wir eine Bäckerin 
kennen, die nach 38 Jahren dem Vf. ihren gröfsen, 
lang verhaltenen Dank bringen konnte, als er fie von 
einer Milchwafferfucht durch kleine Gaben Squilla be- 
freyt hatte. Dafs durch geftörte Milch-Secretion eine 
milchähnliche Flüffigkeit durch die Blafe entleert wer
den kann, ift auch fchon von Anderen, wie z. B. von 
Pauli dem Aelteren, beobachtet worden, der jedoch 
des Vfs. Angabe, dafs der Körper durch den Milch- 
ftoff kreideweifs und glänzend durchfichtig geworden 
fey, nicht beftätigen kann. Am Ende diefer Beobach
tung befinden fich Anmerkungen zu den vorhergegan- 
genen.

Die 82 Beobachtung macht uns mit der Gefchichte 
eines Mädchens bekannt, das wegen einer zu kleinen 
Urin blafe zuweilen Urin wegbrechen foll.

In der 83 Beobachtung lernt man eine Matrone 
von 70 und etlichen Jahren kennen, bey deren vor
trefflicher Gefundheit und Ruhe der Vf. kaum begrei
fen konnte, wie fie wafferfiichtig geworden. Das hohe 
Alter und die vertriebenen Flechten hätten eine folche 
Genefis indeffen leicht begreiflich machen können. In 
Ermangelung der hier angezeigten Scarification des 
Oedems der Füfse war die Natur fo giinftig, die Füfse 
aufbrechen zu laffen, und dadurch das Waffer zu ent
leeren. Diefer Beobachtung find wieder Bemerkungen 
zu der 79, befonders über die Punction durch die Va
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gina, beygefügt, eine Operation, die eben fo Unficher 
als gefährlich ift.

Die 84 Beobachtung enthält die Krankheitsgefchichte 
einer 60jährigen Frau, bey welcher die Punction einen 
Ascites fcheiribar dauernd befeitigte. Die Fälle, wo 
die Paracenthefe radical half, find indeffen nicht fo 
feiten, dafs der Vf. fich die wenig lohnende Mühe zu 
geben nöthig gehabt hätte, die Fälle fchriftlich auf
zuzeichnen, in welchen die Paracenthefe als Radi
cal-Mittel fich erwies. Es wird wohl, fo denkt Rec., 
viele praktifche Aerzte geben, die gleich ihm Fälle 
aufzuweifen haben, wo diefer glückliche Ausgang er
folgte. Am Ende diefer Beobachtung fpricht & ge
gen die Exftirpation der Ovarien, was Seymour fchon 
gründlicher gethan hat, und was für die Aerzte unfe
rer Zeit kaum der Warnung bedarf, da man wreifs, 
dafs fcirrhos oder auch andersartig veränderte Ova
rien gewöhnlich mit einem tiefen Allgemeinleiden ver
bunden find.

85 Beobachtung. Er fand beym Schlachten von 
Hennen, die Kämme bekommen und gekräht hatten, 
den Eyerftock in eine 2 Fauft grofse Maffe mit dem 
Darme verwachfen und mit Eyern angefüllt, fo wie 
mit Knoten und Blafen (!).

Die 86 Beobachtung ift unvollftändig und unwiffen- 
(chaftlich.

Das 6 Capitel, von S. 236—255, handelt von eini
gen Krankheiten in Bezug auf das Sexual-Syftem, und 
ift von Pauli fchon anderwärts (Pollutions • Epidemie 
zu Montpellier) befprochen worden.

(Per Befchlufs folgt im nüdiflen Stücke^
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Das 7 Capitel, von S. 255~— 267, ift betitelt.

Schürfen in den Säften und über Seebäder, als An
lockungsmittel derfelben nach der Haut.“ Die 91 Beob
achtung betrifft einen blühenden 32jährigen Mann, der 
vor Jahren einen Tripper und auch die Krätze gehabt 
hatte, nun aus Vergnügen Seebäder nahm, und einen 
Bad-Ausfchlag bekam. Ein Arzt, der gewufst hätte, 
dafs ein folcher Bad-Ausfchlag während des Gebrauchs 
von Bädern bey den gefündeften Menfchen, die nie mit 
fog. Schärfen zu thun gehabt, häufig zum Vorfchein 
kommt, würde hierin nichts Befonderes erblickt ha
ben. Unfer Vf. aber verordnet dagegen fogleich Schwe
fel, Antimonialien, Mercurialien, und der Arme mufste 
eine förmliche Mercurial-Kur paffiren. Dann citirt er 
wieder eine Anzahl alter Autoren, um die Frage 
zu erörtern, wie lange die Krätzmaterie im Körper 
verweilen könne, kennt aber die neueren Forfchungen 
über diefe Krankheit, zumal die Krätzmilben, merk
würdiger Weife durchaus nicht.

Die 92 und 93 Beobachtung foll lehren, was jeder 
Arzt längft weifs, dafs nämlich in einzelnen Familien, 
zumal ferophulöfen, Ausfehläge zu Haufe find, die nur 
mit Umficht von der Haut entfernt werden dürfen. Hier 
erfährt man auch, wie man viele Reifen bey fitzender 
Lebensart, bey fchwerer und raftlofer Arbeit, unterneh
men kann.

Ergänzungsbi. s. J. A. L, Z. 1841. Erßer Band.

In der 94 Beobachtung wird man mit einer Pre
diger-Wittwe bekannt, die es an den Genitalien juckte 
mit quälender Begierde, ohne dafs ein Ausfchlag daran 
wahrzunehmen war (!!!).

Die 95 Beobachtung betrifft eine fehr geiftreiche 
Dame, die viel an Säure und Blähungen litt, wogegen 
der Vf. feine abforbirenden Bonbons aus Chocolade, 
Magnefia und Zucker empfiehlt, die man im Munde 
zergehen laffen foll, und die fo belfer helfen, als wenn 
man fie in den Magen fchickt. Aber, glaubt denn der 
Vf., 24granige Trochisd könne man im Munde zer
gehen .laffen, ohne dafs fie in den Magen gelangen?

Die 96 Beobachtung erwähnt fehr oberflächlich 
eines Falles von Scorbut;

die 97 einer Frau mit Neigung zu Eryfipelas, wo
gegen Bäder angewendet wurden. Dabey werden wie
der Autoren über Autoren citirt, die bald für, bald 
gegen die Bäder fprechen, und von denen man am 
Ende nicht weifs, warum es hier lieht.

Das 8 Capitel, von S. 267 — 284, hat der Vf. fei
nem wohlbekannten Freunde, dem Dr. Mührig, ge
widmet , unter dem Titel: Vergleichende • Zufammen- 
ftellung der Vorzüge der Nord- und Oftfee -Bäder. 
Crambe centles, ad taedium usque, cocta!

Das 9 Capitel, Blutadergefchwülße überfchrieben, 
enthält in der 98 Beobachtung die Gefchichte eines 
40jährigen Ofßciers, deffen Varices angeblich durch 
Seebäder geheilt wurden; fodann in der 99 eine ange
borene Angiektafie und endlich in der 100 die Ge
fchichte eines 80jährigen Mannes, deffen Varix an der 
Wade nach einer zufällig erlittenen Entzündung ver- 
fchwand.

Das 10 Capitel enthält, von S. 287—359, Zufätze 
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zu der im 1 Bande gegebenen Literatur) die wegen 
des auch hier herrfchenden Wirrwarrs von höchft un
tergeordnetem Werthe felbft für den Hiftoriker ßnd.

Schliefslich darf Rec. wohl kaum noch erinnern, 
welchen Beruf der Vf. zum Schriftfteller habe. An 
diefen macht man doch mindeftens den Anfpruch, dafs 
er der Sprache, die er fchreibt, mächtig fey, Logik 
inne habe, und endlich den gegenwärtigen Standpunct 
der Wiffenfchaft, der er dienen will, genau kenne. 
Diefe Anfoderungen hat aber der Vf., wie Rec. dar- 
gethan, nicht befriedigt. In feiner nicht feiten kau
derwelsch gefchriebenen Schrift herrfcht nur Etwas 
durchgängig, nämlich der Galimathias. Seine gefchicht- 
lichen Kenntniffe find zwar allerdings von grofsem Um
fange, allein fie können, als ein gefchichtliches Babel, 
nicht belehren. Wäre derfelbe mit der neuen Litera
tur, zumal der Franzöfifchen, vertrauter, fo würde er 
auf der einen Seite nicht fo manches Unhaltbare an 
den Tag gegeben, und auf der anderen nicht Dinge 
umftändlich zu widerlegen gefucht haben, die längft 
verfchollen und abgethan find.

P-i.

Stuttgart, b. Fr. Brodhag: Lehrbuch der patho
logifchen Anatomie von Dr. J. F. Lob/lein, Pro- 
feffor der inneren Klinik und pathologifchen Ana
tomie an der medicinifchen Facultät zu Strasburg, 
Director des anatomifchen Mufeums, Arzt und Ge
burtshelfer am Bürger - Hofpital dafelbft u. f. w. 
Deutfeh bearbeitet von A. Neurohr, Dr. der Me- 
dic’n, Chirurgie und Geburtshülfe. Erßer Band. 
1834. XVI u. 486 S. Zweyter Band. 1833. VI 
u. 557 S. 8. (4 Thlr.)

Der erfte Band des Lobflein’feken, nach dem Tode 
des Vfs. leider unvollendet gebliebenen Werkes ent
hält die Einleitung nebft gefchichtlicher Entwickelung 
und den allgemeinen Theil der pathologifchen Anatomie, 
der zweyte Band den erften Theil der fpeciellen und 
die Krankheiten der organifchen Syfleme. Die Krank
heiten der einzelnen Organe und Apparate nebft der 
pathologifchen Anatomie des Fötus, welche den zwey
ten Theil der fpeciellen umfaffen follten, haben wir im 

dritten, aus dem Nachlaße des Verftorbenen herauszu
gebenden, Bande zu erwarten. Der allgemeine Gefichts- 
punct, von dem der Vf. mit vieler Genialität ausgeht, 
ift der neuropathologifche, und von diefem aus hätte 
er noch bezeichneter den Titel: „Anatomifch-phyfiolo- 
gifche Pathologie“ wählen können, was auch durch 
feine Definition von der pathologifchen Anatomie ge
rechtfertigt wird, die alfo lautet: „Die pathologifche 
Anatomie ift jener Theil der Arzeywiffenfchaft, der 
fich mit den phyfifchen Veränderungen der Organe be- 
fafst, diefe Veränderungen befchreibt, ihren Urfprung 
unterfucht, und die Folgen kennen lehrt, die fie im 
thierifchen Organismus veranlaßen.“ Demnach foll fie 
1) eine klare und umfaßende Befchreibung der die 
Lage, Form, das Volumen und die innere Structur des 
kranken Organs betreffenden Veränderungen liefern; 
fodann diefes Organ in feinen Verhältniffen mit den 
anderen Apparaten oder allgemeinen Syftemen betrach
ten, mit welchen es durch mehr oder minder innige 
Sympathie verbunden ift; 2) foviel als möglich genü
gende Erklärungen der in den Organen befindlichen 
Veränderungen geben, die Art und Weife erörtern» 
wie diefe Veränderungen vorgegangen,, unter welchem 
Einflüße und nach welchen Gefetzen fie fich ausge
bildet; 3) die organifchen Veränderungen der Phäno
mene zufammenftellen, die fich im Laufe einer Krank
heit kund geben, diefe Phänomene analyfiren, und dann 
beftimmen, bis zu welchem Grade fie unter der Ab
hängigkeit diefer Alterationen flehen, wodurch der Un- 
terfchied der urfprünglichen Erfcheinungen des Erkran
kens der Lebenskräfte von denen der offenbaren Ge
websveränderungen zum Vorfcheine kommt. Aus die- 
fem Umriffe der Aufgabe der pathologifchen Anatomie, 
wie fie fich der Vf. gegeben, erkennen wir feinen For- 
fcherblick, und in der That gewinnt diefe W iffenfchaft 
nur fo ihre wahre Bedeutung, was wir recht klar ein- 
fehen, wenn wir die fteifen Darftellungen früherer 
Schriften dagegen vergleichen, und des Vfs. weitere 
Ausführung der Methodologie beherzigen. Dabey der 
Pathogenie befonders huldigend, beginnt er § 22 mit 
den Worten: „Will man endlich bis zum erften Ring 
der Kette auffteigen, an welchen alle Phänomene der 
Krankheiten fich knüpfen, fo mufs man an der krank
haften Veränderung der Nervenkraft flehen bleiben.“ 
Hic Bhodus, hie falta. Krankheits - und Heilungs-Pro-
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cefs haben hier Ihren erften und letzten Grund, wie 
wir fchon oft angedeutet. Unfer Anhaltspunct ift vor
züglich das Ganglienfyftem und feine elektro - galva- 
nifch-magnetifchen Verhältnifle, von deren näherer 
Kenntnifs, unferer innigften Ueberzeugung nach, alles 
Heil für die Wiflenfchaft abhängt. Krankheitsentwicke
lung, Krankheitswirkung, Naturheilkraft, ArzneyWir
kung, Alles dreht fich um diefe Axe des Lebens, wo
für Thatfachen aus der Phyfiologie, Pathologie und 
Therapie fprechen. An diefen, nicht an leeren Hypo- 
thefen wollen wir halten, und dann animo contemplare, 
quod octilo non vides, wie der Vf. fagt. Was wir 
fonft noch über den weit verzweigten Einflufs diefer 
Wiflenfchaft Treffliches gelefen, kann uns nur interef- 
fant feyn, und wir wiinfchen, dafs es beherzigt wer
den möge. Ueber die Nervenkraft und ihre Anoma- 
lieen hat der Vf. übrigens zu wenig gefagt, als dafs 
wir nähere Betrachtungen daran zu knüpfen veranlafst 
feyn könnten. Nur fo viel fey im Allgemeinen darüber 
bemerkt, dafs wir in diefer Hinficht anderen Sinnes 
find. Dafs die Lebenskraft fich auf dreyerley Weifen 
manifeftirt, die den drey Stufen der Intenfität entfpre- 
chen, deren die Nervenkraft empfänglich ift, nämlich 
als Neurofthenie, wenn fich die Lebenskraft in der 
Sphäre des Nervenfyftems concentrirt; als Entzündung, 
wenn fie das arterielle Blut zu Hülfe ruft; und als 
Plaftodynamie, wenn fie der bildenden Thatigkeit ihre 
ganze Energie aufdrückt. Dafs in folcher Exegefe 
der Natur keine Ausficht auf tiefere Erkenntnifs der 
Wahrheit gegeben ift, erhellt zur Genüge aus dem, 
was wir fchon mehrfach in diefen Blättern hierüber 
an°*edeutet.  Heller leuchtende Fackeln mufs uns hiezu 
noch die organifche Phyfik anzünden.

Was das Claffifications-Princip anlangt, fo geht 
der Vf. von der Anficht aus, dafs man zuerft die be
fonderen Organifations - Veränderungen unter fich ver
gleichen, ihre allgemeinen Verhältnifle fefthalten, und 
fie zuletzt nach diefen Verhältniflen claffificiren müße, 
von den einfacheren zu den zufammengefetzteren auf- 
fteigend. Und zur Ermittelung des pathogenetifchen 
Gepräges nimmt er die Operationen des vitalen Prin- 
cips im gefunden Zuftande zum Ausgangspuncte, und 
bafirt darauf deflen Aberrationen, fo dafs alfo das Stu
dium der materiellen krankhaften Veränderung fich 
an das der Urfachen, die jene Veränderungen gefetzt, 

anfchliefst. Der Plan ift allerdings richtig gezeichnet; 
allein zur Ausführung nach unterem dermaligen Wiffen 
noch nicht reif, deffenohngeachtet aber fchon Gewinn 
genug, die Wege der Forfchung zu kennen, die wir 
zu wandeln haben. Die geringfte organifche Störung 
ift die Vermehrung oder Verminderung des Umfanges 
eines Organes in Folge einer accelerirten oder retar- 
dirten Ernährungs-Thätigkeit; aber ohne Aenderung in 
der Lage und Textur der Theile bildet fich nach dem 
angenommenen Claffifications - Principe die erfte Ord
nung der organifchen Alterationen. Die zweyte ift 
durch die Aenderungen in der Lage und Verbindung 
der Theile gegeben, die dritte durch die Auflockerun
gen des Gewebes, als dem Beginne aller organilchen 
Krankheiten, und zwar durch Gasentwickelung, feröfe 
Ausfchwitzung, blutige Ausfchwitzung, Fluxion (Con- 
geftion) und durch Entzündung. Die vierte Ordnung 
bilden die neuen accidentell entwickelten Gewebe, die 
aber den natürlichen analog find; die fünfte dagegen 
jene organifchen Entartungen durch Entwickelung von 
Subftanzen, die im normalen Zuftande kein Analogon 
haben, und die fechfte endlich jene krankhaften Pro- 
ducte, die keine organifche Verbindung auf den natür
lichen Geweben eingehen, und diefe unterfcheidet der 
Vf. in unorganifche, organifirte und belebte. Diefe 
Planzeichnung documentirt zur Genüge die Genialität 
des Vfs., der feine Einleitung mit den Worten fchliefst: 
„Wir werden Gelegenheit haben, die Regelmäfsigkeit 
mitten in der Regelwidrigkeit zu bewundern, und die 
auffallende Menge der Bildungsfehler in den Lebens
organen wird einen neuen Beweis von der engen Ver
bindung der Bildungskraft mit dem Nervenfyfteme und 
der bewundernswürdigen Thätigkeit diefes letzteren 
liefern.“ Auch hieran erkennen wir, wie tief er durch- 
fchaut, dafs gefundes und krankes Leben nach Einem 
Gefetze vor fich gehen, dafs Ein Typus beiden zu 
Grunde liegt, der fich nur in der Erfcheinung vielfältig 
zeigt, und fo wie wir aus der Einheit diefe Vielfältigkeit 
deduciren können, fo müffen wir auch diefe auf jene 
reduciren. Erftes thut die Phyfiologie des gefunden 
und kranken Lebens, Letztes die pathologifche Ana
tomie, im Geifte des Vf., wie die Anatomie über
haupt.

Nach dem Vorausgefchickten nun können wir uns 
beym allgemeinen und fpeciellen Theile kürzer faßen.
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Die bereits angeführten fechs Ordnungen werden im 
erften Bande durchgegangen. Erftes Capitel. Verän
derungen der Form und des Volumens, infofern fie 
durch den Ernährung  sprocefs bedingt find und ohne 
Texturceränderung erfcheinen. Dahin gehören die Hy
pertrophie, Atrophie, Hemmungsbildungen und Mifsbil- 
dungen. Zweytes Capitel. Von den Veränderungen 
in Anfehung der Lage und der Verbindung der 
Theile. Voran flehen die Hernien, denen wir noch die 
Gastrocele beyfetzen, wovon uns ein Fall' bekannt ift. 
Er betrifft einen Mann in den 40ern, der etwa in fei
nem 19 Jahre durch Heben eines beladenen Wagens 
Zerreifsung des fehnigen Gewebes oben in der Linea 
alba fich zuzog, als Soldat den Feldzug nach Frank
reich mitmachte, ohne fein Uebel auszugehen, und erft 
beym Eintritte einer Verdauungsfchwäche daffelbe vor 
einigen Jahren entdecken liefs. Bey den Senkungen 
wird einzig des Prolapfus uteri erwähnt. Eben fo be
trifft hauptfächlich das Schiefftehen, die Umbeugung 
und Umftülpung den Uterus, fo wie auch die weibliche 
Ilarnblafe. Die Vorfälle gehen b^fonders den Maft- 
darm an, und andere Darmportionen beym künftlichen 
After. Einfchiebungen kommen nur im Darmcanale 
vor. Drittes Capitel. Von der Auflockerung der Ge
webe. Faft bis zur Evidenz wird die Gasentwickelung 
von den Nerven her nachgewiefen. Ueberhaupt ent
hält diefes Capitel fehr intereffante Bemerkungen, die 
mit Aufmerkfamkeit gelefen zu werden verdienen. 
Viertes Capitel. Von der accidentelleu Entwickelung 
neuer, den urfprunglichen analoger Gewebe. Dahin 
gehören: 1) das Zellgewebe, 1) das Gefafsgewebe, 
3) das Membranengewebe, das wieder in feröfes und 
pyogenifches, dem mucofen analoges Gewebe zerfällt, 
4) das fpongiöfe oder erectile Gewebe, 5) das fibröfe 
Gewebe, 6) das Faferknorpelgewebe, 7) das Knochen
gewebe, wovon das Zahngewebe eine Unterabtheilung 

ift, 8) das Fettgewebe, 9) das Haargewebe, wozu auch 
die Haarbalggefchwülfte gehören, wie wir eine aus 
dem Herzbeutel einer Kuh befitzen, 10) das Hornge
webe. Fünftes Capitel. Accidentell in den Gebilden, 
entwickelte Subflanzen, die der Organifation diefer 
Theile fremd find, wie 1) die Tuberkelfubftanz, 2) die 
fpeckartige Subftanz, 3) die feirrhös - cancröfe Sub- 
ftanz und 4) das Markfarcom mit der Melanofe. Sech- 
ftes Capitel. Von den krankhaften Produclen, welche 
aufser allem organifchem Zufammenhange mit den Nor
malgebilden flehen. Sie bilden zwey Claffen, wovon 
die erfte der Organifation entbehrt und die verfchie
denen Concremente enthält, und die zweyte organi- 
firte und lebende, ja felbftftändige Wefen (Entozoen) 
in fich fafst. Den Befchlufs des erften Bandes macht 
das fiebente Capitel. Allgemeine Betrachtungen über 
die Pathogenie der organifchen Krankheiten, über ihre 
Ausgänge und die Art und Weife, wie fie den Tod 
herbeyfuhren. Dafs der Vf. auch eine Todesart durch 
Paralyfe des Sonnengeflechts annimmt, wollen wir hier 
nur kurz anmerken.

Der zweyte Band enthält die Krankheiten des 
Zellgewebes, des Knochenfyftems, der Knorpel, der 
Bänder und des Gelenkapparates, der Muskeln, des 
arteriellen und venöfen Syftems und fchliefst mit ei
nem Anhänge über den pathologifchen Zuftand des 
Blutes.

Eine Reichhaltigkeit an Thatfachen und Selten
heiten, richtige Deutung derfelben vom neuropatholo- 
gifchen Standpuncte aus, bündige und klare Befchrei- 
bung, logifche Ordnung der Materien und Fernhaltung 
von luftigen Hypothefen zeichnen beide Bände aus, 
die wir mit gutem Gewiffen angelegentlichft empfehlen. 
Die üeberfetzung erklärt der Vf. felbft für richtig.

Bifs.
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1) Coblenz. b.Bädeker: Biographische Notizen Uber 

Ludwig ran Beethoven von Dr. F. G. Wegeler, 
königl. Pr. Geh. und Regierungs-Medicinal-Rathe, 
Inhaber des eifernen Kreuzes a. w. B., Ritter d. 
r. A. O. III KI. m. d. S., Mitgliede der medicini- 
fchen Gefellfchaften in Wien, Paris, Berlin, Bonn 
u. m. a., und Ferdinand Ries, Mitgl. der königl. 
Schwed. Akademie, der kaiferl. Oeftr. u. königl. 
Holland. Mufikvereine. (Mit dem Schattenrifs des 
16jährigen Beethoven, Notenbeylagen u. mit litho- 
graphirten Brieffragmenten). 1838. VII u. 164 S. 
kl. 8. (1 Thlr.)

2) Münster, b. Afchendorff: Biographie von Ludwig 
ran Beethoven, Verfafst von Anton Schindler, 
Mufikdirector und Profeffor der Tonkunft. (Wo?) 
Mit dem (fchön geftochenen und fehr ähnlichen) 
Portrait Beethovens u. mehreren Facfimiles. 1840. 
XVI u. 296 S. gr. 8. (2 Thlr. 20 Gr.)

J^ficht leicht find wohl jemals biographifche Schriften 
fchmerzlicher erfehnt und lauter und dringender ver
langt worden, als die oben bezeichneten, das Lebens
bild eines Mannes darftellenden, der, wiewohl noch 
nicht 3 Lufira feit feinem Tode dahin gefchwunden find, 
dennoch bereits der Gegenftand eines förmlichen, wun- 
derfam bunten Sagen-Kreifes geworden war, in deffen 
Ausfchmückung Europa’s gefchäftigfte Literatoren eine 
Zeit lang zu wetteifern fchienen. Je höher von Jahr 
zu Jahr der zum Theil wirklich mythenhafte Anekdo- 
tenftrom anfchwoll, welcher aus der Journaliftik der 
gebildetften Völker um jenen grofsen Namen zufam- 
menflofs, deffen welthiftorifche Bedeutung für feine 
Kunft man immer lebhafter und allgemeiner anerken
nen lernte: deflo höher fiieg bey den Kundigeren das

Ergänzuiigsbl, z. J, A. L. Z, 1841. Erfter Band, 

Verlangen, den Kern jenes Sternes erfter Gröfse end
lich einmal aus dem ihn immer dichter umhüllenden 
Nebel-Nimbus heraustreten, und ihn in voller Klarheit 
und Lebenswirklichkeit am hiftorifchen Himmel aufge
hen zu fehen. Auch Rec., ein, wenn auch nicht 
blinder und ausfchliefslicher, doch enthufiaftifcher Ver
ehrer des von ihm feit 25 Jahren mit andächtigfier 
Aufmerkfamkeit ftudirten Tondichters hat, an jenem 
Verlangen aufs Lebhaftefte Theil nehmend, es mehr
fach öffentlich ausgefprochen, und wenn er dabey nicht 
leicht eine Gelegenheit unbenutzt liels, fich von dem 
hochgefeyerten Manne genauere Kunde zu verfchaffen, 
fo darf er fich wohl um fo eher für befugt halten, über 
die obigen biographifchen Verfache — denn eine wirk
liche vollgenügende Biographie Beethovens hat auch 
No. 2 nicht aufgeftellt — fein Urtheil auszufprechen.

Der ehrwürdige Herausgeber von No. I, Hr. Dr. 
Wegeler, ftand dem grofsen Manne, welchem er in 
feinen Notizen ein höcft dankenswerthes Denkmal ge
fetzt, vorzüglich in früherer Jugendzeit freundfchaft- 
lich nahe, ohne ihm auch fpäterhin durch Zeit, Ort 
und Verhältnifle jemals ganz entfremdet zu werden, 
wie es die mitgetheilten Briefe Beethovens an ihn aus 
verfchiedenen Perioden feines Lebens in fehr interef- 
fanter Weife deutlich darthun; während der verdienft- 
volle Ferdinand Ries, Beethovens würdigfter Schüler, 
deffen Mittheilungen nach des Vfs. unerwartet fchnel- 
lem Tode, von Hn. Dr. Wegeler zur Mitherausgabe 
übernommen, von S. 74 beginnen, mit feinem väter
lichen Gönner und Lehrer, vom Jahre 1800 an, in 
enge Verbindung trat, welche ebenfalls bis zu des 
Meifters Tode, wenigftens brieflich, fortdauerte, und 
Hr. Schindler endlich erft 1814 als find. jur. in Wien 
jenen perfönlich kennen lernte, um dann, bis zum letz
ten Lebenshauche des Meifters in unmittelbarer Nähe 
weilend, ihm eng befreundet zu bleiben. So haben 
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wir es denn mit drey biographischen Autoren zu thun, 
von welchen ein jeder aus einem gewißen Zeiträume 
unmittelbar Miterlebtes, felbft Gefehenes zu geben ver
mochte, und auch wirklich durch höchft fchätzbare 
Berichte, Urkunden und aus anderweitigen, fieberen 
Quellen in Solcher Weife gegeben hat, dafs nun B’s. 
Persönlichkeit auf hinlänglich fefter, hiftorifcher Balis 
zu ruhen Scheint.

Beide Schriften flehen übrigens So zu einander, 
daSs man, obgleich Hr. Sch. No. I in der Jugendge- 
Schichte Beethovens offenbar als einzige Hauptquelle 
und auch Sonft vielfach benutzt hat, dennoch keine 
von beiden entbehren kann, wenn man fich des gro
ssen, in jeder Hinfieht aufserordentlichen Tonmeifters 
Lebensbild So vollständig conftruiren will», als es nun
mehr bey dieSem, wenn auch fehr ergiebigem, doch 
immer noch keineswegs Alles erschöpfendem literari
schem Apparat überhaupt möglich ift.

Dabey ift zu bemerken, dafs Ur. Sch., deffen Buch 
immerhin als dankenswerthe Vorarbeit zu einer um- 
faffenderen Biographie, welche freylich noch weit tie
fere Studien und Untersuchungen erheifchen dürfte, als 
die bisher zu Tage liegenden, vielfach gegen F. Bies 
einen polemischen Anlauf nimmt, der jedoch, bey auf- 
merkfamerer Vergleichung beider Schriften, in Sonder
barer Weife verunglückt erfcheint, indem Hr. Sch. mit 
unvergleichlicher Naivetät felbft Dasjenige doppelt und 
dreyfach thut, was er jenem zum Vorwurfe macht, 
und felbft in noch weit gröfserem Umfange als That- 
fache berichtet, was er jenem als mifsfällig abzuftrei- 
ten fich Mühe giebt.

Wenn übrigens Hr. Sch., wie er S. 9 ausdrücklich 
fagt und an mehreren Stellen andeutet, bey Abfaffung 
feiner Biographie wirklich nur den kleinften Theil der 
ihm vorliegenden Materialien benutzt hat, während er, 
vorzüglich gegen den Schlufs hin, fo Manches ab
drucken liefs, was ficherlich Niemand in diefer Schrift 
zu fehen verlangt, fo ift diefs eine Eigenheit, die wir 
aufs Strengfte tadeln würden, wenn wir nicht froh feyn 
müfsten, doch wenigftens einftweilen das zu befitzen, 
was wirklich zu geben ihm beliebt hat.

Das bereits früher von belfer Unterrichteten als 
Solches erkannte Mährlein, welches zuerft von den 
Franzöfifchen Autoren Fay olle und Choron ausgegan
gen und, durch Deutfche Blätter vielfach verbreitet, 
fich auch in den älteren Ausgaben des Converfations- 

lexicops nur zu lange forterhalten hat: dafs nämlich 
Ludwig van Beethoven ein natürlicher Sohn des Kö
nigs Friedrich Wilhelm II von Preuffen fey, fowie die 
abenteuerliche Behauptung des Holländers van Mars
dys, dafs Bn. in einer für reifende Mufikanten be- 
ftimmten Herberge zu Zütphen das Licht der Welt 
erblickt habe, wird durch die fleifsigen Nachfor- 
fchungen des Hn. Dr. Wegeler und feine acten- 
mäfsigen Mittheilungen gründlich widerlegt, und des 
Tonmeifters Abftammung aus der legitimen Ehe des 
Johann van Beethoven, kurkölnifchen Hoflangers, mit 
einer verwittweten I^eym, geborenen Kewerich, gründ
lich nachgewiefen. Es entfprangen aus diefer Ehe vier 
Söhne, von welchen unfer L. v. Bn. der zweyte war. 
Sein Tauf- und wahrfchemlich auch fein Geburts-Tag 
fallt, nach Angabe des Kirchenbuchs der Pfarrey St. 
Remigius zu Bonn, auf den 17 December 1770, wie 
es auch bereits in Schillings Univerfallexicon der Ton- 
kunft ganz richtig angegeben ift, während HänfeFs 
Handlexicon den Geburtstag, weicher, genau genom
men , noch immer unbekannt ift, auf den 16 December 
1772 fetzt. Vor diefer Zeit war Friedrich Wilhelm II 
weder je nach Bonn gekommen, noch hatte Beetho- 
ven’s Mutter (geb. 1746) während ihrer Ehe jemals die 
Stadt verlaffen. Den wilTenfchaftlichen Unterricht ge- 
nofs unfer B., in eben nicht forderlicher Weife, in einer 
öffentlichen Schule, wie er denn Zeit Lebens nur ein 
mittelmäfsiger Kenner der Lateinifchen, Franzöfifchen 
und Italiänifehen Sprache blieb, und namentlich fein 
Bifschen Latein fpäterhin ganz wieder vergeßen zu ha
ben fcheint; den Mufikunterricht erhielt er im Haufe 
feines ftrengen, von ihm weit weniger als die Mutter 
und der Grofspapa geliebten, Vaters, während auf feine 
übrige Bildung vorzüglich vortheilhaft der tägliche? ver
traute Umgang mit der ausgezeichneten Familie des 
kurkölnifchen Hofraths von Breuning einwirkte, mit 
deffen Sohne, Stephan v. Br.s und Schwiegerfohne, 
Dr. Wegeler (Herausg. der NotizenJ ? er bis zu feinem 
Tode in freundfchaftlicher Verbindung blieb. Das 
Meifte in mufikalifcher Hinficht verdankte B. als Knabe 
einem gewißen Mufikdirector Pfeiffer, Blanches viel
leicht auch dem Hoforganiften van der Eder, während 
der fpäter als folcher angeftellte Neefe, welchem B. 
bereits im J. 1785 als Gehülfe beygegeben wurde, we
niger einen unmittelbaren didaktifchen Einflufs auf feine 
Bildung geäufsert zu haben fcheint. Schon damals 
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wurde von dem durch fein eminentes Talent, fo wie 
durch fein Klavier - und Orgel-Spiel Auffehen erregen
den Jüngling Manches, wie z. B. Variationen, Lieder, 
eine Cantate, ein Ritterballet u. dgl. m. componirt, und 
auch zum Theil in den Druck gegeben. Ob B. damals 
auch die Violine fleifsiger geübt,,lallen beide Autoren 
hn Dunkeln. Die bekannte Anekdote von der Spinne, 
welche den Knaben B. öfter, fich an einem Faden her- 
ablaflend, beym Violinfpiel belaufcht, und deren durch 
die reinliche Mutter herbeygeführtes tragifches Ende 
ihn aufs Tieffte erfchüttert haben foll, läfst Hr. Dr. JE 
ganz unerwähnt, und Hr. Sch. ftellt, angeblich auf des 
Meifters eigene Verficherung, die Wahrheit derfelbgn 
geradezu in Abrede. Wäre indefs Bs. „Gekratze44 
nach Hr. Sch. auch noch fo arg gewefen, fo hätte es 
doch wohl folches Ungeziefer anzulocken vermocht, 
indem daflelbe allerdings leicht durch fchwirrendes Ge
tön herbeygezogen wird, wenn auch nicht aus Mufik- 
liebe, wie man wohl fälfchlich gemeint, doch durch 
den Wahn irre geleitet, als zeige fich irgend ein zir
pendes oder fchwirrendes Infect in der Nähe als lockere 
Beute.

Wenn übrigens Hr. Sch. S. 23 fagt: „Mit diefem 
Wenigen dürfte wohl der Zeitraum, den Bn. in feiner 
Geburtsftadt Bonn verlebte, genügend abgefchlolTen 
werden können,44 fo müllen wir diefs in Abrede Hel
len. Es ilt vielmehr fehr zu beklagen, dafs wir von 
des Meifters Jngendgefchichte, namentlich von der Art 
und Weife der Ausbildung feines unvergleichlichen Ta
lents, immer noch fo wenig willen. Es fcheint fich 
daflelbe mehr autodidaktifch, aus fich felbft heraus, ge
bildet zu haben, ohne dafs fich irgend Jemand rühmen 
könnte, in umfallenderem Bereiche des Meifters Mei
ßer und Lehrer gewefen zu feyn, wie denn auch B. 
felbft fpäterhin keinem Mufiker, felbft J. Haydn nicht, 
eine tiefer dringende Einwirkung auf feine Kunftbildung 
durch Unterricht zugeftehen wollte, welche freylich 
auch fchon frühzeitig in bewunderungswürdiger Frifche 
und Originalität hervortrat.

Auf kräftige Verwendung eines hohen Gönners, 
des Deutfchordens-Ritters, Grafen von Waldftein, ging 
B. 1792, von feinem kunftliebenden Kurfürften huld- 
reichft unterftützt, nach Wien, wo er in van Sudeten, 
ehemaligem Leibarzte der Kaiferin Maria Therefia, fo 
wie in dem Fürften Lichnowslcy, bald zwey Gönner 
fand, welche auf feine Kunftbildung und Lebensrich

tung den entfehiedenften Einflufs gewannen. Letzter 
nahm fich des in jugendlicher Herrlichkeit und Kraft 
fich entfaltenden Talents mit fo väterlichem Wohlwol
len an, dafs er B. einen Jahrgehalt von 600 fl. aus
warf, wozu im J. 1809 fein hoher Schüler, der Erz
herzog Rudolph, und die Fürften Kinsky und Lobko- 
witz, nachdem B. einen Ruf als Kapellmeifter zum Kö
nige von Weftphalen abgelehnt hatte, 4000 fl. in 
Bancozetteln fügten, welche indefs fchon 1811 durch 
dss Oeftreichifche Finanzpatent auf das Fünftheil redu- 
cirt wurden, und in der Folgezeit fo weit zufammen- 
fchmolzen, dafs dem grofsen Tondichter vom J. 1820 
an nur noch eine Gefamtpenfion von 900 fl. Conv. bis 
zu feinem Tode verblieb.

Vorzüglich war es indefs, nach Hn. Sch^s. Bericht, 
die Fürftin Lichnowsky, welche fich in jener erften 
Zeit, da B. in Wien auftrat, feiner mit faft zu grofser, 
verwöhnender Huld und Nachficht annahm, und „alles 
Thun und Laßen“ an dem oft übellaunigen und in fich 
gekehrten Jünglinge fchön, künftlerifch, originell und 
liebenswürdig fand, und ihn daher bey dem ftrengeren 
Fürften in Allem zu entfchuldigen wufste. B. felbft hatte 
für diefe Erziehungsprincipien fpäterhin die treffendfte 
Bezeichnung. „Mit grofsmütterlicher Liebe hat man 
mich dort erziehen wollen,“ fagte er, „die fo wreit ging, 
dafs oft wenig fehlte, dafs nicht die Fürftin eine Glas
glocke über mich machen liefs, damit kein Unwürdiger 
mich berühre oder anhauche.“ Nicht mit Unrecht legt 
Hr. Sch. diefer übergrofsen Verwöhnung und Verzär
telung, wrelche dem Jünglinge auch mehr oder weni
ger in anderen vornehmen Iläufern widerfuhr, wie er 
fich denn eine geraume Zeit hindurch faft ausfchliefs- 
lich in den höchften Kreifen der Wiener Gefellfchaft 
bewegte, das fpäterhin fo ungefügige, eckige, alle 
Schranken durchbrechende Wefen des Mannes zur Laft, 
der, als er einft (wie Ries berichtet), im Haufe des 
Grafen Bratene fpielend, einen jungen Herrn von ho
hem Adel in der zum Nebenzimmer führenden Thür 
mit einer Dame plaudern hörte, zornig auffprang und 
ganz laut fagte: „bür folche Schweine fpiele ich 
nicht!“ und fich dann auch nicht wieder zum Spie
len bewegen liefs; der, als ihm einft an der Gafthofs- 
Tafel ein aufwartender Kellner eine falfche Sau^en- 
Schüflel brachte, fie ihm ohne Weiteres an den Kopf 
warf; der einft, nachdem fich Graf Moritz Lichnowsky 
nebft anderen warmen Freunden und Verehrern aufs
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Eifrigfte darum bemüht hatten, zu feinem Berten eine 
mufikalifche Akademie zu veranßalten, durch ein Mifs- 
verftändnifs irre geleitet, an jenen das lakonifche Schrei
ben erliefs:

„An den Grafen Lichnowsky. 
„Falfchheiten verachte ich! Akademie (Conzert) hat 
„nicht Statt. Befuchen Sie mich nicht mehr.

Beethoven.“
Eben diefe Seite von Beethoveris Charakter, wel

che fpäterhin bey zunehmender Taubheit mit über- 
grofsem Mifstrauen fich paarte, machte felbft für feine 
wärmften und vertrauteften Freunde, wiewohl er ge
wöhnlich fein Unrecht bald erkannte, und hundertmal 
mehr abbat, als er gefündigt hatte, den Umgang mit 
ihm fehr fchwer. Es wird diefs von Wegeler, Eies 
und Schindler einftimmig bezeugt, wobey es nur höchft 
fonderbar erfcheint, dafs Hr. Sch. dem verdorbenen 
F. Ries, der in den Notizen, ganz offenbar in nichts 
weniger als böfer Abficht, in obiger Beziehung manche 
intereffante Anekdoten und Charakterzüge, aus B’s. Le
ben gegriffen, mittheilt, den Vorwurf macht, als habe 
derfelbe den Charakter feines grofsen Lehrers zu fchroff 
dargeftellt, nur die Schale vor fich gefehen, zum in- 
haltsfchweren Kern aber nicht den Zugang gefunden, 
und das Andenken des grofsen Mannes getrübt; wäh
rend doch F. R., wie es jeder unparteyifche Lefer 
der Notizen geliehen wird, dem im Grunde wahrhaft 
grofsartig edlen und hohen Charakter feines väterli
chen Freundes und Lehrers und feinen unvergleich
lichen Verdienften als Künftler volle Gerechtigkeit wi
derfahren läfst, und die Notizen, foweit fie von F. R. 
herrühren, weit entfernt, B’s. Andenken zu trüben, 
vielmehr bey dem unbefangenen Lefer das Gefühl der 
Bewunderung für den grofsen Tondichter, fowohl als 
Menfch, wie als Künftler, nur fteigern, fo dafs we
nigftens Rec. nur ungern irgend einen von Ries mit- 
getheilten Zug aus dem Leben des originellen und 
durch und durch aufserordentlichen Mannes vermiffen 
würde, deffen Eigenheiten, wunderliche Seiten und 
Gewohnheiten, abftofsende Manieren, und über alle 
Mafsen reizbare, oft um kleine Anläffe aufs Heftigfte 
explodirende Natur Hr. Sch. S. 48, 61, 84, 85,-86, 133, 
157—159 , 201 u. a. O. m. übrigens in weit gröfserem

ZUR J. A. L. Z. j2o

Umfange dargelegt hat, als es von F. R. gefchehen ift, 
ohne dafs das herrliche Lebensbild des unvergleichlichen 
Mannes auch durch diefe Enthüllungen an Gröfse und 
Wahrem Seelenadel verloren hätte.

Auch in anderer Beziehung ift Hr. Sch. in feiner 
Polemik gegen R., welche überhaupt die fchwächfte 
Seite des Buches bildet, nicht glücklich gewefen. S. 66 
tadelt er R. ob der Aeufserung: „B. war fehr häufig 
verliebt, aber meift nur auf kurze Dauer. Da ich ihn 
einmal mit der Eroberung einer fchönen Dame neckte, 
geftand er: die habe ihn am ftärkften und längften ge- 
feffelt , nämlich volle 7 Monate,“ während doch Hr. 
Sch. felbft in Hinficht auf des Meifters Herzensangele
genheiten „Namen“ (alfo nicht blofs Einen!) vernom
men haben will, und S. 68 u. 78 ganz deutlich darauf 
hinweift, dafs das Herz des übrigens jungfräulich keu-' 
fchen Tondichters öfter, und zwar gröfstentheils an 
Damen von höchftem Range, verloren ging, deren Stel
lung im Leben, zu B’s. Unglück, die Abfchliefsuug 
einer ehelichen Verbindung unmöglich machte.

Da B. fehr viel durch den reichen, von Jahr zu 
Jahr fich ftcigernden Ehrenfold gewann, der ihm für 
feine Werke zu Theil wurde, und da ihm oft fehr be
deutende Gefchenke von feinen zahlreichen Gönnern 
zukamen, lb hätte er wohl zum Befitze eines hübfchen 
Vermögens gelangen mäffen, wenn nicht theils feine 
gränzenlofe Freygebigkeit gegen feine ihm fpäterhin 
nach Wien gefolgten Brüder, und infonderheit gegen 
einen unwürdigen, von ihm adoptirten Neffen, theils 
fein Mangel an praktifcher Lebensklugheit und an Sinn 
für gute häusliche Ordnung und Einrichtung, theils fein 
Eigenfinn im Betreff der Wohnungen, deren er einft 4 
auf einmal inne hatte, den Ertrag fo reichlich fliefsen- 
der Quellen des Gewinnes wieder gröfstentheils abfor- 
birt hätten. Auf die Anzapfungen von Seiten der Her
ren Brüder und deren fonftige üble Einwirkungen auf 
B. kommen fämmtliche Biographen öfter zurück, und 
gerade in diefen Beziehungen hat fich des Meifters hohe 
Seelengüte am Herrlichften beurkundet. Indeis hinter- 
liefs er bey dem Allem doch noch ein Vermögen von 
10,000 Gulden, fo dafs das nach London gerichtete 
Unterftützungs - Gefuch, welches auch in ehrenhafter 
Weife berückfichtigt wurde, nicht a*s ein Werk 
der Nothdurft, fondern vielmehr als Eingebung einer 
krankhaft verdüfterten Stimmung erfcheint, von wel
cher der eben fo grofse, als unglückliche und fchwer- 
geprüfte Mann in der letzten Periode feines Lebens 
immer mehr überwältigt worden war.

(Der BefcUufs folgt im nächßen Stücke.)
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BIOGRAPHIE.
I) Coblenz, b. Bädeker: Biographifche Notizen über 

Ludwig van Beethoven von Dr. F. G. Wegeler u. f. w. 
und Ferdinand Ries u. f. w.

II) Münster, b. Afchendorff: Biographie von Lud
wig van Beethoven. Verfafst von Anton Schind
ler u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

Heethoveris höchftes Unglück, der Verluft des äufseren 
GehÖrfinns, (bey der Section fand man beide Gehörner
ven völlig zufammengefchrumpft und marklos) kündigte 
fich in einer weit früheren Periode an, als man es 
früherhin gewufst hat. Schon 1800 beklagt fich B. 
in einem fehr intereffanten Schreiben an Dr. Wegeler 
über zunehmende Harthörigkeit, welche er indefs fo 
gefchickt zu verbergen wufste, dafs felbft fein Schü
ler F. Ries erft fpäter des zunehmenden Uebels inne 
wurde. Wunderbar ift es, dafs B’s. Schaff-Vermögen 
dabey fo wenig litt, dafs er vielmehr mit gewohnter 
Leichtigkeit fort zu componiren vermochte, während 
indefs gröfsere Werke, hernach wie zuvor, bey ihm 
Früchte des beharrlichften Fleifses und der forgfältig- 
ften Feile waren» Zuweilen kamen ihm noch nach be
reits gefchehener Abfendung des MS. die glücklichften 
Gedanken, wie er z. B. einft an F. Ries in London 
zwey einzelne Noten fendete, welche den Anfang einer 
bereits fertigen und fcheinbar vollkommen abgerunde
ten Sonate bilden feilten. Solcher intereffanter Be
merkungen über einzelne Werke B’s. theilen R. und 
Sch. viele mit. Die Sinfonia eroica z. B., deren erfte 
Idee Bernadotte, gegenwärtig König von Schweden, 
bey B. angeregt haben foll, wollte diefer anfangs dem 
damaligen Conful Bonaparte dediciren. Als er aber 
erfuhr, dafs diefer Kaifer geworden, rifs er das Titel- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Erfter Band. 

blatt entzwey und warf es an die Erde. — Gröfse 
Kämpfe zwifchen B. und feinen Freunden und Gönnern 
erregte die Oper Fidelio, und des Meifters fonft in 
Kunftangelegenheiten eben nicht zähe Geduld und Nach
giebigkeit wurde dabey auf die härteften Proben ge- 
ftellt, welchen wir, neben Anderem, auch die vier 
Ouvertüren zu verdanken haben, die nach und nach 
von dem unerfchöpflich erfindungsreichen Meifter zu 
der Oper gefchrieben wurden, während andere Com- 
poniften froh find, wenn fie, wohl oder übel, eine ein
zige zu Stande gebracht. — Manche von des Mei
fters köftlichen Sonatenwerken erlitten wesentliche Ver
änderungen, indem ganze Sätze mit anderen vertaufcht 
wurden, und die urfprünglich für eine gewiße Sonate 
beftimmten dann einzeln erfchienen, oder fonft in paf- 
fenderer Verbindung. Manche diefer Sonaten  werke, 
welche der Meifter auf Spaziergängen, fchrecklich 
brummend und heulend (fingen konnte B. nicht), oder 
köftlich reich phantafirend, im Kopfe ausarbeitete, wur
den in unglaublich kurzer Zeit niedergefchrieben. — 
Einige der bedeutendften Compofitionen, wie z. B. Chri
ftus am Oelberg, entftanden, der erften Anlage nach, 
unter einer alten Eiche in einer einfamen Gegend des 
Gartens zu Schönbrunn. — Auf die nach (einem Tode 
unter dem Titel „Preis der Tonkunft“ mit ganz un- 
paffend untergelegtem Texte erfchienene Gelegenheits- 
Cantate , welche B. 1814 nach Hr. Sch’s. Mittheilung 
in äufserft kurzer Zeit über „ein barbarifches Gedicht 
fchrieb, das feine Phantafie durchaus nicht begeiftern 
konntelegte er felbft keinen Werth. — Als Rec. 
vor 3 Jahren öffentlich fich dahin änfserte, dafs er in 
diefem, durch Unterlegung eines unpaffenden Textes 
noch mehr verunftalteten Werke nur wenige Spuren 
des Beethoven’fehen Genius wahrgenommen habe, follte 
er deffen ungeachtet zu viel gefagt haben, und jene 
Buchhändlerfpeculation zur Ehre des grofsen Verflor- 
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benen unternommen feyn. Wir glauben diefs jetzt noch 
weniger als damals, da wir zuerft auf die Mangelhaf
tigkeit jenes mifsgeborenen Products hinwiefen; es 
müfste denn feyn, dafs der Ertrag delfelben vom Ver
leger für Beethoveri’s projectirtes Denkmal niederge
legt worden, wovon indefs unfer Glofiator in der all- 
gem. mufikal. Zeitung bis jetzt noch nichts veröffent
licht hat.

Des Rec. und vieler anderer Mufikfreunde, die 
fich angelegentlich mit B’s. Compofitionen befchäftigt, 
oft geäufserte Behauptung, dafs, wenn nicht allen, 
doch vorzugsweise den Sinfonieen und anderen Inftru- 
mentalwerken B’s., infonderheit den herrlichen Kla- 
vierfonaten, beftimmte poetifche Ideen zum Grunde 
liegen möchten, hat nun fowohl durch Ries, wie durch 
Hn. Sch., ihre vollgenügende Beftätigung gefunden. 
Der Meifter liefs fich öfter durch Naturanfchauungen, 
und zuweilen auch durch Dichter zu feinen Tonfchö- 
pfungen anregen, und nach Hn. Schindlers Angabe 
tollen namentlich Shakefpeares Werke, welche B. vor- 
zugsweife liebte, den poetifchen Schlüffe! zu manchen 
Sonaten enthalten. Jammerfchade, dafs Hr. Sch.., fo 
viel er in diefem Puncte zu wißen vorgiebt, fo wenig 
davon mittheilt, welches ihm um fo fchwerer zu verzeihen 
ift, je kühner er fich erdreiftet hat, unfere gegenwär
tige Zeit der Armuth an Poefie anzuklagen. Hätte 
er uns nur zu einem Dutzend Beethovenfcher Sonaten 
den wirklichen poetifchen Schlüffe! dargeboten, to 
würde ihm das gefamte poeßearme Deutschland dafür 
den lebhafteften Dank wiffen. So aber giebt er nur 
einen einzigen Wink von wahrer poetifcher Bedeutung, 
nämlich den, zuverläffig aus B's. eigenem Munde Stam
menden, für den erften Satz der C-moll Sinfonie: „So 
klopft das Schicif al an die Pforte!“ Weifs er der
gleichen noch mehr mitzutheilen, fo thue er es fo bald 
als möglich. Gefchieht es nicht, fo möge er es uns 
nicht verübeln, wenn wir der Meinung Raum geben, 
dafs er eben nicht mehr gewufst habe, als das Wenige, 
was er mitgetheilt.

Seine Bemerkungen über die Tempi, in welchen 
die Werke B’s. zu nehmen find, fo wie über die Vor
tragsweife derfelben bieten manches Intereffante, der 
Beachtung Würdige. Im Betreff der Tempoübertrei
bung bey Darftellung einzelner Sinfonieen und Sonaten 
hat Rec. längft fchon mehrfache Klage erhoben. Nun 
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weift Hr. Sch. nach, dafs die metronomifchen Tempo*  
Zeichnungen, welche theils mit manchen Werken zu
zugleich, theils anderweit bekannt gemacht worden, 
nichts weniger, als durchaus zuverläffig find, ohne 
indefs fich die Mühe genommen zu haben, wenigftens 
für die Sinfonieen und Sonaten die ihm bekannten 
richtigen Beftimmungen der Tempi, nach Mülzeis Me
tronom, anzugeben, wodurch er fich gewifs fo manchen 
Verehrer diefer Werke zu grofsem Danke verpflichtet 
haben würde. Sehr gern würden wir ihm dagegen 
die Polemik gegen den verdienftvollen F. R, Beetho
vens tüchtigften und würdigften Schüler, nebft der 
anderweit bereits in ihrer Nichtigkeit dargeftellten In- 
fective gegen den, wie Rec. aus ficherer Quelle weifs, 
von B. hochverehrten C. M. von Weber, fo wie man
che am Schluffe des Buches hervortretenden Expecto- 
rationen, als hieher gar nicht gehörig, erlaffen haben. 
Dagegen hat Hr. Sch. gar manches nicht Unwichtige 
ganz unberührt gelalfen, was wir hier mir flüchtig 
durch einige Fragen andeuten wollen. In welchem 
Dialekte fprach B. bey gewöhnlicher Converfation, im 
Rheinifchen, oder im Wienerifchen ? Sprach er flie- 
fsend, und vermochte er feine Ideen über irgend einen 
Gegenftand bey guter Laune klar und rund darzu- 
ftellen? Mifchte er fich bey feinen Fufs-Spazierirr
fahrten gelegentlich gern unter das Volk? Hatte er 
Sinn für Malerey und Plaftik? Wie verfuhr er bey 
Abfafiung feiner Partituren ? Leicht hätten wir noch 
einige Dutzend anderer Fragen in Petto, welche in 
einer vollftändigen Biographie bereits ihre Erledigung 
gefunden haben müfsten, auf welche nun wahrfchein- 
lich, wenn nicht Hr. Sch. aus feinen „unbenutzten**  
Materialien und von feinen zurückgehaltenen Anekdo- 
ten noch Manches, oder lieber Alles mittheilt? B’s. 
Verehrer für immer werden Verzicht leiften müffen.

Das Facfimile von No. I bietet B’s* Schriftzüge 
aus verfchicdenen Perioden feines Lebens. In der 
letzten wurden fie bekanntlich über alle Befchreibung 
originell fantaftifch-grotesk. D* e Facfimiles zu No. II 
geben die erften Entwürfe und Ideen des Schlufs-Satzes 
der 9 Sinfonie. Der Ausführung einer 10, der Com- 
pofition des Goethefchen Fauß, f0 wie anderen grofsen 
Entwürfen wurde leider der Meifter, vielleicht der 
Shakefpeare der Europäifchen Mufik, durch die eiferne 
Hand des Todes entrückt.



ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.125

Beide Schriften find fehr fchön ausgefiattet und 
in einem fliefsenden Stile gefchrieben. No. 2 ift bey 
aller typographischer Eleganz jedoch etwas zu theuer.

Dr. K. St.

technoeo g 1 e,
Carlsrühe, b. Macklot: Beyträge zum praktifchen 

Eifenbahnbau, nebß einer Methode, hohe Dämme 
und tiefe Einfchnitte zu erbauen, fo wie Erfah
rungen bey Englifchen, Amerikanifchen, Belgifchen 
und Deutfchen Eifenbahnen. Bearbeitet von A. 
W. Beyfe, Ingenieur - Premier - Lieutenant a. D. u. 
Sections-Ingenieur der rheinifchcn Eifenbahn. 1840. 
108 S. 4. (1 Thlr. 12 Gr.)

Diefes Werk, welches als erfter Theil der Beyträge 
die Erdarbeiten behandelt, und wovon der zweyte Theil 
über Tunnels und geneigte Ebenen u. f. w. nach der 
Ankündigung des Verlegers im J. 1841 erfcheinen foll, 
enthält der praktifchen Erfahrungen, Tabellen und Be
merkungen fo viel, dafs wir es allen Eifenbahn - Di- 
rectionen und folchen Perfonen, die fich für den Ei
fenbahnbau intereftiren, oder fich zu Eifenbahn-Inge
nieurs bilden wollen, mit Recht empfehlen können. 
Denn feiten ift in einem fo wenig volumnöfen Werk- 
eben ein fo reicher Inhalt zu finden. Alles ift mit ge
drängter Kürze, jedoch umfaßend und deutlich behan
delt worden. Jeder, der es zur Hand nimmt, wenn er 
in den Fall kommt, die Voranfehläge zu den Erd
arbeiten für Eifenbahn-Anlagen zu machen, oderAccorde 
ini Gröfsen oder Kleinen an Unternehmer zu vergeben, 
wird fpäterhin leine Anfehläge oder Accorde nicht be
reuen, wie diefs bis jetzt faft bey allen ausgeführten 
Eifenbahnen der Fall gewefen ift.

Die § 1 his 13 enthalten Angaben, Berechnungen 
und Tabellen für die Förderung der verfehiedenften 
Gebirgsarten, Transporttabellen für Schubkarren, zwey- 
lädrige Menfchenkarren, Pferdekarren und Transport 
auf proviforifchen Schienen, welche nach 25jähriger 
Erfahrung beftimmt worden find. Hiebey ift jedes Mal 
angegeben worden, bis auf welche Diftanz es vortheil- 
haft fey? das eine oder das andere Transportmittel an
zuwenden, mit Rückficht auf die Zeit der Vollendung, 
das Wetter und die Bodenart. In diefer Beziehung 
enthält § 77 wichtige Erfahrungen, welche alle darauf 
hinausgehen, zu zeigen, dafs die Ausführung der Ei-
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fenbahnen dann am wohlfeilften werden mufs, wenn 
ein gröfserer Unternehmer z. B. einen Damm und Ein- 
fchnitt unternimmt. Der Mittelweg zwifchen der En- 
treprife ä forfait und den kleinen Unternehmern, welche, 
wenn fie nicht felbft mitarbeiten, nichts verdienen 
können. Diefen 5 halten wir daher für befonders gelun
gen. Die rhein. Eifenbahn befolgt in der neueren Zeit 
diefen Mittelweg mit Recht. § 14 bis 52 zeigen, wie 
die Eifenbahnen in England bearbeitet werden, wie 
fchnell es möglich ift, folche nach der dort eingeführ
ten Baumethode hoher Dämme und tiefer Einfchnitte, 
zu vollenden, nebft den Meinungsverfchiedenbeiten der 
einzelnen Ingenieurs über Ausführung und Preife. 
Das Hauptrefultat, welches der Vf. aus den in Eng
land gemachten Erfahrungen zieht, wird fpater in 
§ 57, 58a und 58b angegeben, nämlich hohe Dämme 
und tiefe Einfchnitte nur vermittelft permanenter Ein- 
baugerüfte und nach Verhältnifs der Diftanzen und der 
Solidität diefer Gerüfte mit Schubkarren, Pferden und 
Locomotiven zu erbauen, und die Bahn wohlfeil, fchnell 
und dauerhaft zu vollenden. In den Nachträgen, von 
§ 78 an, ift befonders nachgewiefen, dafs die Unter- 
haltungskoften der Eifenbahnen bedeutend geringer 
ausfallen, wenn die hoben Dämme auf permanenten 
Gerüften angefchüttet werden, dafs die öffentliche Si
cherheit dadurch vermehrt wird, und dafs felbft tiefe 
Einfchnitte den fchwierigen Tunnelbauten vorzuziehen 
find, wenn mit Locomotiven gearbeitet wrerden kann, 
oder doch wenigftens fo gearbeitet wird, dafs die 
Transportwagen, Karren u. f. w. eine fefte Fahrbahn 
finden und der Boden immer nur in der Bahnebene 
transportirt, niemals aber bergauf oder bergab neben 
derfelben oder unter und über derfelben hin - und her- 
gefchleppt wird. Beachtungswerth find die § 35 — 38, 
wegen Erdarbeiten im Moorboden.

§ 53% 53b und § 57 enthalten’ die Erfahrungen bey 
Belgifchen und Amerikanifchen Eifenbahnen nicht allein 
für Erdarbeiten, fondern auch für andere Gegenftände, 
und dem aufmerklamen Lefer wird hier gezeigt, wrorin 
die Urfache der gröfsen Koften diefer Hauptfache bey 
den Eifenbahnen zu fuchen ift, nämlich im Mangel an 
Erfahrung und in der Wahl der Bahnlinie. Mit Recht 
kann der Satz als Hauptfatz aufgeftellt werden, dafs 
eine längere Bahn in günftigem Terrain, einer kürze
ren in ungünftigem Terrain vorzuziehen fey, und dafs 
nur befondere Rückfichten hiervon abzuweichen er-
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lauben können. Die Tabelle § 53b und die dazu ge
gebene Anmerkung liefern hiezu den Beleg.

§ 54 bis 56 geben eine Ueberficht, wie die Erd
arbeiten bey der Paris - St. - Germain - Eifenbalm, und 
bey fall allen anderen Franzöfifchen Eifenbahnen be
trieben w orden find, und noch betrieben werden. Man 
fieht dort viel mehr Theorie als Praxis, und diefs als 
den Schlüffel zu deren Koftfpieligkeit.

§ 59 bis 71 handeln in gedrängter Kürze über die 
Starke der Futtermauern in den verfchiedenften Bau
gründen jeder Art, Fangdämme, Wafferwältigung u. f. w., 
und enthalten Bemerkungen über verunglückte Brücken 
U. f. w. Der praktifche Ingenieur, welcher nicht immer 
die Zeit mit theoretifchen Unterfuchungen verlieren 
kann, findet hier Alles, was ihm zum feilen Anhalte- 
puncte dient und bey Beobachtung der gegebenen Regeln, 
Zahlen u, f. w., wird ihm niemals ein Bauwrerk diefer 
Art verunglücken können.

Die in § 72 befchriebenen Erdvertheilungsprofile 
können nur fehr empfohlen werden, weil diefe den 
beiten Auffchlufs über die Wohlfeilheit oder Koftfpie
ligkeit der verfchiedenen möglichen Bahnlinien zwi
fchen zwey gegebenen Orten, z. B. Kiel und Altona 
u. f. w’., geben. Keine Ausführung follte unternommen 
werden, bis nicht die Erdvertheilungsprofile aller zwi
fchen zwey Städten möglichen Bahnlinien genau ver
glichen worden wären. Zur genauen Berechnung die
nen die § 74 ermittelten Querprofile nebft der dafelbft 
angegebenen Berechnungsmethode. Dagegen ift § 75 
befonders für die genauen und fchnellen Ueberfchläge 
der Erdarbeiten brauchbar, und wenn die Zeit für die 
Vorarbeiten befchränkt ift, kann diefer letzte § auch 
fehr gut für die Erdvertheilungsprofile und die Berech
nung der Gefamtkoften der Erdarbeiten der verfchie
denen möglichen Linien benutzt werden.

Ueber die gröfsten Steigungen der Bahnlinie und 
der fteilften Curven bey verfchiedenen Eifenbahnen 
findet man § 30 oder Seite 25, 26 und 27 intereffante 
Angaben.

Seite 93 bis 97 ift eine genaue Berechnung der
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Köllen für Damm - und Einfchnitt-Bau nach neuer Me
thode gegeben worden. Befonders interelfant ift aber 
die Tabelle, in welcher die Köllen hoher Dämme nach 
der Englifchen und der neuen Methode zufammenge- 
ftellt worden find.

Den Schlufs des Werkes macht die vollendete 
Taunusbahn (und die darüber gemachten Bemerkun
gen), welche im Winter 1840 — 41 ftark vom Waffer 
heimgefucht wurde. Was der Vf. über diefe Bahn 
vorherfagt, hat fich in allen Beziehungen beftätigt.

S. 105 werden die Verkehrsverhältnifle pro Jahr 
auf höchftens 600,000 Reifende angegeben; folche find 
aber noch günftiger ausgefallen, weil 720,769 Perfonen 
darauf fuhren. Diefs beweifet zur Gnüge, dafs der 
Vf. auch in diefer Beziehung einen richtigen Blick 
hat. Eben fo find die Befchädigungen eingetroffen, 
worauf S. 102 hingedeutet wird.

Zu bedauern ift, dafs fich aufser den verbeflerten 
Druckfehlern noch folgende wefentliche eingcfchlichen 
haben; S. 25 unten, letzte Zeile ftatt: englische Fufa 
lefe man englifche Yards»

S. 40, Zeile 18 von oben ftatt (70—100° breit') 
lefe man: (70 —100° weit).

S. 52 in der neunten Vertical-Columne der Ta
belle und deren 5 Horizontal -Columne lefe man ftatt 
30 Meilen. 0,30 Meilen.

Aus allen diefen angegebenen Thatfachen erhellt 
wrohl zur Genüge, dafs die Arbeiten des Vfs. denen 
der beften Englifchen Ingenieurs u. f. w. zur Seite ge- 
ftellt werden können, und vor diefen noch den Vor
theil voraus haben, dafs allenthalben Deutfche Ver
hältnifle berückfichtigt worden find.

Wir wünfehen, dafs der Vf. in einer angemeffenen 
Stellung bey einer grofsen Eifenbahn bald Gelegenheit 
finden möge, feine geläuterten Erfahrungen zum Be
ften der betreffenden Gefellfchaft anzuwenden, weil 
wir Niemand geeigneter zur oberen Leitung eines fol
chen Gefchäftes halten.

ey,
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THEOLOGIE,
Leipzig, b. Barth: Die cliriftlichcn Heilslehren 

nach den Grund [ätzen der evangeliftch-lutheriftchen 
Kirche. Apologetifch dargeftellt und entwickelt 
von Dr. Friedrich Wilhelm Kettberg, aufserord. 
Prof, der Theologie zu Göttingen. 1838. X u. 
286 S. 8. (1 Thlr. 12 GrJ

Recht aufrichtig gefteht der Vf. im Eingänge der 
Vorrede, dafs er felbft mit dem Titel feines Werkes 
wenig zufrieden fey, dafs er jedoch keinen befleren 
zu finden gewufst habe, um das mit einem Worte zu 
bezeichnen, was in unferen dogmatifchen Lehrbüchern 
gewöhnlich Anthropologie und Soterologie genannt 
werde. Und auch Rec. hatte diefem Titel zufolge 
etwas Anderes erwartet. Dem Vf., wie erVorr. S. VII 
fagt, fteht nämlich die Ueberzeugung feft, dafs die 
Lutherifche Auffaflimg der Stellung des Menfchen zu 
Gott fo trefflich die beiden Klippen vermeide, die als 
pelagianifirende Verflachung vom katholifchen und als 
gefährlicher Rigorismus vom ftreng Calvinifchen Ge
biete droheten, dafs nirgends die beiden Federungen 
der religiöfen Abhängigkeit und der fittlichen Freyheit, 
der Receptivität und der Spontaneität auf diefem Ge
biete fo trefflich vereinigt und verföhnt erfcheinen 
follen, als in den Symbolen unferer Kirche. Auf die 
dahin bezüglichen Lehren unferer fymbolifchen Bücher 
befchränkt daher der Vf. feine apologetifche Darftel
lung, und es find insbefondere die Lehren von dem 
Urzuftande der Menfchheit, von der Sünde, der Erb- 
fünde, der Prädeftination, der Erlöfung, Heilsordnung 
und den Gnadenmitteln, die in Betrachtung kommen, 
was man jedoch nach dem Titel nicht allein hätte er
warten follen.

Abgefehen aber davon, enthält diefe Schrift einen 
Cchätzbaren Beytrag, wenn es darauf ankommt, die

Ergänzungsbi. J. A. L. Z. 1841. Erfter Band. 

angeführten Lehren der fymbolifchen Bücher von ihrer 
noch haltbaren Seite darzuftellen und zu rechtfprtigen, 
befonders infofern, als eine folche Rechtfertigung, wie 
diefs der Vf. bezweckte, das Verhältnifs diefes Lehr
begriffs zu dem der katholifchen Kirche im Auge be
halten foll. In diefer Hinficht erkennen auch wir die 
Vorzüge unferes fymbolifchen Lehrbegriffs an, und 
des Vfs. geiftreiche Durchführung ift vollkommen ge
eignet, einen jeden Unbefangenen davon zu überzeugen. 
Allein ganz anders geftaltet fich unfer Urtheil, wenn 
eine folche Darftellung zugleich den Zweck haben foll, 
in der fowohl der heiligen Schrift, als der fittlichen 
Menfchennatur gemäfsen Auffaflimg, wie in dem folge
rechten Zufammenhange diefes Syftems, die Begrün
dung und Vertheidigung deflelben zu verfuchen (S. VII). 
Wir find wohl über die Zeit hinaus, da man wähnte, 
das Fortbeftehen und Heil der evangelifchen Kirche 
beruhe allein auf dem ftrengen Fefthalten an ihren 
Symbolen, und defshalb eine Vertheidigung derfelben 
nach Schrift und Vernunft für nothwendig erachtete. 
Und warum wollen wir die offenbaren Widerfprüche, 
in welche fich die Reformatoren bey Aufhellung jenes 
Lehrbegriffs verwickelten, warum die Mangelhaftigkeit, 
das Schrift- und Vernunft-Widrige in fo vielen Heils- 
lehren, die fie als chriftliche beybehielten oder wieder 
geltend machten, warum wollen wir diefs zu verdecken 
und zu vertheidigen fachen, da wir ja noch fo glück
lich find, die heilige Schrift zu befitzen, um aus ihr — 
nicht etwa ein theologifch - philofophifches Heilsfyftem 
herauszugrübeln, fondern um die einfachen, vernunftge- 
mäfsen, praktifch-anwendbaren eigentlichen Heilslehren 
nach Geift und Buchftaben der heiligen Autoren zu 
ermitteln ? Unbekümmert um die Angriffe auf unfereu 
fymbolifchen Lehrbegriff, wie fie neuerdings der ver- 
ftorbene Wider wieder verflicht hat (auch der Vf. 
gefteht, dadurch auf die fpecielle Fällung feiner Unter- 
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fuchungen geleitet worden zu feyn)? halte man diefen 
Widerfachern das bekannte Werk des alten Chemni- 
tius entgegen, und verlange deffen Widerlegung. Wozu 
immer widerlegen und gegen Angriffe fich vertheidigen? 
die nichts angreifen, nichts fchaden können?

Wir haben jedoch diefes unfer Urtheil durch einige 
Belege zu rechtfertigen. Was zuvörderft der Vf. im 
erften Abfclmitte über den fittlichen Weltplan, über 
das Gottesreich, über das Sittengefetz in uns, wie 
über fittliche Freyheit, als Bedingung der Tugend und 
der Sünde, bemerkt, hat völlig unfere Zuftimmung, 
und wir hätten nur gewünfcht, dafs er diefe Anfich
ten theils noch gründlicher nach der heiligen Schrift 
ausgeführt, theils überall ganz unbefangen in der 
Beurtheilung des fymbolifchen Lehrbegriffs angewendet 
hätte. Hatten denn aber, fragen wir, hievon die Re
formatoren, insbefondere als Verfaffer der fymbolifchen 
Bücher, eine klare Erkenntnifs? Und ift es zu ver
wundern, wenn fie eine folche nicht hatten, da fie 
unter ftetem Kampfe nur erft bemüht feyn mufsten, 
fich einen feften Boden zu erringen ? Diefs beweift fo- 
fort die Lehre derfelben über den Ursprung der Sünde, 
Chriftus felbft hat fich hierüber ganz klar und einfach 
u. a. Matth. 15, 18 — 20 ausgefprochen, und auch 
Hr. Rettberg ift unferer Meinung, dafs der Apoftel 
Paulus Röm. 7 über den Urfprung der Sünde und den 
Zuftand des Sünders die treffendfte Belehrung gebe, 
liier, wie in unzähligen anderen Stellen, findet fich 
nicht die geringfte Andeutung, dafs der Teufel Urhe
ber der Sünde, dafs der Sünder in der Gewalt des 
Teufels, dafs die Reue ein Werk der die Beflerung 
beginnenden Gnade Gottes fey. Diefs Letzte war aber 
die Anficht der Reformatoren, welche fie in den fym
bolifchen Büchern als chriftliche Heilslehre dargeftellt 
haben. Nun wiffen wir recht wohl, dafs Luther, fo 
befangen er als Dogmatiker dem Syfteme Auguftins 
huldigte, fich doch der gefunden Vernunft nicht immer 
gänzlich entfchlagen konnte, und daher in offenbare 
Widerfprüche, ja felbft, um mit dem Vf. zu reden, in 
pelagianifirende Verflachung verfiel, zumal da, wo er 
als praktifcher Mann über Sünde und Befferung fich 
ausfprach. Warum aber wollen wir noch den Lehr- 
begriff unferer Symbole zu befchönigen oder zu ver
theidigen fachen? So fetzen der zweyte und neun
zehnte Artikel der Augsburgifchen Confeffion das Au- 
guftinifche Dogma von der Erbfünde in feiner vollen 

Geltung voraus. Und fagt nun der letzte Artikel: 
Cauß peccati eft voluntas malorum, videlicet di ab oll 
et impiorum, quae non adiuvante Deo accrtit fe a 
Deo, mit ausdrücklicher Berufung auf Joh. 8, 44? fo 
ift diefs confequenter Weife im Sinne Auguftins zu 
verliehen. Der Vf. dagegen giebt hiezu S. 59 folgende 
mildernde Erklärung: „Wenn die Confeffion Art. 19 
über den Urfprung der Sünde redet? und als folchen 
angiebt den Willen der Böfen, des Teufels nämlich 
und der Gottiofen, fo hat fie dabey gewifs nicht an 
das Hervortreten der abfolut erften Sünde gedacht? 
fondern an das Entliehen der einzelnen Sünden aus 
dem fchon böfe gewordenen Willen; am wenigften 
konnte dabey an eine fpeculative Ableitung des Böfen 
gedacht werden, wobey die neue Frage fich darböte, 
woher denn das Böfe bey dem Teufel und den Gott
iofen?44 u. f. w. Die Concordienforniei handelt weit 
confequenter, wenn fie die Sünde geradezu als das 
Werk des Teufels bezeichnet. Anftatt die wahre Anficht 
der fymbolifchen Bücher auf eine folche Weife zu be
fchönigen, dünkt es uns weit rathfamer, die Urfachen 
offen zu unterfuchen und darzulegen, welche die Re
formatoren hinderten, die reine einfache Schriftlehre zu 
erkennen. In unferem Falle war diefs die Nichtbe
achtung der fittlichen Natur des Menfchen und des von 
Gott uns ins Herz gefchriebenen Gefetzes, des vogos 
rov voos, des i'do? äv^p canos, worauf der Apoftel 
Paulus fo grofses Gewicht legt. Es ift eine eigen- 
thümliche Erfcheinung, dafs die Reformatoren auf das 
Sittengefetz in uns faft gar keine Rücklicht nahmen, 
und dafs erft die kritifche Philofophie die Aufmerkfam- 
keit darauf lenkte.

Von demfelben Standpuncte aus lalfen fich die 
übrigen der hier behandelten Glaubenslehren unferer 
fymbolifchen Bücher am heften mit der einfachen Schrift
lehre ausgleichen, und nöthigenfalls auch rechtfertigen. 
So hat der Vf. die Lehre von der Erlöfnng b. 174 fg. 
mit gleicher Ausführlichkeit behandelt. Er giebt fich. 
noch in feinen Schlufsfolgerungen alle Mühe, das An- 
ftöfsige der kircldichen Genugthuungslehre möglich!! 
zu mildern? ohne jedoch diefes Anftöfsige zu verken
nen. Auch hier liegt der Grund des Schrift- und Ver
nunft-Widrigen unferes kirchlichen Lehrbegriffs in der 
Lehre von der Erbfünde, nach welcher eine ftellver- 
tretende Genugthuung allerdings erfodert wurde. Hier 
hat der Vf, die reine Schriftlehre S. 204 vortrefflich 
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in den Worten zufammengefafst: „Chriftus ift es in 
der Fülle feiner Perfönlichkeit, von dem die Erlöfung 
thatfächlich ausgeht: fein ganzes Werk auf Erden, im 
Leben wie im Tode, war erlöfend.44

L. L.

Leipzig, b. Rüdel: Hl FF HIU? Katechismus der 
Mofaifchen Religionslehrej von Dr. E. Kley. Dritte 
völlig umgearbeitete Auflage. 1839. XII u. 180 S. 
8. (12 Gr.)

Ur. Dr. Kley war bis ins Jahr 1840 als Director 
der von ihm 1816 mit begründeten Armenfchule und 
zugleich als Prediger in dem 1816 in Hamburg errich
teten Vereinstempel, welcher viele veraltete gottesdienft- 
liche Formen ausfchliefst, thätig; feit feinem Rücktritt 
von letzter Stelle im Frühjahre 1840 wirkte er noch 
in erfter als Schulmann rüftig fort. Er war als Pre
diger rühmlich anerkannt, und zeichnete fich ftets aus 
durch Feftigkeit des Willens und Klarheit des Denkens, 
neben leinem Coliegen Dr. Salomon, welcher mehr 
durch Redefchwung und Kraft der Phantafie auf feine 
Zuhörer einwirkt; beide ftehen fehr hoch in der öffent
lichen Meinung. Kley hat noch befonders wohlthätig 
im Fache der Pädagogik gearbeitet, und feine zahl
reichen Schüler für Reinheit der Gefinnung und Stärke 
des Charakters zu gewinnen und zu erziehen geftrebt. 
Die erfte Auflage feines Katechismus war mehr eine 
Jugendarbeit, aufs augenblickliche Bedürfnis» berech
net, und daher, trotz vieler Mängel, bald vergriffen. 
Die dritte Auflage zeigt männliche Reife und Erfahrung, 
und empfiehlt fich allen Sachkundigen durch Kürze, 
Würde, Wahrheit und Zweckmäfsigkeit.

In der Vorrede Spricht fich der Vf. recht nach
drücklich über die feltfamen Ideen aus, welche in ei
nem Süddeutschen Staate in der Legislatur geltend ge
macht worden find, indem man alle Sogenannte Neo- 
logie verpönt, und verlangt, dafs, obwohl die Ifraeliten 
durchaus wiffenSchaftlich vorbereitete Geiftliche befitzen 
follen, fie doch in ihrer praktischen Wirksamkeit alle 
Wiffenfchaft verleugnen, und jeden Aberglauben, weil 
er fteht, nnangetaftet laffen. Ein unbegreiflicher Wi- 
derfpruch, der nur begreiflich wird durch viele andere 
Widerfprüche, denen er fich anfchliefst.

Das Buch zerfallt in 10 Abfchnitte. 1) Religion 
im Allgemeinen, 2) Mofaifche Religionslehre, 3) Gott, 
4) Vorfehung, 5) Wort Gottes, 6) der Menfch in Sei

nem Verhältnifle zu Gott, 7) die 10 Ausfprüche des 
Bundes, 8) Vergeltung, 9) Zukünftiges Leben, 10) Hei
ligungsmittel. Schlufs.

Dafs fich über diefe Eintheilung rechten liefse, 
lieht man leicht; indefs ift hier mehr der pädagogifche 
als der fyftematifche Zweck verfolgt, und obgleich beide 
fich die Hände reichen könnten, doch mehr auf jenen, 
vielleicht auch auf die Befitzer der früheren Auflagen 
Rückficht genommen, und fo kann die Kritik fich 
beruhigen.

In den einzelnen Fragen und Antworten herrfcht 
meiftentheils die erfoderliche Beftimmtheit, fo weit Sie 
in diefem gar zarten Gegenstände zu erzielen ift. Die 
biblifchen Belege find überall recht gut gewählt. Ilie' 
und da wird man freylich beym Unterrichte nachhel
fen, ergänzen, auch wohl den Ausdruck ändern, z. B. 
I, 4: Wie kannff du aus diefem Grunde Gott noch 
nennen ?

Antw. Siehe, er ift der Herr der Welt u. f. w, 
pafst nicht zu nennen.

6) Wie ift das Verhalten der Wefen ? Diefe Frage 
ift ohne die Antwort ganz unbestimmt.

7) Sagt, dafs das Verhalten der "Wefen (der Ge- 
fchöpfe) eine Religion der Wefen, eine Gottescerehrung 
zu nennen fey. Das Scheint doch die Poefie allzu fehr 
heruntergezogen. Wozu follen die Kinder erft die ver- 
nunftlofen Wefen gleichfam imaginär perfonifleiren ? 
Wenn die heilige Schrift fagt: „Preife ihn, Sonne und 
Mond44 u. f. w., fo verfteht fich der poetifche Gedanke 
gar leicht, und ift nie mifsverftanden worden.

9) Was nennft du gut? Diefe Frage lehnt fich an 
nichts an, und hat auch keinen axiomatifchen Werth. 
Es ift kein Mittelglied und keine neue Grundlage. — 
Solcher Beyfpiele liefsen fich mehrere anführen.

Uebrigens finden fich diefe und ähnliche Schwie
rigkeiten mehr in der Einleitung, wro das Material noch 
nicht objectiv genug vorliegt, als weiterhin, wo das 
Pofitive den Stoff darreicht.

Im zweyten Abfchnitte wird vorzüglich auf die 
Bewährung der Offenbarung hingewiefen. Dabey ift 
uns in Frage 8 nicht ganz fchriftgemäfs die Behaup
tung, dafs die Anftalten zur Herbeyfchaffung der bef- 
feren Erkenntnifs mit den Pat iarcken beginne, und 
der Beleg dazu Prov. 8, 22 — 30 fagt das nicht, fon- 
dem fetzt die Weisheit noch vor den Beginn der Welt, 
und mit ihr in Thätigkeit, wie das auch ganz richtig 
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ift Von Patriarchen ift da auch nicht die leifefte An
deutung. Auch wird nachher Henoch und Noah hin- 
ZUgethan, warum nicht Adam oder Enofch?

Ob es No. 17 nöthig war, derBefchneidung zu er
wähnen, die doch auf jeden Fall in die Ceremoniallehre 
gehört, möchten wir bezweifeln, zumal da beym Un
terrichte der Mädchen von einem gewißen Alter — und 
für kleine Kinder ift diefer Katechismus gewifs nicht — 
die Erwähnung diefer Ceremonie jedenfalls etwas Mifs- 
liches hat, wenn wir auch keineswegs zu denen gehören, 
die jede derartige Berührung für gefahrbringend halten. 
Was man vermeiden kann, follte in Schulen vermieden 
werden, wo folche Erinnerungen mindeftens von der 
Hauptfache ablenken und leicht Späfse veranlaßen.

Die Lehre von der Erwählung Ifraels, von der Idee 
feines Bundes und der Stellung Ifraels zu Anderen ift 
recht verftandig und wohl durchdacht vorgetiagenj auch 
ift der Sinn der Eigenthümlichkeit der Mofaifchen Lehre 
fo ausgedrückt, dafs dadurch eine Menge falfcher Be
griffe befeitigt find.

Der Inhalt des Ganzen wird beftimmt als Glau
bens- und Pflichten-Lehre; nur den erften Theil ha
ben wir vor uns, der andere foll noch nachfolgen.

Als Glaubensartikel find nur 3 angenommen: Gott, 
Offenbarung, Vergeltung, und fomit abgegangen von 
den fogenannten 13 Artikeln des Maimonides, die in 
der That das nicht find, wofür fie fich ausgeben, da 
fie viele fubordinirte Begriffe coordiniren, weil die da
malige Scholaftik es fo zuliefs; auch den Meffias zum 
Glaubensartikel machte, was fchon von grofsen Rab- 
binen beftritten worden; wie denn überhaupt eine fefte 
Dogmenaufftellung vielen gelehrten Ifraelitcn nicht zu- 
fagt. Auch Kley macht feine Artikel nicht zu Dogmen, 
fondern zu natürlichen Wahrheiten, die fich durch fich 
felbft bewähren, und nur infofern gelten fie als Grund
wahrheiten , als aus ihnen fich die übrigen Lehren her
leiten oder an fie fich anknüpfen laffen.

Die Ausführung mufs man im Ganzen gelungen 
nennen, wiewohl mitunter auch einzelnen Ausftellun- 
gen Raum gegeben ift. So z. B. wird im 3 Abfchnitt 
No. 40 gefragt: Was heifst das: Gott ift heilig ? und 
beantwortet: Er ift der Inbegriff aller Vollkommen
heiten. Und doch wird 41 noch einmal die Frage ge
macht: Befitzt Gott noch mehr Vollkommenheiten? — 
Wir würden den ganzen Plural von Vollkommenheit, 
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als einer Eigenfchaft, die fich gar nicht concretifiren 
läfst, aufser in höchft unvollkommenem Sinne von 
menfchlichen Fertigkeiten, gar nicht zugelaffen haben; 
aber auf keinen Fall darf man dem Schüler die unlo- 
gifche Frage ftellen, als ob es mehr als alle geben 
könne. Der unterliegende Sinn ift: alle vorher genann
ten; dann hätte aber auf jeden Fall Fr. 41 vor Fr. 40 
gefetzt werden müffen. Abfchn. V, Fr. 8 lautet die 
Antwort: „Propheten, Nebiim; wie Saul einft kör
perlich (1 B. Sam. 10, 23) alfo ragten fie geiftig über 
die Maffe des ganzen Volkes hervor, und ftanden der 
Gottheit näher.“ Hier ift kein Grund abzufehen, wozu 
Sauls körperliche Gröfse angeführt wird. Soll die Be
merkung den Lehrer etwa anleiten, den Unterfchied 
zwifchen weltlicher und geiftlicher Gröfse zu verdeut
lichen , fo müfste ihm das Material fchärfer vorgezeich
net werden, denn fo ift gar zu wenig ausgedrückt, und 
jedenfalls ift die Zufammenfaffimg diefer Elemente nicht 
gut gewählt. 17. Die Eintheilung der Propheten 
in frühere und fpätere nach dem unterfcheidenden Kri
terium, dafs von erfteren keine gefchriebenen Denk
mäler vorhanden feyen, entbehrt aller Autorität. Man 
nennt die 4 hiftorifchcn Bücher blofs nach ihrer her
kömmlichen Stellung im Kanon die erflen Prophe
ten, und die 4 Bücher mit Proplietieen die letzten; 
das Wort Propheten bezeichnet hier blofs: von Pro
pheten verfafste Schriften. Und das lehrt der Vf. 
No. 22 felbft ganz richtig.

Wie fich nun von felbft verfteht, kann ein ver- 
ftändiger Lehrer leicht das, was ihm in diefem Buche 
noch mangelhaft erfcheint, ergänzen und berichtigen. 
Die Grundlage ift gut, und befonders ift eine tief reli- 
giöfe Gefinnung, welche fich überall dem Gemüthe ein
prägt, fern von abergläubifcher Frömmeley und zwei
deutigen Floskeln, die das Gemüth in unklarem Ge- 
wäffer herumfehwimmen laffen, der Ertrag des Ge- 
famtunterrichts in diefer leicht überfchaulichen Anord
nung.

Aus unferen Bemerkungen wird der würdige VT. 
erfehen, dafs bey einer etwa wieder nöthig werden
den neuen Auflage fehr forgfältige Durchficht voran- 
gehen muffe, und vielleicht dient es fchon jetzt dazu, 
den zweyten, noch nicht erfchienenen Theil einer Re- 
vifion zu unterwerfen, damit er nicht zu ähnlichen 
Ausftellungen Gelegenheit biete. J.
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BOTANIK.
1) Nürnberg, b. Schräg: Tafcltenbuch der Flora 

Deutschlands zum bequemen Gebrauche auf bola- 
nifeiten Excurßonen (3) von Martin Balduin Kit
tel, Dr. und Profeffor am König!. Lyceum zuAfchaf- 
fenburg. 1837. C1V und 744 S. 12. (1 Thlr. 16 Gr.)

2) Leipzig, b. Hahn: Manuale botanicum peregrina- 
tionibus botanicis accommodatum, f. prodromus 
enumerationis plantarum phaenogamicarum (pha- 
nerogam.) in Germania fponte nafeenlium ab Al
berto Guilielmo Roth. Fafc. I, II, III. 1830. 
XVI und 1467 S. 12. (4 Thlr.)

Dem faß bis zum Schluffe des verfloßenen Jahrhun
derts fühlbar gewefenen Mangel einer fogenannten 
Flora germanica, oder einer fyftematifchen Aufzäh
lung fämmtlicher wildwachfender Pflanzen Deutfch- 
lands, ift in der erften Hälfte des laufenden Jahrhun
derts zur Genüge und unter dem verfchiedenften Er
folge abgeholfen, und defshalb jene Lücke in der Li
teratur, wenigftens dem Namen nach, ausgefüllt. Wir 
Deutfche können uns nunmehr, wie die Franzofen 
durch Muters jiingfte Zugabe, über den Zuftand der 
vaterliindifchen Flora Raths erholen, und werden end
lich auch in den Stand gefetzt, uns über den betr. 
Pflanzen-Schatz nach Anleitung gedrängter oder ab
gekürzt verfafster Erläuterungen, durch fogenannte 
Hand - oder Tafchen-Bücher, fofort beym Botanifiren 
zu unterrichten. Wenn nun gleich Rec. ehemals als 
Anfänger iu der Botanik faft immer Hoffmanhs odec 
Möfsler's Handbuch bey fleh führend die freye Natur 
zu begrüfsen pflegte: fo ift derfelbe deffen ungeachtet 
längft von dem Gebrauche dergleichen Portativ - Hand
bücher und zwar defshalb abgekommen, weil er die 
Ueberzeugung gewonnen hat, dafs diefelben weit zweck- 
mäfsiger zum Nachlefen in der Studirftube als auf Ex- 
curfionen benutzt werden. Nach der Anficht des Rec.

Ergünzungsbl, J> A. K Z, 184L Erfler Band. 

beruht daher der Nutzen eines botanifchen Tafchen- 
buchs nur auf einer Idee, oder ein zu dem Zwecke 
angepriefenes Buch macht fich höchftens als ein Fa- 
demecum zur Erinnerung der nicht immer dem Gedächt- 
niffe gegenwärtigen Trivialnamen nutzbar, oder kommt 
demfelben höchftens auf gröfseren Reifen zu Statten, 
wiewohl diefer Vortheil durch umfichtige Auszüge aus 
claffifchen Floren leicht erfetzt werden möchte. Bey 
dem Botanifiren mufs man nicht lefen, keine Neben
zwecke (etwa entomologifche u. dergk ) verfolgen4 
wenn man den Hauptzweck erreichen will.

Rec. will hiermit aber keineswegs diefe, zum entge
gengefetzten Zwecke verfafstenTafchenbücher für dieBota- 
nik zurückweifen, fondern verfichert denfelben eben dieAuf- 
merkfamkeit, als wären fie für eigene Anw endung verfafst.

Unter allen uns jüngft bekannt gewordenen Flo
ren Deutfchland’s eignet fich unftreitig No. I, Kitters 
Tafcltenbuch der Botanik, dem Format nach am bo- 
quemften zum Nachfchlagen auf Excurfionen, und uns 
liegt nun ob, die Frage zu beantworten, ob auch der 
innere Gehalt deflelben dem Zwecke entfpreche. Es 
ift daffelbe in der Mutterfprache nur für den Anfänger 
in der Botanik gefchrieben. Die Gewächfe Deutfeh*  
land’s, mit Ausfchlufs Welfchland’s und der Schweiz, 
find nach Juffteu’s durch Richard modificirter Methode 
verzeichnet, mit (oft zu weitläufigen) Familien-Um
fehreibungen und mit einer ziemlich genügenden Gat- 
tungs - und diagnoftifchen Charakteriftik, aber ohne 
alle Synonymik und Andeutung der Formen, Abarten 
und Missbildungen, und nur mit Angabe ihres Vorkom
mens und der Blüthezeit auf 720 eben fo klein als zier
lich und leferlich gedruckten Duodez - Seiten aufgezählt.

Beym Entwürfe des Plans und Titels dachte aber 
wohl Ilr. Prof. Kittel eben fo wenig als andere Flo- 
riften daran, dafs die Flora Deutfchland’s, wie der 
Titel fagt, in ihrer phanerogamifchen Einfeitigkeit dar- 
geftellt und als Schafferin anderer, der fogenannten 
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kryptogamifchen Bewunderungswürdigkeiten abgewie- 
fen werden könne. Defshalb bildet der Titel des Bu- 
ches mit dem S. 1 eröffneten Geftändniffe: „I Abthei
lung der Pflanzen. Kryptogamen, werden in diefem 
Theile der Flora nicht abgehandelt“, einen offenbaren 
Gegenfatz. Wer fich unterfängt, dergleichen Einfehritte 
zu thun, übt nicht allein Eigenwillen, fondern fogar 
Frevel an der Natur. Nicht die Gewohnheit, nicht 
die einfeitige Stimme der Beobachter, fondern die von 
der Natur getroffene Anordnung vermag dabey dieje
nige Richtung zu gewähren, welche zur Zeit gröfsten- 
theils verabfäumt worden ift. Der Florift irgend eines 
Landes oder einer Gegend, infofern er fich nicht 
auf dem Titel feines Werkes einen Ausweg bahnt, 
mufs alle Gewächfe mit gleicher Aufmerkfamkeit auf- 
faffen. Die Natur als Schafferin darf eben fo wenig, 
wie der Vater einer Familie, einen Unterfchied zwi
fchen den mit diefen oder jenen Gaben ausgeftatteten 
Gliedern derfelben kennen. Auch möchte der Tren- 
nungspunct zwifchen den fogenannten Gefäfs- oder 
Zellen - Gewächfen oder den fogenannten Phaneroga- 
men und Kryptogamen, welcher den Florenfchreibern 
gewöhnlich vorfchwebt, der Natur felbft völlig unbe
kannt feyn, oder höchftens nur den Floriften als eine 
Brücke, über welche fich diefelben nach Laune, Be
quemlichkeit und Unkunde unbehülflich fortbew’egen 
können, dienen. Scharfe Gränzen zwifchen den bei
den allgemein angenommenen Reichen giebt es nicht. 
Für jeden Florenfchreiber irgend einer Gegend oder 
eines Landes darf daher nur ein folcher fyftematifcher 
Unterfchied von krypto - und phanerogamifchen Ge
wächfen als ein erkünftelter oder durch Umftände ge- 
fliffentlich herbeygezogener abgewiefen werden. Rec. 
erklärt daher unumwunden, dafs er unter keiner Be
dingung allen jüngft erfchienenen Floren Deutfchland’s 
das Prädicat derVollftändigkeit und allgemeinen Brauch
barkeit einräumen kann, fo lange fie noch den Ab- 
fchlufs mit den fogenannten Gefäfs - Pflanzen machen, 
und nicht, wie es der natürliche Zufammenhang und 
die Anfoderungen derZeit erheifchen, durch eine gründ
liche Bearbeitung der Zellen - Gewächfe ergänzt wer
den. Both’s Tentamen, Hoff mann’s, Bluffs und Fin- 
gerhuth’s Deutfche Floren, andere der Franzofen und 
Engländer nicht zu gedenken, flehen daher wenigftens, 
im Verfuche zu der allerdings fchwer zu erzielenden 
Vollftändigkeit, in diefer Beziehung als abgefchloflene 
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Floren da, und verdienen bey den neueften Floriften 
des Vaterlandes Nachahmung. Letztes wünfehen 
wir ganz befonders bey der die Kryptogamie enthal
tenden Fortfetzung von Koch’s vortrefflicher Synopsis 
Florae germanicac et helceticae beherzigt zu fehen.

Wenden wir uns nun zu dem Inhalte des botani- 
fchen Tafchenbuches: fo finden wir, dafs daffelbe, 
aufser der Aufzählung der Gewächfe , von S. XIII — 
CIV mit den fogenannten Schlüßeln zum künftlichen 
Gefchlechts - Syftem der Pflanzen nach Linne, zu den 
Ordnungen, Gattungen und Claßen, ferner zur natür
lichen Anordnung der Gewächfe nach Juffieu und end
lich mit einer Ueberficht der Pflanzen - Familien nach 
dem natürlichen Syfteme ausgeftattet ift. Der fchema- 
tifche Verfuch einer allgemeinen tabellarifchen Ueber
ficht entfpricht dem Zwecke vollkommen; überhaupt 
ift Alles im Buche klar, und nach der Schwierigkeit 
des Gegenftandes deutlich. Jede natürliche Abtheilung, 
Claffe, Ordnung und Familie ift mit einer oft zu weit- 
läuftigen, aber richtig und klar nach den Vorarbeiten 
der Meifter wiedergegebenen Charakteriftik ausgeftat
tet. Die wiffenfchaftlich feftgeftellten Gattungs-Namen, 
eben fo wie die Arten felbft, find mit dem Titel des 
fyftematifchen Begründers, mit dem Deutfchen Namen 
und einer Diagnofe verfehen, und der Verfuch der 
Darftellung zur möglich gewißen und fchnellen Erken
nung jeder Familie, Gattung und Art erfcheint faft 
durchgängig gelungen; wenigftens ift allgemein ein re
ges Streben fichtbar, ohne Hafchen nach Neuerung 
und Verbefferung, und die von Anderen begründeten 
Anfichten find richtig w ieder gegeben.

Neben diefer gut ausgeführten Anordnung ftand 
jedoch dem Vf. bey Bearbeitung der Flora immer 
noch eine fchwer zu vermeidende Klippe bey der fpe- 
ciellen Ausführung bevor, an welcher, wegen der ver- 
fchiedenen, oft relativen Anfichten über Gattung und 
Art, bereits Mancher gefcheitert ift. Gehen wir in 
diefer Beziehung das Buch durch, fo müßen wir auch 
defshalb dem Vf. wegen angemeßener Umficht und 
treffender Auswahl hinfichtlich der yorgetragenen Ge
wächs-Arten im Allgemeinen ein gleiches Lob zollen, 
und finden uns, wegen der allgemeinen Verbreitung 
des Buches, etwa nur zu folgenden Ausheilungen ver- 
anlafst.

Bey dem lobenswerthen Streben nach Kürze er- 
fcheint uns deffen ungeachtet die beybehaltene Anord
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nung, durchaus keiner Form, Abart oder Mifsbildung 
der einen oder anderen, gewöhnlich gerade durch diefe 
erfchwerten Gewächs - Arten wenigfteiis in einer bün
digen Wort-Andeutung zu gedenken, anftöfsig, wenig- 
ftens nicht lobenswerth. Denn, eben fo wenig als es 
einen durchweg phyfiologifch normalen Thier - Körper 
giebt, oder ein völlig abgemeffen geregelter Gefund- 
heits-Zuftand eines Organismus vorkommen möchte, 
eben fo wenig Confiantes giebt es in der vegetabili- 
fchen Sphäre, und eine Alles umfaßende Darftellung oder 
Normal - Umfchreibung eines Gewächfes befteht durch
aus nicht. Durch eine langjährige, ununterbrochen der 
Ausbildung angehender Botaniker gewidmeter Erfah
rung vermag Rec. zu behaupten, dafs gerade die der 
Natur fo geläufigen abnormen Bildungs - Wege von 
dem Neulinge, wie gewöhnlich jedes Auffallende, eher 
als die Norm aufgefafst, und jene nur entweder durch 
eine allgemeine Andeutung oder kurze Befchreibung 
bey dem wifsbegierigen Auffinder ausgeglichen oder 
gerechtfertigt werden können. Wie oft kamen dem 
Rec. auf botanifchen Excurfionen Schüler mit Exem
plaren des durch ein Aeddium erkrankten Slum Fal- 
caria unter der Vorausfetzung entgegen, einen eigen- 
thümlichen Farren gefunden zu haben! Daffelbe gilt 
von dem Wechfeln der Blattform, der Blüthenfarbe, 
des Blüthenftandes und von anderen Abweichungen, und 
Rec. mag gerade das Auffaffen von dergleichen For
men bey Jünglingen gern fehen, und als eine gute 
Vorbedeutung für die Zukunft erkennen. Noch ver- 
führerifcher bewies fich das Auffinden gewiffer, einer 
gangbaren Diagnofe vielleicht geradezu entgegenftre- 
bender, Gewächs -Formen, durchweiche die Natur eine 
vorgefafste Liebe zum Wechfel bekundet, und oft die 
nach Laune verzeichnete Umfchreibung des Beobach
ters aufhebt. Als Beyfpiel diene aufser Anderem der 
allgemein bekannte Baldrian (Valeriana offidnalis L.), 
welcher hier S. 405 nach Linne's allgemein und zu 
kui-z geftellter Diagnofe, bey anderen neueren Floriften 
dagegen durch eine einfache, mit keinen Wurzelaus
läufern und glatten Saamen verfehenes Gewächs ein- 
gefchränkt, empfohlen wird. Wie foll fich der Anfän
ger mit diefer oder jener Diagnofe und mit dem Verhal
ten der Gewächs-Art in der freyen Natur benehmen? 
Was foll er aus den Pflanzen machen, wenn er hier 
ganze Plätze mit weit ausgebreiteten Wurzelausläufern 
und anderwärts diefe oder jene mit weichhaarigen

Saamen findet? Wird derfelbe nicht auf das Vorhan- 
denfeyn von Abarten oder neuen Arten eingehen miif- 
fen; eine betreffende Angabe jener Wechfel in feinem 
Hand - oder Tafchen-Buche wünfchen ? Wir mögen da
her unter keiner Bedingung und auch bey dem Stre
ben nach der abgemeffenften Kürze eine durchgängige 
Vernachläffigung jeder, der Natur fogar geläufigen, 
Abweichung nicht gut heifsen. Durch eine, bey be
fonders wechfelnden Arten durchgeführte Anzeige der 
vorkommenden Formen w ürde allerdings die Bogen
zahl der Schrift vermehrt, demungeachtet hier und da 
den betreffenden Angaben durch anderweitige, fich 
weder mit der Kürze noch mit dem Plane des Buches 
zu vereinigende Zufätze, Raum gegönnt wrorden feyn. 
Dahin rechnen wir z. B. die S. 461 mitgetheilten Un- 
terfcheidungs- Merkmale des Conium maculatum von 
Aethufa Cynapium S. 436, von welchen ja jede tüch
tige Köchin unterrichtet ift. Ferner auch ähnliche 
Warnungen bey Matricaria Chamomilla L., oder die 
ökonomifchen Regeln bey Onobrychis falwa Lam.s 
S. 693; den medicinifchen Gebrauch des Chenopodium 
bonus Henricus S. 206; die nichtsfagenden Angaben 
über die fpecififche Gültigkeit der Parietaria offidna
lis und P, diffufia als Arten S. 177; die mehrere Sei
ten erfüllende Auseinanderfetzung der verfchiedenen 
Abarten der Braffica oleracea und Br. Bapa S. 552 
— 555 u. a. dergl. Weitschweifigkeiten, welche bey an
deren Gewächs - Arten, fchon der Confequenz halber 
nach gleichem Mafsftabe durchgeführt, eine voluminöfe 
Anfchw’ellung der Flora nach fich gezogen haben 
würden.

Ein anderer Ausweg, feine hauptfächlich der Auf
zählung derDeutfchen Gewächs-Arten gewidmeten Flora 
im Umfange wiffenfchaftlich herauszuftellen, ftand dem 
Vf. des Tafchenbuches durch Weglaflung aller Zier- 
und Cultur - Pflanzen um fo eher offen, als von der 
planmäfsigen Einreihung weder der Titel noch die 
Vorrede ein Wort fagt, und fie daher hier gar nicht 
erwartet werden konnten. Abgefehen von diefer ver- 
abfäumten Erklärung, bleibt feine Zugabe überflüffig, 
und kann unter keiner Bedingung confequent durchge
führt w erden. Denn alle nach der Laune und Erwer
bungsquelle des Anbauers, mag er Blumift oder Oeko- 
nom feyn, hervorgehenden oder aus Zufall ausgeftreu- 
ten nicht vaterländifchen Gewrächs-Arten erkennen nir
gends, weder in ihrer häufigen Verbreitung, noch in 
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der Anwendung irgend einen Anhaltepunct an, ftehen 
wenigftens ein für allemal aufser dem Bereiche einer 
confequenten und dem Ganzen angemeffenen Durchfüh
rung. Denn wenn wir hier z. B. S. 494 Impaliens 
Balfamina, S. 486 Delphinium Staphißagria 9 S. 504 
Tilia americana und T. pubescens oder endlich S. 701 
ein halbes Dutzend Erbfen und S. 707 eben fo viele 
Gartenbohnen-Arten aufgeführt finden, wo foll dann 
eine wohlgeordnete und einem Plane geeignete Gränze 
Statt finden? Würde fich nicht jedeProvinz nach Laune 
und Zufall zu einer eigenen Flora bilden? Würden 
nicht Georgina variabilis, Helianthus und After und 
taufend andere in ihrer Verbreitung gleiche Anfprü- 
clie machen? Durfte dann wohl Galinfogea parvißora 
Car. oder Cotula coronopifolia L. und dergl., welche 
fich in manchen Gegenden als beängftigende Unkräu
ter verbreitet haben, geradezu übergangen werden? 
Aufser diefen Mängeln und einer verfehlten Confequenz 
fiofsen uns noch bey der übrigens planmäfsigen Durch
führung einige Gattungen auf, welche zu breit, und an
dere, welche zu kurz vorgetragen find. Zu den erften 
zählen wir z. B. die durch die Abtheilung an fich und 
durch die Vereinigung mit Ammophila und Laftaagroftis 
entftellte Calamagroftis Roth. S. 55 mit 17 Arten, von 
welchen nur nach Abzug der zu jenen Gattungen ge
hörigen Arten, C. lanceolata, litorea, Epigejos, Hal
ler iana, tenella, ftricla, montana und ßylvatica fich fpe- 
cififch geltend machen, die übrigen dagegen dielen un- 
tergefchoben werden müffen. DalTelbe gilt von Myo- 
fotis S. 297 mit 13 Arten, bey welcher nach den neue
ren Beftimmungen M. repens, arvenßs, ftrigulofa, fua- 
teolens, alpeftris füglich geftrichen, dagegen M. nana 
als Eriftrichum Schrad., M. arrenfts als M. ftricta Lk. 
und M. collina als M. hispida Schlechtcnd. angenom
men werden müffen.

Andere Gattungen find dagegen ganz ftiefmütter- 
lich abgefertiget. Dahin gehören z. B. Theßum S. 720 
mit 4 Arten, indem unter Th. Linophyllum L. Th. 
monlanum EM. und Th. intermedium Schrad. verbor
gen liegen, und Th. ramofum, divaricatum und das aus
gezeichnete Th. pratenfe vergeffen find. Daffelbe gilt 
von der Gattung Medicago S. 672 mit 7 Arten, indem 
in Koch’s Synopfis in demfelben Jahre 20 Arten der
felben aufgeführt werden. Noch auffallender ift die 
Gattung llieraciitm S« 345 jnit 28 Arten und noch dazu 

mit vier nicht zu diefer, fondern zu Crepis gehörigen 
Species abgefertiget, obgleich zu eben der Zeit Koch 
45 und noch mehrere Froelich in Decandolle's Prodro- 
mus nachgewiefen haben. Am Auffallendften weicht 
endlich unfer Tafchenbuch bey der Gattung Polygala 
S. 512 und Euphraßa S. 244, jene mit 2, diefe mit 3 
Arten ab, indem Von Koch von erfter 7, von letzter 
8 Arten als Deutfehes Eigenthum verzeichnet, und dia- 
gnoftifch ficher geftellt werden.

Fragt man, worin diefes Mifsverhältnifs oder die 
Widerfprüche hinfichtlich der als Arten geltenden Ge- 
wächfe, welche Rec. mit einer fortgefetzten Reihe 
von Beyfpielen erläutern und in Contraft Hellen könnte, 
liege: fo überzeugt man fich, dafs fie in den verfchie
denen Anfichten der beobachtenden Autoren, welchen 
der Vf. Gehör gab, begründet find, oder auf abwei
chenden Erklärungen über Gewächs-Arten und Formen 
beruhen. Zur Erläuterung des Gefagten bieten die zu
letzt erwähnten Gattungen geeignete Beyfpiele dar. 
Nach der Angabe des Vfs. a. a. O. foll nämlich Eu
phraßa officinalis die hier aufgezählten fieben Abarten 
hinfichtlich der Geftalt der Blätter, deren Behaarung 
und Gröfse der Blüthentheile nach Boden, Ortshöhe 
und Witterung ausbilden. Allein denfelben Verhält- 
niffen find auch andere Gewächfe ausgefetzt, und blei
ben faft ohne Ausnahme frey von dergleichen Bildungs- 
Ausflüchten. So viel aber Rec. der Verbreitung jener 
feltfamen Arbarten nachfpüren konnte: fo ergab fich 
doch, dafs fie ftets an gewiffen Orten platzweife, ohne 
gegenfeitige Uebergänge zu erleiden, fich einfinden, und 
daher als von der Natur anerkannte Formen beftehen, 
welche freylich nach diagnoftifchen Merkmalen nur mit 
Schwierigkeit ficher geftellt werden können, allemal 
aber nach der fpeciellen Blattbildung von E. tricuspi- 
data und E. falisburgenßs fich mit Sicherheit unter- 
fcheiden. Noch unumftöfslicher bewähren fich endlich 
die Unterfchiede der Polygala auftriaca Cr., P, amara 
Jacq. (nicht wie hier fteht: „Wild/Oj ferner der P. 
comofa Sckk. und der fchönen P« major Tabernaem. 
(und Jacq.), welche gröfstentheils fchon von den Be
gründern der Wiffenfchaft als Arten angedeutet und 
aufgeftellt worden find, und ihre Rechte der Wiederein- 
fetzung, wenn nicht hier, doch anderwärts, geltend ge
macht haben.

{Der Befchlufi folgt Im Mflen Stücke.)
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1) Nürnberg, b. Schräg: Tafchenbucli der Flora 

Deutfchlands zum bequemen Gebrauche auf bota- 
nifchen Excurfionen (,) von Marlin Balduin Kittel 
n. f. w.

2) Leipzig, b. Hahn: Manuale botanicum peregri- 
nationibus botanicis accommodatum etc. ab Al- 
berto Guilielmo Roth etc.

(ßefcUufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Hieran reihen wir noch andere Rügen wegen eini

ger, nicht umfichtig erörterter Gewächs-Arten. Sola
num vulgäre K. (vielmehr Trag.) S. 285 mit 3 Abar
ten, welche noch durch eben fo viele, völlig gleich
förmig entfaltende vermehrt werden mufsten, belfer 
aber als verfchiedene Arten aufgeführt worden wären. 
Ferner Veronica Teucrium L.s als Vereinigung der 
V. laüfolia, dentata, proftrata, auflriaca und multifida, 
von welchen drey der Natur nach verfchiedene Arten 
ficherlich ausfcheiden. Auch mufs bey Taraxacum of- 
fcinale Moench. S. 352 wenigftens T. paluftre DC., 
fo viel auch dagegen gefprochen worden ift und wird, 
in feine Rechte eingefetzt werden. Auch ift Prisma- 
tocarpus hybridus, wie S. 335 angegeben, nimmermehr 
eine Abart des Pr. Speculum, fondern eben fo wie der 
zur Flora Deutfchlands gehörige Pr. cordatus Vißan. 
eine wefentlich verfchiedene Art. Daffelbe gilt von dem 
neuerlich in Anfpruch genommenen Juncus communis 
E. Meijer, und kehrt daher in den beften Floren als 
J. conglomeratus und J. effufus L. wieder, u. f. w.

Andere Gewächs-Titel find durch die neueften Be- 
ftimmungen ganz unbrauchbar geworden, werden aber 
deffen ungeachtet hier nochmals wie früher vorgetragen. 
Dahin gehören z. R. Najas marina S. 718, welche 
längft als N. major Roth, und jV*  minor All. fyfte- 
matifch gewürdiget und aufserdem mit N. ßexilis Roßk.

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Erfter Band. 

vermehrt worden ift. Ruppia maritima L. mufs S. 3 
durch R. roßellata Koch, oder R. roßrata Ag. er
gänzt “worden. Arenaria media L. S. 586 befteht als 
eine fynonymifche Lückenbüfserin, darf aber nimmer- 
durch die bewährte A. marginata DC. erfetzt wer
den. Die längft gepriefene Agrimonia odorata Camer. 
oder Ait. wächft nicht in den Rheingegenden, wie S. 
657 angezeigt, und Carex tetanica Schk. nicht in 
Deutfchland und mufs durch C. vaginata Taufch. er
gänzt werden. Die S. 377 beyläufig angeführte A- 
chillca fctacea W. et K. hat mit A. odorata nichts 
gemein und wird bey uns und in Ungarn als felbft- 
ftändige Art gegen alle Anfechtungen beftehen. — Vul- 
pia Myurus ift nicht von Linne, wie S. 84 angezeigt, 
fondern von Soyer - Willemet getauft, und diefe 
(Feßuca ciliata Danth.) noch nicht, wohl aber V. 
pfeudomyuros und V. bromoides in Deutfchland auf
gefunden. Malen pußlla With. S. 502 gehört nicht 
zu M. rotundifolia; Chondrilla acanthophylla Borckh. 
S. 721 nicht zu Ch. juncea L. und der weifsblüthige 
Diptam S. 491 macht eine eigene Art aus. Serratula 
cyanoides Gärtn. (S. blanda. MB.) S. 366 wächft nicht 
in Deutfchland und mufs durch Jurinea cyanoides DC. 
prodr. nach Mafsgabe der Saamen ergänzt werden. 
Andere Beylpiele übergehen wir.

Aufserdem vermifst Rec. in dem Tafchenbuche Ge
wächs-Arten, welche fich in anderen Floren durch fpe- 
cififche Verfchiedenheit bewährt haben. Als folche er
wähnen wir nur Beyfpiels halber: Alopecurus falvus 
Sm.; Al. nigricans Hornern.; Scirpus trigonus Roth; 
Cyperus badius Desf. (C. thermalis Dumort.); Carex 
longifolia Hoß.; Coronilla vaginalis Lam.; Chelidoni- 
nm laciniatum Mill.; Potentitta hybrida Wallr.; Re- 
feda alba L.; Viola collina Beff., V. rothomagensis 
Desf.; Allium montanum Schmidt; Drofera obovata 
M. et K.; Gnaphalium nudum Hoffm.; Bupleurum 
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criflatum Bartl.; Torilis Helvetica Gmel.; Jnula me- 
dia M. Bieb.; Helleborus dumetorum W. et Kit.; Pae- 
onia cordlUna Betz., P. peregrina DC.; Campanula 
Scheuchzeri Vill.; Marrubium candidiffimum L.; Bhi- 
nanthus angvftifolius Gmel., Bit. minor Ehrh.; Sali- 
cornia radicans Sm.; Carpinus duinenfis Scop.; Alyf- 
[um arenarium Gmel., und übergehen eine lange Reihe 
der hier nicht verzeichneten Arten.

Dagegen werden in dem Tafchenbuche Gewächs- 
Arten den Namen nach vorgetragen, welche nicht zu 
den gewöhnlichen Erfcheinungen in den betreßenden 
Floren gehören und daher noch einer fortgefetzten Prü
fung entgegenfehen. Als folche haben wir, aufser an
deren, folgende angemerkt: Cyperus pannonicus ; An- 
dropogon AUitmii Kunth; Orobanche robußa Dietr.; 
Tuf[ilago laevigata Willd.; Aftragalus microphyllus 
Schübl. (?Linn.); Salix pruinofa Wendl., Arena 
trifperma Schübl.; Verbascum verfiflorum Schrod.; 
Barkhaufia apargioides L. (?) ; Paedarota Zannichel- 
lii; Lactuca angufiana L.; Carduus polyanthemos L. 
(Cirfium DC. prodr.) ; Achillea impunctata Veß.; 
Achillea Clußana L. (?)

Wie dem auch fey: fo ift aus dem Plane und der 
Ausführung erfichtlich, dafs der Vf. felbft gedacht und 
nicht, wie es faft zum Zeitgeifte gehört, ohne weitere 
Prüfung abgefchrieben, vielmehr den wifsbegierigen 
Pflanzenfammlern ein recht geeignetes, für den erften 
Unterricht brauchbares, ziemlich tVollftändiges Hand
buch geliefert hat.

Der Vf. von No. 2, Both, jener claffifche, um die 
Wiffenfchaft hochverdiente Beobachter, erfcheint uns 
zur Zeit und nach Beendigung feiner wiffenfchaftlichen 
Wirkfamkeit durch das Lebensziel, im Vergleiche fei
ner früheren Leiftungen zu feinen neueften Arbeiten, 
als ein ehrenwerther Greis, dem im Folge des Auf- 
fchwunges Anderer und der von den neueften Floriften 
bereits begonnenen Fortfehritte das Schickfal bevor- 
ftehen möchte, immer mehr in Vergeffenheit zu gera- 
then und hintangefetzt zu werden. Deffen ungeachtet 
wurde der Neftor der vaterländifchen Botaniker bis 
zum Lebensabfchluffe durch einen hohen Grad von 
vviffenfchaftlicher Empfänglichkeit belebt. Als die Er- 
gebniffe diefer wiffenfchaftlichen Anftreburigen und fei
fortgefetzten Liebe zur Flora Deutfchlands, zu welcher 
er vor vierzig Jahren die denkwürdigfte Grundlage 
gelegt hatte, müffen die| Enumeratio plantarum phae- 

nogamarum in Germania fronte na/centium. Part. 1,11 
Lipf. 1827 und der Auszug aus jener, das zu befprechende 
Manuale, angefehen werden. Jene erreichte mit Ab- 
fchlufs der dreyzehn erften Gewächs-Claffen ihr Ende; 
diefes dagegen ftellt als fogenannte Phanerogamen-Flora 
Deutfchlands ein abgefchloffenes Ganzes dar.

Das bey No. I im Allgemeinen Gefagte gilt auch 
für das Bothfche Werk. Es geht demfelben ftreng 
durchgeführte Kritik und die Nachweifung lammtlicher 
kryptogamifcher Gewächfe ab. Daffelbe ift in lateini
fcher Sprache gefchrieben, nach dem Linne9 fchen Sex- 
ual-Syftem ohne anderweitige Nachweifungen, aufser 
auf Willdenow9 s Species pl. und die erwähnte Enume
ratio plant., verfafst; enthält 624 Gattungen mit den 
Charakteren und die (zugleich verdeutschen) Trivial
namen mit Angabe einiger Synonymen, der generellen 
Standorte, der Blüthezeit, Diagnofe und einer kur
zen, nicht immer erfchöpfenden Paraphrafe verfehen. 
Ungern vermißen wir, fowohl bey den Gattungen als 
Arten, die betreffende Anzeige des Begründers; kön
nen auch in den gewiffermafsen nichtsfagenden Citaten 
keinen Erfatz für andere, wichtigere Nachweifungen 
anerkennen und finden endlich die wiederholten Hin
weifungen auf die letzte Hälfte der Enumeratio pl., 
(welche wohl fchwerlich gedruckt werden möchte,) 
geradezu für unnütze Zugaben. Als Abbildungen der 
befchriebenen Gewächfe verweift der Vf. faft durch
gängig auf die von Sturm oder von Schkuhr geliefer
ten; erfte gewähren jedoch wegen ihrer Kleinheit 
dem Anfänger nur feiten eine fichere Beftimmung und 
letzte reichen, mit Ausfchlufs der Riedgräfer, hinficht- 
lich der Vollftändigkeit nirgends aus. Aufserdem hat 
fich der Vf. fehr weite Gränzen für feine Flora und 
zwar nach Anleitung der Schrader9s Flora germanica 
beygefügten Karte eröffnet; aber deffen ungeachtet weift 
der Vf. weit weniger Gewächs-Arten als Koch und Beir 
chenbach in ihren fynoptifchen Verfuchen nach. Ueber- 
haupt fcheint uns die gewiffermafsen willkürliche Aus
dehnung der Gränzen Deutfchlands dem Zwecke einer 
Flora nicht zu entfprechen. Die Vegetation des Sü
dens und Nordens bildet einen zu fehr in die Augen 
fpringenden Contraft. Rec. fühlt allemal eine gewiffe 
Unbehaglichkeit, wenn er in Deutfchlands Flora, wie 
z. B. in diefem Manuale S. 61 Ficus Carica, S. 697 
Myrlus communis, S. 763 Nymphaea Lotus, S. 678 Hi' 
biscus Trionum, S. 7u2 Capparis frinofa, S. 696 Coe-
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tus Opuntia u. a. ^ergl.füdeuropäifche Bürger als wirk
lich wildwachfende verzeichnet findet. Die Zufammen- 
paarung jener Gewächfe mit denen des Nordens ift für 
Deutfchlands Vegetation jedenfalls widernatürlich.

Gehen wir auf den inneren Gehalt und den Kern 
des Buchs ein, fo verkennen wir zwar keineswegs den 
confequenten Fleifs, mit welchem daffelbe vom Anfang 
bis zum Ende bearbeitet, wollen auch gern, in Erinne
rung an die früheren Verdienfte des Vfs., die hier und 
da hervorleuchtenden Lichtpuncte feiner Leiftungen 
anerkennen, müffen jedoch mit unverbrüchlicher Treue 
bekennen, dafs der Vf. in der Ausführung und Aus
ftattung feines Buchs von Koch und Reichenbach über
troffen fey. Das früher fo gefällige altfränkifche Co- 
ftume will zur Zeit der Modernifirung nicht mehr fo 
recht gefallen. Auch hier in den Floren übte die Mode 
ihr Machtwort aus und der durch die neueren Ent
deckungen und die veränderte Methode bedingte Auf- 
Ichwung findet gröfseren Beyfall als das fchwerfällige 
Beharren auf dem Alterthümlichen. Diefes gilt für das 
Syftem, die Diagnofen und den ganzen Zufchnitt der 
neueren Floren - Anlagen. Hier nur einige Beyfpiele 
als Belege und zwar einige entweder zu kurz oder 
zu breit vor getragene Gattungen.

Callitriche L. S. 2 mit C. auctumnalis und C. verna 
L. dargeftellt, giebt nimmermehr Auskunft über die in 
Deutfchland vorkommenden und für die Flora bereits 
nachgewiefenen Arten und es läfst fich fogar vermu
then, dafs die ächte C. auctumnalis L., welche nur erft 
an einigen Orten Deutfchlands aufgefunden wurde, von 
dem Vf. verkannt worden fey. — Bey Circaea mufste 
C. intermedia Ehrh.^ wie fie auch neuerlich gedeutet, 
ausdrücklich herausgeftellt und die Diagnofen der übri
gen Arten mufsten umfichtiger entworfen werden. Daffelbe 
gilt von Gladiolus, welche Gattung mit Gl. Bouchea- 
nus Schlechtd. und Gl. ßegetum Gawl. vermehrt uud 
Gl. neglectus Schult, durch Gl. imbricatus L. ergänzt 
werden mufste. — Von Theßum erkennt der Vf. S. 377 
nur vier, andere gleichzeitige Floriften acht Arten an 
und es ift allerdings unverzeihlich, wenigftens das fchöne 
Th. pratenfe Ehrh. hier nicht erwähnt zu finden. — 
Die beiden gegenfeitig verwandten Gattungen Rofd 
und Rubus find S. 713 — 732 nicht gleichförmig vor- 
getragen. Von den 35 angenommenen Rofenarten kön
nen kaum die Hälfte in ihrer fpecififchen Gültigkeit be- 
ftehen und die Mehrzahl der hier als Arten angepriefe- 

nen Formen ift fogar als folche und R. baltica S. 722 
als Deutfcher Strauch verfchollen. Der Confequenz we
gen mufste aufser anderen, nicht wohl als Arten gel
tenden Brombeeren, noch manche Form aus dem Wei- 
he’fchen Schatze mit eingereihet, aufserdem R. glan- 
dulo/us hinfichtlich feines Vorkommens genauer erörtert 
werden, am wenigften aber dürfte die in Schießen, Pom
mern und Oftpreufsen ftellenweife vorkommende R. Cha- 
maemorus L. ausgelaffen bleiben. Daffelbe gilt von Aconi
tum S. 767, unter welchem mehrere Arten ausfehei- 
den. — Die Gattung Rhinanthus ift dagegen S. 859 
in einer beklagenswerthen Dürftigkeit ausgeftattet und 
die defshalb nicht umfichtig bezeichneten Rh. Crißa 
galli und Rh. Alectorolophus mögen daher diagnofti- 
fche Erläuterung und die Gattung durch den fchönen 
Rh. anguftifolius Gm.. Rh. alpinus Baumg. und Rh. 
minor Ehrh. die gebührende Erweiterung finden.

Aufserdem ftofsen wir in dem Buche auch auf 
Gattungs-Titel, welche aus Gründen wiffenfchaftlich 
nicht beftätigt werden können. Dahin gehören z. B. 
S. 41 Wilibalda, welche durch Coleanthus Seid, er- 
fetzt wird; Libertia S. 161 und Sieberia S. 570; jene 
gehört zu Bromus und diefe zu Arenaria. Schulteßa 
S. 325 ift früher fchon als Wahlenbergia*,  Omphalium 
S. 266 als Omphalodes Tourn. oder als Picotia Roem. 
et Sch. vergeben. Auch verdienen die von Gentiana 
und Silene getrennten Gattungen Croßopetalum S. 238 
und Lychnanthus S. 624 keinen Beyfall, und können 
höchftens als Unterabtheilungen derfelben beftehen. End
lich gehört Zizzia S. 896 zu Petrocallis R. Br. und 
Chamaemelum S. 1190 zu Anthemis u. f. w.

Nicht anders können wir auch über die Vollftän- 
digkeit der innerhalb der angezeigten Gränzen wirklich 
vorkommenden Gewächs-Arten urtheilen und diefe nur 
mangelhaft nennen. Ein genau durch geführtes Ver- 
zeichnifs der hier fehlenden Arten würde fich jedoeh 
mit dem Raume diefer Blätter nicht einigen und deren 
Durchführung auch an der Klippe der verfchiedenen 
Anfichten über diefelben fcheitern. Jedoch vermifst 
Rec. ungern aufser anderen unbeftritten gute und längft 
bekannte Arten, welche dem Vf. wohl bekannt feyn 
mufsten. Dahin zählen wir z. B.: Salicornia radicans 
Sm.; Veronica proßrata L., als zuverläffig verfchie- 
dene Art von V. Teucrium und V. lati/blia L.; Utri- 
cularia neglecta Lehm.; Pinguicula grandiflora Lam. 
und P. longifolia Ram.; After Amelius L.f wohl nur 
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zufällig vergeßen, wenigftens nicht durch A. amelloides 
Hoffm. erfetzt. Ferner vermißen wir den durch die 
Oertlichkeit eben fo zuverläffig als durch wefentliche 
Merkmale ausgezeichneten Senecio faracenicus Jacq. 
und L., welcher freylich unter letzter Autorität als eine 
,dn nemoro/is“ wachfende Pflanze und auch nachMafs- 
gabe der ihm untergeordneten Synonyme verdächtig 
bleibt. Eben fo auffallend ift uns, hier nur die einfei- 
tig geltende Orchis bifolia L. und nicht auch O. chlo- 
rantha Cuß. zu gewahren. Daffelbe gilt von Carex 
longifolia Hoß., an welches der Vf. bey C. polyrrhiza 
Wallr» hätte erinnert werden follen, und von dem er
wähnten Theßum pratenfe Ehrh.

Andere Gewächs-Arten Deutfchlands find nicht in 
einer paffenden Beziehung vorgetragen. Dabey wollen 
wir nur auf Cyperus longus Desf. S. 67 hindeuten und 
bemerken, dafs der hier gemeinte (C. thermalis Du- 
mort.) zu C. badius Desf. gehöre, und C. longus L. 
aur als Eigenthum Iftrien’s und des fiidlichen Europa 
überhaupt beftehe. Andropogon angußifolius Sm. fällt 
mit A. Ifchaemum L. zufammen u. f. w.

Dagegen führt der Vf. hier Gew ächs-Arten der Reihe 
nach auf, von w elchen andere Floriften entweder fchwei- 
gen, oder diefe als problematifche Ausnahmen der Sa
che und Localität nach dahin geftellt feyn laßen. Was 
ift z. B. Galium affine S. 218, oder G. decipiens R. 
S. 219? Was Vilis fylveßris S.356, Verbaseum Moen- 
chii S. 312, Hierachim glandulifcrum S. 1096? Was 
verfteht der Vf. unter Solanum jndaicum und Dillenii? 
Wächft Silene polyphylla Willd. wirklich in Böhmen, 
Coris manfpelienßs L. beyTrieft? Warum wird S.371 
Jaßone perennis Lam., J. caefpitofa und S. 1059 Tri
folium ßrictum L. pr. pr. T. commutatum genannt? 
Als eine recht erfreuliche Erfcheinung im Buche fieht 
Rec. dagegen aufser Anderem Carex fpicata Schic. an, 
zumal fie von vielen Autoren verkannt und fogar von 
dem umfichtigen Koch ganz und gar übergangen ift.

Papier und Druck find ohne Tadel; nur werden 
einige Druckfehler für den Anfänger verfänglich, z. B. 
S. 35 Solarea ftatt Sclarea; clitoria S. 49 ftatt olito- 
ria ; Gyrops S. 1281 ftatt Grypos und die fo oft ver- 
fchriebene Scolochloa wird hier an mehreren Stellen 
als Scarochloa ausgeftellt,

af&.
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Völkerkunde.
Stuttgart, in der HoffmannfchenVerlags-Buchhand

lung: Die Völkel' der Erde, ihr Leben, ihre Sitten und 
Gebräuche, zur Belehrung und Unterhaltung gefchil- 
dert von K. Friedr. Vollrath Hoffmann. TT Theile. 
I Theil mit 5 illum. Kupf. XVI u. 447 S., II Th. mit 
3 illum. Kupf. XII u. 489 S. 1840. 8. (3 Thlr. 8 Gr.) 
Diefes mit grofsem Fleifse abgefafste Werk des ge

lehrten I erfaffers darf den Freunden der Völkerkunde 
mit Recht empfohlen werden. Der erfte Theil zerfällt 
in drey Bücher. Das erfte handelt über die Völker Afiens, 
das zweyte über die Völker Afrikas und das dritte über 
die Völker Auftraliens. So fehr nun auch Rec. das Ver- 
dienftvolle diefes Werkes anerkennt, fo mufs er dochauch 
Folgendes tadeln. Der Vf. hätte nämlich die Völker 
nach ihren Stämmen ordnen follen. So gehören z.B. die 
"V otjaken zu dem Finnifchen Volksftamm, und waren rich
tiger unter dem Artikel Bew ohner Europas zu bringen ge- 
w efen; Letztes gilt auch von den Bafchkiren. Von den 
Afiatifchen Völkern fehlen die Botuilen und Karakalpaken, 
die auch in Europa im Gouvernement Arenburg fehr zahl
reichfind. (S. Poßart, DasEuropäifcheRufsland. Theil 2) 
Der zweyte Theil enthält das vierte und fünfte Buch. Er
ftes giebt Nachrichten über die Völker Amerikas und letz
tes über die Völker Europas. Auch hier findet fich des 
Intereffanten in Menge, namentlich über die Eskimos, die 
Bew ohner Brafiliens, die Spanier, Italiäner u. f.w. Die An
ficht des Vfs., dafs die jetzigen Griechen nicht reine Ab
kömmlinge der alten Griechen, hat in neuerer Zeit vielfa
chen Widerfpruch gefunden, dennoch aber ift dem fo. Bey 
den Bewohnern der griechifch-türkifchen Halbinfel ver- 
mifst Rec. ungern die Walachen und Moldauer. Erfte er
wähnt der Vf. nur kurz bey den Bew ohnern Siebenbürgens. 
Auch über die Ungarn und Polen konnte mehr gefagt wer
den. S. 431 fchreibt der Vf. unrichtig Kolobufchka (laub- 
chen) ftatt Golübufchka. Das über die Efthen, Letten und 
Finnen, S. 439, Gefagte ift zu kurz. Von den Bewohnern 
Rufslands fehlen die Jeranen undBefermänen. Diefe bei
den Völker hat bis jetzt noch kein Geograph erwähnt.— 
Bey einer neuen Auflage diefes recht fchon ausgeftatteten 
Werkes wird gewifs der Vf« n0C^ Manches zu verbeffern 
finden.

X.
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GRIECHISCHE LITERATUR.
Leipzig, b. Fritzfch: Mapmavds. Mfvinnos. ’Sra- 

friaGpfe. Marciani Periplus. Menippi Peripli 
fragmentum, quod Artemidori nomine ferebatur. 
Peripli, qui Stadiasmus magni mris infcribi [ölet, 
fragmentum. Graece et latine edidit addita Dodwelli 
diflertatione, fcripturis codicum, Hoefchelii, Hud- 
foni aliorum et fuis notis & T. Guil. Hoffmann. 
1841. XXII u. 306 8. 8. (If Thlr.)

Der thätige Herausgeber diefer Schrift, bekannt durch 

feine Leiftungen für die clafßfche Bibliographie und 
die Alterthumswiflenfchaft im Allgemeinen, fowie für 
alte Geographie insbefondere, der er fich feit mehreren 
Jahren vorzugsweife zugewendet zu haben fcheint, 
giebt hier einen wichtigen Beytrag zur belferen Ge
ltaltung der noch fehr wenig bearbeiteten kleineren 
Geographen, welche, wie er felbft in der Vorrede be
merkt, aufser Strabo für uns die einzigen Quellen der 
alten Geographie find. Abgefehen von der kläglichen 
Geftalt, in der fich die kleineren Geographen noch in 
den erften Sammelwerken von Hoefchel (1600), Gro- 
nov (1697), Hudfon (1690 — 1712) und Gail (1826) 
befinden, und den unerfüllten Hoffnungen einer Fort- 
fetzung der Bei'nliardyfchen Ausgabe der Geographi 
ininores (1828), machte fchon der wichtige Fund E. 
Miller’s auf der Parifer Bibliothek (des Cod. 433 aus 
dem 13ten Jahrhundert, der einen belferen Text als die 
bisher benutzten, der Palatinus und der Cod. Hervuarti, 
bietet) eine Verpflanzung der daraus gewonnenen Er- 

' gebnilfe für die Kritik der kleinen Geographen auf 
Deutfchen Boden wünfchenswerth, namentlich mit Be
nutzung der fchätzbaren Berichtigungen, welche Hr. 
Prof. F. Haafe (damals noch in Paris) in der Beur- 
theilung der Miller (eben Ausgabe (Periple de Mar
den d’lld'aclee, epitome d’Artemidore, Ifidore de Cha-

Ergünzungsbl. z. J. A. L> Z. 1841. Erßer Band. 

rax etc. d’apres un manufcrit grec de la Bibliotheque 
Royale, avec une carte. Par. 1839. 8.) in der Halli- 
fchen A. L. Z. 1839. No. 102 —105 gegeben hat. Als 
Hr. Hoffmann diefe Ausgabe erhielt, hatte der Druck 
der erften Bogen feiner Ausgabe fchon begonnen, da
her ift fie auf den erften Seiten des Matdanus nicht 
benutzt; doch hat er (Vorr. S. XVI—XXII) die Ab
weichungen des Parifer Codex und die Aenderungen 
Miller’s auf den erften 5 Seiten des Textes (S. 28— 
33), fowie die Berichtigungen Haafe’s in Bezug auf 
den Anfang des Mardanus, den der Parifer Codex 
vollftändiger als die beiden anderen giebt, auf S. VHI f. 
ausführlich mitgetheilt, mit Hinzufügung einiger eige
nen Bemerkungen. In den fpäteren Anmerkungen zu 
den beiden erften Periplen ift fleifsige Rücklicht auf 
die Lesarten bei Miller, fowie auf die Abweichungen 
und Conjecturen der früheren Herausgeber, genom
men, aufserdem find die Lateinifche Ueberfetzung und 
die Anmerkungen der Hudfon’fchen Ausgabe unter dem 
Texte beygefügt; einen grofsen Raum nehmen aber 
auch die befonders fachlich wichtigen und ausführli
chen Anmerkungen des Hn. Hoffmann ein. Indeflen 
liefse fich gerade hier mit dem Herausgeber rechten, 
dafs er hier oft zu ausführlich geworden, und dadurch 
den Umfang und fomit auch den Preis des Buches 
mehr, als zweckmäfsig feyn dürfte, erhöhet hat. Denn 
es ift vorauszufehen, dafs, wenn Hr. Hoffmann fämmt- 
liche Geographi minores in derfelben Weife bearbeiten 
will, diefs ein bedeutendes und für den minder Bemit
telten fchwer anzufchaflendes Werk wird, dabey aber 
viele Wiederholungen nicht ausbleiben können. Wo 
eine Lücke im Schriftfteller oder Corruption eines geo- 
graphifchen Namens fich findet, mag es ganz angemef- 
fen föyn, dafs der Herausgeber diejenigen Stellen an
derer Geographen nachweift, welche zur Ergänzung 
oder Berichtigung dienen müflen, oder von ihm zur 
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Begründung einer Conjectur angewendet worden find; 
dafs aber häufig lange Stellen aus Schriftftellern, die 
jedem zugänglich find, wörtlich angeführt werden, wo 
das blofse Citat oder die Anführung weniger Worte 
genügt hätte, kann Rec. nicht billigen, zumal da hier
durch auch der Raum für den Text, den fchon die La- 
teinifche Ueberfetzung befchränkt, noch mehr beein
trächtigt wird, fo dafs auf manchen Seiten nur 2 — 3 
Zeilen Text flehen, was natürlich auch für den Ge
brauch unbequem ift. So findet man gleich zu Anfänge 
des Marcianus S. 26 f. lange Stellen aus Dionyfius Pe- 
riegetes, feinem Commentator Euftathius und dem Ni- 
cephorus Blemmydas über den Oceanus, woran fich 
lange Bemerkungen über den Urfprung des Wortes 
knüpfen; S. 35. 36 werden die Stellen bey Strabo, Pli
nius und Cleomedes über die gröfste Peripherie der 
Erde, vielleicht ausführlicher als es nöthig war, mitge- 
theilt; S. 49 f. aus Ptolem. I, 17. 18 zur Ergänzung 
einer Lücke des Marcianus über die Küfte von Ara
bien, von welcher uns nur bey Stephanus wenige, von 
Hn. H. paffend hier eingefügte Fragmente erhalten 
find, obgleich gerade hier die Lückenhaftigkeit des 
Schriftftellers die wörtliche Anführung des Ptolemaeus, 
fo wie des Agathemerus I, 3 entfchuldigen kann; S. 52 
aus Arrian. Peripl. 17 und Ptolem. I, 17 über Syagrus; 
S. 68 eine lange Stelle aus Strabo XV, p. 727 über 
Perfis; S. 73, 74 aus Ptolemaeus und Strabo über Car- 
mania; S. 81 aus Strab. Euftath. zum Dionyf. und Ni- 
cephorus Blemmydas über die Völkerfchaft der Arbi- 
ten; S. 82 aus mehreren Schriftftellern über Patala; 
S. 103 fogar über die Namen Iberia und Hispania (am 
paffendften möchte noch die wörtliche Anführung der 
Stelle des Conftantinus antiq. Conßantinop. H, p. 78 
feyn, weil diefer weniger gelefen und weniger zugäng
lich ift); S. 119 über die Balearifchen Infeln; S. 131 
über die Küftenlänge und Breite Galliens; S. 132 über 
die Bedeutung von Armorica aus Cäfar, wo der Her
ausgeber die Etymologie „am Meere wohnend“ an
nimmt; S. 146 über die Geftalt von Britannien aus 
Strabo (I, 63. H, 128. IV, 199) und Dio Caffius (39, 
50); endlich S. 151 über das Vorgebirge Orcas aus 
Diodor (V, 21). Durch alle diefe für fich recht brauch
baren Bemerkungen wird aber der Marcianus, zu dem 
allein fie gehören, fo ausgedehnt, dafs er, der bey 
dem kleinen Formate der Hudfon' [dien. Ausgabe mit 
Ueberfetzung und Anmerkungen nicht viel über 60 Sei

ten einnimmt, in diefer bey gröfserem Format einen 
viel gröfseren Raum, von S. 25 —153, ausfüllt. Die 
erften 24 Seiten enthalten die Abhandlung von JDod- 
well (nicht lludßon, wie irrig m der Ueberfchrift ange
geben ift, was aber Hr. H. noch am Schluffe der Vor
rede berichtigt) de aetate et fcriptis Marciani, welche 
ohne Zufatz von dem Herausgeber mitgetheilt wird, 
mit Ausnahme einer fchon in der Vorrede S. VII an
geführten Stelle aus dem Briefe des Ilolflenius an Pei- 
refcius (Epp. Pari/ienfes ed. Bredow. Brest 1812, p. 8), 
welche aufser einer Notiz über das Vorhaben einer 
neuen Ausgabe und über die durchgängige Benutzung 
des Ptolemaeus durch Marcianus, denfelben zu einem 
Zeitgenoffen des Synefios (um 395 nach Chr.) macht, 
während Dodwell am Schluffe feiner Abhandlung ihn 
wohl mit mehr Recht in das dritte Jahrhundert nach 
Chr. etwas fpäter als Agathemerus fetzt, da Marcianus 
der von Conftantinus gegründeten Hauptftadt des 
Reichs keine Erwähnung thut (vgl. Ukert Geogr. I, 
S. 235). Nicht unwichtig ift aber die Bemerkung Hoff- 
mann's (S. VIH), dafs Marcianus nur im Auszuge auf 
uns gekommen feyn könne, da die bey Stephanus ange
führten Stellen aus ihm eine bey Weitem gröfsere 
Ausführlichkeit zeigen, als wir fie in dem Texte des 
Schriftftellers finden.

Die zweyte von Hn. H. S. 154 —165 bearbeitete 
Schrift ift der bisher unter dem Namen des Artemido- 
rus aufgeführte Periplus, den er aber für ein von Mar
cianus beforgtes Excerpt aus dem Periplus des Me- 
nippus erklärt; daher er auch, abweichend von fämmt- 
lichen früheren Herausgebern, der Einleitung die Ueber
fchrift giebt: Tepaxiov Mapmavov
rov Ttspinhov tpi&v ßißXiaov MwlTtnov Tlspyapip'ov. 
Die Gründe für diefe Annahme hat er in einer befon
deren Abhandlung: Menippos der Geograph aus Per
gamon, deflen Zeit und Werk, Leipzig 1841. 8. aus 
einander gefetzt, welche Rec. noch nicht kennt; auf fie 
beruft fich Hr. H. zu Anfänge der Vorrede. Auch zu 
diefem kurzen Fragment giebt er aufser der La- 
teinifchen Ueberfetzung die kritifchen Noten der frü
heren Herausgeber, denen er manche Verbefferungen, 
namentlich von Namen und Angaben der Entfernungen 
beyfügt; auch die Notizen über die in der Einleitung 
erwähnten Geographen der Alexandrinifchen Zeit find 
paffend, und überfchreiten nicht das einem Commentar 
zukommende Mafs; nur eine lange Stelle ift aus Cos
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mas Indopleuftes Topogr. Chriftiana 1. XI, p. 336 f. 
Über die Sinefen angeführt, welche 8. 161, 162 4 Spal
ten füllt; indefs konnte es auch hier dadurch entfchul- 
digt werden, dafs die Byzantiner weniger zugänglich 
find. S. 17? und 178 folgen noch 5 Fragmente des 
DIenippus, von denen 1—3 vollftändig aus Stephanus, 
4 aus Conftantin. Porphyrogen. them. II, 9 und Nr. 5 
aus Stephanus, aber fchon von Meurfius aus Schol. 
Callim. h. Dian. p. 5 vervollftändigt, entlehnt find.

Die dritte hier mitgetheilte Schrift, 2ta8ia6pbs 
7) rtspirthovs zqS psydh-qs SaXdG&rtf, ift weder in der 
Hoefchelfehen, noch in der Hudfonfehen Sammlung ab
gedruckt, fondern erft in der von Th. Gail, welche in
defs vom Herausgeber nicht benutzt werden konnte; 
fie wurde von Iriarte in einer Pergamenthandfchrift 
der königl. Bibliothek zu Madrid entdeckt und bekannt 
gemacht (vergl. Iriarte catal. MSS. etc. p. 480. 485 ff. 
Hoffmann^ Vorr. S. XI. f.) und erfcheint nun hier in 
einer etwas verbefferten Geftalt S. 182 — 306, ausge- 
fiattet mit ausführlichen Erklärungen über die Lage 
von Städten und Infeln, befonders folchen, welche nur 
in diefem Stadiasmos und bey keinem anderen Schrift- 
fteller erwähnt werden, und mit Rückficht auf die Be
richte neuerer Reifenden, befonders Beauforts; man 
vergleiche S. 212 die Anmerkung über Serrepolis, S. 214 
über Elaeus (wo Iriarte Ikai&vat Hr. II. 'Ehat- 
oväöav lefen will), S. 215 über Corycos, S. 218 über 
das Vorgeb. Mylae, S. 222 über Seleucia in Pamphy- 
lien, S. 238 über Melanippe in Lycien, S. 242 über die 
Infel Megiste, S. 257 über die Etymologie des Namens 
von Cos (die gewöhnliche von n&s wird verworfen, 
aber keine andere an deren Stelle gefetzt), S. 259mber 
Myndus, S. 263 über die Infel Donufa in der Gegend 
von Seriphos, welche andere Schriftfteller nicht erwäh- 
nen; einige andere feiner Erklärungen nimmt indefs 
Hr. H. fchon S. XIV der Vorrede zurück.

Wegen der fo reichen Erläuterungen über die ein
zelnen geographifchen Namen, noch mehr aber wegen 
der grofsen Seitenzahl der verhältnifsmäfsig fo kurzen 
Schriften, welche die Ueberficht und fchnelle Durch
ficht fo fehr erfchweren, hätte ein vorläufiger Index 
nicht fehlen dürfen, wenn auch der Herausgeber beab- 
fichtigt, die übrigen Geographos minores in ähnlicher 
Weife herauszugeben, und am Schluffe ein Gefamt- 
regifter hinzuzufügen. ia diefem Falle dürfte aber 
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auch das ne quid nimis als Richtfchnur für die fach
lichen Erklärungen zu beobachten feyn.

Wegen kleiner Nachläffigkeiten in der Accentua- 
tion Griechifcher Wörter und der Latinität entfchuldigt 
fich zwar der Vf. S. XV der Vorrede; dennoch bleibt 
es ftörend, wenn man lieft S. 25 deque divinare iis 
tantum poffumus ; S. 32 not. 6) nosque prae ceteris 
placet (lectio) ; S. 68 not. 9 cuius textu quem dici- 
mus nunc edidit E. Miller; ebd. not. 9. fubisci ftatt 
fubiici; S. 156 Z. 5 8. 258 not. oportere
&6rv initio feminini fuerit generis verbum; welche 
Beyfpiele fich leicht vermehren liefsen; manche davon 
mögen freylich dem Corrector zur Laft fallen. — Die 
Ausftattung des Buches ift zu loben. D W B

SCHÖNE KÜNSTE.
Magdeburg, in der Rubach’fchen Buchhandlung 

(Fabricius): Theophraftus Paracelfus oder der 
Arzt. Hiftorifcher Roman aus den Zeiten des Mit
telalters. Nach dem Franz, des Fabre d’Olivet von 
Dr. Eduard Liber. Ir Bd. VIH u. 240, 2r Bd. 
296, 3r Bd. 268 S. 8. (3 Thlr.)

Vf. und Ueberfetzer unferes Werkes verfichern uns 
zwar in dem Vorwort und der Einleitung, dafs nur der 
Wunfch, einer verkannten Grofse zu der ihr gebühren
den Anerkennung zu verhelfen, den Einen zur W ahl fei
nes Helden beftimmt, den Anderen zur Mühe ermuntert 
habe, fremdem Beftreben fich anzufchliefsen. Rec. 
fühlte fich geneigt, beiden Glauben beyzumeffen; einige 
Hinderniffe, die im Buche felbft liegen, traten ihm je
doch in den Weg, und es gelang ihm nicht, diefel- 
ben durch alle drey Bände hindurch abzuwehren.

Es mufs allerdings zugegeben werden, dafs, um 
einen Mann, den andere Gefchichtsfchreiber trocken, 
felbfifüchtig und aufgeblafen nennen, um ihn in ein vor- 
theilhafteres Licht zu ftellen, er in den verfc&edentlich- 
ften Lebenslagen beobachtet werden konnte; er müfste 
in diefelben gebracht werden. Nur durch Reibungen tritt 
der Glanz eines edlen Metalles hell wieder hervor, 
wenn Jahrhunderte bereits ihren Roft an daffelbe ge
fetzt haben. Indem der Vf., von diefer Anficht ausge
hend, feinen Helden in die politifchen und religiöfen 
Wirren des Jahrhunderts, welchem er angehört, ver
wickelt, indem er das Feuer einer idealifchen Liebe in 
feine Bruft wirft, fcheinen allerdings die Mittel gefun
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den, einen verdächtig gemachten Charakter, durch das 
Feuer innerer und äufserer Anfechtung geläutert, von 
böswillig ihm angehängten Schlacken entladen, darzu- 
ftellen. Vermifst man auch hierbey die hiftorifche Ge
nauigkeit, welche, wie im dritten Bande gefchieht, in 
der Zeitrechnung ein Decennium nicht überfprungen ha
ben würde, fo entfchuldigt man diefen Mangel allen
falls , weil fich erwarten läfst, dafs nicht jeder Lefer 
nachrechnen werde. Es erheben fich jedoch noch an
dere Zweifel an der vorgeblich guten Abficht des Vfs. 
Schon die bedeutfame Breite der Erzählung tritt als 
ein folcher hervor. In ihrer Ausdehnung erfcheint der 
Held derfelben nur als der glücklich aufgefundene Trä
ger eines fog. hiftorifchen Romanes, nach welchem die 
Nachahmer W. Scotts auf fteter Jagd begriffen find. 
Der Lefer wird darin, wie in allen ähnlichen Werken, 
weidlich auf Schlangenwegen langweiliger Zwiegefprä- 
che umgeführt. Mit naiver Nachläffigkeit oder Vergef- 
fenheit ift viel Modernes zu ein wenig Mittelalterlichem 
gemengt, fo dafs der Lefer oft nicht weifs, wo er fich 
denn eigentlich befinde. Auch unter den derben Ge- 
räthfehaften des fechszehnten Jahrhunderts findet fich 
fchon manch bequemes oder zierliches Stück, das einer 
viel fpäteren Zeit angehört. Endlich bekennt der Er
zähler fich zu der Schule Franzöfifcher Romanfehreiber, 
welche auch den gemeinften, auf der niedrigften Stufe 
der Sittlichkeit flehenden Lefer nicht unbefriedigt laffen 
wollen. Der Gebildete macht diefe Bemerkungen mit 
Bedauern, indem fie andere Vorzüge des Buches ver
dunkeln. Das Bild der Zeit, in welche wir zurückge
führt werden follen, die in ihr fich entwickelnden Gäh- 
rungen und deren Grundftoffe, ja, der es überfchauende 
Blick deffen, der es uns aufftellt, zeigt fich uns nur in 
Streiflichtern. Es fehlt jedoch auch nicht an Stellen, 
welche erfreuen, und durch alle Zeiten als gewichtige 
Worte gelten können, fo z. B. Bd. 2 S. 138: „Euer 
Zweck und Ziel ift, wie Ihr fagt, allfeitige Befreyung 
uud Gleichftellung, die Herrfchaft der Freyheit und des 
evangelifchen Glaubens. Nun wohlan! fo nehmet an, 
Ihr wäret Sieger und die Gewaltigen auf der Erde. 
Könnt Ihr verfprechen, diefe Herrfchaft nun einzufüh
ren und herzuftellcn? Euer Bemühen wäre vergeblich.

ZUR J. A. L> Z» jßQ

Einen unfruchtbaren Saamen wurde Euere Hand auf 
einen unbekannten' Boden fäen; ftatt der gehofften Ver
edlung des Menfchen, ftatt des erfehnten Glückes der 
allgemeinen Freyheit der Völker, die Ihr zu ernten 
wähnet, würde Verwirrung, Krieg, Mord diefem Boden 
entfproffen. Die Freyheit wurzelt im Geifte. Das 
Werk der Freyheit entblüht nicht der Materie, fondern 
dem Geifte, nicht der Gewalt, fondern der Vernunft, 
nicht der Kraft der Fauft, fondern dem begeifternden 
Worte,, der moralifchen inneren Seelenkraft. Ein Him
melsfegen fenkt fie fich, allgemach und langfam, nur 
in die Herzen der Völker, kehrt aber nur da ein, wo 
fie Licht und Tugend, wo Einficht und gerechter Wil
len, wo hohe Wiffenfchaft und geläuterte Kultur, wo 
fie hellen Geift und reines Gemüth antrifft. Sie ift das 
Werk der fich ftets erneuernden, in Jahrtaufenden auf 
verfchiedene Weife und in immer neuen Kreifen der 
Völker fich entwickelnder Fortbildung, fie ift das Werk 
der endlichen allgemeinen Erlöfung der Menfchheit.“ S. 
161: „Die Natur ift das gröfste, das fchönfte, das er- 
habenfte, das reichfte und belehrendfte aller Bücher, 
das den Menfchen aufgefchlagen w erden kann. Wer in 
ihm zu lefen verfteht, foll nicht fortwährend daffelbe 
Blatt vor den Augen haben.“ S. 163: „Ja, wir müf
fen die Alten ftudiren, weil fie unfere Vorgänger find, 
weil der Menfch, der fich zu unterrichten ftrebt, über
all fammlen und forfchen foll, wo fich ihm Stoff dar
bietet, feinen Schatz zu vermehren. Aber nicht eitele, 
befchränkte Nachbeter der Alten follen wir bleiben, auf 
ihren Schultern flehend follen wir weiter blicken, und, 
wie fie gethan, alle Wiffenfchaft erweitern und fördern. 
Die Wiffenfchaft ift wie der Menfch, welcher wächft und 
fich kräftiget in dem Mafse, als er im Leben vorfchrei- 
tet. Jeder Tag, jedes Jahr, jedes Säculum führt ihr 
feinen Beytrag zu. Ihre gegenwärtigen Kräfte nähren 
fich von den Gaben der Vergangenheit u. f. Auf 
ähnliche Belege einer klaren Denkkraft des Vfs. wird 
der Lefer mehrfach ftofsen, und mit uns bedauern, dafs 
fie mit Unwürdigerem Hand in Hand gehen.

Aeufserlich zeigt fich das Buch, wie auch die Aufsen- 
feite des Helden gefchildert ift? einfach, aber anftändig.

W.
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GESCHICHTE.
Berlin, b. W. Beffer: Neugriechifches Leben, ver

glichen mit dem Allgnechifchen ; zur Erläuterung 
beider. Von E. Bibylakis. 1840. XIV und 
74 S. 8. .

Der Inhalt diefes Büchleins ift folgender: Vorwort. 

Einleitung. § 1. Die Geburt. § 2. Die Kindheit. § 3. 
Das Knaben - und Jünglings-Alter. § 4. Die Heyrath. 
§ 5. Die Hochzeitsfeyer. § 6. Die religiöfen Gebräu
che und Faften. § 7. Der Tod. Diefer Titel mufste 
unfere Theilnahme im hohen Grade erregen, da er 
Neugriechifches Leben mit dem Altgriechifchen, und 
zwar durch den Mund eines Nationalgriechen, zu ver
gleichen verfprach. Allein fchon die Eintheilung des 
Grundftoffes, die einfachfte und natürlichfte von der 
Welt, legte die Ab ficht dar, das Romäifche Gefchlecht 
nur von der Seite des Natur- und Familien - Lebens 
ZU beleuchten; eine immerhin grofse und anfprechende 
Aufgabe, wenn fie genügend gelöft wurde. So aber 
zog der Vf. auch diefen Stoff nicht vollftändig herbey, 
um feinem Zwecke nach ganzem Umfange zu genü
gen} fondern er ftreifte nur mit leichter Hand auf 
wahrhaft Romäifche Weife über die Oberfläche hin, 
um hie und da, dem enggezogenen Kreife gemäfs, die 
Fäden zu feinem dünnen Gefpinnfte zu fammeln. Hö
ren wir den Vf. felbft. Er, ein Grieche von Geburt, 
vielleicht aus Kreta, hat fich, wie er in dem Vorworte 
bekennt, während der letzten Kriegsereigniffe in faft 
allen Theilen Griechenlands umhergetrieben. Er war 
alfo, wenigftens durch Sprache und Abftammung, wie 
Einer befähigt, aus (jem Borne des unerfchöpflichen 
Volkslebens zu fchöpfen; er hatte fo recht Gelegen
heit und vielleicht Mufse, den ergiebigen Stoff aus 
der gaftlichen Hütte des Naturfohnes zu holen, wel
cher die ehrwürdige Sitte der Voreltern am treueften 

Ergänzung^b z. A. L. Z. 1841. Erfler Band. 

bewahrt hat und haben mufste. Die Erwartung des 
Rec. wurde aber nicht wenig herabgeftimmt, als er 
das kleine und durchfichtige Werkchen eines von Na
tur redfeligen Neugriechen mit der Aufgabe verglich, 
die er fich fetzte, nämlich durch genaue Vergleichung 
der Sitten und Gebräuche von Altgriechenland mit 
denen des heutigen unwiderlegbare Beweife zu liefern, 
dafs das alte Hellas noch nicht ausgeftorben. Ein 
alter Prof, der Philofophie, ehemals Lehrer des Rec, 
pflegte zu ihm zu fagen, wenn er einem Schellingianer 
an irgend einer Stelle beykommen zu können glaubte: 
„Hier, mein Lieber, hat der Abftraetionsmann unver
wandt auf die Thurmfpitze geblickt, während der con- 
crete Boden unter ihm emgebrochen.“ So ging es dem 
Romäifchen Ritter, Hn. Bibylakis; er beabfichtigte nichts 
Geringeres, als feinen und des ganzen Hellenifchen Ge- 
fchlechts Todfeind, den hiftorifchen Kritiker Fallmerayer 
für feinen kecken Verfuch, die ächten Nachkommen eines 
Perikies, Alkibiades, Sokrates zu Baftarden des zu 
ewiger Unterwürfigkeit verdammten Slawenvolkes zu 
ftempeln, mit feinen Seitenftichen zu vernichten. Er 
will feinem Gegner fogar ans Herz, indem er dem vor- 
urtheilsfreyen, wenn auch im Fluge der Phantafie oft 
hyperkritifchen Gelehrten die bösartigften, ja empö
rende Motive beymifst. Er verdächtigt ihn nämlich, 
gerade in dem Augenblicke den Kummer (durch fein 
Buch!) vermehrt zu haben, als alle Edlen Europa’s 
über die Wiedererweckung Griechenlands triumphirten, 
d. h. er habe die Theilnahme Europa’s durch Vor- 
fpiegelung des Slawenthums fchwächen wollen. Einmal 
(S. 71) fpricht aber der Vf. fo, als wenn Fallmerayer die 
Ausrottung des Hellenenvolkes nur den Türken beyf- 
meffe, während doch, nach dem allgemeinen hiftorifchen 
Refultate, aufser den Türken die Slawen, Franken und 
befonders Skipetaren nachhaltiger gewirkt haben. Denn 
fie blieben nicht aufserhalb des fefshaften Volkes fte- 
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heu, fondern gingen allmälich in dalfelbe auf, an 
dem Kerne des Stammes nagend. Indeflen aber wurde 
in der geheimen Werkftätte der Natur ein neues Volks
leben vorbereitet, worin diefe einzelnen, verfchiedenen 
Völkercontingente zu einem Ganzen verwachfen find. 
Gleichwie in den Romanifchen Sprachen der Germa- 
nifche Geifi; der Sieger fichtbar umbildend eingewirkt 
hat, fo zwar, dafs das Römifche Sprachmaterial des 
gebildetem, heimathlichen Volkes meift notliwendig 
erhalten, aber in Form und Bedeutung zerfetzt ward: 
fo ift auch in Hellas unter anderen Bedingungen ein 
neuer Sprachorganismus zur Erfcheinung gekommen, 
welcher durch fein Begriffsmaterial zwar von feinem 
Urfprunge, aber durch feine formelle Umbildung von 
dem neu waftenden Geifte Zeugnifs giebt. Es wird 
hoffentlich bald die Zeit kommen, da man eben fo 
über den Wahn lächeln wird, den verflüchtigten Geift 
des alten Volkes und feiner Sprache hervorzaubern zu 
wollen, wie man bereits über die Selbftftändigkeit der 
Romanifchen Sprachen zu gewißem Refultate gekom
men, Kopitar fagt treffend: „Auch im Occident, be
fonders in Italien, gab es befangene Patriften, die 
nichts den Barbaren zu verdanken haben wollten, fon
dern (wie die Wallachen) von einer, neben der claffi- 
fchenLateinifchen Sprache des Senats im Volke lebenden 
gemeinen Sprache (ptebeja, ruftica) träumten, von der 
die claffifche nicht nur durch einen höheren Grad von 
Eleganz, fondern eigentlich im Baue felbft, wie etwa 
das Latein vom heutigen Italiänifchen fich unterfchied. 
Aber Kritik und Gefchichte entfchieden gegen folche 
Chimären der Italiänifchen Nationaleitelkeit/4 (Vgl. Jahrb. 
d.~ Lit. 1829. Wien 2 Quart. S. 78.) Es ergiebt fich 
alfo mit Nothwendigkeit, dafs das Volk der heutigen 
Romäer von keinem derjenigen Völker, welche fich 
im Laufe der Zeit bleibend im Lande niedergelaffen 
haben, weder von Franken, noch Slawen, noch von 
Skipetaren allein abftamme. So müfste es auch natür
lich gefchehen, dafs in einzelnen, dem Verkehre min
der zugänglichen Gegenden Vieles von alter Sitte, 
befonders von altem Aberglauben, woran die Natur- 
föhne fo zähe haften, erhalten hat. Eine andere Frage 
aber ift es, ob aus folchen Trümmern die Urfprüng- 
lichkeit und Reinheit des Volkes, klaren hiftorifchen 
und fprachlicheu Beweifen gegenüber, erfchloffen oder 
gar bewiefen werden kann; zumal wenn es durch den 

Wiederfchein des Chriftenthums gebrochen ift. Zwar 
hat auch Jac. Grimm aus den Spuren des Aberglau
bens der Deutfchen Stämme und den Schlaglichtern 
von der Religion des Skandinavischen Volkes her die 
urfprüngliche Religion der heidnifchen Deutfchen mit 
Glück aufgezimmert; allein ift das Deutfche Volk je 
fremden Eroberern erlegen ? Ift je feiner Zunge von 
Aufsen Gewalt angethan worden ? Ift nun vollends 
eine, bey einem Volke übliche Sitte rein menfchlicher 
Art, alfo auch bey anderen zu finden, fo erledigt fich 
eben der Fall von felbft. So ift es überall bey Bauern 
und Hirten gewöhnlich, das Hausvieh, mit dem es 
Leiden und Freuden theilt, mit Schmeichelnamen zu 
belegen; wefshalb der Sänger der Sicilifchen Hirten, 
Theokritos, eben fo gelehrt, als unnütz als Zeuge 

ftehen mufs; nicht befler fteht es mit den (pvXaTrj pzaf 
welche, wenn auch in anderen Symbolen, bey faft allen 
Naturvölkern gelten; nicht befler fteht es mit (p^zappbs 
oder ßaßnavia, wobey man nur an das mal d'occhio, 
an das far mal d'occhio (den tödlichen Zauberblick) 
der Italiäner fich zu erinnern braucht. Dem Vf. war 
es ein Leichtes, in der Eikstövza durch eine kleine 
(!?) Namensveränderung den h. ’EXzv^tpios, den Ge
burtshelfer und in dem noch wunderlicheren Heiligen 
JST^ikrjavoS den Dionyfos zu finden. Höchft frappante 
Aehnlichkeiten! Uebrigens gefteht Rec., über manche 
Einzelnheiten, als über den Kopndpos (Ital. compare), 
über die moöhivopavttta (Siebzauberey), über die naß- 
ßaXiöss (nagelförmige Dolche), über den iraßtös (fonft 
ttdßTos (Hochzeitsfehmaus, Ital. paßd), gründlich be
lehrt worden zu feyn, ohne feine gerechten Bedenken 
über die Italicismen verfchweigen zu können. Wenn 
auch Rec., durch des Vfs. Nationaleitelkeit veranlafst, 
mit Deutfcher Derbheit fich dahin ausfprechen mufs, 
dafs die vorgefteckte Aufgabe gänzlich verfehlt fey, 
fo kann er fich doch nicht enthalten, das fchön aus- 
geftattetete Büchlein denjenigen zu empfehlen, welche 
fich für Griechifche Zuftände intereffiren; zumal da 
der Vf. fo glücklich gewefen ift? an Hn. Dr. Antz ei
nen Corrector zu finden, welcher den Text auch in 
formeller Hinficht einem- Dentfchen Lefer. geniefsbar 
gemacht hat.

Dr. Ilmr.
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Schleusingen, b. Glafer: Gefchichtlicher Erinne- 
rungs - und Concorfations - Kalender, oder Geburts- 
u. Sterbe-Tage denkwürdiger Menfchen aller Natio
nen 5 welche feit chriftl. Zeitrechnung der Weit
oder Literatur - Gefchichte angehören. Nach den 
Kalendertagen geordnet und bis Ende 1840 fort
führt von Z. Funck. 1841. 8. (2 Thlr. 12 Gr.)

Diefer Gefchichtskalender, die Frucht fünfundzwan
zigjährigen Fleifses, wie der Pfeudonym Z. Funck felbft 
von fich bekennt, hat fich die Aufgabe geftellt: „die 
Aufführung der Geburts- und Todes-Tage denkwür
diger Menfchen nach den Kalendertagen, mit gedräng- 
tefter Umfehreibung jener Eigenfchaften, wodurch fie 
denkwürdig und der Aufnahme für werth erachtet wor
den find.* 4 Wenn auch Anfangs der weitläuftige Titel 
nebft dem buchhändlerifchen Aushängefchilde, wonach 
fich das Werk zugleich als einen Supplementband für 
jedes Converfationslexicon ankündigt, leichte Waare 
der Tagesliteratur verrathen möchte, fo wird anderer 
Seits diefer Nachtheil durch den Namen des Vfs. wie
der ausgeglichen, welcher fich bereits als Hrsgr. des 
„Wetzel’fehen Nachlaßesbefonders aber durch ,;die 
Erinnerungen aus feinem Leben" in die äfthetifche Li
teratur vortheilhaft eingeführt hat. Ein folches Werk, 
wie das zu befprechende, fetzt, wenn es auch den 
gereifteren Lefer befriedigen foll, gröfse Vorarbeiten, 
reiche Vorkenntnifle in Wiflenfchaften und Künften und 
einen feinen Tact bey der Auswahl des Stoffes vor
aus, welcher den Sammler befähigt, denfelben gehö
rig zu fichten , um das w ahrhaft Wiffens - und Erinne- 
rungs -Würdige zu fixiren. Insbefondere aber müßen 
alle vagen Angaben, namentlich bey Anführung von 
Fürften, welche eben wegen ihrer Allgemeinheit oder 
Ifolirung kein Intereffe erregen, fern bleiben; fo wie 
jenes fpiefsbärgerliche und egoiftifche Verfahren, Män
nern der nächften Umgebung, welche man aufser den 
Ringmauern einer Stadt oder aufser den Marken einer 
Provinz entweder gar nicht oder nicht vortheilhaft 
kennt, durch Aufnahme in ein für gefchichtliche Erin
nerung berechnetes Werk eine Art von Unfterblichkeit 
zu fichern. Jene Klippe hat der fonft umfichtige Vf. 
nicht immer glücklich vermieden, wie denn bey denk
würdigen Männern der alten Welt die Bezeichnung nach 
Jahren vor und nach Chrifti Geburt nicht hätte un
terbleiben follen» Und was den zweyten Punct, jene

166

fubjectiven Einflüße, betrifft, fo erkennt zwar Rec. gern 
die Macht der perfönlichen Verhältniffe, weil die Mei
ßen ihr Ich irgendwo gar zu gern abgedruckt fehen; 
mufs aber dennoch den Vf. vor dem Schaden warnen; 
welchen folche locale Apotheofen feiner Arbeit zufü
gen. Manches könnte Rec. aus den ihm nahe liegen
den Fächern der Philologie, Gefchichte und Philofopjlie 
rügen, was wohl Berückfichtigung verdient hätte; er 
unterläfst es aber aus Rückficht deffen, was der Vf. 
in dem ihm bekannten Kreife des Wiffens Verdienftli- 
ches geleiftet hat. Nur fo viel fey fchliefslich bemerkt, 
dafs der Vf. fich jeder Verkürzung oder anderen Ver
änderung in Eigennamen fo viel als möglich enthalten, 
üud durchaus für correcten Druck forgen möge. Denn 
folche Fehler, wie S. 36: Tecerus, Röm. Kaifer, geft. 
211, gereichen dem Werke ficherlich nicht zur Em
pfehlung. Somit empfehlen wir gern diefen auf fechs 
Hefte berechneten Kalender dem denkenden Lefer als 
Erinneriihgsftein.

Dr. Hmr.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Meifsner: Zwey Capitel aus einem Ma
nu feript über Deulfche Angelegenheiten, über den 
Beruf zind die vornehmfie Aufgabe Deutfcher Publi- 
eißen und über den Deutfchen Adel und feine Re
form in gefchichtlicher, ßaatsrechtlicher s national- 
ökonomifcher und politifcher Beziehung mit befon- 
derer Beziehung auf die neueßen Erfcheinungen in 
Preuffen. 1841. 108 S. 8. (15 Gr.)

Der nämliche Publicift, welcher fchon im J. 1835 
in einer anonymen Schrift über den Charakter unferer 
Zeit und den Mifsklang im conftitutionellen Leben, zur 
Würdigung der Mifsgriffe von Seiten der Stände und 
Regierungen in Deutfchland, und zur Erzielung und 
Befeftigung eines freundlichen Einverftändniffes zwi
fchen Beiden, das Seinige beygetragen hat (Alexander 
Müller), welcher damals fchon in den Zeitblättem 
Beyfall und Tadler fand, läfst hier aus einem gröfse- 
ren Manufcript einftweilen zwey Capitel abdrucken mit 
vermuthlich gleichem Schickfale. Der Hauptgedanke 
des erften Capitels drehet fich um die nächfte Urfache 
der grofsen Hinneigung unferer Zeit zu demokratifchen 
Einrichtungen, Anfichten und Beftrebungen. Der Vf. 
erklärt fich gegen jene fyftematifche Oppofition mit der 
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propagandaiftifchen Diplomatik, die das Ausland ein- 
zufchwärzen verflicht, und durch anarchiftifche Allian
zen und demokratifche Gleichheits - uud Freyheits- 
Ideen Theilnahme bey der Menge zu erwecken ftrebt: 
er wünfcht ein publiciftifches Organ zu bilden, welches 
fich über alle Parteyungen ftellt und, im Befitze einer 
intellectuellen und fittlichen Cultur, einen gewiffenhaf- 
ten Gebrauch der Preffe gegen ihren Mifsbrauch zu 
machen im Stande ift. Die fluctuirenden Zuftände des 
politifchen Lebens fcheinen ihm in Spanien, Portugal, 
England und Frankreich für Deutfchland dringende 
Beweggründe zu liefern, gegen die zu haftigen Refor
mer und ihren ungeftümen Eifer auf der Hut zu feyn. 
Der Vf. fagt: Giebt es eine Wahrheit, welche für 
Deutfchland heilbringend ift, fo war gewifs die Grün
dung freyer Verfaflungen ein Bedürfnifs nicht blofs zum 
Heile der Völker, fondern auch zur Sicherheit und 
Macht der Fürften, und um fich über die wirklichen 
Interefien des monarchifchen Princips und der confti- 
tutionellen Freyheit zu erklären, ift nothwendig, dafs 
gewarnt werde eben 1b wohl vor jedem Beftreben, den 
Strom der Zeit zu hemmen, welchen keine Menfchen- 
macht aufhalten kann, als vor jedem Beginnen einer 
gewaltfamen, übereilten Durchfetzung phantaftifcher 
Ideen. Was der Vf. über die in Ausficht geftellte 
Verfaffung in Preuffen fagt, verdient Beherzigung.

Ira zweyten Capitel hat er fich gegen die Patri
monialgerichtsbarkeit als ein mit der Souveränität un
vereinbares Recht, ebenfo, wie in feinen letzten Grün
den wider alle Eigenthumsgerichte, erklärt. Sie haben 
indefs lange exiftirt, ohne dafs darin die Monarchieen 
untergegangen find, und man kann fie reformiren, ohne 
fie darum ganz untergehen zu laffen. In einem blin-
,,  ___________ ._________ _—— ■   .............■■■'■'—"■/ir'rmHHfim

KURZE A

Schöne Künste. Braunfchtveig, b. Meyer fen.; Paul Pe- 
liwinkle oder der Prefsgang. Von dem Verfafler von „Caven
dish“ u. f. w. Aus dem Englifchen von Dr. E. Brinkmeier. 
Zwey Bände mit Abbildungen nach Phiz. lr Bd. 256 S. 2r Bd. 
256 S. kl. 8. (2 Thlr.)

Ein Buch, das feinen Curfus durch die Leihbibliotheken, er- 
fpriefslich den Inhabern derfelben, machen wird. Es enthält 
Alles, was eine gewiße, und vielleicht die bedeutendfte, Zahl der 
Lefer wünfcht und fucht. Es fpannt, im Intereße für den Hel
den» von Zeit zu Zeit gelind auf die Folter, und verfehlt nicht, 

deren Zeitalter haben fie freylich dem Volke fehr ge- 
fchadet; aber jetzt ift diefs weniger zu beforgen, da 
man die Befchwerden wider die Gerichtsherren von 
Seiten der Gemeinden nicht mehr durch die Beamten 
der Gerichtsherren aburtheln laffen wird. Auch fitzen 
die Gerichtsherren nicht mehr, wie in Holftein, felbft 
zu Gericht, und bilden in der höheren Inftanz nicht 
mehr eine Adelsbank, aufser in Hannover. Dafs der 
Vf. kein Widerfacher des Adels ift, beweifen feine auf- 
geftellten Grundlatze wegen einer Reform deffelben, 
worin er im Wefentlichen mit Graevel, Rettig in Frey
burg und Zackariae übereinftimmt. Manche Bedenk
lichkeiten finden freylich Statt, z. B. gegen das vor- 
gefchlagene Examen der Majoratsherren über die Rechte 
und Pflichten ihrer Würde, und über die Schwierig
keiten, die Nachgebornen zu verforgen, ohne eine An- 
weifung auf Kirche und Staat, da fie doch keine fchlech- 
tere Erziehung als die Majoratsherren erhalten dürften. 
Sehr wefcntlich dürfte feyn, den Majoratsherren bey 
Strafe der Interdiction ihrer Adelsrechte das Schulden- 
macken zu unterfagen, damit fie doch für die Nachge- 
bornen etw’as fammeln können. Doch wir wollen 
mit dem Vf. erwarten, dafs das künftige Adelsftatut 
hier alle billigen Wünfche befriedige. Des Vfs. Be
dauern , dafs fich der Bundestag nicht die Adelsverlei
hung vorbehalten habe, theilen wir; übrigens find ja 
die Deutfchen bedeutenderen Bundesfürften gewohnt, 
ihren Unterthanen fpecielle Erlaubnifs zu ertheilen, Or
den und Charaktere fremder Höfe anzunehmen, und es 
fcheint diefs ganz unverfänglich, damit die Schaufpiö- 
lerinnen ertheilten Grafentitel nicht zu häufig vor
kommen.

A. H. U

N Z E I G E N.
den fclimerzhaften Nervenreiz auf« Schleunig#® durch Erfchü^ 
terung des Zwergfelles zu befchwichtigen. dem Ende ßnd 
ihm auch Bilder, und zwar Zerrbilder, Worden, die
ihren Zweck nicht verfehlen werden, und allein genügend wä
ren , einen erwünfchten Kreis von Befchauern zu locken. Von 
diefer Seite betrachtet, fofern man nicht auf moralifche Zwecke 
losgeht, kann diefs Buch ein praktifches genannt werden. Die 
Ueberfetzung ift in bekannter guter Manier des Handhabers; für 
die äufsere Ausftattung deßeiben ift aufs Beße geforgt.

SV.
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18 4 1.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
1) Kiel, in der Univerfitäts-Buchhandlung: Die Re- 

ligionshandlungen der Lutherifchen Kirche. In neun 
Predigten von Dr. Harms , Paftor in Kiel und Kir- 
chenpropft(e). 1839. VIII und 142 S. gr. 8. 
(18 Gr.)

2) Lübeck , b. v. Rohden: Die Seligpreifungen un- 
feres Herrn in feiner Bergpredigt, in neun Pre
digten vorgetragen von N. Nielfen, Prediger zu 
Sarau. 1838. 139 S. gr. 8. geh. (12 Gr )

3) Eisleben, b. Reichardt: Auswahl von Predigten 
für feine Zuhörer, von Friedrich Wilhelm Prange, 
Paftor zu St. Petri und Pauli in Eisleben, wirk
lichem Mitgliede der hiftorifch - theologifchen Ge
fellfchaft zu Leipzig. Er [le Sammlung. Zum Be
llen der hiefigen Kirche. 1839. X und 138 S. 
gr. 8. geh. (12 Gr.)

4) Lübebk, b. von Rohden: Zwey Predigten des 
fei. Paftors W. Curtius und die demfelben gehal
tene Leichenpredigt, nebft einet' Darftellung feines 
Lebens. Zum Andenken an Ihn für feine Gemeinde 
Altengamme und feine Freunde nah und fern. 1838. 
XLVUI u. 55 S. gr. 8. geh. (14 Gr.)

Ueber die Art und Weife des Vfs. der unter No. 1 
aufgeführten Predigten ift fchon fo oft und fo viel ge- 
fprochen worden? dafs wir nicht erft einer weitläufti- 
gen Darftellung zur Charakterifirung derfelben bedür
fen. Ur. Kirchenpropft Dr. Harms ift ein origineller 
Mann, der feinen eigenen Gang geht, er ift ein geift- 
reicher Mann, der einen Gegenftand von höchft anzie
henden Seiten darzuftellen weifs. Indeflen ift doch 
auch das ausgezeichnete Talent an gewiße Gefetze ge
bunden, die fich ihm aus dem Zwecke ergeben, wel- 

Ergänzungsbi. z. J. A L. Z. 1841. Erßer Band. 

chen es in dem Verhältnifle zu erreichen hat, in wel
ches es zu dem allgemeinen Verbände der Menfchheit 
tritt. Das ift derfelbe Fall mit dem chriftlichen Kan
zelredner. Wir wollen nicht fagen, dafs Hr. Dr. H. 
in diefer Beziehung irgendwie die allgemein gültigen Ge
fetze der Homiletik wefentlich bey Seite fetzte; aber das 
ift nicht in Zweifel zu ziehen, dafs feine höchft eigen- 
thümliche ftiliftifche Ausprägung des Vorzutragenden 
dem grofsen Zuhörerpublicum zum Theil das Verliehen 
des Einzelnen erfchweren mufs. Dahin gehört ferner 
der oft unnöthige Gebrauch fremder Wörter, die fich 
auch in diefen Predigten finden, z. B. uniren, fufpen- 
diren, Poet, profan, „den Quafimodogenitis,fi Chrifto- 
phoren u. f. w.

Die Predigten behandeln höchft wichtige Gegen- 
ftände des chriftlichen Lebens. Sie betreffen die haupt- 
fächlichften Religionshandlungen in der Lutherifchen 
Kirche, nämlich: die heilige Taufe, die Confirmation, 
die Beichte, das heilige Abendmahl, die Trauung, das 
Begräbnifs, den öffentlichen Gottesdienft. Zu bemerken 
ift, dafs die erfte Predigt, welche das Thema behan
delt: Die einzelnen Religionshandlungen als Ausflüffe 
unferer Religion betrachtet, und nach ihrem Zufam- 
menhange unter einander, als Einleitung zu den übri
gen dient, und dafs die Religionshandlung: Das Be
gräbnifs, in zwey befonderen Predigten dargeftellt 
ift. Wenn fich von dem Hrn. Dr. H. fchon an fich 
vorausfetzen läfst, dafs er über Alles höchft belehrend 
werde gefprochen haben, fo hat er feinen Vorträgen 
auch noch einen vorzüglichen Werth durch die prakti- 
fchen Beziehungen auf Förderung eines wahrhaft chrift
lichen Lebens gegeben.

Ueber Einzelnes möchte Rec. hin und wieder fich 
näher ausfprechen. Doch nur Folgendes foll hier 
Platz finden. In der fünften Predigt: Von der Beichte, 
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heifst es S. 71: „Das Abendmahl wird noch eine Zeit 
lang gehalten werden, wenn auch nicht Beichte mehr 
ftatt findet.44 Diefs ift dem Rec. ganz unverftändlich. 
Wie kann denn in der evangelifchen Kirche der Chrift 
das heilige Abendmahl ohne alle vorausgegangene 
Beichte geniefsen? Steht denn diefe Religionshand
lung nicht in jeder gefetzlich eingeführten Agende feft ? 
Die in der neunten Predigt: Aber den reichften Se
gen haben wir von unfieren öffentlichen Gottesdiensten 
zu erwarten, S. 138 ff. enthaltene Schilderung des 
Geiftlichen bey feiner Vorbereitung zu dem Gottes- 
dienfte ift offenbar zu fpeciell gehalten.

Die Verlagsbuchhandlung hat für eine fehr gefäl
lige äufsere Ausftattung des Buches geforgt.

Möge auch diefe Schrift des berühmten Kanzel- 
redners in weiteren Kreifen die verdiente Aufmerkfam- 
keit finden!

Dafs der Vf. von No. 2 die Bergpredigt Chrifti 
zum Gegenftande feiner homiletifchen Bearbeitung ge
macht hat, dazu ift er einmal durch den TAoZwcFfchen 
Commentar, dann aber auch dadurch veranlafst wor
den , dafs feines Wiflens darüber noch keine befondere 
Predigtfammlung vorhanden fey. Denn die ArndtAche 
erfeinen erft um diefelbe Zeit. Dem Vf. fcheint Hr. 
Dr. Harms, dem er auch feine Predigten gewidmet hat, 
als Ätufter vorgefchwebt zu haben. Wir wollen nicht 
fagen, dafs er zu den weniger glücklichen Nachah
mern deffelben gehöre; allein wenn er das mit Harms 
theilt, was an deffen homiletifcher Manier wohl fchwer- 
lich je allgemeinen Fortgang finden wird, fo wird doch 
der Lefer nicht fo durch das oft Geiftreiche entfchä- 
digt, was fich bey Harms findet. Hr. Nielfien fagt, 
vorzüglich in den Eingängen zu feinen Predigten, oft 
nur Ueberflüffiges, und felbft Ungehöriges, mifcht feine 
Perfon hie und da ganz unnöthiger Weife ein, gefällt 
fich zu fehr in umfaffenden Antithefen. Was feine Exe- 
gefe anlangt, fo läfst fich an ihr nachweifen, dafs fie 
zum Theil nicht auf der urfprün glichen Bedeutung der 
einzelnen Ausfprüche Jefu beruht. Man vergleiche nur 
in der dritten Predigt die Auslegung der Worte: denn 
fie werden das Erdreich befitzen. Unter yg im Grund
texte ift hier zunächft Palüfibia zu verliehen, welches 
in Ruhe zu befitzen für den Juden der Begriff der 
höchften Glückfeligkeit war, fo dafs der Sinn ein an
derer ift als der: die Sanftmüthigen (die Zank und

Streit Vermeidenden) werden einft der grofsten Glück
feligkeit theilhaftig werden. Hin und wieder leiden 
diefe Predigten an zu weitläufiger Expofition dadurch, 
dafs der folgende Theil das im umgekehrten Verhält
niffe wiederholt, was der vorhergehende darftellt 
Fremdartige Wörter, z. B. Paffion, Lineamente u. f. w. 
hätten vermieden feyn follen. Etwas unzart heifst es 
S. 80: „O es liegen doch noch auf ihnen (den leer 
gewordenen Feldern) Hahne für BetlclklnderDa
bey darf Rec. irideffen nicht verfchweigen, dafs fich in 
diefen Predigten auch gute Gedanken finden, dafs fie das 
praktifche Moment des Vorgetragenen nicht aufser Au
gen lalfen, oft in eindringlicher und ergreifender Weife 
zum Herzen fprechen, von dem Leben und W'eben 
der Menfchen in feinen einzelnen Erfcheinungen eine 
höchft belehrende Umwendung machen, genug, an 
den Tag legen, dafs dem Vf. fein Amt ein köftliches 
Amt ift.

Der bereits durch früher herausgegebene homi- 
letifche Producte fchon vortheilhaft bekannte Vf. von 
No. 3 entfchlofs fich zur Herausgabe diefer Predigt
fammlung theils auf den defshalb geäufserten Wunfch 
feiner Zuhörer, theils aber auch, um durch den Er
trag derfelben zur Wiederherfteilung der Petri-Pauli- 
Kirche zu Eisleben etwas beyzutragen. Indeffen auch 
ohne diefen angegebenen edlen Zweck würde die Her
ausgabe diefer Predigten wegen ihres fonftigen Wer- 
thes gerechtfertigt feyn. Sie gehören unftreitig zu den 
befleren Leiftungen auf dem homiletifchen Gebiete. 
Machen fie auch nicht auf überrafchende Originalität 
Anfpruch, fo ftellen fie doch die chriftliche Wahrheit 
oft auf eine höchft anziehende Weife dar, fo dafs fich 
diefelbe leicht den Weg zum menfchlichen Herzen bahnt. 
Rühmenswerth ift gröfstentheils die logifche Scharfe, 
welche fich in der Anordnung des Ganzen und in der 
Beweisführung des Einzelnen bewährt. Nur will es 
uns bedünken, dafs hin und wieder der Vortrag noch 
etwas mehr rhetorifch hätte gehoben feyn follen, wo
her es auch kommt, dafs in einigen Predigten der 
didaktifche Ton zu fehr vorherrschend ift. Diefe rheto- 
rifche Hebung vermiflen wir hauptlachlich in der am 
5 Sonntage nach Trinitatis in Gegenwart Dräfieke’s ge
haltenen Vifitationspredigt? welche fonft als eine höchft 
gediegene Predigt bezeichnet werden mufs. Dafs der 
Vf. es aber wohl verliehe und vermöge, feinen Pre
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digten diefe rhetorifche Hebung zu geben, das beweift 
er in der vierten Predigt am Charfreytage.

In’s Einzelne einzugehen, müffen wir den befon- 
deren homiletifclien Zeitfehriften überladen. Indeffen 
wollen wir nebft einigen Bemerkungen zur näheren 
Einficht des Lefers in das Ganze die Hauptftltze der 
einzelnen Predigten anführen. 1) Am 1 Sonntage des 
Advents. Folgen wir Jefu nach, fo wird felbft viele 
irdifche Noth verfchwinden. Matth. 21, 1 — 8. 2) Am 
1 Weihnachtstage. Wie am Weihnachtsfefte die Er- 
wachfenen fo oft von den Kindern befchümt werden. 
Luc. 2, 1 —14. 3) Am Sonntage Reminifeere. Auch 
wir können es oftmals vorherfehen, dafs Jemand ftrau- 
cheln werde. Marc. 14, 29 — 31. 4) Am Charfrey-
tage. Jefus Chriftus verherrlicht durch feinen Kreu
zestod. Matth. 27, 37—45. 5) Am Sonntage Quafi-
modogeniti. Tugend ohne Glauben ift werthlos. Röm. 
3, 28. 6) Am Sonntage Jubilate. Die Vorfütze einer
evangelifchen Gemeinde bey der Rückkehr in ihr neu
gebautes Gotteshaus. Pfahn 24, 35. Einweihungspre
digt. 7) Am Sonntage Rogate. Kannß du beten? 
Luc. 11, 1. 8) Am 2 Pfingfttage. Das Wunderbare
in der früheften Verbreitung des Chriftenthums. Apoft. 
Gefch. 10, 42 — 48. 9) Am Trinitatisfefte. Der Wie
dergeborene ift der Welt ein Räthfel. Joh. 3, 1 —15. 
10) Am 5 Sonntage nach Trinitatis. Kommen wir dem 
Guten nach, fo kann uns Niemand fchaden. 1 Petr. 
3, 8 — 15. (Vifitationspredigt, in Gegenwart des Hn. 
Bifchofs Dräfeke gehalten.) 11) Am 9 Sonntage nach 
Trinitatis. Die Perfonen, welche das heutige Evange
lium uns zeigt. Luc. 16, 1 — 9. 12) Am Fefte zum 
Andenken der Verftorbenen. Wohl dem, der bey dem 
Tode feiner Lieben bedenkt; Der Herr hat fie geru
fen! Pfalm 90, 3.

Ünfere hinzuzufügenden Bemerkungen mögen fich 
auf folgende befchränken. Das Thema der Predigt 
am erften Weihnachtsfefte unter 2: Wie am Weih- 
nachtsfefte die Erwachfenen fo oft von den Kindern 
befchümt werden, war wohl etwas anders zu faffen, 
um dadurch nicht bey den Erwachfenen Anftofs zu 
erregen. Warum nicht: Die glückliche Kinderwelt am 
Weihnachtsfefte? i) Warum ift die Kinderwelt am 
Weihnachtsfefte eine glückliche? 2) Was ift Ur fache, 

dafs ftch das Kind in feinen fpäteren Jahren am Weih
nachtsfefte nicht fo glücklich fühlt? Aehnliches drängt 

fich dem Lefer in der 8 Predigt S. 81 auf, wo ge- 
agt wird, dafs das Wunderbare in der früheften Ver

breitung des Chriftenthums auch darin liege, dafs es 
von den niederen Ständen zu den höheren überging. 
Der Gedanke konnte bleiben, nur mufs in folchen Fällen 
der Euphemismus zu Hülfe kommen. Die S. 63 gegen 
die Frömmler enthaltene Diatribe nimmt zum Theil 
auch die fupernaturaliftifche Anficht des Chriftenthums 
in Anfpruch, was bey aller verfchiedener Glaubens- 
anficht auf evangelifchen Kanzeln nicht als zu ftarke 
Polemik hervortreten darf. In der 7 Predigt fallen die 
Theile 1 und 4 gewiffermafsen zufammen. Der Werth 
diefer Predigten würde durch öftere Anwendung des 
Bibelwortes, wie es z. B. in der Charfreytagspredigt 
gefchehen, noch fehr erhöht worden feyn.

Möge der talentvolle Vf. fich zu weiteren homi- 
letifchen Beftrebungen ermuntert fühlen!

Ein naher Verwandter und vertrauter Freund des ver
ftorbenen Vfs. von No. 4 erfüllte denWunfch der trauern
den Gemeinde, die von ihrem Seelenhirten unvollendete, 
vor ihr verlefene, Erntepredigt im Drucke zu befitzen, 
und fügte nun noch deffen Antrittspredigt und die ihm 
von dem Paftor Holm zu Neuengamme gehaltene Lei
chenpredigt hinzu. Nicht ohne innige Rührung lieft 
man die vorausgefchickte Lebensfkizze des Verftor
benen, der, am 23 April 1808 zu Lübeck geboren, 
der ältefte Sohn des Syndicus Dr. Curtius war. Er 
genofs in dem älterlichen Haufe die forgfältigfte Er
ziehung und Bildung, befuchte die Gelehrtenfchulen zu 
Lübeck und Frankfurt am Main, begann feine akade- 
mifche Laufbahn als Theolog zu Bonn und vollendete 
fie zu Berlin, und wurde nach nützlicher Anwendung 
feiner Candidatenjahre in verfchiedenen öffentlichen 
Verhältniffen 1838 Prediger in Altengamme, welches 
Amt er nur vom 15 Juli bis zum 28 Sept, deffelben 
Jahres bekleidete, an welchem Tage er zu einem hö
heren Seyn abgerufen wurde. Aus obiger Lebens
fkizze, aus welcher das Vorftehende entnommen ift, 
ergiebt fich, dafs der Verftorbene, mit vorzüglichen 
Geiftesgaben gefchmückt, als Geiftlicher Ausgezeich
netes geleiftet haben würde, wovon theils feine mit 
abgedruckte Antrittspredigt, in welcher er nach 2 Co
rinth. 5, 19 — 21 Die Herrlichkeit des evangeli
fchen Prediglamtes darftellt, wie auch das Bruch- 
ftück feiner Predigt am Erntefefte, welches der Heraus
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gebet am nächften Sonntage nach dem Tode des Pa- 
ftor Curtius der Gemeinde unter Hinzufügung der 
Anfangs - und Schlafs - Worte vorlas, fattfam Zeugnifs 
ablegt. Hr. Paftor Holm hat dem Dahingefchiedenen 
in der am 2 October 1838 gehaltenen Leichenpredigt, 
in welcher er diefelben Worte, Pfam 106, 1, zum Grunde 
legte, welche der Verdorbene zum Gegenftande feiner 
Antrittspredigt gemacht hatte, ein ehrendes Denkmal 
gefetzt. Diefe Schrift hat aufscrdem noch den wohl- 
thätigen Zweck, dafs der etwaige Ertrag der Errich
tung einer Nebenfchule in Altengamme gewidmet ift.

D. Sh Z.

KATECHETIK,

Leipzig? b. Friefe: Versbüchlein mit erläuternden, 
Anmerkungen, bey dem Unterrichte in der biblifchen 
Gefchichte und dem katechetifchen Unterrichte in 
Volksfchulen zu gebrauchen. Nebft einer Zeittafel 
und den Hauptftücken des Katechetismus Luthers 
von Carl Heinrich, Schullehrer zu Helbra bey 
Eisleben. Mit einem Vorworte von Dr. Tholuck, 
Confiftorialrath und Profelfor. 1840. IV, XVIH 
u. 229 S. 8. (12 Gr.)

Obgleich Hr. Dr. Tholuck in feinem Vorworte fehr 
richtig bemerkt, dafs die biblifche Gefchichte fich dem 
Gedächtniffe und zugleich dem Herzen viel tiefer ein
präge, wenn ihr Hauptinhalt in leichtfafsliche Verfe 
gebracht fey, und dafs eine für diefen Zweck veran- 
ftaltete Sammlung entfprechender Liederverfe hierzu 
paffender als das öffentliche Gefangbuch fey: fo kann 
man doch dem als Hrsgbr. diefes Versbüchleins ge
nannten Clienten des Hrn. Dr. Th. nicht beypflichten, 
wenn- derfelbe in feiner ziemlich redfeligen Vorrede die 
Meinung ausfpricht, ein folches Versbuch mache über
haupt, den Gebrauch eines befonderen Lehrbuches bey 
dem Vortrage der biblifchen Gefchichte überflüffig, und 

wenn er den Unterricht darin auf die mündliche Er
zählung des Lehrers befchränkt wiffen will.

Der Vf. hat für die altteftamentliche Gefchichte 
77, und für -die des N. Teftaments 93 Abfchnitte ange
nommen, und den Inhalt derfelben in kurzen Ueber- 
fchriften angedeutet. Die dem Inhalte entfprechenden 
Liederverfe find meift aus dem Berliner geiftlichen Lie- 
derfchatze, dem evangelifchen Liederfchatze von Knapp, 
und aus Liederfammlungen von ähnlichem Geifte ge
wählt. Eine beygefügte Zeittafel führt die Gefchichte 
des Reiches Gottes vom Anfänge der biblifchen Zeit
rechnung bis auf das J. 1830 fort. Dabey ift der Vf. 
ziemlich freygebig mit exegetifchen, geographifchen 
und antiquarifchen Erläuterungen, die er in befonde
ren , dem Texte untergeftellten Anmerkungen beybringt. 
Doch ift ihm dabey zuweilen ein Irrthum mit unterlau
fen; fo, wenn er behauptet, von den apokryphifchen 
Büchern fey nur die Griechifche Ueberfetzung auf uns 
gekommen. Um den Geift diefer Sammlung kenntlich 
zu machen, heben wir aus dem Liede, welches beym 
katechetifchen Unterrichte in der Glaubenslehre ge
braucht werden foll, folgende Verfe aus:

War fonft der freye Will’ 
Vor’m Fall noch unverdorben. 
So ift er nach dem Fall 
Zum Guten ganz erftorben, 
Und wenn auch die Natur 
Hat Tugend vorgebracht, 
Wird bey der Gnade doch 
Dieselbe nicht geacht’t. 

«MW «MW

Bekehrung wird alsdann 
Zuvörderft nötliig feyn, 
Bey der ift Bufs1 und Glaub’, 
Drauf folgt der Werke Schein (? !)

Das Verdienftlichfte im ganzen Buche möchte die 
angefügte Nachweifung paffender biblifcher Erzählun
gen zur Erklärung der fünf Hauptftücke fey11*
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BOTANIK.
Dresden n. Leipzig, b. Arnold: Handbuch des na

türlichen Pflanzen fyftems (,) nach allen feinen Waf
fen, Ordnungen und Familien nebß naturgemäfser 
Gruppirung der Gattungen} oder Stamm und Ver
zweigung des Gewächsreiches, enthaltend eine voll- 
ftändige Charakteriftik und Ausführung (?) der na
türlichen Verwandtfchaften der Pflanzen in ihrer 
Richtung aus der Metamorphofe und geographi- 
fchen Verbreitung u. f. w. von Dr. H. G. Rei
chenbach, K. Sächf. Hofrathe, Profeffor u. f. w. 
1837. VI u. 346 S. gr. 8. (2 Thlr. 12 Gr.)

Mu der erften Darlegung der leitenden Principe zum 
Entwürfe des nicht wefentlich veränderten natürlichen 
Syftems trat Ur. 7?. zuerft im J. 1822 in der Verfam- 
lung Deutfcher Naturforfcher zu Leipzig auf. Diefelbe 
Anficht fetzte er ferner ausführlicher in feinem Buche: 
„Botanik“ im J. 1828 aus einander, reihete bald darauf 
an jenen Verfuch eine angeblich mehr durchdachte 
Bearbeitung deffelben Gegenftandes in feinem „Confpe- 
ctus regni vegetabilisempfahl zugleich auch diefelbe 
den Pflanzen-Liebhabern in feiner Flora excurforia 
unter dem Titel: „Enumeratio florae germanicae“ (von 
8. I—LXXII) als den geeignetften Leitfaden zur fyfte- 
matifchen Richtfchnur, wie auch befonders zu Anord
nung der Herbarien an, und entfchlofs fich endlich 
zur Herausgabe des vorliegenden Handbuches, zu wel
chem, laut der Vorrede, folgender Umftand die nächfte 
Veranlaflung gab. Der geiftreiche Lindley hatte in 
dem bekannten Schriftchen: „Nixus plantar um.“ Lond. 
1833 die Aeufserung hingeworfen, dafs, abgefehen von 
anderen Beyträgen zum natürlichen Pflanzen - Syftem, 
in Reichenbach1 s Verfuche, „die wahre Verwandtfchaft 
der Pflanzen am wenigßen durchfchaut fey! 44 — Hier-

Ergänzungsbl. j. L A. L. Z. 1841. Erßer Baud. 

durch fühlte fich Hr. R. veranlafst, die Natürlichkeit 
feiner Anfichten, welche „ihn bey der Anordnung des 
Gewächsreichs geleitet hatten, ihm (Hn. Lindley) deut
lich zu machen; und in wenigen Minuten, nachdem er 
diefe Worte gelefen,“ ftand angeblich die Dispofition 
zu gegenwärtigem Werke auf dem Papiere (S. IV), 
deflen Zweck die Darftellung deflen feyn foll, „was 
und wie wir es in unferer Zeit an der Pflanze beob
achten follten, um nicht des für den Zufammenhang 
des Ganzen nöthigen Fadens verlußig zu werden“ 
(S. V).

Das vielverheifsende Handbuch führt das Motto: 
„Einen Schriftßeller belebt nichts mehr, als wenn er 
ungefchickt kritißrt wird“ Diefes kann uns aber defs- 
halb nicht abfchrecken, vielmehr mufs es uns einladen, 
zur Förderung der Wiffenfchaft dem Vf. unfer Pro 
und Contra entgegenzuftellen.

Das durch einfeitige, nichts fagende Phrafen fchwer- 
ftillig gewordene Handbuch haben wir gelefen, jedoch 
weder die einleitenden Worte ganz verftanden, noch die 
weitere Ausführung entziffern, oder in wiffenfchaftlicher 
Beziehung gut heifsen können. Der früher mit der 
einfachen Natur fo vertraute Vf. hat fich einen fo eigen- 
thümlichen poetifchen Stil zu eigen gemacht, dafs wir 
ihm zu folgen faft nicht im Stande find. Ueberall be
wegt er fich im Idealen; er will ein für allemal das 
Wefen der Natur ergründet, „Stabilität“ erforfcht und 
reihenweife, fo wie fie in der Natur beftehen und aas 
dem Schoofe der Natur fcfort hervorgehen, Arten. 
Gattungen, Familien, Claffen, höchfte Divifionen, und 
mit diefen Nomenclatur und Synonymik ein für allemal 
und in einem abgefchloffenen Verhältniffe fanctioniren.

Unter den Ueberfchriften: „ Vorbereitendes''’ eröff
net fich der Vf. von S. 1—97 die Bahn zur eigentli
chen Ausführung, und zwar 1) von S. 1 —18 in einem 
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Blicke in die Gefchichte der botanifchen Literatur, und 
2) von S. 19 — 96 „in einem Verfnche einer Fortbil
dung von Goethe's Metamorphose zu einer Befchauung 
des Pflanzenreichs in feiner Totalität.44 Beide Ab
fchnitte lefen fich ganz angenehm, jedoch ohne durch 
Erfchöpfung des Gegenftandes nach der Lectüre zu ge
nügen. Das Geschichtliche begreift die nordifche, Deut
fche , Italiänifche, Englifche, Ruffifche Botanik und „Za 
botanique francaife.“ Dem Lande und der Perfon, 
welcher der Vf. wohl will, wird Weihrauch geftreut, 
der eigentliche Zweck aber, oder die von Anfang bis 
zur Begründung durchgeführte Syftematik den leiten
den Principien nach von der Hand gewiefen, daher eines 
Caefalpin, Jung, Rivin, Ray, Tournefort nur im 
Worte, Ludwig, Crantz, Moench, Necker, Hermann 
u. A. gar nicht gedacht, dagegen Linne's und Goethe's 
Namen hochgefeyert, bey der Englifchen Botanik Ray 
und Morifon nicht ausdrücklich citirt, defio eifriger 
dagegen auf Lindley S. 12 — 18 losgegangen, weil die
fer den Vf. durch drey, freylich inhaltsschwere, aber 
wahre Worte in Harnifch gefetzt hatte.

Zur Erörterung des zweyten Abfchnitts fchickt der 
Vf. S. 19 unter dem Titel: „L Theßs. Begründung: 
Etwas über Eigenes; Beruf zur Objectivität“ u. f. w., 
d, h. feinen Lebenslauf und fein eigenes, zur Natur- 
forfchung übertragenes Ich voraus; ein Intermezzo, 
welches wir zwar mit der freundlichften Anhänglich
keit an die Perfon beherzigt haben, nimmermehr aber 
mit der eigentlichen Begründung des Syftems, oder 
mit Goethe's Metamorphose, zufammenreimen können.

Nach antithetifchen und Synthetischen Reflexionen 
Springt der Vf. S. 25 entweder von fich felbft oder von 
Goethe auf das Wefen der Natur, auf die Species und 
deren Merkmale, Gattungen, Familien, Claflen, Divifio- 
uen (!) über; läfst daran fich die Claffificationen, Cha
raktere, Nomenclatur, Synonymie, Zeitfehriften u. A. 
dergl. reihen, und Schmückt alle diefe einzelnen Lehren 
mit den köftlichften Phrafen fo weit aus, bis er nach 
einem S. 95 eingeführten Nachhall der Antithefe S. 97 
„zum Refultate des Verfuchs zur Fortbildung der Me
tamorphofe als Verfluch eines natürlichen Syflems“ ge
langt ift, und diefen wieder in feinem eigenthümlichen 
(naturphilofophifchen) Gewände von S. 97—112 unter 
den Ueberfchriften: „Einleitendes; Betrachtendes; Na
türliches^ in der nunmehr gewordenen analytischen Or- 
ganogenefe u. f. w. zu Tage treten läSst.

Jetzt alSo erft treffen wir den weit ausholen
den Vf. S. 112 auf der analytischen Synthefe, oder 
auf der Bahn der (S. 95, 134, 146 u. a.) fogenann- 
ten „Deutflehen“ (?) Organogenefe der Pflanzenwelt 
in ihrer Congruenz als Syftem, d. h. als Naturprobe 
für die Methode. Der Vf. führt uns den Gefamt-Reich- 
thum der vegetabilifchen Schöpfung von S. 112 —115 
in drey Stufen (!), welche in der Ueberficht mit Claf
len fynonymifch ergänzt werden, nämlich: 1) als Fa- 
ferpflanzen (inophyta); 2) als Stockpflanzen (flclccho- 
phyta), und 3) iAs Blüthen- und Frucht-Pflanzen (an- 
tho-carpophyla) vor, und theilt diefe wieder in ver- 
fchiedene Claflen ab, deren Namen hier der Kürze hal
ber übergangen werden. Ueberhaupt können wir uns 
nur auf eine kurze Beurtheilung des Buchs, mit aus
gehobenen Belegen, einlaflen, und beschränken uns 
hier nur, ohne die dritte Stufe zu berühren, auf die 
drey erften Clalfen der beiden erften Stufen, welche 
in ihrer Abgefchiedenheit gleichfam die Grundlage des 
Ganzen darbieten, und als Vorläufer uns am beften 
vor einem Vorwurfe der Parteylichkeit fieber ftellen. 
Bey diefer Gelegenheit Sehen wir zu unferer Verwun
derung, dafs es dem Vf. gefallen hat, unter der er
ften Stufe der Sogenannten Faferpflanzen als erfte 
Claffe die formenreiche Schöpfung der Pilze (fungi), 
und als zweyte Claffe die Flechten (lichenes), und un
ter der zweyten Stufe in drey Claflen die grün -, Schei
den- und zweifelblumigcn (!) Pflanzen, und unter der 
dritten endlich den übrigen Vorrath der vollkommenen 
organifirten GewächSe zu begreifen, und jede wieder 
in drey Claflen oder Ordnungen abzufcheiden.

Nach dem Vf. erfchliefst fich die Pflanzenwelt 
Schlafend in dem Pilzleben; er felbft träumt Sich dann 
in das Reich der Flechten, als „fogenannten Ba- 
ftardgefchöpfen der Kryptogamen44 (S. 51) über. Er 
glaubt dadurch, dafs er die Algen in der fyftenia- 
tifchen Reihe über die Pilze und Flechten geftellt, 
die natürlichfte Ordnung getroffen zu haben. Was 
wird aber dadurch gewonnen? Dais es höher örgani- 
firte Algen giebt, als die gröfsten Pilze und Flech
ten, geben wir gern zu; wir wiffen aber auch, dalä 
der Vf. aus diefem Grunde die Algen über die 
Moofe hätte ftellen müffen, indem die mehrschichtige, 
gleichfam den Stamm der Dikotyledonen nachgebildete 
Structur des Stammes der Laminarien, in welchen fo- 
gar befondere Behältniffe für den ausgefchiedencn 
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Schleim in peripherifch geftellten Schleimhöhlen fich 
vorfinden, ferner die deutliche Trennung von Wurzeln, 
blattähnlichen Ausbreitungen und fruchtähnlichen Nach
bildungen bey Sargaflum u. A., und endlich die zu- 
fammengefetzte Structur des Florideen - Stammes und 
deren Kapfeln hinreichende Gründe gewähren, den 
Algen einen Platz über den Moofen anzuweifen. Das 
nur vergleichungsweife von der Natur angedeutete 
Vorkommen der Spiralformen in den Lebermoofen wird 
durch andere fpiralige Bildungen bey den Algen auf
gewogen. Damit will Rec. aber keineswegs behaup
ten, dafs die vorgcfchlagene Reihenfolge naturgemäfs 
fey; vielmehr hegt er die Meinung, dafs die Algen 
fich nicht mit den anderen Kryptogamen in Reihe und 
Glied ftellen laßen, fondern eine für fich abgefchlolfene 
Welt bilden, deren Gränze hauptfächlich nur durch 
das Medium, in welchem fie entliehen und vegetiren, 
bedingt wird. Und aus diefem Grunde möchten wir 
auch derjenigen Anordnung gleiche Rechte einräumen, 
bey welcher die Algen an diefem oder jenem Ende 
des Syftems flehen, weil in ihnen gleichfam der Grund - 
Typus aller möglichen Pflanzen - Bildung niedergelegt 
oder wiederholt wird. Vorangeftellt treten fie gleich
fam als die Repräfentanten der übrigen Pflanzen hin
fichtlich ihrer Formen auf, ftreben fogar in Laminaria 
digitata den Palmen an, hinten angebracht, können 
fie als die Recapitulation des Ganzen dienen!

Was die Abtheilung der Algen in Gruppen be
trifft, fo fallt uns zunächft die Benennung: „Knospen
algen (gongylophycae) und Balgalgcn (afcophycae)“ 
auf. Hier vermißen wir ungern die genauen Defini
tionen jener Gruppen. Zu diefer Anfoderung war der 
Vf. um fo mehr verpflichtet, als er, zu Folge der 
Vorrede (S. IV), ausdrücklich fich zur Pflicht gemacht 
hatte, Hn. Lindley und feinen Landsleuten deutlich zu 
werden. Die Namen befagen nichts, fie verhallen als 
hohler Klang; nur die Charakterzüge bewähren fich 
in ihrer Untrüglichkeit! Die dichotomifche Theilung 
der Algenfamilien, wie fie der Vf. in feinem Con- 
fpectits lieferte, ift hier in eine trichotomifche umge
ändert worden, dergeftalt, dafs hier unter den Knos
penalgen die Familien der Noftochineen, Confervaceen 
und ülvaceen, unter den Balgalgen dagegen die Fami
lien der Ceramieen, Florideen und Fucoideen beftehen. 
Wir räumen jener Eintheilung den Rang ein. Hier und 
dort finden wir jedoch und zwar nirgends fcharf ent

worfene, oft fogar unrichtige Definitionen jener Fami
lien und die allgemein geftellte Benennung ,, Keim- 
knofpen“ ftatt Sporen um fo unpaflender, als fie aufser 
diefen, die Stelle der Saamen erfüllenden, nach Art 
derfelben keimenden Sporen, noch wahre Knofpen aus
bilden, welche fich zu den Knofpen der vollkommener 
entwickelten Gewächfe ganz analog verhalten. Ebenfo 
vermißen wir hier und anderwärts die nöthige Auf
zählung der Gattungen zu jeder Clafle. Der Vf. ver- 
weift zwar allenthalben auf feinen „ Confpectusu und 
fein „Botanifirbucli“ ; er kann jedoch nimmermehr ver
langen, dafs Jederman diefe Bücher fich anfehaffe. 
Ueberhaupt müßen wir geftehen, dafs uns diefe Ma
nier, die der Vf. fchon feit Jahren ausübt, mifsfällt, 
mittelft deren er den Lefer zwingen will, auch dieje
nigen feiner Bücher zu kaufen, welche aulser dem 
Vergleiche unnütz bleiben würden

In der Definition der Ceramieen findet fich S. 136 
ein ungebührlicher Fehler darin, dafs der Vf. denfelben 
farbelofe Keimkörnchen beyrechnet. Rec. kann den 
Vf. mit Zuverläftigkeit verfichern, dafs die Keimkörn
chen bey den Lemaneen von grüner, faft bräunlicher 
Farbe, bey den Lomentaricen und Ceramieen aber roth, 
Ichön roth, fo wie bey den Florideen gefärbt find. 
Der Vf. durfte ja nur, falls er darüber in Zweifel war, 
einige Abbildungen der betr. Gewächfe in der Evg- 
lifchen Botany oder in Lyngbye's und Greville's Ku
pferwerken auffchlagen, oder noch angemeßener das 
erfte befte Ceramium oder CalliÜtamnhim zur Hand 
nehmen, und durch das Mikrofcop fich von dem Ge
gentheile feiner Beftimmungen überzeugen. W as foll 
ferner der durchgängig bey den Familien der Balgalgen 
in der Definition gebrauchte Ausdruck: „KeimkÖrnchen 
fchlauchförmig“ bedeuten? Wir erkennen unter einem 
fchlauchförmigen Theile eine ringsum gefchloflene, hohle, 
häutige Zellenhaut, dergleichen z. B. die Gliederun
gen der Charen oder die Faden der Vaucherien darbie
ten, und welche überhaupt an eine Aehnlichkeit mit ei
nem Schlauche erinnert. Ein folches Verhältnifs findet 
jedoch bey den Keimkörnern der Balgalgen unferes 
Vfs. nicht Statt, vielmehr ftellen fich diefe als eine 
mit Körnermafle dicht angefüllte Mutterzelle dar. Ob 
daher der Vf. unter dem Ausdrucke: „fchlauchförmig“ 
etwas Anderes oder vielleicht, wrie nach der Benen
nung der Balgalgen nicht unwahrscheinlich ift, die ge
nannte Mutterzelle felbft verbanden habe, bleibt uns 
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zweifelhaft. Ift diefs aber wirklich der Fall, fo mufs 
Rec. ihm bemerklich machen, dafs fich bey den von ihm 
genannten Knofpenalgen gerade eben fo gebildete Keim
körner vorfinden, welche namentlich bey den Zygne- 
men und Conferven fich durch eine dicke Hülle aus- 
zeichnen, die das Keimkorm wie ein Limbas umgiebt. 
Sollte diefs dem Vf. noch nicht in eigener Anfchauung 
vorgekommen feyn, fo verweifen wir ihn auf die ge
naueren Beobachtungen und bildlichen Darftellungen 
im BI Bande von Meyen's Phyfiologie auf Taf. X, wo 
er noch mehr dahin Gehöriges finden wird. Auch 
müffen wir bemerken, dafs die Ulven, Vaucherien und 
auch Bryopßs, wie Meneghini vor einigen Jahren be
kannt machte, gerade diefelben Keimkörner, wie die 
Zenarien und Laminarien hervorbringen, und dafs fie 
auch bey Noßoc, wenn auch nicht von der Gröfse, 
doch in derfelben Ausbildung vorkommen (vgl. Non. 
Act. 1833, S. 543). Bey den Florideen heifst es end
lich, dafs ihre Keimkömehen roth find. Deffen unge
achtet ftehen gleich die Cladoßepheae voran, de
ren Keimkörner dunkel- oder fchwarzbraun find, wie 
die der Fucoideen. Dagegen werden diefen wieder 
farblofe Keimkörnchen zugefchrieben, obgleich der 
Vf. bey dem erften heften Fucus veficulofus fich über
zeugen konnte, dafs fie fchwarzbraun find, und auch 
fo in den Werken von Turner, Greville u. A. darge- 
üellt werden.

Aus diefen wenigen Beyfpielen kann man fchon 
die Unbekanntfchaft mit den gewöhnlichften, aber we
fentlichen Theilen der Algen entlehnen, die um fo 
auffallender ift, da Hr. B. auf die Natur diefer Theile 
die fyftematifche Grundlage bafirt hat.

Noch dürftiger fieht es mit der zweyten Clafle 
der Flechten S. 131 aus. Die fich in der Trias durch
kreuzenden Ordnungen und Familien find durchweg 
widernatürlich und falch, und die zu Gunften derPilz- 
claffe, S. 116 —117, im Allgemeinen vorgefchlagene 
Eintheilung in Keim -, Faden • und Hüll - Flechten 
(blaflo -, hypho - und dermatopflorae) bey der Na
tur nicht zuläffig. Als nichts befagende Titulaturen 
treten auch die fpeciellen Eintheilungen in Familien 
S. 131 auf, der Zahl nach (14!) l'aftig, der Charakte- 
riftik nach nichts befagend und falfch. Die erfte 

Ordnung der Keimfleclden (blaßopforae) umfafst in 
den drey Familien der Pulcerarieae, Coniocarpicae 
und Arthonariae, nach Mafsgabe der dem Vf. bekann
ten Objecte, nur zu Gunften der Fortpflanzung und 
fyftematifchen Gliederung von der Natur felbft unter
nommene, den Standord allerdings, nicht aber das 
Syftem ausfchmückende Bildungs-Ausflüchte, welche 
fich anderen Gattungen willig unterordnend anfchlie- 
fsen, alfo von der Natur bereits vergeben find. Die 
beiden anderen Ordnungen der Flechten ftehen,’ dem 
Namen und der Bedeutung nach, weder in einem fy
ftematifchen Einklänge, noch mit den betreffenden Ver- 
fuchen zur natürlichen Anordnung in einer entfpre- 
chenden Richtung. Ferner werden fich die drey Fa
milien der Büchfenflechten (crateropfbrae) niemals in 
ihrer Selbftftändigkeit, wohl aber mit einer vierten 
vermehrt, in einer natürlichen Familien-Vereinigung 
wieder erkennen. Der Einklang der natürlichen Ei- 
genfehaften der Büchfenflechten beruht in der freyen 
Auffchichtung der fogenannten Sporen, nicht aber in 
der äufseren, zufälligen, wohl für die Gattungen, kaum 
für die Familie wefentlichen Einhüllung oder Auffaf- 
fung! Die übrigen Ordnungen der Kopf-, Kern- und 
Schilffei-Flechten tragen zwar in gewißer, der Dreyzahl 
untergefchriebenen Einzelheit das Gepräge der Brauch
barkeit an der Stirne, welche aber bald nachher durch 
die Unhaltbarkeit der Nomenclatur und der abgegebe
nen Charakteriftik aufgehoben wird. Der Nomenclatur 
nach find fämmtliche Flechten „apothecicpforae“ 
(ein amphibolifches Wort!). Achatius begründete ge
rade in den Apothecien den Haupttheil der Familien- 
Charakteriftik. Andere, nicht als folche hier aner
kannte, aber dahin gehörige und von jenen nach der 
hier gegebenen Nomenclatur unzertrennliche Gattungen 
treten wieder als cephalopferae auf, und die graphi- 
thalami und gyrothalami fcheiden der Form der Irucht- 
gehäufe nach von gaflerophoris, fo wie die von Fries 
ganz und gar aus dem Familienzirkel gerückten Col- 
lemaceae, wenigftens der Subftanz und Fabrik des 
Thallus nach, fogar von den Scbüflelflechten, zu wel
chen fie der Form der Apothecien nach gehören, aus.

(Der Befchlufs folgt im nächflen Stucky
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(Befchhifs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Die allgemein bekannten Verrucarieen, welche hier 
als gafterothalami wiederkehren, werden nimmermehr 
im fyftematifchen Einklänge mit den graphi - und gyro- 
thalamis flehen, fich aber am Wenigften als daftero- 
phorae zufammenfaffen laffen. Jene machen eine, in 
jeder Beziehung von allen übrigen Flechten abgefchlof- 
fene, fich den Sphaeriaceen annähernde Ordnung aus, 
und letzte entfernen fich von den Parmeliaceen nur 
hinfichtlich der Form der Fruchtgehäufe, welche jedoch 
bey der fyftematifchen Eintheilung gleichgültig ift.

Ueberhaupt wird es fchwer fallen, in der Familie 
der Flechten eine fyftematifche Richtungslinie ausfin- 
di01 zu machen und zu beftimmen, ob bey der Begrün
dung der Ordnungen und Gattungen diefer Familie 
das leicht bewaffnete Auge nach der äufseren Geftalt 
der Fruchtgehäufe oder das zufammen gefetzte Mikro- 
fcop nach dem inneren Gehalte derfelben befragt 
werden dürfe. Im Zwiefpalte flehen die Flechten-Sy- 
fteme von Schrader und Efchweiler und neben den- 
felben das Syftema abortivum des Vf s. Wir mögen 
aber keinem Verfuche uneingefchränkten Beyfall fchen- 
ken, weil alle auf einfeitigen Bafen begründet und 
nicht von den Täufchungen der Metamorphofe geräu
bert find.

Derfelbe Fall findet auch mit der erften, für die 
Pilze (Fungi) beftimmten, Claffe S. 129 Statt. Da 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Elfter Band. 

wir weder den Confpectus, noch das Botanifirbuch 
des Vf’s. nachzufchlagen Willens find, fo können wir 
uns auch nicht von den ideellen Beftimmungen der 
Urpilze (F. praeformativi) und den übrigen Familien 
nach den hier mitgetheilten Schilderungen einen Be
griff bilden, entbehren aber diefen auch um fo lieber, 
als wir, wenn wir auch jene Bücher zur Hand hätten, 
deffenungeachtet nicht in die Werkftatt unferes Vfs. 
eingehen, oder uns mit der fyftematifchen Anordnung 
vertraut machen würden. Wenn fich aber der Vf. als 
Ordner jener vielfeitigen, fchwer zu deutenden Schö
pfung oder der über der Erde beftehenden myketifchen 
Erzeugniffe aufwirft, wie konnte er die nicht minder 
beachtenswerthen, im Schoofe der Erde verborgen 
bleibenden Schätze, welche eben mit denen der Erd- 
fchaale einen feltfamen, aber von der Natur vörge- 
zeichneten Gegenfatz der Form und der fyftematifchen 
Richtung nach darbieten, d. h. die Grüblein-Schwämme 
oder die Tuberaceae vergeffen oder mit einem falfchen 
Worte abweifen und daher eine Antithefis aufser Acht 
laffen, welche wohl die befte im Buche gewefen feyn 
würde ?

Nach allen diefen Erwägungen kann Rec. nur 
Lindley s oben mitgethe’lten Ausfpruch als gerechtfer
tigt erkennen. Möge der Vf. bey eigener, ungekün- 
ftelter Natur-Anfchauung in den Worten Goethe1 s:

„Geheimnifsvoll am lichten Tag, 
Läfst fich Natur des Schleiers nicht berauben, 
Und. was fie Deinem Geift nicht offenbaren mag, 
Das zwingft Du ihr nicht ab mit Hebeln und mit 

Schrauben.**

eine erwiinfchte Warnung finden!

af(£.
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Leipzig, b. Köhler: Anleitung zum Studium der 
Botanik; oder Grundrifs diefer Wiflenfchaft, ent
haltend die Organographie, Phyfiologie, Metho
dologie, eine Ueberficht der foffilen Gewächfe, der 
pharmaceutifchen Botanik und der Gefchichte der 
Botanik. Von Alphons de Candolle. A. d. Fran- 
zöfifchen überfetzt und mit einigen Anmerkungen 
verfehen von Dr. Alexand. von Bunge. Ir Theil 
370, 2r Theil 345 S. Mit 8 Tafeln Abbildungen. 
1838. gr. 8. (3 Thlr. 18 Gr.)

Die von dem Sohne jenes grofsen Forfchers auf 
dem Gebiete der Botanik verfafste: Introduction ä 
Vetude de la Botanique ou traite elementaire de cette 
(cience par Alph. de Candolle. II Vol. Paris 1835 
erregte bey ihrem Erfcheinen, fowohl im Vaterlande, 
als im Auslande, grofses Auffehen. Sie reihete fich 
an die bewährteften botanifchen Handbücher jeder Na
tion nicht allein an, fondern übertraf diefe fogar in 
Hinficht des klaren und bündigen Vortrags, der abge- 
meffenen Kürze und der umfichtigen Zufammenftellun- 
gen der von dem Vater und Anderen gemachten Beob
achtungen, dem Werthe und der Zeit nach. Bürg- 
fchaft für eine gelungene Ausführung mufste fchon der 
würdige Familien-Name leiften.

Den längft gehegten Wunfch, diefen trefflichen bo
tanifchen Schatz auf Deutfchen Boden verpflanzt zu 
fehen, hat Hr. Dr. v. Bunge auf eine erfreuliche und 
gelungene Weife erfüllt: er macht als gewiffenhafter 
und gewandter Ueberfetzer der Urfchrift nicht allein 
Ehre, fondern hat auch durch eigene Anmerkungen 
den Werth des Buchs erhöht.

Das Werk zerfällt in Heben Bücher, und diefe wie
der in mehrere Abfchnitte und Capiteh Das erfte Buch, 
S. 1—151, handelt unter dem Titel: Organologie oder 
Organographie, von dem Baue der Gefäßpflanzen oder 
der Phanerogamen, und zwar von den Elementar-, 
Fundamental- und Ernährungs - Organen, und endlich 
von der Organisation der Zellenpflanzen oder Krypto
gamen. Die vier erften, den Phanerogamen gewidme
ten Abfchnitte, von S. 1 —145, enthalten das Ge- 
famte, was bis zum Jahre 1835 theils von de Can
dolle dem Vater, theils von Anderen über jenen Ge- 
genfiand bekannt gemacht worden ift, in logifcher Ord
nung deutlich, kurz und klar dargeftellt.

* Der fünfte, den Zellenpflanzen oder Kryptogamen 

gewidmete Abfchnitt, von S. 147 — 154, erfchöpft da
gegen nicht den von der Natur dargebotenen Gegen- 
Rand, fleht wenigftens in confequenter Ausführung der 
Behandlung der Phanerogamen nach. Die Zellenpflan
zen geben, mit den Gefäfspflanzen verglichen, einen 
offenbaren Gegenfatz hinfichtlich der Structur, der Kei
mung, Ernährung, Fortpflanzung und der ganzen Or
ganifation , und diefer mufste eben nachgewiefen oder 
hervorgehoben werden. Die Zuficherung, dafs die au- 
fserordentliche Verfchiedenheit der Kryptogamen - Ar
ten,*  Gattungen und Familien das Studium und eine 
gegenfeitige Vergleichung fehr fchwierig machen, ge
nügt nicht, und dafs aufserdem die Kennzeichen der
felben bey der Aufzählung der einzelnen Familien nach
gewiefen werden, ift eine eitle Ausflucht, und erfetzt 
keineswegs eine allgemeine Durchführung oder eine 
planmäfsige Gegeneinanderftellung, welche wir hier 
mit den Phanerogamen gewünfcht hätten. Eine reiche 
Ausbeute lag dem Vf. in der eben fo einfachen als 
willfährigen Natur vor; er hätte fich dann über einen 
Gegenftand im Allgemeinen ausfprechen können, wel
cher zur Zeit noch immer als problematifche Aufgabe 
vorliegt, und der fchaffenden Zukunft die Hand bietet.

Das zweyte, der Phyfiologie gewidmete Buch ent
hält, von S. 157 — 315, das Wiffenswerthe über die
fen intereffanten Gegenftand, und würde noch nützli
cher geworden feyn, wenn der Vf. nicht im Vortrage 
jede Vergleichung der kryptogamifchen Gewächfe hint
angefetzt hätte. Nichts fordert, wie die neueren Ver- 
fuche über die Phyfiologie des Menfchen beftätigen, 
diefe fchwierige Lehre mehr, als eine Vergleichung 
der in anatomifchen und biologifchen Verhältniflen ent
gegengefetzten Gebilde, und eine ftufenweife fortge
fetzte Gegeneinanderftellung der einzelnen Familien. 
Nur auf diefe Weife gewinnt die Lehre einen compara- 
tiven Werth und gegenfeitige Beleuchtung.

Das dritte Buch, oder die Methodologie, umfafst, 
von S. 321 — 371, die nach des Vfs. eigenen Anfich
ten entworfene Theorie der botanifchen Claffification, 
mittelft welcher er fich die Bahn zum natürlichen Sy
fteme eröffnet hat. Diefem Abfchlufle des erften Theils 
ift, von S. 371 — 386, eine Erklärung der hinzugefüg
ten acht Tafeln angehängt, auf welchen das bis dahin 
Voraetraeene durch Abbildungen erläutert wird. Die 
gröfstentheils aus anderen Werken entlehnten Abbil
dungen gehören zwar nicht zu den fchönften, find 
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aber treu und der Erläuterung des Gegenftandes ent- 
fprechend.

In dem zweyten Abfchnitte des dritten Buchs, mit 
welchem der zweyte Band beginnt, trägt der Vf., von 
S. 1 — 29, die Lehre von der Nomenclatur oder die 
Terminologie der Claflen, Familien, Gattungen, und 
nach Mafsgabe der Organe vor. Der dritte Abfchnitt 
ift 5 von S. 34 — 63, der Phytographie oder der Lehre, 
die Pflanzen kennen zu lernen, gewidmet, und in der
felben find befonders Bemerkungen über Pflanzenfamra- 
lungen und über die botanifchen Schriften überhaupt 
niedergelegt. Durch diefe Vorträge hat fich endlich 
der Vf. den Weg zur Ueberficht des natürlichen Sy- 
ftems geebnet, welches, von S. 68 — 202, im vierten 
Abfchnitte abgehandelt wird. Das Gewächsreich wird 
hier in zwey Abtheilungen, nämlich in den Phanero- 
gamen oder Gefäfspflanzen und Kryptogamen oder 
Zellenpflanzen nachgewiefen, und diefe find wieder 
nach der de Condolle'fchen Manier in Claflen und Un- 
terclaflen abgetheilt. Jede Abtheilung, Clafle und Un- 
terclafle wird durch eine gründliche Definition erörtert, 
und die natürlichen Familien werden aufser diefen noch 
durch die Angaben über die geographifche Verbrei
tung, deren Eigenfchaften, die darüber erfchienenen 
Monographieen u. f. w. erläutert.

In dem vierten Buche wird, von S. 217—257, die 
fogenannte Pflanzen - Geographie vorgetragen, eine Ab
handlung, welche viele eigenthümliche Beobachtungen 
enthält, und zur allgemeinen und fpeciellen Kenntnifs 
dieles Gegenftandes nicht wenig beyträgt. Eben fo 
lehrreich ift das fünfte Buch von den fofßlen Gewäch- 
fen, von S. 267 — 284, obgleich daflelbe am Schluffe 
des Werkes eine angemeftenere Stelle gefunden haben 
würde. Sehr kurz ift die Behandlung der metüdnifchen 
Botanik im fechften Buche, von S. 289—294, gröfsten- 
theils ein Auszug aus de Candolle's bekannter Schrift: 
Effai fnr les proprietes medicales des Plantes, Com
panies avec leurs formes exterieurcs et leur clafßfica- 
tion naturelle. Paris 1804. Noch kürzer wird die 
Gefchichte der Botanik im fiebenten Buche, von S. 
297 — 317, vorgetragen. Die nachgewiefene Entwicke
lung der gefehichtlichen Verhältnifle aus dem grauen 
Alterthume bis zum Mittelalter, und der fyftematifche 
Verfuch von Jufßeu bis zu Linne entfprechen dem 
Zwecke; die Nachweifungen der neueften Zeit dagegen 
auf zwey Seiten erfcheinen ungenügend.

Möge diefes Handbuch zum Selbftftudium der Bo
tanik eben fo, wie ^als Leitfaden zum Behufe akade- 
mifcher Vorträge, bey welchen fich noch manche Lücke 
mündlich ausfüllen läfst, empfohlen feyn, und in kei
ner Bibliothek eines Botanikers, infofern er fich über 
die trockene Nomenclatur des Gewächsreiches erhaben 
dünkt, in der Urfchrift oder in der gelungenen Ueber
fetzung fehlen!

«/g?.

M E D I C J N.

Braunschweig, b. Meyer fenDie Nerven des 
menfchlichen Kopfes. Nach eigenen Unterfuchun- 
gen befchrieben, und durch Abbildungen erläutert 
von Georg Ferdinand Fäfebeck, Vice - Profector 
an dem anatomifch - chirurgifchen Collegium zu 
Braunfchweig. 1840. IV u. 35 S. gr. 4. (2 Thlr. 
12 Gr.)

Im Vorworte fagt der Vf.: „Die feineren Verflech
tungen und Eigenthümlicbkeiten der Nerven fuchte ich 
zu verfolgen, und ich war fo glücklich, nicht nur die 
fchätzenswerthen, mitunter auch wohl bezweifelten Ent
deckungen Anderer beftätigt zu fehen, fondern auch 
felbft, begünftigt durch eine ftarke Sehkraft und eine 
fichere Hand, zu neuen Entdeckungen in der Anato
mie zu gelangen.“ In der That finden wir diefe Aus- 
fage beftätigt. Die famtlichen Gehirnnerven find der 
Reihe nach aufgezählt und kurz befchrieben, um des 
Vfs. eigene Beobachtungen anzureihen. Der Verlauf 
der fympathifchen Nerven ift nur in fo weit verfolgt, 
als es zur Erreichung des Zweckes erfoderlich war. 
Der Nervus trigeminus, der Ar. facialis, die Zungen
nerven und ihre Verbindungen, das Ganglion fupra- 
maxillare, das Gangliolum wolle temporale und der 
Nervus vertebralis find ausführlich nach eigenen Beob
achtungen dargeftellt. Die genaueften Unterfuchungen 
find über den Nervus crotaphilicus f. mafletericus, den 
man gewöhnlich als Portio minor nervi trigemini be
trachtet, angeftellt, in Folge deren der Vf. gefunden, 
dafs derfelbe nicht zum Trigeminus gehört, indem er 
einen von diefem verfchiedenen Urfprung hat, zwar 
in - und aufserhalb der Schädelhöle mit ihm anafto- 
mofirt, aber eine eigene Oeffnung zum Durchgänge 
aufserhalb der Schädelhöhle hat, welche von der Ala 
externa jyroce/fus pterygoidei und der Spina angularis 
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der Ala magna offis fphenoidei gebildet wird, und zu- 
* weilen an ihrem unteren Theile ein fehniges Band hat. 
' Er nennt diefes Foramen interruptum. Ob die Ur- 
fprungsftelle und der Verlauf diefer Nerven conftant 
in der Unabhängigkeit vom Trigeminus fich verhalten, 
oder ob es nur ein Naturfpiel ift, müllen fortgefetzte 
Unterfuchungen entfeheiden. Sehr lobenswerth find 
immer die Bemühungen des Vfs. um Förderung der 
neurologifchen Studien, auf welchem Felde man noch 
Lorbeeren fammeln kann. Die Zeichnung nach der 
Natur flammt von H. Kratz in Braunfchweig, und die 
5 Tafeln find aus der lithographifchen Anftalt von Ko
the und Winter dafelbft, in Kreidemanier gefertigt. 
Die erfte Tafel zeigt an der äufseren Fläche der lin
ken Gefichtshäifte den Antlitznerven mit allen feinen 
Verbindungen, und an der Bafis cranii die fechs erften 
Gehirnnerven; die zweyte die Nerven an der inneren 
Seite der rechten Kopfhälfte, die theils in, theils aufser 
der normalen Lage fich befinden; die dritte an der 
linken Seite der äufseren Kopfhälfte die Nerven Ocw- 
lomotorius, Abducens und den erften und zweyten Aft 
des Trigeminus mit feinem Ganglion fupramaxillare ; 
die vierte den Facialis mit feinen Verbindungen; die 
fünfte an der linken Kopfhälfte der äufseren Seite das 
Gangliolum molle temporale und den Trigeminus, Cro- 
taphiticus und das Foramen interruptum, und die fech- 
fte die Medulla fpinalis mit ihren Nerven. Die Tafeln 
find fehr inftructiv. Möge der Vf. in feinen Unterfu
chungen fortfahren. Vielleicht gefallt es ihm, das 
Ganglienfyftem befonders zu unterfuchen und darzu- 
ftellen.

Bifs.

Berlin, b. Liebmann und Comp.: Bemerkungen über 
die gebräuchlichßen Arzneymittel von Dr. Karl 
Georg Neumann. 1840. 253 S. gr. 8. (1 Thlr. 
12 Gr.)

Es ift eine, der leidigen Erfahrung gemäfs, auf den 
meifien Compendien der Arzneymittellehre laßende Erb- 
fünde, dafs die Autoren in diefem Fache fchon längft 
vor Karthäu(er, Gerhard, Gleditfch, Schaarfchmidt, 
Spielmann u. f. w. einander in der Mehrzahl treulich 
nachgebetet haben, und defshalb eine defto willkom
menere Erfcheinung, eine auf dem Felde praktifcher

Erfahrung und naturgetreuer Beobachtungen gewonnene 
Sammlung von Belehrungen über die Kräfte und Wir
kungen der unentbehrlichften Arzneyen vor fich zu 
fehen.

Diefes Werk handelt, unter der befcheidenen Ueber- 
fchrift: Bemerkungen, vom W’affer und von den Nah
rungsmitteln im Allgemeinen, fodann im Einzelnen von 
den verfchiedenen Arten der Abführmittel, von den 
Säurebrechenden, Schleimauflöfenden, bitteren, ftär- 
kenden, adftringirenden, erfchlaffenden, nährenden, 
fchwächenden, narcotifchen, ätherifchen Mitteln, von 
aromatifchen Arzneyen, von den die Haut reizenden 
Mitteln, von Aetzmitteln, fpecififchen Mitteln, fchweifs- 
treibenden Mitteln, Bruftmitteln, imd von den Wurm
mitteln.

Es erfodert zwar nicht vielen Scharffinn, um aus 
vorftehenden Andeutungen zu der Ueberzeugung zu 
gelangen, dafs diefe Schrift nichts weniger als ein fy- 
ftematifches Handbuch fey, vielmehr aller eigentlichen 
logifchen Anordnung, Eintheilung und Abhandlung der 
einzelnen Gegenftände entbehre. Der kräftigfte Beweis 
hievon liegt in dem ganz unvermutheten Vorkommen 
der Rubrik: Specififche Mittel, wovon man fich einen 
klaren Begriff zu bilden nicht vermag, bis man erfahrt, 
dafs Hr. jV. unter diefer Collectivbenennung die Kan- 
thariden, Squilla, Zaunrübe, Cainca, Liebftöckel, Klet
tenwurzel, Colchicum, Wachholder, Sadebaum, Mut
terkorn, Diosma crenata, Uva urß, und Lycopodium 
verftanden willen will. Deflenungeachtet aber gebührt 
dem Vf. das Lob, eine fehr lehrreiche und nützliche 
Darftellung der eigenthümlichen Wirkfamkeit der ein
fachen Arzneyftoffe geliefert zu haben, woraus der 
praktifche Arzt fchätzbare Winke für fein individuelles 
Handeln erlangen kann.

Sämtliche Abfchnitte diefes Werkes find lehrreich; 
vorzüglich belehrend und durch originelle Angaben 
höchft intereflant die Capitel, welche von den Eigen- 
fchaften und Wirkungen der Chinarinde, von der Bel
ladonna , von den Krähenaugen, vom Kampher, Creo- 
fot, von den Cubeben, vom Schwefel, Jod, Colchi
cum u. dgl. m. handeln.

Die Ausftattung des Buches ift elegant.
— e —.
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TOPOGRAPHIE.
1) Zeitz, in Commiffion b. Webel: Marienßein oder 

die Gründung des Klo fier s zu Lausnitz. Aus 
einer alten Handfchrift mitgetheilt von Anguß Mo- 
fer. Paftor zu Serba bey Eifenberg und Ehren
mitglied der mineralogifchen Gefellfchaft zu Jena. 
Mit Bemerkungen, gröfsten Theils zur Klofter- und 
Religions - Gefchichte gehörig. 1833. 134 S. kl. 
8. (10 Gr.)

2) Eisenberg, b. Schöne gedruckt; Selbftverlag, zu 
beziehen durch die Expedition des dafigen Nach
richtsblattes: Das alte Eifenberg. Beyträge zur 
Zeit-, Orts- und Sitten - Gefchichte der Stadt Ei
fenberg in früheren Jahrhunderten. Von Dr. Karl 
Back, H. S. Altenburg. Regier.- u. Uonfiftorial- 
Rath, Inh. des f. Verd.-Er. des S. Emeft. Haus
ordens u. f. w. 1839. XII u. 128 S. 8. (8 Gr.)

^A-llerdings hat Hr. Paftor Mofer ganz recht, wenn 
er in dem Vorworte fagt, dafs von der Gefchichte des 
Klofters Lausnitz bis jetzt wenig Erhebliches bekannt 
geworden fey. Um fo mehr freute er fich, als ihm 
aus der Bibliothek der St. Michaeliskirche in Zeitz 
durch Hn. Archidiakonus Philipp eine alte Handfchrift 
dargeboten wurde, welche über die Entftehung deflel- 
ben, die Familie der Stifterin, die erften acht Pröpfte 
und die wichtigften, in diefem Zeiträume darin vorgefal
lenen Begebenheiten Kunde giebt. Möchte es doch 
dem Hrsgbr. gefallen haben, eine genauere Befchreibung 
des Manufcripts mitzutheilen, und nach dem früheren 
Aufbewahrungsorte zu forfchen. Aber wir erfahren 
weiter nichts, als dafs es von zwey verfchiedenen Hän
den gefchrieben fey, und dafs der fchlechte Schreiber 
des erften Abfchnittes häufig den Corrector des zwey-

Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z. 1841. Zweyter Band. 

ten belferen gemacht habe, und defswegen für den Vf. 
des Ganzen angefehen werden könne. Hier wäre aus 
der Form der Schriftzüge und anderen Merkmalen die 
Zeit der Aufzeichnung, wenigftens mit Wahrfcheinlich- 
keit, zu beftiinmen gewefen. Uns kommt es vor, als 
fey das Original Anfangs Lateinifch niedergefchrieben, 
und fpäter in das Deutfche überfetzt worden. Für die 
Genauigkeit des Abdrucks, worin man offenbar falfch 
gelefene, dunkele und lückenhafte Stellen antrifft, möch
ten wir nicht bürgen, fo fehr auch der Herausgeber 
dabey mit gröfster Gewiffenhaftigkeit verfahren zu feyn 
verfichert. Doch können jene Stellen vielleicht von 
dem mangelhaften Zuftände des Manufcripts felbft her
rühren.

Der kurze Inhalt der ganz im Geifte und Tone 
der damaligen Mönchswelt aufgefetzten Nachricht ift 
folgender:

Eine Thüringifche Matrone, Kuniza, verliert nach 
kinderlofer Ehe ihren Gemahl. Doch hat fie einen 
Blutsverwandten, den Ritter Gerhard, Burgvoigt oder 
Burgmann des Schloffes Camburg, durch welchen fie 
den Markgrafen Heinrich, Sohn Wiprechts II von 
Groizfch, und deflen Gemahlin Bertha, erfuchen läfst, 
ihr zur Stiftung eines Klofters den ihnen eigenthüm- 
lichen Theil eines Waldes zuzuwenden, welche diefer 
Bitte nicht nur geneigtes Gehör geben, fondern auch 
den Grafen Sizzo und deflen Gemahlin, Byfia, über
reden, den dritten Theil diefes Waldes, ihr bisheriges 
Befitzthum, der Schenkung hinzuzufügen. Wer follte 
nicht in diefem Sizzo den berühmten Grafen von Ke- 
vernburg - Schwarzburg, und zwar den dritten die
fes Namens, wieder erkennen, deflen Gemahlin Gifela 
(Gyfila) hiefs? Daher ift-die Randbemerkung: „Sizo, 
Ritter, Gemahlin deflen Byfia,------ Belina“ mit dem 
Zufatze des Herausgebers: „Bellua ift ein garftiges 
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Schimpfwort“, — auffallend und überflüffig, und hat 
wahrfcheinlich ihren Grund in der Aehnlichkeit der 
Buchftaben B und G, welche von ungeübten Lefern 
der Schriften damaliger Zeit oft verwechfelt werden. — 
Der Vf. erzählt nun Einiges von der Herkunft der 
markgräflichen Familie, welche Kuniza’s Plan mit fo 
grofser Freygebigkeit begünftigte, z. B. dafs Bertha, 
Heinrichs Gemahlin, aus Sizzo’s Gefchlechte abftamme 
und Gifela die Schweftertochter derfelben gewefen fey.

Als Kuniza, von ihren Freunden begleitet, aus
ging, um in dem ihr gefchenkten Holze den für Anle
gung eines Klofters fchicklichften Platz zu fuchen, 
fand fie im Innern deflelben einen Einfiedler: Sigbodo, 
der hier eine Hütte bewohnte. (Am Rande des Manu- 
fcripts fteht die Bemerkung: „Sygbodo fand Here- 
mita^, was aber nicht, wie Hr. Mofer glaubt, auch 
Hermata gelefen werden kann, fondern unftreitig: fand 
Heremita heifst). Diefe Stätte wählte Kuniza zum 
Aufenthalte und verfammelte dafelbft ihr Hausgefinde 
um fich. Der Wald wurde ausgerodet, und bey einem 
Brunnen am Ausflüße eines Baches, an dem fchon 
Vorher Lusniz benannten Orte eine hölzerne Kirche 
erbaut, das Klofter mit neun Jungfrauen befetzt und 
eine davon, MechtilAis, zur Vorfteherin ernannt. Die 
Kirche weihte der Bifchof Udo zu Naumburg am 
8 October in die Ehre Golles und der Maria. Ku
niza ftarb den 16 Januar. Der oben erwähnte Ger
hard, deffen Name im Verfolge der Erzählung, wohl 
gleichfalls nur durch Verwechfelung der Buchftaben 
G und B, einer fruchtbaren Mutter von Irrthümern, 
durchgängig Bernhard lautet, wurde von dem Mark
grafen Heinrich zum Schutzherrn (advocatus) des Klo
fters beftätigt. Seine erfie Gattin, Helburgis, mit wel
cher er eine Tochter, Adelheid, zeugte, die fich dem 
geiftlichen Stande widmete, wurde, wie früher Kuniza, 
in dem Klofter begraben. Heinrich, Gerhards Sohn, 
aus der zweyten Ehe mit Bertha, folgte dem Vater 
als Erbe feiner Befitzungen und Gerechtfame.

Die Zweifel, welche man etwa gegen die Glaub
würdigkeit der in unferer Handfchrift mitgetheilten 
Nachrichten erheben könnte, verfchwinden durch die 
damit im treffendften Einklänge flehenden urkundlichen 
Zeugniffe, von denen wir einige zu diefem Zwecke 
benutzen wollen. Das erfle Document ift vom Jahre 
1152 und auch in anderer Hinficht zu wichtig, als dafs 
wir es nicht ganz hier einrücken füllten, zumal da es 

fich auch durch feine Kürze dazu empfiehlt: In no
mine S. et Indiuidue Trinitatis. Notum fit Omnibus 
Chrifti fidelibus, tarn prefenübus, quam futuris, quod 
quidam minifterialis Marchionis Thiepoldi 
(Theobald III, Markgraf von Vohburg, hinterliefs von 
feiner Gemahlin Kunigunde, Tochter des Grafen Kuno 
und der Gräfin Kunigunde von Beichlingen, bey feinem 
Tode, den 8 April 1146, einen Sohn, Theobald IV, 
welcher wahrfcheinlich hier in Betrachtung kommt. 
Vorher war die zuerfl erwähnte Kunigunde (von 1110 — 
1124) mit Wiprecht dem jüngeren, Markgrafen der 
Laufiz, vermählt gewefen. S. Gebhardts hift. geneal. 
Abhandlung 4 Thl. S. 149, 151), nomine Heinri- 
cus de Bicheling, tradidit quendam hominem fuum 
proprium, Craft, cum uxore fua Windelburc, et 
filiis, conceflu heredum fuorum, manu Er nefti Hberi 
viri, iure minifteriali, Sande Marie in Lusniz, pro 
remedio anime fue fuorumque parentum. Anno Incar- 
nationis dominice funt hec acta M. C. LID° fub tem
pore Eugenii P. P, et Imperatoris Conradi Marchio- 
nisque Ottonis, ejusdem loci Advocati, pre- 
fentibus Luipoldo Prepofito loci et Gerhardt) 
Advocato aliisque quam pluribus.“

Von einem anderen, ohne Jahrzahl, welches je
nem zu näherer Erläuterung dient, liefern wir blofs 
einen Auszug: Notum fit — quod Domina Bertha, 
vidua Domini G er har di de Kamburg, pro re
medio eiusdem uiri fui, cum filio fuo. Ecclefie no- 
ftre duos manfos in villa, que dicitur Lozna, con- 
fenfu et permiffione Marchionis Ottonis, 
cujus minifterialis erat, contradidit, eandemque 
traditionem roborandam prefatus Marchio figilli fui 
impreffione fignauit. Huius autem rei teftes funt — 
Luof de Kamburg — — item Beringerus de 
Kamburg.

Da Gerhard in der Nähe des Schlofles zum Hain 
ein Vorwerk bewohnte (S. 24), welches Hr. Mofer 
(S. 108) für das jetzige Rittergut Klengel anfieht, fo 
flammte er vielleicht von der in Thüringen in vielen 
Aeften verbreiteten, angefehenen Familie von Hain 
(Hayn, Hagen, ab indagine) ? ^ie mit derjenigen, wel
che fich von Kamburg fchrieb, genau verwandt ge
wefen zu feyn fcheint. Denn Wolchmarus et Her- 
mannus fratres de Camburch, welche in einer 
Kl. Lausnitzer Urkunde Kaifer Friedrichs II v. J. 1220 
zuerft erfchienen, werden in einem Documente des 
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Georgenklofters zu Naumburg von 1225 als Volk- 
marus deKamburch und Hermannus fr ater fuus de 
in dagine mit unter den Minißerialen aufgeführt. Es 
tritt alfo hier der fehr häufige Fall ein, dafs Glieder 
einer und derfelben Familie fich nach ihren Wohnfitzen 
auf verfchiedene Weife benannten. Bedürfte diefe Be
hauptung in Rückficht auf das Gefchlecht der Herren 
Von Camburg noch weiterer Beftätigung, fo könnten 
wir uns auf einen Brief des Bifchofs Eckhard von 
Merfeburg (v. 1215 —1240) für das Klofter Heusdorf 
(v. J.) berufen, welcher von: Heinricus de ha gen 
und Heinricus de Canburc bezeugt wird. Einen 
Heinrich von Camburg finden wir fchon in einem zwi
fchen 1195 und 1206 ausgefertigten Lausnitzer Docu- 
mente. Das gröfste Gewicht verleiht aber unferer 
Meinung die ausdrückliche Benennung Hermanns von 
Hain als advocatus coenobii Lusnicenßs im Jahre 
1260, in welchem mit diefer Berechtigung ein Wechfel 
getroffen, und diefelbe dem Klofter felbft zugeeignet 
wurde. Der Anfang der in Liebe’s Nachleie zu Hein- 
richs des Erleuchteten Lebensbefchreibung S. 72 — 76 
abgedruckten und erklärten Urkunde ift: Nos Hein
ricus Dei Gratia Misn. et Orientalis Marchio. Thu- 
ring. Landgr. et Sax. Comes Palalinus. Nouerint Uni- 
uerß — quod Hermannus de Hain aduo catiam 
et Jus Aduocatie, quod Voitreich (d. i. Voitrecht, 
f. Haitaus Gloßar. germ. unter diefem Worte) vulgär 
riter appellatur, quod in bonis Cenobii Lusnicen fis 
jure feodali de manu noßra et progenitorum noßrorum 
tenuerat ab antiquo, recepta certa fumma pecunie, a 
Prepoßto Henrico Cenobii memorati, nobis fpontanee 
reßgnauit, fupplicans, quod idem jus, ejusdem loci con- 
gregationi et Loco tradere vellemus perpetualiter obti- 
nendum. N°s uero------omne jus, quod HerIftanno 
rel ipßus progenitoribus in bonis dicte eccleße jure 
aduocatie competebat — Conuentui et Eccleße Lusni- 
cenß confemmus, integraliter pojßdendum. — Datum 
apud Tarantum anno domim ^1. CC, VII. Lai. 
Februar, ter de Indictionis. Huius rei teßes funt-----  
Volcmarus de Kanburc, Henricus de Inda- 
gine. — Vergl. auch die Urkunde bey Liebe a. a. 0. 
S. 56, 61, 63, 87 f. v. 1251 — 1253 u. 1254. Wir wie
derholen aus einer der beiden von dem zuletzt erwähn
ten Jahre dasjenige, was fjr unfere Meinung fpricht: 
Ego Volradus de Hag in. — et fr ater meus Hein
ricus —• mediantibus amicis noßris Petro de Ha- 

gin — Ne ergo haec mea proteßatio — ab aliquo 
valeat ignorari eam jrraefenti jiaginae infcribi et fi- 
gillo meo in quo me de Kamburc appello 
volui roborari.

Ob die jetzt feiten gewordene Schrift: Thomas 
Philipp von der Hagen: Beweis, dafs die Gefchlechter 
derer von Hagen urfprünglich von einem Urahn und 
Stammvater herkommen. (Berlin 1758. 4. 2 Auflage 
ebend. 1766. 4.), die eben erwähnten Umftände mit 
berühren, können wir in Ermangelung derfelben nicht 
entfcheiden, eben fo wenig als wir die Behauptung 
des Herausgebers unterfchreiben möchten, welcher un- 
feren Gerhard S. 88 zu dem Gefchlechte der Herren 
von Sondershaufen rechnet, wobey er fich auf die im 
XV Abfchnitte der Handfchrift (S. 27 f.) vorkommen
den Worte: „Im J. 1137 — hat — Frau Cuniza — 
die Celle Sanct Marien zu Laufsnitz durch die Hand 
des Freyherm Ritters von Shonderhaufen, beyßändig 
(nach Anm. *;  anbey mitgefagt, nämlich?) vorgedach
ten Bernhard (Gerhard) Sanct Petro zu Roni überant- 
wortet,44 ftützt, welche aber, wenn fie überhaupt un- 
verfälfcht find, auch den Sinn zulaffen, dafs der Ritter 
v. Sh. dem erwähnten Bernhard bey diefer Handlung 
Beyftand geleiftet, oder dabey als Abgeordneter und 
Bevollmächtigter gegenwärtig gewefen fey.

Im Jahre 1137 nahm der Papft Innocenz II das 
neu geftiftete Klofter in feinen Schutz „gegen einen 
jährlichen Zins in der Stadt Bifantia genennet", wozu 
der Herausgeber S. 28 bemerkt: „Bifanz, auch Be- 
fancon ift heut eine Feftung in den Franzöfifchen Nie
derlanden" (!!!). Dafs aber vielmehr von der dem 
päpftlichen Stuhle jährlich zu entrichtenden Abgabe 
eines Byzantius (Byzantinus, Befant d'or), einer Gold
münze, ohngefähr 4 Thlr. an Werth (f. J. M. Heu- 
fingeri diff. de veteris pecuniae Germanicae maxime- 
que Ifenacenßs pretio. Ifenaci 1743 not. i. — Schön
gens Leben des Markgrafen Konrad. S. 200 f. Klotzfch, 
Verfuch einer Sächf. Münzgefchichte 1 Thl. S. 55 f., 
vergl. Jahrbücher für wiflenfchaftliche Kritik. 1828. 
No. 41 und 42, S. 323 f.), die auch anderen Klöftern, 
z. B. dem Paulinzellifchen, auferlegt wurde, die Rede 
fey, fpringt in die Augen.

Nun werden die Pröpfte des Klofters, welches we
gen Mangels an Raum fchon frühzeitig feinen Platz 
veränderte (f. S. 26, vergl. S. 124 f.), der Reihe nach, 
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nebft den unter ihnen vorgefallenen merkwürdigen Er- 
eigniffen, angeführt.

1) Lupoid (Lupoldus, Luipoldus, Luppoldus) von 
Apolda, deffen Tod nach zwanzigjähriger Verwaltung 
diefes Amtes d. 6 Julius erfolgte, (f. S. 18 f. 27, 
31 — 33, 40). Urkundlich kommt er 1140, 1147, 1151 
(f. Cartar. Bofav. in Schoettgen et Kreyfig diplomatar. 
etc. T. II, p. 423 u. 425) und 1152 (f. oben) vor.

2) Wolfer (Wulferus), der vorher im Haine Schlö
ben oder Schlöben lebte und eine Schwefter, Llmpurga, 
in dem Jungfrauenklofter Druböcke oder Druböcke 
hatte. Die Frage, welche der Herausgeber aufwirft: 
„Wo ift ein Ort des oder ähnlichen Namens?“ war 
leicht zu beantworten. Es ift das Stift Drübeck im 
Stolbergifchen Amte Wernigerode. Er verliefs das 
Klofter, dem er nur vier Jahre vorgeftanden hatte.

3) Hildebrand (Hillebrand, Hiklebrandus) aus dem 
Klofter vom Neuenwerk vor Halle (S. 35 — 48). Sei
ner gedenken Urkunden von 1166 (f. Chartar. Bofav, 
l. c. p. 427), 1168 (ebend. p. 429), 1174 (ein von 
Udo II zu Naumburg für das Klofter Heusdorf ausge- 
ftellter Brief). Noch unter feiner Regierung, 1180, 
weihte der eben genannte Bifchof das von jenem voll
endete Kloftergebäude und die darin befindlichen Altäre.

4) Berthold, aus Schwaben, vorher Pfarrer zu 
Poxdorf, im jetzigen Grofsherzogthume S. Weimar, 3 
Stunden nördlich von Lausnitz.

5) Albero oder Adalbert, aus dem Morizklofter 
zu Naumburg, wurde nach zweijähriger Verwaltung 
diefes Amtes deffelben entfetzt.

6) Marquard, aus dem Klofter Petersberg oder 
Lauterberg bey Halle. Im J. 1212 im Monat März, 
Donnerftags zur neunten Stunde, verzehrte ein Ichnell 
um fich greifender Brand alle Kloftergebäude. Zwey 
Menfchen verloren dabey das Leben. Diefes unglück
liche Ereignifs wird auch durch eine Urkunde von 
1214 über die Stiftung des wegen aufserordentlicher 
Wohlthätigkeit gepriefenen Pleban Drufingus zu Apolda 
von fünf Mark Silbers, zum Beften unferes Klofters: 
„ne etiam Ecclefia Dei in Lufiniz tanquam re- 
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centi incendio nimis humiliata ab ipfius bene- 
ficiis permaneret immunis“ beglaubigt, aus der Schul
tes im Director. Diplomat. II, 490 £ einen Auszug 
liefert. — Dafs ein hölzerner Sarg mit den Ueber- 
reften der (fonft ganz unbekannten) Heiligen Mirikus 
und Foramina von dem Feuer unverfehrt bleiben müfste, 
lag ganz in dem Geifte der folche Wunder bey jeder 
fich darbietenden Gelegenheit fchaffenden Mönche. S. 
ein Ichtershäufer Document v. J. 1190 X Kal. Junii 
abgedruckt in den Beyträgen zur Deutfchen Gefchichte 
des Mittelalters von L. F. Heffe. 2 H. (Hamburg 1836. 
8.) S. 48, wo etwas Aehnliches bey dem Brande der 
Peterskirche zu Ohrdruf vorgefallen feyn foll.

Man eilte, die eingeäfcherte Kirche, beffer als zu
vor, wieder aufzubauen, fo dafs die Einweihung am 
erften Sonnabende des Monats October 1217 durch 
den ehemaligen Bifchof von Halberftadt, Conrad, wel
cher fich in das Klofter Sittichenbach zurückgezogen 
hatte, und der diefes Gefchäft für den abwefenden 
Bifchof Engelhard von Naumburg übernahm, vollzogen 
werden konnte. S. & Lentzens dipl. Stifts - und Lan
des -Hift. v. Halberftadt S. 137. *

Zwey Jahre fpäter, 1219, im Monate September, 
am Tage des heiligen Aegidius, wreihte der Bifchof 
Berthold zu Naumburg, von dem es S. 59 heifst: „der 
fein Regiment verlaffen hat, und gefonnen ift, in Pforte 
fein Leben im weltlichen Habit zu endenff (aus welchen 
Worten fich ein Schlufs auf die Zeit der Abfaffung 
diefer Nachrichten machen läfst, weil fie einen Augen
zeugen verrathen) — die von dem Schutzherrn des 
Klofters Heinrich gegen Mitternacht auf dem Kirch
hofe erbaute und reichlich begabte Mariencapelle. 
(Nach J. P. Chr. Philipps Gefchichte des Stifts Naum
burg und Zeitz. S. 154 f. regierte Bifchof Berthold II 
von 1187 — 1206).

7) Konrad, erft Pfarrer zu Borftendorf. (S. ßß), 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke).
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TOPOGRAPHIE.
1) Zeitz, in Commiffion b. Webel: Manenßein oder 

die Gründling des Klafters zu Lausnitz. Aus 
einer alten Ilandfchrift mitgetheilt von Auguft Mo- 
fer u. f. w.

2) Eisenberg, b. Schöne gedruckt; Selbftverlag, zu 
beziehen durch die Expedition des dafigen Nach
richtsblattes : Das alle Eifenberg. Beyträge zur 
Zeit-, Orts- und Sitten-Gefchichte der Stadt Ei
fenberg in früheren Jahrhunderten. Von Dr. Karl 
Back u. f. w.

{Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Uecenfton.)

8) Rwperf, aus dem Klofter Petersberg (S. 66—69). 
Als der Bifchof Engelhard von Naumburg unter Re
gierung diefes Probftes das Klofter befuchte, traf er 
einige Mitglieder deflelben in weifser, andere in fchwar- 
zer Kleidung. Durch feine Ermahnungen, gleichfar
bige Tracht zu wählen, entfehied man fich einmüthig 
für die erfte. Mit diefem Probfte, welcher fchon 1234 
einen Nachfolger, mit Namen Heinrich, erhalten hatte, 
der auch 1239, 1263, 1264 und zuletzt 1267 erwähnt 
wird, endigt das, vermuthlich von einer in dem Klofter 
lebenden und mit dem Archive deflelben vertrauten 
Perfon herrührende, Manufcript, welches uns, in der 
urfprünglichen oder doch mehr von Fehlern gereinig
ten Geftalt, über die Schickfale diefer geiftlichen Stif
tung und die Familie, der fie ihren Urfprung verdankt, 
weit genügendere Auffchlüfle geben könnte.

Ungern vermifsten wir die Erwähnung derjenigen 
Urkunden, welche fich auf den Ort, wo das Klofter 
fpäter gegründet wurde, beziehen, und wollen daher 
diefen Mangel jetzt zu erfetzen fuchen. Im J. 1109 
vollzog, laut eines Diploms des Reinhardsbrunner Abtes 
Ernft, der aus fürftlichem Gefchlechte flammende Graf

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Zweiter Band. 

Ditmar von Sewoldes (Soldwedel ?)} zum Seelenheil 
feiner Gemahlin Adelheid, die Zueignung des von der
felben dem genannten Klofter beftimmten, elterlichen 
Gutes Lußnici, in dem Walde jenfeit der Saale, nebft 
dem dazu gehörigen vierteil Theile des letzten. S. 
(Klotzfch und Grundig) Sammlungen vermifcht. Nachr. 
zur Sächf. Gefch. 3 Bd. S. 297 f., vergl. Schultes Di
rector. diplomat. 1. 226.

Im J. 1116 fchenkt der Graf Konrad von Wettin 
den von dem Grafen Wilhelm von Camburg ererbten 
Ort Lußnici und die Hälfte des dabey liegenden Wal
des jenem Klofter. S. Hahn collect. monum. Tom. I, 
p. Ta. Thuring. facra p. 75. Schöttgeris Leben Kon
rads des Grofsen S. 271. vergl. Schultes a. a. O. S. 243.

Bald hierauf, im J. 1118, weiht der Bifchof Diet
rich zu Naumburg, auf Bitten der erlauchten Gräfin 
Bertha, die von derfelben begabte und unter Zuftim- 
mung des Grafen Sizzo und der übrigen Erben (et 
eandem ipßus donationem, affenciente Sizzone, Comite 
et ceteris ejus heredibus, Buffawie fratribus — cum 
dote fua — afftgnavimus —) dem Klofter Bofau ge- 
fchenktc, in ihrem Gebiete liegende Pfarrkirche zu 
Zwickau ein. S. Schoettgen et Kreyftg diplomatar. 
I. c. p. 518 fq., vergl. Schultes a. a. O. I, 245 fq.

Mehrere Gefchichtfchreiber haben es fich zur Auf
gabe gemacht, die Verwandtfchaft Sizzo's und Bertha’s 
in helleres Licht zu fetzen, aber keiner diefer Ver- 
fuche ift bey der undurchdringlichen Finfternifs, welche 
jene an fchriftlichen Denkmalen fo arme Zeit bedeckt, 
völlig gelungen. Am anfprechendften möchte folgen
der feyn: Wiprecht der ältere, Markgraf der Laufiz 
und Graf von Groizfch, erzeugte mit feiner Gemahlin 
Kunigunde, Tochter Otto’s, Grafen von Orlamünde und 
Markgrafen von Meifsen (und Witwe 1, eines Ruffi- 
fchen Grofsfürften Izaslaw oder nachKaramßn (in der 
Gefchichte des Ruffifchen Reichs. 2 B. Riga 1820.
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S. 28, vergl. Anm. 4, S. 22 f. und Anm. 87, S. 44 f. 
S. 56 des Textes) Igor), 2, des Grafen Kuno von 
Beichlingen), eine Tochter Bertha, nachherige Gemah
lin Dedows, Grafen von Wettin. Sizzo III, der Sohn 
Günthers  II von Kevernburg und der Tochter des Ruf- 
fifchen Grofsfürften und Kunigunden’s, war alfo der 
Enkel der letzten und konnte leicht an der Erbfchaft 
Antheil nehmen, welche die Tochter derfelben hinter- 
liefs. Die einzige Schwierigkeit, die uns hier begeg
net, ift, dafs Bertha von der Pegauer Chronik für eine 
Tochter Wi prechts und deffen erfter Gemahlin Judith, 
königl. Prinzeffin von Böhmen, ausgegeben wird, doch 
könnte fich diefe auch in dem Namen der Mutter ge
irrt haben.

*

Einen anderen Weg hat Ur. Merckel in der Ab
handlung: Wie nahe war Graf Sizzo von Kevernburg 
mit der Gräfin Bertha von Groizfch verwandt, dafs er 
ihr Erbe feyn konnte ? (f. Sächf. Provinzialblätter, 
November 1799, S. 385 — 409) gewählt, indem er, fich 
auf den Pirnaifchen Mönch berufend, den Grafen Sizzo, 
wo nicht für den Gemahl, doch für den Verlobten 
Bertha’s zu halten geneigt ift, — eine Behauptung, die 
keiner weitläuftigen Widerlegung bedarf. Denn 1116 
oder 1118 war Gifela, Schweller der Grafen Adolph 
und Eberhard von der Mark, wohl fchon mit Sizzo 
verehlicht.

Unfere Handfchrift lehrt uns (S. 10 u. 14) eben
falls eine, von der vorigen verfchiedene, Bertha, Ge
mahlin Heinrichs, Markgrafen von des Laufitz und 
Burggrafen zu Leisnig und Stifterin des Klofters Bür
gel, kennen, deren Schweftertochter Gifela gewefen 
feyn foll. Der gewöhnlichen Meinung zufolge ift Bertha 
aus der Ehe Damian’s und Ottiliens von Gleisberg ent- 
fproffen. Hatte fie wirklich eine Schweller, welche 
Mutter von Sizzo’s Gemahlin war, fo müfste fie mit 
dem Grafen Adolph II von Berg und Altena und diefer 
nach ihrem Tode mit Sizzo’s Schweller, Margaretha, 
fich verheirathet haben. Dann könnte Gifela als Frucht 
jener erften Verbindung gelten. S. auch: Beyträge zu 
der Deutfchen Gefchichte des Mittelalters. 2 H. S. 10 
u. 22. Doch darf man hierbey nicht vergeffen, dafs 
Adolph II die Gräfin Adelheid von Lauffen zur Ge
mahlin gegeben zu werden pflegt. S. Hart de ve- 
rifer les dates. etc. T. XIV, p. 383. (

Es wird nun hinlänglich klar geworden feyn, warum 
wir auch jenes Verhältnifs Sizzo’s berückfichtigten.

Die von S. 71 bis zu Ende angehängten Bemerkun
gen dringen, was auch bey ihrer Beftimmung nicht er
wartet werden kann, nicht tief ein, und befchäftigen 
fich vorzugsweife mit Erklärung von Ausdrücken, wel
che das Kirchen - und Klofter - Wefen betreffen. — 
Wir brauchen wohl nicht befonders zu erinnern, dafs 
durch Vergleichung der noch von diefem Klofter vor
handenen Urkunden mit den Nachrichten in diefer 
Handfchrift eine ziemlich vollftändige Gefchichte def
felben hätte entliehen können.

Der Vf. von No. 2, Ur. Back, hat fich auf ein 
angebauteres Feld begeben, aber anftatt die von feinen 
Vorgängern unbeachtet gebliebenen vollen Aehren eif
rig zu fammeln, zieht er es vor, leere und leichte in 
den Speicher zu bringen, da fich ihm doch zu einer 
weit fruchtbareren, wenn auch mit gröfserer Mühe 
zu haltenden, Nachlefe günftige Gelegenheit geboten 
hätte.

Das Vorwort eröffnet uns die Grundfätze, welche 
den Vf. bey Abfaffung diefer Schrift leiteten: „A.ls 
ich die Nachrichten anfammelte und niederfchrieb, wel
che diefe Blätter enthalten, beabfichtigte ich nicht 
fchon im Voraus, fie durch den Druck zu veröffent
lichen. Es machte mir eben Freude, mich zu befchäf
tigen mit dem Inhalte der Acten und Urkunden meiner 
lieben Vaterftadt, als mein damaliger Beruf vor nun 
neun Jahren, bey Gelegenheit der Sonderung des ge- 
famten Rathsarchivs in das des Stadtgemeinderaths 
und Stadtgerichts, mir, dem damaligen Verwefer des 
Stadtfindikats (— fyndicats), fie in die Hände führte.— 
Meine Nachrichtenfammlung lag ausgefchrieben vor. 
Freunde der vaterländifchen Gefchichte fahen und lafen 
fie vor einiger Zeit gelegentlich bey mir. Sie fprachen 
den Wunfch aus, das Gefammelte möchte vervielfäl
tigt — werden u. f. wr. —“

Hr. Back urtheilt nun mit anfpruclislofer Befchei- 
denheit über diefe Zufammenftellung. Doch ift es uns 
fehr aufgefallen, dafs er nirgends der „Diplomatifchen 
und ftatiftifchen Nachrichten von der Kreisftadt Eifen
berg im Ofterlande, bearbeitet von Ludw. Aug. Schul
tes (Jena und Leipzig 1799. 8. VIII u. 224 Seiten) ge
denkt, welche die genauefte und vollftändigfte Aus
kunft über die Schickfale und Befchaffenheit diefer 
Stadt ertheilt, wenn wir auch nicht in Abrede feyn 
wollen, dafs fich diefes Buch noch hin und wieder aus 
archivalifchen Quellen, deren wir mehrere nachzu- 
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weifen im Stande find, berichtigen und ergänzen laße, 
und dafs dazu felbft der von Hn. Back angehäufte, 
aber nicht gehörig gefichtete und kritifch beleuchtete 
Stoff wenigftens einigermafsen dienen könne.

Die Nachrichten werden von Hn. Back gemeinig
lich, ohne nach Urfprung und Aechtheit zu forfchen, 
aus alten Aufzeichnungen wörtlich angeführt. So fteht 
z. B. S. 3 f. eine, wie dem Vf. dünkt, noch unge
druckte Erzählung von Eifenberg, die fich aber bis 
auf geringe Zufätze in Adrian Beier’s Geographus Je- 
nenfis S. 162 ff. findet; und doch wird S. 5 diefe 
Beierfche Schrift bey Gelegenheit des Privilegiums 
Landgrafen Albrechts von Thüringen, wodurch derfelbe 
1274 der Stadt Eifenberg das Schultheifsenamt und die 
Grenzen des Weichbildes als Eigenthum übergiebt, aus
drücklich erwähnt! Ueberhaupt hätte Hr. B., um un
nütze Wiederholungen zu vermeiden, den Inhalt diefer 
wichtigen Urkunde ausführlich angeben und an ihrem 
Leitfaden die Rechte und Verfaffung diefer Städte im 
Mittelalter gründlich erörtern follen. — Jetzt bleibt 
noch gar Manches darin dunkel und räthfelhaft, was 
vornehmlich von den Zeugen gilt, welche fie beftätigt 
haben: Guntherus de piredill, Guntherus de Lunck- 
witz, Otto ante valvam in Ifenberg, alti fides, 
noftri milites, et Otto de Caduwiz, Guntherus et Con- 
radus fratres Inftitores, cives, Henricus dictus Im- 
ceps, Theodericus de Vialibus et quam (plures') 
alii fide digni. — Der Vf. begnügt fich, die S. 6 auf
geworfene Frage: was unter alti fides zu verftehen 
fey, mit Stillfchweigen zu beantworten. Irren wir nicht, 
fo find es fo viel als Altfaffen, altfeffene Leute, 
nach der Erklärung der berühmten Sprachforfcher 
Haitaus und Scherz, feniores et honoratiores loci, wel
cher letzte auf eine Stelle in de Ludwig Reliqq, 
etc. T. VI, P- 417 aufmerkfam macht. Dafs nicht 
Henr. dict. Imceps, fondern Auceps gelefen werden 
müffe, deutet fchon Beiers Ueberfetzung: „Heinrich 
Vogler genanntan. Otto ante Valvam in If. und 
Theod. de Vialibus mögen allerdings im Deutfchen O. 
von der Pforte und von der Slrafsen geheifsen und 
diefen bekannten adelichen Gefchlechtern angehört 
haben, doch vermiffen wir die Gründe dafür. Schultes 
nennt S. 26 f. als den muthmafslichen Wohnfitz der 
erften Familie das Steinhaus, oder den Freyhof auf 
dem Steinwege von dem Eingänge zum Steinthore 
linker Hand. Glieder derfelben kommen häufig in Ei*  
fenbergifchen Urkunden vor, z. B.:
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a) in der letzten Hälfte des 12 Jahrhunderts: Go
de fcalcus de Ifcnbenberc,

1230 Ortolfus et Otto fratres de Ifenberc — Gun- 
ierus de Ifenberc. S. Liebe’s Nachlefe S. 53 u. 55.

1234 Giintherus et Ekkebertus de yftnberc,
1254 in einer Urk. des Markgrafen Heinrich des Er

lauchten: Ortolphus Miles nofter de Ifinberc,
1274 Otto miles de Ifenberg apud valvam et frater 

fuus Theodericus Miles,
1277 Otto miles de Ifenberch dictus apud valvam, 

vergl. Liebe a. a. 0. S. 11.
1278 Otto de Ifenberc,
1281 Otto miles apud valvam,
1298 Otto apud valvam miles, f. unten.

b) Namen anderer angefehenen Bürger dafelbft:
1277 Guntherus miles de Predell,
1278 Guntherus Inftitor,
1285 Guntherus Inftitoris filius, Conradus frater fuus, 
1298 Nos Albertus Thuringiae Landgravius — re- 

cognofcimus, quod quatuor macella (macellum 
ift hier foviel als eine Fleifchbank, wie fich auch 
aus der beygefügten Deutfchen Erklärung er- 
giebt — f. Weftenrieder Gio ff ar. lat. germ. 
f. v. macellum) Vley szhutten dicta in Ifen
berc fita, quae quondam Guntherus Cremer 
(Inftitor ?) bonae memoriae, po/fedit, appropria- 
vimus Ecclefiae — Sanctae Mariae in Lufeniz. 
Teftes: Otto apud Valvam miles, Otto de Ko- 
thewicz et Kunradus de Zwethen, noftri in Ifen
berc opidani.

1301 Conradus et Guntherus fratres, fdii quondam 
Guntheri Inftitoris civis in Ifenberc

1324 Johannes de Mokeren, Ludewicus Rudolf, Hein- 
ricus Wythegonis, Conradus de Siegen, Iler- 
manmis Rathgeybe, Th(eodericus) Dives, Th. 
Alburgis, Cives in Ifenberg.

c) Eifenberg, deffen Statuten vom J. 1610 in C. 
F. Walch’s verm. Beitr. zu dem Deutfchen Rechte 2 Th. 
S. 204 — 274 enthalten find ),  heifst fchon:*

1217 Oppidum,
1270 i

und 1278 J Civitai.

Es lohnte fich wohl der Mühe, nach den älteren Gefetzcn 
zu forfchen, wovon fich vielleicht Spuren in dem bey Schut
tes angeführten Stadtbuche finden.
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d) Die alte Stadt wird unter Anderen:
1274 (Ecclefia b. Nicolai in antiqua civitate 

Ifenberch) erwähnt, und
1275 kommen agri fiti circa civitalem Ifenberch, qui 

vulgo dicuntur in dime Altendorf, vor»
e) Auf die Refchaffenheit der Stadtobrigkeit läfst 

fich aus der Erwähnung von Schultheifsen, Schöppen, 
Rath sherren u. f. w. fchliefsen, deren wir einige na
mentlich anführen wollen:

1278 Ludovicus Iudex in Ifenberc et frater fuus 
Guntherus milites de Predel.

1279 Guntherus Schultetus in Ifenberch. — Afli- 
terunt his praemifßs Rudolphus de Predele, Con- 
radus fcriptor, Theodericus de Burgeiino, 
Magißer Fridericus de Ifenberch. Actum et da
tum in Ifenberch.

1285 Bertoldus Officialis in Ifenberch dictus de 
Schidingen, Henricus Foreßarius et Confcholdus 
Scabini ejusdem loci — Magißer Fridericus 
noßer (noßrae) Civitatis Not ar ins.

1324 Otto de Kothewicz Advocatus in Ifenberc.
1333 Albertus dictus Knabe Scultetus in Ifenberg. 

In der nämlichen Urkunde heifst es: Teßes hu- 
jus funt: C. de Stegin, Pezoldus Pretewicz, D. 
Dices, Her. Sturm, Her. Conful, C. Con- 
ful- Nos igitur Otto dictus Spigil, Ad
vocatus tune temporis in Ifenberg et nos Hey. 
de Predil, nos II. de Stolcinhayn et Otto di
ctus Happe omnia praeferipta recognofcimus.

1342 Strenui viri Albertus dictus Stange advo
catus in yfinberg, Jo. dictus de predel, Th. 
dictus Rappe, Hcinricus dictus de Stolzenhain, 
Conradus dictus Lifne, Walterus dictus Scherl, 

1198 Kaspar Pezold, Schultheis Peter Lumpe, Conze 
Merze, Schep f en, Conze Franke, Andres 
Heynicke, Hans Fleifchawer, Hans Geyfsman, 
Nicol Sneyder, Adam Birolt Gefworne Rats- 
Kompan des Jars und Regirer, in Beywefsen 
des Rats freunde, Curt Schumans, Hans Müller, 
Andres Kuhne, Hans Krebifs, Mertin Wittich. — 
Das an der Urkunde hangende Stadtßegel ift 
von demjenigen verfchieden, deflen man fich 
fpäter bediente. S. Schultes S. 71.

f) Caßellani in Eifenberg waren folgende:
1323 Otto dictus Rappe, Caßellanus in Ifenberg. 
1324 Ego dictus Monachus de Predele, Caßella

nus in Ißnberg — Otto dictus Rappe Caßellar 
nus ibidem.

1325 St:'enuus vir Otto de Cotawiez Caßellanus 
quondam in Ifenberg, felicis memoriae.

1330 Otto dictus Rappe Caßellanus in Yfenberg 
dictus de Stegin.

1333 Otto dictus Rappe — f. oben.
1335 Otto dictus Rappo, morans in Yßnberg.
1342 Th. dictus Rappe, f. oben.

g) Das Dafeyn einer Münze dafelbft (vergl. Schul
tes S. 76, 125) lernen wir aus mehreren Urkunden 
kennen, z. B. von:

1255 (folidi Ifenbergenßs monetae).
1320 quinto Idus Februarii: (quatuor talenta Ifen

bergenßs monetae, quorum duo in moneta in 
Ifinberc, reliqua vero duo in villa Walpur- 
geshain Sanctimoniales extra muros opidi Ifin
berc , quae ad fanctam crucem nuncupantur, 
(recipient.)

1323 (tres et dimidius folidi Ifenbergenfis monetae 
— decem et octo denarii ejusdem monetae).

und von
1329 (Duo talenta cum quatuor folidis in opi- 

do Ifenberg de domibus feu hofpitiis ibidem fol- 
venda).

h) Die Zahl der Kloßerjungfrauen zu Eifenberg 
war nicht unbeträchtlich; denn

1458 werden mit Emfchlufs der Priorin zwanzig der
felben angeführt.

i) Von dem Jungfrauenklofter Petersberg , bey Ei
fenberg (f. J. D. Gfchwend"s Eifenb. Chronik S. 558) 
willen wir fo wenig, dafs jede Nachricht von demfel
ben der Aufbewahrung werth ift. Urkundlich laffen 
fich nachweifen:

1259 Heinricus Praepofitus in Petersberc.
1278 Hermannus Pr. in Petersberc, und
1360 in vigilia beati Nycolai Confefforis beftätigte 

der Landgraf Friedrich von Thüringen diefem 
Klofter auf’s Neue den Befitz aller feiner Güter: 
Nos Fridericus — Thuringiae Lantgracius — 
recognofcimus — quod — Abbatißfe et Conventui 
fanctimonialium montis Sancti Petri 
prope Ifinborg, quibus per ignis rö
t'aginem ipfarum privilegia in damnum 
non modicum funt crem ata — infra feripta 
bona — denuo et de novo dedimus, donavimus 
et appropriavimus — et donationes a quibus- 
cunque ipfis factas — innouamus, laudamus et 
appropriamus et in hiis feriptis confirmamus.

Das länglich runde Siegel an einer Urkunde «der 
Priorin Anna Jhawers, der Küßerin Apoll°ma 
Efchenbachs und der ganzen Sammlung t des 
Jungfrauenklofters zum Petersberge bpy Eifen- 
berg” v. Jahr 1507 ftellt zwey Heilig® dar. Von 
der Umfchrift find nur noch folgende Buchfta- 
ben zu fehen:.......310^1 ALIIJM IN
PETERSBERG. , , ,

Doch wir find genöthigt, hier abzubrechen, und 
fügen nur noch die Auffoderung hinzu, dafs ein an
derer, fachkundigerer Gelehrter, dem lieh die Pforten 
der Archive feines Vaterlandes willig öffnen, ähnliche 
Beyträge daraus entlehnen, und dem gefchichtlieben- 
den Publicum in einer dem Stande der W iflenfehaft 
angemeffenen Geftalt vorlegen möchte. E*  O. B.
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MATHEMATIK.
Berlin, b. Duncker .und Ilumblot: Syftern der ana

lytifchen Geometrie auf neue Betrachtungsweifen 
gegründet, und insbefondere eine ausführliche 
Theorie der Curven dritter Ordnung enthaltend, 
von Dr. Julius Plücker, ordentl. Profeffor der Ma
thematik an der vereinigten Friedrichs-Univerfität 
zu Halle. Mit 6 Kupfertafeln. 1835. XVI und 
292 S. 4. (3 Thlr. 12 Gr.)

Rec bedauert, diefe werthvolle Schrift, welche viele 
neue Darftellungen enthält, nicht früher kennen gelernt 
zu haben. Die früher erfchienenen „Entwickelungen44 
des 'Vfs. dienen gewifiermafsen zu Vorftudien für die 
vorliegende Schrift, zu deren Herausgabe ihn der 
befondere Umftand veranlafste, dafs er einige ihm zu
fällig entgegentretende particuläre Refultate auf eine 
eigenthümliche Art aufiafste und fie zu allgemeinen 
Methoden ausbildete.

Von Poncelet wurde nämlich in Crelle’s Journal 
der Satz aufgeftellt, dafs eine Curve 3ter Ordnung ihre 
Afymptoten in folchen 3 Puncten fchneide, die in ge
rader Linie liegen. Diefer fiel dem Vf. fogleich auf; 
er fah bey aufmerkfamer Betrachtung diefer Curven, 
dafs der Satz, in die Sprache der Analyfis übertragen, 
fo viel fage, als dafs es im Allgemeinen möglich fey, 
eine Curve der 3ten Ordnung durch eine Gleichung 
von der Form pqr + us = o darzuftellen; dafs der Nerv 
diefer Möglichkeit in der Anzahl von neun Conftanten 
liege, welche diefe Form enthalte, und dafs hiernach 
neue Formen zu bilden und diefe geometrifch zu deu
ten feyen. Rec. hielt es für nothwendig, diefe Bemer
kungen voraus zufchicken, weil aus ihnen die Grundidee 
diefer vorliegenden Schrift und die Bearbeitung des 
Syftems der analytifchen Geometrie hervorging, weil 
das Eigenthümliche derfelben in dem vollftändigen Pa- 

Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band. 

rallelismus zwifchen geometrifchen und analytifchen 
Formen beruhet, weil mittelft ihrer die Conftruction 
und analytifche Darftellung fich genau vereinigen, und 
der Studirende zur Herrfchaft über die grofsartigen 
Behandlungsweifen gelangt, ohne der Anfchauung auch 
nur das Geringfte zu vergeben, und weil endlich nur 
von diefem Standpuncte aus der wifienfchaftliche Werth 
der Arbeit des Vfs. gehörig gewürdigt werden kann.

Für die lineare Geometrie hat er fchon früher 
eine Theorie entwickelt, nach welcher er die ihr zu
gehörigen Sätze vermitteln Symbole, welche lineare 
Functionen bedeuten, und vermittelft unbeftimmter Coef- 
ficienten beweifen kann. In der vorliegenden Schrift 
läfst er in den Gleichungen der Curven folche Functio
nen klar vor Augen treten, wie fich in der ganzen Ar
beit deutlich zu erkennen giebt, indem man überall zur 
Ueberzeugung gelangt, dafs den linearen Functionen 
folche gerade Linien entfprechen, welche zu der Curve 
in einer völlig befiimmten und nur mit der Form der 
Gleichung wechselnden Beziehung flehen; dafs eine 
Curve 3ter Ordnung durch 4 folche gerade Linien und 
einen unbeftimmten Coefficienten, der auch durch die 
Annahme eines Punctes der Curve vollkommen er- 
fetzt werden kann, beftimmt ift, und fich an jede Be
ftimmung einfache Conftructionen der Curven fo an
knüpfen, dafs aus der gegenfeitigen Lage der 4 gera
den Linien einerfeits und der Annahme des Punctes 
andererfeits für folche Curven ein natürliches Einthei- 
lungsprincip fich ergiebt.

Unter diefen Gefichtspuncten kündiget der Vf. das 
Eigenthümliche feiner Betrachtungen über die Curven 
der 3ten Ordnung an, wobey er noch bemerkt, dafs 
bey der oben erwähnten Form drey der fraglichen Li
nien die 3 Afymptoten find, und die 4te diejenige Li
nie ift, welche durch die 3 Durchfchnittspuncte der 
Curve mit den Afymptoten geht, und dafs, wenn aufser- 
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dem noch irgend ein Punct der Curve gegeben ift, 
lieh fogleich eine Conftruction der Curve herausftelle, 
nach welcher beliebig viele Puncte derfelben fich eben 
fo einfach ergeben, als die Puncte einer Hyperbel, 
wenn die beiden Afymptoten und ein beliebiger Punct 
bekannt find, wobey der Fall, dafs die Curve einen 
Doppelpunct habe, fich deutlich zeige, und die gröfste 
dem Afymptoten-Dreyecke eingefchriebene Ellipfe der 
geometrifche Ort für Rückkehrpuncte fey, worin man 
eine Eintheilung der Curven 3ter Ordnung in 219 Ar
ten erhalte. Die Lage diefes Rückkehrpunctes, wofür 
der Vf. die Bedeutung „ geometrifcher Ortu im weite- 
ften Sinne nimmt, wogegen Rec. darunter ftets nur 
ein Element der geraden oder krummen Linie, niemals 
die ganze Linie verfteht, weil nur von jenem Elemente 
die beftimmte Conftruction abhängt, ift für jene Ein
theilung die Grundlage, und enthält denjenigen Ge- 
fichtspunct, welchen Newton, Euler und einige Neuere 
überfehen haben, wie der Vf. hier und da kurz be
merklich macht.

Nach den gewöhnlichen Anfichten hatte die An
nahme der Coordinaten-Axen für analytifche Darftel
lungen etwas Fremdartiges; nach der Behandlungsweife 
des Vfs. fällt diefes hinweg, und doch bezieht er fo- 
wohl zur Beftimmung der gegenfeitigen Lage verfchie- 
dener Curven, als zu Gröfsenbeftimmungen auf diefel- 
ben Alles, wenn er die verfchiedenen linearen Functio
nen als Functionen zweyer derfelben, welche man be
liebig auswählen kann, betrachtet, und die beiden, die
fen entfprechenden, geraden Linien für die Coordina- 
ten - Axen annimmt. Hierdurch zeichnet fich die Ar
beit deffelben vor den Darftellungen Anderer aus; er 
giebt den krummlinigen Afymptoten ihre felbftftändige 
Exiftenz, welche ihnen Cramer dadurch benimmt, dafs 
er ihre Erklärung an die willkürliche Annahme der 
Coordinaten-Axen knüpft, und befeitigt die Unbeftimmt- 
heit und den Mifsgriff Euler’s, willkürlichen Conftan- 
ten particuläre Werthe beyzulegen, und dann doch 
ftets nur von einer, ftatt von unendlich vielen parabo- 
lifchen Afymptoten zu fprechen.

Als weitere Eigenthümlichkeit der Schrift tritt der 
Umftand hervor, dafs eine Curve, einmal als von einem 
Puncte befchrieben, das anderemal als von einer gera
den Linie umhüllt, vorgeftellt, diefes zur Hauptunter- 
fcheidung gemacht wird, und darauf die Grundzüge 
einer neuen Theorie der fingulären Puncte gebaut find, 

indem die Mifsgriffe beider Vorftellungsweifen, zugleich 
aber auch die Schwierigkeiten wegen des verfchiede
nen Begriffes der Tangente und wegen der Reduction, 
welche die Ordnung der Polar-Curve in gewißen Fäl
len erleidet, woran alle bisherigen Erklärungs-Verfiiche 
fcheiterten, befeitigt feyn dürften. Manche Gefichts- 
puncte mögen doch noch im Dunkeln bleiben, wie fich 
dem aufmerkfamen Lefer bald ergeben wird, und wie 
felbft die Behandlungsweife der fingulären Puncte nach 
einem etwas abgeänderten Gefichtspuncte, als es ge
wöhnlich gefchieht, zu erkennen giebt, indem die Grund
lage felbft auf den bisherigen Unterlüchungen beruht, 
und das dargebotene unmittelbare analytifche Kriterium 
zur Unterfcheidung der drey Hauptarten von Doppel- 
puncten fchon von anderen Mathematikern berührt 
wurde und in der früheren Behandlungsweife liegt, wo
bey übrigens dem Vf. das Verdienft bleibt, daffelbe in 
einem Ansdrucke vollftändiger und klarer durchgeführt 
zu haben. Nächftdem findet man aber neue und ori
ginelle Unterfuchungeu über gewiffe Wendungspuncte, 
welche höchft fubtil und für die Anwendung im tech
nifchen Leben fehr fruchtbar find.

Die allgemeine Conftruction derfelben und ihre An
zahl bey algebraifchen Curven lernt der Lefer gründ
lich kennen, da der Vf. die Materie mit grofser Um
ficht und Klarheit behandelt und das Neue in derfel
ben mit befonderer Vorliebe hervorhebt. Er veran- 
fchaulicht, in wie weit die Curven 3ter Ordnung über
haupt neue Wendungspuncte haben, worunter ftets 
drey reelle und fechs imaginäre fich befinden, wofür 
jedoch die Unterfuchungeu zu Gleichungen von fo ho
hem Grade führen, dafs die blofse Elimination nicht 
zum Ziele führt, wefswegen er durch unmittelbare An- 
fchauung zu beftimmen fucht, was in allen Fällen ima
ginär ift und bleibt und in der Gleichung von der Fornx 
pqr4-us3=0 jene Anzahl von Wendungspuncten un
mittelbar zu erkennen giebt. Die Darftellungen haben 
das Neue und Verdienftliche, dafs fie das Dafeyn ima
ginärer Wendungspuncte aus demUmftande nachweifen, 
dafs jede Curve 3ter Ordnung mit einem conjugirten 
Puncte ihre 3 reellen Wendungspuncte beybehält, wäh
rend, wenn zwey reelle Zweige derfelben fich fchnei- 
den, nur ein reeller Wendungspunct übrig bleibt und 
dafs fie veranfchaulichen, in wie weit ein Doppelpunct 
im Allgemeinen fechs, ein Rückkehrpunct aber acht 
Wendungspuncte in fich aufmmmt.
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Diefe Geiichtspuncte und allgemeinen Charakter- 
ziige, welche der Vf, in der Vorrede bezeichnet, hielt 
Rec. für nothwendig, kurz zu berühren, um das We- 
fen der Arbeit gründlich veranschaulichen und dem 
Lefer bekannt machen zu können und daraus erficht- 
lich werden zu laßen, dafs der Vf. das, was er in der 
Vorrede zum 2ten Bande feiner analytifch - geometri- 
fchen Entwickelungen, wovon der Ite Bd. 1828, der 
2te 1831 in Eßen bey Bädecker erfchien, nicht für 
erreichbar hielt, nämlich die Möglichkeit eines „Syftems 
der analytifchen Geometriew durch feine forgfältigen 
und fehr verdienftlichen Studien in der Hauptfache 
erreicht hat. Zwar fodert die ftrenge Confequenz der 
Analytik und Geometrie noch Manches, was für ein 
wirkliches Syftem nothwendig ift; allein der Vf. gieng 
von den bisher berührten Hauptgefichtspuncten aus, 
und zeigte, dafs die linearen Functionen, wie er fie 
in den Gleichungen für die Curven findet, den Cha
rakter von Coordinaten haben, dafs jede derfelben für 
einen bekannten Punct einen abfoluten Werth erhält, 
der fich vermitteln der bezüglichen geraden Linie geo- 
mctrifch darftellen läfst; dafs durch irgend zwey der
felben die Lage des Punctes (nach des Rec. Anficht 
der eigentlich geometrifche Ort deßeiben, wodurch die 
Conftruction möglich und anfchaulich wird) beftimmt 
ift, und dafs hierdurch der Begriff der Coordinaten in 
fo fern erweitert wird, als ftatt der beiden gewöhnlichen 
Parallel - Coordinaten beliebige Functionen derfelben 
als Coordinaten betrachtet und felbftftändig für fich 
conftruirt, zugleich aber diejenigen Coordinaten-Syfte- 
me beftimmt werden, in denen die Gleichung der ge
raden Linie einfach bleibt.

Hierin befteht einer der wefentlichften Vorzüge 
der Schrift, welcher noch dadurch erhöhet wird, dafs 
der Vf. mittelft acht unbeftimmter Conftanten jene 
Coordinaten-Syfteme nicht blofs vervollftändigt, wie er 
im 3ten Bande feiner oben berührten „Entwickelungen“ 
bemühet war, fondern fie alle zu umfaßen und gleich- 
fam unter ein Hauptfyftem zu bringen fuchte, aus dem 
fich die übrigen als befondere ableiten laßen. Indem 
hiernach diefelbe Gleichung zwifchen zwey fo beftimm- 
ten Coordinaten alle möglichen Sätze, welche aus ei
nem derfelben durch lineare Umformungen fich ergeben, 
in fich einfchliefst, wobey fich das Unendlichweitrücken 
von geraden Linien in der analytifchen Form durch 

Reduction der bezüglichen linearen Functionen auf 
blofse Conftante verfolgen läfst; indem ferner die 
Theorie der Transverfalen als eine blofse Folgerung 
aus der ganz allgemeinen Coordinaten - Beftimmung 
fich ergiebt, als welche fie der Vf. wirklich dargeftellt 
hat, und indem endlich der allgemeine Begrift der 
Coordinaten nach feiner Darftellungsweife die verfchie
denen Uebertragungs - Principe in fich einfchliefst, wel
che höchft wichtig, und nach der Idee von Möbius^ 
wonach zwey Ebenen aus Puncten beftehen, die 
auf beftimmte Weife fich entfprechen, fo dafs jede .aus 
Puncten der einen Ebene gebildete Figur in der ande
ren eine entfprechende findet, behandelt find, fo hat 
der Vf. den Titel feiner Unterfuchungen im Allgemei
nen gerechtfertigt und fowohl diefes Entfprechen der 
Puncte, wofür er zwey fich entfprechenden Puncten gleiche 
Coordinaten-Werthein zwey verfchiedenen Syftemen zu- 
fchreibt.als auch das Entfprechen von Puncten und geraden 
Linien, die Linien-Coordinaten und die Theorie der 
Reciprocität in diefelben aufgenommen, wodurch das 
Syftem felbft an Allgemeinheit gewann und die Arbeit 
viele neue Geiichtspuncte erhielt, welche ihr bey dem 
mathematifchen Publicum einen wißenfchaftlichen Werth 
verfchaßten.

Unter diefen Beziehungen, welche Rec. nach den 
Darlegungen des Vfs. kurz mittheilte und welche er 
beym Studium des Buches ziemlich vollkommen ver
wirklicht gefunden hat, wodurch ihm jenes befonderes 
Vergnügen gewährte und er zu mehrfacher eigener 
Belehrung auf manche Geiichtspuncte gebracht wurde, 
die zur Ergänzung des Syftemes, welches der Vf. 
aufgeftellt hat, dienen und in der Anwendung höchft 
fruchtbar feyn mögen, wovon er namentlich durch Mö~ 
bius in feinem Lehrbuche der Mechanik j') manche 
realifirt fand, mufs der Lefer das Werk fiudiren und 
Jich mit dem Charakter deßeiben bekannt machen. 
Der Vf. wollte Anfangs blofs die Theorie der Curven 
3ter Ordnung dem Publicum übergeben; allein die Con
fequenz im Ganzen mag ihn bewogen haben, jener die 
allgemeine Coordinaten-Beftimmung und die Theorie 
der Curven 2ter Ordnung und 2ter Claße vorauszufen- 
den und dadurch nach des Rec. Anficht das Syftem 
der analytifchen Geometrie in feiner Confequenz zu

t) Im Octob. 1837 N. 193 diefer Zeitung angezeigt. 
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begründen. Daher mufste jene Theorie eine diefen 
beiden Materien der Curvenlehre fich mehr anfchlie- 
fsende und ihnen entfprechende Bearbeitung erfahren 
und konnte der Vf. in ihr nur einen Typus für die 
Behandlung der Curven höherer Ordnung mittheilen. 
Da er übrigens die Theorie der gemeinfchaftlichen 
Tangenten an zwey Zweigen derfelben Curve, wrelche 
bey den Curven der 3ten Ordnung noch keine Anwen
dung findet, übergangen hat, fo ift zu hoffen, dafs er bey 
feinem Verfprechen, der Betrachtung der allgemeinen 
Gefetze, welchen die algebraifchen Curven überhaupt 
unterworfen find, noch eine befondere Schrift widmen 
zu wollen, diefen Gegenftand zur Sprache bringen und 
einen allerdings fubtilen Punct näher erörtern wird, 
was er zu thun nicht unterlaffen möge, da ihm die mei
ften Darftellungen vortrefflich gelungen find und un
fehlbar die berührte Erörterung ihm gleich meifterhaft 
gelingen wird.

Nachdem Rec. im Allgemeinen fich über den 
Hauptinhalt der Schrift, über das Eigenthümliche und 
Neue in ihren Darftellungen, über die Grundlage der 
letzten, über den darin liegenden wiffenfchaftlichen 
Werth und über die Art der Behandlung ausgefpro- 
chen und das aus dem Studium derfelben gewonnene 
Refultat, welches den Verfprechungen des Vfs. voll
kommen entfpricht und höchftens in einigen Einzeln- 
heiten von denfelben abweichen dürfte, den wahren 
Charakter der Arbeit jedoch nicht beeinträchtigt, in all
gemeinen Gefichtspuncten angegeben hat, wobey zu
gleich die Art der Entfteliung und eigenthümlichen 
Durchführung der Hauptgedanken kurz berührt wurde, 
macht er in wenigen Momenten auf den Inhalt der 
Schrift aufmerkfam und verfolgt den Ideengang in fei
nen einzelnen Erörterungen, um den Lefer mehr in 
das Einzelne einzuführen.

Sie zerfällt in 3 Abfchnitte; der Ite behandelt in 3 
Paragraphen die allgemeine Coordinaten-Beftimmung; 
und zwar § 1, Punct - Coordinaten und Beftimmung 
aller möglichen Syfteme derfelben, S. 1 — 29; § 2, 
Coordinaten gerader Linien nebft Beftimmung der mög

lichen Syfteme linearer Linien-Coordinaten, S. 29—42; 
§ 3, Allgemeine Betrachtungen über Coordinaten -Be- 
ftimmungen; Theorie der Transverfalen; Verwandtfchaft 
geometrifcher Conftructionen; Uebergangs - Principe; 
Collineation und Reciprocität, S. 42 —83. Der 2te 
Abfchnitt befaßet fich in 2 §§ mit den Curven 2ter 
Ordnung und 2ter Claffe, nämlich § 1, mit der all
gemeinen Gleichung des 2ten Grades zwifchen zwey 
veränderlichen Grofsen, S. 84—87; § 2, mit der Theo
rie der Curven felbft nach ihrem ganzen Umfange, 
S. 87—122.

Der 3te Abfchnitt hat die Curven 3ter Ordnung 
zum Gegenftande; § 1, Discuffion der allgemeinen Glei
chung des 3ten Grades zwifchen zwey veränderlichen 
Grofsen, S. 123 —131; § 2, Geometrifche Bedeutung 
der verfchiedenen Fälle der allgemeinen Gleichung, 
Afymptoten; Mafs der Annäherung an diefelben; os- 
culirende Afymptoten; hyperbolifche und parabolifche 
Afymptoten; allgemeine Eintheilung der Curven 3ter 
Ordnung in Arten, S. 132—165; § 3, Allgemeine geo
metrifche Conftruction der Curven 3ter Ordnung, S. 
166 —176, § 4, Mittelpuncte, Doppelpuncte; Durch- 
fchnittspuncte zweyer reellen Zweige der Curve, con- 
jugirte Puncte; Rückkehr-Puncte und Durchmeffer, 
S. 177 — 219; § 5, Aufzählung der verfchiedenen Cur
ven 3ter Ordnung, S. 220 — 240; § 6, Nähere Unter
fuchungen über Doppelpuncte und Wendungspuncte, 
S. 241 — 269; § 7, Discuffion der allgemeinen Glei
chungen diefer Curven unter der Form pqr-|-usa = o, 
S. 270 — 281 und § 8, Discuffion derfelben unter der 
Form pqr4-us3=o, S. 281 — 290. Den Befchlufs ma
chen allgemeine Andeutungen über Curven 3ter Claffe, 
über das Princip der Reciprocität und eine vollftändige 
Erklärung der Thatfache, dafs, wenn man für eine 
gegebene Curve von irgend einer n Ordnung die re- 
ciproke Curve und für diefe neuerdings die reciproke 
Curve beftimmt, der Grad der Gleichung für diefe 
letzte von dem n(n — l)[n(n— 1) — U au^ den nten 
Grad herabfinkt.

{Die Fortfetzung folgt int n&chfien Stücke.)
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Durch die Gleichung F(y,x) = o ftellt der Vf. die 
gewöhnliche Curve dar, worin er x und y als verän
derliche Grofsen betrachtet, welche für einen beftimm- 
ten Punct beftiinmte Werthe erhalten, welche fich durch 
Hülfe zweyer feilen, als gegeben betrachteten, geraden 
Linien der Coordinaten-Axen für alle Puncte auf sine 
gleichmäfsige Weife conftruiren laßen. Durch feine 
umfaßenden Betrachtungen über diefen Begriff gelangt 
er infofern zur Verallgemeinerung, als er an die Stelle 
der beiden Parallel-Coordinaten zwey beliebige Func
tionen q = <p(y,x) und p = ^>(y,x) treten läfst und fie 
einfach zu conftruiren lehrt, indem er die Werthe von 
q und p unter verfchiedenen Modificationen beftimmt 
und zu dem allgemeinen Refultate gelangt, dafs die 
Lage eines Punctes überhaupt durch zwey Beftiinmungs- 
fiücke gegeben ift, welche, wenn fie von der Art find, 
dafs fie für einen gegebenen Punct auf eine einzige 
und rationale Weife conftruirt werden können, fich ftets 
durch Hülfe von 4 Curven conftruiren laßen. Diefes 
Refultat führt ihn zur Betrachtung derjenigen Coor
dinaten - Syfteme, in welchen die gerade Linie durch 
eine Gleichung des Iten Grades dargeftellt wird. Aus 
einem diefer Syfteme laffen fich die anderen ableiten; 
daher zeigt er, wie die Conftruction der beiden Coor
dinaten eines Punctes von drey feften geraden Linien 
und zwey beftändigen Coefficienten abhängt, wie man 
ftatt diefer zwey auch drey Coefficienten annehmen und

Ergänzungsbi. z. J. A. z. 1841. Zweyter Band. 

durch drey Winkel erfetzen könne. Diefe Unterfuchun- 
gen führt er unter fteter Berückfichtigung der Con
ftruction durch und leitet fie auf den befonderen Fall, 
in w elchem die drey von einem Puncte auf die drey 
feften geraden Linien gefällten Lothe Coordinaten die
fes Punctes find.

Der aufmerkfame Lefer wird den Gegenftand mög- 
lichft klar behandelt fehen, jedoch eine nähere Erklä
rung von den Begriffen Punct-Coordinaten, Conftanten 
u. dergl. und von der Art und Weife erwarten, wie 
Gleichungen die Curven darftellen und Producte von 
mehreren Grofsen auf Linien fich ausdehnen laßen. 
Der Vf. fcheint diefe Kenntnifs vorauszufetzen und dem 
Anfänger mehr zuzutrauen als gewöhnlich der Fall ift. 
Jene Erklärungen fodert felbft der Titel der Schrift, 
indem ein Syftem der analytifchen Geometrie von je
nen ausgehen und feine Unterfuchungen auf fie be
gründen mufs. Eine kurze Einleitung hätte diefem Be- 
dürfniffe leicht abgeholfen, welches Rec. zum Nutzen 
und zur gründlichen Belehrung der Anfänger befriedigt 
wünfcht. Setzt man fich über diefe Foderungen hin
weg und berückfichtigt blofs den gewandten Lefer, fo 
findet man die Betrachtungen an zwey Gleichungen, 
deren conftante Coefficienten eine identifche Gleichung 
vertreten kann, die fich zugleich nach verfchiedenen 
Gefichtspuncten betrachten laffen und die Conftruction 
einzelner Fälle, unter denen befonders derjenige fich 
auszeichnet, dafs eine Quotientenfumme zwifchen drey 
Coordinaten und drey anderen der Einheit gleich ge
fetzt und diefe Gleichung, worauf die Coordinaten - 
Beftimmung gegründet fymmetrifch ift, fehr gut be
handelt und den Pol einer geraden Linie nebft der 
Polaren eines Punctes in Beziehung auf ein gegebenes 
Dreyeck vollftändig verfinnlicht. Der Lefer mufs die 
analytifchen Darftellungen zugleich conftruiren, um fich 
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von den Wahrheiten zu überzeugen und die Gefetze 
geometrifch dargeftellt zu fehen.

Obgleich fich die Coordinaten-Beftimmung auch 
von 4 geraden Linien abhängig machen läfst, fo giebt 
es doch Fälle, in welchen diefelbe verfagt, wie der Vf. 
analytifch nachweifet, aber nicht geometrifch verfinn- 
licht, was nicht unterlaßen feyn tollte, da die befondere 
Claffe von Coordinaten-Syftemen, von welchen je zwey 
fich gegenfeitig durch fechs Conftante beftimmen, in
dem eine der drey linearen Functionen auf eine Con
ftante fich reducirt, diefe Verfinnlichung eben fo noth
wendig macht, als die Thatfache, dafs jede der beiden 
Coordinaten eines Punctes einer ganzen linearen Fun
ction entfpricht und ihre geometrifche Conftruction von 
einer feften geraden Linie und einem unbeftirnmten 
Coefficienten abhängt. Unternimmt der Lefer diefes 
Gefchäft, fo dringt er leichter und ficherer in die ana
lytifchen Darftellungen ein und lernt ihre Bedeutung 
für die geometrifchen Conftructionen gründlicher ken
nen, worin ein wefentliches Erfodernifs der Behand
lung der analytifchen Geometrie befteht. Durch eine 
fortlaufende Numerirung der wichtigeren Refultate 
wird es dem Vf. leicht, zum Behufe der Kürze und 
näheren Verftändlichung auf die früheren Gefetze und 
Gleichungen zurückzuweifen und z. B. das Ergebnifs klar 
hervorzuheben, dafs zwey zwifchen Coordinaten - Syfte
men, welche besonderen Coordinaten-Beftimmungen ent- 
fp rechen, eine durchaus gegenfeitigeBeziehungftattfindet 
u. f. w. Verfolgt der Anfänger die analytifchen Dar- 
ftellungen aufmerkfam und berücksichtigt er die einzel
nen, vom Vf. berührten Beziehungen, fo entgeht ihm 
kein wefentliches Moment, welches ihm zum Anhalts- 
puncte für tiefere und zugleich felbftftändige Studien 
dient.

Da ein Punct durch feine Coordinaten, nämlich 
durch die Werthe von zwey gegebenen linearen und 
ganzen Functionen, völlig beftimmt ift, und fich jede 
neue folche gegebene Function durch die beiden erften 
auf lineare Weife ausdrücken läfst, fo unterfucht der 
Vf. diefen Gefichtspunct und weifet im Befonderen 
nach, wie man von beliebig vielen Coordinaten eines 
Punctes fprechen und jede neue Coordinate als ganz 
lineare Function der beiden übrigen betrachten kann. 
Ift auch die Erläuterung fehr zufammengedrängt, fo 
entgeht dem Lefer doch nichts Wefentliches: die voll- 

ftändigere Ausbildung hinfichtlich der Begründung des 
Verfahrens, nach welchem der Beweis aller derjenigen 
Sätze über gerade Linien, welche nicht von Grofsen - 
Beftimmungen abhängen, durch drey Symbole, lineare 
Functionen und unbeftimmte Coefficienten geführt wird, 
findet derfelbe in CreUe’s Journ. V, 268, X, 216 und 
XI, 26, worauf der Vf. verweifet, und deffen Studium 
Rec. jedem gewandten Anfänger befonders empfiehlt.

Wegen der Vervollftändigung und des Zufammen- 
hanges der Darftellungen über lineare Coordinaten be
trachtet er diejenigen Werthe, w elche auf gegebene 
Puncte bezogen, gegebene imaginäre und lineare Fun
ctionen erhalten, d. h. imaginäre Coordinaten, welche 
fich paarweife zufammenordnen. In wie fern jeder 
im Einzelnen eine imaginäre gerade Linie entfpricht, 
und zwey zufammengehörigen Coordinaten zwey ima
ginäre gerade Linien entfprechen, die fich in einem 
reellen Puncte fchneiden; in wie fern man folche zwey 
Coordinaten durch die Vermittelung zweyer gerader 
Linien, die fich in jenem Puncte fchneiden, geometrifch 
beftimmen kann, und diefes Verfahren fich an eine allge- 
meine Coordinaten-Verwandlung anknüpft, betrachtet 
der Vf. mit befonderer Aufmerkfamkeit und Gründlich
keit, welche er auf die Involution von geraden Linien, 
auf die Einführung von zwey neuen Conftanten, von 
denen die zweyte bey einer Drehung der Involution 
unverändert bleibt; auf die Involutionen der Iten und 
2ten Art und endlich auf die particulären Beftimmun
gen überträgt. Mittelft 49 befonderer Gleichungen und 
Uebertragung der arithmetifchen Werthe der linearen 
Functionen q und p auf die Werthe t-f-wv — 1 und 
t—wv — 1 und diefer auf goniometrifche Functionen 
behandelt er die Materie möglichft umfaßend und klar 
nach allen entfeheidenden Vorausfetzungen, welche zu 
fehr intereflanten Gefetzen führen, die jedoch nicht 
wörtlich ausgedrückt und geometrifch conftruirt, fon
dern meiftens blofs in Gleichungen dargeftellt werden.

In demfelben Verhältniffe, in welchem die Lage 
eines Punctes, auf gegebene geometrifche Orter be
zogen, durch zwey gegebene Stücke beftimmt ift, find 
auch zur Beftimmung der Lage einer geraden Linie 
zwey Stücke nothw endig und hinreichend. Zuerft theilt 
der Vf. eine einfache Art mit, die Lage einer geraden 
Linie zu beftimmen, wenn zwey Coordinaten vorhanden 
find; dann geht er zu einer allgemeinen Coordinaten- 
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Beftimmung über, verweift zu ausführlicherer Belehrung 
auf feine analytifch - geometrifchen Entwickelungen, und 
zeigt, wenn auch nur kurz, aber doch klar und deut
lich, wie fich durch Vermittelung von vier gegebenen 
Curven die beiden Coordinaten, von denen die Lage 
einer geraden Linie überhaupt abhängt, unter der Vor- 
ausfetzung conftruiren laffen, dafs fiir eine gegebene 
gerade Linie die beiden Conftanten algebraifch be- 
ftimmt find, und wie fich jede andere Conftruction, 
durch welche gegebene Orter fie auch ermittelt wer
den mag, auf die erwähnte Conftruction zurückführen 
läfst. Diefe Bemerkungen bilden den Uebergang zur 
Beftimmung aller möglichen folchen Syfteme von Li
nien-Coordinaten, in welchen die Gleichung eines 
Punctes vom Iten Grade ift, woraus fich zugleich er- 
giebt, dafs der Grad der Gleichung einer gegebenen 
Curve unverändert derfelbe bleibt, wenn man von ei
nem folchen Syfteme zu irgend einem anderen der
felben Art übergeht. In wie weit je zwey folcher Sy
fteme fich gegenfeitig durch acht Conftante beftim- 
men, und den beiden Coordinaten einer geraden Linie 
drey lineare Functionen entfprechen und durch drey 
fefte Puncte und zwey conftante Coefficienten beftimmt 
find, mufs man mit Aufmerkfamkeit und befonderer 
Ausführung der dafür erfoderlichen Zeichnungen durch
gehen, um durch das anfchauliche Element tiefer in das 
Einzelne einzudringen. Dafs der Vf. diefes mit der 
Analyfis nicht enger verbunden und daffelbe mehr dem 
Studirenden überlaßen hat, hat feine gute, aber auch 
fchlimme Seite, wie jedem Sachverftändigen von felbft 
klar wird, wenn er die Sache nach ihrem wahren We- 
fen betrachtet.

Die Unterfuchungen über drey Coordinaten einer 
geraden Linie, wofür im Befonderen die von den drey 
feften Puncten auf die gerade Linie gefällten Lothe 
genommen werden können, und über die Erfetzung der 
beiden unbeftimmten Coefficienten durch eine identifche 
Gleichung nebft den Betrachtungen über die hierauf 
beruhenden particulären Fälle enthalten viele einzelne 
Gefichtspuncte, welche, wenn fie gcometrifch darge- 
ftellt werden, Zu mancherley Uebungen Veranlaffung 
geben und auf diefem Wege den erwünfehten Erfolg 
bringen. Jene befonderen Fälle erörtert der Vf. mit 
Beftimmtheit und Klarheit, wodurch das Allgemeine 
oft in einem helleren Lichte erfcheint Nicht weniger 

gut gelungen ift die Beftimmung eines Syftems linea
rer Linien - Coordinaten durch vier fefte Puncte, und 
die Erläuterung des Falles, in welchem die Analogie 
zwifchen Punct- und Linien-Coordinaten da aufhört, 
wo das Unendliche charakteriftifch hervortritt Der 
Umftand nämlich, dafs eine gerade Linie, welche un
endlich weit gerückt ift, keine beftimmte Richtung mehr 
hat, und alle folche Linien für eine und diefelbe zu 
achten find, während bey unendlich weit entfernten 
Puncten die Richtung, nach welcher fie unendlich weit 
liegen, zu unterfcheiden bleibt, bringt dann einen we- 
fentlichen Unterfchied hervor, fobald unendlich weite 
Entfernungen in particulären Beftimmungsweifen auf 
ausgezeichnete Weife hervortreten. Die Analyfe führt 
zu dem verlangten Ziele, und läfst den aufmerkfamen 
Lefer eben fo wenig im Dunkeln über diefen interef- 
fanten Fall, als über die aus den Betrachtungen der 
imaginären Linien-Coordinaten und deren Verwand
lung in reelle hervorgehende Refultate über die In
volutionen von Puncten der Iten und 2ten Art, und 
über vcrfchiedene particuläre Beftimmungen.

Da die Betrachtungsweifen, auf welche der Vf. 
feine fyftematifchen Darftellungen der analytifchen Geo
metrie gründet, alle in der neueften Zeit von den ver- 
fchiedenartigften Standpuncten aus unternommenen geo
metrifchen Unterfuchungen in fich einfchliefsen, fo 
macht er es fich zum befonderen Gefchäfte, nachzu
weifen, wo jede einzelne diefer Unterfuchungen entwe
der ihre Stelle, oder doch wenigftens ihre Anhai ts- 
puncte haben, welche das Einzelne an jene Betrach
tungsweifen anknüpfen; fo befpricht er zuerft Carnofs 
fchöne Theorie der Transverfalen als ein Corollarium 
feiner allgemeinen Beftimmung der Punct-Coordinaten, 
wreifet nach, aus welchen Bemerkungen fie fich ergiebt, 
und betrachtet die befonderen Fälle, dafs Durchfchnitts- 
puncte zufammenfallen, dafs fie unendlich weit rücken 
und dafs Winkelpuncte des Polygons der Transverfa
len in die Curve felbft fallen. Die den Gleichungen Ö 
zum Grunde liegenden Gefetze drückt der Vf. mei- 
ftens wörtlich aus, wodurch die Darftellungen an Klar- 
heit und Vcrftändlichkeit gewinnen und der Charakter 
der Theorie in ihren wichtigften Elementen hervortritt. 
Die Erweiterungen und Anwendungen derfelben durch 
Poncelet berührt er nicht, weil er nur darauf hinwei
fen wollte, in welcher nahen Beziehung fie mit feinen 
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Betrachtungsweifen fteht und wie fie durch diefe ihren 
natürlichen Platz erhält. Das Einfache und Ueber- 
fichtliche der Darftellungen des Hauptfatzes, worauf 
fie beruht, führt jeden Lefer auf die Eleganz und All
gemeinheit des Beweifes, dafs, wenn irgend eine alge- 
braifche Curve und irgend ein in fich gefchloflenes 
Polygon gegeben find, man von einem Mittelpuncte 
des Polygons aus den Umfang deflelben auf doppelte 
Weife durchlaufen kann, bis man wieder zu demjeni
gen Puncte anlangt, von welchem man ausgegangen 
ift und in beiden Fällen das Product aller Segmente 
bilden kann, die auf allen Polygonfeiten zwifchen den
jenigen Winkelpuncten, von welchen ausgehend man 
diefe Seiten durchläuft, und den Durchfchnittspuncten 
derfelben mit der gegebenen Curve liegen; und dafs 
die beiden Producte, welche man auf diefe Weife er
hält, einander gleich find. Das Ueberrafchende diefes 
Satzes liegt nicht fowohl in feiner Wahrheit felbft, als 
vielmehr in dem befonderen Umftande, dafs er felbft 
dann noch fein Beftehen behält, wenn an die Stelle 
der algebraifchen Curve irgend eine folche Oberfläche 
und an die des ebenen Polygons irgend ein in fich 
gefchloflenes Polygon im Raume tritt.

Diefe Allgemeinheit und die Thatfache, dafs aus 
ihm fich eine grofse Anzahl von geometrifchen Reful- 
taten leicht und natürlich ergeben, veranlafsten Carnot 
und Andere, namentlich auch Steiner in feiner fyfte
matifchen Entwickelung der Abhängigkeit geometrifcher 
Gehalten von einander, wenn auch nicht direct, doch 
indirect, zur Annahme, diefe Theorie als Grundlage 
eines Syftems der Geometrie gelten zu laflen. Allein 
der Vf. widerfpricht diefer Annahme darum, weil jene 
Refultate diejenigen feyen, die fich eben fo leicht und 
leichter nach anderen Betrachtungsweifen und in den 
ihnen angepafsten Algorithmen ergeben; weil der Nerv 
derfelben eben darin liege, dafs der Satz, auf welchen 
fich die Theorie gründe, ftets fortbeftehe, indem das 
Polygon, und insbefondere das Dreyeck, auf alle mög
liche Weife fich ändere, und hiernach nur eine gege

bene Curve durch diefelbe fich charakterifire, und weil 
endlich die Theorie der Transverfalen in der Beweg
lichkeit und Wandelbarkeit des Coordinaten - Syftems 
liege, wefswegen fie nicht als eigentliche und felbftftän- 
dige Coordinaten-Beftimmung, fondern nur als ein 
Corollarium derfelben zu betrachten fey. _4US dem 
Umftande, dafs fich jene geometrifchen Refultate aus 
anderen Betrachtungsweifen ableiten laflen, folgt kein 
Beweis gegen die berührte Annahme, welcher Rec. 
das Wort zu fprechen fich veranlafst fände, wenn es 
bey den Darftellungen des Vfs. darauf ankäme; allein 
jene Frage hat für diefe kein befonderes Gewicht 
und benimmt ihnen an ihrer Gediegenheit und Gründ
lichkeit eben fo wenig, als die Meinung, dafs die Theo
rie der Transverfalen als ein blofses Corollarium der 
Coordinaten-Beftimmung der Gründlichkeit diefer fcha- 
det. Der Vf. fpricht ihr die Selbftftändigkeit ab; Rec. 
aber wünfcht, fie ihr zu erhalten, obgleich er den Grund 
des Vfs. nicht ganz unhaltbar findet. Mit vielen an
deren Sätzen der niederen und höheren Geometrie ver
hält es fich ähnlich, und doch find fie felbftftändig nnd 
enthalten oft den Grund für viele andere Wahrheiten; 
fo ift der bekannte Pythagorifche Satz für die Geome
trie von höchfter Wichtigkeit, und doch läfst er fich 
als reine Folgerung, aber auch wieder felbftftändig 
darftellen; jene Behandlungsweife benimmt ihm den 
Charakter der Selbftftändigkeit keineswegs. Aehnlich 
verhält es fich mit der Theorie der Transverfalen; 
Rec. geht jedoch nicht weiter in die Beweisführung 
feiner Anficht, jene als felbftftändig zu betrachten, ein. 
Die abweichende Bemerkung hat auf die Klarheit und 
Gründlichkeit keinen befonderen Einflufs; die Wahrheit 
und ihre Anwendungen verlieren nicht im Mindeften. 
Vor Allem hat Möbius in feiner gediegenen Schrift 
über Mechanik und neuerdings Dr. Minding ’n feinem 
theoretifchen Handbuche der Mechanik die fruchtbarften 
und fchönften Anwendungen von der Carnüt'[chen 
Theorie gemacht.

(Die Fortsetzung folgt im nächfi^n Stücke.)
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I^ie über die Theorie der Trans verfalen mitge- 
theilten Betrachtungen des Vfs. find für den Anfänger 
um fo lehrreicher, als er überall Beyfpiele angiebt und 
die einzelnen Gefetze verfinnlicht, wodurch die Schrift 
einen gewißen Grad von Unabhängigkeit erhält, wel
chen die Federungen der Praxis herbeyführen. Auch 
wird fie demjenigen, der fich in die höhere Geometrie 
und ihre Analyfe vollftändig einweihen will, faft unent
behrlich, wovon fich derjenige leicht überzeugt, wel
cher die verfchiedenen Betrachtungsweifen mit einan
der vergleicht und daraus ein eigenes Urtheil ableiten 
will. Gleich hohes Interefie gewähren die Unterfuchun- 
gen über die Verwandtfchaft zwifchen geometrifchen 
Sätzen und den verfchiedenen Uebergangs-Principien, 
wobey folgender einfache und allgemeine Gedanke zu 
Grunde liegt: „So wie man fich, um einen geometri- 
fcher Satz zu beweifen, verfchiedener Coordinaten-Be- 
ftimmungen bedienen kann, und dann eben fo viele ana- 
lytifche Beweisführungen erhält, eben fo kann man 
auch den Symbolen irgend einer vorliegenden analyti- 
fchen Beweisführung verfchiedene Coordinaten-Bedeu
tungen beylegen, und erhält alsdann eben fo viele geo- 
metrifche Sätze. Bey dem letzteren Verfahren tritt an 
die Stelle des Gegebenen im AHgemeinen ein anderes 
Gegebene, und das neue Refultat, zu welchem man ge
langt, wenn man diefelbe Endgleichung in anderem

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band.

Sinne deutet, fleht mit dem früheren in einer folchen 
Beziehung, die einzig und allein von derjenigen Bezie
hung, in welcher die neue Bedeutung der analytischen 
Symbole zu der früheren fleht, abhängt, fo dafs jene 
Beziehung aus der Discuffion von diefer fogleich und 
für alle Fälle fich ergiebt.“

In eine umfalfende und vollftändige Betrachtung die
fer Gegenftände läfst fich der Vf. übrigens nicht ein, 
vielmehr unterfucht er fie nur in fo fern, als er eine 
allgemeine Grundlage gewinnen möchte, auf welcher 
alle Uebertragungs-Principien beruhen. Diefes Stre
ben gelingt ihm fehr gut; der darin beabfichtigte Zweck 
ift vollkommen erreicht, und die daraus fich ergeben
den Hauptrefultate wiederholen fich bey Betrachtung 
der zwey Principien, bey der Collineation und Reci- 
procität, welche er mit befonderer Aufmerkfamkeit und 
Ausführlichkeit erörtert. Jenen Begriff führte bekannt
lich Möbius in feinen „barycentrifchen Calcul“ für die 
Vorausfetzung ein, wenn zwifchen zwey Conftructionen 
die doppelte Beziehung fo ftatt findet, dafs einerfeits 
je zwey Puncte derfelben und andererfeits je zwey 
gerade Linien derfelben fich gegenfeitig und auf ein
zige Weife entfprechen, fo vereinigen fich die beiden 
dabey ftatt findenden Uebergangs - Principien in ein 
einziges, und zwar in dasjenige, welches fich auf eine 
geometrifche Verwandtfchaft bezieht, die durch befon- 
dere Gleichungspaare beftimmt wird. Die Unterfuchun- 
gen des Vfs. verdienen mit aller nur möglichen Auf
merkfamkeit gelefen zu werden, indem fie fehr lehr
reiche Gefetze enthalten, die verfchiedenen Relationen, 
die Beftimmung der Collineationen durch vier Paare 
fich entfprechender Puncte, die collinearen Lagen, die 
drey Axen und Puncte der Situation, die ausgezeich
neten geraden Linien in jedem zweyer collinearer Sy- 
ftyme und die für die Collineation ftatt findende Affini- 
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tat betreffen und von den neueften Geometern, na
mentlich von Möbius, erforfcht, aber blofs in ihrer Ein- 
zelnheit, keineswegs in ihrem Zufammenhange darge- 
ftellt find. In Crelles Journal findet man wohl die 
meiften allgemeinen Gefetze; allein daffelbe ift nicht in 
jedes Mathemetikers Händen, und die Unterfuchungen 
in ihm ftehen mehrfach vereinzelt da, wefswegen die 
Bearbeitung der hierher gehörigen Gegenftände in ei
nem Syfteme dem Vf. zum grofsen Verdienfte anzu
rechnen ift, und feine eigenen Forfchungen einen viel 
höheren Werth erhalten. Die Bemühungen Anderer 
erkennt er befcheiden an, was ihn befonders ehret; von 
den neueften Forfchungen ift keine überfehen; jedes 
Hauptgefetz ift zweckmäfsig benutzt und die Darftel- 
lungen haben einen folchen inneren Zufammenhang, 
dafs man alle Refultate für das Eigenthum des Vfs. 
anzufehen verfocht wäre, wenn er nicht felbft auf die 
Unterfuchungen von Möbius, Magnus und Anderer auf- 
merkfam machte.

Hinfichtlich der Reciprocität geht er von dem Satze 
aus, dafs jedem Puncte jedes der beiden Syfteme eine 
einzige gerade Linie des andern und umgekehrt ent- 
fpricht; erörtert einen einfachen Algorithmus; erklärt 
den Pol einer Linie und die Polare eines Punctes; 
erforfcht die metrifchen Relationen fcharffinnig und 
verbreitet fich mit befonderer Gründlichkeit über die 
Mittelpuncte zweyer reciproken Syfteme; über den Satz, 
dafs im Allgemeinen jedem Puncte in den beiden Sy- 
ftemen zwey verfchiedene gerade Linien als Polaren 
entfprechen und nach fchicklicher Lagen - Aenderung 
des einen Syftems gegen das andere die beiden» Po
laren jedes Punctes fich decken und über die auf die 
Variation der Conftanten gegründete Darftellungsart 
der Reciprocität. Nach einer allgemeinen Conftruction 
der Pole und Polaren durch die Vermittelung zweyer 
fich doppelt berührender Kegelfchnitte verfinnlicht er, 
in wiefern der doppelte Contact ein reeller und ima
ginärer feyn kann, der eine Fall fich mit dem andern 
vertaufcht, wenn man eins der beiden Syfteme um- 
wendet und einer der vierpunctigen Osculationen eine 
befondere Art von Reciprocität entfpricht. Die Ver- 
anfchaulichung diefer Gefichtspuncte an Zeichnungen 
und die Betrachtungen über die Bedingung, wonach 
ein einziger Kegelfchnitt die beiden fich doppelt be
rührenden erfetzt, wenn man eins der beiden Syfteme 

gehörig verrückt und nothigenfalls umwendet und wo- 
bey die Reciprocität, ftatt von 8, nur von 5 Conftanten 
abhängt, verdienen grofsen Beyfall. Die letzte Bezie
hung betrifft im Befonderen diejenige Conftruction, auf 
welche die beiden Franzöfifchen Geometer Poncelet 
und Gergone das Princip der Reciprocität gegründet 
haben; diefe hängt bey Zugrundlegung derjenigen Po
lar -Beftimmung, welche in den beiden Syftemen iden- 
tifch diefelbe ift, nur von einem Kegelfchnitte ab, wäh
rend diefelbe, wie der Vf. zuerft, unbekannt mit den 
bezüglichen Arbeiten diefer Geometer, aus der Variation 
der Conftanten abgeleitet haben will, von 8 Conftanten 
abhängt.

Die Verdienfte Steinerts in der oben angeführten 
Entwickelung berührt der Vf. mit keiner Sylbe und 
doch hat derfelbe den bekannten Kampf, welchen jene 
zwey Geometer über den Vorzug des Princips der 
Dualität und der Theorie des polaires reciproques führ
ten, und durch welchen die Wiffenfchaft bedeutend be
reichert wurde, mittelft feines in feiner Schrift, welche 
1832 in Berlin bey Fincke erfchien, befolgten Ideen
ganges auf eine fehr ehrenvolle Weife entfehieden. 
Dafs der Vf. diefe Schrift nicht kennen follte, ift fehr 
zu bezweifeln, da fie eine fyftematifche Entwickelung 
der Abhängigkeit geometrifcher Gehalten von einander 
mit Berückfichtinrung' der Arbeiten alter und neuer Geo- 
meter über Prismen, Projectionsmethoden, Geometrie 
der Lage, Transverfalen, Dualität und Reciprocität u. 
dergl. darbietet. Bedenkt man liierbey, dafs die Dua
lität mit den Grundgebilden zugleich hervortritt, die 
Theorie der Reciprocität aber erft fpäter erfcheint und 
gleichfam das Refoltat beftimmter Verbindungen ift, f° 
dafs alfo das Princip der Dualität als das der Quelle 
näher liegende hervortritt, dafs Poncelet zur Entwicke
lung und Beförderung der fynthctifchen Geometrie fehr 
viel beygetragen, und Steiner die Theorie der 
Reciprocität nicht allein vervollftändiget, fondern in 
ihrer allgemeinen Geftalt dargeftellt hat, fo dürfte es 
nicht ungeeignet erfchienen feyn, auf diefe Darftellun- 
gen hinzuweifen und den Lci(hmgen Sleiner’s die ge
hörige Gerechtigkeit widerfahren zu lallen. Rec. über
geht jedoch diefe Sache hinfichtlich weiterer Erörte
rungen und läfst den Forfchungen des Vfs. das Recht 
der Originalität.

Für die Curven 2ter Ordnung ftellt er eine all
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gemeine Gleichung des 2ten Grades zwilchen zwey 
veränderlichen Gröfsen auf, denen er vorerft noch keine 
geometrifche Bedeutung unterlegt; dann zeigt er, dafs 
fich derfelben im Allgemeinen eine folche Form geben 
läfst, in Welcher das Product zweyer linearer Func
tionen und eine conftante Gröfse vorkommen und dafs 
diefe Form in einem Uebergangsfalle durch eine an
dere erfetzt werden mufs, weil fie unendlich grofs wer
dender Conftanten wegen unbeftimmt wird. Diefen all
gemeinen Discuffionen folgt die Theorie der Curven 
2ter Ordnung und 2ter Clafle hinfichtlich der geome- 
trifchen Deutung der umgeformten Gleichung bey ver- 
fchiedener Beftimmung der veränderlichen Gröfsen und 
hinfichtlich der Wahrheit, dafs man mittelft der aus 
jener Umformung hervorgehenden beiden Gleichungen 
alle Curven der 2ten Ordnung darftellen kann. Durch 
eine Modification in ihnen ermittelt er zwey gerade 
Linien, deren Durchfchnitte mit der Curve unendlich 
weit liegen, deren es nur zwey giebt und welche Afymp- 
toten heifsen. Diefe führen zum Charakter der Hyper
bel, wenn die Afymptoten jener Curve reell find, zur 
Ellipfe, wenn diefelben imaginär find, und zur Parabel, 
wenn fie unter fich und mit einer gewißen geraden 
Linie parallel find, aber unendlich weit liegen. Diefe 
Ableitung des Charakters jeder Curve ift einfach und 
originell und läfst den Anfänger leicht in die fpecielle 
geometrifche Deutung der Gleichungen, in ihre unmit
telbare Form - Aenderungen, in die Winkel-Beziehungen, 
in die Eigenfchaften der zugeordneten Durchmeffer und 
in verfchiedene geometrifche Gefetze und Refultate 
eindringen, indem der Vf. fämmtliche Unterfuchungen 
möglichft elementar und doch ftreng confequent und 
analytifch durchführt.

Obgleich die Kegelfchnitte fchon fehr vielfach be
handelt wurden, fo fand Rec. doch noch keine fo ein
fache und ftreng analytifche Betrachtung über ihr We
fen, ihre Gefetze und Eigentümlichkeiten, wie die des 
Vfs.; es wird die Theorie der Pole und Polaren in 
Bezug auf einen gegebenen Kegelfchnitt und das Ge
fetz , w onach die Puncte einer geraden Linie fich paar
weife fo zufammenordnen, dafs die Polare des einen 
durch den anderen geht, ähnlich wie die geraden Linien, 
welche durch einen gegebenen Punct fich legen laßen, 
fich paarweife fo zufammenordnen, dafs der Pol der 
einen jedesmal auf der anderen liegt, klar erörtert 
und alsdann das Eigenthümliche des Brennpunctes für 

die Unterfcheidung der drey Kegelfchnitte benutzt. 
Unter den verfchiedenen Darftellungen, welche die Di- 
rectrix, den Charakter der Parabel, mancherley Winkel - 
Beziehungen, metrifche Relationen, eine allgemeine Be
merkung über die innige Verbindung, in welcher die 
verfchiedenen Eigenfchaften eines Kegelfchnittes zu ei
nander ftehen und aphoriftifche Entwickelungen betref
fen, zeichnen fich nicht allein die eben berührten, fon
dern auch die Erörterungen wegen Newtoris Satz vom. 
umfchriebenen Vierecke und Dreyecke, die metrifchen 
Relationen in Bezug auf Polygone, die Angaben von 
den Sätzen Pascal’s und Brianckoris eine neue und 
allgemeine Tangenten-Theorie als geometrifche Inter
pretation des Theorems über homogene Functionen 
nebft ihrer Anwendung auf Kegelfchnitte und die Sy- 
fteme zweyer Kegelfchnitte nebft einem Fundamental- 
fatze über ihre gemeinfchaftlichen Chorden und Tan
genten vorzüglich aus. Fernere Berührungen einzel
ner Erörterungen unterläfst Rec., weil fie ihn einmal 
zu ausgedehnt werden liefsen, das anderemal den Zu- 
fammenhang unterbrechen und fo dem Anfänger nicht 
nützen würden; er mufs mit der Bemerkung die An- 
zeige des Inhaltes des 2ten Abfchnittes fchliefsen, dafs 
die Entwickelungen fcharffinnig, leicht verftändlich, 
gründlich und confequent find; dafs fie den Lefer ftets 
mehr anfprechen, weil fie mit jedem neuen Gefetze in- 
tereflanter werden; dafs fie meiftens vom Allgemeinen 
zum Befondercn herabgehen und dadurch letztes aus 
jenem den Anfänger öfters folgern laßen; dafs fie alle 
Eigenthümlichkeiten der Kegelfchnitte berühren und in 
ihrem wahren Charakter darftellen; dafs die Gefetze 
fich wechfelfeitig begründen und durch confequente 
Ableitung derfelben aus der Analyfis der Anfchauung 
zugänglich gemacht werden, und dafs überhaupt der 
Ideengang des Vfs. fich durch Gediegenheit, Klarheit 
und Eleganz der Darftellung vor den meiften anderen 
Unterfuchungen über die Kegelfchnitte auszeichnet, 
worin ein Hauptgrund liegt, warum Rec. jedem Sach- 
vei Itandi^en i atacn mochte, das Buch mit Aufmerk- 
famkeit wiederholt zu lefen, die Analytik genau mit 
der Conftruction zu verbinden und daraus felbft die 
Ueberzeugung zu gewinnen, dafs Rec. über den Werth 
deflelben hinfichtlich der Wißenfchaft und Anwendun
gen der Refultate nicht zu viel gefagt, fondern den- 
felben nach dein dargebotenen Inhalte bezeichnet hat.

Finden fich auch einige Gefichtspuncte, welche man 
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angreifen und wegen ihrer Anordnung und Darftellung 
verbeffert wünfchen könnte, fo betreffen fie entweder 
kein Hauptgefetz o'der beruhen auf fubjectiven Anfich
ten, welche oft mehr Gründe für als gegen fich haben, 
alfo in einer kritifchen Beleuchtung eines fo umfaßenden 
und geiftreichen Werkes, wie das vorliegende, von we
nig Bedeutung feyn können. Im Texte felbft läfst fich 
zwar manche Mittheilung kürzer faffen und manches 
Gefetz dadurch klarer ausfprechen; allein auch hierü
ber mehr zu fagen, findet Rec. nicht zweckmäfsig, 
weil die Beftimmtheit der Entwickelungen nicht beein
trächtigt ift und die hier und da beygefügten Bemer
kungen jenem kleinen Uebelftande meiftens begegnen.

Für die Curven der Sten Ordnung geht der Vf. 
wieder von einer allgemeinen Gleichung des 3ten Gra
des zwifchen zwey veränderlichen Gröfsen aus; in ihr 
giebt er dem Cubus der einen veränderlichen keinen, 
dem der anderen einen Coefficienten, was der Symme
trie wegen nicht zu gefchehen pflegt. Vorerft zeigt 
er, dafs man jener Gleichung jede Form geben könne, 
w elche neun unabhängige Conftanten enthalte und diefe 
durch die urfprünglichen Conftanten beftimmen könne; 
dafs man in den befonderen Fällen, wo diefe Conftan
ten -Beftimmungen unendliche Werthe gebe, die Form 
modificiren müffe, in denen aber, wo die Conftanten 
unbeftimmt bleiben, fie noch particularifiren könne. Hier
auf analyfirt er eine einfache Form, welche die allge
meine Gleichung annehmen könne und befpricht die 
untergeordneten Fälle und die ihnen entfprechendcn 
Formen mit weniger als neun Conftanten. Zur leichte
ren Ueberficht der fechs verfchiedenen Fälle führt er 
für linneare Functionen der urfprünglichen veränder
lichen Gröfsen gewiße Symbole ein und beftimmt als
dann jene fechs Fälle aus der urfprünglichen Gleichung 
eben fo leicht als einfach. Nebft dem allgemeinen Werthe 
hinfichtlich der in den Gleichungen liegenden Gefetze 
für räumliche Charaktere haben die Erörterungen noch 
einen befonderen hinfichtlich der allgemeinen Auflöfung 
cubifcherGleichungen, worauf Rec. aufmerkfam macht; 
der Vf. bewegt fich leicht und gefällig; befpricht die 
Gefetze der Wurzeln jener Gleichungen zwar kurz, 

aber doch klar und verftändlich und läfst den Lefer 
in manche Einzelnheit derfelben blicken, ohne im Be
fonderen jene Auflöfung im Auge zu haben. Hierdurch 
bereitet er feine weiteren, rein auf das Räumliche fich 
beziehenden Unterfuchungen vor und verfchaft dem 
Lefer mehrere fichere Anhaltspuncte für diefe.

Durch die Gleichung pqr-}-us = o, eine Curve 3r 
Ordnung darftellend, zeigt er, dafs fie durch 4 gerade 
Linien und einen unbeftimmten Coefficienten, oder, ftatt 
diefes letzten, durch einen Punct ihres Umfanges be
ftimmt ift, dafs diejenigen drey gerade Linien, deren 
jede, weil zwey Durchfchnittspuncte unendlich weit lie
gen, die Curve nur in einem einzigen Puncte fchneidet, 
Afymptoten heifsen; dafs eine folche Curve von ihren 
drey Afymptoten, welche fie im Allgemeinen haben 
kann, in folchen drey Puncten gefchnitten wird, w elche 
in gerader Linie liegen (welche die Curven 3ter Ord. 
charakterifirende Linie der Vf. .ftets mit S bezeichnet) 
und dafs auf jeder beliebigen Transverfalen, welche 
fich in der Ebene einer gegebenen Curve 3ter Ordnung 
parallel mit fich felbft fortbewegt, das Verhältnifs des 
Abftandes jedes Durchfchnittspunctes mit der Curve 
von einer der Linien zu dem Producte der Abftände 
deffelben Punctes von den 3 Afymptoten ein gegebenes 
ift. Hieran fchliefst fich noch der intereffante Satz, dafs, 
wenn man von irgend einem beliebigen Puncte einer 
folchen Curve auf jene Linie und die drey Afymptoten 
Lothe fället, das Verhältnifs des Iten Lothes zu dem 
Producte der drey übrigen ein gegebenes ift. Durch 
Gleichungen und Werthe der in ihnen vorkommenden 
Gröfsen gelangt er zu den verfchiedenen Refultaten, 
zu den Werthen von dem unbeftimmten Coefficienten 
wie fie den verfchiedenen Annahmen eines Punctes der 
Curve entfprechen; zu dem zweyfachen Annähern die
fer an jede Afymptote über jede Grenze hinaus; zu 
den drey oscillirenden Afymptoten, zum Mafse der 
Annäherung der Curve an ihre Afymptoten nebft def- 
fen Beftimmen und zu manchen anderen Beziehungen, 
welche vielfeitige Belehrung darbieten.

(Die Fortsetzung folgt im nächften Stucke.)
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(Fortsetzung der im vorigen Stück abgebrochenen RecenSon.) 

I^ie Unterfuchungen geben einen analytischen Weg, 
werden aber ftets wörtlich verfinnlicht und mit den 
Ilauptgefetzen verfehen, welche dem Lefer gieichfam 
zu Anhaltung» - und doppelten Belehrungs-Puncten die
nen, weil lie ihm jenen verftändlichen und ihn leicht 
in den Stand fetzen, zur genaueren Durchdringung ih
res Wefens fie geometrifch darzuftellen. Der Vf. ver
bindet die Analyfis mit der Geometrie auf eine fehr 
zweckmässige und inftructive Weife, und veranlafst den 
Lefer überall, beide aufmerkfam zu vergleichen und 
fich zum klaren und lebendigen Bewufstfeyn der Ge
fetze zu erheben. Rec. hebt unter den einzelnen Dar- 
ftellungen die Aufgabe, diejenige Hyperbel zu bestim
men, welche mit der Curve 3ter Ordnung auf jeder 
ihrer Afymptoten in unendlicher Entfernung einen Ccn- 
tact der höchften Ordnung hat, d. h. welche den Lauf 
der beiden an jeder Afymptote fich immer weiter hin
ziehenden unendlichen Zweige der Curve genauer dar- 
ftellt als jede andere, und die hierüber angefiellten Be
trachtungen hervor. Bekanntlich giebt es noch unend
lich viele Hyperbeln, welche mit einer gegebenen Curve 
auf einer gegebenen Afymptote in unendlicher Entfer
nung einen 4punctigen Contact haben, wie der Vf. im 
2ten Bande feiner analytifch-geometrifchen Entwicke
lungen gezeigt und im Besonderen nachgewiefen hat, dafs 
alle folche Hyperbeln einen gemeinschaftlichen Mittel- 
punct befitzen. Hierunter zeichnet fich der Satz aus, 
dafs die gemeinsamen drey Mittelpuncte derjenigen
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drey Gruppen von Hyperbeln, welche mit einer gege
benen Curve 3ter Ordnung auf den drey Afymptoten 
in unendlicher Entfernung einen 4punctigen Contact 
haben, auf diefen Afymptoten in gerader Linie liegen, 
und diefe gerade Linie diefelbe für alle anderen Curven 
3ter Ordnung bleibt, welche diefelben Afymptoten als 
die gegebenen haben, und diefe in denfelben Puncten 
Schneiden. Auch wird der Lefer die Beftimmung der 
drey 5punctig osculirenden Hyperbeln, die Betrachtung 
des Falles zweyer imaginärer Afymptoten, die unmit
telbare Form - Aenderung der allgemeinen Gleichung, 
die dreyfache Unterscheidung des Afymptotenpunctes, 
die Unterfuchungen über Curven mit parabolifchen 
Afymptoten und die verfchiedenen besonderen Erörte
rungen mit ungetheiltem Beyfalle lefen.

Das Herausheben einzelner Gegenftände hinficht- 
lich ihrer analytischen Behandlung dürfte wohl zu mehr
seitiger Belehrung dienen; allein dann müfste man fie 
in ihrem Zusammenhänge mittheilen, und würde für fie 
viel Raum zu verwenden haben, ohne mittelft der al
gebraischen Angaben den Zweck der Belehrung voll
kommen zu erreichen. Rec. glaubt daher feine Pflicht 
erfüllt zu haben, wenn er die Lefer auf die wichtigften 
Momente aufmerkfam gemacht und fein eigenes Urtheil 
dahin abgegeben hat, dafs der Vf. Sämmtliche Gefetze 
nicht allein gründlich und leicht verftändlich, fondern 
auch confequent aus einander abgeleitet und die geo
metrischen Refultate den algebraifchen genau angepaflet 
hat. Beweife hierfür liefert jede einzelne Materie; die 
letzten bereiten die erften vor und führen den Le
fer unvermerkt aus der Arithmetik in die Geometrie, 
w odurch er den inneren Zusammenhang beider im Schön- 
ften Lichte erkennt. Auf diefen Gefichtspunct fcheint 
der Vf. vorzüglich gefehen zu haben, indem in allen 
feinen Unterfuchungen diefe inftructive und harmonische 
Verbindung klar hervortritt, eine Eigenfchaft der Schrift, 
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welche man in den meiften anderen über denfelben 
Gegenftand vergebens fucht und welche die Liebe zum 
Studium der analytifchen Geometrie immer neu belebt, 
wodurch allein die ficherften und fchönften Refultate 
gewonnen werden.

Nachdem er die Curven mit parabolifchen Afymp- 
toten und den Uebergangsfall, indem zwey Afymptoten 
unendlich weit gerückt werden, betrachtet hat, leitet er 
das Gefetz, dafs jede Curve unendlich viele parabolifche 
Afymptoten hat, die man durch Hülfe einer unbeftimm- 
ten Conftanten in ihrer Gleichung in Evidenz bringen 
kann und dafs unter denfelben eine in unendlicher Ent
fernung osculirende fich befindet, aus feinen Unterfu- 
chungen ab und betrachtet den befonderen Fall, dafs 
zugleich die geradlinige eine osculirende wird, und die 
Ordnung der Annäherung an die osculirende parabo
lifche fteigt, worauf er einige allgemeine Bemerkungen 
über Osculation in unendlicher Entfernung macht, wel
che die Eigenthümlichkeiten der fünf - und dreypuncti- 
gen Osculation und die Thatfache betreffen, dafs Cur
ven mit parabolifchen Afymptoten unter diefen eine 
6punctige osculirende haben, deren geradlinige Afym- 
ptote ebenfalls eine osculirende ift, und zur Beftim- 
mung der Lage eine durch die Gleichung p (q 2 -f- Rr) 
+ us=o dargeftellten Curve der 3ten Ordnung hinficht- 
lich ihrer Afymptoten über. Hierbey geht er von der 
Berückfichtigung aus, dafs u einen conftanten Coef- 
ficienten bedeutet und dafs in Bezug auf alle möglichen 
Puncte derfelben Curve der Werth des Ausdruckes 
p (q 2 + Rr) ftets daffelbe Zeichen erhalten mufs. Als

s
Hauptrefultat findet er, dafs die Curven der 3ten Ord
nung mit parabolifchen Afymptoten in Bezug auf diefe 
eine 2fache Unterfcheidung zulaffen, fo dafs fich in 
dem Iten und allgemeinen Falle unter den unendlich 
vielen parabolifchen Afymptoten eine öpunctig osculi
rende befindet, in dem 2ten und untergeordneten aber 
diefe nicht eine blofs fünf-, fondern ßpunctig - osculi
rende ift. Die obige allgemeine Gleichung entfpricht 
dem erften und die Gleichung p [q 2 + Rr] + u (p + k) 
= 0 dem 2ten Falle; da aber beide Gleichungen eine 
überzählige Anzahl von Conftanten enthalten, fo dafs 
man bey einer neuen Conftanten - Beftimmung nicht 
nothwendig eine neue Curve erhält, fo ftellt er zwey 
andere Gleichungen auf, in welchen die Anzahl der 
Conftanten auf die nothwendige, bezüglich auf 8 und 

7, reducirt ift, und welche den Vorzug haben, dafs die 
im Iten Falle fünf-, im 2ten fechspunctig osculirende 
parabolifche Afymptote in Evidenz tritt. Verbindet der 
Studirende mit diefen Angaben die geometrifche Con- 
ftruction, fo gelangt er mit dem Rec. zur Ueberzeugung, 
dafs Calcul und Anfchauung in höchfter Harmonie erfchei- 
nen und in diefer vollftändige Belehrung verfchaffen.

Die weiteren Unterfuchungen führen den Vf. zu 
Gleichungen, welche die drey Afymptoten der Curve 
darftellen, deren zwey parallel find, und zu der Be
ziehung diefes befonderen Falles zu dem allgemeinen, 
der zugleich den untergeordneten Fall, dafs die nicht 
parallele Afymptote eine osculirende ift und die Ord
nung der Annäherung an jene beiden parallelen da
durch nicht fteigt. Von diefen Nachweifungen geht er 
zu dem Gefetze über, dafs diefe zwey Afymptoten reell 
oder imaginär find, zufammenfallen können und die 
Ordnung der Annäherung an diefelben nicht finkt, 
woraus man erfleht, dafs im Ganzen fechs Fälle ftatt 
finden, deren zwey von fieben, drei von fechs und ei
ner von fünf Conftanten abhängt. Da die unter der 
Gleichung p 3 + Rq2 + us = o dargeftellten Curven weder 
eine gerade Linie, noch eine Curve 2ter Ordnung zu 
ihrer Afymptote haben, es aber doch unendlich viele 
Afymptoten giebt, welche femicubifch-parabolifch find, 
wovon die Neit’fche Parabel die einfachfte ift, fo hebt 
er diefe Curve von der einfachften heraus, betrachtet 
fie als Afymptote der übrigen, ftellt fie unter der Glei
chung p 3 4- Rq 3 = o dar und theilt einige verglei
chende Bemerkungen mit, welche aufmerkfam zu lefen 
und mit den Betrachtungen über die Lage der Curve 
gegen ihre Afymptoten und über die aus den Unter
fuchungen hervorgehenden drey neuen Arten von Cur
ven 3ter Ordnung, die femicubifche Parabel, die Tri
dent-Curve und die cubifche Parabel in Einklang zu 
bringen find. Den Befchlufs aller Darftellungen macht 
eine überfichtliche Mittheilung der in 19 verfchiedene 
Fälle fich auflöfenden fechs Arten v°n Curven. Die 
Eintheilung felbft befpricht der Vf- etwas naher und 
fügt fchliefslich die ganz richtige Bemerkung bey, dafs 
der Begriff paralleler imaginärer Afymptoten kein geo- 
metrifcher fey, dafs man durch unmittelbare geometri
fche Anfchauung unter imaginären geraden Linien keine 
parallelen unterfcheiden könne; dafs jener Begriff blofs 
die geometrifche Bezeichnung eines analytifchen Fa- 
ctums fey und dafs man vor Allem die analytifche Con- 
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fcquenz fefthalten muffe, indem bey den Curven der 
höheren Ordnung von keiner geometrifchen die Rede 
feyn könne, da felbft der allgemeine Begriff folcher 
Curven der Geometrie fremd fey. Rec. ftimmt mit dem 
letzten Theile der Behauptung nicht überein, da er un
ter dem Begriffe „Curve“ jede regelmäfsig oder un- 
regelmäfsig gekrümmte Linie verfteht und fomit einen 
der Geometrie völlig angehörigen Gegenftand darin er
kennt. Was die analytifche Bedeutung betrifft, fo kann 
fie keine abfolute Entfcheidung geben; auch ift im All
gemeinen nicht anzunehmen, dafs jeder Ausdruck eine 
Curve enthalten müffe. Vielleicht wird der menfchliche 
Scharffinn noch manches Gefetz über die Curven ent
decken, wovon wir jetzt keine Ahnung haben. Uebri
gens ftimmt er dem Vf. darin völlig bey, dafs für eine 
fyftematifche Behandlung der Curven die analytifche 
Confequenz die Grundlage bilden und aus den Glei
chungen und ihren verfchiedenartigen Geftaltungen die 
geometrifchen Gefetze abgeleitet werden müffen.

Hinfichtlich der geometrifchen Conftructionen der 
Curven 3te Ordnung leitet er aus der Form der all
gemeinen Gleichung eine erfte Conftruction her, wo
nach, wenn die drey Afymptoten, eine beftimmte Linie 
und irgend ein Punct der Curve gegeben find, beliebig 
viele neue Puncte derfelben fich ergeben, ganz dem 
ähnlich, wie man neue Puncte einer Hyperbel erhält, 
wenn man einen Punct derfelben und ihre beiden Afymp
toten kennt. Für die cubifche Parabel hebt er die 
charakteriftifche Eigenfchaft hervor: Wenn man einen 
Punct auf ihrem Umfange beliebig annimmt, und eine 
durch denfelben gehende gerade Linie um ihn fich dre
hen läfst, fo ift der geometrifche Ort für die Mitte 
zwifchen den beiden übrigen Durchfchnittspuncten die
fer geraden Linie und der Curve eine neue gerade 
Linie. Bewegt der beliebig angenommene Punct auf 
der Curve fich fort, fo rückt diefe neue gerade Linie 
parallel mit fich felbft fort. Um das Intereffante die
fer Eigenfchaft recht lebhaft zu erkennen, mufs man 
die Zeichnung entwerfen, worin ein befonderer Grund 
liegt, warum fie Rec. angab und er auf diefelbe auf
merkfam macht. Indem der Vf. obige Conftruction 
verallgemeinert, und fie hierdurch auf alle Fälle, mit 
Ausnahme der femicubifch - parabolifchen Afymptoten, 
anwendbar macht, dehnt er die Darftellung für Selbft- 
belehrung bedeutend aus und erwirbt fich um fo grö- 
fseres Verdienft dadurch, dafs er eine 2te allgemeine

Conftruction herleitet, diefelbe genauer befpricht und 
endlich alle einzelnen Conftructionen, zu welchen er in 
§ 3 gelangt ift, unter einen allgemeinen Gefichtspunct 
zufammenfaffet, welcher für die geometrifche Darftel
lung der einzelnen Aufgaben, die der fleifsige Anfän
ger und Zeichner auflöfen will, wefentliche Dienfte thut.

Für den Inhalt des § 4 geht er von der Betrach
tung folcher Curven aus, welche drey geradlinige Afym
ptoten haben, und fetzt noch voraus, dafs diefe alle 
drey reell feyen. Die Refultate, welche er für diefen 
allgemeinen Fall erlangt, überträgt er alsdann unmit
telbar auf den Fall, dafs zwey Afymptoten imaginär 
find und macht dadurch alle diejenigen Modificationen, 
welche diefe allgemeinen Refultate in den untergeord
neten Fällen erleiden, leicht überfehbar. Ohne das Be
fondere, was der Vf. über den geometrifchen Ort für 
die Mitten aller derjenigen Chorden einer folchen Cur
ve, welche durch den Durchfchnitt einer Afymptote und 
einer beftimmten Linie gehen, über die hierdurch er
haltenen drey Hyperbeln, über den Mittel - und Doppel- 
punct der Curve und über andere hierauf fich bezie
hende Verhältniffe fagt, zu berühren, hebt Rec. nur den 
Satz für die Beftimmung einer gewißen charakterifti- 
fchen Linie =S hervor; er heifst: Wenn irgend ein 
Dreyeck und irgend ein Punct gegeben find, und man 
legt durch diefen Punct drey folche gerade Linien, auf 
welchen von den paarweife zufammengeftellten Sei
ten des Dreyeckes drey Segmente beftimmt werden, de
ren Mitten in diefem Puncte zufammenfallen, fo fchnei- 
den diefe drey geraden Linien die Seiten des Dreyeckes 
zum dritten Male in folchen drey Puncten, die in ge
rader Linie liegen. Alle Curven 3ter Ordnung, welche 
die drey Seiten des Dreyeckes zu ihren Afymptoten und 
den gegebenen Punct zu einem ihrer Mittelpuncte ha
ben, fchneiden diefe Afymptoten in den drey eben be
ftimmten, in gerader Linie liegenden Puncten. Den 
Beweis hierfür führt er auf analytischem Wege; zu
gleich entwickelt er damit auch die Gleichung für jene 
gefoderte Linie, wenn die drey Afymptoten und ein 
Mittelpunct einer Curve gegeben find.

Diefer Erörterung folgt die Conftruction der Curve 
bey bekanntem Doppelpuncte und drey Afymptoten, die 
nähere Functionen - Beftimmung für die fpäteren Ent
wickelungen und, nebft mehreren intereffanten Fällen, 
die Beftimmung der Mittelpuncte und der Hauptlinie 
unter verfchieden abgeänderten Fällen und eine höchft 
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lehrreiche Betrachtung des allgemeinen Falles, dem fich 
die übrigen unterordnen laßen. Die Analyfis führt den 
Vf. zu den lehrreichen Refultaten, dafs der geometri- 
fche Ort für zwey zufammenfallende Mittelpuncte die 
gröfste Ellipfe ift, welche fich dem Afymptoten-Drey
ecke einfehreiben läfst und dafs, wenn irgend drey ge
rade Linien gegeben find, der geometrifche Ort für 
diejenigen Puncte, in welche zwey Mittelpuncte folcher 
Curven 3ter Ordnung, welche die drey gegebenen gera
den Linien zu ihren Afymptoten haben, zufammen- 
fallen, eine Ellipfe ift, welche die Seiten des von den 
gegebenen Linien gebildeten Dreyeckes in ihren Mitten 
berührt; dafs unter der Vorausfetzung von drey Linien 
die drey Mittelpuncte jeder beliebigen Curve 3ter Ord
nung, welche jene Linien zu ihren Afymptoten hat, drei 
zugeordnete Pole in Bezug auf diejenige Ellipfe find, 
welche die drey Seiten des von diefen Linien gebilde
ten Dreyeckes in ihren drey Mitten berührt und dafs die 
Mitte der drey Mittelpuncte diefer Curve mit der Mitte 
ihrer drey Durchfclmittspuncte mit diefen drey Linien 
zufammenfällt. Hieran reihet fich der Satz: Wenn ir
gend eine Curve 3ter Ordnung mit drey reellen Afym
ptoten einen Rückkehrpunct hat, fo liegt diefer noth- 
wendig auf dem Umfange derjenigen Ellipfe, w elche die 
drey Seiten des von den Afymptoten gebildeten Drey
eckes in ihren Mitten berührt. Schneiden fich zwey 
ihrer Zw eige, fo fallt der Durchfchnittspunct aufserhalb 
der Ellipfe, und hat fie einen ifolirten conjugirten Punct, 
fo liegt er innerhalb derfelben.

Aus diefen allgemeinen Sätzen erkennt der Lefer 
die Reichhaltigkeit der Darftellungen, ihre fruchtbare 
Anw endung für die höhere Mechanik und ihren grofsen 
Einflufs auf die geometrifche Conftruction, wenn jener 
die Refultate wirklich zeichnet und fich durch die An- 
fchauung von der Richtigkeit der Behauptungen über
zeugt. Rec. empfiehlt fie jedem Sachkenner und über
haupt jedem, der fich möglichft vollftändig mit den 
Curven 3ter Ordnung bekannt machen will; er hat fo- 
wohl die analytifchen Unterfuchungen forgfältig ge
prüft, als die meiften ErgebnitTe geometrifch dargeftellt 
und findet befonders für den letzten Fall um fo grö- 
fsere Vorzüge, je mehr jene geeignet find, den Studi- 

ZUR J. A. L. Z. 240

renden mit der Sache recht vertraut zu machen. Nur 
wünfeht er, der Vf. hätte die analytifchen Erörterungen 
ununterbrochen verfolgt, die Formeln, welche Haupt- 
gefetze enthalten, fpeciell numerirt und alsdann die 
wörtliche Darftellung für geometrifche Conftructionen 
folgen laßen, weil dadurch die öfteren Widerlegungen 
bey den Gefetzen weggefallen wären und diefe felbft 
weniger Umfang erhalten hätten. Bey einiger Aufmerk- 
famkeit auf Kürze des Vortrags konnte der Vf. diefem 
Wunfche leicht entfprechen und fowohl für die Analy
tik, als für die Geometrie eine deutlichere und fchö- 
nere Ueberficht der einzelnen Gefetze darbieten.

Die Betrachtung eines einzigen Falles dreyer zu- 
fammenfallender Mittelpuncte, wobey der Punct, durch 
den die Curve geht, ein Wendungspunct ift, bietet ei
nen lehrreichen Uebergang dar zur Beftimmung dreyer 
neuen Kegelfchnitte, welche durch die drey Mittelpuncte 
gehen und zur Discuffion der befonderen Fälle, dafs 
die die Curven 3ter Ordnung charakterifirende gerade 
Linie S einer Afymptote parallel ift, und unendlich weit 
liegt; zur Betrachtung des Falles imaginärer Afymto- 
ten; zur Beftimmung der drey Mittelpuncte, wofür nur 
zwey reelle Kegelfchnitte fich ergeben und zur Con
ftruction jener Linie S, wenn ein Mittelpunct gegeben 
ift. Nachdem der Vf. dargethan hat, dafs der geome
trifche Ort für zwey zufammenfallende Mittelpuncte und 
für Rückkehrpuncte eine Hyperbel ift, überträgt er viele 
Sätze auf ein Hauptrefultat, welches mitzutheilen feine 
Ausdehnung verhindert; befpricht mehrere particuläre 
Fälle; weifet für die Parallelität der Linie S zur reel
len Afymptote eine fechsfache Unterfcheidung nach; 
unterfucht mehrere Bedingungen hierfür; betrachtet die 
Curven mit parabolifchen Afymptoten; beftimmt die bei- 
den Mittelpuncte, analyfirt die verfchiedenen Fälte und 
gelangt unter Anderem zu den Sätzen, wonach der geo
metrifche Ort für zwey zufammenfallende Mittelpuncte 
und für Rückkehrpuncte eine Parabel ift» welche den 
parabolifchen Afymptoten gleich ift, fich aber nach ent
gegengefetzter Richtung öffnet, wobey conjugirte Puncte 
innerhalb, Durchfclmittspuncte reeller Zweige aber au
fserhalb der Parabel liegen.

(I)er Befchlufs folgt nüch/len Stücke.)
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Berlin ,-b. Duncker und Humblot: Syftern der ana

lytifchen Geometrie auf neue Betrachtungswei feil 
gegründet, und insbefondere eine ausführliche Theo
rie der Climen dritter Ordnung enthaltend, von 
Dr. Julius Plücker u. f. w.

(Befchlup der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.)

A.uch betrachtet er die Mittelpuncte der Curven mit 
femicubi-parabolifchen Afymptoten, definirt ihren Durch- 
mefier fehr fcharf und deducirt das Gefetz, dafs diefe 
Durchmefier den oben beftimmten Ort der Rückkehr- 
puncte umhüllen, und alle, wenn die drey geradlinigen, 
reellen oder imaginären Afymptoten in denselben Punc- 
te fich fchneiden, durch diefen Punct gehen; fich bey 
parallelen Afymptoten in demfelben Puncte fchneiden, 
aber bey femicubi-parabolifchen Afymptoten und bey. 
der Trident-Curve unter einander und der geradlini
gen Afymptote parallel find und endlich bey der cu- 
bifchen Parabel zufammenlallen. Diefe Gefetze lind zu 
lehrreich und intereflant, als dafs fie Rec. nicht kurz 
berühren und dem Lefer mittheilen follte, um den Werth 
der Arbeit in jeder Beziehung genau kennen zu ler
nen. Sie bieten ein wahres Syftern für geometrifche 
Darftellungen dar, welche, mit der Zeichnung, verbun
den zu vielen neuen Forfchungen Veranlaflung geben; 
wenigftens brachten fie den Rec. auf verfchiedene Ideen 
und praktifche Gefichtspuncte, von welchen für die Sta
tik und Mechanik fehr fruchtbare Anordnungen gemacht 
werden dürften. Eine einfache Erklärung der zugeord
neten Durchmefier, deren es, wenn die Curve drey ge
radlinige Afymptoten hat, ein einziges Paar giebt, wel
che die Afymptoten der Curve der Rückkehrpuncte, 
alfo imaginär oder reell find, je nachdem die Afympto
ten alle reell oder zwey derfelben imaginär find, be-

Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z. 1841. Zweyter Band. 

fchliefst die fehr gehaltvollen Unterfuchungen des § 4, 
welcher zu den belehrendften des Werkes gehört.

In § 5 verfinnlicht der Vf., in wie weit die verfchie- 
denen Gruppen von Curven der 3ten Ordnung fich 
durch die gegenfeitigeLage der drey geradlinigen Afym
ptoten, welche in untergeordneten Fällen durch krumm
linige vertreten werden, gegen einander und zur Linie 
S und in wie fern fich in jeder Gruppe die einzelnen 
Arten nach den Werthen des unbeftimmten Coefficien- 
ten u, oder nach der Lage des denfelben vertretenden 
beliebigen Punctes der Curve beftimmen. Aus dem 
Ganzen ergeben fich für fechs Hauptfälle 219 verfchie
dene Arten. Für den erften und allgemeinen Fall find 
die Afymptoten entweder alle drey reell, oder zwey der
felben imaginär und die Curven werden alsdann aus 
ihrer Beftimmung durch vier gerade Linien und einen 
conftanten Coefficienten weiter abgetheilt, z. B. in fol
che, welche von ihren Afymptoten in folchen drey Punc- 
ten gefchnitten werden, von denen keiner unendlich 
weit liegt, welche mit ihren Afymptoten einen gewöhn
lichen hyperbolifchen Contact hat und fich jeder der
felben auf den beiden entgegengefetzten Seiten nähert, 
wobey die drey Afymptoten entweder nicht durch den
felben Punct gehen, fondern irgend ein Dreyeck bilden, 
wofür 5 Gruppen mit 33 Arten unterfchieden werden, 
oder durch denfelben gehen, wobey zwey Gruppen mit 
4 Arten ftatt finden, oder in folche, unter deren drey 
reellen geradlinigen Afymptoten fich eine osculirende 
findet, wobey unter denfelben Gefichtspuncten, wie vor
her, 32 Arten ftatt finden, oder in folche, welche 3 reelle 
osculirende Afymptoten haben, wofür 5 Arten erfolgen; 
oder in folche, worin die Linie S der reellen Afympto
te nicht parallel ift, mit 47 Arten, oder in folche, worin 
diefelbe diefer parallel ift, mit 32 Arten, oder endlich in 
folche, wrorin zwey imaginäre und eine reelle osculiren
de Afymptote Vorkommen, mit 5 Arten.
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Der 2te Hauptfall betrifft die Curven mit paraboli- 
fchen Afymptoten, welche entweder geradlinig find, mit 
29 Arten, oder osculirend find und 10 Arten geben, 
der 3te die mit zwey parallelen geradlinigen Afympto
ten bey 7 Arten, der 4te die mit femicubi - paraboli- 
fchen Afymptoten bey 13 Arten, die Ste die Trident- 
Cur ve und die 6te die cubifche Parabel. Sämtliche 
Arten find durch Zeichnungen verfinnlicht, mehrere der
felben enthalten Curven, deren Lauf viel Uebereinftim- 
mendes hat, wodurch fich die verfchiedenen Arten leicht 
in Familien zufammenftellen laffen. Für den Anfänger 
ift es eine fehr lehrreiche Uebung, diefe Familie zu 
bilden; eine derfelben bezeichnet der Vf., wodurch je
nem die Merkmale für weitere Verfolgung der Sache 
dargeboten find. Durch keine affine Umgeftaltung 
kann irgend eine der Gruppen in eine andere überge
hen, und keine Curve irgend einer Art läfst fich in 
eine Curve einer anderen Art verwandeln.

Der Inhalt des § 6 ift rein theoretifch und bewegt fich 
in Unterfuchungen, welche beweifen, dafs man die Theo
rie der Doppel- und Wendungs-Puncte, oder die der fin- 
gulären Puncte weder als abgefchloffen und vollendet zu 
betrachten, noch nach einer Hauptunterfcheidung, viel
mehr nach einem anderen Gefichtspuncte zu behandeln 
hat, als es bisher gefchehen ift. Bekanntlich fuchte man 
ihr Wefen darin, dafs man mittelft der Taylor’fchen Ent
wickelung einer Coordinate als Function der anderen 
die Differential-Coefficienten Null unendlich und unbe- 
ftimmt werden liefs; allein die Taylor’fche Formel ift 
in der neueren Zeit forgfältig unterfucht und ftets dann 
als verwerflich angefehen worden, wenn fie fich nicht 
auf eine endliche Anzahl von Gliedern reduciren und 
durch einen Reft ergänzen läfst; fie fcheint felbft in 
gewiffen Fällen für die Entwickelung einer Function 
eine convergirende Reihe zu geben, obgleich die Summe 
der Reihe von der gegebenen Function wefentlich ver- 
fchieden ift; fie giebt aber auch öfters divergirende 
Reihen und hiermit unrichtige Refultate. Auf den 
Grund diefer Mängel der Taylor’fchen Entwickelung 
findet es Rec. fehr fchätzbar, dafs der Vf. einen ande
ren Weg eröflnete und eine Hauptunterfcheidung darin 
feftftejlte, dafs er eine gegebene Curve einerfeits als 
von einem fich bewegenden Puncte befchrieben, ande- 
rerfeits als von einer fich bewegenden geraden Linie 
Umhüllt, vorgeftellt und das Princip der Reciprocität 

als das Band betrachtet, welches die beiden Vorftel- 
lungsweifen mit einander verknüpft.

Da fich auf die erfte Vorftellungsweife die analy- 
tifche Darftellung der Curve durch eine Gleichung zwi
fchen zwey linearen Punct-, auf die 2te die durch eine 
Gleichung zwifchen linearen Linien - Coordinaten be
zieht und fowohl die Tangente, als der Differential- 
Coefficient von Wichtigkeit find, fo fpricht fich der Vf. 
hierüber klar und gründlich aus, führt partielle, ftatt 
gewöhnlicher Coefficienten ein; entwickelt allgemeine 
Bedingungs-Gleichungen, wonach von den Durchfchnit- 
ten einer gegebenen Curve und einer geraden Linie 
zwey und drey zufammenfallen und leitet aus feinen 
Erörterungen die Refultate ab, dafs fich durch einen 
gegebenen feften Punct einerfeits und parallel mit ei
ner gegebenen geraden Linie andererfeits an eine Curve 
der nten Ordnung überhaupt n (n— 1) Tangenten und 
an eine 3ter Ordnung parallel mit einer ihrer Afymptoten 
vier Tangenten ziehen laffen, von denen bey einer os- 
culirenden Afymptote eine hinwegfällt; dafs die drey Be- 
rührungs - Puncte auf derjenigen geraden Linie liegen, 
welche den Durchfchnitt der beiden übrigen Afympto
ten mit der Mitte des von denfelben nach jener osculi- 
renden Afymptote interceptirten Segments verbindet

Mittelft einer einfacheren Bezeichnung des bekann
ten Differential - Quotienten vereinfacht er die analyti- 
fchen Ausdrücke. Die unmittelbare Beftimmung der 
Ellipfe der Rückkehrpuncte bey 3 bekannten Afympto
ten; der allgemeine Ausdruck für die Winkel, unter 
welchen die beiden Zweige der Curve imDoppelpuncte 
fich fchneiden und der Satz, dafs der geometrifche Ort 
folcher Puncte der Curven 3ter Ordnung bey 3 bekann
ten Afymptoten eine gerade Linie ift, nebft ihrer Con- 
ftruction, befchäftigten den Vf. wohl lange Zeit, bis er 
fie auf die einzelnen Gefetze und diefe wieder au^ ein 
Gefamtrefultat zurückführen konnte, woraus fich für 
den geometrifchen Ort unter verfchiedenen Bedingun
gen das allgemeine Gefetz ergiebt, das felbft für ima
ginäre Afymptoten gültig bleibt und für die anderen 
Afymptoten-Arten Anwendung findet.

Da die Curven einer beliebigen Ordnung überhaupt 
Wendungspuncte haben, was der Vf. einfach erörtert, 
fo beftimmt er diefelben unter mancherley Vorausfetzun
gen, vereinfacht den Ausdruck mittelft analytifcher Hülfs- 
fätze und befpricht fehr umfaffend das Gefetz, dafs ei
ne Curve der nten Ordnung3 n (n—2) Wendungspuncte 
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hat, welches er auf die vom 3ten Grade anwendet und 
daraus für fie 9 derfelben folgert, von welchen ftets 3 
reell und 6 imaginär find. Dafs hierbey ein Doppel- 
punct 6 und ein Rückkehrpunct 8 Wendungs - Puncte 
vertritt und bey Curven mit zwey parallelen Afympto
ten jene unendlich weit liegen; dafs bey der Trident- 
Curve nur drey, mit einem reellen, bey Curven mit 
femicubi-parabolifchen Afymptoten acht, mit fechs ima
ginären und bey der cubifchen Parabel nur ein, und 
zwar reeller, Wendungspunct ftatt findet, hat Rec. noch 
in keiner Schrift mit derfelben Klarheit und Deutlich
keit dargeftellt gelefen, wie in der vorliegenden, welche 
§ 6 fowohl viele neue, als auch eigenthümliche Gefichts- 
puncte enthält, unter welchen die Theorie der fingulä- 
ren Puncte betrachtet werden kann. Durch die oben 
berührte Ilauptunterfcheidung wurde es ihm allein mög
lich, diefe Theorie in einer Einfachheit und Beftimmt- 
heit zu entwickeln, welche man in anderen Schriften 
vergebens fucht. Führen auch die Betrachtungen un
ter modificirten Gefichtspuncten zu denfelben Refulta- 
ten, fo geht ihnen doch die fyftematifche Confequenz 
ab, worauf der Vf. grofses Gewicht legte.

Die Erläuterungen über die allgemeine Gleichung 
von der Form pqr-f-us2 = ö bieten nicht viel Neues 
dar; der Vf. deutet letzte geometrifch, zeigt, dafs 
die Berührungspuncte auf den der Afymptoten paral
lelen Tangenten zu drey auf 6 verfchiedenen geraden 
Linien liegen und in dem von den jedesmaligen 3 Tan
genten gebildeten Dreyecke diejenigen 3 geraden Li
nien, welche die Winkelpuncte mit den Berührungs- 
puncten auf den Gegenfeiten verbinden, in demfelben 
Puncte fich fchneiden, woraus fich über die Natur der 
Curven 3ter Ordnung neue Auffchlüffe ergeben, die er 
ausführlich beleuchtet; befpricht die verfchiedenen Fälle 
in Bezug aul das Imaginäre und ftellt alsdann ein neues 
Schema von vier Vertical - Columnen auf, welches über- 
fichtlich und charakteriftifch ift. Für den Fall eines 
Doppel unj Rückkehr-Punctes und osculirender Afym
ptoten, fijr j;e Betrachtungen von zwey imaginären und 
anderen Afymptoteri_Arten; für metrifche Relationen und 
für drey allgenie;ne conftructionen der Curven 3ter Ord
nung lieft man forgfältig durchdachte Erörterungen, 
welche verfchiedene frühere Darftellungen ergänzen.

Aehnlich verfährt er in § 8 hinfichtlich der Dis- 
cuftion der allgemeinen Gleichung pqr -f- us 3 = o; er 
deutet diefe Gleichung geometrifch, beweift die Lage 

der Wendungspuncte zu drey in gerader Linie und das 
12malige Umformen jener und erläutert in Bezug auf 
das Imaginäre 4 verfchiedene Fälle. Die directe Nach- 
weifung, dafs eine Curve der 3ten Ordnung drey reelle 
und fechs imaginäre Wendungspuncte haben mufs; die 
Unterfcheidung von fechs Curven-Arten in Bezug auf 
ihre drey reellen Wendungspuncte nebft den Unterab- 
theilungen; die Beftimmung der Lage des conjugirten 
Punctes durch die 3 Wendungstangenten und WTen- 
dungspuncte, die analytifche Tangenten-Theorie und 
die geometrifche Conftruction der Tangente in einem 
bekannten Curven-Puncte, ohne diefe felbft zu kennen, 
nebft den zwey allgemeinen Conftructionen, enthalten 
mehrfache Wiederholungen früherer Verhältniffe und 
find darum meiftens kurz behandelt. Die wenigen Be
merkungen über die Curven 3ter Claffe, an die fich 
von einem gegebenen Puncte aus drey Tangenten le
gen laffen, reichen zur Einficht in das Wefen derfelben 
hin und dienen im Befonderen dazu, den Sachverftan- 
digen zu weiteren Forfchungen zu veranlagen und die 
in der Schrift niedergelegten Refultate theoretifch und 
praktifch fruchtbar zu machen.

Als Hauptrefultat diefer allerdings mühfamen und 
aufopfernden Darftellung des Ideenganges, welchen der 
Vf. in feiner Schrift verfolgt hat, ergiebt fich, dafs die
fer für die analytifche Geometrie eine fyftematifche Be
gründung erzielt, diefelbe bedeutend erweitert und fol- 
che allgemeine Gefetze an die Spitze der jedesmaligen 
Unterfuchungen geftellt hat, welche eine fichere Grund- 
läge darbieten; dafs er mehrfach eine neue Bahn ge
brochen und für fpecielle Forfchungen ein fruchtbares 
Feld eröffnet hat. Hier und da konnten zwar die Un
terfuchungen weniger wortreich und die Gefetze kürzer 
und doch beftimmter ausgedrückt feyn; allein das Stre
ben nach Deutlichkeit und genauer Angabe der in den 
analytifchen Ausdrücken liegenden Refultate entfchul- 
digt die oft zu grofse Ausführlichkeit und den oft übermä- 
fsigen Wortreichthum, welchen mathematifche Darftellun
gen nicht immer gut vertragen. Einen befonderen Werth 
haben die Zeichnungen, welche zur klaren Einficht in 
den Charakter der Curven wefentlich beytragen.

Papier und Correctheit des Druckes laffen ebenfalls 
nichts zu wünfchen übrig. Möge der Vf. feine verfprochene 
Schrift über die Curven recht bald erfcheinen laffen 
und das mathematifche Publicum mit den Ergebniffen 
feiner gediegenen Studien erfreuen. R.
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SCHÖNE KÜNSTE.
Stuttgart, b. Köhler: Die Volksharfe. Sammlung 

der fchönften Volkslieder aller Nationen. 1838. Er- 
ftes Bändchen 118 S. Zweytes Bändchen 120 S. 
Drittes Bändchen 120 S. Viertes Bändchen 120 S. 
Fünftes Bändchen 124 S. Sechftes Bändchen 112 S. 
16. (1 Thlr. 12 Gr.)

Unbeachtet es der Deutfchen Literatur in neuerer 
Zeit nicht an Sammlungen von Volksliedern fehlt, von 
O. L. B. Wolff’, F. v. Soltau u. f.w., der früheren von 
Herder u. a. nicht zu gedenken, fo möchten wir doch 
dje vorliegende Sammlung wegen ihres Inhalts und der 
darin herrfchenden Anordnung freundlich willkommen 
heifsen. Der Herausgeber diefer reichhaltigen Samm
lung, Hr. Prof. J. M. Braun, dem wir auch eine in 
demfelben Verlag erfchienene Bibliothek des Froh/inns 
verdanken, hat fich bemüht, jedem einzelnen Bändchen 
durch abwechselnde Volkslieder einzelner Nationen eine 
gewifle Mannichfaltigkeit zu geben. Mit den Gefangen, 
die ein ernftes Colorit tragen, mifchte er heitere und 
fcherzende. Aufser den Deutfchen Volksliedern, von de
nen er verhältnifsmäfsig zu wenige mitgetheilt hat, fin
den wir Englifche, Schottifche, Franzöfifche, Spanilche, 
Italiänifche, (darunter Piemontefifche, Kalabrifche u. f. w.) 
Dänifche, Schwedifche, (darunter acht Lieder aus der 
Frithiofsfage, nach der Ueberfetzung von Amalie Hel
wig) Ruffifche, Efthnifche, Serbifche, Böhmifche, Mäh- 
rifche u. a. m. Die meiften diefer Volkslieder find ano
nym, doch finden fich im fünften und fechften Bändchen 
auch mehrere von Th. Körner, Max v. Schenkendorf, 
M. Arndt und anderen Deutfchen Freyheitsfängern. Wie 
aber Hr. B. auch mehrere Gedichte von Matthiffon und 
Solis, die er in feine Sammlung aufgenommen, zu Volks
liedern rechnen konnte, begreifen wir nicht. Matthif- 
fon befonders befafs gar keine Anlagen zum Volksdich
ter. Die bekannten Gedichte: Mondfcheingemälde, Ade
laide, Lied aus der Ferne u. a, m., die Hr. B. in feine 
Sammlung aufgenommen, müfsten einen weit einfache
ren Charakter, weit weniger Prunk der Sprache und 
BH der glanz haben, wenn fie je unter dem Volke Ein
gang gefunden haben follten. Ueberhaupt hätten, wenn 
Gedichte diefer Gattung zu den Volksliedern gerechnet 
werden könnten, noch eine gröfse Zahl von anderen äl
teren und neueren Dichtern mit gleichem, ja mit weit 
gröfserem. Rechte hier eine Stelle finden können. Ein 

Volksdichter im wahren Sinne des Worts war Bürger, 
von welchem indeis Hr. B. keine Zeile aufgenommen hat 

Druck und Papier diefer Sammlung find nicht aus
gezeichnet, doch ift das letzte, wenn auch ziemlich 
grau, doch haltbar, und der Preis für fechs engge- 
druckte Bändchen verhältnifsmäfsig billig geftellt

D. G.

1) Reutlingen, b. Enslin und Laiblin: Der Mönch 
von Cimies. Frey nach dem Englifchen derMiftrefs 
Sherwood, von Luife Marezoll. 1840. Ir Th. 
264 S., 2r Th. 245 S. 8. (1 Thlr. 9 Gr.)

2) Ebendafelbft: Die Nonne. Frey nach dem Engli
fchen der Miftrefs Sherwood, von Duife Marezoll. 
1840. Ir Th. 225 S., 2r Th. 176 S. 8. (1 Thlr.) 
Die Romane der genannten Verfaflerin gehören, 

wie in der Original-Sprache, fo in der Ueberfetzung, 
zur guten Tageslectüre. Denn wenn auch die Vf. die 
ins Breite fliefsende Art zu erzählen, welche wir an 
früheren Englifchen Romanen bemerkten, noch nicht 
fo total abgeftreift hat, als es einigen anderen ihrer 
Collegen und Colleginnen gelungen ift: fo befitzt fie 
doch Gewandtheit der Sprache und Lebhaftigkeit der 
Vorftellungen genug, um angenehm zu unterhalten, ja 
den Lefer zu feffeln, welches ihr befonders in No. 2 
gelungen ift. Da fie zugleich fchreibt, wie eine Frau 
fchreiben mufs, d. h. die Grenze der Sittlichkeit fcharf 
beachtend: fo ift es bey der Unzahl fchlechter Bücher, 
mit welchen alljährlich die Leihbibliotheken einige Male 
bereichert werden, dem Menfchenfreunde ein Troft, 
unfchädlichen Unterhaltungsfchriften zu begegnen, und, 
da uns ein grofser Theil jener fchlechten Machwerke 
durch Ueberfetzungen aus dem Franzöfifchen zugefuhrt 
wird, fo mufs der Ueberfetzerin diefer Englifche»1 Ro
mane für die Uebertragung derfelben in unfere Spra
che Dank gefagt werden. Die Ueberfetzung ift glatt, 
fliefsend, fomit befriedigend.

Eine gewiße nationeile Parteylichkeit in Bezug auf 
Religions-Meinungen fpricht die Verl- hier zwar fowohl 
in der Wahl des Gegenftandes, als der Behandlung def
felben aus; fie verbirgt, indem fie den Balken im Au
ge des Bruders beleuchtet, dos Splitterchen in ih
rem eigenen nicht genug- Ihr Eifer befängt fie.

Die Verlagshandlung hat das Erfoderliche gethan, 
um auch das Aeufsere diefer Bücher dem Auge wold
gefällig darzuftellen. W.
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18 4 1.

STAATSWIR THSCHA F T.
Braunschweig, b. Weftermann: Die Vertheilung des 

landwirthfchaftlichen Bodens durch Separationen, 
Aus- und Abbau der Höfe, Zerßückelung und 
Cölonie- Anlagen mit ihren Vortheilen und Nach
theilen und den Mitteln, jene zu fichern und diefe 
zu vermeiden, von 1F. A. Kreyfsig. 1840. X u. 
301 S. 8. (1 Thlr. 6 Gr.)

was der Vf. auf dem Titel verfpricht, behandelt er 
Umftändlich in fieben Abfchnitten mit Sachkenntnifs 
und in klarer Darftellung, welche das Publicum an 
ihm bereits zu fchätzen gewohnt ift. Da überall die 
Zahl der civilifirten Menfchen bedeutend wächft, fo 
wird es wünfchenswerth, dafs die Güter fich verklei
nern. Selbft die beiden fchwach bevölkerten Preuffifchen 
Provinzen, Preufien und Pommern, würden aufhören, 
über Mangel an Abfatz ihrer Producte zu klagen, wenn 
fie nur den Befchlufs fafsten, den Getreidebau zu ver
ringern und die anderen Culturen mit der Viehzucht 
mehr zu erweitern, befonders aber den Holzbau för
derten, und wenn von Staatswegen die möglichfte Ab- 
wäfterung der vielen Seen nach den Flüflcn und nach 
dem Meere bewerkftelligt würde.

Der ei'fie Abfchnitt erläutert die Gegenftände der 
Separationen, das überwiegende Für und das nuridea- 
lifche Gegen und zeigt, wie man die Hindernifie und 
Schwierigkeiten der Separation befeitigen müde. Da
rin vermögen die Gefchäftsleiter fehr viel, wenn fie die 
ehrliche Abficht haben, das Gefchäft auf dem kürzeften 
und wohlfeilften Wege zu fördern und das Zutrauen 
der Befitzer fich zu erwerben wißen. Die Erfahrung 
lehrt den Befitzern und deren Gläubigern, dafs nach 
jeder Separation in wenigen Jahren der Kauf- und 
Pacht-Werth der Höfe fteigt, weil erft nach der Sepa-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band. 

ration befonders der kleinere Landwirth feine vorher 
zerftreuten Äcker verbefiern kann.

Der zweyte Abfchnitt befpricht den Ausbau aus 
den Dörfern. Er hat manche Schwierigkeiten,' ift aber, 
fey es auch nur durch das Loos, leichter durchzu
fetzen, da wo eine Feldmarke, wie das nicht feiten der 
Fall ift, aus mehreren Feldmarken gemifcht ift, und 
die Gebäude verfallen find. Nach der vom Rec. ge
machten Erfahrung gewinnen gerade die Ausbauenden 
am meiften, weil fie fich auf der bequemften Stelle 
ihres Landes ausbauen. Noch leichter wird diefs, wenn. 
Mehrere diefen Entfchlufs faßen. Die im Dorfe Blei
benden können dann ihr Land näher beym Haufe er
halten. Das Loos mufs man im fchlimmften Falle zur 
Hand nehmen, und auch nach folchem ein Proviforium 
walten lafien, um vielleicht noch in Friede einen Aus- 
taufch vermitteln zu können.

Der dritte Abfchnitt gibt freundlichen Rath wegen 
des Abbaues, wenn die Flur eines Gutes zu grofs ift, 
zum Verkauf, zur Verpachtung, zur Selbftbewirthfchaf- 
tung oder zum Vererbpachten des etwa weit entfernten 
Gutes. Die Selbftbewirthfchaftung folcher Abbaue fetzt 
ftets eine durch Bauten und Einfriedigung fehr koft- 
bare neue Einrichtung voraus.

Der vierte Abfchnitt enthält die gefetzlichen Mafs- 
beftimmungen über die Zerftückelung der Güter mit 
Erläuterungen. Man hat diefe nirgends übertrieben, 
als wo Judenmäkeley zu unbefonnenen Zerfchlagungen 
bald die Veräufserer bald die Käufer reizt. Sachfens 
Regierung hat folche den Nachbaren bis auf 6 Acker 
und, wie Rec. glaubt, in einem fo ftark bevölkerten 
Lande mit vielem Fug erlaubt; denn wenn man die 
hohen Erträge kleiner und mittlerer Bauerngüter bey 
zweckmäfsiger, freyer Benutzung erwägt, fo produ- 
ciren auch diefe Güter fogar nach dem Mafs ihrer 
Oberfläche mehr Getreide, als die grofsen Güter, wenn 
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die letzten nicht ganz vorzüglich bewirthfchaftet wer
den. Auch finkt in unglücklichen Krifen der Kriege 
und des Mifswachfes fiets der Werth der grofsen Gü
ter mehr wegen geringerer Concurrenz der Liebhaber 
befonders da, wo die Landwirthe nicht erfahren genug 
find, um fich auch in fchlechten Zeiten zu helfen.

Viel Treffliches und manches Neue hat der fünfte 
Abfchnitt über Colonie-Anlagen in Waldungen, Brü
chen, Torfmooren, Wüftungen und in Armencolonieen. 
Der Vf. hat fich darüber fo vernünftig als menfchen- 
freundlich ausgefprochen.

Der fechfte Abfchnitt entwickelt die zweckmäfsige 
Bewirthfchaftung kleiner feparirter Güter, die am he
ften gedeihen, wenn jeder Befitzer das Vorzugsweife 
betreibt, was er mit Liebhaberey treibt. Hier follte 
Seidengewinnung, Bienenzucht und ein ftarker Obft- 
bau und bey der Stallfütterung die Ernährung, Maftung 
und Vermehrung von vielerley Thieren niemals fehlen. 
Wie mancher, felbft tief verfchuldeter Gutsherr könnte 
gerettet werden, wenn er einen folchen Rathgeber, als 
der Vf. ift, hätte und ihm folgte!

Der (iebente Abfchnitt handelt von der zweckmäfsi- 
gen Benutzung kleiner im Gemenge liegender Güter 
mit Brach- und Weide-Zwang und ohne folchen. Hof
fentlich verfch windet diefe Categorie bald ganz. Rec. 
möchte rathen, aus dem über die Benutzung kleiner 
Güter Gefagten bey der nächften Auflage eine befon
dere recht wohlfeile Schrift zu bilden mit Rückficht- 
nahme auf Kirchhoffs erfahrenen Landwirth, fo dafs 
fich jeder kleine Befitzer diefelbe anfehaffen könnte.

A. H. L.
DEUTSCHE SPRACHLEHRE.

Lübeck, in d. von Rhodenfchen Buchhandlung: Grund
rifs der Deutfchen Grammatik für Engländer (Elements 
cf the German Grammar for the ufe of Englishmen) 
von C. Dettmer Dr. 1839. (8 Gr.)

Die Nothwendigkeit treibt die Preffe zur Verviel
fältigung gewißer Producte, welche die Wiflenfchaft 
nie gefodert haben würde, die aber durch den Fort
gang der Zeitgefchichte zum Bedürfnifs werden. Die 
Invafion der Engländer, welche alljährlich in ganzen 
Colonnen unfere Ströme herauffchiffen, um ihre Lange
weile auf fremdem Boden abzufetzen, hat einen focia- 
len Verkehr zwilchen den gebildeten Claffen der alten 
Stammesbrüder erzeugt und die gegenfeitigen Geiftes- 

producte ftärker empfohlen, als es vielleicht fonft ge- 
fchehen wäre, fo dafs jetzt viele Engländer hier zu 
Lande, wo fie fonft nichts zu thun haben, fehr gern 
unfere Claffiker lefen, während unfere Deutfchen Da
men fich fcheu auf dem grofsen Meere der Englifchen 
Romane, befonders der Piraten , Diebe und der löbli
chen Jack Ketch-Brut mit wahrem Wonnegefühl fchau- 
kelt, und die graufenerregenden Scenen eines Cruik- 
fhank als merkwürdige Meteore mit Lorgnetten betrach
ten. Bey fo lebhaftem Verkehr wächft natürlich die 
Zahl der Bedienten, der Laftträger, der Dolmetfcher 
und der Vf. von gefchwindlehrenden, Deutfchen Gram
matiken. Letzte werden dringend, weil jeder Fremde 
meint, wenn er die Grammatik inne hat, auch die 
Sprache zu befitzen; weil die wohlfeilfte die befte ift, 
und folglich Jeder für die vorhandene noch eine wohl
feilere fucht, und weil immer die nächftfolgende beffer 
ift, als alle früheren, wie das jeder Vf. verfichert; fonach 
immer neue entftehen müffen, um die älteren zu ver
drängen. Wir fügen hinzu, dafs diefs Bedürfnifs noch 
im Wachfen begriffen ift, weil jeder Engländer, nach 
einem Verfuche mit verfchiedenen Büchern der Art, 
bald zu der Ueberzeugung gelangt, dafs fie wirklich 
dem Zwecke nicht entfprechen, folglich alle in der That 
eben fo fchnell verfchwinden, wie fie gekommen find.

Den Mafsftab der Wiflenfchaft an dergleichen Markt- 
waaren anzulegen, wäre nun gar eine vergebliche Mühe. 
Was hat Ariftoteles in der Krämerbude zu thun? Die 
Frage kann nur feyn: leiftet die Waare das, was fie 
foll? giebt fie die Sache, die fie verfpricht, innerhalb 
der Grenzen des auf das Fabricat verwendeten und zu 
verwendenden Aufwandes ? oder hat der Vf. felbft feine 
Mühe unnütz verloren, und wird die Zeit und der Fleifs 
des Lernenden gemifsbraucht ? — So fehr die Kritik 
eine Tochter der Wiflenfchaft ift, und fich daher un
gern auf den Märkten herumtreibt, um die Kinderfpiele 
zu bemäkeln: fo darf fie fich doch der Beantwortung 
obiger Fragen nicht ganz entziehen, indem fie dadurch 
eine unwiflende Menge vor fchädlichen Erzeugniffen 
warnt, die oft ganze Jahre vieler Menfchenleben dahin 
raffen und der Wiflenfchaft oder doch dem reelleren 
Wißen rauben, ja wohl gar e^n falfches Bewufstfeyn 
einpflanzen', durch welches dem Befferen der Zugang 
verfperrt wird. Dadurch wird die Frage ernft und 
wichtig und wären die kritifchen Inftitute fefter und be- 
ftimmter in ihren Federungen, fo wäre die wirklich
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verderbliche Fabrication der Grammatiken bey Weitem 
veredelter, als fie jetzt felbft bey denen, die klarer 
fehen, feyn kann.

Diefe Einleitung mag als kein fehr giinftiges Au- 
gurium für Dettmer's Schriftchen angefehen werden, 
durch welches auf 102 kleinen Octav - Seiten, von de
nen die eine Hälfte für’s Englifche abgeht, alfo auf 
circa 50 Seitchen einem Engländer, welcher erft die 
Ausfprache der Buchftaben lernen mufs, alle die Vor- 
kenntnifie des Deutfchen Sprachbaues beygebracht wer
den follen, die ihn in Stand fetzen , Becker's Deutfehe 
Sprachlehre (unterfallen, mit Ausnahme der von Her
ling^ für den Ausländer die fchwierigfte) zu verftehen. 
Ob überhaupt das Bedürfnifs nach diefer Seite hin fich 
kund gebe, laßen wir dahin geftellt feyn, wiewohl 
unfere fehr reife Erfahrung mit der Natur felbft darin 
überemftimmt, dafs dem Anfänger 'die Wege zum Ver- 
ftändnifs der Deutfchen Sprache durch Einführung in 
den inneren Bau gebahnt werden müffen, und dafs keine 
Synthefis zu Anfänge ihm nützen kann, fo lange er 
nicht gleichfam fich eingewohnt hat. Gefetzt nun, un- 
fer Vf. hat folche Schüler im Auge, welche eben dahin 
ftreben, nachdem fie einige Fertigkeit erlangt haben, 
fich mit dem Baue felbft näher bekannt zu machen,, 
wie fängt er das an? Auf 2 Seiten lehrt er die Buch
ftaben und deren Ausfprache. Dafs die Vocale unrich
tig mitEnglifchen verglichen find, ift verzeihlich, denn 
die Engländer haben unfere reinen Vocale nicht, be
fonders die Diphthongen und gemifchten. Bey ch weifs 
aber der Vf. keine weitere Ausfprache anzugeben, als 
die in Loch und vor s in Wachs, — Von Syllabirung 
kein Wort; überhaupt keine Orthoepie. Auf der 3 Seite 
kommt die Lehre vonden Verben, welche bis 25 fortläuft. 
Diefe werden eingetheilt in fubjective und objective*,  
die objectiven find tranfltive, factitive, intranfitive, 
reflexive, reciprocale. Abgefehen von der Schwierig
keit, diefe Eintheilung zu rechtfertigen, die zum Theil 
Becker zu vertreten hat, vernehmen wir, wie diefs dem 
Engländer nahe gelegt wird.

In transitive (are the verbs) when they refer 
io an object which answers to the question whence 
or to whom. icb bedarf des Geldes, I want money. 
Wir möchten doch nun wohl wißen, ob je ein Eng
länder hiernach den Begriff faßen kann. Hat je ein 
Engländer gefragt: whence do ft thou want?— Und ift 
denn whence = of what oder of which? Ferner red-
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procal, when an objective verb is used in the refle
xive form and plural number, Alfo alle Plurale der 
Reflexiven find Reciproca? und von letzten gebe es 
keinen Singular ?

Manche Einzelheit laßen wir hier unberührt, doch 
dürfen wir behaupten, dafs der Engländer irre geleitet 
wird, wenn er hört, dafs die neue Conjugation das 
Imperfect mit et und den Perfonal-Endungen bildet. 
Wozu dem Fremden diefe Gelehrfamkeit, die höchftens 
angemerkt werden konnte? — S. 8. fteht: man kann 
das erfte e fallen laßen, wenn es nicht übel klingt!

S. 7 fteht in der Tabelle, dafs in der alten Con- 
jugationsform im Präfens der Vocal modificirt ift; da 
diefs bey vielen nicht gefchieht, fo mufs der Lernende 
irre werden. Hierauf folgen Verzeichniße der Verba 
nach ihrer Conjugation; lauter völlig trockene Skelette. 
Unter denen, die feyn und haben in der Conjugation 
haben können, S. 24, find brechen, jähren, fliegen, 
treten, ziehen als nur mit feyn zu conjugiren angegeben.

Dann folgt die Wortbildung nach Wurzeln, Stäm
men und Sprofsformen. In der That gehört zur Er
lernung diefes Capitels bereits der volle Befitz der 
Sprache.

S. 56. Vom Gefchlecht der Subftantive, begründet 
auf die Ableitungslehre. Hier ift mehr Ausnahme 
als Regel, und wird eine bedeutende Kenntnifs der 
Form vorausgefetzt. Zu denen, die keinen Plural in er 
haben, wird S. 58 das Mehl gerechnet und zu denen, 
die gar keinen Plural haben, Mafs, Moos, Joch, Leid; 
alfo Mehle? nicht aber Mafse, Leiden?

S. 66. Von der Declination; dabey einige Regeln 
über den Artikel im Deutfchen, da wo er im Engli- 
fchen anders oder gar nicht fteht. Seltfam genug fteht 
hier als Ausnahme: der Artikel wird gewöhnlich gefetzt 
vor: „Kirche, Sitte, Stadt, Gefetz, Glück“ als ob 
diefe eine Ausnahme machten von der Regel; ferner: 
alle hat keinen Artikel.

S. 81 die Pronomina, S. 87 Zahlen, S. 88 Prä- 
pofitionen, S. 90 Conjunctionen. — Ueber Adverbia kein 
Wort; nur gelegentlich find folche erwähnt. — Die we
nigen Seiten, welche folgen, find gewidmet der Lehre 
vom Satze, von der Conftruction und der Rection, 
höchft unvollftändig und dürftig. — Eine Tabelle ift 
beygegeben, worin in 6 kleinen Ueberfichten das Ganze 
in nuce wiederholt ift.

Die Arbeit ift, wie Jedermann beym erften Blick 
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fieht, ein Abrifs aus Becker, aber mit folcher Leicht
fertigkeit und Achtlofigkeit gearbeitet, dafs felbft die 
erften Anfänge in der fchönen Deutfchen Sprache auf 
folcher Grundlage nicht ftehen können. Wir mögen 
nur die Fremden beklagen, welche daraus ihre Kennt
nifs fchöpfen. W’elch einen armfeligen Begriff muffen 
fie von dem bewundernswürdigen Riefenbau bekommen, 
wenn fie auch nur eine fchwache Kunde von ihrem 
eigenen Sprachlabyrinthe mitbringen! Kein Lehrer ift 
im Stande, diefe zufammengerafften Materialien, fo fehr 
fie auch fchematifirt erfcheinen, zu einer Form zu ver
binden. Zur Ehre des Vfs. wäre nichts willkommener, 
als dafs diefs Buch vergeffen, oder dafs es baldigft 
vergriffen würde, uni einer forgfältigeren zweyten Auf
lage Raum zu geben, worin von vornherein eine klare 
Anficht vom Satz und Periodenbau gegeben, und dann 
durch Darlegung aller einzelnen Theile und Fügungen, 
das Innere zum Bewufstfeyn gebracht werden müfste.

J.

SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b. Hayn: Novellen von Ludwig Rein. Ites 

Bdchen.: Der Rheinfchiffer und Donna Cia. 365 
S., 2tes Bdchen.: Der Tuchmacher aus Brügge 
und die Templer. 1840. 306 S. kl. 8.
Die Novelle aus dem Spanifchen Succeffionskriege, 

der Rheinfchiffer, die, wie alle übrigen, einem in einer 
modernen Küche auf das Appetitlichfte zugerichteten 
dejeune ä la rococco} bey welchem auch das Unge- 
niefsbare oder fchwer Verdauliche mit bunten Zucker
körnchen beftreut fervirt wird, führt uns zu den unter 
Ludwig XIV an mehrern Deutfchen Städten verüb
ten Gewaltthätigkeiten. Indem fie mit den Worten be
ginnt: „dafs der Tag zu Bette gehe und die Dämm- 
runff fich an ihren Webeftuhl fetze,“ wandelt den Le- 
fer eine Furcht vor dem Halbdunkel an, in das er 
fich verfenken mufs. Er fürchtet, dafs der hiftorifche 
Kern, den er fich hier ausfchälen foll, fo in diefs Halb
dunkel verfinke, dafs er fchwerlich zur klaren Anfchau- 
ung deffelben gelangen könne. Er irrt in diefer Ver- 
muthung nicht, obgleich einige Male fo helle Flam
men auffprühen, dafs er die Orte, welche fie verzehren, 
deutlich fehen könnte, wenn ihre Umriße fchärfer ge
zeichnet wären.

Die gefchickte Novelle Donna Cia führt uns in 
das 14 Jahrhundert zurück und ver fetzt uns unter die 
glühende Sonne Italiens.. Die Begebenheiten, welche 
hier aufgezählt werden, jagen Schauder auf Schauder 
durch die Seele. Wie fonderbar, diefs Fröfteln, Uebel
werden, fich Aengftigen zur angenehmen Unterhaltung 
machen zu wollen! Auch hier follen jedoch die Schre
ckensbilder durch eingeftreute füfsliche, fentimentale 
Epifoden vertufcht werden. Sitzt darin auch die Däme- 
rung nicht am Webeftuhle, und läfst das Schiftlein hin- 
und herfchwirren, bis der geneigte Lefer endlich ein- 
nickt, fo ift dagegen zuweilen gar vollkommene Nacht 
Wir fehen diefe „fchön, wie ein braunes Mädchen aus- 
geftreckt, fchlafen, während der Himmel wie ein blauer 
mit weifsen Perlen geftickter Lichtfchirm zwifchen ihr 
und der Sonne fteht,“ Wir erfahren fomit, dafs der 
Himmel felbft fich uns bey nächtlicher Weile vor die 
Sonne ftellt. Das Ganze ift voll Unfug. Wir wollten, 
das braune, fchlafende Mädchen bedeckte es belfer, 
damit wir nicht nöthig hätten, voll Entfetzen den Blick 
davon zu wenden. Es bleibt uns und der Heldin der 
Novelle am Ende, wo unfere beiderfeitigen Hoffnungen 
in Nichts zerfallen, nichts übrig, als mit Thekla in Wal- 
lenftein auszurufen: „Das ift das Loos des Schönen 
auf der Erdei“

Der Tuchmacher aus Brügge, gefchichtliche No
velle aus dem Anfang des 14 Jahrhunderts, ift aus der 
Gefchichte des unglücklichen Aufftandes der Niederlän
der und der Befreyung Flanderns entlehnt. Zerknirfcht 
wendet fich der empfindfame Lefer ab von folchen 
Greuelformen. Nichts vermag ihn nach einer folchen 
Lectüre aufzurichten, felbft nicht die fonft fo erquicken
den Mutterbrufttage der Erde, wie Hr. R. den May 
nennt; er hat keine Kraft mehr, fich derfelben zu freuen, 
und fchüttelt, wie die arme Gabriele, traurig das Haupt»

In den Templern, gleichfalls einer gefchichtlichen 
Novelle aus dem Anfänge des 14 Jahrhunderts, fieht 
man, wie der Weber der erften Novelle fein Gefchäft 
durchführt, wie confequent er Anfang und Ende in ein
ander greifen läfst. Sauer genug wiird es ihm und fei
ner Dämmerung gemacht, fortzuw eben, indem bren
nende Scheiderhaufen alle Schatten und die Ruhe des 
Lefers in denfelben verfcheuchen. Der Sturz des Or
dens der Tempelritter zu Paris, bis endlich derlelbe 

•als Johannitterorden das gebogene Haupt wieder er
hebt, ift das mit Schauer und Entfetzen durchwebte 
Bild, welches wir betrachten müffen, falls wir zum 
Ende des Buches kommen wollen, wo endlich über 
Brandftätten und Gräber grünes Gras wachft. Vier 
auf diefer Rafendecke und unter dem Weben der Däm
merung nicht eingefchlafen ift, darf mit dem alten Kir
chenliede fingen: „Es ift doch herzlich . gut gemeint, 
mit aller Lefer Plagen.“ Doch wie blutig und feurig 
es auch in dielen vier Novellen hie und da hergeht, Io 
blumig und zierlich find fie an anderen Stellen.

Druck und Papier lagen dem Auge zu.
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KIRCHENGESCHICHTE.
Frauenfeld, b. Beyel: Heinrich Bullingers Refor- 

maüonsgefchichle, nach den Autographon heraus
gegeben, auf VeranHaltung der vaterländisch - hifto
rifchen Gefellfchaft in Zürich, von J, J. Hottinger 
und H. H. Vögeli. Dritter Band. 1840. VIII u. 
371 S. 8. (1 Thlr. 12 Gr.)

(Vergl. Ergänz. Bl. z. J. A. L. Z. 1841. Nr. 10.)

Wir waren im Voraus auf diefen dritten Band ge- 

fpannt, da wir in ihm einen der eigenthümlichften Ab
schnitte der Schweizerischen Reformation, die Gefchichte 
des Cappeler Krieges, zu erwarten hatten, und wir 
geliehen, dafs uns die zwar weitschweifige Schilderung 
unteres guten Bullinger, der damals noch zu Brem
garten, feinem Geburtsorte, fich aufhielt, wirklich auch 
auf eine ganz eigenthümliche Weife angefprochen hat. 
Bullinger, als „Prädicant“ der neuen Lehre bey diefer 
Angelegenheit felbft betheiliget, läfst fich keinesweges 
Parteylichkeit zu Schulden kommen; auch hier ftellt 
er Verhandlungen und Urkunden mit den Begebenhei
ten felbft fo zufammen, dafs der Lefer ein recht an
schauliches Bild von den Urfachen, dem Verlaufe und 
den Folgen diefes für die reformirte Partey fo unglück
lichen Krieges erhält, und nun felbft ein unparteyifches 
Urtheil fällen kann. Wenn die neuere Gefchichtfchrei- 
bung oft durch prunkende Floskeln, gelehrt und fcharf- 
finnig fcheinende Räfonnements u. f. w. zu beftechen 
fucht, und diefs nicht feiten auf Koften der lauteren 
geschichtlichen Wahrheit thut, fo kann es uns Nie
mand verargen, wenn wir in diefer Hinficht dem Ver
fahren der älteren Hiftoriker einen Vorzug zugeftehen, 
und deishalb diefe noch immer als Mufter empfehlen.

Was die Darftellung der einzelnen Begebenheiten 
betrifft, So haben wir bereits früher bey der Anzeige 

Ergänzungsbi, z. J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band, 

der erften Bände bemerkt, dafs uns ein Urtheil bey 
einem Werke, das den Werth einer völlig glaubwür
digen Quellenfchrift behauptet, nicht zuftehe, und wir 
halten es auch bey diefem Bande für angemeflener, 
unfer obiges allgemeines Urtheil durch Hervorhebung 
einzelner Thatfachen zu beftätigen. Was könnte aber 
hierzu geeigneter feyn, als ein Ereignifs, das noch 
jetzt die Aufmerksamkeit der Anhänger des reinen 
Evangeliums in Anfpruch nimmt, und gerade von un
serem Vf. auf die einfachfte und doch ergreifendfte 
Weife erzählt wird? Wir meinen den Tod des edlen 
Zwingli. Diefen Schildert uns Bullinger S. 136 in fol
genden Worten: „Auf der Wahlftatt, nicht weit von. 
dem Angriffe, lag auch unter den Todten und Wunden 
M. Ulrich Zwingli; und wie man plündert, war er 
noch lebend, lag an dem Rücken, und hatte feine bei
den Hände zufammengethan, wie die Betenden, Sah 
mit feinen Augen ob fich in Himmel. Da liefen Et
liche zu, die ihn aber nicht kannten, und fragten, 
dieweil er doch fo Schwach und dem Tode nahe wäre 
(denn er in der Schlacht geworfen und tödtlich wund 
niedergelegt war), ob man ihm nicht Sollte bringen 
einen Priefter, der ihm Beicht hörte. Darauf fchüttelt 
Zwingli fein Haupt, redet nichts, nnd Sah über fich 
in Himmel. Weiter Sagten fie zu ihm: Wollte er 
aber und könnte er doch nicht mehr reden, noch 
beichten, Sollte er doch die Mutter Gottes im Herzen 
haben, und die lieben Heiligen anrufen, dafs fie ihm 
Gnade vor Gott erwürben. Schüttelt Zwingli wiederum 
fein Haupt, und verharret mit feinem Gefleht zu ftuu- 
nen fd. h., wie eine Note erklärt, unverrückt hinbli
cken) am Himmel. Defs wurden die fünf Oertifchen 
ungeduldig, fluchten ihm, Sagten, er wäre auch der 
ftettigen kybigen Ketzer einer, und werth, daSs man 
ihm den Lohn gebe. Und wie hierzu Hauptmann Fu- 
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ckinger von Unterwalden auch kam, ward er erzürnt, 
nahm fein Schwert, und gab Zwinglin ein Wunden, 
dafs er bald verfchied. Alfo dafs vielgedachter M. Ul
rich Zwingli, der Kirchen Zürych treuer Pfarrer und 
Diener, unter feinen Schäflein (bey denen er bis in 
den Tod geblieben ift) wund auf der Wahlftatt funden, 
aber von wegen der Bekenntnifs des wahren Glaubens 
in Uhriftum, des einigen Heilandes, Mittlers und Für- 
bitters der Gläubigen, von einem Hauptmann und Pen- 
fionär (wider welche er allezeit zum ftrengften gepre- 
diget hat) ertödtet worden ift.“

Daneben gewährt aber auch diefer dritte Band 
des Bullingerfehen Werkes für den aufmerkfamen Be
obachter der neueften Ereignilfe in der Schweiz ein 
befonderes Intereffe. Wir fehen leider, dafs nach Ver
lauf von drey Jahrhunderten noch immer derfelbe 
„Spann“, diefelben „Widerwärtigkeiten“ zwifchen den 
einzelnen Cantonen, Gemeinden und Bürgern wieder
kehren. Und fragen wir nach den Urfachen diefer 
Erfcheinung, fo find auch diefe diefelben geblieben. 
Warum aber ift es unter einem fonft fo biederen Volke 
noch nicht belfer geworden? Die wahre Urfache hier
von ift damals, wie jetzt, Unwiffenheit über Wefen 
und Zweck des Staates und der Kirche, und diefer 
kann von Grund aus nur abgeholfen werden durch 
Bildung tüchtiger Lehrer an Kirchen und Schulen, die 
freylich nicht den Jefuiten und Pfaffen überlaßen wer
den darf. Mögen daher diejenigen in der Schweiz, 
die es angehet, der unvergleichlichen Worte eingedenk 
bleiben, welche ihre Vorfahren in einem Mandate im 
J. 1532, um bürgerliche Ruhe zu fiebern, ausgefpro- 
chen haben! „Und dieweil wir uns denn (heifst es 
S. 317) in allen unferen bisher ausgegangenen Sa
tzungen, Geboten, Reformation, chriftenlicher Anleitun
gen und Verbefferungen, auf die Wahrheit begrün
deter heiliger Schrift je und allweg gegründt und ver- 
tröftet, und nichts Anderes denn allein göttlich Ehr 
und Lob, auch gemeiner Gerechtigkeit und Ehrbarkeit 
Aufwachfen gefucht: daneben uns auch alleweg erbo
ten und noch, ob uns jemands mit begründter heiliger 
Schrift alts und neuen Teftaments eines Belferen be
richten, wir demfelben gern folgen wollen, das auf 
unfer vielfältig Nachfuchen noch nie befchehen ift; fo 
ermahnen wir auch allefamt und jeden insbefondere 
der Zufagungen, die ihr uns allwegen bey göttlichem 
Wort zu bleiben gethan, zufamt der Gehorfame, mit 

denen ihr uns von göttlicher und zeitlicher Pflichten 
wegen gebunden feyd, bey göttlichem Worte fteif und 
handfeft zu bleiben, und auf uns als eure Obrigkeit, 
ob uns jemands mit Gewalt darvon unterftünde zu 
nöthen, mit allen Treuen zu fehen“ u. f. w.

Schliefslich fagen wir nochmals den Herausgebern 
diefes Werkes unferen aufrichtigen Dank, und wir 
würden uns herzlich freuen, wenn unfere Anzeige et
was zur Verbreitung deffelben beyzutragen vermöchte.

L. L.

Nürnberg, b. Campe: Merkwürdige Actenßücke 
aus dem Zeitalter der Reformation, mit Anmer
kungen herausgegeben von Dr. Ch, Gotthold Neu
decker, ordentl. Mitgliede der hiftorifch - theolog. 
Gefellfchaft zu Leipzig. Zweyte Abtheilung. 1838. 
S. 317 — 785. 8. (2 Thlr. 6 Gr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1837. Nr. 129.]

Der Herausgeber hat bey diefer Fortfetzung der 
Sammlung von, zur Reformationsgefchichte gehörigen 
Urkunden ganz daffelbe Verfahren beobachtet, deflen 
wir bereits bey Anzeige der erften Abtheilung mit ge
bührendem Lobe gedacht haben. Der gröfsere Theil 
der hier mitgetheilten Schreiben, aus den Jahren 1543 
bis 1546, ift von dem Kurfürften Johann Friedrich von 
Sachfen, dem Landgrafen Philipp von Heften, und de
ren Theologen und Räthen, und fie legen abermals 
ein herrliches Zeugnifs ab von der Biederkeit, Recht
lichkeit, dem unermüdeten Eifer, womit jene wahrhaft 
erleuchteten Fürften, Theologen und Räthe das grofse 
Werk der Kirchenverbefferung gegen kaiferliche und 
päpftliche Intriguen fefter und fefter zu ftellen fuchtcn« 
Namentlich erfcheint hier wiederum die kluge, alle Um
ftände ab wägende, oft nur zu ängftliche Vorficht eines 
Johann Friedrich, feine reine und innige Liebe zu dem 
Worte Gottes, in ihrem fchönften Lichte. Vergleiche 
man nur das unter No. 82 mitgetheilte, ziemlich lange 
Schreiben deffelben an den Landgrafen über die Ver
handlungen, welche er mit feinen Räthen im Betreff 
des nach Worms 1545 vom Kaifer ausgefchriebenen 
Reichstages gepflogen. Der Kurfürft hatte erfahren, 
dafs der Kaifer felbft Reformationsvorfchläge zu machen 
bereit fey; er wufste aber auch, dals die eben wieder 
zufammenberufene Trienter Synode denfelben Gegen- 
ftand nochmals vornehmen werde, und dafs man daher 
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evangelifcher Seits auf beide Fälle gefafst feyn müße. 
«Nun wird, fagt der biedere Mann, glaubwürdig ge- 
redt und gefchrieben, Ihre Majeftät habe folche Re
formation ftellen lalfen. Wo nun wir, die Augsburgi- 
fchen Confeflionsverwandten, diefelbe nicht werden an- 
nehmenr als doch die pfaffifche Partey ungezweifelt 
leichtlichen thun, fo würden wir ferneres Glimpfs be
laden, und uns aufgelegt werden, als begehrten wir 
keiner Reformation, und wären alle gütlichen Hand
lungen mit uns verloren.“ Der Landgraf hatte dem 
Kurfürften die von Bucer geftellte Reformation zuge- 
fendet; der Kurfürft fetzt die Gründe ausführlich aus 
einander, warum fich diefer Entwurf nicht eigne, auf 
dem bevorftehenden Reichstage übergeben zu werden. 
Dagegen legt er ein Gutachten der Wittenberger Theo
logen bey, und bittet den Landgrafen, Alles nochmals 
zu überlegen und feine Meinung ihm zu erkennen zu 
geben. Auch bey diefer Gelegenheit fpricht er fich 
darüber aus, dafs man wegen des ausgefchriebencn 
Conciliums äufserft vorfichtig zu Werke gehen mütfe. 
Wir können nicht umhin, wenigftens Eine Stelle ans
zuheben. Möge fie als Probe recht viele unferer Le
fer anfpornen, diefe „Actenftücke“ fich anzufchalfen, 
um immer vertrauter zu werden mit jenen unvergleich
lichen Charakteren, denen wir das grofse Werk der 
Kirchenverbeflerung verdanken! „Denn fo wir follten, 
heifst es S. 400, begnügig feyn an einem folchen Con- 
cilio, wie der Papft gen Trient laut feiner Bullen an- 
gefetzet, und doch fein gefährlich und betrüglich Ge- 
müth wider uns diefes Theils in dem Schreiben an 
Kaif. Maj. in Frankreich befchehen weiter erklärt: fo 
wären wir mit dem heiligen Evangelio fchon vei'dam- 
met, und die Mühe und Arbeit, die wir zur Erhaltung 
der Wort, dafs ein gemein, frey, chriltlich Concilium 
und nicht ein parteyifches follt gemeint feyn, verge
bens befchehen u. f. w. — Höchft intereffant ift 
No. 136, ein Bericht des Landgrafen an feine Räthe 
über eine Unterredung, welche er mit dem Erzbifchofe 
von Mainz gehabt hatte. Man freut fich über den 
offenen und bibelfeften evangelifchen Fürften.

Den Werth diefer ürkundenfammlung erhöhet, ne
ben der vortrefflichen äufseren Ausftattung, noch die 
Zugabe auf 4 Octavblättern, welche die lithographirte 
Nachbildung von Handfchriften einzelner ausgezeichne
ter Männer jener Zeit mittheilt, z.B. Karls V, Ferdi

nands I, Herzogs Georg von Sachfen, Philipps von 
Helfen, Jacob Sturm’s u. A.

’ L. L.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Köln, b. Bachem: Die katholifche Kirche inner

halb des Proteßantismus und ihr Recht, vorzüg
lich in den gemifchten Ehen. Von Dr. K. H. 
Sack, ord. Prof, der Theol. in d. evang. theol 
Facultät der k. Rhein. Friedrich-Wilhelms-Univer- 
fität. 1838. IV u. 32 S. 8. (4 Gr.)

Wenn ein Theolog, wie der Vf., beyläufig es als 
feine Ueberzeugung ausfpricht (S. 29), dafs der Natu
ralismus und Rationalismus der evangelifchen Kirche 
felbft nicht angehöre, dafs diefe vielmehr Kraft genug 
in fich habe, beide von Innen auszuftofsen: fo mögen 
wir wohl von ihm über den betreffenden Gegenftand 
eine wohlgemeinte Anficht, nimmermehr aber eine gründ
liche Entfcheidung erwarten. Wie vermöchte auch je
mand , der dem chriftlichen Rationalismus auf eine fol
che Weife Hohn fpricht, und fich doch auf das Wort 
Gottes beruft, über einen Gegenftand eine fclche Ent
fcheidung zu geben, der am Ende doch allein nach 
Vernunft und Erfahrung entfchieden werden kann? Wir 
find mit dem Vf. vollkommen einverftanden, dafs die 
Idee einer reinen kathoiifchen, von den Feffeln der 
Hierarchie und des Römifch-Tridentinifchen Glaubens 
befreyten Kirchengemeinfchaft unter den Katholiken fo 
gut, wie unter den Proteftanten, unzählige Bekenner 
gefunden, und dafs defshalb hinfichtlich der gemifchten 
Ehen Toleranz für eine heilige Menfchen - und Chri- 
ften-Pflicht angefehen werden müffe. Allein wird diefe 
Erkenntnifs genügen, um den Umtrieben des Pfaffen
thums für immer ein Ende zu machen? Hier mufs die 
Axt an die Wurzel des Uebels gelegt, und der geift
liche Stand in der kathoiifchen und in der evangelifchen 
Kirche von Seiten des Staats in feine Schranken, und 
das zwar kraft des Wortes Gottes, wie es die heilige 
Schrift enthält, zurückgewiefen werden, damit es ihm 
unmöglich werde, in die Rechts verhältniffe des bürger
lichen und Familien-Lebens ftörend einzugreifen. Rec. 
hält fich auch in diefer Angelegenheit rein an das gött
liche Wort, das zu verliehen man freylich feine Ver
nunft, als Mitglied der evangelifchen Kirche, gebrau- 
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clicn mufs; und in diefem göttlichen Worte (z. B. in 
den Paftoralbriefen des Apoftel Paulus) hat er noch 
nichts davon gelefen, dafs die Diener deflelben trauen, 
Ehen einfegnen, und nach der Religion der zu hof
fenden Kinder fich bey dem Brautpaare erkundigen 
follen.

L. L.

Eisenberg , in d. Schöne’fchen Buchdruckerey: 
Siebente Nachricht von dem Lyceum zu Eifen
berg auf das Schuljahr Oftern 1840 bis dahin 
1841. Als Einladungsfchrift — von F. F. K. 
Schwepfinger, Rector. Bey gefugt find zwey Re
den des Rectors, von denen die erfte am Ge
burtstage, des Durchl. Herzogs Jofeph von S. Al
tenburg, den 27 Auguft 1839, die zweyte bey’m 
Schluffe der öffentlichen Prüfung zu Oftern 1840 
im Saale des Lyceums gehalten wurde. 1841. 
30 S. 4.

Die erfte Rede ftellt die Jugendfchule als Mittel 
der Volksaufklärung dar. Zuerft wird der Begriff der 
Volksaufklärung entwickelt, und zugleich, werden die 
vier wefentlichen Bedingungen angedeutet, unter wel
chen die wahre Volksaufklärung entftehe. Sie ift, nach 
dem Vf., Einweihung des Volkes in die felbftftändige 
Beurtheilung und Kenntnifs deffen, was zur Erreichung 
der vornehmften Lebenszwecke wahrhaft ]\oth thut, 
darum wird fie gegeben von den IVelfen im 4olke, von 
denen, welchen die verfchiedenen Heiligthümer der Bil
dung zugänglich find, und w’eiche fie verbleiten kön
nen; fie befchäftigt fich hauptfächlich mit den wichtig- 
ften und heiligften Angelegenheiten des Volkes, und 
erzeugt geiftige und fittliche Selbftftändigkeit, als das 
ficherfte Merkmal des harmonifch gebildeten Men- 
fchen.

Die zweyte Rede bezeichnet einige von Aufsen her 
eingreifende Hinderniffe der et'folgreichen Wirkfamkeit 
des chriftUchen Lehrers. Unter dem christlichen Lehrer 
verlieht der Vf. den Jugendlehrer; die Hinderniffe fetzt 
er darein, dafs man den Kindern fchon von früher 

Jugend an eine Menge unwefentlicher Bedürfniffe ein- 
flöfst, und fie an diefelben gewöhnt; dafs in der Ju
gend fo oft von Aufsen her falfche Beweggründe ihres 
Handelns erregt, und dafs den Kindern nicht fei
ten von der Weltbildung unlautere Mittel empfohlen 
werden.

Beide Reden legen ein rühmliches Zeugnifs davon 
ab, dafs ihr Vf. ein denkender, von Eifer zum Schul- 
wefen befeelter und im Erziehungsfache erfahrener Mann 
fey. Die zweyte hat uns in ihrer Ausführung und Form 
noch mehr angefprochen, als die erfte, welche faß im
mer auf der Höhe dichterifcher Diction fchwebt, lind 
ein mehr, als die Veranlaffung und der Gegenftand 
erwarten läfst, aufgeregtes Gefühl auszudrücken fich 
angelegen feyn läfst. Schwerlich wird fie von Allen, 
die fie hörten, gehörig verftanden worden feyn.

In den angehängten Schulnachrichten ift uns auf
fallend gewefen, theils, dafs manche für die Schule 
paffenden Lehrgegenftände fo fehr im Detail vorgetra
gen werden, (wie z. B. befondere Lectionen über epi- 
fche Poefie und die betreffende Literatur gehalten wor
den), theils und vorzüglich, dafs man die Lyceiften in 
Eifenberg nicht blofs in den höheren Theilen der Ma
thematik, fondern auch in der Phyfik (vom Schmelzen 
und Gefrieren, von der Dampfbildung, von der fpeci- 
fifchen Wärme und Capacität der Körper für die Wär
me , vom Lichte, deffen Quellen und Wirkung u. f. w.) 
unterrichtet. Man mufs allerdings Schulen Glück wün- 
fchen, an welchen Lehrer angeftellt find, die auch über 
folche Gegenftände Vorträge zu halten befähigt find. 
Aber gehören diefe Gegenftände überhaupt für Schu
len, zumal für folche, welche noch ein höheres Gymna- 
fium über fich haben? Uns fällt bey folchen Lehrplä
nen, die man von den Preuffifchen Schulen nun aucb 
in die Sächfifchen überzutragen angefangen hat, immer 
die Beforgnifs aufs Herz, welche Friedr. A^g- Wolf 
darüber äufserte, dafs man auf den Schulen nun bald 
auch die artem veterinariam lehren werde.

St ♦ . . tz.
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Erlangen, b. Palm: Real - Commentar zu dem kö- 
nigl. Bayerifchen Gefetze vom 17 November 1837, 
einige Verbefferungen der Gerichtsordnung in bür
gerlichen Rechtsflreiligkeiten betreffend. Nebß 
einem Anhänge bezüglich des k. B. Präjudicien- 
Gefetzes v. J. 1837. Mit höchfter Erlaubnifs der 
k. B. Minifterien der Juftiz und des Innern heraus
gegeben von Dr. Heinrich Andreas Moritz, Ap- 
pellationsgerichtsrathe zu Neuburg. 1840. XVI 
u. 899 S. 8. (5 fl. 24 Kr.)

£Vgl, Ergänz, Bl. zur J. A. L. Z. 1841. No, 4.]

Der Vf. diefes Werks, fchon dufch mehrfache lite- 
rärifche Bemühungen um das Studium und die Ausü
bung des Bayerifchen Civilprocefs-Rechts (namentlich 
durch eine fehr fleifsige Samlung der — leider das Ge- 
fetzbuch felbft an Umfang bey Weitem üb erft eigen den 
Novellen zur Bayerifchen bürgerlichen Gerichtsordnung) 
rühmlichft bekannt, hat es unternommen, feine fchrift- 
ftellerifche Thätigkeit auch dem auf dem Titel genann
ten k. Bayer. Ge/etze vom 17 Nov. 1837 zuzuwenden, 
und das Refultat diefer Beftrebungen finden wir in vor
liegender Schrift. Haben gleichwohl alsbald nach dem 
Erfcheinen diefes Gefetzes, welches, obfchon aus 116 §§ 
beftehend, nur ein fragmentarifches feyn, und nur als 
eine weitere Novelle zur Gerichtsordnung gelten foll, 
mehrere Bayerifche Rechtsgelehrte das fragliche Ge
fetz zu coinmentiren verfocht, fo hat doch die Erfah
rung der Bayerifchen Gerichte bisher — traurig ge
nug! — hinlänglich bezeugt, dafs es keineswegs noch 
vollkommen gelungen ift, alles Dunkel aufzuklären, 
und alle Zweifel zu löfen, worin fich der Praktiker 
nicht feiten bey Anwendung diefes Gefetzes befindet. 
Rec. hat daher mit Freude obigen ..Real- Commentar“

Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z. 1841. Zweyter Band. 

des Hrn. Dr. Moritz begrüfst, und, auf deflen bekannte 
Gefchicklichkeit vertrauend, hier einen fieberen Leitfa
den zur Anwendung des fraglichen Gefetzes zu finden 
gehofft. Allein wiewohl nicht zu verkennen ift, dafs 
das Buch vieles Schätzbare, befonders in legislatori- 
fcher Hinficht erhält, einen neuen Beweis von dem 
Sammelsfleifse des Hrn. Hrsgbrs. darbietet, und im
merhin ein dankenswerthes Unternehmen ift, fo fcheint 
doch die Beforgnifs nicht ungegründet, dafs das Ziel, 
welches der Vf. nach der Vorrede in freundlicher Ab
ficht mit diefem Werke für die Bayerifchen Rechts
gelehrten zu erftreben focht, nicht ganz erreicht wor
den. Sehr richtig unterfcheidet er die Gefetzeserläute- 
rungen zwifchen deren fubjectiver und objectiver Seite, 
und erkennt jene als vorherrfchend, wenn der Com- 
mentator die Grundfätze, welche fich aus den Gefetzen 
abziehen laffen, oder auf welche er folche gebaut glaubt, 
aufftellt; — diefe aber (die objective Seite), wenn die 
Perfon des Commentators in den Hintergrund tritt, und 
nur die Thatfachen fprechen, vor, neben und nach 
welchen das Gefetz entftanden ift, es dem Lefer über- 
laffend, die Schärfe feines Urtheils daran zu erproben, 
und die Veranfaffimg, den Sinn, Geift und Willen des 
Gefetzes zu entwickeln. Einen folchen Commentar 
nennt der Vf. Sach- oder Real- Commentar, und nur 
einen folchen wollte er liefern. Auch wir verkennen 
nicht den Werth eines folchen Real - Commentars, und 
ftimmen der Anficht Gönner's in der Vorrede zu fei
nem, von allen Bayerifchen Juriften hochgefeyerten, 
Commentare zum Procefsgefetze vom 22 Juli 1819 
S. IV bey: „dafs für Erläuterung der mit Ständen be- 
rathenen Gefetze die öffentlichen Verhandlungen als 
ein eigenes Hülfsmittel benutzt werden müflen, daher 
es nothwendig fey, gleich bey dem erften Gefetze al
len Jenen, welche in Zukunft die unter ftändifcher 
Mitwirkung erfcheinenden Gefetze ftudiren und anwen
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den follen, mit einem Beyfpiele voranzugehen.« Allein 
ein folcher Real - Cominentar, für fich allein fiehend, 
ift immer etwas Einfeitiges und Objectives ohne Sub- 
jectivität; er zeigt dem Lefer eine Maffe von Anfich
ten, ohne ihn auf die richtige hinzuweifen, und will 
fohin ein Cominentar feyn, ohne eigentlich zu com- 
mentiren. Nur wenn die Subjectivität des Autors hin
zutritt , trägt das Werk gute Früchte, und Gönner hat 
diefs auch wohl in feinem Commentare zum Procefs- 
gefetze vom J. 1819 anerkannt. Allerdings führt er 
dort weitläuftig die Anfichten der Stände verfammlung, 
der Gefetzgebungs-Commiffion u. dgl. auf, aber, auf diefe 
bauend, hat er dann auch feine Meinung ausgefpro- 
chen, und Manches erörtert, was in dem Gefetze und 
in den Verhandlungen der Kammern nicht berührt ift. 
Und fo wurde das Werk fegensreich. Unfer Com- 
mentator ift leider mit feinen fubjectiven Anfichten 
faft ganz in den Hintergrund getreten; er fagt felbft 
ganz befcheiden (S. VIII): „Das Ganze geftaltet fich 
zu einem Bilde, welches nicht ich, fondern jene ge
zeichnet haben, die vor, während und nach Entftehung 
des Gefetzes ... zu deffen Erfcheinung beygetragen 
haben/4 Gleichwohl wären uns feine Anfichten oft 
fehr erwünfcht gewefen. Nur am Ende des Buchs 
(S. S67 u. ff.) finden fich zwifchen Verbefferungen und 
Zufätzen (die erften enthalten eine grofse Anzahl 
Druckfehler) einzelne kurze Bemerkungen des Ilrsgbrs. 
und Anderer, auf eine wirklich fonderbare Weife ver- 
mifcht, wTie einzelne Körner guter Frucht unter Spreu 
eingeftreut. Der Hauptinhalt des Werks ift lediglich 
eine Combination eines bereits gegebenen Materials, 
wobey jedoch Bayerifchen Rechtsgelehrten in fo fern 
ein Dienft geleiftet ift, dafs fie hier aus den amtlich 
bekannt gemachten, fehr umfangreichen Verhandlun
gen, worin die Difcuffionen in mehreren Bänden zer- 
ftreut fortlaufen, einen getreuen Auszug unter Anfüh
rung der nicht Jedem zugänglichen Quellen finden. 
Insbefondere ift auch das Buch in legislativer Hinficht 
intereffant, indem es ein Bild davon giebt, wie es um 
die bürgerliche Procefsgefetzgebung in Bayern ftehet, 
und in wiefern die Bayerifche Standfchaft fich zur Ge- 
fetzgebung geeignet erprobt hat. (Leider hat in letz
ter Beziehung der Monarch im Landtagsabfchiede vom 
17 Nov. 1837 die Aeufserung machen zu müffen ge
glaubt, wie Er nicht bergen könne, dafs durch die 
Befchaffenheit des in den ftändifchen Verhandlungen 

angenommenen Gefchäftsgangs die Durchführung wohl 
bemeffener Gefetzbücher kaum möglich werde). We
gen diefes, in zweyfacher Beziehung dargebotenen In- 
tereffes finden wir es für zweckgemäfs, etwas näher 
auf den Commentar einzugehen.

Was die fragliche Zufammenftellung felbft betrifft, 
fo ift diefelbe im Ganzen lobenswerth, und nach einem 
gut gewählten Syfteme getreu durchgeführt. Das Buch 
wird von einer Einleitung zu dem Gefetzentwurfe eröff
net (S. 1 — 54), dann folgen die Motive zu demfelben 
(S. 55 — 808) nebft den Bemerkungen der königlichen 
Regierungsvertreter hierüber während des Vortrags im 
erften Ausfchuffe der Kammer der Abgeordneten, und 
während und nach der Berathung über denfelben in 
den allgemeinen Sitzungen beider Kammern, einge- 
fchaltet nach den einfchlägigen Paragraphen des Ge
fetzes felbft. Die Einleitung insbefondere enthält den 
Vortrag des Juftizminifters Frhrn. von Schrenk bey 
Vorlage des Gesetzentwurfs, dann die Aeufserungen 
deffelben und des nun (für Bayern zu früh) verftorbe- 
nen Minifterialraths Dr. von Stürzer als ftändifchen 
Commiffärs, vor Einleitung der Berathung und Befchlufs- 
faffung, ferner den Gefamtbefchlufs der Stände des 
Reichs über diefen Gefetzentwurf, und endlich einen 
Auszug aus dem Abfchiede für die Ständeverfammlung 
vom 17 Nov. 1837. Das Gefetz felbft, wie es diefer 
Abfchied promulgirt hat, finden wir in dem nun fol
genden Haupttheile, und es bildet mit Recht den Mit- 
telpunct des Werks, um welchen fich alles Uebrige 
bewegt. Dem Gefetzestexte geht eine kurze, aus den 
ftändifchen Verhandlungen entnommene Einleitung vor
aus; dann folgt es mit feinen Paragraphen, und bey 
jedem derfelben finden fich mit veränderten Typen nicht 
nur die entfcheidenden legislativen Motive nebft den 
Bemerkungen der Regierungsvertreter während oder 
nach der Berathung im Ausfchuffe, fondern auch die 
wefentlichen Verhandlungen, Debatten und Befchlüffe 
darüber. Um das Ganze noch brauchbarer zu machen, 
find die einfchlägigen Beftimmungen des Procefsge- 
fetzes vom 22 Juli 1819 und des Landtagsabfchieds 
vom 29 December 1831 an den geeigneten Orten ein- 
gefchaltet; auch finden fich Hinweifungen auf die dar
über erfchienenen Erläuterungen.

Gehen wir nun in das Innere des dargebotenen 
Stoffs näher ein, fo ift vorerft der Vortrag, welchen 
der Juftizminifter in der Kammer der xlbgeordnetcn 
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bey Vorlage des fraglichen Gesetzentwurfs erftattete, 
intereffant. Man erkennt nämlich aus diefem Vortrage, 
Wie der Redner die Unannehmlichkeit felbft nicht zu 
verbergen vermag, dafs, ungeachtet der bereits in der 
Bayerifchen Verfaffung vom Jahre 1818 gemachten 
Verheifsungen der bisher vielfach ausgesprochenen ftän- 
difchen Wünfche und fonft laut gewordenen Klagen, es 

*in Bayern immer noch nicht zu der fo nothwendigen 
totalen Reform der Gesetzgebung kommen konnte, und 
nun w’ieder mit Fragmentiren geholfen werden Sollte. 
Einen genügenden Grund diefes Mangels giebt der Red
ner nicht an; denn wenn er von nothwendiger „ Ueber- 
legung, Befonnenheit und Um ficht zu einem folchen 
Gefetzeswerke44 fpricht, fo Sollte man dagegen meinen, 
ein zwanzigjähriger Zeitraum fey mehr, als hinrei
chend, um eine legislatorische Schöpfung vor dem 
Vorwurfe der Voreiligkeit zu bewahren. Für die An
nahme des neuen gefetzgeberifchen Fragments wird 
als Hauptmotiv der Satz aufgeführt: „Kann zur Zeit 
noch nicht das geleiftet werden, was etwa als das 
Vollkommenfte anerkannt wird, lo verwerfe man defs
halb nicht das, wras beffer und der Vollkommenheit 
näher ift, als das Beftehende.44 Die Aufgabe des Ge- 
fetzentwurfs felbft wird dahin bezeichnet, nicht blofs 
die beftehenden Lücken auszufüllen, die befundenen 
Mängel zu befeitigen, die wahrgenommenen Unrichtig
keiten , Irrtlnimer u. f. w. zu berichtigen, fondern auch 
die bey den Gerichten bey Anwendung der Procefs- 
gefetze (fich) ergebenen Meinungsverschiedenheiten und 
Controverfen zu heben, und dadurch Gleichförmigkeit 
in den Richterfprüchen zu bewirken.

Wenn unter der Rubrik „A. Einleitung,“ unter 
No. II. (8. 13) der Lefer die Auflchrift findet: „Aeufse
rungen des k. Staatsminißers der Jußiz, Hrn. Frhrn. 
von Schrenk, Excellenx, und des k. Jvßizndnißerial- 
ralhs Dr. von Stürz er vor Einleitung der Berathung 
und Befchlufsfaflung übei' den Gefetzentwurf u. f. w.,44 
Io wird man etwas überrafcht, ftatt einer erwarteten 
gewichtvollen Rede des Juftizminifters nur eine Aeufsc- 
rung deffelben als erften Präfidenten zu lefen, in wel
cher er den zweyten Präfidenten erfucht, feinen Platz 
einzunehmen, weil er a]s Juftizminifter das Gefetz zur 
Berathung gebracht habe!! Intereffanter wäre es wohl 
gewefen, wenn uns der Hrsgbr. die von dem Abgeord
neten Sand für, und von dem Abgeordneten Briegleb 
gegen den Gefetzentwurf gehaltenen Reden mitgctheilt 

hätte, fowie die darauf erfolgten Aeufserungen meh
rerer Kammermitglieder, ftatt fich mit der Bemerkung 
zu begnügen, dafs nun diefe Rede und Aeufserungen 
folgten. Einige Entfchädigung dafür leiftet uns die 
mitgetheilte vortreffliche Rede des k. Commiflärs Dr. 
von Stürzer (S. 15 — 32), worin derfelbe den Satz 
nachzuweifen fucht, dafs Bayern weder in Beziehung 
auf Strafgefetz- und Strafprocefs - Gefetzgebung, noch 
in Beziehung auf Civilgefetz- und Civilprocefs-Gefetz- 
gebung hinter irgend einem Staate Deutschlands zu
rückgeblieben fey. Um diefe Behauptung durchzufüh
ren, wirft der Redner feinen Blick auf Vergangenheit, 
Gegenwart und nahe Zukunft. Kann man wohl auch 
dem Redner hier nicht in Allem beypflichten, und ift 
es nicht zu verkennen, dafs er theilweile als Cicero 
pro domo Sprach: fo find doch auch die Bemühungen 
nicht zu überfehen, welche fich die Bayerifche Regie
rung in den letzten Decennien um Strafgefetzgebung 
und Civilprocefs gab. Für diefes rühmliche Beftreben 
zeugen die Entwürfe vollftändiger Gefetzbücber vom 
J. 1822, 1827 und 1831, von welchen nur zu be
dauern ift, dafs keiner zur ftändifchen Berathung ge
langte, und es bleibt nur zu hoffen übrig, dafs v. Sllir- 
zer’s vertrauensvolle Erwartung: },in vollendetet' Ge- 
ßalt rc er de vorgelegt werden, was bis jetzt zur Bera
thung nicht reif befunden worden,“ bald in Erfüllung 
gehe. Was das Erfcheinen eines allgemeinen Cicilge- 
fetzbuchs betrifft, fo fucht der Redner diefen Mangel 
mit der Schwierigkeit des Unternehmens zu rechtfer
tigen und hofft, dals diefe nicht unbeßegbar feyn Solle. 
Hiemit eilt er über diefen Gegenftand leicht hin, wohl 
gedenkend des Ovid’Schen Spruchs : „cauffa patrocinio 
jam mala pejor erit.“

Nicht unwichtig ift am Ende der allgemeinen Be
rathung eine Aeufserung des Juftizminifters, wodurch 
derfelbe die Beamten gegen den Vorwurf des Mangels 
erfoderlicher Kenntniffe und wiffenfchaftlicher Bildung 
rechtfertigt. Zu wünfehen wäre nur gewefen, auch 
die gegentheiligen Aeufserungen wären dem Lefer mit- 
getheilt worden, um fo durch Erwägung des pro und 
contra die Sache beffer beurtheilen zu können.

Das Gefetz felbft, welches in zwey Ilauptabthei- 
lungen (das befchleunigte Verfahren im mündlichen 
Verhöre § 1 — 15 und das gewöhnliche Verfahren 
§ 16—116) zerfällt, folgt nun (S. 57 u. folg.) in ein
zelnen §§, und nach jedem 9 find die Motive u. f. w. 
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eingefchaltet. Es ift auffallend, mit welcher Weitläu
figkeit die Debatte über den § 1 des Gefetzes durch- 
geführt wurde, und welche oft fonderbare Bedenken 
man hiebey äufserte. Allerdings war es eine fchwere 
Aufgabe für den Itändifchen Commiflar Dr. v. Stürzer, 
die gemachten Anftände zu bekämpfen, nicht fowohl 
wegen ihrer Schwierigkeit, als oft wegen ihrer Son
derbarkeit, welche allerdings eine grofse Geduld des 

■ Redners in Anfpruch nahm, indem er nicht feiten bey 
aller Deutlichkeit beforgen mufste, von Leuten, welche 
aufser ihrem Fache fprachen, nicht aufgefafst zu wer
den. Hr. v. Stürzer zeigte hierin eine ausgezeichnete 
Meifterfchaft, und die Wahl eines ihn ersetzenden 
ftändifchen Commiffars bey Vorlage ähnlicher Gefetze 
wird in Bayern künftig eben fo fchwierig werden, als 
Männer, wie Stürzer, Spieß, Feuerbach, Gönner, 
Leonrod, Weber u. dgl. dort feltener zu werden fchei- 
nen. Auf welche Weife die Debatte behandelt wurde, 
geht unter Anderem daraus hervor, dafs, nachdem 
Meles über § 1 und 2 des Entwurfs gefprochen wor
den war, man den Antrag ftellte, die Sache nochmals 
zur Schlufsfaflimg zu bringen, fo, dafs der Juftizmini- 
fter bemerken zu müflen glaubte, auf diefe Weife könne 
die Kammer nie zum Befchlufle und zum Ende ge
langen. Eine noch auffallendere Erfcheinung begegnet 
uns, wenn wir lefen (S. 125), dafs nach langer Dis- 
cuftion über die einzelnen Gegenstände, welche zum 
mündlichen Verhöre gezogen werden follcn, und nach 
defshalb gefchchener Schlufsfaflimg, ein Abgeordneter 
erklärt, man hätte vorerft beftimmen follen, was münd
liches Verhör fey, und er felbft fey hierüber nicht im 
Reinen, und dafs nun erft hierüber die nöthigen Auf
klärungen gemacht werden! Man hatte allo ein Ge- 
fetz angenommen, ohne beftimmt zu wiffen, was es 
folle ?

Lefenswerth ift, was im Laufe der Verhandlungen 
(S. 212) von der Einführung executyrifcher Urkunden 
vorgebracht wurde, obfchon es zu keinem weiteren 
Refultate bis jetzt führte, als dafs in dem Landtags- 
abfchiede die Verheifsung gemacht wurde, das Vorge
brachte folle in Erwägung genommen werden.

Die wichtigfte Reform beabfichtigte der Gefetzes- 
entwurf im § 18 durch Annahme der affirmativen Li- 
(iscontefiation für den nicht erfcheinenden Beklagten, 

wonach alfo die Strafe des ungehorfam Ausbleibenden 
in der Annahme beftünde, die Klage fey zugeftanden. 
Die Motive vertheidigen weitläuftig diefes Contumacial- 
fyftem (S. 230 — 245). Schon bey Gelegenheit des 
im Jahre 1819 der Kammer der Abgeordneten vorge
legten Entwurfs eines Gefetzes, einige Verbefferungen 
der Gerichtsordnung betreffend, hatte der erfte Aus- 
fchufs zum § 6 begutachtet, es fey dem Ungehorfame 
des Beklagten in Beantwortung der Klage der Rechts
nachtheil der Annahme der affirmativen Litiscontefta- 
tion anzudrohen; die Kammer ftimmte damals diefem 
Gutachten einhellig bey, und bedauerte, dafs die Kam
mer dem Reichsrathe ihren Beytritt verfagte. Viel 
wurde auch diefsmal über die Sache gefprochen 
(S. 245 — 275), und die Kammer der Abgeordneten 
huldigte in ihrer Mehrheit dem Principe der affirma
tiven Litisconteftation; allein der gute Wille brach, 
um nicht das ganze Gefetz fallen zu laffen, an der 
gegentheiligen Anficht der Kammer der Reichsräthe.

Eine der einllufsreichften Beftimmungen auf die 
Procefsführung enthält der § 19 des Gefetzentwurfs, 
wonach nämlich dem generellen Widerfpruche vorge
brachter Thatumftände die rechtliche Wirkung benom
men worden, und jeder nicht befonders und beftimmt 
widerfprodiene Thatumftand für zugeftanden gelten 
follte. Mit voller Wahrheit, wie jeder Bayerifche Prak
tiker beftätigen mufs, haben die Motive in diefer Hin- 
ficht bemerkt, dafs keine Verfügung der Bayerifchen 
Gerichtsordnung heilloferes Uebel angerichtet hat, als 
jene Cap. IX, § 3, No 1, wonach der generelle 
Widerfpruch fo viel gelten foll, als der fpecielle. Diefe 
dem generellen Widerfpruche beygelegte rechtliche 
Wirkung war das fruchtbarfte Mittel, der Chicane 
Thüre und Thor zu öffnen. Wenn man nämlich einen 
gründlichen Einfpruch zu machen vermochte, fo er
folgte ein allgemeiner Widerfpruch, und ahe Thatfa- 
chen, welche auf die Sache Einflufs hatten? und weicht, 
im Einzelnen zu widerfprechen man wohl nicht gewagt 
hätte, mufsten nun in das Beweisverfahren gezogen 
werden. Es liefs fich erwarten, dafs diefer Gefetzes- 
vorfchlag bey der Kammer Eingang fantl (S.278—282); 
dpch wäre auch hier die ausführliche Mittheilung der 
Debatte zu wünfchen gewefen.

(Der Beschluß folgt im nächten Stücke.'}
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Erlangen, b. Palm: Beal - Commentar zu dem kö- 
nigl. Bagerifehen Gefetze vom 17 November 1837, 
einige Verbefferwngen der Gerichtsordnung in bür
gerlichen Bechtsßreitigkeiten betreffend. Nebß 
einem Anhänge bezüglich des k. B. Präjudicien- 
Gefetzes vom J. 1837 u. f. w. Von Dr. Heinrich 
Andreas Moritz u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Der Abfchnitt III, von den privilegirten Einreden, 
bot Stoff zu weitläuftigen Verhandlungen (S. 299 — 
318), fowie insbefondere auch der IV Abfchnitt, von 
Frißen, Terminen. Frißenverlängerungen, Terminsver
legungen, Wiedereinfetzungen (S. 323 — 443). Auch 
hier findet man in den Debatten wieder fo Manches, 
worüber man wohl längft hätte im Reinen feyn tollen, 
z. B. Belehrungen über den Unterfchied einer gewöhn
lichen Friß und einer Nothf riß u. dgl. Am interef- 
fanteften find hier die Aeufserungen zu lefen, welche 
bezüglich des k. Fiscus gemacht wurden, hinfichtlich 
deffen das neue Gefetz fehr ftrenge Mafsregeln enthält. 
Ein Mitglied (Dr. von Moy) hatte nämlich von einer 
Interpretation der Verfaffungsurkunde Til. VIII, § 5: 
„ Der königl. Fiscus wird in allen privatrechtlichen 
Sachen vor den königl. Gerichtshöfen Recht nehmen,“ 
in dem Sinne gefprochen, als tolle man den Accent 
auf das Wort „nehmen“ legen, und die Stelle dahin 
deuten: „Der königl. Fiscus w erde im Angefichte der 
königl. Gerichtshöfe nehmen, was ihm recht ift.“ Der 
nun verdorbene Finanzminifter Dr. von Winfchinger 
fuchte hierauf in einer weitläuftigen Rede den Fiscus 
mit feinen Umtrieben und Privilegien zu rechtfertigen, 
und auch hier müffen wir bedauern, ftatt von Mrnfs

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Zaceyter Band.

4 1.
ra——---------------------------------------------- .

Gegenrede nur die Bemerkung zu finden: „Auf diefes 
hin ergriff Dr. von Moy das Wort, und machte noch 
einige Bemerkungen bezüglich feiner Behauptung. “ 
Eine fpäter folgende Erwiderung des Finanzminifters 
athmet den Geift feines früheren Vortrags. Allerdings 
war der Fiscus heftig angegriffen worden; man verglich 
ihn mit einem doppelköpfigen, doppelklauigen Adler, 
fprach von Cabinetsjuftiz u. dgl. Mit Feftigkeit und 
gewohnter Ruhe (doch mit der Drohung: „Nehme man 
fich wohl in Acht, dafs man durch das Zuvielverlangeil 
nicht auch deffen verluftigt werde, was wohlwollend 
geboten worden ift!“) brachte der königl. Commiffär 
die Sache wieder in das Geleife. Allein eine Modi
fication des Abgeordneten Dr. Schwindt erregte aufs 
Neue die Kampfluft des Finanzminifters, welcher in 
weitläuftigen Reden den Fiscus zu vertheidigen fuchte.

Im V Abfchnitte (S. 444 — 483) „vom Beweisver- 
fahren“ finden wir wrenig Intereflantes. Das neue 
Gefetz bietet hier nichts Befonderes dar, fondern be
gnügt fich damit, einige Controverfen der Praxis, z. B. 
über die Zeit, wrann der Erfüllungseid zugefchoben 
werden mufs? wann von der eventuellen Eidesde
lation Gebrauch zu machen ift u. dgl.? zu entfehei
den. Die Debatten find hier ziemlich nüchtern, und 
das Auffallendfte dabey ift, dafs der Juftizminifter (ehe
mals Oberappellationsgerichtsrath) die Behauptung auf- 
ftellte (S. 452), man dürfe in Bayern in jeder Lage 
des Streits den Eid zufchieben, fo lange das Endur- 
theil nicht gefällt fey, — eine Behauptung, welche dem 
Procefsgefetze v. J. 1819 geradezu widerfpricht, und 
daher alsbald als ein Ueberfehen, weil diefes Gefetz 
dem Redner nicht vorgelegen fey, widerrufen werden 
mufste. Quandogue bonus dormitat Homerus. Allein 
folche Verftöfse tollten doch vermieden werden! — Den 
wichtigften Theil diefes Abfchnitts bildet die Beftim
mung, dafs die Parteyen und ihre Anwälte den Zeu-
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gen Vernehmungen bey wohnen dürfen. Diefe wohlthä- 
tige, zur Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens hin- 
leitende Beftimmung ift fchon der Anordnung Jußinians 
in der Novelle. 90, Cap. 9 gemäfs, und wurde gern 
von der Kammer angenommen.

Die Beftimmungen von der Berufung (Abfeh. VI, 
S. 484 — 611) gaben Gelegenheit zu wichtigeren De
batten, befonders bezüglich der Berufung  sfumme. Die 
Regierung hatte die Abficht, diefelbe zu erhöhen, und 
fomit die Appellationen zu erlchweren; allein glück
licher Weife fcheiterte diefer gute Wille an der Feftig- 
keit der Stände. Dafs dagegen die Berufungs/n^e« 
verkürzt wurden, ift zu billigen, um den Gang der 
Rechtspflege zu befchleunigen.

Die weiteren Debatten betreffen die Gefetzesvor- 
fchläge über Execution, Concurs und einige allgemeine 
Verfügungen, und find hinfichtlich der Moratorien in- 
terefiant, im üebrigen aber ziemlich dürftig. Nur die 
beantragte Einbehaltung einer Beftimmung hinfichtlich 
der an dem königl. Fiscus zu vollziehenden Auspfän
dung brachte Lebhaftigkeit in die Verhandlung, an 
welcher befonders der Finanzminifter Antheil nahm. 
Fühlbar ift auch hier wieder die Mangelhaftigkeit der 
Mittheilung von Seiten des Herausgebers, indem er die 
gegen die Minifterrede gemachten Einwendungen (na
mentlich des Fürften Carl von Waller (lein) den Le
iern vorenthält, dagegen alle Worte des Minifters ver
öffentlicht. Ohne defshalb den Herausgeber der Par- 
teylichkeit befchuldigen zu wollen, hat er mindeftens 
eeeen den Satz fich verfehlet: ,, audiatur et altera 
parsA6 Bemerkenswerth ift, dafs de lana caprina ge- 
ftritten wurde, indem die Kammer ihren Beyfall der 
fraglichen Beftimmung verfagte.

Zuletzt finden wir noch einen merkwürdigen Zwift 
(S. 799 u. folg.). Als es fich nämlich um die Ein
führung des neuen Gefetzes handelte, wunfehte ein 
Abgeordneter den Beyfatz, „bis zum Zeitpuncte der 
Einführung folle eine neue Auflage der Gerichtsord
nung im Drucke erfcheinen mit allen geltenden Gefe- 
tzen und unter Hinweglaffung der abgewürdigten;" — 
der Juftizminifter war dagegen, und als ein Abgeord
neter aus diefem Sträuben die Folgerung ziehen wollte, 
die Staatsregierung wiße felbft nicht, welchen älteren 
Gefetzen durch die neueren derogirt worden, fo er
klärte der Juftizminifter: „auf unartige Aeufserungen, 
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wie die eben vernommene, gedenke er nicht irgend 
etwas zu erwidern/4 Der Antrag fiel.

So weit das Buch. Der Lefer wird aus dem Auf
geführten leinen Werth entnehmen. Auf manches Lü
ckenhafte haben wir aufmerkfam gemacht. Manches 
zur Sache nicht Gehörige hätte wegbleiben können, 
z. B. die Aeufserung des Hn. von Stürzei' (S. 804) 
worin er des Herausgebers als eines eben fo fleifsigen, 
als gefchickten Mannes erwähnt. Solche Aeufserungen 
führen nicht dazu, den Zweck eines Beal- Commentars 
zu erfüllen, und doch ift diefs das id, de quo agitur!

Der Anhang des Buchs (S. 809 — 866), das Gefetz, 
die Verhütung ungleichförmiger Erkenntniffe bey dem 
ober (len Gerichtshöfe in bürgerlichen Bechts fachen be
treffend, hätte nach des Rec. Ermeßen hinwegbleiben 
follen, da diefes Gefetz für den gröbsten Theil ;der 
Bayerifchen Rechtsgelehrten, für welchen der frag
liche Real-Commentar berechnet war, ohne befonderes 
Interefle ift, und feine Zugabe das an fich fchon volu- 
minöfe und koftfpielige Buch nur noch mehr erweitert 
und vertheuert hat. Wollte übrigens der Herausgeber 
das fragliche Gefetz mittheilen, fo hätte er fich an 
den Satz halten follen: „aut Caefar, aut nihil!“ Die 
Art und Weife, wie die Mittheilung gefchah, ift nicht 
entfprechend, indem die Vorträge der Deputirten und 
die Bemerkungen der Regierungsvertreter bey der Dis- 
cuffion weggelaflen wurden. Die ganze Darftellung 
erfcheint demnach lückenhaft.

Scbliefslich wäre dem Werke ein beßeres Papier 
zu wünfehen, und die Vermeidung vieler Druckfehler. 
Der Troft, welchen in letzter Beziehung der Heraus
geber giebt, auch Hr. von Stürzet' habe in der Kam
mer der Abgeordneten bemerkt, „dafs die Motive zum 
Procefsgefetze und die ftändifchen Verhandlungen von 
Druckfehlern ftrotzen“, ift für den Lefer kein füfser, 
wenn auch der Dichter fingt: „dulce e(l j confortes 
habuiffe malorum!“

1394.

NATUBGESC II ICHTE.

Dresden u. Leipzig, in der Arnoldifchen Buchhand
lung : Charakterißik der Schichten und Petre- 
faden des Sächßfchen Kreidegebirges von Dr. Hans 
Bruno Geinitz, 62 S. XVII Steindrucktafeln. 4 
Erftes Heft: Der Tunnel bey Oberau in geogno- 
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ftifcher Hinficht und die diefer Bildung verwand
ten Ablagerungen zwifchen Oberau, Meifsen und 
dem Plauenfchen Grunde bey Dresden» Mit IX 
Steindrucktafeln. 1839. Zweytes Heft: A. Das 
Land zwifchen dem Plauenfchen Grunde und Doh
na. B. Fifche, Cruftaceen, Molusken, mit VIII 
Steindrucktafeln- 1840. (4 Thlr.)

Die Beyträge, durch welche der Vf. diefer Hefte 
nnfere Kenntniffe über die fpecielle Gliederung und das 
geognoftifche Alter der Sächfifchen Kreide theils be
richtigt, theils bereichert hat, find um fo fchätzens- 
werther, je mehr fie fich auf eigene genaue Beobach
tungen gründen, und je vollftändiger bey der Bearbei
tung die neueften Hülfsmittel der Wiffenfchaft, nament
lich die Petrefactenkunde, benutzt worden find.

Auf den erften Seiten des erften Heftes finden wir 
eine genauere Befchreibung der Auffchlüffe, welche 
der Bau des Tunnels bey Oberau gegeben hat, durch 
welche eben fo fehr die Aufmerksamkeit des geogno- 
ftifchen Publicums auf diefes grofsartige Unternehmen 
gelenkt wurde, als daflelbe überhaupt ein allgemeines 
Interefle erregt hat. Der Tunnel erftreckt fich in der 
Richtung von OSO nach WNW in einer Weite von 
904 Sächfifchen Ellen und durchfchneidet die unteren 
Schichten des Pläners und ein mit vielen Granit-Gän
gen durchfetztes Gneifslager, auf welchem hier die 
Plänerfchichten aufgelagert find. Auf der weltlichen 
Seite des Einfchnittes, nicht weit vom Tunnelmund
loche entfernt, bedecken neuere Diluvialbildungen 
fogleich die unteren Plänerfchichten. Sie beftehen aus 
Sand - und Geröll-Mafien mit gröfseren Blöcken von 
Rafeneifenftein, die fich jedenfalls an Ort und Stelle 
erzeugten und vereinzelten, abgerundeten Porcellan- 
jaspis - Stücken, offenbaren Erzeugniffen der Böhmi- 
fchen Erdbrände, die durch den einft viel gröfseren 
Elbftrom hierher gefchwemmt xvurden. Diefes Vor
kommen führt zu dem Schluffe, dafs die Zeit der 
BöhmiCchen Erdbrände fpäter, als die Periode der Krei
debildung zu fiellen fey. Im Folgenden behält der Vf. 
die Verhältnifl'e der Schichtung des Pläners und feiner 
Auflagerung auf unteren Quaderfan dftein ausfchliefs- 
lich im Auge. Für jas ganze Plänergebirge hat er 
3 Regionen als’beftimmt durch ihre Verfteinerungen 
verfchieden erkannt. Diefen 3 Regionen laßen fich 
alle beobachteten Plänerfchichten unterordnen, wenn 
fie auch in ihrer äufseren Befchaffenheit noch fo ver

ändert auftreten. Die 3 Regionen find von unten nach 
oben: Conglomeratbildungen, Plänermergel und Plä- 
nerkalkftein, letzte zwey durch eine thonige Mergel
ablagerung gefchieden. Die Conglomeratbildungen und 
der Plänermergel find im Tunnel aufgefchloffen. Das 
Muttergeftein der Conglomerate ift ein dunkelgrüngrauer 
Mergel aus zahllofen dunkelgrünen glaukonitifchen 
Körnern gebildet, welche mit Sand und Thon verkittet 
find. Die Einfchlüfslinge find durch Verwitterung 
weifs gewordene, aber fcharfeckige Gneifs- und Gra
nit-Stücke, ihre Häufigkeit nimmt nach oben ab und 
das Muttergeftein tritt mehr für fich auf. Der Pläner
mergel ift durchgänsia: von dunkelafchgrauer Farbe; 
er fondert fich in Schichten von einigen Zollen bis 
einigen Fufsen Mächtigkeit; Kalk, Sand und Thon find 
in veränderlichen Verhältniffen darin, und geben ihm 
eine fehr ungleiche Feftigkeit. In den Gegenden zwi- 
fchen dem Plauenfchen Grunde und Dohna tritt er mei- 
ftens als ein feinkörniger, thoniger Sandftein auf, bis
weilen weifs oder fchmutzigweifs gefärbt, meiftens mit 
gelblichen und röthlichen Flecken und Adern, öfter 
auch mit glaukonitifchen Fleckchen oder von bläuli
cher Farbe, wenn er durch gröfseren Kalkgehalt in 
eigentlichen Plänermergel übergehet. Endlich zum Plä
nerkalk gehört vor Allem das durch feinen Reichthum 
an Petrefacten längft bekannte Kalklager von Strehlen.

Ueber das relative Alter der hier betrachteten 
Schichten ftellt der Vf. folgende Anficht auf: Der äl- 
tefte Quaderfandftein mochte einft das Weifsenitzthal 
ganz ausgefüllt haben; er ftand in engfter Verbindung 
mit dem an anderen Orten, übrig geblieben find aber 
nur kleine Refte. Einzelne abgerundete Syenitgefchiebe 
wurden von ihm eingefchloffen. Gröfsere Mafien diefer 
Gefcliiebe fetzten fich bald darauf ab, eingehüllt in 
das Zerftörungsproduct des Quaderfandfteins. Diefem 
Abfatze der fchweren Mafien folgte ein Niederfchla0* 
des feiner Conglomerate beraubten Sandfteins. Diefs 
ift die Zeit der Conglomeratbildungen. Eben diefer 
Epoche mag die Bildung der Mufchelfelfen (im Tunnel, 
bey Cofchütz) mit angehören. Anfammlungen von 
Schalthieren, die, den allzu grofsen Wellenfchlag mei
dend, in einer Spalte des Syenits Schutz luchten, wur
den durch den von ihnen abgefonderten Schleim, kleine 
Quarzftückchen und den Kalk ihrer eigenen Schalen 
dermafsen feft verkittet, dafs fie der Zerftörung bis 
jetzt widerftanden. Wohl möchten mit diefer Bildung 
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gleichzeitig feyn die Infiltrationen in kleineren Spalten, 
z. B. in die des Granits von Zfcheila, die Naumann 
und Leonhard befchrieben haben. Indeffen kann der 
Vf. aus eigener Erfahrung nicht darüber urtheilen, da 
der wiffenfchaftliche Eifer der Geognoften keine Spur 
davon übrig liefs. Später wurden die bisher erzeugten 
Gebilde durch neue Strömungen wieder geftört bis 
auf die durch eigene Feftigkeit oder fiebere Lage ge- 
fchützten Mafien, und erft nach einiger Zeit entfiand 
die neue Bildung des Plänermergels. Jetzt ift das 
Meifte wiederum durch neue Fluthungen zerftört 5 uns 
blieb in vereinzelten Partieen nur eine fchwache Ah
nung jener grofsartigen Erdbildungsepochen. In Hin- 
licht auf die Kreidebildungen von England und Weft- 
phalen fetzt der Vf. den unteren Quaderfandftein dem 
Louer Green fand, die Conglomerate und den Pläner
mergel mit Wahrfchemlichkeit dem Upper Greenfand, 
dem Grünfande des ludlichen Weftphalens und dem 
Flammenmergel, Plänerkalk aber dem Chalk - marl 
gleich. Welchem Gliede der Kreideformation aber 
der obere Quaderfand entfpricht, das hofft der Vf. 
bald durch genauere Vergleichung der Petrefacten ent- 
fcheiden zu können.

Diefes ift kürzlich der Inhalt der fehr in’s Einzelne 
gehenden Unterfuchungen, die die erfte Abtheilung 
eines jeden Heftes (S. 1—10 u. S. 31—38J einnehmen.

Der übrige Theil des Textes, S. 10—28 und 
S. 38—60, ift rein petrefactologifchen Inhaltes und giebt 
kurze Diagnofen der einzelnen Species. Dazu gehören 
auch die Abbildungen, mit Ausnahme von Taf. A, 
welche ein Profil des Tunnels von Oberau darftellt, 
nach den Aufnahmen des Sächfifchen Bergamtes. Die 
petrefactologifchen Abbildungen betreffen entweder ganz 
neue Arten, oder folche, von denen Abbildungen nur 
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in gröfseren, weniger zugänglichen Werken zu finden 
find; alle find übrigens nach der Natur gezeichnet.

Zuerft werden die Fifche nach Agaffiz’s Anord
nung aufgezählt, dann die Infecten mit zwey neuen 
Arten Cerambyciles. Im Quaderfandfteine findet fich 
nämlich in Sandftein verwandeltes Holz, jn welchem 
man den Verlauf der Fafern deutlich lieht. Auf diefen 
Stämmen kommen an den verfchiedenften Stellen ohne 
alle Regelmäfsigkeit der Vertheilung wulftförmige Gc- 
ftalten vor, welche nach dem Urtheile zweyer nam
hafter Entomologen, Reichenbach’s und Germar’s, ganz 
den Gängen von Cerambyx luridus gleichen, und wahr- 
fcheinlich von einer foffilen Art derfelben Gattung her
rühren; der Cerambyx felbft ift noch nicht gefunden 
worden. Zu den Cruftaceen gehört die Abbildung 
eines ausgezeichnet fchönen Exemplars von Aftacus 
Leachii. Dann folgen die zahlreichen Arten der Mol- 
lufken, darunter viele neue der Gattungen Avicula, 
Cardita, Cardium, Cucullaea, Diceras, Fiffurella, Hip- 
puriles, Lima, Natica, Nucula, Peden, Sphaerulites, 
Trigonia, Trochus, Turritella.

Wollen wir jetzt unfer Urtheil über das Ganze 
zufammenfaffen, fo wird fich der Werth des Werkes 
leicht durch Folgendes beftimmen laffen: Das Werk 
liefert lediglich genaue Befchreibungen eigener Beob
achtungen; es ift befonders in petrefactologifcher Hin- 
fieht vollftändig und zum Theil originell; es wird da
her mit zu den erften Quellen zu rechnen feyn, aus 
denen die Kenntnifs der Deutfchen Kreideformation ge- 
fchöpft werden kann.

Auch in Beziehung auf äufsere Ausftattung ift das 
Werk zu empfehlen, befonders die lithographischen 
Abbildungen zeichnen fich durch Treue, Deutlichkeit 
und Nettigkeit aus.

D. E- s-

NEUE AU

Medicin. Leipzig, b. Volckmar: Anatomisches Tafchen- 
buch, enthaltend die Anatomie des Menfchen, fyfiematifch, im 
ausführlichen und überlichtlichen Auszuge zur fchnelleren und 
leichteren Repetition bearbeitet von Prof. Dr. C. E. Bock. Zweyte 
vermehrte und verbeflerte Auflage. 1841» IV u. SOo S. gr. 12, 
(1 Thlr. 16 gr.)

LVergl. Jen. A. L. Z. 1839 No. 188-]

F L A G E N.

Die bald eingetretene Nothwendigkeit einer 2 Auflage diefe# 
Tafchenbuchs und die Uebertragung deflelben in’s Dänifche geben 
den hinlänglichen Beweis für feine Nutzbarkeit. Wir können 
unfer früher äusgefprochenes günftiges Uitheil um fo eher auch 
bey diefer neuen Auflage wiederholen, als der Vf. diefelbe au 
106 noch hinzu gekommenen Seiten an einzelnen Stellen wefent- 
lieh verbeflert hat. R.
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MEDICIN.

Leipzig, b. Schumann: Organon der fpedfifchen 
Heilkunfl von Dr. Gottlieb Ludwig Hau, Grofs- 
herzoglich Heffifchem Hofrathe und Phyficus zu 
Giefsen, mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mit- 
gliede. 1838. X u. 392 S. 8 (2 Thlr. 12 Gr.)

Seit dem J. 1800 Arzt, machte fich der Vf. nach 
einer 22jährigen Praxis mit der Hahnemann’fchen Ho
möopathie bekannt, an deren weiterer Ausbildung, ein
mal überzeugt „von dem hohen Werthe der fpecifi- 
fchen Heilmethode“, er feit diefer Zeit fortarbeitete. 
Schon 1824 war von ihm erfchiencn: „ Veber den 
Werth des homöopathifchen Heilverfahrens.“ Was feit 
diefer Zeit Studium und Erfahrung gefördert, foll in 
diefer Schrift zu einer „geläuterten Therapie“ zufam- 
mengeftellt werden.

Die Einleitung beginnt mit dem Zwecke der Heil
kraft, welcher ift Wiederherfteilung der Gefundheit 
auf die ficherfte, fchnellfte und angenehmfte Weife, da
her mufs auch die, diefem Zwecke entfprechendfte 
Lehre die befte feyn. Eine folche Lehre kann aber 
nicht von einem auf Poefie gebauten Syfteme ausge
hen, fondern diefes mufs auf harmonifch mit einander 
verketteten Wahrnehmungen beruhen, und dient uns 
als folches zur Richtfchnur für unfer Verfahren, wel
ches feinen Principien entfprechen mufs. Principien 
find darum immer für unfer Handeln nothwendig, und 
zu allen Zeiten ift auch viel für deren Feftftellung 
gefchehen, fo mannichfache Wege auch dazu einge- 
fchlagen wurden. Soll nun eine neue Heilmethode ge
würdigt werden, fo mufs man fie mit den Mitteln ver
gleichen, die bisher zur Löfung unferer therapeutifchen 
Aufgabe angewandt wurden. Zu diefem Zwecke wen
det fich der Vf. an die Gefchichte der Medicin, in der 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Zweiter Band. 

fich auch die Culturgefchichte der Menfchheit reflectirt. 
In ihrem noch unmündigen Zuftande galt nur rohe 
Empirie, und der erfte Schritt vorwärts führte zum 
Nachdenken über die Caufalverhältnifle überhaupt, wor
aus denn für die Heilkunde eine Idee von rationellem 
Heilverfahren, nämlich die Entfernung der Urfachen, 
entfprang. Ebenfo erkannte man bald die Zeichen der 
Krankheiten als Aeufserungen einer abnormen Lebens
kraft, und diefs führte zum Nachdenken über die Le- 
bensthätigkeit felbft und ihre Bedingungen, brachte fo 
wieder Ideen, eine Ausgeburt von Vernunftfchlülfen, 
hervor. Und fo kam die Medicin unter den Einflufs 
der Philofophie, thätiger im Erfinden, als im Finden 
der Principien, folglich noch mehr Poefie, zumal, da 
in der Kindheit der Naturwiflenfchaften der Speculation 
die fieberen Anhaltepuncte mangelten, nämlich der Bo
den der Erfahrung. Die Philofophie wuchert dann mit 
ihrer idealifirenden und conftruirenden Methode, und 
als folche fchadet fie immer der Heilkunde. Nur die 
reflectirende Methode des Philofophirens ift fruchtbrin
gend, ohne fie keine rationelle Heilkunde, und durch 
fie die Heilkunde felbft Philofophie der Natur, deren 
Aufgabe aber nicht das abfolute Seyn der Dinge feyn 
darf, fondern die contemplative Verfolgung der Verän
derungen derfelben in Raum und Zeit und die Benu
tzung des möglichft reichen Schatzes einzelner Wahr
nehmungen , durch richtige Combination die urfächli- 
chen Verhältnifle jener Veränderungen in die Vorftel- 
lung aufzunehmen. Die riefenhaft fortfehreitende Kennt
nifs der Naturerfcheinungen und der Bedingungen ihrer 
Form liefert dem Verftande den Stoff zum Ordnen 
und Vereinigen durch die Idee der Principien, wobey 
fich Analyfe und Speculation harmonifch umfaffen. Je 
genauer wir die Gefetze der mannichfaltigen Offen
barungen der unbegreiflichen und unerklärbaren Le
bensurkraft erkennen, defto leichter wird uns die Be
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kämpfung der mnormalen Aeufserungen derfelben. 
Hinderlich für die Fortfehritte unferer Kenntniffe ift 
die grofse Menge der noch immer unbeantwortet ge
bliebenen Fragen über den Zufammenhang der Er
fcheinungen in der Natur und eine Einfeitigkeit bey 
unferen Studien, welche durch die Theilnahme des 
Gemüths bedingt ift und dadurch eine befondere Vor
liebe für eine oder die andere Naturerfcheinung her
vorruft, die dann auserwählter Gegenftand der Beob
achtung und des Nachdenkens ift, ein Vorwurf, von 
dem auch der Vf. nicht frey ift, wie keiner, welcher
der Wiffenfchaft lebt, wenn er nicht als Univerfalgenie . und diefen dürfte w eniger ein 
feinen Forfcherblick nach allen möglichen Richtungen 
wenden kann. Und wo treffen wir diefes? Dafs der 
Geift 'von einer Lieblingsidee umftrickt werden kann 
und hiedurch grobe Irrthümer zu Tage gefördert wer
den, ohne aber eine epidemifche Geiftesbefangenheit
ihrer Art zu veranlaßen, ift richtig; eben fo aber auch, 
dafs es Lieblingsideen noch anderer Art giebt, deren 
wir im heutigen wiirenfchaftlichen Leben viele finden, 
und die, erft zur Reife gediehen, eine Combination zu- 
laflen. Einfeitig ift wohl, wie der Vf. fagt, der Ele- 
ctricität unbefebränkte Vollmacht im Lebensprocefie 
einzuräumen; aber in ihrem Nexus mit Galvanismus 
und Magnetismus aufgefafst, bringt fie uns mit der 
Zeit grofse und treffliche Früchte. Darin liegt auch 
der Grund, dafs wir noch kein Syftem der Medicin 
aufftellen können, wreil unfer Wißen mulla fed non 
multum ift. Gegeben ift, wie ein Syftem der Natur, 
fo auch der Medicin; nur haben wir es noch nicht 
erkannt, und werden es bey der beftändigen Metamor- 
phofe der Dinge nie erkennen. Betrachten wir den 
organifchen Procefs von der Verdauung aus, fo fcheint 
doch fo viel gewifs zu feyn, dafs diefe durch Nerven- 
einflufs vor fich geht, diefer ein galvanifeher ift, da 
unter galvanifchem Einflüße die Speifen diefelbe Zer- 
fetzung erleiden. Haben wir nun hier keinen Anhalte- 
punct zur näheren Kenntnifs des fortgefetzten Ver- 
dauungsproeeßes, der Nutrition, der Ab- und Ausfon- 
derung u. f- w. ? Warum folgt unfere Phyfiologie fol- 
chem Fingerzeige nicht, und zieht es vor, einem ro
hen Materialismus zu huldigen? Was hätten Patho
logie und Therapie von diefem Wege der Forfchung 
zu erwarten ? Eine folche Lieblingsidee, die den or
ganifchen Procefs von feiner eigentlich dynamifchen 
Seite erfafst und die materielle dadurch erleuchtet, 

ift gewifs keine Hemmung für die Wiflenfchaft. Es 
find der Beobachtungen zwar noch wenige, welche 
die confequente Durchführung möglich machen; allein 
wo man am längften und fchärfften hinfieht, da will 
man auch das Meifte entdecken; aber gerade dahin 
hat man bisher am wenigften feine Aufraerkfamkeit 
gerichtet, wo die meifte Erkenntnifs ftrahlt. Dafs der 
Vf. über den Idealismus als Leitftern in der Medicin 
den Stab bricht, unterzeichnen wir gern, befonders, 
wenn er die Balis der Empirie feyn foll; es giebt aber 
auch einen Idealismus, der auf Empirie gegründet ift,

Verdammungsurtheil 
treffen, wenn er fich nur nicht in eine höhere Sphäre 
erhebt, fondern auf dem Boden der Erfahrung dahin 
fchwebt.

Der Vf. überblickt nun die verfchiedenen Schulen 
in ihrer einfeitigen Herrfchaft über die Medicin, wo
bey er jedoch weniger ihren Einflufs auf deren Fort
fehreiten beachtet. Jatrophyfifche und chemiatrifche 
Schule, Solidar- und Humoralpathologie, fo fchroff fie 
auch ifolirt daftehen, haben doch, jede für fich, etwas 
Wahres an fich, und wenn wir, wie wir nicht anders 
können, auf den alten Trümmern der medicinifchen 
Schulen fortbauen, fo finden wir darunter immer wie
der brauchbares Baumaterial. Die neuropathologifche 
Schule Cullen's wird nicht berührt, obgleich fie für 
die hiftorifche Entwickelung der Medicin nach den 
heutigen, fich allenthalben kund gebenden Regungen 
von Bedeutung, und auf die dynamifche Schule und 
deren verfchiedene Modificationen mehr oder weniger 
gegründet ift. Was endlich die naturphilofophifche 
Schule betrifft, fo läfst der Vf. ihr, jedoch nur in 
ihrer Nüchternheit, die Gerechtigkeit wiederfahren, 
dafs fie, fofern fie die dynamifchen, wie die räumli
chen Verhältnifle auffaflen lehrt, die Blüthe aller Schu
len fey, und wir find überzeugt, dafs fie an der Hand 
der Neuropathologie noch am meiften förderlich feyn 
wrerde. Der Vf. läfst es nicht an treffenden Bemerkungen 
fehlen, das Straucheln der Schulen in therapeutifcher 
Hinficht durch ihre phyfiologifchen und pathologifchen 
einfeitigen und theilweile ganz falfchen Prämiflen klar 
zu machen, und das Flick- und Stück-Werk des medi
cinifchen Willens und des leider gar zu häufig vor
kommenden Nichtwiffens aufzudecken. Wie man von 
einer, dem heutigen Culturzuftande anpaflenden Theo
logie fagt, dafs fie ein Amalgam von Rationalismus, 
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Supranaturalismus, Myfticismus und Pietismus feyn 
müfle, fo verhält es fich beynahe analog mit der Me- 
dicin. Sie hat an den abfoluten Wahrheiten aller 
Schulen feftzuhalten und diefe weiter zu verfolgen. 
Die gefährliche Klippe der Schulpedanterie macht die 
ohnehin gegebenen Klippen nur noch gefährlicher, und 
den wahren Arzt flempelt, wenn wir fo fagen follen, 
ein medicinifcher Kosmopolitismus. Gefleht ja der Vf. 
felbft Hahnemann1 s Einfeitigkeit zu, die er gehörig 
würdigt.

Wie nun aus diefem hiftorifchen Ueberblicke her
vorgeht, fo müllen alle Mittel zum therapeutifchen 
Zwecke auf Befeitigung der nächften Urfache der 
Krankheiten gerichtet feyn. Krankheit und ihre nächfte 
Urfache find aber Puncta coincidentia, und bey ihrer 
Unterfcheidung in der Idee find Täufchungen durch 
falfche Schlüffe eben fo leicht möglich, als fchwierig 
nachzuweifen. Dafs eine folche Ungewissheit nicht gar 
tröftlich für die Wiffenfchaft fey, liegt klar am Tage, 
und welcher Weg auch zur Befeitigung derfelben füh
ren mag, er kann nur willkommen feyn. Klar ift aus 
der Entwickelungsgefchichte der Medicin felbft, dafs 
der erfte Heilgrundfatz der antipathifche war: Con- 
traria contrariis. Der Vf. verweigert ihm auch nicht 
die gerechte Anerkennung, fofern die Diagnofe feft 
fleht, und, angewandt von einem tief blickenden Arzte, 
der Reactions -, Krankheits - und Arzney-Symptome zu 
unterfcheiden und zu würdigen weifs, hat er, wo mög
lich, zu allen Zeiten fich bewährt. Bey weiter vor- 
gefchrittener Kenntnifs der Phyfiologie hat man die 
organifche Sympathie gewürdigt, und auf fie den Heil
grundfatz der Ableitung gebaut, indem man dadurch 
die Krankheit in dem primär ergriffenen Organe zu 
fchwächen und zu heben fuchte, dafs man durch Arz
ney in einem anderen, mit dem leidenden fympathifi- 
renden Krankheit hervorzurufen fuchte. Noch gröfsere 
Umficht, erfodert diefes Heilprincip, obgleich es in den 
Operationen der Naturheilkraft begründet ift, damit wir 
durch die künftlich hervorgerufene Krankheit nicht grö- 
fseres Unheil ftiften, als die urfprüngliche Krankheit 
gethan haben würde, wenn fie fich felbft überlaßen 
worden wäre. Demnach erfodert diefe Heilmaxime ein 
tiefes Studium der Naturheilkraft, indem fie folche 
nachzuahmen hat, wenn ihre Anwendung von Erfolg 
feyn foll. Endlich hat man längft wahrgenommen, dafs 
es Arzneyen giebt, welche im gefunden Zuftande die- 

felben oder ähnliche Symptome hervorzurufen vermö
gen, als fie in gewiffen Krankheitsformen vorkommen, 
und dals deren Anwendung in den entfprechenden b äl- 
len die Krankheit tilgte. Hahnemann hat das Ver- 
dienft, diefen fpecififchen Arzneyen zuerft feine ganze 
Aufmerkfamkeit zugewendet zu haben, und er begrün
dete hierauf das fpecififche Heilverfahren, welches da, 
wo es anwendbar ift, am Beften dem Heilzwecke ent- 
fpricht. Es beruht, wie fich von felbft verlieht, auf 
tiefer Kenntnifs der Arzneywirkungen und fcharffinui- 
ger Vergleichung ihrer Symptome mit den Krankheits- 
fymptomen, hat überdiefs auch noch einen tieferen 
Grund, wenn wir den Magnetismus als das fommum 
medicamen würdigen, von dem gewifs ift, dafs nm- 
gleichartige magnetifche Verhältniffe wohlthätig auf 
einander einwirken, und hierin möchte auch ein be
deutender Fingerzeig für die Pharmakodynamik liegen, 
dafs nämlich, wie der animalifche Magnetismus, lo die 
Arzneywirkung zunächft das Nervenfyftem angeht, und 
zwar das Ganglienfyftem ganz befonders, wie diefs 
auch in der Pathogenie obenan fteht: Winke genug 
für das Prioritätsrecht der Neuropathologie. Wie wir 
aber in der Gefchichte der Medicin allenthalben Einfei- 
tigkeit der herrfchenden Schulen erblicken, fo möchte 
es auch in der Wahl der Heilmethoden feyn, und un- 
feres Erachtens mufs der Arzt hier eben fo gut Eklek
tiker feyn, wie bey der Conftruction feines pathologi
fchen Gebäudes, was bereits von den beften Aerzten 
anerkannt ift. Dafs letzte Heilmethode ein weites Feld 
der Forfchung bietet, uml dafs wir alfo bey Hahnemann 
nicht flehen bleiben können, ift eben fo anerkannt, 
daher es auch der Vf. verlücht, diefelbe in ihren Prin- 
cipien zu erweitern und fefter zu begründen.

Zu diefem Zwecke geht er von der Phyfiologie 
und Pathologie aus, die er in ihren allgemeinften Sä
tzen prüft. Er beginnt damit, dafs jedes Einzelnleben 
Seyn und Thätigkeit aus eigner Kraft ift. „Ohne Le
ben kein Seyn; Seyn und Leben find unzertrennliche 
Begriffe; keine Thätigkeit ohne Materie, aber auch 
keine Materie ohne Thätigkeit." Diefe Worte eines 
erleuchteten Geiftes allein Hellen wir dem Dualismus, 
dem der Vf. huldigt, entgegen, und umgehen eine nä
here Widerlegung feines Philofophems. Die erfte Of
fenbarung des Einzelnlebens ift das Streben nach Selbft- 
erhaltung, fich zunächft beurkundend durch den Wi- 
derftand gegen die Einwirkungen der äufseren Natur, —
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tellurifches und egoiftifches Lebensprincip. Die Art 
des Widerftandes wird durch die, den verfchiedenen 
Organifationsftufen angehörenden, Eigenthümlichkeiten 
der einzelnen Gefchöpfe beftimmt, — Receptivität, Rea- 
ction, als deren Träger das Nervenfyftem betrachtet 
wird, dem animalifchen Leben befonders eigen, was 
der Vf. näher erörtert, wobey er eine Analogie des 
Nerveneinfluffes mit den electro - galvano - magnetifchen 
Verhältniffen annimmt. Die Integrität der Lebensver
richtungen für den Zweck der Selbfterhaltung beftimmt 
die Gefundheit, und ihre Grundbedingung ift ein un
verletzter Zuftand der Lebenskraft, des Coefficienten 
aller, aus der Einheit eines Princips hervorgehenden, 
Naturkräfte, die fich in verfchiedenen Richtungen auf 
verfchiedene Weife zu erkennen geben. Eine andere 
Bedingung ift normales Organifationsverhältnifs, be- 
oTÜndet in richtiger Structur und gehöriger Mifchung 
der Stoffe. Krankheit bezeichnet der Vf. als einen 
abnormen, der Idee des individuellen Seyns nicht ent- 
fprechenden Lebensprocefs. So fern aber Abnormitä
ten beftimmten Lebensgefetzen folgen, wie es auch die 
Naturheilkraft thut, fehen wir nicht ein, warum der 
Vf. der geläuterten parafitifchen Krankheitslehre nicht 
beyftimmen will, die, gleichfam real, einen feften na- 
turhiftorifchen Anhaltepunct für die gefamte Medicin 
gewährt, während die ideale Abnormitätslehre der va
gen Wortkrämerey Spielraum giebt. Gerade diefe tief 
begründete Anficht entfpricht dem Zwecke des Vfs. 
mehr, als jede andere. Die Unrichtigkeit der von ihm 
aufgeftellten ergiebt fich weiter aus den Folgerungen. 
„Krankheit entfteht durch Aufhebung der Bedingungen 
einer normalen Lebensthätigkeit.44 Es mufs hiemit 
notlrwendig auch die Naturheilkraft ausgefchloffen feyn, 
und dann ift eine folche Aufhebung der Bedingungen 
der Tod felbft. Wird die Krankheit durch Verletzung 
der Lebenskraft oder Abnormität der Organifationsver- 
hältniffe, und zwar fowohl in Beziehung auf Form, als 
auf Mifchung hervorgerufen, wodurch der Vf. den Un
terfchied zwifchen dynamifchen und fomatifchen Krank
heiten gegeben lieht (Ausflufs des Dualismus): fo könn
ten wir die Möglichkeit einer Heilung durchaus nicht 
begreifen. Wie foll die Lebenskraft an und für fich 
verletzt werden können, ohne die Individualität zu ver
lieren], ohne die Organifation zu Hören ? Und wie

kann die Organifation eine Störung erleiden, ohne in 
der Lebenskraft eine Verftimmung hervorzubringen? 
Die Unterfcheidung dynamifcher und fomatifcher Krank- 
heiten mufs vollends wegfallen, und der Name kann 
höchftens das quantitative Verhältnifs bezeichnen und 
die vorherrfchende Richtung. Wohin auch fonft mit 
den pfychifchen Krankheiten, die hier ganz aus ihrer 
Rolle fallen? Wie jedes Leiden eines Organs dyna- 
mifch begründet und fomatifch geftaltet ift, fo kann es 
fich auch pfychifch ausfprechen (pfychifche Neurofe). 
Um wie viel klarer fteht die parafitifche Krankheits
lehre, wie der Vf. fie bezeichnet, vor unferem Geifte! 
Wie der Gattung eine Lebenskraft zukömmt, fo dem 
Individuum, und wie diefem, fo feinen einzelnen Orga
nen, und in einem folchen geht die Störung der vita 
propria, wie fie der Vf. felbft auch nennt, und der 
Organifation in vielfachen Abftufungen aus, ohne dar
um die gefamte Lebenskraft des Individuums, die eine 
naturheiltliätige Richtung durch die Störung der vila 
propria eines Organs bekömmt, fogleich zu verletzen. 
Nur wenn die Krankheit über fie fiegt, wird fie in 
ihrer Totalität verletzt, dadurch aber auch zu Grunde 
gerichtet. Mit Unrecht legt der Vf. der Lehre vom 
parafitifchen Krankheitsorganismus unter, dafs deffen 
Tendenz, fich auf eigenthümliche Weife darzuftellen, 
der Grund der mancherley fich ähnlichen Formen fey, 
fo wie im Embryo eines jeden Thieres auch fchon die 
Bedingung liege, durch eigene Kraft ein Individuum 
von beftimmter Gattung und Art zu werden. Man hat 
die Analogie bey Aufftellung der Gefetze hiefür auf den 
niederen Organifationsftufen gefucht und gefunden, und 
gerade hier findet man folchen beftimmten Entwicke
lungstypus nicht. Unrichtig ift aber auch des Vfs. 
Satz: „Die Verfchiedenartigkeit der Krankheiten ift 
bedingt durch die Gefetzlichkeit der Lebensäufserungen 
überhaupt.44 Vergleichen wir gewiffe Krankheiten in 
ihrem verfchiedenen epidemifchen Auftreten mit einan
der; bedenken wir, wie die Gattung vom Tellurisjnus 
abhängt, und wie diefer wechfelt: fo wrird das Getagte 
auf den erften Blick klar, und nur in fo fern kennen 
wir dem Vf. beyftimmen, als er feinen aufgeftellten 
Satz für die vom Individuum beftimmbaren Modificatio- 
nen eines Krankheitsorganismus gelten laßen will^ da 
ja z. B. diefelbe Pflanzenart je nach dem verfchiede
nen Boden, in dem fie wrurzelt, verfchieden gedeiht, 
anderer Seits aber auch verfchieden nach den verfchie
den fich geftaltenden tellurifchen Verhältniffen. Was 
über die Oertlichkeit der Krankheiten, deren Benen
nung und Claffification gefagt wird, unterfchreiben wir 
im Wefentlichen.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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jAnlangend die Hahnemann’fche Eintheilung in acute 
und chronifche Krankheiten, fo erkennt der Vf. das 
Mangelhafte daran in feinem ganzen Umfange an. Er 
giebt auch die Unzulänglichkeit der fpecififchen Heil
methode in den chronifchen Krankheiten zu, lucht 
aber den Grund davon in unferen fchwachen Kennt- 
niffen von dem Charakter diefer Krankheiten, deren 
äufsere Erfcheinung zu wenig Auffchlufs darüber giebt. 
Diefer Umftand brachte Hahnemann zur Vermuthung 
eines chronifchen Contagiums (Miasma nach feiner 
Sprache), und die Erfahrung, dafs vorausgegangene 
Krätze fo häufig als die Quelle chronifcher Leiden 
aufgefunden würde, ftempelte nach feiner Anficht diefe 
als das Urübel, Pfora betitelt. Die dagegen empfoh
lenen Arzneyen nannte er Antipforica. Sieben Acht
theile aller chronifchen Krankheiten follen diefer Pfora 
angeboren, während fich in das übrige Achttheil zwey 
andere herrfchende chronifche Miasmen, Sycoßs und 
Syphilis theilen. Die Anfteckung gefchieht augenblick
lich, und durch das Nervenfyftem. Ohne Kunfthülfe 
verfchwinden die chronifchen miasmatifchen Krank
heiten nie, verändern nur ihre Form, und gehen auch 
unter fich Verbindungen ein. Die Complication der 
Syphilis mit Pfora, behandelt mit Mercurialien, erzeugt 
die Pfeudofyphiiis, ßaf$ Hahnemann mit feinen ultra- 
dynamifchen Anfichten gerade fo weit kömmt, als z. ß. 
die Humoralpathologie, kann nicht wohl geleugnet 
werden. Was zuvörderft die Pforatheorie angeht, fo 
liegt in ihr etwas Wahres, ohne jedoch von ihrem 
Schöpfer in folchem Sinne erfafst zu feyn. Wir haben 
v Ergänzungsbi. z. J*  A. L. Z. 1841. Zweyter Band, 

nämlich Krätze und Wechfelfieber epidemifch alterniren 
gefehen, wir wißen, dafs acute Krankheiten, bey denen 
das Ganglien fyftem intereffirt ift, mit exanthematifchen 
Eruptionen verlaufen, denen man eine kritifche Bedeu
tung beygelegt hat. Halten wir daran feft, fo folgern 
wir gewifs nicht irrig, dafs die Krätze ein im Gang- 
lienfyfteme tief begründetes Leiden ift, und da die 
Ganglienleiden überhaupt höchft proteusartig auftreten, 
fo ift auch klar, dafs die Krätze, von der Haut ver
trieben, unter fo vielfältigen Geftalten im Inneren des 
Organismus erfcheine» kann. Aber nicht die Krätze 
allein gehört dem Gangliengebiete an, fondern auch 
die übrigen chronifchen Ausfehläge, die unter fo vielen 
Formen bekannt find, dafs man eine Lichenenflora 
daraus fchuf (vgl. Ueber Pemphigus chronicus, im 
Würtemberg. med. Correfpondenzblatte 1840), und diefe 
zufammen machen Hahnemann’s Pfora aus. Dafs aber 
ein vorausgegangener chronifcher Ausfchlag abfolut 
nothwendig fey zum Vorhandenfeyn eines chronifchen 
Ganglienleidens von folcher Proteusart, fehen wir eben 
fo wenig ein, als wir die Pforatheorie, oberflächlich 
betrachtet, wie fie hingeworfen ift, verliehen. Was die 
Ifolirung der Feigwarzenkrankheit (Sycofis) von der 
Syphilis betrifft, fo ift diefe Anficht durch die Anwen
dung der Arzneymittel gerechtfertigt, indem die Thuja, 
die wir fchon vielfach, aber noch nicht in Hahne
mann’fcher Dofis, angewandt haben, fich ausgezeichnet 
bewährt. Ob fie auch nofologifch begründet fey, wollen 
wir noch nicht entfeheiden; wahrfcheinlicher ift, dafs 
fie dem Tripperproceffe angehört, der mit Recht von 
der Syphilis getrennt ift. Was endlich die Heilung 
durch antipforifche Arzneymittel, die man fonft blut- 
reinigende nannte, betrifft, fo werden wir damit nicht 
weiter gekommen feyn, als wir zuvor waren. Alles 
kömmt darauf an, in die Pathogenefe blicken zu kön
nen, und von da aus einen Heilplan zu conftruiren, 
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deflen Realifirung aber nicht wohl durch die blinde 
Symptomentapperey in den Antipforicis möglich feyn 
kann. Im Uebrigen finden wir bey dem Vf. ganz 
treffliche Bemerkungen gegen Hahnemanns die wir bey 
keinem einfeitigen Homöopathen fachen dürfen.

Mach diefer Kritik der Hahnemann’[chen Lehre 
fährt der Vf. in feinen pathologifchen Erörterungen 
fort, und betrachtet zunächft die Reaction. „So wie 
die Erfcheinung des Lebens felbft auf Reaction beruht, 
fo auch die Krankheit/4 Ein vörepov nporspov; 
reactio fetzt actio voraus, und diefe ift die Erfchei
nung der Krankheit. Nun ift aber auch der mögliche 
Fall gegeben , dafs eine Actio morbofa vorhanden ift 
ohne Wahrnehmbarkeit, wie z. B. die Gallenfteinbil- 
dung, die fich im Leben nie verrathen hat, und erft 
im Tode gefunden wird, folglich ein anomaler Lebens
procefs in der Leber, der fein Product gefetzt hat und 
erlöfcht ift. Wie kann diefer auf Reaction beruhen? 
Es ergiebt fich hier klar das Irrthümliche des Dualis
mus, den wir oben mit Oken’s Worten widerlegt ha
ben. Es ift darum die Unterfcheidung von Krankheits- 
und Reactions - Symtomen eine in der Natur begrün
dete, und die Abftraction der Kraft eine metaphyfifche 
Träumerey, welche der Naturphilofophie nicht zum 
Bewufstfeyn kommt. Dafs je nach den fympathifchen 
Verhältniften eines erkrankten Organs mit anderen und 
je nach der Intenfität der Krankheit auch ihre Exten- 
fität in die Erfcheinung kommt, und dadurch die ver- 
fchiedenen Aeufserungen in der fenfibelen, irritabelen 
und reproductiven Sphäre bedingt find, wodurch auch 
der Unterfchied zwifchen idiopathifcher und fympathi- 
fcher Affection begründet wird, ift etwas Anerkanntes, 
und vom Vf. wohl gewürdigt. Die React'.onen weiter 
verfolgend, verflicht er, ihre Verfchiedenartigkeit gegen 
äufsere Potenzen darzuftellen und fie aus der Patho- 
genie zu entwickeln. Wirkt eine fchädliche Potenz 
als äufserer Factor ein, und befitzt der Organismus 
das Vermögen als innerer Factor, fich durch diefelbe 
zu einer beftimmten Thätigkeit anregen zu laflen, was 
der Vf. Reaction nennt, fo ift Krankheit gegeben. 
Prüfen wir diefen Satz an einem Beyfpiele. Die äu
fsere Haut ift in voller Thätigkeit, die Schlacke des 
Organismus (mit Bitter zu reden) auszuftofsen; plötz
lich wirkt eine Erkältung lähmend auf die Hautner
venprovinz ein, die den Ton angab; die Ausfcheidung 
fteht hier ftill, wendet fich aber zu einem anderen Or

gane von verwandter Dignität, nach den nächften 
fympathifchen Verhältniffen zur Leber; ihre Ganglien
provinz wird durch üeberfüllung mit auszufcheidenden 
Stoffen in erhöhte Thätigkeit verfetzt, es entfteht ein 
congeftiver Zuftand in der Leber, der erhöhte Gang- 
lieneinflufs fleht plötzlich ermattet ftill, und eine Leber
entzündung tritt mit fynochalen Fieberfymptomen auf, 
indem das Gefäfsnervenfyftem in dem Grade in höhere 
Thätigkeit verfetzt ift, als feine verwandte Leberner
venprovinz in einen lähmungsartigen Zuftand gerathen 
ift. Die einwirkende Kälte wäre nun nach dem Vf. 
der äufsere Factor, die Sympathie der Haut mit der 
Leber würde den inneren Factor bedingen, und die 
Entzündung der Leber wäre die Reaction. Welche 
Bedeutung hätte nun das Gefäfsnervenfyftem ? Wir 
glauben, dafs diefe pathogenetifchen Andeutungen, de
ren weitere Verfolgung hier der Mangel an Raum 
nicht geftattet, für fich hinreichen dürfte, die Unzu
länglichkeit diefer Anficht des Vfs. darzuthun. Um 
wie viel klarer fteht die parafitifche Krankheitslehre 
da! Die Arten der Reaction beftimmt der Vf. 1) als 
einen directen und vollkommenen Widerftand gegen 
die äufseren Potenzen, und 2) als Reactionen in einer, 
von der normalen Lebensthätigkeit abweichenden Art 
Oben haben wir aber gefehen, wie die Einwirkung 
äufserer Potenzen und die Entwickelung der Krank
heit Pancta coincidentia find, wrie denn der Vf. felbft 
auch fich gegen das „tolle caufaTn^ erklärt hat; er 
geräth daher hier in einen Widerfpruch mit fich felbft. 
Die zweyte Art von Reaction nennt er auch pofitive 
oder primäre Wirkungen der äufseren Potenzen, und 
ihre Dauer = der Dauer der Krankheit läfst er b0- 
dingen durch a) beharrliches Fortwirken der kran^’ 
machenden äufseren Potenzen, b) Fortdauer der in
neren Urfache,— Verirrungen des Dualismus—* deren 
Grund in räumlichen Abnormitäten oder im Mangel 
eines dynamifchen Gegenfatzes liege. Eine dritte Rea- 
ctionsart bezeichnet er als die Tendenz des lebenden 
Organismus zu Reactionen, welche fich der Wirkung 
fehädlicher Potenzen polarifch entgegenftellen, = Na
turheilkraft. Der Vf. glaubt, hier Gelegenheit zu fin
den, die Homöopathie anzuknüpfen, indem er das Reich 
der friedlichen Potenzen auch über die Arzneymittel 
ausdehnt, fofern fie fich in ihrer Einwirkung auf den Or
ganismus durch beftimmte, dem normalen Lebenspro- 
ceffe fremde Erscheinungen kund geben, und unter-
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Scheidet die Erfcheinungsgruppen als Folge der Rück
oder Erftwirkung, d. i. der Thätigkeitsentfaltung in 
Folge des Einfluffes einer äufseren Potenz auf den 
Organismus, und als Folge der Gegen- oder Nach
wirkung (nach Hahnemann's Heilwirkung), welche der 
erften entgegengefetzt ift. Allein diefes lofe Band, mit 
dem angeknüpft wird, hat keine naturwiffenfchaftliche 
Farbe, ift, gleichfam metaphyfifch mürbe und ein dua- 
liftifcher Nothbehelf, im Werthe gleich dem des Dua
lismus überhaupt. Kommt der Vf. hier nicht zur oben 
verworfenen conftruirenden Methode des Philofophirens ? 
Wird er nicht einfeitig in feinem prodromifchen Erklä- 
rungsverfuche ? Wie der Vf. zum Schluffe der Pathologie 
dazu kommt, die Krifen befonders als gefetzliche Le- 
bensproceffe zu bezeichnen, fehen wir nicht ein, ohne 
einen Pleonasmus zu fubfumiren, indem in der ganzen 
weiten Natur Alles nach beftimmten Gefetzen lebt und 
webt. Die Krifen find Proceduren der Naturheilkraft, 
nicht aber Lebensproceffe. So viel über die erfte Ab
theilung.

In der zweyten Abtheilung wird Diagnofe und 
Therapie abgehandelt, und oben an lieht der Satz: 
„Die Sicherheit des Heilverfahrens beruht auf richtiger 
Erkenntnifs der Krankheit“, vielleicht auch fo oft wahr, 
als falfch, was wohl jeder Arzt erfahren hat. Die 
richtige Erkenntnifs der Krankheit aber wurzelt in 
der richtigen Erfaffung der Naturgefchichte eines Krank- 
heitsproceffes, in der Nofologia fpecialiflima, — (wie 
auch Behrends gelehrt hat), und die Diagnofe, welche 
die verfchiedenen Krankheitsproceffe unterfcheidet, ift 
mithin der Probirftein für die aufgefafste Nofologie. 
Es ift darum wohl zu allgemein gefagt: „Aufgabe der 
Diagnofe ift Entwickelung des Heilobjects.“ Betrach
ten wir die Hülfsquellen der Diagnofe, wie fie der Vf. 
aufführt, wobey vorzüglich zu nennen find die Aetio- 
logie mit der Anamnefe und die Symptomatologie mit 
der Semiotik, fo mufs diefe Doctrin einen niederfchla- 
genden Eindruck machen, da wir hiebey Mängel über 
Mängel entdecken, und darum kann fie gewifs nicht 
allein leiften, was der Vf. von ihr fodert. Eine künf
tige Phyfiologie der Nervenfyfteme kann allein hier 
Licht fchaffen, und nUr in diefer keimt eine wiffen- 
fchaftliche Semiotik, wie auch die Aetiologie in pa- 
thodynamifcher Hinficht. Sehr wahr fagt auch der Vf. 
fpäter: ,;Die Richtigkeit der Diagnofe wird nur ge
fiebert durch gemeiufchafUiche Anwendung aller dazu
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erfoderlicher Hülfsmittel“, und geht in eine nähere 
Betrachtung derfelben über, welche gewürdigt zu wer
den verdient.

Wir kommen nun zur Therapie, dem eigentlichen 
Ziele der Aufgabe des Vfs. Ihr höchfter Zweck ift 
Entfernung der Krankheit in ihrer Totalität, ihre Grund
lage, Kenntnifs des Heilsobjects und der Heilmittel, 
Beides pia defideria, mehr geahnet, als gekannt, auch 
durch des Vfs. allgemeine Betrachtungen über die Arz- 
neymittellehre nicht weiter gefördert. Er erklärt die 
Wirkung der Arzneymittel für „dynamifch“, und ver
wirft alle übrigen Erklärungsverfuche und damit auch 
die electro - galvanifchen. Wie er aber vorher in der 
Pathologie als Grundbedingung der Gefundheit einen 
unverletzten Zuftand aller Kräfte, der electro - galvano- 
magnetifchen anerkennt, fo kann auch eine Krankheit, 
als verletzt in einer oder der anderen Richtung der 
einzelnen Kräfte betrachtet, nur durch deren Rück
kehr zur Norm befeitigt werden. Durch was Anderes 
foll nun darauf gewirkt werden können, felbft nach 
dem Heilprincipe fimilia fimilibus 9 und nach dem Er- 
fahrungsfatze aus dem thierifchen Magnetismus, dafs 
nur gleichartige magnetifche Verhältniffe wohlthätig 
auf einander ein wirken ? Wie kann die mächtige Wir
kung des Eifens (nach Boerhave), das erwiefen nicht 
affimilirt wird, anders erklärt werden, als durch fei
nen latenten Magnetismus 2 Wie ift die Wirkung der 
Nux vomica, wenn fie fich durch convulfivifche Bewe
gungen ausfpricht, anders als electrifch zu betrachten ? 
Wäre einmal gelungen, wie die Chemie z. B. die Pflan
zen- Alcaloiden gefunden hat, fo auch an den Arzney- 
körpern ihre phyfikalifche Seite aufzufinden, und wäre 
eben fo die organifche Phyfik, wie fie in Gefundheit 
und Krankheit anftritt, ermittelt, dann wären die Grund
lagen der Therapie nach des Vfs. Angabe begründet. 
Wenn doch nur Haller Unrecht hätte mit feinem Aus- 
fpruche: „In’s Innere der Natur dringt kein erfchaffner 
Geift“! Könnten wir die Arzneymittel nicht etwa ent- 
fprechend den Nervenprovinzen ordnen, wobey die 
entfehiedene Wahrheit dahin fällt, von wo die meiften 
Calamitäten ausgehen (wir meinen das Ganglienfyftem), 
und würden wir es nicht dahin bringen, nach deflen 
verlchiedenen Provinzen weitere Abtheilungen aufzu
finden ? Wülsten wir z. B., wie fich die Ganglien
provinz der Leber bey Bereitung der Galle thätig be
nimmt, und welche Arzneyen darauf einwirken, fo 
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gebe uns zuerft die Analogie auch deren Wie? an die 
Hand. Doch wir kehren zu unferem Vf. zurück. 
Nach kurzer Darftellung der ohnehin fchon bekannten 
homöopathifchen Pharmacie geht er zu den Beweifen 
für die Möglichkeit einer Wirkung der homöopathifchen 
Arzneyen über, und wo fucht er fie anders, als ge
rade in dem Gebiete, in das wir fo eben geblickt, be
fonders in der Phyfik, was freylich mit feinem obigen 
Ausfpruche von dem leeren Wortfchalle „dynamifche 
Arzneymittellehre“ im Widerfpruche fteht. Als That- 
fuche wird obenan geftellt, dafs die Arzneykräfte vieler 
Körper durch Zertheilung entwickelt werden. Von 
einer Thatfache hier zu reden, fcheint uns viel zu ge
wagt, da wir, genau genommen, nur durch Analogie 
zu einer derartigen Vermuthung berechtigt find. Der 
Erklärungsverfuch des Vfs. lautet dahin, dafs die Vor
gänge beym Reiben und Schütteln zum Behufe der 
Verdünnung in fchneller Bewegung der Theilchen und 
Aufhebung des Cohäfionsverhältniffes beftünden, wo
durch auch die Wirkungen der Imponderabilien her
vorgerufen würden. Ja, es fpricht für folche Vermu
thung noch eine andere Analogie, auf denfelben Pro- 
ceduren beruhend, nämlich die Entwickelung und Ex- 
panfion der Riechftoffe, z. B. an Pflanzen, eben durch 
Reiben und Schütteln. Und gerade diefe Thatfache 
fpricht gegen des Vfs. angenommene Wirkungen des 
Reibens und Schüttelns, wie auch die durch Blitz ent
ladene Electricität der Atmofphäre durch Verbreitung 
eines Schwefelgeruchs und der eigenthümliche Geruch 
der Erde bey einem Gewitterregen. Es hat darum 
die Erklärung folcher Arzneywirkung durch Latent
werden gewißer Imponderabilien mehr für fich, und 
fchliefst die Hahnemann'[ehe Myftification aus, wefs- 
halb auch feine Potenzirungen lächerlich erfcheinen 
müffen. Von einer, wenn möglichen, Beftimmung des 
qualitativen und quantitativen Verhältniffes des gegen 
eine gewiffe Krankheit in Anwendung kommenden 
Imponderabile eines Arzneykörpers wäre dann das 

Quantitative des Reibens oder Schüttelns abhängig, 
wie auch die Wahl der Dofis, wodurch die Verdün
nungsleiter zufammen fiele. Dafs gröfse Arzneygaben 
anders wirken, als kleine, hat im Allgemeinen feine 
Richtigkeit, indem jene in ihrer intenfiveren Einwir
kung auf den Organismus auch durch eigenthümliche 
Symptome fich kund geben, fo dafs möglicher Weife 
auch gegen fie als Arzneykrankheit Reaction auftritt, 
wodurch die Reaction gegen die urfprüngliche Krank
heit leidet und durch Befeitigung der Krankheit durch 
eine neue Krankheit Siechthum des Organismus, ja 
felbft die Auflöfung deffelben eintreten kann. Wenn 
aber Jahn die wohlthätige Wirkung der homöopathi
fchen Arzney darin fucht, dafs durch fie eine zu 
fchwache Reaction angefpornt wird, fo fcheint uns 
diefs viel klarer, als von fpecififchen Arznezen zu 
fprechen, wobey man fich gar nichts Erklärendes den
ken kann. Uebrigens ift die Anwendung kleiner Arz- 
neydofen von Allen, welche auf die Naturheilkraft 
rechnen, befolgt worden, nur die Hahnemann'[ehe 
Kleinwinzigkeit ift eine neue Mode, die vorher nicht 
da war, welche vergeht und nicht wieder kommt, was 
jedoch nicht vom Heilprincipe als folchem gelten kann. 
Was der Vf. über die ungleichartige Befchaffenheit der 
verfchiedenen Arzneyen, welche in der Praxis fehr 
unwillkommen ift, und über die Prüfung der Arzneyen 
an Gefunden zur Ermittelung ihrer Wirkungen hegt, 
verdient beherzigt zu werden. Nur wäre zu wünfehen, 
dafs ihre Erfcheinungen mehr in ein klares Bild, wie 
in der fpeciellen Pathologie, zufammengefafst, und phy- 
fiologifch geordnet würden, um das katalogifche Aus- 
fehen der Hahnemann'fchen reinen Arzneymittellehre 
zu vermeiden. Einzig und allein mit Hülfe der Phy*  
fiologie, mit Einfchlufs der organifchen Phyfik, können 
wir die Pharmakodynamik würdigen.

(Der Befchlufs folgt im nächflen Stückel
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Leipzig, b. Schumann: Organon der fpecififehen 
Ileilkunft von Dr. Gottlieb Ludwig Rau u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Wir kommen nun zur Therapie felbft, und lernen 
hier den untüchtigen und erfahrenen Praktiker erft nä
her kennen, der offen bekennt, dafs die fogenannte 
fpecififche Heilmethode nicht die allein feligmachende 
ift, nicht immer ausreicht, und dafs die übrigen Heil
methoden unter gegebenen Umftänden nicht zu entbeh
ren lind. Für diefen Fall nehmen auch wir keinen 
Anftand, feine Partey zu ergreifen. Die Hinderniffe bey 
gänzlicher Entfernung der Krankheit erwägend, geht 
er zur Ermittelung der therapeutifchen allgemeinen Re
geln über, und ftellt die Entfernung aller krankma
chenden Potenzen oben an (verfteht fich, wenn folche 
noch vorhanden find). Gleiches gilt von den inneren 
krankmachenden Potenzen. Die Unzulänglichkeit der 
Homöopathie in diefer Hinficlit weift der Vf. praktifch 
nach. Die zweyte Regel betriftt die „Ausgleichung der 
dvnamifchen Mifsverhältniffe ,c4 und zwar durch einen 
Gegenfatz. Mit Recht tadelt er, und weift es in der 
Erfahrung nach, wie weit man hierin gegangen ohne 
Rückficht auf die Beftrebungen der Naturheilkraft, und 
welche Nachtheile daraus entfprungen find. Die Befol
gung diefes Heilgrundfatzes vonSeiten der Naturheilkraft 
beachtend, betrachtet er die Vorgänge bey’m Zufam- 
mentreffen verfchiedener Krankheiten bey einem und 
deinfelben Individuum. „Unähnliche Krankheiten kön
nen unter gewißen Verhältniflen neben einander befte- 
hen, und zwar am leichteften, wenn fie fich fehr un
ähnlich find, wenn fie in verfchiedenen Provinzen des 
Organismus ihren Sitz haben, und •wenn zwifchen den

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Zweiter Band. 

ergriffenen Organen keine gröfse Sympathie und defe- 
halb auch kein bedeutender Antagonismus Statt fin
det. — Vielmals find aber Complicationen nur fchein- 
bar, wenn nämlich die angeblich fpäter hinzu getretene 
Krankheit blofs eine Fortsetzung, eine weitere räum
liche Verbreitung oder eine dynamifche Umwandlung 
der erften ift. — Vielmals können aber unähnliche 
Krankheiten nicht neben einander emporkommen, wenn 
nämlich die Affection gegen diefelben Puncte oder ge
gen Syfteme oder Organe gerichtet ift, welche in na
her fympathifcher Beziehung zu einander ftehen. Daher 
fchützt eine Krankheit oft gegen eine andere. Höchft 
wichtig ift aber die Beobachtung, dafs fehr ähnliche 
Krankheiten, wenn fie zufammentreffen, fich nicht 
fufpendiren, fondern dafs die fchwächere von der ftär- 
keren gänzlich ausgelöfcht wird/4 Indem der Vf. die 
Beweife für das Gefagte aus der Erfahrung herleitet, 
folgert er aus dem letzterwähnten Satze fein fimilia 
fmilibus, und weift es, wie an dem gegenfeitigen Ver
halten von ähnlichen Krankheiten, fo auch an dem 
von Krankheiten und ihnen in der Wirkung auf 
den gefunden ähnlichen Arzneymitteln nach; daher 
dann die therapeutifche Regel: „ Man wähle ein
Arzneymittel, welches im Stande ift, bey Gefunden 
einen der zu heilenden Krankheit höchft ähnlichen 
Zuftand hervorzubringen.44 Wie diefe Regel im Ein
klänge mit der Hervorrufung des Gegenfatzes, wovon 
oben die Rede war, ftehe, wird gut nachgewiefen, und 
auf diefe Weife der Aufgabe einer natur<remäfsen Heil- 
kunft. „Anregung der Lebenskraft zur Hervorbringung 
heilfamer Gegenwirkungen und zur Vollbringung der 
Selbfthülfe”, entfprochen. Dafs man die fpecififchen Arz
neymittel in einer Gabe reichen foll, die hinreichend 
ift zur Anregung von heilfamen Gegenwirkungen des 
Organismus, ift für fich klar, wobey man aber nicht 
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an die famofen Streukügelchen gebunden ift, wie wir 
durch mehrere Beyfpiele nachweifen könnten. Was 
der Vf. im Uebrigen noch zur Ergründung diefes Heil- 
grundfatzes erörtert, zeugt von grofser Umficht und 
Tiefe, und verdient alle Beherzigung. „Die Heilbe- 
ftrebungen der Natur follen nur unterftützt, nicht aber 
gehemmt werden/4 Ein Hauptcharakterzug eines gu
ten Arztes. Wir finden hier noch fo vieles Mittheilens- 
werthe, dafs wir nur wünfchen können, es möge all
gemein gelefen werden. Von dem blinden, myftifchen 
Tappen der Hahnemannianer ift bey unferem Vf. keine 
Spur, und gerade diefes war es, was felbft bey den 
nach Förderung der Heilkunde ftrebenden Aerzten einen 
folchen Ekel erregte, dafs fie den Kern aus der vielen 
Hahnemanri fehen Spreu zu lefen nicht über fich ge
winnen konnten. Hr. Rau hat diefe Spreu zerftreut, 
und giebt uns den Kern, wie er ihn gefunden. Was 
er noch über Ifopathie, über einige fpeciell therapeu- 
tifche Regeln, über die Wahl der Dofis, wobey zuge
geben wird, dafs die Hahnemanrifche burleske Win
zigkeit höchft lächerlich fey, ferner über Diätetik be
merkt, verdient gleiche Beachtung. Ueberhaupt ift die 
Therapie die Lichtfeite des Buches, welches wir mit 
dem Wunfche bey Seite legen, dafs es recht viele Le
fer finden und wohl beherzigt werden möge.

Von Druckfehlern hätte es mehr gereinigt werden 
follen.

Bfs.

Darmstadt, b. Leske: Grundrifs der fpeciellen 
Pathologie mit befonderer Rückficht auf die pa- 
thologifche Anatomie von Herbert Mayo, Wund
arzt am Middlefex-Hofpital, Profelfor der Ana
tomie, Phyfiologie und pathologifehen Anatomie 
des königlichen Collegiums der. Aerzte zu London. 
Aus dem Englifchen überfetzt und mit einigen 
Zufätzen und Bemerkungen herausgegeben von 
Dr. F. Amelung, Grofsherzoglich Heffifchem Me- 
dicinalrathe, dirigirendem Arzte an dem Landes- 
hofpital und Irrenhaufe Hofheim bey Darmftadt 
und correfpondirendem Mitgliede mehrerer gelehr
ten Gefellfchaften. Er [le Abtheilung. 1838. XL 
u. 368 S. 8. (, 1 Thlr. 16 Gr.)

Das Studium der pathologifchen Anatomie, aus 
feiner innigen Verbindung mit der fpeciellen Patholo

gie geriflen, verhält fich nicht anders, als das der 
Anatomie aufser ihrem Zufammenhange mit der Phy
fiologie, was wohl jeder Arzt, wenn er fich feiner 
Univerfitätsftudien erinnert, beftätigen wird. Nur dann 
werden beide mit Erfolg betrieben, wenn fie in dem 
genannten Zufammenhange gelehrt werden, wie diefs 
auch der Fall mit der Phyfiologie und Pathologie und 
diefer und der Therapie ift. Von letzter find die Lehr- 
verfuche bekannt, die meiften aber leerer Wortkram, 
ohne allen Auftrieb von naturhiftorifcher Forfchung, 
nur wenige gelungen. Ueber die beiden erften aber 
haben wir bis auf die neuefte Zeit, die nun die Mittel 
dazu an die Hand giebt, kaum Verfuche, und unter 
dielen fteht Mayo's Schrift ehrenvoll obenan, fo dafs 
diefelbe ohne Anftand als Leitfaden zu Vorlefungen, 
wie zum Privatftudium empfohlen werden kann, indem 
fie den wohlthätigen Einflufs der pathologifchen Ana
tomie auf die Pathologie auf das Unzweydeutigfte er
kennen läfst. Dafs fie bisher in Deutfchland faft un
bekannt war, haben theils diejenigen Lehrer an öffent
lichen Anftalten zu verantworten, denen die Wiflen- 
fchaft nur zum finanziellen Zwecke und dadurch be
dingter behaglicher Ruhe diente, theils liegt es an der 
mangelhaften Bildung der jüngeren, fo zahlreichen Re- 
ceptfchreiber und der verfchmitzten Oppofition der 
älteren gegen diefe, um auch ihre in den Nimbus der 
Allwiflenheit gehüllte Ignoranz zu verhüllen.

Was fich uns im kranken Leben in der Erfchei- 
nung bietet, mufs einen organifchen Grund haben. 
Trübt auch die Situation des leidenden Organs oder 
der Grad der Intenfität des Leidens die Erfcheinungs- 
gruppe der Krankheit, fo erregen doch die Reactions- 
äufserungen unfere Aufnierkfamkeit, und überlaflen es 
dem Forfcherblicke, nach dem inneren Grunde derfel
ben zu fpähen. Was kann uns hier förderlicher leuch
ten, als die pathologifche Anatomie? Ift auch manch
mal das Ergebnifs unferer Unterfuchuug ein negatives, 
fo folgt daraus nur, dafs wir mit den feinften Nüancen 
der organifchen Abnormitäten noch nicht vertraut find, 
dafs wir es aber auch nur durch fortgefetzte Forfchung 
in der phyfiologifchen Auffaflung der anomalen Er- 
fcheinungen der anomalen organifchen Veränderun
gen, die fich nicht anders als gegenfeitig bedingen, 
werden können. Nur auf diefem Wege vollenden wir 
den grofsen Fortfehritt der neueften Medicin, der uns 
die Oertlichkeit aller Krankheiten lehrt, und uns von 
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den Träumereyen der Fieberlehre befreyt, dankbar an
erkennen. Diefs find die Momente, welche der Ueber- 
fetzer in der Vorrede behandelt.

Des Vfs. Einleitung beginnt mit einer kurzen Be
trachtung des vegetativen Lebens und deflen, auf den 
höheren Organifationsfiufen durch das höhere anima- 
lifche Leben potenzirte Bedeutung. Dafs in der Or- 
ganenreihe das Gehirn die höchfte Dignität einnimmt, 
und von feinen Functionsftörungen das Leben vielfäl
tig beeinträchtigt wird, wefshalb auch der Vf. diefel- 
ben im Allgemeinen aufführt, hat feine volle Richtig
keit. Dafs aber jede Todesart primär im Aufhören 
der Gehirnfunction ihren Grund habe, möchte zu be- 
zweifeln feyn. Neuropathologifch richtig ift, dafs jede 
Todesart vom Siftiren der Function eines Nervencen
trums ausgeht; deren haben wir aber drey, die zu- 
fammen in phyfiologifchem Zufammenhange flehen, und 
functionell fich gegenfeitig bedingen; folglich können 
auch mit dem Erlöfchen der Thätigkeit des einen 
Nervencentrums die beiden anderen fiftirt werden, und 
die Priorität des Todes kann eben fo gut vom Gang- 
lienfyfteme, dem Plexus coeliacus, und zwar häufig, 
wie vom Gehirne, und Rückenmarke, von diefem fel- 
tener, ausgehen. Dem Herzen und den Lungen noch 
vorzu^sweife in diefer Beziehung eine Priorität einzu
räumen, kann nur unter der Bedingung ihrer innigen 
neurifchen Beziehung zugegeben werden. Dafs es bey 
Befiimmung der Todesart oft feine grofse Schwierig
keit habe, darin müffen wir dem Vf. beyftimmen, da 
jedes Organ zum Leben mitwirkt, und durch Störung 
auch das Leben verletzt: was durch die pathologi- 
fche Anatomie am beften nachgewiefen wird. Wie 
leicht übrigens Störungen eintreten können, die das 
Leben gefährden, geht aus dem fortwährenden Schwan
ken unferer Gefundheitsverhältnifle, bedingt durch in
nere und äufsere Caufalmomente, hervor, und darum 
fagt auch unfer Vf. fehr fchon: „Das Leben befteht 
in einer Reihe fich folgender Reactionen.“ Diefe ge
hören zwar in’s Gebiet der Phyfiologie nach des Vfs. 
Angabe, die uns aber in diefem Puncte noch zu wenig 
befriedigt, da er zu einfeitig experimentell und zu ma
teriell zu Werke geht. Die Grenzen zwifchen ihr und 
der Pathologie greifen zu fehr in einander; doch ift 
darum die Grenze der Pathologie nicht zu ftreng zu 
ziehen. Der Vf. weift dahin jene Abweichungen vom 
Normaltypus, welche die Krankheiten conftituiren, mit

hin jene Functionsftörungen und Structurveränderungen, 
die, obgleich einige zum Genefungsproceffe dienen, 
doch alle in verfchiedenem Grade als die Lebenskräfte 
untergrabende Momente angefehen werden können, 
von welchen mehrere direct und unvermeidlich zur 
Desorganifation und zum Tode führen. Näher be
zeichnet er als dahin einfchlagend 1) die Elemente 
der Veränderungen körperlicher Structuren oder kör
perlicher Producte; 2) die Modificationen, welche diefe 
pathologifchen Elemente in den Affectionen verfchie- 
dener Organe und Gewebe erleiden; 3) das Verhältnifs 
verfchiedener Arten von Krankheiten zu anderen; 
4) den wechfelfeitigen Einflufs verfchiedener Organe, 
der mechanifch, oder chemifch, oder vital feyn kann; 
5) den Einflufs des Gefchlechts und Alters, welcher 
den Verlauf und Charakter der Krankheit modificirt; 
6) den Einflufs des angebornen oder erworbenen Tem
peraments und der Anlage. Diefe Momente erfchö- 
pfend zu erörtern, liegt nicht in des Vfs. Plane, da 
fie nur das andeuten follen, worauf er bey Darftellung 
der krankhaften Affectionen der Organe nach allen 
Richtungen hin achtet. Dafs er die Krankheitsbilder 
durch genau bezeichnete Beyfpiele darftellt, ift um 1b 
lehrreicher, als die allgemeinen Befchreibungen zur 
Förderung des klinifchen Unterrichts nur hinderlich 
find. Durch das Individualifiren der Krankheitsfälle 
wird befonders ein Arzt charakterifirt. Auf diefe Weife 
beabfichtigt der Vf. zugleich, das Studium der Krank
heiten auf Anatomie zu gründen, zur Beurtheilung und 
Anlegung von pathologifchen Sammlungen anzuleiten, 
und die Diagnofe dunkeler Fälle durch Vergleichung 
aller einem Organe zukommenden verfchiedenen krank
haften Affectionen zu fördern, wobey zugleich die ei
gene Erfahrung mittelft der fremden geordnet wird. 
Nach Mittheilung diefes Lehrplanes ift unfer oben aus- 
gefprochenes Urtheil gerechtfertigt, und die Durch
führung der einzelnen Capitel entfpricht vollkommen 
dem Plane des Vfs.

Die Darftellung der Knochenkrankheiten, der Krank
heiten der Gelenke, der Muskeln und Sehnen, des Zell
gewebes, der fibröfen Scheiden und des Fettgewebes 
ift fo belehrend, und durch die gewählten Beyfpiele 
fo anziehend untl aufklärend, wie wir fie kaum in ei
nem chirurgifchen Handbuche finden. Auch hat der 
Vf. nicht unterlaßen, feine therapeutischen Bemerkun
gen mit einfliefsen zu laflen. Bey den Krankheiten 
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der Nerven unterfcheidet er diefe als Organe des 
Bewufstfeyns und in ihrem Verhältnifle zur Nutrition 
und Secretion. In die Phyfiologie der Nerven hier 
einzugehen, würde zu weit führen: daher wir nur im 
Vorbey gehen an unfere, fchon bey verfchiedenen Ge
legenheiten angedeutete Anficht von der pfychifchen 
und fomatifchen Nervenfunction im Allgemeinen erin
nern, des Vfs. Unterfcheidung zwar vorzugsweise, aber 
nicht ausfchliefslich zugeben, und dabey den Mangel 
anatomifch - pathologifcher Unterfuchungen über das 
Ganglienfiftem bedauern. Berückfichtigen wir übrigens, 
wie mangelhaft überhaupt noch unfere Kenntnilfe um 
die Krankheiten der Nerven find: fo werden wir den 
Vf. hinreichend entfchuldigt finden, wenn er uns hier 
nicht fo viel Licht fchafft, als wir nöthig haben.

Was wir ganz vorzüglich herausheben mülfen, 
find des Vfs. Lehren über die Nerven in Bezug auf 
Nutrition und Secretion, indem uns hier das Wefen 
der Entzündung fonnenklar gemacht wird. Es wird 
nämlich durch Verfuche dargethan, dafs ein Organ in 
den Entzündungszuftand mit feinem ganzen Verlaufe 
dadurch verfetzt wird, dafs der Einflufs feines Nerven 
aufgehoben wird, ein fchlagender Beweis für unfere 
neuropathologifche Anficht, dafs bey allem dynami- 
fchen Erkranken der Nerv die Priorität hat. Welche 
wichtige Folgerungen fich daraus zum Behuf einer 
rationellen Therapeutik der Entzündungen und für die 
Pharmakodynamik ziehen laflen, können wir hier nicht 
erörtern.

Bey den Krankheiten des Rückenmarks fchickt der 
Vf. einige phyfiologilche Bemerkungen voraus, die 
wir aber nicht ganz unterfchreiben können. Das 
Rückenmark vermittelt die Bewegung, durch das Ge
hirn wird diefe vom Willen abhängig gemacht, gewinnt 
folglich einen geiftigen Typus, und durch die Gang
lienwurzel fleht das Rückenmark unter dem Einflüße 
des Ganglienfyftems: feine Beziehung zum vegetativen 
Leben ift folglich eine untergeordnete, da wohl leine 
meiften Krankheiten von hier aus bedingt find. Der 
Vf. ift hier mehr entgegengefetzter Meinung, die wir 
aber nicht in’s Detail verfolgen wollen, weil die Pa
thologie und pathologifche Anatomie feine Hauptauf
gabe ift. Was er hierüber, wie über die Krankheiten 
des Gehirns geleiftet, ift nur vortrefflich. Was end
lich die Krankheiten der Haut anlangt, fo haben wir 
fchon bey verfchiedenen Gelegenheiten nachgewiefen 
oder vermuthet, wie diefe im Zufammenhange mit in
neren abnormen Vorgängen ftehen, und daher nicht 
fo örtlich betrachtet werden dürfen, was der Vf. auch 
nicht berückfichtigt.

Erfcheinungen in der Literatur, wie diefe, gehö
ren zu den Seltenheiten: jedem Arzte kann die Schrift 
nicht genug empfohlen werden. Die Ueberfetzung 
ift fliefsend und genau,

Bfs.

SHBBEB1

KURZE ANZEIGEN.

Geschichte, Darmfladt, b. Leske: Gefchichte des Krie- 
ges auf der Pyrenäifchen Halbinfel unter Kaifer Napoleon, 

egleitet von Schilderungen der wichtigften Perfonen u. f. w.
10s Bändchen. 1841. S. 1 — 256. 12. (6 Gr.)

Die gute Aufnahme, welche den bisherigen Bändchen diefer 
Gefchichte zuTheilward, mag ein ähnliches Unternehmen zu Frey
burg bey Herder als Ueberfetzung einer Franzöfifchen Ueberficht 
veranlafst haben, gegen welche das vorliegende Werk, als felbft- 
ftändige Arbeit aus den Werken der Freunde und Feinde kritifch 
behandelt, ein entfehiedenes Uebergewicht hat. Wie wir aus 
dem vorigen Bändchen die Erhebung der Spanifchen Nation ge
gen die Franzöfifche Ufurpation mit beltem Erfolge kennen lern
ten; fo verhehlt der Vf. auch nicht in diefem Bändchen, wie 
durch die Wankelmüthigkeit in Eiferfucht einzelner Spanier die 
Eintracht der ganzen Nation und das fortfehreitende Waffenglück 
gehemmt wurde, und fo den Franzofen gelang, nach dem kräf
tigen Befehle Napoleons die vorzüglichften Städte des nördlichen

Landes fchnell wieder zu erobern. Der Vf. zeigt die
Fehler und Irrthümer der- Engländer und Spanier bey ua ma et*a  
und Bilbao, wie bey Espinofa und Reynofa, welche * ßuten 
Sache mehr fchadeten, als das Amneftie-Decret, welches apoleon 
zu Burgos ergehen liefs. So viele Thätigkeit auch er larqtu« 
Humana, als Oberbefehlshaber der Spanifchen , O\?.rrre.e 
wickelte , fo gelang ihm doch nicht, die rafchen 1 arfche Na
poleons einzuhalten, welcher fogar bald wied®1 ?nter einer für 
die Nation vortheilhaften Capitulation in Madrid einzog, und die 
Rechte eines Eroberers durch Decrete zu .e”nen gab; defto 
mehr wurden die Spanier gereizt zum kia tiglten Widerftanae, 
und fcliämten lieh feloft der Meuchelmord^ mcllt. Mit Ruhe und 
Zuverficht liefsen Tie ihre Armee bis nach Sevilla.zurückziehen, WO 
ßch die Centraljunta befand. Bey Jet er Abtheilung fügt der V f« 
die wichtigften Urkunden zur Erhärtung feiner Auslage bey. Die 
Schreibart wird ftets flüfliger, Diuck und Papier bleiben lieb 
gleich.
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18 4 1.

GESCHICHTE.
Paris, b. Brockhaus und Avenarius, Leipzig, Ver

lag von Weber: Hißoire de Gillon de Trafignyes 
et de Dame Marie, fa femme. Altfranzöfifcher 
Ritterroman nach dem einzigen, auf der Univerfi- 
tätsbibliothek zu Jena befindlichen, bekannten Ma- 
nufcript herausgegeben von O. L. B. Wolff, Philof. 
Dr., ordentl. oft ent). Honorar - Profeffor an der 
Univerfität zu Jena, mehrerer gelehrten Gefellfch. 
correfp. und Ehremnitgiiede etc.

Auch mit dem Titel:
Hißoire etc. Publice d'apres le manufcrit de la 

bibliotheque de runiecrßte de Jena par O. L. B. 
Wolff etc. 1839. XIV u. 214 S. 8. (2 Thlr.)

jA1s Nachtrag zu den bereits in unferer A. L. Z. Jahrg. 
1837. N. 138 u. 139, S. 144 — 148 über diefen Ritter
roman gemachten Bemerkungen entlehnen wir aus der 
Einleitung zu gegenwärtiger Ausgabe noch Folgendes: 
„Anton Ballard von Burgund liefs 1458 eine Abfchrift 
davon nehmen, und der Graf von St. Genois, der fie 
bey dem Marquis von Trazegnies gefehen hatte, theilte 
einen Auszug in feinen Pairies de Hainaud mit. Auch 
Andr. Sanderus (in der Biblioth. Belg. Manufer. [In- 
fulis 2 Voll, in 4] H, 12) und J. Barrois (in feiner 
Bibliotheque protolypographique ou Librairies des fils 
du Boi Jean. Par. 1830. 4. ?) No. 2294) erwähnen ihn. 
Vergl. Je Reiffenberg, Archives kißoriques VI, 
78, 216—32ß# Im Jahr 1703 wurde zu Brüflel ein 
ziemlich geiftlofer moderner Roman, unter dem Titel: 
Hißoire veritable de Gil - Lion de Trazegnies in 
12 gedruckt. Den Stoff benutzte endlich A. Baron 
zu einer kleinen geiftreichen, aber nicht hiftorifch treuen 
Erzählung, in der Sammlung vermifchter Schriften, die 
unter dem Gefamttitel Mofaique erfchien.

Ergänzungsbi. a. J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band.

Die Jenaifche Handfchrift, bis jetzt die einzige be
kannte, aus der letzten Hälfte des 15 Jahrhunderts, 
gehört zu den altfranzöfifchen Manufcripten, welche 
durch die Vermählung Johann Friedrichs des Grofsmüthi- 
gen mit Sibylla, Tochter des Herzogs Johann von 
Kleve (1527) erft in die Wittenbergifche Bücherfamm- 
lung, dann in die Bibliothek zu Jena gekommen find. 
(Ueber die altfranzöfifchen Handfehriften in den Biblio
theken zu Dresden und Gotha, gleicher Abkunft f. Fal- 
kenßein's Gefch. der K. Bibliothek zu Dresden S. 416 
f. u. Jacobs Merkwürdigkeiten der H. Bibliothek zu 
Gotha. 1 B. 2 H. S. 380 f.). Sie befteht aus hundert 
und dreyzehn Blättern in klein Folio, und ift ziemlich 
deutlich, mit verhältnifsmäfig geringen und allgemein 
üblichen Abkürzungen abgefafst. Für die Initialen fin
det fich überall der Platz frey gelaßen und der noch 
hinein zu malende Buchftabe durch einen kleineren zur 
Seite angegeben. Die Capitelüberfchriften find roth, 
die Anfangsbuchftaben der einzelnen Puncte durch einen 
rothen Strich hervorgehoben. Jede Seite enthält zwey 
Columnen. Der Schreiber mag ziemlich unwilfend ge- 
w efen feyn. Am Schluffe, dicht unter der letzten Zeile, 
fleht der Namenszug des (erften?) Befitzers, Philipp 
von Kleve. Zu Anfang und in der Mitte zeigen fich 
Lücken, welche der Herausgeber nicht zu ergänzen ver- 
fuchte. Er zog es vor, lieber einen dem Original bis 
auf das Kleinfle entfprechenden Abdruck zu veranftalten.

Nach kurzen Andeutungen über Urfprung, Inhalt 
und Geift der Erzählung fchliefst Hr. Prof. Wolff mit 
einer ihm durch Herrn von Reiffenberg zugekommenen 
Nachricht über den Helden des Romans.

„Giiion oder Gilles, Herr von Trazegnies und Silly, 
vermählte fich mit Marien, Tochter des Grafen von Oft- 
revant, welche am Hofe ihres Verwandten, Balduins, 
Grafen von Hennegau, zu Anfänge des 13 Jahrhun
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derts erzogen worden. Diefer Gilion war Connetable 
von Frankreich (Flandern?) und verkaufte vor feiner 
Abreife nach dem heiligen Lande fein Gut Ath an den 
Grafen von Hennegau, nach Aubert le Mere (Le Mire*l) ' 
Donat, Belg. p- 532. Er ftarb während des Kreuz
zugs, zufolge der Annahme des P. Anfelme, Hiß. ge- 
nealog. de la maifon royale de France VI, 88. Join
ville thut feiner Erwähnung unter dem Namen Gilles 
le Brun. Heinere theilt in feiner Gefchichte der Stadt 
St. Quentin einige Urkunden von ihm aus dem Jahre 
1256 mit, wo er fich Aegidius dictus Libruns de Tra- 
zegnies, Conßabularius Franciae nennt. Es giebt noch 
einen zweyten vom J. 1262, deffen im 4 Buche der 
Antiquites de Paris Erwähnung gefchieht. Diefer war 
bey dem Zuge nach Sicilien etc.

Der Vater des Gilion hiefs wie diefer, und ftarb 
auf dem Zuge nach Konftantinopel 1204, nach Ville- 
hardouin. (S. die von der Societe de Phißoire de 
France 1838 beforgte Ausgabe XXXIII, C).

Das, was jetzt über die Familie der Herren von 
Trafignies und diejenigen Glieder derfelben, welche hier 
vorzüglich in Betrachtung kommen, gefagt ift, dünkt 
uns weder zureichend, noch vollkommen richtig. Wir 
wollen es daher zu ergänzen fuchen.

Der erfte diefes Gefchlechts, den man urkundlich 
nachweifen kann, ift Wautier, Herr von Silly und Tra
fignies, 1117 in einem Briefe Balduins, Grafen von 
Hennegau. Er fcheint Vater Gillis (Gilles} Aegidius,) 
Herrn von Trafignies und Silly (1156), für deffen Ge
mahlin Beatri x, Tochter Wautier’s, Herrn von Ath, ge
halten wird, und des Kanonikus Anfeau gewefen zu 
feyn. Der Sohn des erften, Oßon (Otto), vermählt mit 
Mehaut von Quevraing, welcher 1191 im gelobten Lan
de ftarb, hinterliefs Gillis II, Herrn von Trafignies und 
Silly, Gem. Alix Frau von Boulers, Tochter Nikolaus 
und Ida’s von Reux, Wittwe Philipps, Herrn von Har
nes und Caffel, deffen Vater Michael die Würde eines 
Connetable von Flandern bekleidete, zu der auch Gillis 
durch diefe Verbindung und als Vormund feiner Stief
kinder 1201 gelangte. Seiner gedenken verfchiedene 
Urkunden Balduins, Grafen von Flandern und Henne
gau, in den Jahren 1198 und 1200. Zu Anfänge der 
Faßen 1200 bezeichnete er fich mit dem Kreuze, um 
Jenem, der ihm 500 Pfund zur Ausrüftung gegeben 
hatte, nach Paläftina zu folgen. Aber erft in Julius 
1202 fegelte die Flandrische Flotte aus den Niederlän

dischen Häfen dahin ab. Sie trug Balduin’s tapferfte 
Vafallen, viele Ritter und Knechte. Ein Verzeichnifs 
derfelben liefern Miraei Oper, fupplem. Tom. III, C. 
CIII not. — Annales de la Province et Comte d'Hay- 
nau. Ou l'on voit la fuitte des Comtes depuis leur 
commencement. Les antiquitez de la religion, et de 
Veßat depuis Pentree de Jules Ce/ar dans le pays. 
Enfemble les Evesques de Cambray, qui y ont com- 
mande. Les fondations pieufes des eglifes et mona- 
ßeres. Et les defeentes de la noblere. Recueillies par 
feu Francois Vinchant, Preßre. Augmentees et 
acheuees. Par le R. P. Antoine Rvteav, de l'Ordre 
des PP. Minimes. A. Mons en Haynau, de l'Impri- 
merie de Jean Havart, 1648. Fol. p. 262, — am voll- 
ftändigften W out er man s (f. Petri D'Oultremanni 
Valentianenfis e focietate Jefu, Conftantinopolis Bel- 
gica, feu de rebus geßis a Balduino et Henrico, Impp. 
Conßantinopolitanis, ortu Valentianenßbus Belgis. Li- 
bri quinque. Accefßt de excidio Graecorum Uber ßn- 
gularis. Cum uberibus ad utrosque notis. Opus non 
iucundum magis, ob incredibilem magnarum rerum va- 
rietatem; quae CCL omnino annis in Oriente geßae 
funt: quam gloriofum Belgis, Gallis , Italis, Hifpanis, 
Germanis caeterisque prope omnibus Europae populis: 
ad quos geminata Conßantinopolis expugnatio, et de- 
portati de Graecis, ac Barbaris triumphi pertinent. 
Tornaci, ex Officina Adriani Quinque, Typographi 
Jurati, fub ßgno SS. Petri et Pauli. Anno MDC. 
XLIIL (nicht 1638) 4. (270 Seiten ohne Praefat. und 
Indices) p. 88 fq. vergl. p. 115 fq. p. 223, § 1, 2. — 
Wir haben die Titel beider feltenen Werke, deren letz
tes Gibbon {Hiß. of the decline and fall of the Ro
man empire (XIII, 332 der Bafeler Ausgabe) zu be* 
nutzen fich vergebens bemühte, das fich jedoch in den 
Bibliotheken zu Jena und Dresden befindet und vor 
Kurzem von der antiquarifchen Buchhandlung v* ^lich. 
Schmidts Wittwe und Ign. Klang zu Wien (f*  das Neu- 
efte alphabet. Verzeichnifs von älteren und neueren 
Büchern, welche dafelbft zu haben find*  Wien 1839, 
S. 168) für 2 fl. 30 kr. Conv. M. ausgeboten wurde, 
und über deffen Verfaffer Saxii Onomaß. Uterar. T. 
IV, p. 592 verglichen werden kann, aus diefem Grunde 
vollftändig mitgetheilt. S- auch Wilkens Gefch. der 
Kreuzzüge. V, 114. Fr. Hurter's Gefchichte Papft In- 
nocenz des Dritten. 1 (Hamburg 1834. 8. S. 468 
f. Erft im Herbft langte die Flotte zu Marfeille an,
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Wo Marie, Balduins Gemahlin, und Johann von Nesle, 
Burgvoigt von Brügge, zu überwintern gedachten. An
dere, die fchon Piacenza erreicht hatten, unter diefen 
auch Giles von Trafignies, famt Vielen zu Rofs und zu 
Fufs, fetzten ihren Weg nach den Apulifchen Häfen 
fort. Aber ihm follte die Rückkehr in die Heimat nicht 
vergönnt feyn. Denn als achtzig der tapferften Ritter 
famt vielen Kriegsknechten im Jahre 1203 fich zu dem 
Grafen Boemund von Tripolis begaben, fielen fie un- 
terweges in einen Hinterhalt des Sultans von Haleb, 
wo aufser Wilhelm von Neuilly und mehreren Anderen 
auch unfer Giles (Guido) von Trafignies, den Tod fand. 
Die meiften wurden gefangen, z.B. Reinhold von Dam- 
pierre, den die Treue gegen das Verfprechen, das er 
dem fterbenden Grafen von Champagne gegeben, nach 
Syrien und zu dreifsigjähriger Haft führte.

Giles Gefchwifter waren Ofton von Silly; Elifabeth, 
vermählt mit Engelbert von Enghien; Siger vonTrafig- 
nies, 1201, der bey feiner Zurückkunft von Conftanti- 
nopel, wohin er ebenfalls den Grafen Balduin begleitet 
hatte, Minoritenmönch wurde.

Giles zeugte einen Sohn, Ofton, (Ofto, Ofte), der 
die väterlichen Befitzungen erbte, und fich zweymal 
verheyrathete 1) mit Agnes von Hakignies (Hakincs) 
2) mit Mathilde, Tochter Louis IV, Grafen von Chini. 
(f. Hart de verifier les dates T. XIV, p. 273> Die

gebar ihm zwey Söhne, Giles und Ofto, und zwey 
Töchter, Alide und Makeda; die letzte überhaupt fechs 
Kinder. Er ftiftete zwifchen 1230 — 1240 das Priorat 
oder die Celle von Herlemont (Chapelle - Les - Herlai- 
mont, f. van der Ma eien et MeifserDictionnaire 
de la province de Hainaut (Bruxelles 1833,8.) p. 113 
ft In Aub. Miraei Oper, diplomat. et hiftor. Ed. II. 
Joa. Francifc. Foppens T. I. (Bruxellis, 1723, fol. 
p. 765 heifst es: (Ofto) Her lai mont an am ordinis 
Praemonftratenfis C eil am feu Prioratum a Flor e ff a 
dependentem tumulis Domino rum Trafiniaci 
celebr em, circa annum 1230 aut 1240 fundavit.“) 
ftarb 1238 und wurde in der 1219 von dem Eremiten 
Wilhelm geftifteten Abtey Olive begraben. Im Jahr 
1244 beftätigte der Papft Innocenz IV diefem Klofter 
feine Güter. S. Vinchant a. a. O. p. 278. vergl. 
Sammarthani Gallia chriftiana. T. III, p. 189. fg. 
Trophees tant facres que prophanes du Buche de Bra
bant etc.par F. Chretien Butkens. T. I,p. 238, van 
der Ma eien et Mei ff er p. 374. vergl. p. 357. f. u. 
Dict. de la Province de Namur. (Brux. 1832, 8) p. 
93 — 95.

Von der Familie der Herren von Trafignies, de
ren Glieder wir zu Erleichterung der Ueberficht noch 
einmal zufammenfiellen:

Wautier, 1117.
Willis (Gilion, Gillion, Aegidius') I, 1156. Gemahlin Anfeau, Herr von Perone bey Einehe,

Beatrix, Tochter Waütier’s Herrn von Ath. Canonicus 1147.

Tißon (Ofto, Ofte, Otto) I, ftarb im heiligen Lande}
1191. Gemahlin Mehaut van. Quevraing.

1) Gillis (Gilles, Gilion, Guido, Aegidi~ 2) Ofto, (Ofton) II, 3) Elifabeth, vermählt mit En- 4) Siger, 12017^ 
lisT) II, 1198. 1200. Connetable von Ilan« Iici*r  von Silly« cölbcrt von
dern 1201, blieb 1203 in einem Treffen °
gegen die Ungläubigen. Gemahlin Alix, 

Frau von Boulers, Tochter Nikolaus 
u. Ida’sv. Reux, Wittwe Philipps, 

Herrn von Harnes und Caffel.

^ton Hl, Stifter von Herlaimont, ftarb 1238, wurde im Klofter Olive begraben. Gemahlinen: 1) Agnes, Frau 
von Hakigiues, 2) Mathilde, Tochter Ludwig IV, Grafen von Chini. *

Aus erfter Ehe: ’ -----------'
1) Gilles IV, Herr von Tiafignies, 2) Ofto, Herr des Schloffes Braine Brania, Braine, le Chateau). 3) Alix. 4) Makeda. 

Aus zweyter Ehe: fechs Kinder, deren Namen unbekannt lind.

handeln ausführlich Miraeus T. I, p. 724, 747. But- 
kens l. c. T. Il3 p. jßg — 1/4 u. Hiftoire de Cam- 
bray et du Cambreffis, Troifieme partie, contenant 
les eloges des famiiles nobles et patrices, qui f'y font 
rendues recommendables, tant par leur valeur, pru

dence et fidelite, que par leur muniflcence envers les 
Eglifes, Monafteres et Hofpitaux. Enrichie des frag- 
mens genealogiques d'un grand nombre de familles de 
noftre Belgique, qui ont jadis poffede des riches terres 
au mefme pdis9 ou y ont fait des alliances, ou bien 
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out laifle des marques fignalees de leurs vertus: et ju- 
ftifiee par chartes, titres, chroniques, monumens, et au- 
tres bonnes preuves, qui fe trouvent dans les archives 
du dit pais. II Volume, Par Jean le Charpentier, 
A. Leide, chez Vautheur, 1664. 4. p. 517 644 (f. 704, 
715, 814, 943. Preuves de Vhift. de Cambray etc. p. 23.

Was die Graffchaft Oftrevant betrifft (Gilion foll 
lieh mit Marie, Tochter des Grafen von Oftrevant ver
mählt haben), fo rechnete man diefelbe zu der Provinz 
Hennegau und ihre Hauptftadt war Bouchain. (f. Vin- 
chant p. 2.) Geoffroi, Comte d'Oftrevant ftarb 
1163 (L'art de verifier les dates T. XIII, p. 364). 
Eines früher Lebenden mit Namen Anfelme wird im 
Jahr 1096 bey Charpentier p. 613 gedacht.

Bey dem Ritter Amaury, welcher fich in Abwe- 
fenheit Gilion*  s um die Hand Mariens bewarb, und nach
dem er diefen durch die Erzählung von ihrem Tode 
getäufcht hatte, in einer Schlacht das Leben verlor, 
könnte der Verfaffer des Romans vielleicht fich der 
Barone und nachherigen Grafen von Montfort-V Amauri 
erinnert haben. Einer von ihnen, Simon IV, legte zu 
Anfänge des 13 Jahrhunderts glänzende Proben der 
Tapferkeit in Paläftina ab, von wo er nach Verlauf von 
5 Jahren in das Vaterland zurückkehrte. Sein erftge- 
borner Sohn und Nachfolger, Amauri VI, begab fich 
1239 ebenfalls dahin, wurde aber in einem Treffen bey 
Gaza von den Ungläubigen gefangen und nach Baby
lon geführt. Eine Krankheit, die ihn nach feiner end
lichen Befreyung überfiel, raffte ihn zu Otranto hinweg. 
Der vierte Bruder, Simon, entrüftet über die Hinder- 
niffe, welche der Künig von Frankreich Ludwig der 
Heilige und die Königin Mutter feiner Verbindung mit 
der Gräfin Johanna von Flandern und Hennegau in den 
Weg gelegt hatten, begab fich nach England und wurde 
dafelbft Graf von Leicefter. S. L'art de verifier les da
tes. T. XI, p. 470, 478, 482. Lauter Umftände, welche 
den Dichter veranlaßen konnten, einen Amaury in fei
ne Gefchichte einzuflechten.

Dafs die Niederländifchen Hiftoriker mit diefem 
Roman nicht gänzlich unbekannt waren, und dafs fie 
denfelben entweder in jetzt verloren gegangenen Ab- 
fchriften benutzten, oder doch wenigftens deffen Inhalt 
durch Hörenfagen kennen gelernt hatten, erhellt aus 
folgenden Zeugniffen: So fagt Miraeus l. c. p.576: 
Aegidius vulgari lingua Gillion dictus , dominus 
de Trafignies et Silly, ad bellum facrum in Syriam 
profecturus 3 Athum Hannoniae oppidum Balduino IV 
Aedificatori, Hannoniae Comiti vendidit: ut Gviftus in 
MS. Hannoniae Chronicis teftatur. Captus a Sarace- 
nis ac demum liberatus opera Gratianae, 
Soldani filiae, ip fam fecum in Belg ic am ad- 
duxit, cum conjugem fuam crederet pridem 
mortuam. Utraque poftea Monafticen eft 
amplexa in Coen ob io Olivae, quod eft virgi-. 
num ordinis Ciftertienfts, prope Mariaemontem in Han- 
nonia; ubi communem utr iusque tumulum mar- 
mo reum aliquando vidimus. Aegidius vero ad 
bellum facrum fecundo profectus, in Syria vivere defiit: 
cujus cor in Belgicam remiffum, in eodem 
Olivae Monafterio, fub tumulo jam memora- 
to eft collocatum. Filios reliquit Joannem Do
minum de Trafegnies et Ger ar dum.“

Kürzer berührt diefes Ereignifs Vinchant p. 
241: Gilles de Trazegnies 3 qui dans la Syrie 
auoit epoufe Gratiane, fille au Soldan de 
Babilone 3 fait publier (1170) vn tournoy dans fon 
chafteau, au quel fe voulut trouuer le ieune Comte Bou- 
douin (Baudouin V3 dit le courageux, v. Dart de ve
rifier les dates T. XII13 p. 365), mais fe defiant dß 
Godefroy Duc de Brabant qui luy vouloit mal, po^r 
auoir pris le party d'Henry Comte de Namur co^re 
luy, mena pour fon efcorte et affeurance trois nulle 
fantaffins et cinq eens cheuaux3 etc. vergl. at^’h Dul
kens T. I, p. 127. — Es müfste alfo hier Gilion 
der erfte verftanden werden.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke).
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lag von Weber: Hißoire de Gilion de irafignyes 
et de Dame Marie, fa femme. Altfranzöfifcher 
Ritterroman von O. L. B. Wolff u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Hecenfion.) 

Lins fcheint es nicht zweifelhaft, dafs der Grabftein 
in dem Klofter Olive, welcher, fo. wie der gräflich 
Gleichenfche in Erfurt, einen Mann zwifchen zwey Frauen 
darftellte, die nächfte Veranlagung zu diefer Dichtung 
gegeben habe, wobey man der Schickfale der Herren 
von Trafignies im Morgenlande eingedenk gewefen ift, 
die fich in dem heiligen Kriege ausgezeichnet und de
ren zwey fogar dort den Tod gefunden hatten. Ein 
reicher Stoff für eine lebhafte Einbildungskraft, um 
wahre Begegnifle mit unbegründeten Sagen, die bey 
den wiederholten Verfuchen, den Grabftein zu erklä
ren, eine immer wunderbarere Geftalt empfingen, zu 
verfchmelzen, und daraus einen Roman zu bilden, den 
unkritische Hiftoriker zu benutzen fich nicht fcheuten. 
An Oßon, welcher, wie wir oben hörten, zweymal ver
mählt und zu Olive begraben war, könnte alfo die Sa
ge am unbedenklichften angeknüpft werden, was auch 
mit der Zeit der Stiftung diefes Klofters und des Pri
orats Herlaimont im treffendften Einklänge ftehen würde.

Rec. hat bis jetzt vergebens nachgeforfcht, ob das 
erwähnte Grabmal, deflen Infchrift die zuverläffigfte Aus
kunft über die darunter beerdigten Perfonen und ihre 
Vei ältniffe geben könnte, noch vorhanden fey.

Kenner der Gefchichte jenes Landes fodern wir 
daher auf, die von uns geäufserten Vermuthungen ge
nau zu prüfen, und fo entweder zu ihrer Beftätigung 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Zwey ter Band. 

oder Widerlegung beyzutragen. Der Anfang der Er
zählung, worin der Dichter auch jenes Grabmal be- 
fchreibt, foll uns zugleich als Probe der Sprache und 
Darftellung dienen.: „Les haulz et coraigeuz faiz des 
nobles et vertueufes perfonnes font dignes deßre racon- 
tez et efcrips, tant et afin de leur bailler et acroißre 
nom immortel par renomee et fouveraine louenge, com- 
me auffi pour esmouvoir et enflamber les cuers des li- 
fans et efcoutans a eviter et fuir oeuvres vicieufes, des- 
honneßes et vituperables et empr andre et acomplir cho- 
fes honneßes et glorieufes, meritoires de vivre en per- 
petuel memoire. Comme il foit ainfi que environ a 
deux an Je paffaffe par la Conte de haynnau ouquel 
pays a eu par cy devant et encores a de point de tres- 
noble et vaillant chevalerie ainfi comme par les livres 
des croniques et anciennes hißoires eß apparant. Entre 
lesquelles au paffer que Je feys par abbaye affez an- 
cienne ou Je vis trois tombes haultes eslevees 
et sapelle labbaye de lolive. Et pour ce que des 
ma premiere Jeunece ay eße defirant et fuis de favoir 
les haulz faiz avenuz par les nobles et vertueuz from
mes du temps paffe, moy eßant en la dicte abbaye en- 
quis et demanday les noms diceulx trefpaffez qui def- 
foubz les trois tumbes gifoient. Dit me fu par labbe 
etcouvent que les corps de deux nobles et vail- 
lans dames et leur mari ou mi Heu del les, 
eßoient la en fepulture. Leurs noms et furnoms 
me nommerent et les vey par efcript au tour 
de leurs tombes. Quant je euz veu et leu leppi- 
taffe diceulz trefpaffez, je fceu que le tresvcdllant che- 
valier gilion de trafignyes y eßoit en fepulture ou 
inilieu de de uz nobles et vcrtueufes dames en fon 
vivant fes compaignes et efpoufes, dont lune 
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avoit efte fille au foudan de Babillonne, 
Parquoy je ne me peu affez efmerveillier, Je requis 
tres infiaument a labbe et au couvent que plus ample- 
ment me voulfiffent raconter et dire comment ledit feig- 
neun de trafignyes avoit eu ladicte fille du fouldan et 
amenee ou pays de hayuau. Alors labbe par ung de 
fie Religieux me fifi apporter ung petit livre en 
parchemin efeript dune tres ancienne lett- 
re moult ob feure en lange ytalienne. Et 
apres quant jeuz leu et bien entendu la mattere qui 
me fernbla efire bien belle et piteable a oir je prins la 
paine et labeur de tr ansmuer le coutenu ou dit 
livret eu langue franchoife“ etc.

Bedürfte die Uebereinftimmung der Sagen verfchie- 
dener Völker eines Beweifes, fo würde man diefen von 
den zahlreichen Beyfpielen entlehnen können, welche 
Jul, Ludw. Ideler in feiner hift. kritifchen Abhandlung 
über die Sage von dem Schufs des Teil (Berlin 1836. 
8. S. 61. ff.) gefammelt hat. Aufser der Thüringifchen 
Sage von dem zweyweibigen Grafen von Gleichen, giebt 
es noch andere der unfrigen ähnliche, worin Theilneh
mer an den Kreuzzügen faft diefelbe Rolle fpielen, und 
die Liebe der gegen ihren Heldenmuth nicht gleichgül
tigen Töchter des Orients fich erwerben.

Wir erinnern zuerft an das von Wilhelm Grimm 
herausgegebene Fragment des altdeutfchen Gedichtes: 
Grave Ruodolf (Göttingen 1828 4J, welchem ein 
Franzöfifches nach der Mitte des zwölften Jahrhun
derts entftandenes, zu Grunde zu liegen fcheint. Ver- 
muthlich beherrfchte Rudolf entweder eine Graffchaft 
im Abendlande, oder hatte eine folche in Paläftina viel
leicht durch Erbfchaft erhalten. Ob fein Vater mit in 
den Orient gekommen war, und jene beiden Herren, 
deren ehrenvoller Empfang in dem Bruchftück A des 
Gedichts erzählt wird, aus Flandern find, läfst fich nicht 
entfeheiden; fie können auch jener Herzog und fein 
Sohn gewefen feyn, die Rudolf, nach dem Anklage
briefe, mit entführt hat. Wir finden den letzten (in 
dem Fragment E) im Liebesgefpräch mit der Tochter 
des heidnifchen Königs Halap, vor dem ein Bote des 
Königs Gilot von Jerufalem erfcheint, und die Auslie
ferung des Grafen verlangt. Der König von Conftan- 
tinopel (der Griechifche Kaifer) erfüllt die Bitte der 
Geliebten Rudolfs um die Taufe, in der fie den Namen 
Irmengart empfängt. Rudolf, aus der Gefangenfchaft 

befreyt, wünfeht von Conftantinopel mit der Königin 
(feiner Geliebten) wieder heimzukehren, ob in das 
Abendland oder das Reich der Königin, oder etwa in 
eine Graffchaft Rudolfs in Paläftina, bleibt ungewifs. 
Sie reifen die Nacht und den ganzen Tag viele Meilen 
durch den Wald. Vor Ermüdung legen fich endlich 
alle nieder. Zwölf Räuber kommen heran und wollen 
fich der Schätze bemächtigen, werden aber fämtlich 
von Bonifait und Rudolf getödtet — womit fich das 
letzte Fragment des Gedichts fchliefst.

2) Die Gefchichtfchreiber der erften Kreuzzüge 
reden faft fämtlich blofs von der Gefangennehmung 
Bohemonds, den die Türken „den kleinen Gott der 
Chriften“ nannten. Wilhelm von Tyrus erzählt, dafs der 
Antiochifche Fürft feine Fi'eyheit mit einem hohen Lö- 
fegeld erkaufen mufste. Roderich Vital (f. deffen Hi- 
ftor. ecclefiaft. in Andr. du Chefne hiftoi\ Normannor, 
feriptor. antiq, Parif. 1619. p. 319 — 925, die dem 
Rec. leider nicht zur Hand find. Die Auszüge bey 
Bouquet feriptor, rer. Gallio. T. IX. p. 10. X. 234. 
XI. 221 XII. 585 — 770, erftrecken fich nicht auf mor- 
genländifche Begebenheiten) allein meldet fein Unglück 
auf ganz andere und höchft romantifche Art. Laut fei
nes Berichts dankte Bohemond und feine Gefährten der 
Tochter Damismans, der fchönen Melaffa, Freyheit und 
Leben. Diefe mufelmännifche Prinzeflin hatte von der 
Tapferkeit der Chriften viel Rühmens gehört, wollte fie 
fehen, und intereflirte fich fehr für fie. Sie wurde von 
dem edeln und ritterlichen Anftande Bohemonds tief 
ergriffen und liebte ihn bald mit orientalifcher Gluth. 
Melaffa brachte die chriftlichen Krieger dahin, die Fein
de ihres Vaters bekämpfen zu helfen, befreyte fie dann 
aus ihrer Gefangenfchaft, die vier Jahre gedauert, und 
folgte Bohemond famt ihren Frauen und Eunuchen in 
deffen Vaterland, wie ehemals die Tochter Pharao’s 
dem Heerführer der Hebräer. Melaffa wurde Chriftin, 
und verheirathete fich mit Roger, dem Sohne Richards, 
Bohemonds Vetter. (S. Malattia. Brief des Herrn Pap- 
tiftin Poujoulat an H. Michaud, Mitglied der Franzöfi- 
fchen Akademie, — in demFreymuthigen. Jahrg. 1839. 
No. 184. S. 738., vergl. Joh. Michaud Iliftoire de 
croifades. 3 Bände 1812 — 1817 4 Ausg. 1825 — 1829 
in 6 Bänden, (Deutfeh von Ungewitter und Förfter. 
Quedlinburg 1827—1832. 6 Bände), wozu die Biblio- 
theque des croifades, Auszüge aus den Quellen ent-
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haltend, gehört. Ueber die Gefangenfchaft Marc-Boe- 
mond's (v. 1011 —1103) kann Dart de rerifier les da- 
tes. T. U. p. 74 und die Boemond III (1163) p, 83. 
nacbgefehen werden.)

Wir fcheiden von dem verdienftvollen Herausgeber 
' mit aufrichtigem Danke für die längft gewünfchte und 

mit fo grofser Genauigkeit beforgte öffentliche Bekannt
machung diefes intereffanten Denkmals der Franzöfi
fchen Literatur, deffen Lectiire uns den fchönften Ge- 
nufs gewährt hat.

E. 0. B.

PÄDAGOGIK.
Königsberg, in Commiff. b. Gräfe u. Unzer: Briefe 

an die Volksfchullehrer und an Diejenigen, die 
Volksfchullehr er werden wollen. Von S. Selwich, 
Seminarlehrer und Ordner in Angerburg. XIII u. 
544 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gGr.)

Es liegt zwar im Wefen eines Schulmannes von 
irgend gröfserem Wirkungskreife, ja fogar im Wefen 
eines Lehrers der Erziehungs- und Unterrichts-Wiffen- 
fchaft felbft, dafs jener, fo wie diefer, fehr verfchie- 
denartige Gebiete des menfchlichen Wiffens in nähere 
Betrachtung zieht, und Andere in’s Licht zu fetzen 
fucht. Aber eine fo vielfeitige Maffe von Anfichten 
und Kenntniffen, von Erfahrungen und Bemerkungen 
über Gott, die Welt und den Menfchen, ohne ftrenges 
Syftem, doch in einer gewißen beliebigen Reihefolge 
vorgetragen, wie die gegenwärtige Schrift enthält, ift 
dem Rec. diefes bis jetzt nicht vorgekommen. Das 
Buch befteht, der äufseren Form nach, überhaupt aus 
40 Briefen, an des Vfs. Bruder gerichtet, welcher 
Anfangs in ein Volksfchullehrer-Seminarium einzutre
ten beftimmt, nachher auch wirklich eingetreten war. 
Es ift alfo, ftreng genommen, unrichtig, wenn die 
Briefe auf dem Titel, zugleich als an Volksfchullehrer 
überhaupt gerichtet, bezeichnet werden. Der Inhalt 
derfelben wje bemerkt, ein gar vielseitiger. Da 
findet man etwas über Schulen und Schullehrer-Se
minare, über Erziehung und Unterricht; aber eben fo 
wohl auch über Gefchichte und Philofophie, über Re
ligion und Anthropologie, über Länder - und Völ
ker-Kunde, über Gefundheitslehre und Haus- und
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Land-Wirthfchaft, und wie fonft die Hauptgegenftände 
alle heifsen mögen , welche des Vfs. Aufmerksamkeit 
an fich gezogen haben. Einige Rubriken der wichtig- 
ften Briefe werden diefes zur Genüge bewahrheiten: 
Der Lehrer-, auch der Dorffchuliehrer - Stand ein be- 
neidenswerther Stand. — Jeder Stand hat feine Laft. 
(Brief 3, 4.) Winke für diejenigen jungen Leute, die 
den Lehrerberuf erwählt haben, bey ihrem Eintritte in 
die Welt. Trägheit, Pünctlichkeit, Geld, Taback u. dgh 
(Br. 9, 10, 11). Ein gutes Gewiffen ift das befte Ru
hekiffen. — Geheime Kläger — Was du nicht willft, 
das dir gefchieht, das thue einem Andern nicht. — .... 
Gelehrter Streit, Wahrheit, Religion (Br. 14). Schlechte 
und gute häusliche Erziehung — Verblendung — Ver
irrung — Folgen derfelben. — Wirkungen des Müf- 
figgangs (Br. 16, 17). Der Vorhang, der die Leben
den von den Todten, der das Diefsfeits von dem Jen- 
feits trennt (eine bildliche Darftellung) (Br. 20), und 
andere Lehren, Betrachtungen und Erfahrungen, die 
fich alle auf das Sterben und die Unfterblichkeit, auf 
Gefundheit und Krankheit, auf Seuchen und Kriege 
beziehen (Br. 21 — 26). So der Satz; Gott ift nicht 
ein Gott der Todten, fondern der Lebenden u. f. w. 
(Br. 24). Das Irrlicht als Gefpenft — Körperliche und 
geiftige Verkrüppelungen — Der Aberglaube — Der 
Teufel —Die Hölle —Die Entzückungen u. f. w. (Br. 29). 
Seyd allezeit fröhlich: Kinderfreuden — Freundfchaft — 
Urtheile über die Mufik — Reine Freuden, die fich ein 
Seminarift bereiten kann (Br. 32 u. 33). Sey gerecht, 
betrüge Niemand — Die Wahrheit — Dein Wort fey: 
„Ja! Ja — Nein! Nein!“ — was darüber ift, das ift 
vom Uebel — Etwas über die Kindererziehung u. f. w. 
(Br. 39). Zuletzt auch vom Zeitgeifte — Prüfe Alles 
und das Befte behalte — Glaube, liebe, hoffe (Br. 40).

Ueber manchen Gegenftand findet der Lefer voll- 
ftändige Belehrung, über manchen blofse Andeutungen. 
Eine reiche Belefenheit, und zugleich die Gabe, über
all das Intereffantefte hervorzuheben, kann man dem 
Vf. nicht abfprechen. Ueberall zeigt fich fein reger 
Eifer für Menfchenwohl, für die Bildung der Kinder 
und jungen Leute, für die Beförderung alles Wahren 
und Guten. So zieht auch er gegen das übermäfsige 
Brantweintrinken zu Felde. An manchen Stellen be
kommt man feltene Auffchlüffe über das Leben des 
Deutfchen Volks und anderer Völker. So über die 
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Oefterreicher, an eben jener Stelle, über Oftpreuffen 
und Litthauen, in Bezug auf den Aberglauben S. 330 
u. ff., wo über 50 verfchiedene Aeufserungen deflelben, 
famt der Widerlegung aufgeführt werden. So auf Spa
nien einige Blicke geworfen S. 272. Etwas zu allge
mein fagt er an derfelben Stelle: „In Amerika, Afrika, 
Afien flehen zwey Parteyen einander gegenüber, ver- 
wüften. Felder, Dörfer, Städte, zertreten den Wohlftand 
des Landes u. f. w. An vielen Stellen find auch paf
fende Verfe eingewebt, wie S. 245 zu dem Satze: 
„Niemand hat zu kurz gelebt, wer eine vollendete Tu
gend befafs und ausübte.“ Kurz, es wird gar mancher 
Lefer fich durch den Inhalt befriedigt finden.

Legt man indeffen einen etwas höheren Mafsftab 
an: fo findet man bey dem Werke hauptlachlich Fol
gendes zu erinnern.

Schon die Einkleidung des ganzen Werks in Briefe, 
und zwar in Briefe an des Vfs. Bruder, ift nicht ganz 
paffend. Wohl hat man auch fonft wiffenfchaftliche 
oder gelehrte Dinge in Briefe eingekleidet, aber doch 
nur, wenn eine gewiße Gegenfeitigkeit mit dem, an 
welchen fie gerichtet waren, Statt fand, fo dafs diefer 
auch feinerfeits dergleichen in Briefform mittheilte, oder 
feine Anficht über das Mitgetheilte ausfprach. Der Vf. 
hätte die grofse Mafle feiner mitzutheilenden Gedanken 
und Kenntniffe in zwey Partieen fondern fallen, in die 
mehr pädagogifchen oder moralifch-methodologifchen 
Rathfchläge an feinen Bruder— diefe konnte er in Brief
form mittheilen, das zu fehr Individuelle gänzlich aus- 
fondernd — und in die weiter gehenden hiftorifchen 
und anthropologifchcn Anfichten und Belehrungen, für 
wirklich fchon in’s praktifche Leben gekommene Volks- 
fchullehrer — diefe hätte er als Denk - und Lefe - Früchte 
für Volksfchullehrer, oder als Erfahrungen eines Volks- 
fchul - Freundes u. f. w. bekannt machen fallen.

In Bezug auf den Inhalt felbft kann Rec. die Er
innerung nicht unterdrücken, dafs —- fo religiös der 
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Vf. fich auch hie und da ausfpricht, er es doch mit 
dem biblifchen Chriftenthume etwas leicht zu nehmen 
fcheint. Wirklich getreue Bibelfprüche findet man fei
ten in dem Buche, wohl aber manche leicht mifszu- 
verftehende Aeufserung nach Dinier’s Art und Weife, 
wie in der Ueberfchrift des 20 Briefes: „Der Tod 
macht Alle, Alle gleich,“ und in der des 24 Briefes; 
„Der Menfah ein Gott im Kleinen.“ Ferner laufen die 
religiöfen, oft fehr folgenreichen Aeufserungen, hie 
und da mit den gemeinften Erzählungen und Bemer
kungen fo unterfchiedslos unter einander, dafs der gute 
Eindruck der erften fehr leicht wieder verwifcht wird.

Auch in der Auswahl des Stolles ift der Vf. nicht 
zartfühlend genug. So wäre die fchreckliche Gefchichte 
S. 269 und die Krankengefchichte S. 329 beffer der 
Vergeffenheit überlaffen, als in diefem pädagogifchen 
Werke bekannt gemacht. Nicht weniger ift der Aus
druck bald etwas exccntrifch, wie S. 113, worauf 
jedoch S. 114 eine wahrhaft chriftliche Aeufserung 
folgt, bald dem fehr ernften Gegenftande nicht ange- 
meffen, wie zu Anfänge des 27 Briefes, wo der Vf, 
von „Entlarvung des Knochenmannes“ fpricht. Ueber- 
haupt herrfcht in dem ganzen Buche der zu redfelige 
Dinter'iche Geift, deffen Vernunftgründe für die Un- 
fterblichkeit S. 238 u. 39 vollftändig aufgezählt werden, 
während die fchöne Paulinifche Argumentation (1 Kor. 
C. 15) mit Stillfchweigen übergangen wird.

Gern ftimmt übrigens Rec. in des Vfs. Wunfch 
und'Hoffnung ein, dafs diefe Briefe, deren noch ein 
zweyter Band folgen foll, doch manchem Volksfchul
lehrer, der am Abend, wenn fein Tagewerk vollendet, 
in feinem Dörfchen Keinen findet, mit dem er fich 
Vernünftig unterhalten und von dem er Gutes lernen 
könnte, als Freundesftimnien dienen werden-

Ph- G. B.
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1) Leipzig, b. Carl Tauchnitz: Homert Ilias. To

mus I. Rhapfodia I — XII. Nova editio ftereo- 
typa. 1839. IV u. 301 S. Tomus II. Rhapfo
dia XIII — XXIV. 1839. 320 S. 12. (10 Gr.)

2) Ebendafelbft: Homert Odyffea. Tomus I. Rha
pfodia I —XII. 1839. 252 S. Tomus II. Rha
pfodia XIII — XXIV. Carmina minora. 1839. 
360 S- 12. (10 Gr.)

3) Ebendafelbft: Sophoclis Tragoediae. Ad opti- 
morum librorum fidem accurate recenfuit C. H. 
Weife. Nova editio ftereotypa, adiectis G. H. 
Schaeferi et Editoris notis. Tomus I. Aiax. 
Electra. Oedipus Rex. VI u. 252 S. Tomus II. 
Antigone. Oedipus Col. Trachiniae. Philoctetes. 
322 S. 1841. 12. (10 Gr.)

4) Ebendafelbft: Herodoti hiftonarum libri novem. 
Nova editio ftereotypa. Curavit Fridericus Palm. 
Accedit libellus de vita Homeri et index hiftori- 
cus. Tom. I. IV u. 321 S. Tom. II. 233 S. 
Tom. HL 311 S. 1839. 12. (18 Gr.)

5) Ebendafelbft: Xenophontis Cyropaedia. Nova 
editio ftereotypa. Xenophonüs Operum Tomus I. 
1839. 334 S. 12.

6) Ebendafelbft: Xenophontis Memordbilia. Nova 
editio ftereotypa. Xenophontis Operum Tom. II. 
1839. iss S. 12.

7) Ebendafelbft: Xenophonüs Anabafis. Nova edi
tio ftereotypa. Xenophontis Operum Tomus III. 
1840. 253 S. 12.

8) Ebendafelbft: C. Crispi Sallufiii Opera quae 
Ergunzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band. 

extanty ex optimorum librorum collatione accurate 
emendata. Accedunt Orationes et Epifiolae ex 
Hiftoriarum libris fuperftites. Edidit C. H. Weife. 
1840. IV u. 144 S. 12.

jMan kann nur mit Freude wahrnehmen, wie emfig 
und mit wie glücklichem Erfolge der würdige Sohn 
und Gefchäfts - Nachfolger des nicht blofs um die ty- 
pographifche Kunft, fondern um die Literatur felbft 
fo hochverdienten Tauchnitz in Leipzig die Unterneh
mungen feines verewigten Vaters fortfetzt und vervoll
kommnet. Bekanntlich gehörten die faubern und dabey 
wohlfeilen Stereotyp-Ausgaben, welche Tauchnitz faft 
von allen alten Claffikern lieferte, zu den niitzlichften 
und am weiteften verbreiteten; und obgleich er gar 
bald bey diefem Unternehmen wetteifernde Nachahmer 
fand, fo hatte doch feine Autoren - Reihe theils den 
Vorzug, dafs fie mehrere alte Claffiker, als die übri
gen enthielt, theils gewann fie auch, ihrer Bequem
lichkeit und ihres äufserft billigen Preifes wegen, eine 
leichtere und willkommenere Aufnahme in den Lehr
anftalten, felbft des fernen Auslandes. Wer mag den 
Nutzen berechnen, der aus dem fo fehr erleichterten 
Anfehaffen fo vieler Schriften des Alterthums, die man 
fonft ihrer Seltenheit wegen nur dem Titel nach kannte, 
für gründliche Gelehrfamkeit felbft entfprungen ift? 
Wie unzählige Lehrer und Schüler werden es dem 
betriebfamen Manne gedankt haben, und noch danken, 
dafs er ihren Bedürfniffen mit der gröfstefl*Uneigen-  
nützigkeit abgeholfen hat ’ Wir wollen nicht erwäh
nen, wie wohlthätig für die Studien das Beyfpiel ge
wirkt. Denn feit diefer Zeit find überhaupt folche, 
vorzüglich für Schulen beftimmte Bücher nicht blofs 
fehlerfreyer gedruckt, fondern auch zu weit billigeren 
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Preifen verkauft worden. Wenn man auch Anfongs 
mit Recht den Wunfch äufserte, dafs der Text der 
Tauchnitz’fchen Ausgaben mit gröfserer Schärfe kritifch 
berichtigt feyn möchte: fo wurde doch, beym Fort
fehreiten des umfangreichen Werkes und bey jeder 
neuen Auflage eines Claflikers, auch auf die Erfüllung 
jenes Wunfches billige Rückficht genommen: mehre
ren Ausgaben wurden kritifche Anmerkungen beyge
fügt, einige auch mit fchätzbaren Vorreden ausgeftattet.

Durch die oft wiederholten Auflagen wurden die 
Platten allmälich abgenutzt; wenigftens erfchien der 
Druck nicht mehr fo fcharf und gefällig, wie vorher. 
Dadurch wurde Ur. Tauchnitz d. Jung, veranlafst, 
theils durch ganz neue Platten diefer Autoren-Suite 
ihren alten Ruhm zu erhalten, theils einige, derfelben 
vorher noch nicht einverleibte Schriftfteller hinzuzu
fügen. So traten allmälich die Ausgaben an’s Licht, 
deren Titel wir oben angegeben haben. Aufser den 
bereits gerühmten Vorzügen empfiehlt fie vorzüglich 
die gröfste Correctheit. Wer etwa, eingedenk der Ho
mer-Ausgabe, bey welcher der fei. Tauchnitz die Auf
findung jedes Druckfehlers mit einem Ducaten be
lohnte, bey diefen neuen Editionen Jagd machen wollte 
auf irgend einen im Hinterhalt verborgenen Druckfeh
ler, deffen Mühe vyürde fchwerlich belohnt werden.

Der Ausgabe des Homer (No. 1 u. 2), welche 
der fei. Tauchnitz zuerft in fehlerfreyem Abdrucke im 
J. 1828 an’s Licht förderte, liegt auch jetzt wieder 
die Wolfifche Recenfion zu Grunde; bey der Ausgabe 
des Sophokles (No. 3) ift nicht der Text Einer, fon
dern, wie Hr. Weife in der Vorrede fagt, der beften 
neueren Editionen eclectica quadam ratione befolgt 
worden, und zwar, fo weit wrir verglichen haben, mit 
gefundem Urtheile und richtigem Tacte. Die kurzen 
kritifchen Anmerkungen, welche der Herausgebei' bey
gefügt hat, flehen den hier wiederholten Schäfer’feiten 
an Gehalte nicht nach. Bey der grofsen Correctheit, 
durch welche auch diefe Ausgabe fich auszeichnet, 
fällt in der Vorrede (S. IV) dialectus tragicae pe- 
ritia unangenehm auf.

Was die neu ftereotypirten Griechifchen Profaiker 
anlangt, fo hat befonders Hr. Palm bey dem Herodot 
(No. 4) mit grofser Sorgfalt Richtigkeit des Textes 
erftrebt. Reiz, Gaisford und Bekker waren zuverläf- 
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fige Führer; aber er hat auch hie und da vernach- 
läffigten Lesarten der Handfehriften und felbft einigen 
evidenten Conjecturen den verdienten Platz eingeräumt, 
und in Anfehung des Dialects, wo durch Struve’s u. A. 
Forfchungen noch nichts Sicheres feftgefetzt war, lie
ber die in den Codd, befindliche doppelte Form def- 
felben Wortes beybehalten, als überall unfichere Con- 
fequenz erzwungen. Die Vita Homeri ift nach Schweig- 
häufer’s Texte, aber ebenfalls nicht ohne einige Ver- 
befferungen, die jedem Bande vorgefetzten Summaria 
der einzelnen Bücher find aus Matthiä’s Ausgabe, und 
der hiftorifche Index am Schluffe des Werkes aus 
Bekker’s Ausgabe, jedoch vervollfländigt, entlehnt. 
Man ficht, dafs Hr. Palm überall das vorhandene Befte 
gewählt, und fogar diefes noch zu vervollkommnen 
fich rühmlichft hat angelegen feyn laffen.

Ueber den für Xenophon (No. 5 — 7) gewählten 
Text belehrt uns keine Vorrede. Wir haben nur Ein
zelnes verglichen, haben aber nicht befondere Veran- 
laffung gefunden, mit der Wahl der Lesarten unzu
frieden zu feyn. Dafs von diefem Schriftfteller, deffen 
Werke gewöhnlich nur einzeln auf Schulen gelefen 
und erklärt zu werden pflegen, die einzelnen Schrif
ten auch einzeln verkäuflich find, werden unbemittelte 
Schüler dem Verleger fehr verdanken.

Der neue Abdruck des Sallufius (No. 8) bezeugt 
von Neuem Hn. Weife’s Sorgfalt. Der Text, der aus 
Havercamp’ s und Lange's Ausgaben in andere über
gegangen war, konnte jetzt nicht mehr beybehalten 
werden ; Hr. Weife hat, mit Zu-Grundlegung der klei
neren Gerlachifchen Edition« denfelben aus den vor- 
züglichften Handfehriften, den älteften Ausgaben (be
fonders der Aldina), und nach den Bemerkungen der 
neueften Kritiker an mehreren Stellen berichtiget, be
fonders auch (worauf bey Schulausgaben oft zu wenig 
geachtet wird) durch richtige Interpunction verbeffert 
Die letzte hält die Mitte zwifchen der die Wortcon- 
ftruction ängftlich verfolgenden, wie man fie in den 
weiland Fifcher’fchen Ausgaben findet, und der allzu 
kargen und fparfamen, wie fie in unferen Tagen hie 
und da eingeführt worden.

Von demfelben Gelehrten, aus derfelben Officin 
und mit derfelben Genauigkeit und Nettigkeit des Dru
ckes haben wir auch, nach der fchon früher er- 
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fchienenen Sedez - Ausgabe von Plinius Naturge- 
gefchichte, eine gröfsere deffelben Werkes in Einem 
Quartbande erhalten, die gewifs vielen Literatoren um 
fo erwünfchter feyn wird, je länger wir, aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach, auf die unter des fei. Böttiger’s 
Aegide unternommene neue kritifche Ausgabe noch 
werden harren muffen.

Leipzig, b. Tauchnitz: Caii Plinii Secundi Hißo- 
riae naturalis libri XXXVII cum indicibus locu- 
pletiffimis, ad optimorum librorum fidem emenda- 
tiffime editi curante Car, Herm. Weißo. Editio 
ftereotypa, uno volumine totum opus complexa. 
1841. IV u. 500 S. gr. 4. (3 Thlr. 8 Gr.)

Der Text ift, jedoch nicht ohne vielfältige Verbef- 
ferung, aus der Harduin9fehen Ausgabe genommen, 
die bekanntlich noch weit mehrerer Verbefferungen be- 
darf. In der Vorrede ift der Inhalt des ganzen Wer
kes kurz und bündig angegeben. Darauf folgt No- 
iitia liier arid de C. Plinio Secundo, ex Io. Alb. Fa- 
bricii Bibliotheca Latina, ab Io. Aug. Erneßi auctius 
edita, die aber wohl aus neueren Werken hätte ver- 
vollftändigt werden follen. Den Schlufs machen nütz
liche Indices, quorum ope (wie es in der Vorrede 
heifst), quidquid veteris orbis memorabile aut admiran- 
dum aut arte factum aut utiliter inventum thefauro 
fuo Plinius congeßum dedit, facili negotio certoque 
fite inveßigare pofßs. Die Ausgabe bildet ein würdi
ges Gegenftück zu den in demfelben Verlage ebenfalls 
in Grofsquart herausgekommenen Ausgaben des Cicero 
und Livius.

Endlich hat der wackere Verleger fich auch um 
die biblifche Literatur befondere Verdienfte erworben. 
Zuerft durch glückliche Vollendung der von feinem 
Vater mit grofsem Koftenaufwande begonnenen Hebräi- 
fchen Bibel-Concordanz, welche unter folgendem Titel 
erfchienen ift 5

Librorvm Sacrorum Veteris Teßamenfi Concor- 
dantiae Hebraicae atque Chaldaicae, quibus ad 
omnia Canonis Sacri vocabula tum Ilebraica tum 
Chaldaica loci, in quibus reperiuntur, ad unum 
omnes certo ordine recenfentnr, addito Lexico 
linguae Sacrae Hebraicae et Chaldaicae duplici, 
uno Neohebraice altero Latine feripto, quo collatis 
mteipretamentis translationibusque antiquiffimis vo- 

cabulorum origines ac formae hiftorica atque ana- 
lytica ratione explicantur. Adjecta lunt Nomen- 
clatura omnium vocabulorum Hebraicorum, ad quae 
loci Scripturae Sacrae adducti funt. Onomafticon 
Sacrum. Syllabus Nominum propriorum Phoenico- 
Punicorum. Index vocabulorum Aramaicorum et 
Neohebraicorum ad explicanda Sacrae Scripturae 
vocabula adhibitorum. Confpectus formarum no- 
minalium. Propyläen Maforae. Breviarium hifto*  
riae Grammaticae Sacrae. Denique tabula Radi- 
cum comparativa. Auctore Julio Fuerßio, Philof. 
Dr., Linguae Aramaic., Talmudic., Rabbinicae 
publico in Academ. Lipfienf. Magiftro. Editio fte- 
reotypa. Anno artis typographicae feculari quarto. 
1840. XII u. 1428 S. Fol. (18 Thlr.) — Ge
genüber fteht ein zweyter? Ilebräifcher Titel glei
ches Sinnes.

Die äufsere Ausftattung diefes umfangreichen Wer
kes glaubt Rec. bey der Beurtheilung forgfältig von 
dem Stoffe, den Verleger von dem Verfaffer unterfchei- 
den zu müffen. Vorerft ift fchon das lebendige Inter
efle des verftorbenen Tauchnitz für ein fo rein wiffen- 
fchaftliches Unternehmen und der Muth zu dem jeden
falls fehr grofsen Koftenaufwand dafür dankbar anzu
erkennen ; dann aber die ganze Herrichtung des Buches 
durch fcharfe Hebräifche und Rabbinifche Lettern von 
dem fchönen Schnitt, welcher aus der Hahn''fehen Bi
belausgabe allgemein bekannt ift, durch weifses und 
dauerhaftes Papier, gute Schwärze und Correctheit 
des Druckes, eine compendlöfe Benutzung des Rau
mes, unbefchadet der Deutlichkeit des Lefens, und 
eine Handlichkeit des Formats, genug alles Typogra- 
phifche fo vortrefflich, dafs in Wahrheit diefes um- 
fangreichfte Werk, welches aus der Officin von Tauch
nitz dem Vater hervorgegangen, dem Rufe derfelben, 
der Widmung des Buches, an den König von Sachfen, 
und dem Jahre feiner Erfcheinung, dem vierhundert
jährigen Jubelfefte der Erfindung der Buchdruckerkunft, 
vollkommen würdig zu nennen ift.

Es war mit dem Unternehmen auf eine neue Aus
gabe der vor mehr als zweyhundert Jahren zu Bafel 
(1632) erfchienenen Buxtorfifchen Concordanz abgefe- 
hen, diefes jedem, felbftftändig im Alt. Teftam. for- 
fchenden Gelehrten unentbehrlichen Hülfsbuches, das 
für die Durchforfchung des Hebräifchen Sprach ge
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brauchs und felbft der altteftamentlichen Realien eine 
Unterlage bildet, dergleichen fich keine andere Lite
ratur zu rühmen hat, und dem grofser Antheil daran 
gebührt, dafs die Hebräifche Lexikographie eine in 
der Literaturgefchichte einzige Höhe erreicht hat Hr. 
Jul, Filrft, bekannt durch fein Schriften über Aramäi- 
fche Literatur, befonders fein Lehrgebäude der Ara- 
mäifchen Idiome, mit deffen Anfichten über Sprach
bildung im Allgemeinen, und etymologifchen Combi
nationen, fofern fie ihm eigenthümlich find, fich bis 
jetzt nicht viele Orientaliften einverftanden erklärt 
haben, ift die neue Ausgabe übertragen worden, und 
er hat bey dem fehr mühfamen, man möchte fagen 
geiftig niederdrückenden Getchäfte beharrlich bis zu 
Ende ausgehalten. Die Buxtorffche Concordanz wurde 
zu Grunde gelegt, aber nach des Herausgebers \er- 
ficherung vielfach gefäubert, durch neue Zufatze, wel
che einige mit handfchriftlichen Bemerkungen verfehene 
Exemplare, befonders das von Benj. Heidenheim, boten, 
vermehrt, darunter die beiden Artikel und HTT, 
welche Buxtorf „propler multitudinem“ ausliefs, und 
Alles den Fortfehritten der philologifchen Wiffenfchaft, 
infonderheit nach der etymologifchen Seite hin, gemäfs 
neu geordnet, fo dafs der Vf. kein Bedenken trug, 
feinen eigenen Namen dem Werke vorzufetzen. Diefs 
ift aber nicht auf eine gänzliche Umftellung der Wörter 
zu deuten, die gar nicht möglich, fondern es find, wie 
bey Buxtorf, die Verbal - und Nominal - Stämme in 
alphabetifcher Ordnung, mit ihren Derivaten und ver- 
fchiedenen fprachlichen Formen hinter einander geftellt 
geblieben, indem die Beweisftellen der Folge der bib- 
lifchen Bücher nachgehen, und der Vf. hat nur nach 
feiner eigenthümlichen grammatifchen Derivation man
cher Formen und Wörter diefe unter andere Verbal
artikel, als fein Vorgänger, einrangirt, z. B. TV Stadt 
nicht, wie bey Buxtorf, unter eine Radix TV, fondern 
unter TV, wovon es auch Gefen. Thef. ableitet, und 
Manches als felbftftändigen Artikel aufgeführt, .was 

bey Buxtorf als Derivatum. erfcheint, z. B. Vater 
nicht unter TIZJh?, fondern als Primitivform für fich 
allein. Dafs aber dennoch an der alten Stelle TV 
als Titel mit einer Verweifung auf den veränderten 
Platz aufgenommen worden, ift ganz beyfallswerth. 
Ebenfo mag es Manchem genehm feyn, die von Bux
torf befolgte Rabbinifche Citationsweife durchweg in 
die chriftliche umgeändert zu fehen, z. B. H N
in Prv, 1, 5, obgleich bey einiger Uebung jene ohne 
alle Schwierigkeit und Unbequemlichkeit ift. Eine 
nutzlofe Zeitverfchwendung für den Setzer war es aber, 
bey den hinter einander folgenden Citaten aus dem- 
felben biblifchen Buche, deffen Titel jedesmal von 
Neuem zu wiederholen. Bey fehr vielen Artikeln w ird 
fo derfelbe an zwanzig, in nicht wenigen an fechzig 
und fiebenzig Malen wiederholt, wo einmaliges Anfüh
ren, wie bey Buxtorf, genügt hätte; ja es ftechen bey 
diefer letzten Methode die Gruppen der den einzelnen 
Büchern zugehörigen Stellen noch augenfälliger gegen 
einander ab, und das Ganze des Werks in Betracht 
gezogen, würde eine erhebliche Erfparnifs an Zeit und 
Lettern gemacht werden. Dagegen wäre in der Folge 
der Verbalperfonen fchon der Confequenz halber eine 
Veränderung der Buxtorffchen Anordnung nöthig ge
wefen. Diefer ftellt bekanntlich unter den Präterital - 
oder Perfect-Formen die dritten Perfonen, von den 
Futur - oder Imperfect-Formen aber die erften Perfo
nen immer voran; eine offenbare Inconfequenz, rvorin 
Hr. Furft ihm folgt. Abgefehen von diefen leichteren 
Ausftcllungen, haben wir in der Hauptfache, worauf 
der eigentliche Nutzen des Werkes beruht, in der Be
richtigung der Citate und von Buxtorf falfch ange
führten Formen, überall, wo wir uns Fehler angemerkt 
hatten, bey Iln. Fürf das Richtige gefunden. Dadurch 
hat fich der Herausgeber ein bleibendes Verdienft er-

1 worben.
(Der Befchluß folgt im nachflen Stücke)-
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Leipzig, b. Tauchnitz: Librorum Sacrorum Veteris 

Teftamenti Concordantiae Hebraicae atque Chai- 
daicae, quibus ad omnia Canonis Sacri vocabula 
tum Hebraica tum Chaldaica loci, in quibus re- 
periuntur, ad unum omnes certo ordine recenfen- 
tur, addito Lexico linguae Sacrae Hebraicae et 
Chaldaicac duplici, uno Neohebraice altero Latine 
fcripto, quo collatis interpretamentis translationibus- 
que antiquiffimis vocabulorum origines ac formae 
hiftorica atque analytica ratione explicantur etc. 
Auctore Julio Fuerftio etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Als eine neue Beygabe hebt der Vf. felbft in der 
Vorrede S. VII f. das etymologifche Lexikon hervor, 
welches in einer doppelt, in Neuhebräifcher und La- 
teinifcher Sprache, zu den einzelnen Worten gegebenen 
Erklärung, Angabe der etymologifchen Abftammung, 
der verfchiedenen Bedeutungen und Wortformen be- 
fteht, nach der vom Vf*  hiftorifch- analytifch genann
ten Methode. Das Wefen derfelben beruht in den 
zwey Hauptfätzen, erftens, dafs die etymologifche Ver- 
gleichung einen dreyfachen Kreis zu durchlaufen habe: 
fie müffe einmal, die Verwandtfchaftcn innerhalb der 
Hebräifchen Sprache felbft, dann diefelben aus den 
übrigen Semitifchen Dialekten in Erwägung ziehen, 
und endlich hinausfehreiten auf die Indifch - Germani- 
fchen Wurzeln, um die Grundbedeutungen zu confta- 
tiren, wobey aber jer Speculation durch die Tradition 
bey Juden und Chriften Einhalt zu thun fey; und zwey- 
tens, dafs die Verba trilittera aus Verbalwurzel und 
Präpofitionen, die für fich allein nicht vorkommen, 
aber zur Modification der Grundbedeutung dienen, zu-

Erganzvngsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band. 

fammengefetzt, fowie die Nomina durch gewiffe bisher 
unbekannte Endungen gebildet feyen. Der erfte Haupt- 
punct ift nicht neu; Gefenius hat bekanntlich die Ver
gleichung der Hebräifchen Wurzeln mit Sanskritifchen, 
Griechifchen und Lateinifchen im Lexic. manual. 1833 
fchon durchgeführt. Für den gültigen Sprachgebrauch 
des Alt. Teftam. ift aus folchen weitgreifenden Ver
gleichungen zur Zeit noch kein Gewinn zu erwarten. 
Man bedenke hierfür Folgendes: Auf der einen Seite 
ift die Semitifche Etymologie, obgleich durch Gefenius 
in ihr ein grofser Fortfehritt gefchehen, noch nicht 
einmal über die Natur der Urwurzeln völlig aufgeklärt; 
denn indem Gefenius von der früheren Meinung gewifs 
mit Recht — weil die Maffe fchlagender Beyfpiele zu 
grofs ift — zurückgekommen ift, als ob im Hebräi
fchen nur wenige Onomatopoieta vorlägen, nennt Hr. 
Für ft diefe Anficht, dafs die Sprache durch Nach
ahmung der Naturlaute entftanden fey, eine ab für da 
opinio, S. IX, und könnte für feine etwas myftifche 
Auffaffung, dafs die Sprache „rebus vocabulorum figna 
arcano et mirabili modo accommodat“ 9 die Autorität 
eines bekannten gröfsen Sprachforfchers anführen, 
welcher aber zu durchgebildet war, als dafs er die 
entgegengefetzte Anficht eine Abfurdität genannt hätte, 
andererfeits ift aber auch das Sanskrit als derjenige 
Zweig des Indogermanifchen, welcher gewöhnlich vor- 
zugsweife und fo auch von Hn. Für ft herbeygezogen 
wird, noch gar nicht etymologifche fo durchdrungen, 
dafs auf die von dort entnommenen Wurzeln als eine 
folide Bafis gebaut werden darf; Roferis Radices San- 
feritae find ein fehr verdienftlicher Anfang, aber un
zureichend und unzuverläftis:, denn es find hier eine 
Menge Wurzeln aufgeftellt, welche diefen Namen nicht 
verdienen. Man braucht ferner nur einige Erfahrung 
in diefen Vergleichungen zu haben, um zu wißen. 
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dafs viel mehr für die Sanskritwurzeln aus den Hebräi
fchen, als umgekehrt zu gewinnen ift. Der Laut ift 
dort viel abgefchliffener, von der urfprün glichen Härte 
des Naturtons entfernter, als im Hebräifchen, und die 
Bedeutungen der Sanskritwurzeln gehen fo oft ganz 
in’s Allgemeine, find fo farblos und von dem erften, 
ganz Individuellen abgekommen, dafs viel leichter und 
ficherer das Hebräifche durch fich und die verwandten 
Dialekte, als von dort her erklärt wird. Füll’ den um 
Jahrtaufende von der Urfprache, die bey folcher Ver
gleichung vorausgefetzt wird, fernen Hebräifchen Sprach- 
ufus wird auf folchem Wege überdiefs nichts gewon
nen, felbft wenn der Sprachforscher, was wohl nur 
bey fehr Wenigen der Fall feyn mag, die beiden gro
fsen gefchiedenen Sprachfamilien gleich tief und gründ
lich verftände. Gründliches und bis in die kleinften 
Details vollftändiges Durchdringen ift aber, wenn ir
gendwo, gerade bey diefer Unterfuchung am unerläfs- 
lichften. Wir find in diefer Hinficht entfchieden der 
Meinung, gegen welche der Vf. S. XII zu Felde zieht, 
dafs die Zeit für jene weitere Vergleichung des Semi
tismus mit dem Sanscritismus noch nicht reif ift, und 
dafs folches unzeitige Thun auf das gute Glück hin, 
dafs doch auch manches Richtige erhafcht werde, wel
ches aber darum werthlos ift, weil es nicht von dem 
Fallchen zu unterfcheiden ift, einmal die etymologi- 
fche Wiffenfchaft in Verruf bringt, und dann dem flei- 
fsigen Ausbaue der einzelnen Sprache, einer uner- 
läfslichen Vorarbeit, viele gute Kräfte entzieht.

Hr. F. verfichert, zu viel Nutzen aus der fortwäh
renden Vergleichung mit dem Indifch - Germanifchen 
Sprachkreife gezogen zu haben, als dafs er fie hätte 
unterlaßen können; leben wir alfo an einem Beyfpiele 
nach, wie er dabey verfährt. Wir wählen, wie es 
eben beym Aufschlägen fich darbietet, das Wort bOJ 
aus, dellen Grundbedeutung, trotz der vielfachen neue
ren Bemühungen, doch noch nicht allgemein anerkannt 
ift. Nachdem in lexikalifcher Weife das Bekannte 
über die ufuellen Bedeutungen beygebracht ift, fahrt 
der Vf. fort: „Magnopere errant, qui ßcut 
primum vim fcatumendi, proferendi, proloquendi habere 
dicunt. Compoßtum eß verbum ex radice ba, gr, cpa, 
l. fa-ri, vi loquendi, et praepofitione na h, e. 
Hard, ex qua compoßtione ingenila ejus ßgnificatio 
conßcitur: oratione devincere feu convincere (nieder- 
reden, überwältigend reden).“ Wie überzeugend ift 

hier das Irrthümliche der gewöhnlichen Erklärung dar- 
gethan! Bey ihr begreift man doch fehr beftimmt, 

S ' Q -
durch das Arabifche bombus aquae ßuentis e

5 ' ' u -
lagena, properantia fermonis, wie der Laut
bO und JQ, zu der Bedeutung des fprudelnden, be- 
geifterten Ergußes kömmt, nämlich durch Nachahmung 
des Naturtons; aber das ift dem Vf. eine Abfurdität, 
er will nicht „arabißarum errores recoquere“, und 
verweift lieber, um das Hebräifche Wort zu erklären, 
auf Griechifch und Lateinifch, wo fa auch das Thema 
für ein Verbum des Redens ift, ohne dafs dadurch 
irgend etwas mehr erklärt wird, als im Hebräifchen 
felbft fchon vorliegt; denn die weitere Frage, auf de
ren Beantwortung es eben der wiffenfchaftlichen Sprach- 
forfchung ankömmt, warum fich an die Sylbe ba, fa 
jene Bedeutung knüpfe, wird damit, dafs diefes auf 
eine wunderbare und geheimnifsvolle Weife gefchehe, 
abgewiefen, aber nicht gelöft. Hätte der Vf. feine 
Anficht einigermafsen wahrscheinlich machen wollen, 
fo wäre über die von ihm angenommenen Praepoßtt, 
infeparabiles eine fcharfe wiffenfchaftliche Auseinan- 
derfetzung zu geben gewefen, die freylich belfer zu
treffen müfste, als für na in N32; denn wenn diefes 
wirklich niederreden bedeutete, fo wäre vermöge 
des durchweg paffiven Sinnes diefer Form — den 
activifchen S. 1333 erkennen wir im Hebräifchen in 
keinem Beyfpiele an — ein Nieder geredeter, ftatt dafs 
der Prophet nach den deutlichften altteftamentlichen 
Stellen ein Redender, das fprechende Organ der Gott
heit feyn foll, welcher den fprudelnden Ergufs als eine 
unwillkürliche Erregung an fich erleidet. Warum bey 
diefer, nach geläufigen Lautübergängen und nächften 
Verwandtfchaften im Semitifchen Sprachkreife ange
nommenen, und zu allen biblifchen Stellen paffenden 
Bedeutung nicht zu bleiben fey, fondern zu den fer
nen Lateinifchen und Griechifchen Wörtern fortgegan
gen werden müße, darüber findet fich keine Andeu
tung. — Rec. hält dafür, dafs alle diefe etymologi- 
fchen Partieen hätten aus dem Werke Wegbleiben fül
len; der Zweck der Concordanz, welcher ift, anzuge
ben (f. S. VI), „an, quomo do, ubi et quoties“ 
eine Stelle oder ein Wort in der heiligen Schrift vor
kommt, hat mit jenen Nachweifungen nichts zu fchaf- 
fen; es kann felbft in Frage geftellt werden, ob eine 
Angabe der Bedeutungen überhaupt uöthig fey, und 
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Wenn wir diefe, aus den trefflichen Wörterbüchern von 
Winer und Gefenius gezogen, in gröfster Kürze aller
dings für zweckmäfsig erachten, fo folgt daraus fo 
wenig, dafs nun, um ihre Folge und Entwickelung 
aus einander zu begründen, etymologifche Erörterun
gen in der Concordanz zur Stelle find, als man exe- 
getifchen und kritifchen Auseinanderfetzungen kaum 
darin verftattet, die fehr oft mindeftens ebenfo nöthig 
wären, um z. B. bey arta& "keyopxvoiS die gefetzte 
Bedeutung zu fichern. Es ift die Grenze gegen Gram- 
inatik, Lexikon und Exegefe genauer inne zu halten, 
als hier gefchehen, und wohl zu bedenken, dafs ein 
folches Werk eigentlich nur für felbftftändig forfchende 
Gelehrte bcftimmt ift, die daraus nicht erfehen wollen, 
wie Hr. Dr. Fürft die Bedeutungen und Formen der 
Hebräifchen Wörter ableitet und erklärt, fondern wo 
und wie die Wörter in den Quellenfchriften vorkom
men. Die eigenthümlichen Anfichten des Herausgebers 
über jene Puncte und Vieles von dem in den Appen- 
dices Behandelten wäre weit zweckmässiger in einer 
befonderen Schrift darzuftellen gewefen, dadurch der 
Umfang des Werkes wohl um ein Sechstheil vermin
dert, der Preis in demfelben Verhältnifle ermäfsigt, 
und den Käufern anheim geftellt worden, ob fie auch 
jene Beylagen für unentbehrlich hielten. Sollte fich 
die Verlagshandlung bewogen finden, wie wir diefes 
fehr wünfchen und wie bey einer Stereotypausgabe 
leicht ausführbar ift, eine in der angedeuteten Weife 
abgekürzte Ausgabe zu veranftalten, fo mag nur der 
zweyte Index, das Onomafticum facrum, aber ohne 
die Zahlen und die Ausfprache, ftatt deren ein Citat 
fehr wünfchenswerth wäre, und ohne die hierher nicht 
gehörigen Phönicifchen Namen, und dann noch die 
grammatifche Concordanz der Nominalformen S. 1330 
— 1361, aber auch diefe ohne alle Erklärungen, etwa 
in der Weife, wie S. 1,361 im letzten Corollarium die 
Beyfpiele ftehen, aus den Anhängen beybehalten werden.

Zu verbeflern ift in der Vorrede S. VIII, C. 6, 
peculiarem fuum quodque indolem in fuam, S. XI, 
C. 16 von unten, qiiae prifcae illae concretioni repu- 
gnaret in 1333 a. C. 24 HTS*  in HJS’.

Wir gehen von diefer Concordanz zu einer neuen 
Concordanz über das Neue Tefament über, deren Be- 
forgung Hr. Tauchnitz dem Hn. M. Bruder übertragen 
hat. Von derieiben liegen die erften zwey Hefte vor 
uns, aus welchen man hinlänglich abnehmen kann,
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dafs das Werk gefchickten Händen anvertraut worden. 
Der Titel ift:

Leipzig, b. Carl Tauchnitz r TAMIEION TUN 
TH^ KAINIES AIA&HKH2 AESEHN: 
live Concordantiae omnium vocum Noci Tefta- 
menti Graeci, primum ab Erasmo Schmidio edi- 
tae, nunc fecundum critices et hermeneutiees no- 
ftrae aetatis rationes emendatae, auctae, meliori 
ordine dispofitae cura Caroli Hermanni Bruder, 
Philofoph. D. AA. LL. M. Fafciculus primus. 
A—FTMNO2- Fafciculus fecundus. ITMNO- 
THS— EN. Editio ftereotypa. 1841. gr. 4.

Wer jemals die von dem ehemaligen Profeffor in 
Wittenberg, Erasmus Schmid, beforgte Concordanz 
des N. T. gebraucht hat, der weifs aus trauriger Er
fahrung, wie fehlerhaft, unvollftändig und den Bedürf- 
niffen unferer Zeit unangemeffen diefelbe ift. Der be- 
kannte Theolog in Gotha, Cyprian, liefs fie von Neuem 
abdrucken, aber ohne Verbefferung. Die grofsen Fort
fehritte, welche die Kritik und Exegefe in unferen Ta
gen gemacht haben, machten daher eine völlige Um- 
geftaltung des Werkes nothwendig, u. Hr. Bruder hat 
fich diefem mühevollen Gefchäfte mit einer Sorgfalt 

'und Gewiffenhaftigkeit unterzogen, welche ein ausge
zeichnetes Lob verdient. Wie Wenige möchten jetzt, 
da man die fchriftftellerifchen Erzeugnifle, auch in 
der theologifchen Literatur, gewöhnlich nur auf der 
Eilpoft in die Welt fchickt, Geduld und Ausdauer ge
nug befitzen, um alle im N. T. vorkommenden W orte 
nach der Griesbachifchcn Recenfion aufzufuchen und 
in die Schmidifche Concordanz einzuregiftriren, dabey 
die Lackmannifche und Scholzifche Ausgabe zu ver
gleichen, die Verfehiedenheit der Lesarten aus den 
ElzemFfchen, den Millifchen, Bengel’fchen, Knappi- 
fchen, Tittmannifchen Editionen, felbft der älteften 
Handfehriften, Ueberfetzungen und Kirchenväter aus
zuzeichnen, um auf diefe Art die Concordanz zu ver- 
vollftändigen, und dem Kritiker und Excgeten zu einem 
höchft brauchbaren Repertorium zu machen ? Alles 
diefs hat Hr. Br. mit bewundernswerthem Fleifse zu 
thun angefangen, und wir hoffen und wünfchen, dafs 
fein Eifer bey der weiteren Fortfetzung des Werkes 
nicht erkalten wird. Selbft die Partikeln und die Ei
gennamen hat er nicht ausgefchloflen. Und fo läfst 
fich leicht berechnen, dafs diefe Concordanz viele tau
fend Artikel mehr, als die Schmidifche, enthalten wird.



335 ERGÄNZüNGSBL. ZUR J. A. L. Z. 336
Für den leichteren und zweckmäfsigeren Gebrauch ift 
dadurch gefolgt, dafs bey jedem Worte der Sinn des 
Satzes, wo es vorkommt, vollftändig angegeben ift, 
dafs die in dogmatifcher oder exegetifcher Hinficht be
fonders wichtigen Stellen durch beygefügte Sternchen 
hervorgehoben, dafs die aus dem A. T. oder der 
Septuaginta entlehnten Worte ebenfalls mit Zeichen 
verfehen, die in den Schriften der Apoftel häufigen 
Hebraismen bemerkt, und felbft die alten Gloflatoren 
und claffifchen Schriftfteller, wo es nöthig war, an
geführt worden find. Wie fehr würde dem fei. Gers
dorf feine verdienftliche, aber leider wenig beachtete 
und vielleicht defshalb unvollendet gebliebene Arbeit 
erleichtert worden feyn, wenn er eine folche Concor- 
danz hätte benutzen können 1 Wie lehr wird diefelbe 
künftigen Kritikern und Exegeten ihr Gelchäft fördern! 
Doch über Alles diefs wird eine erft noch zu erwar
tende Vorrede des Herausgebers nähere, und gewifs 
lehrreiche Auskunft geben.

Indem wir die in derfelben Verlagshandlung noch 
erfchienenen, in diefelbe Rubrik der theologifchen Lite
ratur gehörigen Ausgaben der Hebräifchen Bibel von 
Hahn und Ernß Friedr. Carl Rofenmiiller, der Vul
gata des Neuen Teßaments von Fleck, der Septua
ginta von Leander van Efs, des Hebräifchen, und Chal- 
daifeiten Lexikons von Leopold, nnd der Werke des 
Augußinus von Bruder einer künftigen Anzeige Vor
behalten, fchliefsen wir die gegenwärtige mit der Aus
gabe des Neuen Teftaments, welche nach des fei. Yitt- 
mann’s Tode Hr. Dr. Hahn in Breslau beforgt hat.

Leipzig, b. Tauchnitz: H KAINH AIACHKH. 
Novum Teflamentum. Graece. Poft Joh. Aug. Henr. 
Tittmannum, olim Prof. Lipf., ad fidem optimo- 
rum librorum fecundis curis recognovit lectionum- 
que varietatem notavit Augußus Hahn. Editio fte- 
reotypa. 1840. XXXVI u. 657 S. (Die Seiten
zahlen find am unteren Rande beygefügt.) gr. 8.
(1 Thlr. 7f Ngr.)

Nicht blofs eine äufserft gefällige Aufsenfeite durch 
fcharfen Druck, gefchmackvolle Lettern und feines Pa
pier empfiehlt diefe Ausgabe, fondern vorzüglich auch 
die Sorgfalt und Umficht, welche der gelehrte Heraus
geber auf die Berichtigung des Textes und innere Ein
richtung gewendet hat. Wie fehr er dazu befähigt war, 
hatte er theils durch andere Schriften, theils durch 
feine gründliche Beurtheilung der Lachmannifchen Aus

gabe fattfam gezeigt. Die lefenswerthe Vorrede ver
breitet fich über die mannichfaltigen Fehler der in zu 
grofser Eile ausgeführten Tittmannifchen Ausgabe, fo
wie über die Grundlatze, welche Hr. Dr. Hahn befolgt 
hat. Zwar behielt er den Zweck vor Augen, welchen 
jener fich vorgefetzt hatte: ul fcholis potius et ufui 
communi, quam ßudio er Ule o, deßinata eßet editio; 
aber er fuchte denfelben auf eine vollkommenere Weife 
zu erreichen. Nach unferem Dafürhalten find es befon
ders drey Vorzüge, welche diefe Ausgabe nicht blofs 
vor der Tittmannifchen, fondern auch vor vielen an
deren auszeichnen. Der erfte befteht in der genauen 
Abwägung und Auswahl der aufgenommenen Lesarten, 
wobey Hr. H. keinem feiner Vorgänger ausfchliefslich 
gefolgt ift; der zweyte in der Confequenz der nach 
geprüften Grundfätzen angenommenen Rechtfehreibung 
der Wörter; der dritte und hauptfächlichfte in dem, 
was Hr. H. in der Vorrede S. XI felbft angedeutet 
hat: Lectoribus bene confultum putavimus, ß in uno 
confpectu formae editionum Griesbachii (ulriusque, 
et Halenßs et Lipßenßs), Knappii et Scholzii po- 
nerentur, ita ut, qui noßra editione ufuri eßent, ßne 
ulla difßcultate omnes lectiones cognofeere poßent, 
quas editores Uli fuo iudicio probarunt. Nur wird der 
Lefer vorher fich mit den faft zu undeutlichen und 
kurzen Siglen vertraut machen müffen, mit denen Hr. 
H. die Varietäten in den dem Texte gleich unterge- 
fetzten Noten bezeichnet hat. Man vgl. nur feine eige
nen Erläuterungen in der Vorrede S. XIII.

Der Vorrede folgt eine Notitia fubfidiorum prae- 
flantifßmorum, quibus ad libros N. T. recenfendos 
utendum eß. Zunächft für den Anfänger gefchrieben, 
aber für diefe lehrreich und vollftändig genug, indem 
zqcrft die Handfehriften, dann die Ueberfetzungen des 
N. T. angegeben , und zuletzt von den locis A. T. a 
Palribus eccleßae aliisce feriptoribus allegahs gehan
delt wird: überall mit gehöriger Würdigung diefer kri- 
tifchen Hülfsmittel. Eine kurze Erörterung des Unter- 
fchiedes zwifchen fogenannter höherer und niederer 
Kritik, ebenfalls für Anfänger, ift vorausgefchickt- 
Mit Recht behauptet der Vf., dais Beide auf derfelben 
Balis ruhen: wie er aber behaupten mag, criticen in-, 
feriorem non nifi rationibus externis, fuperiorem 
non nifi rationibus internis niti, bekennen wir nicht 
zu verliehen.

E. u. S.
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GESCHICHTE.
Karlsruhe, b. Groos: Gefchichte der politifchen 

Oekonomie in Europa, von dem Alter thume an 
bis auf unfere Tage, nebß einer kritifehen Biblio
graphie der Hauptwerke über die politifche Oeko
nomie. Von Adolph Blanqui (dem Aelteren), Mit
glied des Inftituts von Frankreich u. f. w Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt, mit Anmerkungen ver- 
fehen, mit einem Auszuge aus des Grafen G. Pec- 
chio Gefchichte der polit. Oek. in Italien vermehrt, 
und mit einem theils ergänzenden, theils berichti
genden Epilog begleitet von Dr. J. J. Bufs, o. Ö. 
Prof, zu Freyburg. Erßer Band. 1849. XVI u. 
335 S. 8. (3 Thlr.)

Die Ueberfetzung wiflenfchaftlicher Werke aus dem 
Franzöfifchen, Englifchen, Italiänifchen in’s Deutfche 
kann Rec. in unferen Zeiten, wo diefe Sprachen den
jenigen Gelehrten, welche dergleichen ausländifche 
Forfchungen benutzen können, fo weit hiezu nöthig, 
meidens bekannt genug find, um diefe Schriften in 
der Urfprache lefen zu können, allerdings nur dann 
billigen, wenn, wie hier, der üeberfetzer dem Vf. 
ebenbürtig ift, und das Werk nicht blofs überfetzt, fon
dern auch berichtigt, vervollftändigt, den befonderen 
Anfprüchen, die jede Nation, nach ihrer Individualität, 
an wifienfchaftliche Werke zu machen gewohnt ift, 
entfprechender geftellt hat. Der talentvolle und kennt- 
nifsreiche Üeberfetzer diefes Werks war dazu wohl 
befähigt, und wir vertrauen in diefer Hinficht befon
ders dem von ihm angekündigten Epilog.

Ganz den Deutfchen Anfprüchen entfprechend wird 
er allerdings das Franzöfifche Werk nicht machen kön
nen. Er mag die Lückenhaftigkeit deffelben ergänzen, 
und hauptfächlich die Rechte der Deutfchen Literatur 
vertreten. Aber er kann nicht die Einfeitigkeit des 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band. 

Planes vollkommen ausgleichen, und weniger noch 
die Franzöfifche Flüchtigkeit in Deutfche Gründlichkeit, 
den Franzöfifchen Efprit in Deutfche Ideentiefe ver
wandeln. Auch in diefem Werke finden wir vorwal
tend geiftreiche, in rafchem Ueberblicke der Erfchei- 
nungen abgewonnene Anfichten, die etwas Blendendes, 
Imponirendes haben, in denen auch eine gewiße Wahr
heit ift, die fich aber, bey näherer Betrachtung, nicht 
als die ganze Wahrheit zeigt, fondern vielfacher Be
dingung, vielfacher Vergleichung mit den anderen, 
hier überfehenen Seiten der Erfcheinung bedürfte, um 
als ein Moment zur Begründung des wahren Urtheils 
über die Sache dienen zu können. Der Franzofe aber, 
wenn er eine folche pikante Anficht der Sache gewon
nen hat, und wenn fie zu feiner allgemeinen Tendenz, 
zu feinen vorgefafsten Meinungen pafst, ftellt fie 
mit dreifter Zuverficht als die ganze Wahrheit, als 
die fichcre Grundlage hin, und eilt rafch von ihr zu 
anderen Schlüffen weiter. Diefes Verfahren kann keine 
Berichtigung vollftändig gut machen.

Was der Deutfche, nach dem Titel der Schrift 
und dem Verfahren feiner Schriftfteller, hauptfächlich 
erwarten würde, eine Gefchichte der Wiflenfchaft der 
politifchen Oekonomie, und namentlich ihrer Literatur, 
das findet er in dem Vorliegenden, wenigftens in dem 
erften Theile, auch nicht, fondern es handelt fich um 
eine Gefchichte des praktifchen Standes der National- 
wirthfchaft und der über fie, auch aufserhalb der in 
vielen Zeiten ganz fchlummernden Wiflenfchaft, herr- 
fchenden Anfichten. Diefe darzuftellen, ift eine um fo 
fchwierigere Aufgabe, je öfter wir in der früheren 
Zeit finden, dafs über diefe Dinge gar nicht viel nach
gedacht wurde, dafs gar keine bewufsten Anfichten 
darüber herrfchten, am Wenigften ein mit Bewufstfeyn 
ergriffenes Syftem bey ihrer Behandlung leitete. Indefs 
das Syftem war defshalb doch vorhanden, machte fich 



339 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 340

im Leben geltend, und feine Ergänzung und Darftellung 
würde eine Lücke in der Wiffenfchaft ausfüllen, und 
zur Erklärung vergangener Erfcheinungen wefentlich 
beytragen. Nur zweifeln wir nach dem Obigen, ob ein 
Franzofe geeignet ift, diefe Lücke gründlich auszufülleii.

Der Vf. beginnt mit einer richtigen Bemerkung 
über den Zusammenhang der Gefchichte und der poli
tischen Oekonomie, die fich, was übrigens auch zwi- 
fchen der Gefchichte und anderen Seiten des Lebens 
in ähnlicher Weife der Fall ift, gegen feitig unterftützen 
und erklären. Aber gewifs geht er viel zu weit, wenn 
er nun gleich Alles auf wirthfchaftliche Verhältniffe 
zurückführen will. So fagt er: „In allen Revolutio
nen ftanden fich ftets nur zwey Parteyen gegenüber: 
die der Leute, welche von ihrer eigenen Arbeit, und 
die der Leute, welche von fremder Arbeit leben wol
len. Man beftreitet fich die Gewalt und die Ehren nur, 
um fich in jene Region der Seligkeit zu betten, wo 
die befiegte Partey die Sieger nie ruhig fchlafen lälst. 
Patricier und Plebejer, Sklaven und Freygelaffene, 
Welfen und Ghibellinen, rothe und weifse Rofen, Rit
ter und Rundköpfe, Liberale und Servile find nur Va
rietäten derfelben Art. Es ift immer die Frage des 
Wohlfeyns, welche fie trennt.“ Nach einigen, flüch
tig aus fehr verfchiedenen Zeiten und Ländern zufam- 
mengerafften und mit grellen Farben gemalten Zügen 
erklärt er weiterhin: „Es ift fonach nicht fo weit, als 
man glaubt, von der graufamen, unersättlichen, uner
bittlichen Griechischen und Römischen politischen Oeko
nomie bis zu der Staatshaushaltung mehr als eines 
Landes in Europa. In unSerem fchönen Frankreich, 
fo reich an Rebengelände und Saatfeld, effen mehrere 
Millionen Menfchen kein Brod und trinken nur Waffen 
Das Salz fchwillt unter ihren Füfsen, aber die Auflage 
laftet auf ihren Häuptern. Wenn man eine neue Pflanze 
entdeckt, z. B. den Tabak, fo wird das Gefetz ihren An
bau verbieten.“ (Hier gebraucht der Vf. einen fo ziem
lich ifolirten, in Frankreich einzigen Fall als Beyfpiel 
für Alle.) „Hier ift der Fall, mit Rouffeau auszurufen: 
Alles ift gut, wenn es aus den Händen des Schöpfers 
tritt; Alles (?) entartet unter den Händen des Men
fchen. Diefe armen Mädchen von Lyon, deren Feen
finger den Atlas und die Popeline weben, haben keine 
Hemden; die Canuts, welche mit ihren prachtvollen 
Tapeten unfere Paläfte und Tempel zieren, haben oft 
keine Holzfchuhe.“ Allerdings läuft auch hier viel 

Rhetorik mit unter, und fchon die Wendung „mit ihren 
prachtvollen Tapeten“ fcheint zwar nur eine ganz un
schuldige faqon de parier zu Seyn, Spielt aber doch 
auch in die Abficht hinüber, es als ungerecht darzu- 
ftellen, dafs die Canuts, die Urheber und folglich die 
Eigenthümer (de jure) fo prachtvoller Tapeten, zuwei
len keine Holzfchuhe haben. Blanqui weifs fehr wohl, 
dafs die Canuts nicht die Eigenthümer diefer Tapeten 
find, dafs, was an diefen Tapeten hauptfachlich Koft- 
bares und Prachtvolles ift, von den Canuts nicht her
vorgebracht ift, noch werden konnte, dafs fie nur eine 
mechanische Arbeit hinzubrachten, die ihnen nicht 
mehr koftet, als anderen Arbeitern die Arbeit an nichts 
weniger als prachtvollen Gegenftänden, daSs erft der 
Unternehmer Sein Capital, Seine KenntniSs, Seine Ver
bindungen in Kraft fetzen, und alle diefe mechanischen 
Arbeiter leiten und anweiSen mufste, ehe fie ihm feine 
prachtvollen Tapeten fertigen konnten, dafs weit mehr 
Canuts zu finden find, als folche Unternehmer, dafs 
es folglich eben fo gerecht als natürlich ift, wenn der 
Unternehmer den beften Theil von dem Gewinne zieht, 
deffen Erwerbung er vorzüglich bewirkt hat; er weifs 
das Alles, aber es giebt doch einen viel befferen Con
traft, wenn er uns die Canuts Schildert, die uns „ihre“ 
prachtvollen Tapeten geben, und nicht einmal Holzfchuhe 
dafür bekommen. Ein Schriftfteller, der über politifche 
Oekonomie Schreibt, muSs nie und nimmer durch irgend 
einen zweydeutigen Ausdruck ein Helldunkel in einem 
Gebiete verbreiten, in welchem ja eben das hellfte Licht 
die Erscheinungen des Lebens beleuchten, und fie uns 
in ihrer Nothwendigkeit und Natürlichkeit erklären Soli. 
Aufserdem ift die ganze Tirade keinesweges ein Be
weis für die frühere Vergleichung des Alterthums und 
der neueren Zeit. Die fchreyenden Bedrückungen, 
welche die Römifchen Provinzen erlitten, konnten ver
mieden werden, und es wäre für Rom felbft beffer ge- 
W’efen, wenn fie vermieden worden wären. Dagegen 
dürfte es dem Vf. fchwer werden, anzugeben, wodurch 
der Staat in der Gegenwart die Lage ^er Lyonefer 
Fabrik - Mädchen und der Canuts Sofort wirkfam ver- 
beffern könnte; es dürfte ihm fchwer werden, nachzu- 
weifen, dafs der Staat an diefen wirthSchaftlichen. Mifs- 
ftänden Schuld fey. Laffe man diefe grundlofen, nutz- 
lofen und erbitternden Anklagen, aber unterlaße man 
nicht, auf die Hoffnungen hinzuweifen, die aus einer 
alhnälichen Verwandlung derfelben Momente, welche 
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die heutigen Mifsftände natürlich gemacht haben, er
blühen mögen. Sey es, dafs Capital und Kenntnifs 
fich über weitere Kreife vertheilen, als jetzt der Fall 
ift, und dadurch die Kluft zwifchen Unternehmern und 
Arbeitern fich ausgleicht, oder gefchehe es auf ande
rem Wege, wir pflichten dem Vf. ganz bey, wenn er 
fagt: „Nein, das ift noch nicht das letzte Wort der 
Vorfehung! Von Jenen, welche ehemals keuchend an 
die Scholle gefeflelt worden wären, leben gegenwär
tig mehrere im Schoofse des Ueberflufles, und diefe 
Zahl wächft täglich. Es giebt kein wichtiges Ereignifs 
der Gefchichte, welches nicht zu diefem grofsen Er- 
gebnifle mitwirkt.“ Und wir fügen hinzu, das Meifte 
und Wichtigfte, welches darauf hinwirkt, wird von 
der Gefchichte feiten in ihre Tafeln eingetragen.

Das erfte Hauptftück eröffnet der Vf. mit einem 
Verfuche, zu beweifen, dafs die politifche Oekonomie 
älter fey, „als man geglaubt habe.“ Die Alten ftan- 
den auf diefer Bahn nicht fo tief unter den Neueren, 
wie viele Schriftfteller annähmen, und ganz mit Un
recht weife man insgemein der ökonomifchen Wiflen- 
fchaft einen fo neuen Urfprung an, wie die zweyte 
Hälfte des 18 Jahrhunderts. Wer kenne nicht die 
Inftitutionen Spartas und Athens und die „herrlichen“ 
Arbeiten der Römifchen Verwaltung? Dadurch, dafs 
fie von der Gefchichte der politifchen Oekonomie Alles 
befeitigt hätten, was Beziehung auf die Alten hatte, 
hätten fich die neueren Staatswirthfchafts - Gelehrten 
freywillig einer fruchtbaren Quelle von Beobachtungen 
und Vergleichungen beraubt. Auch in dielen Sätzen 
ift Wahres und Falfches vermifcht. Zuvörderft würde 
der Vf., w’enn er mit den Deutfchen Forschungen bef- 
fer bekannt gewefen wäre, nicht behauptet haben, man 
habe bisher geglaubt, die politifche Oekonomie fey 
nicht älter, als die zweyte Hälfte des 18 Jahrhunderts. 
Was in den Schriften der Alten an ökonomifchen An- 
fichten enthalten ift, das ift mühfam gefammelt wor
den; und inan hat fich auch bemüht, ein Bild von ih
rem Haushalte zu gewinnen. Eher als von dem Alter- 
thume, liefse fich von dem Mittelalter behaupten, dafs 
fein wirthfchaftliches Syftem noch nicht ganz erkannt 
und beleuchtet fev, wiewohl auch dafür namentlich 
durch Jußi's ItfQfer Vieles gefchehen ift. Dafs die Al
ten einen Haushalt gehabt haben, ift gewifs; fie konn
ten nicht anders. Dafs die Gefetze Lykurgs und Athens 
und Roms auf wirthfchaftliche Verhältnifle Einflufs 

äufserten, ift eben fo fieber; aber weniger fieber und 
bey den wichtigften Gefetzen geradezu zu leugnen ift 
es, dafs diefer Einflufs beabfiebtigt war, oder vielmehr, 
dafs man diefe Gefetze erliefs, um das wirthfchaftliche 
Leben zu fördern. Die wirthfchaftliche Tendenz ftand 
im Alterthume im Hintergründe; der Erwerb war in 
den beften Zeiten des Alterthumes keine Triebfeder, 
und der wahre Grund jener Gefetze war ein politi- 
fcher, dem das wirthfchaftliche Interefte untergeordnet, 
zuweilen geopfert wurde. Der Vf. führt ein Beyfpiel 
an: „Als fpäter die Kaifer auf den Gedanken gerie- 
then“, fagt er,' „Lebensmittel an die Einwohner der 
ewigen Stadt zu vertheilen, übten fie nicht eine poli
tifche Oekonomie, wie fie die Mönche in Spanien 
noch gegenwärtig an den Pforten ihrer Klöfter üben ?“ 
Aber weder die Römifchen Kaifer, noch die Spani- 
fchen Mönche, handelten dabey aus dem Principe der 
politifchen Oekonomie, fondern fie handelten aus dem 
Principe einer niehtökonomifchen Politik.

Im Uebrigen kommen hier allerdings geiftvolle 
und treffende Ueberblicke. So wenn der Vf. fagt: 
„Bey dem Sturze der Römifchen Welt fchreitet eine 
tiefgehende Umwälzung in den Gang der politifchen 
Oekonomie. Die Sclaverey nimmt eine neue Geftalt 
an, die unabläffig durch den Einflufs des Chriften- 
thums modificirt wird; die Ideen der Gleichheit be
ginnen fich zu verbreiten.“ (Nun, das Factum der 
Gleichheit, nämlich der gleichen Knechtfchaft, fing 
fich mit dem Ende der Römifchen Republik an zu 
verbreiten, und fteigerte fich während der Kaiferherr- 
fchaft allmälich bis zur höchften Potenz, ohne dafs man 
gerade von einer bewufsten Tendenz, von Ideen der 
Gleichheit reden könnte. Mit dem Sturze der Römi
fchen Welt aber begannen erft recht wieder die For
mationen und Ideen der Ungleichheit.) „Auf die vor- 
gefpregelte Verachtung des Reichthums“ —> wenn % 
unter den Kaifern ? von wem ? — „folgen die erften 
Elemente der Kunft, ihn zu erwerben. Einige grofse 
Herrfcher geben das Beyfpiel der Ordnung und Spar- 
famkeit: Karl der G. jfse läfst auf dem Markte die 
Eyer feiner Hühner und die Gemüfe aus feinen Gärten 
Verkäufern Die Eroberer werden Sparer, und leicht 
läfst fich in den Capitularien der Keim der neuen 
Ideen finden, welche die alte Römifche Politik erfetzen 
follen. Die Kreuzzüge haben fpätei*  ihren Theil von 
Einflufs gehabt, indem fie das Vermögen der See- 
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ßädte Italiens begründeten, welche die Zufluchtftätte 
der Gefittung gegen die Rohheit des Mittelalters wur
den. Das Grundeigenthum, bis dahin in den Händen 
adelicher Grundeigenthümer concentrirt, theilt fich in 
den Händen der Bürger, welche es von den in das 
heilige Land pilgernden Kreuzfahrern ankaufen. Die 
Berührung mit dem Morgenlande erweckt neue An- 
foderungen des Gefchmacks, reizt Bedürfnifle des 
Prunks, welche die Gewerblichkeit der Italiänifchen 
Freyfiaaten zu befriedigen ftrebt. Selbft die Irrthümer 
der Zeit wirken zu dem ftetigen Werke des Fortfehritts 
mit, und die verfolgten Juden fchaffen die Wiffenfchaft 
des Credits und der Wechfel. Der heilige Ludwig er- 
fcheint und organifirt die Induftrie.“ (In Deutfchland 
müfste man fagen: die Städte entftehen, und die Indu
ftrie organifirt fich in ihnen.) Die Gewerbe theilen 
fich in Innungen, und ftellen fich unter den Schutz von 
Heiligen gegen die Tyranney der Barone. Die Ge
meinde bildet fich, und der ftadtifche Bürgerftand, aus 
dem die Geiftlichkeit fich ergänzt, beginnt gegen die 
Ariftokratie einen langen Kampf, welcher kaum in 
den grofsen (?) Tagen von 1789 endigt. Drey gröfse, 
faft gleichartige Ereigniffe, die Erfindung des Schiefs- 

pulvers, die der Druckpreffe und die Entdeckung der 
neuen Welt ändern ihrerfeits die Geftalt Europas und 
die Bedingungen des öffentlichen Reichthums. Die 
edlen Metalle, bis dahin fo feiten, ftrömen jetzt in 
Fülle herein; ungekannte Erzeugniffe treten mit den 
Ideen in rafcheren Umlauf; die rohe phyßfche Gewalt 
wird vom Schiefspulver entthront.“ Wenn aber der 
Vf. nunmehr fein Erftaunen ausdrückt, dafs man fol
chen Vorgängen gegenüber noch fagen könne, die po- 
litifche Oekonomie fey erft neuer Entftehung — hier 
fpricht er gar erft von den letzten Jahren des 18 Jahr
hunderts, als wenn es Jemanden eingefallen wäre, das 
zu behaupten — fo verwechselt er die öffentliche Wirth- 
fchaft felbft mit der Wiffenfchaft davon. Es hat erft 
Niemand behauptet, dafs es jemals ein Volk gegeben 
ohne Nationalwirthfchaft. Aber die Frage ift nun, wie 
alt die bewufste Politik diefer Wirthfchaft und die Wif
fenfchaft davon gewefen ift. Und gerade Zeiten folcher 
Entwickelungen, Zeiten, in denen fo wichtige neue 
Elemente in’s Leben eintreten, laffen am Wenigften er
warten , dafs fich eine Kunft und Wiffenfchaft ihrer 
Behandlung bildet.

(Die Fortsetzung folgt im nach (len Stücke.)

KURZE A

Medicin. Berlin, b. Liebmann u. Comp.: Bilder des 
ärztlichen Lebens, oder: die wahre Lebenspolitik des Arztes für 
alle Verhältniffe vom Beginne feiner Vorbildung bis zu Enda 
feines Wirkens. Von Dr. Bernhard Liehr fch, prakt. Arzt in 
Dresden. 1842. VUI und 216 S. (1 Thlr.)

Es gereicht uns zur befonderen Freude, eine Schrift anzu
zeigen , die ihre Aufgabe fo durchaus richtig aufgefafst und in 
allen Theilen glücklich gelöft hat. Rec. hat faft 'täglich Gele
genheit , zu beobachten, wie das wirkfamfte Mittel, dem ärzt
lichen Stande die Würde zu bewahren, refp. wieder zu geben, 
über deren Verluft, am Meiften freylich gerade von den an fich 
Unwürdigen, fortwährend geklagt wird, in einer Richtung der 
angehenden Aerzte auf das wiflenfchaftliche fowohl, als öffent
liche Leben des Arztes beruht, wie fie von der erhabenen Auf
gabe des Bereichs erfodert wird. Die Staaten verkennen ihren 
eigenen Vortheil viel zu fehr, w’enn fie, wie es leider meiftens 
gefchieht, nur für die wiffenfchaftliche Bildung ihrer künfti
gen Aerzte, und nicht auch dafür forgen, dafs^hicr, wie in je
dem anderen Berufe , die Untüchtigen abgehalten, die Tüch
tigen aber zeitig belehrt und gekräftigt werden, geiftig und

N Z E I G E N.

fittlich. Das einzige Mittel dazu find Vorträge zu Anfang und 
zu Ende der akademifchen Laufbahn, dort um das ganze Ge
wicht der Lebensaufgabe zum Bewufstfeyn zu bringen, hier um 
der wiffenfchaftlichen Ausbildung durch die moralifche im wei- 
teften Sinne ihren wahren Werth und ihre Vollendung zu ge
ben. Die Schlechten werden dadurch freylich nicht gebelfert 
werden, die Guten aber zum Bewufstfeyn ihrer moralifchen 
Kraft gelangen.

Das vorliegende Buch ift in diefem Geifte aufgef^“ und 
vollendet. Eines Eingehens in feinen Inhalt bedarf es nicht. 
Wir können es jedem Arzte, dem jüngften, wie dem älteften, 
empfehlen, jenem als einen treuen Führer durch die Wiffen
fchaft und durch das Leben in allen Verhältniffen > diefem al*  
einen reinen Spiegel für die zurückgelegte Bahn. Ganz befonders 
empfehlen wir das auch äufserlich gut ausgeftattete Buch Vätern, 
Lehrern und väterlichen Freunden als ein freundliches Gefchenk 
für die ihrer Sorge befohlenen angehenden Aerzte, dem Vf. aber 
zollen wir unfern freundlichften Dank-

H. H.
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gend, durch den materiellen Zufiand gewifs nicht be- 
ftätigt war, in den Zeiten des fittlichen Verfalls aber 
allerdings feine Wahrheit findet. Der Vf. giebt darauf 
eine fehr ungenaue kurze Nachricht über die Athe- 
nienfifche Finanzverwaltung. Er bemerkt, dafs, „wenn 
nicht das überfpannte Gefühl von ihrer bürgerlichen 
Höhe die Athener von den regelmäfsigen Wegen der 
Gütererzeugung abgehalten hätte, fie vielleicht das 
„grofse Problem der allgemeinßen Vertheilung des Er
trages der Arbeit gelöft44 haben würden. Denn „alle 
ihre Infiitutionen hatten zum Zwecke, die Bürger an 
den Weltthaten des Staatsverbandes Theil nehmen zu 
laßen; aber fie fchloffen davon die Sklaven aus, wel
che beynahe £ der Bevölkerung ausmachten/4 Auch 
hier begegnen wir vielen ungenauen Ausdrücken. Mit 
dem „Problem der allgemeinßen Vertheilung des Er
trags der Arbeit44 hat der Vf. die möglichft weite und 
gleichmäfsige Vertheilung des Einkommens der Ge- 
fellfchaft gemeint. Das ift weiter kein Problem, dafs 
Jeder, der arbeitet, auch einen Theil des Ertrags feiner 
Arbeit erhalte; felbft der Sklave thut das. Aber die 
Frage ift, ob das Gefamteinkommen des Volks fich 
weit und gleichmäfsig vertheilt, oder ob der gröfsere 
Theil davon in die Hände Weniger kommt, die Vielen 
aber mit Infinitefimalantheilen davon abgefpeift wer
den. Auch das Letzte kann ganz gerecht feyn, wenn 
die Wenigen weit mehr Antheil an dem Erlangen des 
Eitrags gehabt haben, als die Vielen, weil jene auf 
an fich rechtmä/sigem W ege ein Uebergewicht an 
Kenntnifs, Capital und Vortheilen der gefellfchaftlichen 
Stellung befafsen; aber es ift kein günftiges Verhält- 
nifs, und man mufs wünfehen, dafs eine weitere und 
gleichmäfsigere Vertheilung der Güterquellen auch die

GESCHICHTE.
Karlsruhe, b. Groos: Gefchichte der politifchen 

Oekonomie in Europa, von dem Alterthume an 
bis auf unfere Tage, nebft einer kritifchen Biblio
graphie der Hauptwerke über die politifche Oeko- 
udmie. Non Adolph Blanqui u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen liecenfion.)

Im zweyten Hauptftücke beginnt der Vf. mit einer 
bekannten Stelle des Arißoteles über die Sklaverey. 
Mit Recht, denn das Sklaventhum war allerdings eine 
hochwichtige Grundlage der wirthfchaftlichen, wie der 
politifchen und focialen Verhältniffe der Alten. Er 
theilt übrigens nur wenige Worte aus diefer Stelle mit 
und nicht die merkwürdigften. Der Ueberfetzer ergänzt 
diefs. Eine zweyte analoge Stelle des Xenophon wird 
vom Vf. felbft hinzugefügt. Er konnte ihr nicht ent
gehen, fcheint ihn aber, wie eine neue Entdeckung, 
mit einem gelinden Staunen erfüllt zu haben, dafs, 
wenn die alten Philofophen vom Volke fprechen, fie 
darunter nur eine anfällige Bürgerfchaft verliehen, für 
welche die Sklaven arbeiteten, dafs die Inftitutionen 
Griechenlands nur für eine kleine Anzahl Bevorrech
teter o-emacht waren. Auf den Charakter diefes Skla
venthums und feinen Zufammenhang mit der Sitte geht 
er nicht ein, und begnügt fich nur, „diefen Gefell- 
fchaftszuftand“ einen „ gräfslichften “ zu nennen, und 
von „unter das unerträglichfte Joch gebeugten Maffen 4 
zu reden. Ein Urtheil, welches eine glücklichere Zu
kunft vielleicht über Manches in unteren Zußänden 
auch fällen wird, und in den guten Zeiten des Al- 
terthums, in den Zeiten der Sittenreinheit und Tu-

Ergänzungsbl, s. J. A. L. Z. 1841» Zweyter Band,
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Gewinne weiter und gleichmäfsiger vertheilen hilft. 
Ferrier kann man von unferen Staaten gewifs nicht 
Tagen, dafs ihre Inftitutionen zum Zwecke hätten, die 
Bürger „von den Wohlthaten des Staatsverbandes “ 
auszufchliefsen. Der Vf. hat in der ganzen Stelle 
fagen wollen, dafs die Staaten der alten Welt ihr 
Staatseinkommen zum Theil zu dem Zwecke verwen
deten, den Bürgern die Sorge für ihren Unterhalt zu 
erfparen. Allein die Möglichkeit diefes Verfahrens, 
wenigftens in der Form, wie es bey den Alten vorkam, 
beruhte eben darauf, dafs fie nicht „die regelmäfsigen 
Wege der Gütererzeugung“ betraten, fondern von der 
Arbeit der Sklaven und der Zinspflichtigen lebten. 
Uebrigens zeigt der Vf., wie in Folge diefes Verfah
rens, bey dem ohnediefs alle denkbaren Gegengewichte 
mangelten, theils eine gefährliche Zunahme der Be
völkerung eintrat, theils der politifche Verfall beflü
gelt wurde. — Zu den vielen Ungenauigkeiten des 
Vfs. gehört auch der Satz: „die Athener zeigten fchon 
früh ihre Abneigung gegen Alles, was einer Perfonal
fteuer und vor Allem der Grundfteuer glich.“ Ift denn 
die Grundfteuer eine Perfonalfteuer? Er bemerkt da
gegen richtig, dafs fie rückfichtlich der edlen Metalle 
die Vorurtheile der neueren Zeit theilten. Sie dachten 
ebenfo, wie der mit der Wifienfchaft der politifchen 
Oekonomie nicht vertraute Geift ftets gedacht hat, und 
vielleicht immer denken wird. Diefe Vorurtheile keh
ren immer zurück; denn fie find nicht, wie manche 
andere, auf Autoritäten hin angenommene, oder aus
wendig gelernte Phrafen, was ihre Widerlegungen für 
Viele find; fondern fie find das natürliche Ergebnifs 
des erften, oberflächlichen Blickes. Uebrigens giebt 
diefes ganze Hauptftück, in welchem der Vf. eine 
Menge bekannter, aber fehr abgeriflener und unfiche- 
rer Notizen über den öffentlichen und Privathaushalt 
der Athener giebt, nicht den mindeften Beweis für 
die politifche Oekonomie bey den Alten. Der öffent
liche Haushalt und der Haushalt des einzelnen Pri
vaten, beide find noch nicht die Nationalwirthfchaft 
und der Vf. bringt uns nichts bey, woraus wir fehen 
könnten, dafs die Griechifchen Gefetzgeber über die 
Gefetze der Güterwelt nachgedacht, Begriffe, feyen es 
auch falfche, davon gefafst und hiernach ihre Einrich
tungen bemefien hätten. Er berichtet uns über finan
zielle und politifche Verhältniffe und Tendenzen und 
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über Sitten und Gebräuche, nicht über die National
ökonomie.

Doch im dritten Hauptftücke kündigt er uns gar 
ganze ökonomifche Syfteme an, die in Griechenland 
verflicht oder vorgefchlagen worden feyen. „Wir glau
ben nicht,“ fagt er, „dafs man in irgend einem Lande 
der Welt ein Syftem der politifchen Oekonomie ver
flicht habe, das fo aufserordentlich wäre, als die Ge
fetze des Lykurgos in Sparta.“ Gewifs, es war auch 
gar kein Syftem der politifchen Oekonomie; es hatte 
keine wirthfchaftliche Tendenz, wollte weder reich 
machen, noch war es um defswillen erfunden, dafs 
dem Volke das Nöthige des Unterhalts gefichert werde, 
noch wollte es fonft auf die Güterverhältniffe einwir
ken, fondern es hatte eine politifch - moralifche Ten
denz, und opferte diefer jedes wirthfchaftliche Intereffe. 
Es wollte die Unabhängigkeit des Volks auf kriegeri- 
fche Sitten gründen, und glaubte, diefe durch gänzliche 
Unterdrückung jeder auf Gütererwerb gerichteten Stre
bung verbürgen zu müffen. Soweit es wirthfchaftliche 
Anordnungen traf, gefchah das nur, weil es nothwen
dig war, um das Volk nicht geradezu verhungern zu 
laffen, und felbft in diefer Befchränkung reichte es 
mit feinen Mafsregeln nicht aus, fondern mufste die 
Sklavenarbeit der Heloten zu Hülfe nehmen. Ein nicht 
blofs aus Irrthum, fondern mit Abficht antiökonomi- 
fches Syftem kann man doch wahrlich kein Syftem 
der politifchen Oekonomie nennen.

Von Plato behauptet der Vf., dafs er deutlich be- 
wiefen habe, die politifche Oekonomie, „fo wie wir fie 
in unferen Tagen auffaffen,“ fey feinen „aufgeklärte- 
ften Zeitgenoffen nicht fremd gewefen.“ Als Beweis 
führt er eine Stelle aus den Dialogen über den Staat 
an, worin Plato die Vörtheile der Theilung der Arbeit 
mit einer vollkommenen Klarheit nachgewiefen haben 
foll, und von welcher der Vf. fagt, als fcheine es ihm, 
dafs fie Adam Smith das Verdienft diefer Entdeckung, 
wenn auch nicht die Priorität des Beweifes, geraubt 
habe. Nun eine folche einzelne Erörterung würde im
mer höchftens dann ein Zeugnifs für eine Erfafiung 
der politifchen Oekonomie geben, wenn fie, was dort 
durchaus nicht der Fall ift, auf die Grundgefetze der 
Güterwelt bafirt, oder darauf gerichtet wäre. Aufser- 
dem aber bezieht fich jene Stelle ganz und gar nicht 
auf die Theilung der Arbeit, die Adam Smith fo fchön 
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an’s Licht geftellt hat, fondern es ift in ihr von der 
Theilung der Gefchäftszweige die Rede. Plato zeigt, 
wie fich im Zufammenleben der Menfchen allmälich 
die verfchiedenen Gewerbe von einander fcheiden, und 
zeigt es auf eine Weife, die wir recht gut finden, an 
der man aber, wenn es nicht Plato, und wenn es nicht 
ein faft ifolirt flehendes BruchPuck wirthfchaftlicher 
Anfichten wäre, gewifs nichts Befonderes fehen würde. 
Von der Förderung der Arbeit durch Zerlegung der
felben in einzelne Theile, deren Product erft durch 
Zufammenfetzung ein brauchbares Ganzes wird, ift 
keine Rede. Ebenfo wenn Plato weiterhin davon redet, 
dafs fowohl Reichthum, als Armuth, die Erfolge der 
Arbeit verfchlechtere, fieht man deutlich, dafs es ihm 
an einer wilfenfchaftlichen Balis feiner Bemerkung fehlt. 
Seine Löfung des Problems felbft, die Gemeinfchaft 
der Weiber und Güter, hat jedenfalls, nicht weniger 
als die Gefetze des Lykurgos, eine focial-politifche, 
und, was die erfte anlangt, eine, wenn auch nur aus 
Irrthum, inhumane und antimoralifche Tendenz. Der 
Vf. führt in der That gleich darauf felbft die Stellen 
aus Plato’s Gefetzen an, worin fich delfen tiefe natio
nale Verachtung der arbeitenden Clalfen ausfpricht, 
und worin er fagt: „Was die Handelsleute betrifft, 
gewöhnt, zu lügen und zu betrügen, fo wird man fie 
in dem Staate nur als ein nothwendiges Uebel dulden. 
Der Bürger, welcher fich durch den Ladenhandel ent
würdigt haben wird, foll wegen diefes Vergehens be
langt werden. Wenn er überwiefen wird, foll er zu 
einem Jahre Gefängnifs verurtheilt werden. Diefe Art 
des Handels foll nur den Fremden geftattet feyn, wel
che man am wenigften verdorben finden wird. Die 
Behörde foll ein genaues Verzeichnifs über ihre Waa- 
renrechnungen und ihre Verkäufe halten. Man wird 
ihnen blofs einen fehr kleinen Gewinn geftatten.“ Der 
Vf. citirt analoge Stellen Xenophon’s, und gefleht end
lich felbft: diß Lehre von den müffigen Menfchen um- 
faffe die ganze politifche Oekonomie der Alten. — Bey 
Ariftoteles, dem der Vf. verdientes Lob zollt, den wir 
für den gröfsten Denker des Alterthums halten, und 
deffen Ideen verhältnifsmäfsig die wenigfte nationale 
Bedingtheit, die meifte bleibende Bedeutung hatten, 
führt der Vf. einige Stellen an, die in der That mehr 
als die der Anderen eine richtige Einficht in gewiffe 
Grundbegriffe der Wirthfchaftslehre zeigen, nament

lich die über den Gebrauchs - und Taufch - Werth und 
über das Geld; allein, wie ganz anders würde diefer 
Schriftfteller diefe Sätze angewendet, wie würde er 
fie feftgehalten und weiter ausgebildet haben, ftatt 
dafs er fie jetzt nur für politifche Erörterungen be
nutzt, wenn nicht die ganze Richtung feines Volks
thums eine antinationalökonomifche gewefen wäre!

Im vierten Hauptftücke befpricht der Vf. das Ver
hältnifs der Griechifchen Colonieen zu ihrem Mutter
lande. Er macht auf den gröfsen Umfang diefer Colo
nieen und auf die Begründung der Herrfchaft über fie, 
die auf moralifche Ueberlegenheit begründet gewefen, 
aufmerkfam. Er bemerkt aber auch, dafs das Colo- 
nialwefen der Alten im Allgemeinen unabhängiger von 
dem Einfluffe der Mutterftaaten war, als das unferige, 
da die Griechen weder die unermefslichen Flotten der 
Neuzeit, noch die in die Weite wirkende Macht der 
Artillerie hatten. (Frankreich erlebt heute in Algier, 
dafs Flotten und Artillerie ohne moralifche Hülfskräfte 
nicht ausreichen.) Er bemerkt, dafs in den nach und 
nach frey werdenden Colonieen die Arbeit geehrt war — 
vielleicht weil das politifche Leben nicht fo rege und 
glänzend war? — der Handel blühend und der Wohl- 
ftand viel allgemeiner verbreitet, als in den gröfsen 
Mutterftädten. Er beklagt aber auch, dafs fie ihren 
Reichthum an Cultur und Gütern mifsbrauchten, dafs 
fie der Ueppigkeit und den Laftern Schätze widmeten, 
womit fie ihre Unabhängigkeit hätten befeftigen kön
nen , dafs fie nichts für das Unglück und die Armuth 
gethan haben — kannten fie die in ihren’ guten Tagen 
in der Art des heutigen Pauperismus? — keine Schutz- 
anftalten, keine Hülfsftätten für die verftofsenen Clalfen; 
keine Erfparungen als Schöpferinnen von Capitalen; 
dafs fie in den Tag hinein lebten, verzehrend ihre Ver- 
mögensftämme mit ihren Einkünften bis zum Augen
blick, wo fie in den Kreis der Römifchen Welt gezo
gen wurden, von deren Strudel fie ihre Unabhängig
keit und ihr Vermögen Verfehlungen fahen.

Die Römer waren, nach dem fünften Hauptftücke, 
unter der Republik wefentlich Krieger und Räuber. 
So heifst es wenigftens in der Ueberfchrift. Im Texte 
felbft mildert der Vf. diefe Bezeichnung in die von 
Landwirthen und Eroberern. Ihre wahre politifche 
Oekonomie Ramme erft aus dem Zeitalter des Augu- 
ftus. (In dem Sinne, in welchem fie da eine folche 
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hatten, befafscn fie auch früher eine, nur eine etwas 
andere. In der That fügt der Vf. gleich darauf, nach
dem er erft noch erläuternd hinzugefügt hat, erft da
mals beginne ihre Regierung einen univerfalen Einflufs 
zu üben, „gleichwohl bewahren die Römer von den 
erften Tagen ihrer Gefchichte bis zum Sturze des Rei
ches eine ftets gleichförmige Phyfiognomie, und bey
nahe gleichförmige Strebungen.“ Wir laßen es hier 
dahingeftellt feyn, ob darin ganze, oder halbe, oder 
gar keine Wahrheit liegt; man lieht aber, der Vf. hat 
oben fagen wollen, erft von Auguftus an wird die po- 
litifche Oekonomie der Römer von univerfaler Bedeu
tung, hat aber den Mund, wie öfters, zu voll genom
men.) Ob das Bedauern, welches der Vf. darüber 
ausdrückt, dafs Carthgo, „eine Macht, welche in ihrem 
Schoofse alle (?) Keime einer friedlichen Gefittung trug, 
unter den Streichen eines ausfchliefslich (?) kriege- 
rifchen Volkes erlegen ift,“ für gerecht gelten kann, 
läfst fich, bey unterer fehr unvollkommenen Kenntnifs 
von dem Punifchen Volksleben nicht ausmachen; fo 
weit aber diefe Kenntnifs reicht, mufs es wTenigftens 
als fehr zweifelhaft gelten. Die Englifche Herrfchaft 
würde nicht fo wohlthätig feyn, als fie ift, wenn die 
Engländer nicht Chriften und treue Bewahrer Getma- 
nifcher Rechts- und Freyheits-Ideen wären. Wenn 
endlich der Vf. einige fchreyende Beyfpiele der Erpref- 
fungen, welche fich auch ausgezeichnete Römer in den 
letzten Tagen der Republik erlaubt haben, oder zu 
denen fie doch amtlich mitwirken mufsten, zu Begrün
dung des Ausrufes benutzt: „das find die Menfchen, 
welche wir bewundern, und die Gefittung, welche man 
uns fchon von unferer zarteften Kindheit an als Vor
bild aufllellt!“ fo läfst fich freylich auch Manches ge
gen diefe Tirade aufbringen. Jedenfalls find es nicht 
diefe Züge einer verfallenden Cultur, die als Vorbild 
rind Gegenftand der Bewunderung aufgeftellt, oder 
auch nur von der Jugend bemerkt würden.

3oii

Unter Auguftus findet der Vf. (Hauptftück Vf) 
einige „Verfuche der focialen Verjüngung“ und der 
Erhebung „der Gütererzeugung auf regelmafsige Grund
lagen.“ Es find aber nur finanzielle Einrichtungen, 
die er anführt. Dagegen rühmt er die Römer unter 
den fpäteren Kaifern als „Ingenieure und Verwalter,“ 
um ihrer Strafsen, Staatsboten — die er fehr irrthüm- 
lich mit der Poft vergleicht — Waflerleitungen willen; 
alles nicht ökonomifche, fondern politifch - militärifche 
Anftalten. Der Vf. mufs anerkennen, dafs die Bafis 
der Wirthfchaft der alten Völker umgewälzt ward, in
dem nicht mehr die Sklaven allein arbeiteten, fondern 
das Volk felbft Hand an’s Werk legen mufste. „Rom 
war voll von Manufacturen,« fagt er, in welchen be- 
foldete Arbeiter, mit den die roheften Handarbeiten 
treibenden Sklaven die Mühen, wenn auch nicht die 
Gewinnfte der Fabrication, theilten. Die wohlhabend- 
ften Senatoren betrieben diefe grofsen Gewerkan Halten 
mit den Capitalen und mit den Sklaven, welehe fie 
zu Taufenden befafsen.“ Nach dielet Schilderung, die 
uns übrigens, beyläufig gefagt, an Rufsland erinnert 
hat, fingen alfo die Römer an, die von dem Vf. frü
her gewünfehten „regelmäfsigen Wege der Gütererzeu- 
gung“ zu betreten. Aber gleich darauf erzählt uns 
der Vf. von dem tiefen Verfalle des Landbaues, von 
der einreifsenden Schwelgerey, von der grenzenlofen 
Vergeudung, von der Unfähigkeit des Römifchen Volks, 
die ausländifchen Waaren durch eigene Erzeugnifle 
einzutaufchen. Das Alles ftellt er in flüchtigen Noti
zen hin, ohne ein Wort der Erklärung, Mit grellen 
Farben malt er die einreifsende Sucht der Ehelolig- 
keit, und den durch die Concurrenz der fieberet ge- 
ftellten Sklaven doppelt drückenden Pauperismus der 
Proletarier.

(Die Fortfetzung folgt tm nach (len Stücke.)

।1 1 —------
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GESCHICHTE.
Karlsruhe, b. Groos: Gefchichte der politifchen 

Oekonomie in Europa, von dem Alterthume an 
bis auf unfere Tage, nebft einer kritifchen Biblio
graphie der Hauptwerke über die politifche Oeko
nomie. Von Adolph Blanqui u. f. w.

(^Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

A.uch die grofsen Strafsen der Römer, „an Gröfse 
und Feftigkeit Alles übertreffend, was in diefer Art 
ausgeführt worden ift,“ fcheinen der Gefittung nicht 
alle Dienfte geleiftet zu haben, welche fie gegenwär
tig von diefen Verkehrsmitteln zieht. Hier erkennt 
der Vf. einmal an, dafs fie nur ein Werkzeug für die 
Eroberung, nicht für die Induftrie waren. Den Grund 
fucht er darin, dafs die Römer fich nur mit dem Land
bau befchäftigt hätten, deffen Erzeugniffe feiten in 
weite Entfernungen verfendet werden. (Den Wider- 
fpruch diefes Berichts mit dem Früheren über die Ma- 
nufacturen löft der Vf. uns nicht auf.) Die grofsen 
Zufuhren von Lebensmitteln gefchehen meift zur See. 
„Nie/4 fagt er, „wurden in irgend einem Theile der 
Welt zahlreichere Schätze auf die Strafsen verwendet, 
und nie erndtete irgend ein Volk einen geringeren Ge
winn von fo grofsen Opfern.44 Um fo merkwürdiger 
ift es, dafs nicht blofs, wie der Vf. verfichert, auch 
die fchlechteften Fürften darüber mit der nämlichen 
Sorgfalt, wje die gerechteften, gewacht haben, fon
dern dafs auch, wie er weiterhin fagt, die Volksnei
gung fich von jeher den Fürften, den Magiftraten und 
fogar den blofsen Privaten zugewendet hat, welche 
fich diefem fchwierigen Werke hingaben. Doch er 
fahrt fort: „diefe Strafsen fallen häufiger die Wagen 
der Krieger, als die friedlichen Fuhrwerke des Han
dels und der Induftrie rollen; fie trugen auf gar keine 
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Weife zu dem Steigen oder Fallen der Gewinnfte und 
Löhne bey, weil die freye Arbeit noch nicht beftand, 
und weil Alles weit mehr für die Grofse, als für den 
Nutzen eingerichtet war.44 Nur was den letzten Grund 
anlangt, fo könnte man nach dem, was der Vf. 
gleich vorher über die treffliche Befchaffenheit und be
queme Einrichtung diefer Strafsen gefagt hat, wohl 
meinen, fie hätten, neben ihrem militärifchen Zwecke, 
doch wohl auch noch manchen Nutzen bringen kön
nen. Die grofse Militärftrafse, durch welche England 
das Schottifche Hochland aufgefchloffen hat, die Stra
fsen, welche Napoleon für die Zwecke des Kriegs 
über die Alpen legte, dienen jetzt weit mehr dem fried
lichen Verkehr, als dem militärifchen Intereffe. Neue 
Widerfprüche begegnen uns auf der folgenden Seite. 
Der Vf. fagt da: „die Zufuhr der Gelder, welche be
ftändig von allen Puncten Galliens nach der Stadt Lyon 
für die Rechnung des öffentlichen Schatzes gefchah, 
war unermefslich— wo nur all’ diefes Geld, bey 
dem Wirthfchaftszuftande, wie der Vf. ihn fchildert, 
immer hergekommen feyn mufs? — „aber es beftand 
kein Handelsumlauf in dem Sinne, wie wir ihn mit 
diefem Worte verbinden. Sonderbar! Es genügte bey 
uns die Erfindung des Wechfels, um den Hauptnutzen 
der grofsen Strafsen der Römer zu erfetzen, und der 
befondere Dienft, für welchen, wie es fcheint, fie an
gelegt wurden, ift gerade derjenige, deffen man ge
genwärtig am leichteften entbehrt.44 Alfo, nachdem 
der Vf. uns fortwährend verfichert hat, dafs diefe Stra
fsen blofs der Gröfse, der Eroberung, der Militärvei'- 
bindung halber angelegt wurden, fagt er hier einmal, 
dafs ihr Hauptnutzen in Beförderung des Zweckes be- 
ftanden habe, für den uns die Wechfel dienen, ja fo
gar, dafs fie für diefen Dienft angelegt worden feyen. 
Und hat der Vf. niemals von der Einrichtung der Rö- 
mifchen Hausbücher und von den litteris translatüiis 
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gehört? hat er niemals Cicero’s Briefe gelefen? Er 
giebt uns jetzt erft einen kurzen Ueberblick der Rö
mifchen Gefetzgebung. „In dem Beginne ihrer Macht 
gaben fie eine Menge agrarifcher Gefetze, alle durch
weht von einer eiteln Luft nach der Theilung der Län- 
dereyen, und nach einem Gleichgewichte unter den 
Vermögen.“ Den Zufammenhang diefer Gefetze theils 
mit demfelben politifchen Verhältnifle, welches in Athen 
analoge Mafsregeln veranlasste, die er früher ange
führt, und viel glimpflicher beurtheilt hat, theils mit 
befonderen Umftänden uud Einrichtungen, und der gan
zen Stellung der Patricier und Plebejer berührt er nicht. 
Er bemerkt nur, dafs der Geift der Unabhängigkeit und 
Unternehmung durch diefe „den Miiffiggang Schützende“ 
Gefetzgebung gelähmt worden fey, während man alle 
Claflen der Bürger in der ftrengften Unterwürfigkeit 
gehalten habe, und zwar vom häuslichen Herde an, 
wo als unbefchränkter Herr der Familienvater herrfchte. 
Alfo der Geift der Unabhängigkeit gelähmt, alle Claf- 
fen der Bürger in ftrengfter Unterwürfigkeit, und der 
Familienvater unbefchränkter Herr in feinem Haufe! 
Das Alles ftellt der Vf. ohne alle Vermittelung und 
Erklärung fo neben einander hin. „Die induftriellen 
Arbeiten waren als eine geringschätzige und Schmutzige 
Sache Jenen verboten, welche nicht durch ihre Ge
burt dazu verdammt worden waren. Auguftus fprach 
die Todesftrafe gegen den Senator Ovinius aus, weil 
er feinen Stand fo fehr entehrt hatte, dafs er eine 
Manufactur leitete, und diefes Urtheil, fo ungeheuer 
auffallend in unferen Augen, erfchien den Römern als 
etwas ganz Natürliches. Wer erklärt fich daher nicht, 
wie jede Induftrie in Rom unmöglich war!“ Wie ver
einigt aber der Vf. diefe Anführungen mit feinen frü
heren? Uebrigens hätte es wohl eine Erörterung ver
dient, warum in Rom die Induftrie weit mehr als der 
Handel, dagegen in Griechenland befonders der Han
del, in Mifscredit ftand. — Auf dem Lande gab es, 
nach dem Vf., keine Pächter, keine gebildeten Land- 
wirthe. „Die Mitwerbung und das perfönliche Inter- 
efle wirkten nicht auf die Gemüther, die durch die 
Ideen des Krieges und der Vergnügungen zum Voraus 
bewältigt waren.“ (Aber woher kamen die Mittel?) 
Defshalb die öftere Hungersnoth in Rom, die wenig
ftens zu einigen Beförderungsmitteln des Handels Ver- 
anlaflung gegeben hat.

Im achten Hauptftücke fchildert der Vf. den ra- 

fchen Verfall des Reichs in flüchtigen Zügen. Zur 
Zeit diefes Verfalls beginnt das Chriftenthum fich zu 
zeigen. Die wahre Wiege deffelben fey Conftantinopel; 
eine Behauptung, der der Ueberfetzer zu widerfpre- 
fprechen fich gedrungen fühlt, und die in der Thal 
auch nur für die Griechische Kirche Wahrheit haben 
kann. Der Vf. überläfst fich hier allerley Angaben 
und Reflexionen, die gröfstentheils fehr ungenau und 
oberflächlich, dabey wohl auf Rom, aber nicht entfernt 
auf die politifche Oekonomie bey den Römern bezüg
lich find. „Die Anwälte und Priefter“, fagt er u. A., 
„folgten auf die Baumeifter und Kriegsleute. Die Pan
dekten, Inftitutionen, das Evangelium theilten fich von 
nun an in die Achtung der Völker und den allgemei
nen Einflufs. Ein ungeheures Getöfe von Advocaten- 
reden folgte auf den Lärm der Schlachten.“ Der Vf. 
fcheint hiernach der Meinung zu feyn, die Römifche 
Jurisprudenz fey erft nach Conftantin entftanden, und 
Juftinian fey nicht blofs ein Oftrömifcher Kaifer ge
wefen. Auf die Juriften fcheint er übrigens fehr übel 
zu Sprechen zu feyn. „Die Welt“, fagt er, „follte den 
Gefetzkundigeii zur Beute werden, wrelche fie noch 
viel ernfter in dem Augenblicke bedrohen, wo ich 
fchreibe.“

Der Vf. kommt im neunten Hauptftücke auf den 
Einflufs des Chriftenthums. Wir ftimmen dem Ueber
fetzer ganz bey, wenn er die Behauptung des Vfs.: 
„das Heidenthum hatte fich feiten in die Politik ge- 
mifcht“, mit den Worten in Abrede ftellt. „Falfch: 
das Heidenthum war grofsentheils eine politifche und 
zumal eine Polizeyanftalt.“ Bey den Römern namentlich 
war der Mifsbrauch des Glaubens für politifche Zwecke 
wahrhaft entfetzlich. Im Uebrigen hebt der Vf. her
vor, dafs: „die erften Bifchöfe, fo gebieterifch zugleich 
und fo mild, fo unduldfam gegen den Zweifel und fo 
nachfichtig gegen die Schwächen, fo trotzig gegen die 
Grofsen und fo demüthig bey den Armen, als Volks
tribunen erfchienen, die da kommen, um im Namen 
der unverjährlichen Rechte der Menfchen ihre Verwah
rungen einzulegen.“ Doch nicht im Namen fogenannter 
ewiger Menfchenrechte thaten fie das, fondern in dem 
weit heiligeren Namen ewiger Pflichten gegen Gott 
und in der ewigen Kraft der Liebe. Mit Recht hebt 
ferner der Vf., wenn gleich, was auch der Ueber
fetzer berichtigt, einen falfchen Ausdruck wählend, 
hervor, dafs das Chriftenthum den unverföhnlichen Gc- 
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genfatz unter den Völkern aufgehoben, den Frieden, 
ftatt des Kriegs, zur Regel, und ein friedliches und 
freundliches Nebeneinanderheftehen unabhängiger Völ
ker möglich gemacht hat, was dann in feinen Confe- 
quenzen allerdings auch für das Güterleben fehr wich
tig wurde. Mit warmer Begeifterung malt der Vf. den 
Einflufs, den im Mittelalter die Kirche über das ganze 
Leben des Volks verbreitet. In den KlÖftern fucht er 
den Urfprung der Induftrie und felbft — jedoch ohne 
Gründe anzugeben — den der Innungen. Ferner ftellt 
er als eine charakteriftifche und dem Chriftenthume 
fehr zur Ehre gereichende Verfchiedenheit deffen Für- 
forge für die Armen dar, und befchuldigt den Römi- 
fchen Polytheismus einer tiefen Gleichgültigkeit gegen 
die Leiden des Armen und gegen die Klagen des Un
terdrückten. Ohne diefes Verdienft des Chriftenthums 
fchmälern und die heidnifchen Römer von dem Vor
wurfe kalter Härte freyfprechen zu wollen, mufs man 
hier doch bemerken, dafs die frühere Zeit dafür ihre 
vorbeugenden Mittel gegen das Verfinken in Armuth 
hatte, dafs die Sklaven von ihren Herren ernährt, die 
Clienten von ihren Patronen unterftützt werden mufs- 
ten, und der Vf. früher felbft manche zu Gunften der 
ärmeren Bürger getroffene Mafsregeln angeführt hat. 
Freylich was gefchah, das gefchah nicht aus Liebe, 
fondern aus politifchen Gründen. Der Vf. fchliefst 
übrigens diefen Abfchnitt mit bitteren Klagen über den 
Verfall, mit dem die Religion bedroht fey, und legt die 
Schuld den Dienern derfelben zur Laft, die nicht mehr 
auf der Höhe der Bedürfniffe der Zeit ftänden, und 
eine grofse Aufgabe, die ihnen winken und die erft 
durch ihr Einfehreiten eine vollftändige Löfung erhal
ten können foll, verlaumten. „Spitäler, Gefängniffe, 
Schulen, Werkftätten, öffentliche und Privatbeziehun
gen unter den Völkern und Einzelnen, Landbau, Ver
kehrsmittel, Unternehmer und Arbeiter, Alles würde 
zu feinem Gebiete gehören, Alle würden gerne als 
Schiedsrichter und Leiter den fittigenden Priefter in der 
Denkweife des 19 Jahrhunderts nehmen, den duldfa- 
men, aufgeklärten Priefter, der etwas weniger von den 
Schreckniflen der anderen Welt, als von den Bcdürf- 
niffen des Dieffeits fprechen, und nicht mehr der Un
zulänglichkeit der Staatskunft die Mitwirkung feines 
Eifers und feiner Hingebung verfügen würde/4 Wir 
laffen es dahin geftellt feyn, ob wirklich die Staats
kunft diefe Mitwirkung verlangt hat, und ob wirklich 

der Zeitgeift eine Einmifchung des Priefters in die ge
nannten Angelegenheiten fo gern und ohne Mifstrauen 
fehen würde. Auch dürften die Principien, von denen 
der heutige Staat und die Kirche dabey ausgehen 
möchten, fchwer vereinbar feyn. Der Wunfch, dafs 
die Kirche fich mehr mit dem Dieffeits, als i^it dein 
Jenfeits befchäftigen falle, — jenes jedoch nur Leh
ren — wird übrigens auch in Deutfchland von einer 
Schule getheilt, die uns den Himmel auf Erden fachen 
heifst. Es dürfte aber denn doch die Befchäftigung 
mit dem Dieffeits fchon jetzt eine fo ausfchliefsliche 
der heutigen Welt feyn, dafs es gewifs nichts fchaden 
kann, wenn wenigftens die Kirche uns mahnt, untere 
Gedanken auch auf das unbekannte Land zu richten, 
das noch kein irdifcher Lichtftrahl erhellt hat, und eine 
Philofophie, die nur die Erde im Auge hat, dürfte fo 
lange nicht ausreichen, als es noch Leiden auf der 
Erde giebt, die keine irdifche Vorforge ab wenden, die 
nur eine göttliche Fügung lindern und ihnen tröften 
kann, als noch der Menfch inmitten feines Wirkens 
und feiner ftolzen Entwürfe abgerufen wird, und als 
noch Taufende und Abertaufende ihre Liebften über 
den Sternen fachen muffen.

Der Vf. kommt im zehnten Hauptftücke auf die 
Völkerwanderung, über die er in feiner gewohnten 
aphoriftifchen Manier allerley ungenaue Notizen und 
Bemerkungen zufammenftellt, wie fie ihm gerade paf
fen, und fich am Beften ausnehmen, v Dafs Berührungs- 
puncte zwifchen den Lehren der chriftlichen Kirche 
und dem Germanifchen Volksthunie Statt fanden, be
merkt er, ohne näher darauf einzugehen. Von den 
Germanifchen Völkern bedient er fich übrigens fort
während des Ausdrucks Barbaren, mit dem die Fran
zofen überhaupt fehr freygebig find. Mit Recht aber 
fagt er: „Seyen wir für diefen barbarifchen Einflufs 
dankbar, kraft deffen die perfönliche Würde, ich hätte 
faft getagt, die hochherzige Empfänglichkeit des Men
fchen ihr Gebiet w ieder gefunden hat, bey dem Her
austreten aus dem langen Drucke, unter dem fie, ge
beugt von dem orientalifchen Joch der Römifchen 
Kaifer, gewelkt war« Der Vf. begleitet nun feine 
Barbaren zu ihrer Niederlaffung als Landeigner, und 
bemerkt Einiges darüber, wie überhaupt über ihre 
Verfchmelzung mit dem Römerthume. Alles confus 
und höclift ungenügend. —

Auf einmal fehen wir uns im 11 Hauptftücke 
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wieder in Conftantinopel, wo Juftinian feine Gefetz- 
biicher ordnet, von denen doch der Vf. fchon früher 
gefprochen hatte. Er fcheint in der That nur defs
halb zu ihnen zurückgekehrt zu feyn, um einen 
recht originellen Uebergang zu Karl dem Grofsen 
zu finden, den er in dem Satze fucht: „Die Ge
fetze Juftinians find die Archive der Vergangenheit, 
die Capitularien Karls des Grofsen das Programm der 
Zukunft.Nur Schade, dafs die Capitularien Karls 
des Grofsen feit Jahrhunderten aufgehört hatten, zu 
wirken, als die Archive der Vergangenheit wieder ge
öffnet und das Gefetz der Zukunft wurden.

Die Regierung Karls des Grofsen bildet, nach 
dem 12 Hauptftücke, „den Uebergang von der Bar
barey zu der Feudalität. Sie ftellt die Einheit der 
Staatsgewalt und des Reichsgebietes wieder her.ie 
Aber ift nicht gleich darauf eine viel fchärfere und 
bleibendere Trennung eingetreten? Die Regierung 
Karls des Grofsen hatte andere Aufgaben, zu deren 
Löfung es einer vorübergehenden Vereinigung bedurfte, 
die aber dem Vf. gröfstentheils nicht aufgegangen find. 
Der Vf. fagt: „Seine 53 Feldzüge wurden durch einen 
politifchen Gedanken geleitet, welche feit den Römern 
verloren gegangen zu feyn fchien. Was er zuvörderft 
und vor Allem wollte, das war, in Europa eine grofse 
Gewalt reconftituiren, die ftark genug wäre, jeden Ehr
geiz niederzuhalten, und einer gemeinfamen Herrfchaft 
zu unterwerfen.“ Es dürfte leicht feyn, nachzu weifen, 
dafs es gar nicht diefer Gedanke der Herrfchaft war, 
was Karl d. G. in feinen wichtigften Ueternehmungen 
leitete, fondern dafs es ihm um die Bürgfchaft der 

Sicherheit zu thun war, welche nur durch die Chri- 
ftianifirung Deutfchlands erlangt werden konnte. Der 
Franzofe hat aber freylich immer Eroberung und Herr
fchaft im Sinne; natürlich blofs, „um jeden Ehrgeiz 
niederzuhalten “, damit der Sinn defto ungezügelter 
herrfche. Bey Karl d. Gr. führt uns der Vf. endlich 
wieder auf wirthfchaftliche Momente. Er hat es dabey 
hauptfächlich mit dem berühmten Capilulare de vllüs 
zu thun, mufs aber felbft geftehen, dafs deffen Para
graphen „ziemlich den Inftructionen eines reichen Grund- 
befitzers an feine Verwalter gleichen“; dafs es „weit 
mehr die häusliche, als die politifche Oekonomie Karls 
d. Gr. enthält.“ Zu letzter gehören eine Taxirung 
der Getreidepreife und allenfalls einige gegen Luxus 
und Wucher gerichtete Verordnungen, die immer nichts 
weniger, als ein Wirthfchaftsfyftem, fondern nur die 
dem Zeitalter angehörige Unkenntnifs nationalökono- 
mifcher Begriffe zeigen. Wichtiger war es, dafs Karl 
mancherley, allerdings zum Theil aus finanziellen Grün
den gefloffene Mafsregeln zu Gunften des Handels traf. 
Auch nach ihm ift es keinem nur einigermafsen ein- 
fichtsvollen Regenten entgangen, dafs das Aufblühen 
des Handels für den Staat von Vortheil fey. Man darf 
aber defshalb noch nicht glauben, dafs man über die 
Gründe davon und über die geeignetften Mittel fich 
klar gewefen fey. Die Sache felbft lag auf der Hand, 
und was man thun follte, war auch nicht fchwc zu 
finden. Auch zeigte fich jede kleine Begünftigung fehr 
bald von defto gröfserem Nutzen, je weniger ein glei
ches Syftem von den anderen Staaten adoptirt wurde.

(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.)

KÜRZE ANZEIGEN.

Mathematik. Bamberg, in d. liter. artift. Inftitute: Grund
züge der Arithmetik, nebß den Anfangsgründen der Algebra. 
Populär dargeftellt zur Erleichterung des Selbftftudiums von Dr. 
Ph. Wirth. 1840. 8.

In keinem Theile der Mathematik bewegt fich der Anfänger 
fchwerfälliger, als gerade in den allererften Anfangsgründen. 
Der Vf. des vorliegenden Werkes hatte, während vieljährigen 
Unterrichts, Gelegenheit genug, die rauhen Stellen kennen zu 
lernen, an denen der ungeübte Fufs zu ftraucheln pflegt, und 

fuchte diefe in demfelben, unter Fernhaltung pedantifcher 
Formkrämerey, möglichft zu ebenen. Seine Aufgabe hat er gut 
gelöft, und es verdient daher fein Werk nicht allein zur Erleich
terung des Selbftftudiums der Mathematik, fondern auch zum 
Gebrauche in Gewerbfchulen und anderen Lehr • Anftalten em
pfohlen zu werden.

Die äufsere Ausftattung ift ebenfalls lobenswürdig.
Dr. Schn.
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GESCHICHTE.
Karlsruhe, b. Groos: Gefchichte der politifchen 

Oekonomie in Europa, von dem Alterlhume an 
bis auf unfere Tage, nebft einer kritifchen Biblio
graphie der Hauptwerke über die politifche Oeko- 
nomie. Von Adolph Blanqui u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Im 13 Hauptftücke will der Vf. die Errichtung des 
Feudalfyftems und deffen wirthfchaftliche Folgen fchil- 
dern. Um die Zweifel, die noch immer über die frü
here Gefchichte des Lehenswefens obwalten, ift er da
bey fehr unbekümmert; ihm ift Alles fehr klar, und 
wenn er nur eine „malerifche“ Schilderung des Ge- 
fchehenen hat, fo fragt er nicht weiter nach deffen 
Gründen. Er hat uns die Monarchie Karls des Gro
fsen aufgebaut, und zeigt fie uns auf einmal wieder 
zerftückelt, als wenn das Alles nur von Zufällen ab
gehangen hätte. Wirft er auch etwa verfuchsweife 
ein Wort der Erklärung hin, fo ift es doch äufserft 
dürftig und matt. Der Zuftand felbft ift ihm der trau- 
rigfte: „eine allgemeine Abgefchiedenheit aller Geifter 
und aller Oertlichkeiten; eine verworrene Schaar von 
Völkern und Königen. Die Gefchichte, wenn man an
ders ihren Faden in diefer langen Reihe von Grau- 
famkeiten auffindet, ift nur noch ein verworrener Knäuel 
von Erei<rniffen ohne Verbindung, ohne Ausficht, weit 
würdiger w’ilder Horden, als der Bewohner eines ge- 
fittigten Landes Mit Recht nennt der Ueber- 
fetzer diefe Würdigung auch jener Zeit ungerecht und 
verfehlt; indefs mufs man einräumen, dafs fie in Frank
reich noch am Erften etwas Wahrheit gehabt hat, def- 
fen Gefchichte nun einmal bis auf den heutigen Tag 
einem Fiebertraume, mit feltenen lichten Stunden, 
gleicht. Zum Schluffe wirft er noch einen Blick auf

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band. 

die Lage des Grundeigenthums und meint, in feiner 
verwirrten Ausdrucksweife, die politifche Oekonomie 
könne nicht viel Licht darauf werfen. Er hat von der 
auf die nationalökonomifchen Verhältniffe gerichteten 
Gefchichtsforfchung reden wollen. Kann uns diefe die 
Lage der Dingfe klar machen, fo kann dann die poli
tifche Oekonomie gerade eben 1b viel Licht darauf 
werfen, wie auf die heutige Zeit: fie kann uns zeigen, 
was aus folchen Verhältniffen hervorgellen mufste. 
Endlich fehen wär am Schluffe diefes Hauptftucks, dafs 
der Vf. felbft in den heute noch in Frankreich hin- 
fichtlich des Grundeigenthums beftehenden Beftimmun- 
gen, „trotz der Gefetze der Revolution, welche es in 
Atome zerlegt haben“, das Lehensfyftem findet.

Unbekannte Urfachen haben, nach dem Vf., die 
„Feudalanarchie“ erzeugt; eine „glückliche Idee" ruft 
(Hauptft. 14) die Kreuzzüge hervor. Ueber diefe theilt 
er uns nun, wie überall, eine Anzahl feiner oberfläch
lichen Bemerkungen mit, die gröfstentheils aufser allem 
Bezug zu dem nominellen Zwecke feines Werks fte- 
hen. Specielle Rückficht nimmt er dabey nur auf 
Frankreich, wie auch im Folgenden meift der Fall ift.

Im 15 Hauptftücke kommen Betrachtungen über 
die Lage und den Einflufs der Juden im Mittelalter 
ihre Verdienfte um den Handel und um den Credit, 
in welcher letzten Hinficht der Vf. ihnen und den 
Lombarden die Ehre gleichmäfsig zufchreibt.

Eine zweyte Entwickelung zeigt er uns in der Ge
fchichte der Hanfeftädte (Hauptft. 16), deren fpäteren Ver
fall er von dem Mangel einer vollziehenden Gewalt, ei
nes Oberhauptes ableitet, als hätte eine folche Anzahl 
über fo viele Länder verftreuter Städte ein folches wirk- 
fames Centrum haben können, und als wäre nicht eben 
die dem Vf. (S. 175) unbegreifliche, neben dem Bundes- 
verhältniffe fortbeftehende Selbftftändigket der einzelnen 
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Theile, die ihnen ihre eigene Lebenskraft und ihre 
Fähigkeit, in ihrem Kreife deffen Verhältniffen gemäfs 
zu operiren, erhielt, die Grundbedingung ihrer Erbfolge 
gewefen. Aber auch fie waren nur mächtig gewefen, 
weil die Befferberufenen, weil die Ländermächte zu
rückblieben ; als diefe nachreiften, mufsten jene finken, 
wie Venedig und Genua fanken, als Portugal und Spa
nien , diefe, als Holland und England auftraten. Zu 
den weniger zur Sache gehörigen contentis diefes Bu
ches find die Angaben über die innere Einrichtung des 
hanfeatifchen Handels zu rechnen.

„Von der Befreyung der Gemeinden und von ihrem 
Einfluffe auf den Gang des wirthfchaftlichen und gefell- 
fchaftlichen Fortfehritts44 (Hauptft. 17). — „Von der öko- 
noinifchen Gefetzgebung der erften Franzöfifchen Könige 
des dritten Stammes44 (Hauptft. 18). Ordonnanzen über 
die Juden, die Münzen, gegen die Ausfuhr des Geldes, 
über den Getreidehandel, Aufwandsgefetze. Ueber das 
Alles w erden Notizen mitgetheilt, ohne dafs der Vf. 
einen Verfuch machte, die wirthfchaftliche Anficht, aus 
der diefe Verordnungen hervorgegangen find, zu er
gründen. Es find ihm eben Irrthümer der Regierungen: 
das find fie allerdings; aber worin beftanden diefe 
Irrthümer und woher kamen fie ? Uebrigens mufs es 
befremden, dafs der Vf., der fich dem Say feiten Sy- 
fteme anfchliefst und fortwährend von Freyheit redet, 
in einem Edict (S. 195) eine „merkwürdige Richtig
keit der Anfichten und Scharffichtigkeit44 findet, worin 
den Eigenthümern vorgefchrieben wird, das Getreide 
nur allmälich auf den Markt zu bringen, es nicht ohne 
Erlaubnifs auszuführen und es nicht in der Abficht der 
Auffpeicherung zu kaufen !

Gegen Ende des 11 und 13 Jahrhunderts „beftand 
nur für das Grundeigenthum friedliche Sicherheit und 
Dauerhaftigkeit der Befitzer. Es allein befalst in fich 
alle Genüffe, alle Vorrechte, alle Freyheiten.44 (Wo 
war denn die Feudalanarchie hingekommen?) „Aber 
fchon erhebt fich an feiner Seite der bewegliche Reich
thum, gefchaffen durch die Arbeit der Demokratie (?).44 
Die Gemeinden werden emancipirt, die Gewerbe bc- 
fchützt. „Aber im Augenblicke ihrer Emancipation 
ereignet fich eine merkwürdige Thatfache, die auf eine 
fchlagende Weife den Feudalgeift des Zeitalters cha- 
rakterifirt: es ift die hierarchifche Organifation der 
Arbeiter unter der Herrfchaft des Syftems der Innun
gen. Es kömmt Niemanden in den Sinn, die Menfchen 

als Menfchen frey zu laffen; der Grundfatz der Gleich
heit herrfcht noch nicht. Es wird hier Meifter und 
Lehrlinge geben, wie es Lehensherren und Vafallen 
gab44 — welche Vergleichung! — „und eine Lcibei- 
genfehaft der Werkftätte (!), wie eine Leibeigenfchaft 
des Landbaues befteht. Niemand begreift die freye 
Arbeit; der Arbeiter mufs durchaus für einen Meifter 
arbeiten, wie (?) der Bauer für einen Grundherren.4' 
(Aber der Arbeiter konnte felbft Meifter werden, der 
Bauer nicht felber Grundherr.) Nach diefen Sätzen 
müffen wir uns allerdings wundern, gleich darauf zu 
lefen : „Das wird immerhin eine grofse Ehre für Lud
wig IX feyn, zuerft den Gedanken gefafst zu haben, 
ein folches Heer dem Joche der Zucht zu unterwerfen.44 
(Nun das Heer hatte fich fchon felbft diefer Zucht un
terworfen; nur darin mag — wie bey aller Vielregie- 
rerey — dem Franzofen die Priorität gebühren, dafs 
er zuerft das Joch der von ftaatswegen erfolgten Ein- 
mifchung und der reglementarifchen Beftimmung auf
legte.) Nun geht es ziemlich bunt her bey dem Vf. 
Durch das livre des metiers des Stephan Boyleau „ver- 
fchwinden die häufigen Betrügereyen, wrelche die Werk- 
Hätten herab würdigten, und dieHandelsfpecuIation lähm
ten. Wenn diefe Organifation der Innungen der Arbeit 
auch nur diefen Dienft geleiftet hätte, mufste das dar
aus erfolgte Gute fchon unermefslich feyn; aber die 
Arbeiter erftarkten auch, indem fie fich einer Zucht 
unterwarfen. Der Corporationsgeift, in anderen Zeiten 
fo verderblich (?), fchlug unter ihnen Wurzel und gab 
ihren Verbindungen einen ernften Charakter und einen 
feften Beftand. Die Ehre der verfchicdenen Körper- 
fchaften, fo unter die Sehutzwehr aller ihrer Genoffen 
geftellt, erhob die arbeitenden Claffen zu dem Range 
gefellfchaftlicher Mächte, wie folche der Clerus, der 
Adel und die Magiftratur bildeten.44 (Was find fie 
jetzt, in Frankreich, nach den „glorreichen44 Revolu
tionen? 11 Union fait la forge!). Wir hören aber 
freylich auch: „die Gewohnheiten der Herrfchaft 
gingen fehr rafch von d.n Schlößern in die Werkftät- 
ten über; es beftand hier eine Tyranney der Werk
ftätte an der Stelle einer Tyranney der herrfchaftlichen 
Schlöffer.44 Die Nachfolger Ludwigs follen fein Werk 
ergänzt und verwickelt haben. Ludwig hatte, was 
nicht zu leugnen ift, die Aufgaben eines jeden Gewer
bes zu kleinlich beftimmt. (Warum überhaupt hatte 
er fie beftimmt; damals war die Zeit dafür noch viel 
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Weniger, als fpäter; man mufste noch die Selbftent- 
wickelung abwarten.) „Der Stifter (?) der Gewerbs
innungen hatte Ordnung unter ihnen fchaffen wollen, 
feine Nachfolger haben aber darin nur ein Mittel zum 
Gelderwerbe gefehen.“ (Das geht fo.) Die Nachtheile 
des Zunftwefens, die wir, als keinesweges für die Zunft- 
monopole eingenommen, willig anerkennen, malt der 
Vf. jedenfalls mit viel zu fchwarzen Farben aus, 
und am wenigften ift feine Schilderung für jene Zeiten 
paffend. Aufserdem hat er ganz gewifs geirrt, wenn 
er die Idee der Zünfte blofs aus dem Feudalfyfteme, 
ftatt aus dem allgemeinen ftaatswirthfcbaftlichen Sy
fteme des Mittelalters ableitet, wonach man, durch 
Befchränkung der Concurrenz, jedem Haushalte, jedem 
Orte, jedem Lande, feinen Nahrungsftand fiebern 
wollte. Ein zuletzt falfches, jedenfalls in feinem Mit
tel falfches, aber begreifliches Syftem. Uebrigens ent
gehen dem Vf. nicht alle Vortheile der Zünfte. Wie 
er fchon früher deren angeführt hat, fo fagt er noch 
weiterhin: „Sie haben die Arbeitsleute an die Geduld, 
Genauigkeit und Ausdauer gewöhnt; lie haben die 
Sicherheit in dem Handel wieder entliehen lallen und 
einen unermefslichen Schwung diefem wichtigen Ele
mente des öffentlichen Reichthums gegeben. Es gab 
wohl auch einige Vortheile bey diefer ftrengen Hier
archie, welche aus dem Meifter des Gewerbes gleich- 
fam das Familienhaupt feiner Arbeiter machte, mit faft 
ebenfo ausgedehnten Gewalten, wie die des Vaters 
über feine Kinder find. Das Zunftwefen befchränkte 
die Concurrenz und ward monopoliftilch, widerfetzte 
fich aber auch jenen unüberlegten Unternehmungen, 
die uns zu oft den induftriellen Kämpfen unferer Zeit 
den Charakter eines Kampfes auf Leben und Tod ge
ben , in welchem der Beilegte bankbrüchig wird.“ 
Dann heifst es aber wieder: „Wie viele Verheerungen 
hat die Lehensherrfchaft der Werkftätte in den folgen
den Jahrhunderten nicht angerichtet! Wie viele Men- 
fchen von Genie hat fie nicht in der Wiege erdrückt! 
Welche verderblichen Gewohnheiten der Knechtschaft 
hat fie nicht unterhalten!“ (Seltfamer Einfall! Was 
ift der Familiengehorfam des Innungswefens gegen die 
Unterwürfigkeit, fiie fo viele in Frankreich erfundene 
Einrichtungen verlangen und durch ganz andere Mit
tel erzwingen? Ein Franzofe kann überhaupt nicht 
von Gewohnheiten der Freyheit reden; der Britte kann 
cs, der hranzofe verlieht nichts von Freyheit.) „Das
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Bedeutungsvollefte von Allem, was man in diefer Be
ziehung fagen kann, ift, dafs die Zünfte in allen Zei
ten geändert oder erfchüttert worden find, wo die Ge- 
fittung einen Schritt weiter gethan hat, und dafs fie 
allemal, wenn die humanitäre Bewegung ftillftehend 
oder rückfchreitend erfchien, wieder gefodert worden 
find/4 (Ein folches Vorfchreiten der Gefittung foll die 
Franzölifche Revolution gewefen feyn!) Gleich darauf 
heifst es wieder: „Nichts dello weniger handeln wir 
nicht folgerichtig, wenn wir den Stiftern diefes Sy- 
ftems den Tribut der Huldigung verweigern, welcher 
ihnen gebührt.“ Der Vf. fetzt nun recht vernünftig 
die Verhältniffe aus einander, die in früheren Zeiten 
die Nachtheile des Zunftwefens milderten, und man 
mufs nur bedauern, dafs er diefe Betrachtung nicht 
feinen Declamationen über die Uebel, die es erzeugt 
haben foll, vorangefchickt hat. Aber an Ordnung in 
feiner Ideenfolge ift überhaupt nicht zu denken. Wie 
ihn die ungeregelte Lebhaftigkeit feines Geiftes in 
Sprüngen umherführt, fo kommen Lob und Tadel un
ter einander wecbfelnd, und er erleichtert es dem Lefer 
nicht, das Für und Wider zu wägen und das Facit zu 
ziehen. Ja, ftatt felbft ein folches Endurtheil auszu- 
fprechen, fchliefst er mit einem Zweifel. Nachdem 
nämlich feine ganze vorhergehende Erörterung in ent- 
fchiedencr Abneigung gegen die Zünfte gefafst war, 
meint er zuletzt: „Wir haben die Arbeit entfeffelt, 
fonderbar! und ihre Stellung ift in vielen Beziehungen 
härter und unlieberer geworden/*  Er fchiebt die Schuld 
davon auf die unvollftändige Ausführung des Syftems, 
uud zwar blofs in der einen Beziehung des auswär
tigen Handels, indem er meint: „Auf die Kämpfe 
der Innungen find die Kriege der Mauthen gefolgt. “ 
Das ift lange noch nicht der ganze Schlüffel des 
Räthfels.

Im 20 Hauptftücke kommt der Vf. auf die Italiä- 
nifchen Republiken, erzählt Mancherley von ihnen, 
Hellt fie über Rom und Athen, freut fich ungemein 
darüber, dafs man die Magiftrate „aus den Comptoi- 
ren, aus den Kramläden“ genommen, die Adelichen „in 
Entfernung und Ehrfurcht“ gehalten habe, rühmt auf 
jede Weife diefe geldariftokratifche Herrfchaft, ohne 
daran zu denken, dafs fie auch zu dem fchmachvollen 
Verfalle geführt hat, vergleicht die Italiänifchen Frey- 
ftaaten des Mittelalters mit grofsen, mit Gefchick und 
Sparfamkeit verwalteten Handlungshäufern — es wäre 
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fchlimm, wenn es in Handelshäufern fo wild unordent
lich zuginge, wie in Genua, Pifa, Siena, Florenz, 
oder die Ordnung durch folche Mittel aufrecht erhal
ten würde, wie in Venedig — und ftellt die Verdienfte 
an’s Licht, die Italien um den Auffchwung der Indu- 
ftrie und des Handels gehabt hat. Wenn er den Ver
fall des Venetianifchen Handels blofs aus dem Ueber- 
gange von dem Syfteme der Handelsfreyheit zu dem 
des Monopols erklären will, fo fragen wir, ob auch 
das liberalfte Syftem dem Venetianifchen Handel feine 
ganze Grofse erhalten haben würde, nachdem nun ein
mal die Mitbewerbung erwacht war, die doch nicht 
ewig ausbleiben konnte. Weder Freyheit, noch Mo
nopol hatte Venedig gehoben, fondern die mit Klug
heit und Unternehmungsgeift ergriffene Priorität; fo 
lange es keine ihm gefährlichen Mitbewerber hatte, 
blühte es. und würde auch mit monopoliftifchen Mafs
regeln fich gehalten haben; bey der beginnenden Ge
fahr der Concurrenz fuchte es fich mit Ausfchliefsungs- 
Mafsregeln zu fchützen, kam aber damit natürlich 
nicht durch, und verfiel, wie es auch verfallen feyn 
würde, wenn es diefe Vertheidigung gar nicht ver- 
fucht hätte. Uebrigens erhalten wir auch hier eine 
Reihe ungeordneter und bekannter gefchichtlicher und 
ftatiftifcher Notizen, erfahren aber fo gut wie nichts 
von dem Syfteme der politifchen Oekonomie.

Karl V, vielmehr deffen Zeit, legt der Vf. (Ilaupt- 
ftück 21) Vieles zur Laft, und fo auch die Syfteme 
des Monopols und der Sperren. Befonders beklagt er 
aber, dafs er „die Ariftokratie des Pergaments und 

Degens, welche vor den Notabiljtäten der Induftrie und 
des Handels zu verfchvvinden begonnen hatte, wieder in 
ihre alten Ehren eingefetzt44 habe. Karl V, der den 
Spanifchen Granden ihre Macht nahm, den Deutfchen 
Reichsfürften fie nehmen wollte, feine treueften Stützen 
in den Niederlanden hatte, und der Gönner und Freund 
der Fugger, der Taxis, der Medicis war? Und wie 
kann der Vf. Karl V den Vorwurf machen, dafs er, 
oder die Seinen, das Mercantilfyftem aufgebracht habe, 
nachdem er felbft uns fo viel ältere Beyfpiele erzählt 
hat, aus denen fich klar ergiebt, dafs diefelben An- 
fichten , aus denen jenes Syftem flofs, bey Griechen, 
Römern und durch das Mittelalter geherrfcht haben, 
und in letztem nur defshalb nicht fchon zu ausgedehn
teren Mafsregeln geführt hatten, weil man fich über
haupt nicht viel um das Güterwefen kümmerte, und 
weil man die Gefchicklichkeit nicht hatte, das Syftem 
durch Mafsregeln auszuführen, die wenigftens ausführ
bar und geeignet waren, eine Zeit lang in lllufio- 
nen zu w iegen ? Mögen Karl V und feine Zeit fich 
in den Mitteln vergriffen, und mögen fie aus zwei
deutigen Motiven gehandelt haben; es war doch die 
Zeit, die zuerft mit einiger Ausdauer anfing, die inne
ren Hülfsquellen der Länder zum Gegenftände der Re- 
gierungsthätigkeit zu machen; fie legte den Grund zu 
einer inneren Ordnung und Sicherheit, die von dem 
Handel des Mittelalters nur zu oft vermifst werden. 
Auch der Ueberfetzer erklärt fich kräftig gegen das 
ungerechte Urtheil, welches der Vf. über Karl V fallt.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)

• KURZE ANZEIGEN.

Schöne Künste. Stuttgart, in der Hoffmann’fchen Ver
lags-Buchhandlung: Sophienluß. Novelle von Ludwig Bech- 
fein. 1840. IV u. 355 S. 8. (I| Thlr.)

Rec. fühlt fich fehr geneigt, dem in einem kurzen Vorworte 
vom Vf. felbft ausgefprochenen Urtheile über diefe Novelle bey- 
zuftimmen. Es ift diefelbe in der That ein artiges Bijoux aus 
einer Zeit, die nicht zu ferne liegt, um die Aechtheit deffen, 
was von ihren Reften uns geboten wird, zu prüfen und zu er
kennen. Schritt doch diefe Zeit ftets in fo zierlichen Wen
dungen heran, dafs fie ein fie um und um Befehen felbft er
leichtert. In ihrem Betrachten findet endlich ein von der heut 
zu Tage beliebten Sagenjagd aufser Äthern gefetzter Leier einige 
Ruhe. Ueber den Vf. felbft verbreitet fich diefe Ruhe, denn fie 

ift es unftreitig, aus welcher feine Geiftesblüthen fich hier be
fonders erquicklich entfalten. Die ihm eigenthümüche frifche 
Farbengebung reizender Naturbilder gewinnt in diefer Erzählung 
fchöne Momente. Auch ift es erfreulich, ihm hier m eigener 
Liebenswürdigkeit zu begegnen. Wer vor einem von ihm ge- 
fchilderten Naturbilde fteht, der meint, er habe daffelbe fchon 
und gerade fo gefehen. Hieraus ergiebt fich der geborene Dich
ter. Gleiche Gefchicklichkeit hat er im Handhaben zarter Her
zens - Verhältniffe. Auch diefe weifs er meiftentheils in ätheri
schem Dufte, über den den Nebeln der Erde gehörenden Regio
nen , zu halten.

Die äufsere Ausftattung ift lobenswerth.
VV.
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Karlsruhe, b. Groos: Gefchichte der politifchen 
Oekonomie in Europa, von dem AUerthume an 
bis auf unfere Tage, nebß einer krilifehen Biblio
graphie der Hauphcerke über die polilifche Oeko
nomie. Von Adolph Blanqui u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Im 22 Hauptftücke kommen Vf. und Ueberfetzer viel
fach in Krieg mit einander. Es handelt fich um die 
Reformation, welcher der Vf. auch gröfse wirthfchaft
liche Verdienfte zufchreibt, da fie dem Ablafshandel 
ein Ende gemacht — der Ueberfetzer gefteht den mit 
dem Ablafs getriebenen Mifsbrauch ein, erklärt aber 
die Sache felbft für „vollkommen übereinftimmend mit 
dem Geifte der chriftlichen Dogmatik, und tief auf die 
Bedürfnilfe der menfchlichen Natur berechnet« — die 
geglichen Güter fäcularifirt, die Feyertage befchränkt, 
die Klöfter aufgehoben, einen weniger koftbaren Got- 
tesdienft eingeführt habe. Bey letztem Puncte be- 
fchwert fich der Ueberfetzer über die wirthfchaftliche 
Kipperey, die fogar den Gottesdienft fo zu be 
fchneiden fache. Endlich bemerkt der Vf., dafs über
haupt das Princip des Proteftantismus auch weitere 
fruchtbare Keime der Zukunft in feinem Schoofse ver- 
fchloffen, dafs überall, wo er fich feftgefetzt habe, die 
Bevölkerung regelmäfsigere Gewohnheiten, ernftere Sit
ten, einen ausgefprocheneren Trieb zur Arbeit ange
nommen habe. (Ein Satz, den wir umkehren möch
ten: wo die Bevölkerung regelmäfsigere Gewohnhei
ten, einen nüchternen Sinn, mehr Verftand als Phan- 
tafie, und viel Beruf zu wirthfchaftlicher Thätigkeit 
hatte, ward der Proteftantismus vorherrfchend.) Doch 
klagt der Vf. auch: „Leider hat der Proteftantismus, 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band. 

fo fähig, das Vermögen zu vermehren, noch nicht das 
Geheimnifs aufgefunden, es mit Unparteylichkeit unter 
alle Clalfen zu vertheilen, welche es erzeugen. Er 
hat das Band gefprengt, welches die chriftlichen Na
tionen vereinigt hatte, und an die Stelle der univer- 
fellen Harmonie (? ?) den nationellen Egoismus gefetzt. 
Es befteht gegenwärtig in Europa keine gemeinfame 
Meinung mehr, die im Stande wäre, die Geifter und 
Ueberzeugungen zu binden. In der Indußrie, in der 
Politik, in der Philofophie, in der Religion fchwanken 
die Ideen nach dem Hauche der Revolutionen. An 
jedem Tage trägt man das Werk des Vorigen ab. Die 
Völker beftreiten fich die Abfatzwege, und treten in 
Mitwerbung, ftatt fich unter der Herrfchaft ihrer Be- 
dürfniffe und für den Austaufch ihrer gegenfeitigen Be- 
dürfnifle zu verbinden. Ich wünfehe, vor Allem ge
recht zu feyn; allein ich mufs durchaus anerkennen, 
dafs man, wenn der alte Katholicismus fich nicht an 
die Spitze der Erzeugung des Vermögens zu ftellen 
gewufst hat, ihm doch nicht jene Dürre der Lehren 
vorwerfen kann, vermöge deren die Vertheilung des 
Vermögens auf eine fo wenig gerechte Weife in den 
proteftantifchen Ländern gefchieht« (Angenommen, 
dafs wirklich diefe Vertheilung eine ungerechte wäre, 
ift fie denen in katholifchen Ländern eine andere, als 
in proteftantifchen? in Frankreich eine andere, als in 
England?). Der Ueberfetzer fügt hinzu: es fey nicht 
zu leugnen, dafs der Proteftantismus mit feinem Prin
cipe der Verftändigkeit eine belbndere Verwandtschaft 
zu der wirthfchaftlichen Thätigkeit habe. Auch fey 
fein Grundsatz, der Alles auf die inviduelle Autonomie 
zurückführe, derfelben fehr günftig. Falfch aber fey 
es, dafs der Katholicismus an einer mit feinem Wefen 
verbundenen Indolenz leide; man möge nur auf das 
Spanien und Italien des Mittelalters, auf Frankreich, 
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Belgien und Oefterreich von heute blicken. Die Ar
muth einzelner katholilcher Länder flamme aus ande
ren Urfachen, die wirthfchaftliche Indolenz der füd- 
lichen aus ihren geringeren Bedürfniflen. Soweit mö
gen wir ihm im Allgemeinen beyftimmen. Aber ge- 
wifs geht er zu weit, wenn er fagt: die vorzüglich 
von dem Proteftantismus geftiftete Autonomie der Per
fon führe „unhemmbar von dem religiöfen Bande zu 
einer privaten und collectiven Selbftfucht, zu einer 
mafslofen Mitwerbung unter den einzelnen Menfchen 
und Völkern, zn einer flaatlichen und völkerrechtli
chen Anarchie, zu einer unorganifchen Auflöfung, zu 
einer Ablöfung von allem Traditionellen.“ Die völker
rechtliche Zerriflenheit der Gegenwart — wir wiflen 
nicht, was er damit meint, und am Wenigften wiflen 
wir, dafs es in völkerrechtlichen Beziehungen jemals 
befler geftanden, als jetzt — flamme aus der Prote- 
ftation der mit dem Proteftantismus vorhandenen Po
litik gegen die Univerfal - Monarchie Karls V. (Würde 
die der Welt etwas Gutes gebracht haben?) Der 
Weltbewerb unferer Zeit mit feiner furchtbaren Ver- 
mögensungleichbeit und dem Pauperismus fey aus der 
innerhalb gewißer Grenzen allerdings heilfamen perfön- 
lichen Emancipation entfprungen. (Aber wir finden 
das Alles ja auch in Frankreich, in Belgien. Und ift 
diefe individuelle Autonomie — die übrigens in vielen 
Ländern auch nur auf einer Seite gewonnen, auf der 
anderen verloren hat — eine Wirkung des Proteftan
tismus, oder war er nicht eins der erften Refultate 
des Strebens nach ihr?) Im Allgemeinen mag aber 
der Ueberfetzer wohl nicht Unrecht haben, wenn er 
fagt: „Organifche Anbildung der beftehenden focialen 
Principien an die Bedürfnifle der Zeit hätte geholfen, 
nicht aber das Umfchlagen in die entgegengefetzten 
Extreme.“

„Von den Folgen der Entdeckung der neuen Welt 
und des Colonialfyftenfe der Europäer in beiden. In
dien“ (Hauptftück 23). Die gewöhnlichen gerechten 
Klagen über die verkehrte Colonialpolitik.

„Von den verfchiedenen Münzfyftemen, welche in 
Europa von dem Alterthume an bis zur Entdeckung der 
Bergwerke der neuen Welt geherrfcht haben. Wirth
fchaftliche Folgen diefer Entdeckung. Allgemeine Ueber- 
ficht der Werke, welche über das Münzwefen erichie- 
nen find.“ (Hauptftück 24). Alles höchft dürftig und
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unvollftändig, Wenn auch mit zum Grunde liegenden 
richtigen Anfichten, wie fie die Schule lehrt.

Im 25und26Hauptftücke find vorzüglich die Verfuche 
bemerkenswerth , Sully als den eigentlichen Verbreiter 
des Mercantylfyftems darzuftellen, dagegen Colbert von 
diefem Vorwurfe freyzufprechen und als einen Staats
mann zu fchildem, der das Syftem der Handelsfrey- 
heit verwirklicht haben würde, wenn er gekonnt hätte, 
wie er wollte. Wir haben in den Anführungen des 
Vfs., die übrigens die intereflantefte Seite des Buchs 
bilden, keine Beftätigung diefer Behauptungen gefun
den. Wir fehen, dafs Sully im Geifte des mittelalter
lichen Syftems verfuhr, vorzüglich den Landbau be- 
günftigte, die Concurrenz zu befchränken, den Auf
wand zu mindern, und mit gutem Erfolge die Finan
zen durch Ordnung und Sparfamkeit zu heben fuchte. 
Wir fehen dagegen, dafs Colbert allerdings viele Aus
flüße jenes Syftemes fallen liefs, dafür aber es mit 
grofser Confequenz und einer in der That fehr fcharf- 
finnigen Berechnung auf den auswärtigen Handel an
wendete, und eben dadurch es erft zum wahren Mer- 
cantilfyftem umbildete. L. B. J.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Böfenberg: Das päpftliche Breve vom 

25 März 1830, die gemifchten Ehen betreffend, als 
Grundlage eines demnächftigen Vergleichs zwi
fchen der Römifchen Curie und der königl. Preuf- 
fifchen Regierung und auf die ganze Preußifche 
Monarchie ausgedehnt. Nebft allgemeinen Re
flexionen über die gemifchten Ehen und das Ver- 
hältnifs über Staat und Kirche in der jetzigen Zeit. 
Von Dr. Karl Pragmaticus. 1841. XXIV und 
240 S. gr. 8.

Wir haben zwar diefe Schrift, deren erfte, gröfsere 
Hälfte fchon im vorigen Jahrgange der Zeitlchrift Mi
nerva in einzelnen Artikeln mitgetheilt worden, mit 
fteigendem Interefle gelefen, und die, jedoch fich im
mer in den gehörigen Schranken haltende, Freymüthig- 
keit, fowie den juriftifchen Scharflinn bewundert, wo
mit der Vf. die hieher gehörigen Gefetze des Preuf- 
fifchen Landrechts und insbefondere mehrere fpätere, 
darauf bezügliche Cabinetsordres in ihrem gegenfei- 
tigen Verhältnifle beurtheilt. Auch dem Nichtjuriften 
wird daraus erleuchtend, dafs in diefer Weife abge- 
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fafste Verordnungen Mifsverftändnifle und Störungen 
veranlaßen mufsten. Defshalb aber, und da der grö- 
fsere Theil diefer Schrift fich mit jenen Verordnungen 
befchäftiget und des päpfiüchen Breve vom 25 März 
1830 nur gelegentlich Erwähnung gefchieht, hätten 
wir derfelben einen bezeichnenderen Titel gewünfcht.

Im Verlaufe diefer Kritik nun entwickelt der Vf. 
Grundfätze über die Ehe, über die gemifchten Ehen 
und die Entfcheidung wegen der religiöfen Erziehung 
der in folchen Ehen erzeugten Kinder, die unfere voll
kommene Zuftimmung haben, und die auch wohl zu 
feiner Zeit, da fie fich gründen auf rein vernünftige 
Anficht von dem wahren Verhältniffe des Staates zur 
Religion und Kirche, werden in Anwendung gebracht 
werden müllen. So heifst es S. 39 fehr richtig: „Es 
war gewifs ein grofser Fehlgriff, die Vollziehung der 
Ehe durch die priefterliche Trauung und Einfegnung 
zu bedingen, und deren Vollgültigkeit davon abhängig 
zu machen“, und S. 42 wird eben fo fachgemäfs auf 
die vernünftige Anficht Luther’s hingewiefen, der das 
Corpus juris canon. verbannt und die Ehe für ein 
weltlich Gefchäft erklärt hatte. Auch Rec. war fiets 
der Ueberzeugung, dafs der Staat die Ehe nur als ein 
folches Gefchäft anzufehen, und defshalb über die re- 
ligiöfe Seite derfelben nichts zu beftimmen habe. Eben 
fo richtig ftellt der Vf. S. 67 den entfchiedenen Grund- 
fatz auf, dafs es lediglich und allein den Eltern über- 
lalfen werden müffe, in welcher der vom Staate an
erkannten Confeffionen fie ihre Kinder erziehen laffen 
-wollen, mögen die Ehen gemifchte oder ungemifchte 
feyn. Am zweckmäfsigften erachtet er es, dafs man 
das Princip der väterlichen Gewalt, wie folches durch 
das Römifche Civilrecht feftgefetzt fey, auch hinficht
lich der confelfionellen Erziehung der Kinder lediglich 
vorwalten laffe (S. 93), indem Vorträge darüber leich
ter zu Irrungen führen könnten.

Es verdient daher diefe Schrift der allgemeinen 
Beachtung, insbefondere jedoch den Politikern und 
Gefetzgebern um fo angelegentlicher empfohlen zu 
werden, als fie nicht blofs belehrend ift, fondern auch 
durch heitere Laune und oft treffenden Witz Unter
haltung gewährt. Auch glaubt fich Rec. in der Ent
deckung ihres wahren Vfs. nicht zu täufchen, will 
jedoch diefe Entdeckung für fich behalten.

L. L.

LITERATUR - ZEITUNG. 374

Coblenz, b, Hölfcher: Des Mofellhals Sagen, Le
genden und Gefchichten, gefammelt und herausge
geben von Fr. Menk. Nebft einem Handbuche 
für Reifende. 1840. 292 S. 8. (1 Thlr. 14 Gr.)

Das eigentliche Mofelthal, welches fich von Trier 
bis Coblenz erftreckt, ift reich an erhabenen Natur- 
fchönheiten und Gegenftänden, die insbefondere dem 
Alterthumsforfcher das gröfste Interefle darbieten. Auch 
klingen hier die Sagen der Vorzeit fo romantifch, dafs 
wir ihnen gern ein geneigtes Ohr leihen. Diefe Sagen, 
um deren Sammlung und Erhaltung man zeither wenig 
oder gar nicht bemüht gewefen ift, hat nun Hr. Fr. 
Menk in dem vorliegenden Buche zufammengeftellt. 
Er hat hierbey in der Sichtung und Verarbeitung fei
ner Stoffe grofse Gewandtheit und richtigen Tact ge
zeigt, fowie mit der Unterhaltung auch Belehrung zu 
verbinden gefucht. Daher gründet er feine Erzählun
gen faft überall auf literarifche Ueberlieferungen und 
führt die Quellen derfelben an. Das eigentlich Hifto- 
rifche aber hat er in einen Anhang verwiefen, und 
wahr und treu wiedergegeben. Nur da, wro jede lite
rarifche Quelle mangelte, verarbeitete er den rohen 
Stoff mit Hülfe feiner dichterifchen Phantafie, und ver
lieh dadurch der einen oder der anderen Sage jenen 
Nimbus, der fie dem gröfseren Publicum erft anfpre- 
chend macht. Auch hat er einige Sagen in eignen 
rhythmifchen Bearbeitungen, oder in den rhythmifchen 
Bearbeitungen Anderer geliefert. So finden wir z. B. 
S. 14 die Sage von der heiligen Ritza von Simrock, 
S. 32 die von dem Clausner von Cobern von J. J. 
Reiff, nnd S. 115 die von der Marienkrone zu Pün
derich von Laven in Verfe gebracht. Diefe rhythmi
fchen Bearbeitungen verdienen jedoch gröfstentheils 
wenig Lob, da ihnen Feinheit und Wohllaut im Aus
drucke, überhaupt aber wahre Poefie mangelt. So 
lefen wir z. B. S. 72 von den Raubrittern des Bi- 
fchofsfteins:

Die Räuber waren fiets befoffen, 
Und wurden auf den Tod getroffen. 
In wenig Stunden war das Neft 
Gefäubcrt wohl auf’s Allerbeft. 
Die Räuber waren theils erfchlagen, 
Theils hielt man fie gar derb am Kragen, 
Und fetzte fie zu Molch und Kröte 
In’s Burgverliefs, — ’ne böfe Stätte.

Viel belfer, als die rhythmifchen Bearbeitungen, 
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haben die Sagen in ungebundener Rede gefallen, die 
bey weitem den gröfsten Theil des Buches bilden. 
Sie halten fich nicht allein fern von der breiten, wäf- 
ferigen, fchwächliehen, trockenen oder chronikenar
tigen Manier, an welcher fo manche neuere Sagen- 
bearbeitungen kranken, fondern ertönen in einer kräf
tigen und blühenden Sprache, die jedoch immer den 
Gegenftänden angemelfen bleibt. Dabey ift manche 
intereflante Mittheilung in fie verwebt. So lefen wir 
z. B. S. 234 folgende, auf dem alten Marktbrunnen 
zu Trier befindliche Infchrift, die ein durchaus ge- 
funder Kopf entworfen haben mufs:

Felix Resptiblica, ubi prudentia feeptra tenet^ 
Sanela Juflitia bonos tuetur et ('ontes gladio ferit, 
Fortitudo in adverßs dominatur et laudabilis
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Temperantia cuncta moderater.
Ex his virtutibus velut aqua de
Fonte falas Populi omniaque Reipublicae bona per- 

inanant.
Anno Dom. MDXCV.

Ueberhaupt verdient das Werk, dem ein recht 
zweckmäfsiges Handbüchlein für Reifende an der Mo- 
fel von Coblenz bis Trier und die Abbildungen der 
Burgen und Schlöfler Beilftein, Veldenz, Bifchofsftein, 
Eltz, Turant, Ehrenburg, Niederburg und Gondorf, fo 
wie ein fchönes, zur Sage von der Mofelnixe gehö
riges Titelkupfer beygegeben find, in feinem eleganten 
Einbande alle Aufmerkfamkeit und Anerkennung.

Ad. B...

ra

KURZE ANZEIGEN.

Erdbeschreibung. Darmftadt, b. Leske: Lehrbuch der 
hißorifch • comparativen Geographie. Von Dr. Karl Friedrich 
Merleker , Oberlehrer und Profeflbr zu Königsberg in Preußen. 
Drittes Buch. 1840. <1 Thlr. 12 Gr.)

tVergl. Jen. A. L. Z. 1839 No. 160.]

Diefes Werk gehört zu den Leiftungen, welche ihrem 
Zwecke wahrhaft entfprechen, und es gereicht uns zur befonde
ren Freude, die Aufmerkfamkeit des Publicums auf daffelbe nun 
fchon zum dritten Male in diefen Blättern zu lenken. Diefer 
dritte Band enthält die phyficalifche Geographie; ein reiches 
Feld ift hier mit geschickter Hand bebaut. Es werden uns in 
verfchiedenen Capiteln und deren Unterabtheilungen geboten: 
Umriße der Atmofphärologie, der Meteorologie und Clinaatogra- 
phie (Beftandtheile der Luft; hauptfächlich Schwere der Luft; 
Temperatur der Luft; Feuchtigkeit der Luft; Strömung der 
Luft; glänzende Meteore; feuerige Lufterfcheinungen; Witte
rungskunde) ; — Umrifle der Hydrologie, Oceano - und Limno- 
graphie (vom Wafler; vom Meere; Einflufs des Meeres auf die 
Aenderung der Erdoberfläche; Oceanographie; von den Waflern 
des Feftlandes ; Limnographie) ; — Geologie (Mineralogie; geo- 
graphifche Verbreitung der Mineralien; Geognofie; Höhlen; 
geologifche Hypothefen; allgemeine Verhältnifle des Erdkör
pers ; der Erdkern; Dichtigkeit derj Erde; Erdmagnetismus;

Urfachen und Kräfte, die noch wirkfam find auf Aenderung 
der Erdoberfläche; Geographie der Vulkane; einzelne vulkani- 
fche Ausbrüche; Erdbeben; Allgemeines über das Feftland 
der Erde; über die Continente; Nefologie, Nefographie; orolo- 
gifch - planologifche' Betrachtung der Erdoberfläche; Lawinen, 
Gletfcher; die fünf Erdtheile in oro - und planographifcher Be
ziehung; Vergleichung der Europäifchen Halbinfeln Nord - und 
Süd - Europa’s; der Defpotismus der Aßatifchen Reiche);— bota- 
nifche und zoologifche Geographie; — anthropologifche Geogra
phie (homo fapiens; gemeinfamer Charakter des Menfchenge- 
fchlechtes; Menfcheura^en; Sprachen ; eine Menfchengattung; 
urfprüngliches Vaterland des Menfchengefchlechtes; Urgefchichte 
des iVlenfchengefchlechtes; Religionen; Staaten und Verfaflungen; 
Einwirkung der climatifchen Verhältnifle auf den Menfchen); — 
Einflufs des genetifchen Charakters eines Volkes; •— Einflufs der 
Civilifation auf den phyfifchen Menfchen; — Anhang (tabella- 
rifche Ueberficht der Gefchichte der Geographie, der geographi
schen Entdeckungen, der Schifffahrt, des Handels und der Co« 
lonieen von der älteften bis auf die neuefte Zeit; Zufätze zu den 
früheren Büchern u. f. w.). Alles ift mit Klarheit, Gründlich
keit und Ausführlichkeit behandelt.

Druck , Papier und Preis ift auch bey diefem Bande anftän- 
dig und lobenswerth,

Dr. Schn.
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